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| Der Unterricht im der Geographie. 


J. 
Allgemeines. 


Obwohl nach Anſicht bedeutender Fachmänner die Geographie oder 
Erdkunde noch Fein abgeſchloſſenes Syſtem einer jelbftändigen Wiſſen⸗ 
ſchaft bietet, jo wird fie doch als Wiſſenſchaft behandelt und mehrere 
Hochſchulen bereitd haben ihr bejondere Lehrftühle errichtet. Ihr Begriff 
Tann enger und weiter gefaßt werden. Am weiteflen umgrenzt ihn wohl 
Karl Ritter, wenn er unter Geographie die „Bi enfchaft des irdiſch 
erfüllten Raumes” verfteht. Doch indem ihm die Erdkunde andrerjeits 
die Wiffenfchaft von der Erde ald dem „Wohn: und Erziehungshaufe 
der Menſchheit“ tft, faßt er ihr Gebiet ſchon enger und beftimmter auf. 
Andere definiren: „Geographie ift Beſchreibung der Erboberfläche na 
ihrer natürlichen Beichaffenbeit und ald Wohnplat der Menjchen.“ No 
andere: „Geographie ift Die in wiffenfchaftlicher VBollftändigfeit und Einheit 
vom europäijch=Deutfchen Standpunkte aus gehaltene Bejchreibung ber 
Erdoberfläche nach ihrem jebigen Zuſtande, fofern fie als Wohnplatz der 
Menjchheit mit diefer in ſteter Wechſelwirkung fteht.” Der Kern der 
Sade für die Schule bleibt immer: Die Geographie faßt durch Ver⸗ 
gechung Die Natur: und Lebensverhältniſſe der verſchiedenen 

rdräume nad ihrem innern, geſetzmäßigen Zuſammenhang, 
ihrer Wechſelwirkung auf. 

Man unterſcheidet bald zwei, bald drei, vier oder mehr Haupt⸗ 
gebiete, Theile der Geographie. Wir folgen der in neuefter Zeit von 
Autoritäten beliebten Zmweitheilung. a. Die phyſikaliſche Geographie 
betrachtet die Erde ald Naturkörper, alfo die natürlichen, von allge 
meinen Naturgejeben abhängigen Go Selnungen ihrer Oberfläche. b. Die 
politiſche Geographie betrachtet die Erde als Wohnplak Der 
Menſchheit, alſo die Wechſelwirkung zwiſchen Natur und Menſchengeiſt 
in den Erſcheinungen der Erdoberflaͤche. — Da der Menſch als ein 
Produkt aus Natur und Geiſt beiden geographiſchen Gebieten angehört, 
jo ift die eigentliche Völkerkunde (Stönographie) das natürliche Ver: 
bindungsglied zwiſchen phyfifalifcher und fpeciell-politiicher Geographie 
oder Staatenfunde (Statiftif). 


— — — — — 
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II. - 


AMethodiſches. 
1. Auswahl des Stoffes. 


Die gehobene Volksſchule oder Buͤrgerſchule, Mittelſchule, die wir 
hier im Auge haben, iſt eine allgemeine (feine Berufs-) Schule und ſoll 
als ſolche den Zoͤgling möglichit befähigen, Natur und Leben um ſich 

er zu verjtehen, ſoll aljo weſentlich formal bildend wirken. Das Leben 
iR die allgemeinfte Sortbildungsanftalt, ergänzt inner: und außerhalb 
des Berufs die Schule, verlangt aber zum Weiterbau ein ſolides Funda⸗ 
ment. Darum gründliche, lebensvolle Durchdringung des te und 
deshalb Maß und Beihränfung in der Auswahl deſſelben, was 
bier, um jo mehr noth thut, ald in das Gebiet der Geographie fo 
manches bineingetragen worden, was ihr, für die Schule wenigftens, 
nicht zugehört. 


a. Nach den Hauptgebieten. Die Objekte beider gengraphifchen 
Gebiete treten im weientlichen gleichzeitig, wenn auch nicht immer gleich 
mächtig, an den Menjchen, den Scüler heran; darum find beide auf 
jeder Xehrftufe zu behandeln. Da aber das Natur-Leben dem jüngern 
Schüler näher ſteht ald das Fr die natürlichen Verhaͤltniſſe der 
Erdoberfläche fletiger und zugleih Grundlage und PVorbedingung der 
geiftigen find, fo muß auf den eriten Stufen das Phnfifalifche vorwalten 
und das Politiſche erft allmählich mit ihm in gleiche Linie treten. 


b. Nah den Hilfswifjenfchaften. Die Erdkunde, von: Herbart 
eine „aſſociirende Wiſſenſchaft“ genannt, ſteht in vielfacher Beziehung zu 
andern Wiſſenſchaften; am innigiten indeß iſt ihre Berührung mit Ge⸗ 
" schichte und Naturkunde, ja nad) Ritterd Auffaflung ift Die Geographie 

nur ein Produft, eine höhere —5 — beider. Fuͤr rechte Erkenntnis 
und Würdigung gewiſſer geographiſcher Erſcheinungen und Thatſachen 
iſt die Mitauffaſſung ihrer hiſtoriſchen Seite unentbehrlich; doch darf 
das Hiſtoriſche in der Geographie eben nur in ſolchem Falle und dann 
niemals in Form eigentlich geſchichtlicher Erzaͤhlung, ſondern nur als 
Erwahnung, —2 inweis auftreten, namentlich da, wo die 
Kenntnis der bezüglichen hiſtoriſchen Thatſachen bereits vorausgeſetzt 
werden kann. Geographie und Geſchichte als gleimbereihtigte Gegen 
ftände oder wohl gar ald aus inniger Verſchmelzung von zweien ent- 
ftandenen einheitlichen Gegenftand in derjelben Stunde zu lehren, 
halten wir für ein Unding. Geographie und Gefchichte verhalten fich 
zu einander etwa wie Raum und Heitz; aber daß Keen Geſchichte 
der Gegenwart, Geſchichte aber Geographie der Vergangenheit“ ſei, iſt 
mehr Wortſpiel als Wahrheit. 

Ebenſo A die Erbfunde aus den Gebieten der Phyſik und 
Mathematik (ald ſpeciell⸗phyſikaliſche und aftronomifche Geographie) wie 
der Naturbejchreibung (naturhiftorifche Geographie) u. a. die Geſetze 
und Gründe zahlreicher Erjcheinungen, darf aber Dabei ihren Zwed nicht 
vergeſſen, muß Die Rejultate jener Wiſſenſchaften als befannt voraus⸗ 
jepen und nur ald Mittel benugen. Angeführt kann fehr vieles werden, 








— 5 — 


was die Erdoberfläche bietet; aber Gegenſtand näherer Erörterung, Be- 
Schreibung darf nur Das fein, „wad einen Gigennamen trägt”. Die 
großen Ideen, Die univerjale Auffaſſung eines Ritter in vollem Umfange 
auf die Bürgerjchule anzuwenden ift unpraftifch und verfehlt. 

c. Nach den verjchiedenen Erdräumen. Da die Wichtigkeit der 
Dinge für uns in dem Maße wählt, als fie unfer Dafein beeinfluffen, 
fo ift feitend der Schule Die engere und weitere Heimat, dad Vater: 
land am ausführlichiten zu behandeln. Mit der Heimat ift der Menſch 
phyſiſch wie geiftig am innigften verwachſen; fie bietet natürlich auch Die 
meiften Anſchauungsmomente dar. So ift die Geographie Deutfchlands 
„die Krone geographifcher Erkenntnis für den Deutſchen“. Diefterweg 
tagt: „Der Menfch betritt an irgend einer Stelle der Erboberfläche den 
Schauplatz der Welt. Kür den bei weitem größten Theil der Menfchen 
tft diefe Stelle für ihr Leben lang der Raum, in welchem ihr Leben be- 
ſchloſſen Bleibt; und felbit für Diejenigen, welche über dieſen Kleinen Raum 
binauögeführt werben, tft doch immer wieder ein Fleiner Bezirk. der 
Schauplatz ihrer Tebenslangen Tatigteit Der einzelne Menſch iſt zu: 
naͤchſt wirkſam in feinem Haufe, in feiner bürgerlichen Gemeinde, in den 
Kreife, in welchem feine Gemeinde liegt, und in einem Regierungsbezirke 
oder Staate. Wenn ed nun wahr tft, daß der Menſch ich zum Theil 
dadurch von den unvernünftigen Wejen unterjcheidet, Daß er mit klarem 
Selbſtbewußtſein die Verhältniffe feiner Umgebung durchſchaut; wenn es 
wahr ift, daß ed des Menſchen unwürdig ift, über die nächften Verhält- 
niſſe nicht unterrichtet und aufgeklaͤrt zu ſein; wenn es wahr iſt, daß 
man in den Verhaͤltniſſen des Lebens nur in ſoweit richtig zu handeln 
vermag, als man dieſe Whaiſe richtig aufgefaßt hat; wenn es end⸗ 
lich wahr iſt, daß der Menſch den Zweck ſeines Daſeins nur in der 
Gemeinſchaft mit ſeinesgleichen, alſo in dem haͤuslichen und buͤrgerlichen 
Verein, zu erreichen im Stande iſt: ſo iſt damit nach meinem —** 
die Behauptung begründet, daß von dem ganzen Wiſſen über die Erbe 
für jeden Schüler die Kenntnis des Raumes, in welchem er lebt, und 
der bürgerlichen und Stantöverhältniffe, Die auf ihn einwirken und in 
welchen und auf welche er zu wirfen beftimmt it, das MWichtigfte und 
Unentbehrliähfte ſei.“ — 

Doch warnen wir an diefer Stelle zugleich vor jenem Hyperpatrio⸗ 
tismus in der Geographie, der in feiner Beſchraͤnktheit alles Nichtvater- 
ländifche gern ignorirt und die genauefte Kenntnid der unbedeutendften 
vaterländifchen ge, der winzigften heimifchen Bächlein für unendlich 
wichtiger haͤlt als Die Allgemeinfunde der Hauptgebirge und Ströme des 
Audlandes. Die Bedeutung der nichtvaterländifchen Land: und Waffer: 
räume nimmt zwar im allgemeinen mit dem Wachlen ihrer Entfernung 
von und ab; indeß können Ausnahmen ftattfinden und Demgemäß 3. B.: 
Die Vereinigten Staaten v. Norbamerifa unter gewiſſen Geſichtspunkten 
für und wichtiger erjcheinen als Die europäifche Türket. 


2. Lehrgang. 


Die Heimat ift nicht nur der Bedeutung fondern auch der Zeit nad) 
‘der erite Gegenftand geographijchen Unterrichts; wohl allgemein beginnt 
man mit der Heimatskunde. Was iſt das? 
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Heimat ift dem jüngern Rinde nicht bloß das Vaterdorf oder die 
Vaterſtadt, oder der ſie befpülende Bach oder Fluß, oder Die fie umjchließende 
lebloſe wie belebte Landſchaft — Heimat ift dem Rinde das alles zufammen, 
nr verfchlungen, da8 ganze Bild in Ginem Rahmen. Ob es den. 
Blick auf die Wellen und Steine ded Baches, die Pflanzen und Xhiere 
des Feldes und Waldes oder auf die Wolfen und Sterne ded Himmel 
richtet, ob e8 das Ohr dem Braufen des Sturmes, dem Gejange des 
Vogeld oder der Sage von jener Ruine, der Geſchichte dieſes berühmten 
Menſchen zumwendet: zum Heim gehört ihm dad alles, und all’ die 
Mannigfaltigkeit geftaltet jich ihm zu poetiicher Einheit. Diefe Einheit 
findlicher Auffaffung hat die Schule zu achten, darf fie nicht jäh zerreißen, 
muß vielmehr bei ihr anknüpfen. Wie alle Zweige des Sprachunters 
richt3 dem Stamm des vereinigten Sprech Leje- Schreib-Unterrichts 
entfprießen, jo müſſen auch die drei Realien aus gemeinfamem Stamnıe 
erwachjen, und dieſer ift die Heimatskunde. Letztere ift aljo nicht bloß 
Geographie, ſondern ift auch Gefchichte und Naturkunde der Heimat und 
zwar in etwa gleihem Maße, ift mit Einem Worte eine Vorjchule 
(Propädeutif) der Realien. Der Begriff „Heimatskunde“ fällt alſo nicht 
zufammen mit „Gengraphie der Heimat, des Vaterlandes". — Diele 
Auffaſſung des Gegenftandes, die wir ſchon vor drei Jahrzehnten ver- 
traten, verbreitet ſich allmählich mehr, ift aber noch nicht allgemein. 
Die Gonfequenz derjelben ift, daß unmittelbar auf den Curſus der 
Heimatöfunde Die drei Realien jelbftändig felgen. 

Kennt das Kind die Heimat vorab ald ein Ganzes, fo ehrt die 
Heimatsfunde die bedeutendften Theile deſſelben an ſich und in ihrem 
Zuſammenhang naͤher kennen, lehrt daran das Ganze als ſolches geiſtiger 
erfaſſen. Genau genommen geht die Heimatskunde nur ſo weit 
als die eigentliche Heimat und dieſe nur ſo weit als die 
unmittelbare Anſchauung des Kindes. Was direkt an die Heimat 
grenzt, wie z. B. die Provinz, iſt ſchon Gegenſtand der „Geographie der 
Heimat reſp. des Vaterlandes“. 

Da wir den Boden unmittelbarer Anſchauung der Wirklichkeit doch 
ſchon bei UÜberſchreitung der Heimatsgrenze verlaſſen und Damit das 
Gebiet mittelbarer Anſchauung betreten, ſo iſt's im Grunde gleich, ob 
nun einerſeits die Provinz, das Vaterland oder andrerſeits der Erdball 
als naͤchſter —— unſrer Betrachtung auftritt. Conſequenter waͤre 
es den erſten Weg einzuſchlagen, in ſtets ſich erweiternden Kreiſen durch 
Vaterland, Europa und uͤbrige Erdtheile fortzuſchreiten und mit dem 
Erdganzen zu ſchließen. Dieſer Weg alſo der vom Centrum zur 
Peripherie, vom Befondern zum Allgemeinen (ber funthetijche), 
ift von namhaften Pädagogen (auch Diefterweg) empfohlen, von andern 
verfucht worden. Man Bat dem rein juntbetifchen Gange den Vorwurf 
gemacht , daß er dem Schüler, deſſen Wiſſensdrang und Phantafte ja 
gern auch in die Ferne fchweifen, die Kenntnis des Erdganzen, durch 
die überbied erft fo manche Erſcheinung innerhalb der befondern Erd» 
räume erflärt wird, zu lange vorenthalte. {rd dieſer Gang jedoch, 
unter ftet3 wachjender Stofferfüllung aljo gleichſam intenfiver Vergroͤße⸗ 
rung der Kreiſe, wiederholt, auf jeder Hauptſtufe mindeſtens einmal 
durchgemacht, ſo fallt jener Vorwurf. — Laͤßt man Dagegen auf den 
Curſus der Heimatskunde (oder auch der Provinzialfunde) fofort die 
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Betrachtung des Erdballs folgen, waͤhlt alſo den Weg von der Peripherie 
zum Centrum, vom Allgemeinen zum Beſondern (den analytiſchen), 
wie ihn die wiſſenſchaftlichen Werke gehen, und wiederholt waͤhrend der 
Dauer. des geographiſchen Gefammtcurfus auch dieſen Weg öfters, bewegt 
ſich alſo in extenſiv ſich verkleinernden, auf jeder Lehrſtufe aber intenfiv 
fi) vergroͤßernden Kreiſen: jo hat man die meiſten Methodiker der Gegen- 
wart, den Lehrgang der meilten Schulbücher für ſich. 

Welchen dieſer beiden Hauptwege man auch einfchlagen möge: beibe 
gewähren ben Vortheil, daß nicht nur Die Heimat fondern auch die Ferne, 
nicht nur das Beſondere jondern auch das Allgemeine — immer als 
abgerundetes Ganzes — dem Bögling im Laufe der Schulzeit mehr: 
mals und zwar jeiner geifligen Entwidlung gemäß in immer reicherer 
Fülle, gründlicherer Tiefe vorgeführt mird. 

Stoffauswahl und Lehrgang im einzelnen für die Heimatskunde 
ſowohl als für die geographifchen Hauptftufen der (ideellen) Mittelſchule 
darzulegen erjcheint und nicht nothmendig, gewiſſermaßen nicht einmal 
möglih, da genannte Gattung von Schulen noch Feine feite Geftalt 
gewonnen hat und Die befjeren bezüglichen Leitfäden jener Anforderung 
mehr oder minder entjprechen. 


3. SpeciellMethodifches. 


A. Gegenftand und Art. Die befondre Methode hat ed materiell 
mit der Ubermittelung des ausgewählten Meateriald an den Schüler, 
formell mit der geiftigen Verarbeitung dieſes Material zu thun. Gie 
vergeiftigt den Stoff, Damit der Zoͤgling ihn geiftig erfaſſe, und dieſer 
erfaßt ihn jo tief, als feine Kraft und fein Intereſſe bedingen. Kraft 
und Luft, Können und Wollen des Schülerd zu erregen, zu entwideln 
iſt alfo Kern der methodifchen Aufgabe des Lehrers. 

Nehmen wir für Die Mittelfchule drei Hauptfiufen des gengraphifchen 
Unterrichts an, jo bat ed die Unterftufe vorwiegend (nicht ausſchließlich) 
mit der geographiichen Erfheinung (dem Was und Wo), die Mittel- 
ftufe mit dem Geſetz (dem Wie) und die Oberftufe mit dem Grunde 
(Warum) zu thun. Logiſch entjpricht Der Unterftufe die ng , 
der Mittelftufe der „Begriff“, der te der „Schluß“ ;.aber in Der 
Praxis durchdringen Diefe Kategorien fich gegenfeitig mehr, als fie auf 
einander folgen. ‘Denn auf jeber Stufe betrachtet man Erſcheinung, 
Geſetz, Urſache, aber je in entfprechendem Maße; auf jeder Stufe beginnt 
man mit der Anfchauung, wenn auch von unten nach oben allmählich 
von der äußern, finnlichen zur innern, geiftigen, von der unmittelbaren 
zur vermittelten Anfchauung vorjchreitend; auf jeder Stufe entwidelt 
man Begriffe, Urtheile, Schlüffe, wenn aud allmählich beftinmter, 
— tiefer. Auf jeder Stufe alſo werden ſammtliche Geiſteskraͤfte 

es Schülers bethätigt, nur in verjchiednem Grade. Die Natur des 
menschlichen und beſonders des Kindes-Geiftes erfordert ohnehin Wechjel 
und Ebenmaß in der Übung der einzelnen Kräfte, und demgemäß darf 
weder das Anfchauungsvermögen noch die Phantafie, weder das Gedächtnis 
noch der Verſtand zu andauernd bejchäftigt werden. — Das pofitive 
Endziel jeder Stufe muß ein im Schülergeifte erzeugte „geographiiches 
Bild" des durchlaufenen Kreiſes fein, ein klares, lebensvolles harmoniſches 
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Ganzes, das bei der Erinnerung die Seele hebt, nicht aber unverdauter, 
einheitsloſer Gedaͤchtniswuſt, der fie niederdruͤkt. Florens Winkler 
ſagt in feiner „Methodik des geographiſchen Unterrichts“: „1. Gehe ſtets 
von der Anſchauung aus. 2. Studire die Karte ſo gruͤndlich als mög⸗ 
lich mit deinen Schülern. 3. Trage bei Betrachtung eines Landes wenig 
vor, aber entwidle viel, und ſchließlich faſſe alles in ein lebensvolles, 
harmoniſches Charakterbild zufammen. 4. Biehe Häufig Parallelen und 
fee ftetd dad Ginzelne in Beziehung zum Cinzelnen und zum Ganzen.“ 
Dem flimmen wir vollftändig bei. Die Natur des vorliegenden Lehr- 
gegenftandes erheilcht dad Vorwalten der vortragend=entwidelnden Lehr⸗ 
form, Die aber mit der rein-entwidelnden faft bei jevem Schritte wechſelt. 

Um auch dem Wunſche derjenigen Lehrer zu genügen, die beruflichen 
Anlaß oder doch Neigung haben, den mathematifchen ober aftrono- 
mifchen Zweig ber. ponfitaliichen Geographie beſonders zu pflegen, 
laſſen wir im Auszuge Dieſterwegs Anfichten über dieſes Sondergebiet 
folgen, welch letzterm wir von unjerm Standpunfte aus allerdings feine 
ſpecifiſche Berechtigung zugeftehen Tönnen. 

Diefterweg jagt: „In der gewöhnlichen Geographie fommen zwar 
auch Kenntniffe aus der fogenannten mathematifchen Geographie vor 
und fie find darin gar nicht zu entbehren; aber zu einer vollftändigen 
Einficht über die Verhältniffe der Erde als eines mathematischen Körpers 
zu dem Sonnenfoften und dem Himmel überhaupt fann man es darin 
nicht Bringen, einmal, weil der Standpunft der Schüler dazu noch nicht 
hinreicht, und dann, weil ber Unterricht in der Gröbejchreibung durch 
eine vollftändige Behandlung der mathematifchen Geographie, zu jehr zer- 
riffen, ind Weite gezogen werben würbe. Was von dem Slquator, Den 
Wende- und Polarfreiien, den Meridianen ꝛc. in der Erdbeſchreibung 
zum Behuf der Kenntnis der phyſikaliſchen Bejchaffenheit der Erde gejagt 
werden muß, wird an dem Globus gezeigt und mehr als hiftorifche Notiz 
denn als rationelle Einficht behandelt, mit Hinweis auf den nachfolgenden 
Unterricht, der Darüber eine vollfommenere Einficht liefern werde. 

Bur allgemeinen Bildung rechnen wir die Kenntnis der Erſcheinungen 
an Sonne, Mond nnd. Sternen, aljo der populären Aftronomie.. Wenn 
audy der gebildete Menfch dem Altronomen die Berechnungen nicht nach— 
macht, jo ſoll er doch den Gang Tennen, den der menjchliche Geift nimmt, 
um die Rejultate der Forſchung berauszubringen. Auf die Kenntnis 
dDiefer Nefultate kommt es an, und auf Die Einficht, wie fie gefunden 
worden. Das Finden felbft bleibt den Forſchern überlafien. 

Die Methode dieſes Gegenftandes ift im allgemeinen dürch Die 
Geſetze des Unterrichts vorgezeichnet. Die Kenntnis der äußern Melt 
erlangt man durch äußere, fnnfiche Anſchauung; die “ellafung der ein- 
zelnen Erfcheinungen felbft iſt daher überall das Erſte. Alſo Vor—⸗ 
führung der legtern felbft, auch in Verfuchen (Experimenten), und Hin- 
weifung auf die täglichen und jährlichen Gricheinungen bei Tag und 
Naht am Himmel und auf der Erbe. Sind die Thatjachen uufpefaßt 
und können die Schüler ihren Verlauf im allgemeinen bejchreiben, jo 
folgt als Zweites die Aufmerkſamkeit auf und das Nachdenken über den 

ejegmäßigen Verlauf der Erjcheinungen, einer einzelnen als Neprä- 
Fentantin einer ganzen Klaffe, oder einer Mehrheit dem innern Wefen 
nach gleicher Erſcheinungen — alfo äußere Auffuchung der Naturgefeße. 
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Das Dritte ift die Aufipürung der den Erfcheinungen und Geſetzen zu 
Grund Tiegenden. verborgenen Urſachen und Kräfte So geht die Me- 
thode vom Einzelnen, oft Gomplicirten zum Allgemeinen und Einfachen; 
fie ift regreifiv, analytiſch. Zuletzt verjucht man natürlich auch Die 
Erklaͤrung und Ableitung des Gejeßed aus der Urjache, der Erſcheinung 
aus dem Gejek. Ein Geſetz hy gewöhnlich Die Einheit für eine Vielheit 
von Erſcheinungen, eine Urſache (Kraft) die Einheit für eine Mehrheit 
von Gejeßen. Diefen Gang vom „Was“ zum „Wie” und endlich zum 
„Warum“ erfordert nicht bloß die Elementarmethode, fondern er ftimmt 
auch mit der Geſchichte der MWiffenfchaft überein. — Wenden wir das 
Bisherige fpeciell auf die mathematische Geographie und populäre Him— 
melöfunde an, jo entftehen der Reihe nach ſolgende Fragen: 

1) Was ſehen und beobachten wir an dem Himmel über unſerm 
Horizonte: a. taͤglich, bei Tag und Nacht; b. in den verſchiedenen Jahres⸗ 
zeiten? 2) Tragen ſich die Erſcheinungen wirklich ſo zu, wie wir ſie ſehen, 
oder: iſt es jo, wie wir ed wahrnehmen, und wenn nicht, wie dann? 
3) Nach welchen Gejegen gejchehen Die Bewegungen und Gricheinungen? 
woher entftehen die Zäufchungen? warum ftimmt der Schein nicht mit 
der Wirflichfeit überein? 4) Welches find die Urfachen, Kräfte, Grund⸗ 
fräfte, die Himmel und Erde erhalten, bewegen? — Aus der gewöhn- 
lichen Erdbeſchreibung weiß der Schüler, daß die täglichen und jährlichen 
Erjcheinungen nicht auf der ganzen Erde fo find wie an feinem Wohnort. 
Darum laͤßt man ihn fih die Erſcheinungen auf andern Standpunften , 
der Crooberfläche denken und zwar 1) auf dem Aquator, 2) auf ben 
Polen, 3) in mittleren Breiten, 3. B. unter 52° n. Br. Vom Stand: 
punkt des Schülers, ald dem Nächiten, geht man aus, fehreitet dann 
unter Snanfpruchnahme der Einbildungsfraft und intuitiven Anfchauung 
zu den Extremen (AÄquator und Polen) fort und kehrt en wieder 
zur Mitte zurück. In foldher Weiſe bemächtigt man fich des Verlaufes 
F Geſammtheit der Erſcheinungen in allmaͤhlichen Übergängen und 

tu 


en. 

Aus dem häufig ganz verkehrten Naturunterricht, aus dem todten 
Anlernen ſolcher Dinge, die fich begriffmäßig gar nicht auffaflen laſſen, 
tft e8 zum Theil zu erklären, daß die meiften Menſchen eher alles Andere 
ihrer Aufmerkſamkeit würdigen ald Die wundervollen jogenannten alltäg- 
Iichen Erjcheinungen auf der Erde und am Himmel. Und doch gibt es 
nach Kant nichts Erhabeneres ald den Himmel mit feinen Wundern 
und das Sittengefeß in der Bruft des Menſchen.“ — 

B. Mittel. Zur Verwirklichung der methodiſchen Zwecke ift natür: 
lich die Perfönlichkeit des Lehrers das erfte, borgäglihfte Mittel; der 
Lehr-Apparat fteht erft im zweiten Range, aber auch der tüchtigfte Lehrer 
kann feiner nicht entbehren. Zum geograpbifchen LXehr-Apparat gehören 
Mirklichfeit, Bild und Buch. 

a. Wirklichkeit. Daß die unmittelbare, die Anfchauung des wirk—⸗ 
Tichen geographijchen Gegenftanded aller andern Anfchauung voranfteht, 
lehrt Die tägliche Erfahrung und bebarf Feines Beweiſes; Die Wirflichfeit 
ift für Lehrer und Schüler durch Feine Vermittelung wahrhaft zu erjegen. 
Der Schüler des Dorfes, der Kleinftadt entbehrt natürlich mandyer An: 
ſchauungen, die derjenige der Großſtadt in Fülle hat, und umgefehrt; 
die Schule muß bier auögleichen, muß auch recht ſchauen lehren („nur 
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was man weiß, fieht man”, Goethe), und zu Diefem Zweck find für die 
Mußezeit Spaziergänge und Reiſen Der Lehrer mit den Schülern zu 
empfehlen, während Ausflüge der Eltern mit ihren Kindern pädagogifchen 
Zwecken im ganzen wenig dienen. 

b. Bild. Die beften Vertreter der Wirklichkeit find die Bilber. 
Sie zerfallen in fichtbare und in folche, die durch Tprachliche Darftellung 


* für das Ohr erzeugt werben; erftere wieder in Förperliche und Flächenbilber. 


Zu den körperlichen, plaftifchen Bildern (Modellen) gehören giuugenbe: 
1. Die Globen. Sie, die vollfommenften und anſchaulichſten Miniatur⸗ 
bilder der Erdfugel (reſp. Mond- und Himmelzkugel) in ihrer Totalität, 
dürfen für den Klaſſengebrauch nicht zu Flein fein und-nicht zuviel Detail 
‘enthalten; Reliefgloben erfordern, wenn fie wirklich auch der Terrainfunde 
dienen follen, ganz befondre Größe. Tellurien und Planetarien find in 
fih bewegliche Verbindungen von Globen zu aftronomifch-gengraphifchen 
Zwecken. Diefe Mechanismen müfjen bejonderd einfach conftruirt fein, 
damit die Vorftellung des Schülers nicht an dem Labyrinth von Reifen, 
Drähten, NRäderwerfen ac. haften bleibe; zur Vermeidung letztern Übel- 
ftandes möchten wir überbied anheim geben, dieſe Lehrmittel auf höherer 
Stufe erſt am Schluß Der betreffenden Lehritunden, gleichfam zur ficht- 
lichen Beftätigung des bereitö geiftig Geſchauten, und auf der höoͤchſten 
Stufe gar nicht mehr zu gebrauchen. 2. Die Landſchaftsmodelle 
find, wenn mit Sachkunde gefertigt, zu felten und theuer, um in ben 
. ftehenden Apparat der Schule zu treten. 3. Die Relieflarten, 
“ein Mittelding zwiſchen Modell und Klächenbild, find bei allem Werthe 

oft leicht verleglich und ftellen, der Anfchaulichkeit wegen, bie rn 
verhältniffe in der Regel jehr übertrieben dar. — Die Flächen 
bilder zerfallen in echt Künftlerifche Bilder (Kupfer und Stahlftiche, 
Lithographien und Photographien) und Karten. 1. Die fünftlerifchen 
Bilder müfjen, wenn fie für die Schule von wirflichem Nuben fein follen, 
nur Fleinere Raume ober Einzeldinge und zwar, für dad bloße Auge 
berechnet, in bebeutendem Maßftabe varftellen. Eine auch nur das Aller- 
mwichtigfte umfaſſende Sammlung leiftet vortreffliche Dienfte; die photo- 
graphifche Kunft namentlich macht fie der Schule immer zugänglicher und 
das Stereojfop erhebt fie gleichjam zur Körperlichkeit. 2. Die Karten, 
Planfarten, eigentlich nur Entwürfe zu Bildern, find geeignet, die größten 
wie Die Fleinften Erdraͤume Darzuftellen (Beneral- und Speciallarten, Pläne); 
fie find leicht zu beichaffen und zu handhaben. Obwohl in neuerer Zeit 
(bejonderd mit Hilfe des Karbendruds) ſehr vervollkommnet, ftellen fie 
doch Die einzelnen geographijchen Gebiete beſſer geſondert (rein-phnfifal., 
polit. Karten) als vereinigt (phufifal.-polit. Karten) dar, es wäre denn, 
daß im leßtern Fall fi der eine Zweck dem andern entſchieden unter- 
ordnete. ‘Die meiſten SchulWandfarten geben zuviel Detail, das nicht 
gelehrt werden fann und die Elare Anſchauung des Nothwendigen behin- 
dert; geographifche Namen gehören auf dergleichen Karten eigentlich gar 
nit. — Bon den Hanbfarten fir Schüler gilt im wefentlichen das 
über die Wanbfarten Geſagte. Da die „concentriihe” Methode ald bie 

vorzüglichfte anerkannt ift, jo haben fich Die betreffenden Kartenwerke ihr 
eng anzufchließen und demnach muß der Atlas dieſelben Hauptkreiſe ge- 
trennt darftellen, Die der Lehrgang durchläuft. Wie ſieht's nun nad, 
diefer Seite in der Kartenwelt aus? Sogenannte „methodifche” Schul: 











Atlanten gibt's genug, wirkliche Fennen wir nicht; manche indeß find auf 
gutem Wege. — Dad PVorzeichnen, Skizziren jeitens des Lehrers, daß 
am beiten auf eigend Dazu eingerichteten MWandtafeln gejchieht, ift zur 
Beranfchaulichung gewiſſer geographiicher Partien unerläßlich und beginnt 
ſchon mit der Heimatskunde; das Kartenzeichnen feitend der Schüler, 
obwohl von anerkannt hohem Nutzen, nimmt leider troß der vorhandenen 
gebrudten Grundlagen (Grabnege, Umriffe ꝛc.) viel Zeit in Anſpruch. 
Unbedingt nothwendig erjcheint das „SKartenlefenlehren”, das mit Vor: 
führung jeder neuen Karte fortzufegen ift und bei wirklich guten Karten⸗ 
bildern dem Lehrer viel Vortrag eripart. — Die für dad Ohr beftimmten, 
—— ſo genannten geographiſchen Bilder ſollten möglichſt 
ünſtleriſch und allgemein gehalten und deshalb nur muſtergiltigen Werken 
entnommen oder von wirklich ſachkundiger Hand direkt für die Schule 
gearbeitet ſein. Im allgemeinen entſprechen die oe diefer An⸗ 
forderung nicht oder nur in geringerem Maße. ‘Diele Bilder find auch 
erit je nach Abſchluß der durch die Lehrftunden im Schüler erzeugten zu 
geben und zwar nur auf oberen Lehrſtufen. 

Hinſichts des Werthes der geſammten Anſchauungsmittel gilt indeß 
der Grund op; Äußere Anſchauung ift nur Mittel; innere An: 
IHauung, egriff und Urtheil find Zwed. 

e. Bud. Gedruckte Leitfäden für Den Schüler zu häuslicher 
Wiederholung des in der Schule Gelernten haben wefentlich nur das zu 
geben, was möglichit unverlierbares Eigenthum für ihn bleiben fol; es 
feien gleihjam nur Skizzen, die der Unterricht zu vollendeten Bildern 
auszumalen hat; bloße Namensverzeichniffe indeß thun’d auch nicht. 
Hinzuſetzen fann ber —* leicht, aber weglaſſen der Schüler ſchwer. 
Alſo knapper Stoff, beſonders wenig und runde „Bahlen” und letztere 
mehr nur in den höhern Curſen und zur Vergleichung! Auch knappe 
Form: auf den untern Stufen mehr erzaͤhlend, auf den obern mehr 
ſtizzirend! Gut gewählte und an rechter Stelle angebrachte „Fragen“ 
helfen den Umfang des Buches verringern und feinen Gehalt und Zweck 
erhöhen. Die „Ausiprache der Fremdnamen” im Leitfaden zu bezeichnen, 
ericheint nicht gerathen, da auch Die vollkommenſte Bezeichnung wiederum 
eined Schlüffels bedarf. Wir fehen ohnehin voraus, daß ber Lehrer 
die Ausſprache der allerwichtigften fremden Gulturfprachen unjrer Beit 
—— — Engliſch, Italieniſch) kenne. Ein zuverlaͤſſiger gedruckter 

ihrer für weitere Gebiete iſt nicht vorhanden, tft überhaupt nicht leicht 
berzuftellen, da die bezüglichen Quellen ſchwer zugänglich find und felbft 
unfre Fachmaͤnner in der Schreibung geographiſcher Namen oft jehr von 
einander abweichen. Fremdnamen in zweifelhaften Fällen deutſch auszu- 
fprechen erjcheint natürlicher al8 ein Gemengfel von heimiſcher und 
fremder Ausſprache zu bieten. Ehre dem deutjchen Streben nach wirk⸗ 
lich richtiger Ausſprache; aber Franzofen, Engländer und andre Cultur⸗ 
völfer formen und fprechen die Fremdnamen ihrer Zunge gemäß, und 
fchlieglich ift Die Sache doch wichtiger al8 der Name. In der Heimatö- 
funde find Leitfäden für den Schüler aus ngheliegenden Gruͤnden nicht 
zu empfehlen. Überhaupt muß der Lehrer den Erfolg ſeines Wirkens 
nicht zu ſehr von häuslicher Schuͤlerthaͤtigkeit abhängig machen, ben 
Schwerpunkt der Methode nicht in den Leitfaden legen. („Der Lehrer 
iſt die Methode.“ D.) 
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Und follen wir zu allerleßt noch ein Wort über den Geift jagen, 
der in der geographiichen Lehrftunde herrichen ſoll, jo muß Das eben Fein 
anbrer ald der naturgemäß aus dem Gegenitande, fließende, aljo der 
„geographifche” fein. Daß der Unterriht in der Erdkunde verjchiebne 

ſſensrichtungen berührt, die verjchiednen Geiſteskraͤfte in Thätigkeit 
feßt, folgt eben aus der Natur feine? Objekts, hat er mehr ober minder 
mit andern Unterrichtözweigen gemein und ift ſchon im Eingang erwähnt 
worden. Jeder ———— ſoll den Geiſt entwickeln, aber Feiner 
abſichtlich fremde Geiſter citiren; auch letztern ſelber dient man damit nicht. 


Empfehlenswerthe Lehrmittel. 


An geographiſchen Lehr- und Lernmitteln überhaupt iſt Die Schule 
überreich, an wirflid” guten, brauchbaren im ganzen nit arm, wenn 
audy der Bedarf für Die verſchiedenen Einzelzwecke unfrer Digciplin nicht _ 
gleichmäßig gedeckt iſt. Geographiſche Inſtitute beſonders liefern An- 
ſchauungsmaterial, und Lehrmittel-Ausſtellungen machen es dem betr. 
Publikum zugaͤnglicher. Wir empfehlen hier unmaßgeblich nur, was wir 
genauer kennen, und zwar das nach unſrer Meinung allgemeiner bekannte 
und verbreitete Material nur hindeutungsweiſe, Das übrige etwas aus⸗ 
führlicher. Auf eine fpeciellfte Kritif des nachfolgend Genannten geben 
wir nicht ein, da wir es mit Berufögenoffen zu thun und die uns. lei- 
tenden Ideen bereits entwidelt haben. 


A. Anſchauungsmittel. 
Plaſtiſche und Bilderwerke. 


Gute Globen in reicher Auswahl, unter denen wir die Adami’fchen 
von H. Kiepert bearbeiteten hervorheben, Tiefern in Berlin beſonders 
die Handlungen von J. DBilchof, D. Neimer, Schotte u. Comp. und 
Schropp. Auch brauchbare Tellurien und Planetarien find bier zu haben. — 
Unter den Bilderwerfen empfehlen wir E. Wendt's „Bilder-Atlad der 
Länderfunde” mit Erläuterungen (Leipzig, Dörffling und Franke) und 
„Sharakterbilder der Erd- und Völkerkunde” mit erläuternden Texten, der 
Zeitſchrift „Globus“ entnommen (Hildburghaufen, Bibliograph. Snftitut). 


Kartenwerke. 
a Für Schüler. 


Schul-Atlanten find durch jede ſolide Buchhandlung zu beziehen, 
brauchbare verjchiednen Umfangs ſtets vorräthig in den oben genannten 
Handlungen. Bu Den beften rechnen wir die von Adami-Kiepert, 
Kiepert, Sydow, H. Lange und Handtke. — Als Grundlage zunı 
Kartenzeichnen für Schüler dürften Uhlenhuth's „Karten-Modelle“ (Berlin, 
Xheobald Grieben) und %. Straube's „Methodiſcher Handatlas zuni 
Kartenzeichnen“ (Berlin, 3. Straube) ſich eignen. 


— 
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b. Für Lehrer. 


Hier ſtehen in erfter Linie die Wandfarten, Hand:Atlanten und 
Handkarten von Sydow, Kiepert, Weiland-Kiepert, A. Gräf, 
H. Berghaus, Handtle-Sohr. m einzelnen nennen wir Leeder's 
Karten von Europa, Deutichland, Palaͤſtina und den Halbfugeln, F. Brül- 
low's „Wandfarte für die Heimatöfunde von Berlin’, H. Möhl's 
„orohydrographiſche Wandfarte von Deutjchland”, &. Wepel’3 „Wand: - 
farte für den Unterricht in der mathematifchen Beograpie“ , den preid- 
gefrönten großen „Handatlad des Himmels und der Erbe” von Siepert, 
Weiland, C. und A. Gräf, Bruhns, Delitih, redig. von Arnd, und 
2. Rudolph's „Atlas der Pflanzengengraphie über alle Theile der Erbe“. 


B. Schriftwerfe, 
a. Für Schüler. 


Vorab nennen wir Die Leitfäden von Daniel (Halle, Waifenhaus), 
Lüben (Leipzig, E. Fleiſcher) Püg (Straßburg, Herder), v. Sendlik, 
„Kleine Schulgeographie”, (Breslau, F. Hirt) und Voigt (Berlin, 
Logier) als feiner weitern Empfehlung bebürftig., Sodann: 

1. 8. Bormann, Grundzüge ber Erbbefchreibung, mit beſondrer Rüdficht auf 

Natur: und Völkerleben. Leipzig, Schulte. A. 1. —. 

Ein ſehr empfehlenswerthe3 Buch, in dem der Verfaffer, befanntlich 
ein bochgeftellter jehr erfahrener Schulmann, Ritters Ideen auch der 
Bürgerjchule zugänglich zu machen ſucht. Gin vorbereitender Curſus 
ſoll dem gegebenen vorangehen, ein ausführender folgen. 

2. 4. Möbus, Geographifcher Leitfaden für Bürgerfchulen. Vier Stufen. 

Berlin, R. —Se % —. — in 

Den oben (S. 11) auögefprochenen Grundfähen gemäß und nad) 
concentrifcher Methode gearbeitet. Wielleicht fpricht Die Thatfache, daß 
die beiden Unterftufen bereit8 in fünfter, die beiden höheren in vierter 
Auflage erichienen find, in etwas für Die Brauchbarfeit des Buches. 

3. 9. Viehoff, Leitfaden für den geograpb. Unterricht höherer Lebranftalten, 

8 —æ in, Rüderik, —* —* Bi “ r 

Ein anregendes, gediegenes Werk, die Ritterfchen Anfichten vertretend. 
Indeß gebt fein Zweck wohl über den der Mittelfehule hinaus, auch 
enthält es als Leitfaden zuviel ‘Detail in Namen und Zahlen und be- 
handelt auf jeder der drei Lehrftufen ein gefondertes Gebiet (topifche 
— aſtronomiſch⸗-phyſiſche — politifche Geographie). 


db. Für Lehrer. | 
1. Heimats⸗ und Provinzialkunde. 


4 8% A. Finger, Anweifung zumUnterridhtein ber Heimatskunde, 
egeben an dem Beifpiele der Gegend von Weinheim an ber Bergſtraße. 
erlin, Weidmann. A. 2. 50. j 
Der Verfaſſer betrachtet die Heimatäfunde ald Zweig des allgemeinen 
Anſchauungs⸗ wie ald Grundlage des nachfolgenden geographiichen Unter- 
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richts; er legt im erften Theile des Büchleins feine Anfichten über den 
Gegenftand theoretiſch, im zweiten praftiich, an einem Tonfreten Beiſpiel 
dar. Letzteres könnte Fürzer gefaßt fein; fonft zeugt die Schrift von 
Sachkunde und Erfahrung. 


5. Th. Cotta, Die Heimatskunde für Berlin. Mit Abbildungen. Berlin, 
©. Reimer. A. 1, 60. i 

Das Buch Liefert reichen Stoff für Kunde der deutfchen Hauptſtadt, 
enthält auch methodifche Andeutungen und einen Unterridhtägang in 7 
Stufen für eine öklaſſige Schule, nimmt aber auf eigentliche Naturfunde 
feine Rüdfiht. Wenigitend ein Hinweis auf Leben und Bebeutung 
von Garten und Feld, von Wieſe und Wald wäre erwünfcht gewefen. 


6. A. Merget, Heimatskunde von Berlin und Umgegenbd, ein Lehr: 
und Lefebuh. Berlin, Plahn⸗Sauvage. A. 4. —. 

Wenn der aus zuverläffigen Duellen gefchöpfte „Hiftorifche* Stoff 

in dieſem Buche verbatuismaßig noch mehr entwickelt erſcheint als im 

vorigen, fo iſt das, wie es der Verfaſſer auch andeutet, durch die Eigen⸗ 

thümlichkeit Diejer Heimat ereögtfertigt Obwohl das Naturkundliche 

nicht vertreten tft, wirb das Buch dem Lehrer Doch tüchtige Dienfte Leiften. 


7. Br. Webel, Heimatskunde in zwei Speiten, enthaltend: I. Allgemeine 
Seimatöhmbe, II. Seimatshinde von Berlin. Berlin, Mb. Stubenrauch. 


Das mit Sachlenntnid gearbeitete Büchlein, das in der Vorrede 
treffliche methodifche Winke enthält, wird dem Lehrer ein zuverläffiger 
Führer fein. Des Verfaſſers Anficht, daß Faſſungsvermögen und Sintereffe 
des Schülers für Gejchichtliches minder groß jei, ald man gewöhnlich 
glaube, theilen wir zwar im allgemeinen nicht, finden fie auch im Texte 
nicht entjchteden verwirklicht; die Spertalgejchichte wie die Specialgeo- 
graphie Berlins indeß bietet für den Kindesgeiſt allerdings viel Unerquid- 
liches, was der taftuolle Lehrer vermeiden wird. Auf Naturgefchichtliches 
geht der 2. Theil des Buches nicht ein. | 

8 H. Adami, Bäck, Guthe, Fr. Harder, F. E. Keller, Ih. Kriebitzſch u. a.: 
er preußifhe Staat in Lebensbildern aus der HSeimatslunde. 
Königsberg, 3. 5. Bon. 3A. —. 20. - 

Jede Provinz tft von einem andern PVerfaffer bearbeitet und fchon 
bie ri der Autoren bürgen wohl für die Brauchbarkeit des gelieferten 

toffes. 


2. Eigentliche Bengraphie. 
a. Geographiſche Bilder. 


9. H. A. Berlepſch, „Die Alpen“ in Natur: und Lebenkbildern. Leipzig, 
5. Coſtenoble. A. 3. —. 


10. A. Mauer, Geographiſche Bilder. Langenſalza, Greßler. I. A. 3. 75. 
II. A. 2. 40. 


11. M. Shlidting, Erde und Bölkerlunde in Bildern und Bufammen- 
ftelungen. Leipzig, Brockhaus. A. 6. —. 


12. A. Shöppner, Hausſchat der Länder: und Völkerkunde. Geographifche 
Bilder aus der gefammten neueren Reifelitteratur. Neue Auflage bear: 
beitet von Sophus Auge. Leipzig, I. 3. Weber. 4.16.— - " 


AU 
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13. R. v. Sölagintweit, Rortiſche Bilder aus allen Theilen der Erde. Soeſt, 
tr M. 

Die unter 9—12 angefüßete, auf dem Boden neuerer Anschauung 
ftehenden Werke bieten Bilder, Abhandlungen und Bufammenftellungen, 
die, größtentheild aus ben beften Duellen geichöpft, entweder zum Vor⸗ 
leſen in der Klaſſe ober doch zur Erweiterung des Geſichtskreiſes des 
Lehrers geeignet find. — Schlagintweit gibt feine SUuftrationen in forg- 
fältig ausgewählten Gedichten. 


b. Lehr: und Handbücher, Monographien ıc. 
14. 8. Andree, Rordamerila. Braunſchweig, Weltermann. M. 15. —. 
Der Name des PVerfafferd genügt, um die Grünblichfeit des Werfes 
zu Tennzeichnen. 
JJ ggramtigen ge 
Liefert, die neueften Quellen Denen, in Inappem Umfang und 


überfichtlicher Form dem tiefergehenden Lehrer fehr ſchaͤtzbares Material 
zur Vorbereitung. 


16. H. U. Daniel: 1. Lehrbuch der Geographie. A. 1. 50. 2. Zandbuch 
ber Geographie. Halle, Waiſenhausbuchhandlung. 4 Bde. A. 36. — 

Über den hohen Werth beider Werke bat die Kritik wie das 
Publikum lungt — Von dem „Handbuch“ ſagt die Augsburger 
Allgemeine Zeitung unter anderm: „Daniels neueſtes Handbuch der Geo- 
graphie gibt und den ganzen Gehalt genialer Auffaffung der Wiſſenſchaft 
und der neuen Forjehung in vollendeter Form aus einem Guffe. Willen: 
Ihaftliche Syftematif und blühende, claſſiſch gewürzte Schilderung durch⸗ 

Dringen fi in gelungenfter Weiſe und machen dad Stubium zum geiftigen 
Spiel. Nichts Unbedeutendes wurde aufgenommen, nichts Weſentliches 
übergangen”. 

17. Fu Fontane, Banberungen zurch die Hart Brandenburg. Berlin, 

Befjer-Hert. J./ II. à 7. 50. 

In geiſt⸗ und —— Weiſe dem Lehrer eine reiche Fundgrube 

für Kunde der Mark bietend. 


18. — Lꝛt Lehrbuch der Geographie für die mittlern und obern 
Safer höherer Bil: Bildun sanftalten ſowie zum Selbftunterriht. Hannover, 
n. 


t Reg. A 
Ein bedeutendes, auf * Grunde neueſter Forſcung ſt ſtehendes 
Werk. Verfaſſer hat die Höhenangaben in Pariſer Fuß eibeauten 
weil „Bahlen da find, Damit man ſich bei ihnen etwas denken ſoll, 
nei —* alle noch zu ſehr in den alten Anſchauungen und Borftellingen 
leben”. 


19. A. Guyst, Grundzüge der ver feihenden phyſikaliſchen Erb- 
kunde in ibrer Beziehung ur Geſchichte bee Rvenſchen. Frei bearbeitet 

von Birnbaum. eine, inrih8. A. 2 
Das Original gibt „mit Turzen aber ebenf o aftigen als treffenden 
Andeutungen einen klaren, tiefen Blick in das innere wahre Weſen der 
neueren, von Ritter ins Leben gerufenen vergleichenden Erdkunde, deren 
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Grundprincip überall auf der Entwicklungsgeſchichte des Menſchen beruht. 
Die. deutfche Bearbeitung hat den Zweck, den eigentlichen Geifl bes 
« Buches mit forgfältiger Berüdfichtigung rein deutſcher Verhaͤltniſſe wieber- 
zugeben. “ 


20. ©. Hartwig. 1. Der hohe Norden im Natur: und Menichenleben. 


2. Die Tropenmwelt. Wiesbaden, Kreidel. A. 6. —. . 
Diefe und andre naturwiffenichaftlich-geographijche Arbeiten des Ver⸗ 
fafferd, der das ſtreng Wifjenfchaftliche auf edle Weile zu popularifiren 
verfteht, find weit bekannt und haben bereit3 Die günftigften Beurthei- 
Iungen erfahren. 


21. 9. v. Humboldt, „Kosmos“ und „Anfihten der Natur.” A. 11. 10. 


22. 8. Rap, Bergleihende allgemeine Erdkunde in wiſſenſchaftlicher 


Darſtellung. Braunſchweig, G. Weſtermann. A. 


Nicht für die Schule berechnet, iſt dies gediegene Werk dem denken— 
den, höhere wifjenfchaftliche Ziele anftrebenden Lehrer zum Selbftftubium 
wahrhaft zu empfehlen. 


23. %. €. Keller, Das alte Neih, der Norddeutſche Bund und 
insbefondere der Preußiſche Staat. Ein Handbuch der Vaterlands- 
kunde. Berlin, I. Outtentag A. 9. —. 

Die Kritit bat fich über Dies mit deutſchem Fleiße gearbeitete, das 
Vaterland nach all feinen Lebend-Bedingungen und Richtungen erfaffende 
Specialwerf überall jo günftig ausgeiprochen, Daß e3 einer beſondern 
Empfehlung nicht bebarf. 


24. B. Kleinpaul, Allgemeine Erdlunde Zur leichtern Ueberſicht in 
Tabellenform. Dresden, Meinhold u. Söhne. A. 1. 50. 

Der Verfaſſer hat fich bemüht, troß der Tabellenform „eine trodine 
ftatiftifche Aufzählung möglichft zu vermeiden, vielmehr bei aller Kürze 
der Form den innern Zuſammenhang zwilchen Land und Volk anzubeuten”. 
Das -ift ihm trefflich gelungen. 


25. 3. ©. Kohl, 1. Reifen. 2. Der Verkehr und die Anfiede- 
lungen der Menjhen in ihrer Abhängigkeit von der Geftaltung der 
Erdoberfläche. Dresden u. Leipzig, Arnold. A. 12. —. 3. Die gevgra- 
phifche Kage der Hauptftäbte Europa's. Leipzig, Veit u. Comp. A.10.—. 

Kohl's frühere Werke find als gebiegen befannt und Das neuefte 

(Nr. 3) ſchließt fich ihnen ebenbürtig an. 


26. © Av. Klöden, Handbuch der Erdkunde. Berlin, Weidman. 1./III..A.33.—. 

Ein ganz vorzügliches Werk, das bei feinem Umfange nicht nur 
über alle wichtigen Fragen der Geographie zuverläffige Auskunft gibt, 
jondern auch reichen Specialftoff zum Nachichlagen bietet. 


27. 3. Kutzen, Das deutſche Land in feinen Gerafteitifgen Bügen und 
(einen Beziehungen zu Geſchichte und Leben der Menſchen. reblau, 

. Hirt. A. 10. —. 
Unter den wiſſenſchaftlich gehaltenen aber jehr lesbaren phyſiſch⸗ 
ethnographijchen Werfen über Deutjchland als eins der bedeutenditen 
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befannt. Der Berfalfer fagt in dem Vorwort: „Sch würde mich Hin- 
länglich befriedigt fühlen, wenn ed mir einigermaßen gelungen fein follte, 
Das vorzugsweiſe Eigenthümliche der einzelnen Oberflächenftüde Deutfch- 
lands richtig ‚ffigzirt, bier und da in einem mehr audgeführten Bilde 
getreu veranjchaulicht, in feiner Einwirkung auf das Leben der Menjchen 
genau bezeichnet und ſomit durch die fortwährende Bezugnahme auf das⸗ 
jenige organifche Leben, was und am nächften liegt und was und am 
meiften feffelt, auch in die Arbeit Leben gebracht und Die Theilnahme 
des Leferd für ein vaterländijch-geographiiches Sinterefje höherer Ordnung 
gewedt zu haben.” 

23. M. 8%. Maury, Die tfhe Gedgraphie des Meeres. Deut 

arte Bon C. Ben en 6. Diver. is 

Das Originalwerf des berühmten Amerikaners ift 1861 in London 

bereit3 in 10. Auflage erjchienen. 


29. D. Peſchel, Völkerkunde. Leipzig, Dunder und Humblot. 1874. A. 11.20. 
Der Verfaſſer ift eine der bedeutendften jeßt lebenden Autoritäten 
auf geographifchem Gebiet und fein Werk ent|pricht diefer Thatjache. 
30. ®. Püp, Lehrbuch der vergleichenden Erdbeſchreibung. Breiburg i. B., 
Server. A. 2. 50. ’ 


Gehört, wie bekannt, zu den beiten Erzeugniſſen der Ritterſchen 
Schule. 
31. E. Reclus, Die Erde und die Erſcheinungen Ihrer Oberfläche 
in ihrer Beziehung ji Geſchichte derjelben und zum Leben ihrer Bewohner. 
Eine phyſiſche Erobefchreibung, nad dem Franzöfiſchen bearbeitet von 
D. Ule. Leipzig, P. Frohberg. Lief. 1-17 3 A. —. 75. 
Schon der Name des Bearbeiter bürgt dafür, Daß wir ed hier 
mit einem brauchbaren Buche zu thun haben. 
32. 8. ©. Reuſchle, 1. Beſchreibende Öeogeaphie. Ein Lehrbuch der 


wiſſenſchaftlichen Geographie (vergleichenden Erdkunde). 2. Sandbud der 
Gograppie oder Neuefte Erdbeſchreibung. Stuttgart, E. Schweizerbart. 
AM. 18. —. ' 


Beide Werke gehören zum Beften auf dieſem Gebiete. 

33. W. H. Niehl, „Land und Leute". Stuttgart, Cotta. A. 5. —. 

Der berühmte Verfaſſer der „bürgerlichen Geſellſchaft“ nennt das 
vorliegende Wert den „Entwurf zu einer focialen Volkskunde ‘Deutfch- 
lands”, gearbeitet nach der Idee der phyſiſch-ethnographiſchen Dreitheilung 
unjerd Vaterlandes. 

34. Ritter, © iſch-ſtatiſtrſches Lexikon. Rebigirt von Ott ⸗ 

Am —V——— — 2 Die. A. 27 _ on Otto henne 

Nicht von „Karl Ritter“ herruͤhrend, aber durch ſein Detail — 
bis auf die Doͤrfer ſich erſtreckend — zum Nachſchlagen ſehr brauchbar. 

35. Karl’ Ritter, 1. Geſchichte der Erdkunde und der Entdeckungen. 

2. Allgemeine Erbkunde. 3. Europa. — Vorleſungen, an ber 


Univerfität zu Berlin gehalten. Heraudgegeben von 9. 4. Dantel. 
Berlin, ©. Reimer. A. 13. 50. 


Ritters jo umfangreiche als claſſiſche , Erdkunde“ — leider unvollendet 
— macht obige gedrängte Arbeiten, herausgegeben von einem feiner be- 
deutendſten Schüler nicht überflüffig. 
DieRerweg’s Wegweifer. 5. Aufl. IM. Band, 2 
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36. E. A. Roßmäßler, Das Waſſer. Eine Darſtellung für gebildete Leſer 
und Leſerinnen. Leipzig, Fr. Brandſtetter. A. 12. —. 
Name und Werke des Verfaſſers ſind ſo vortheilhaft bekannt, daß 
eine beſondere Anpreiſung des Buches nicht nöthig erſcheint. 


37.8 Rudolph, Die Pflanzenvede der Erde. Berlin, Nicolai. A. 9. 75. 


Unter den nicht ftreng wiffenjchaftlich gehaltenen Werken über bota- 
nifhe Geographie ein der beiten. Nebſt des Verfaſſers fehr anſchau⸗ 
lichem „Atlad der Pflanzengeographie über alle Theile der Erde” durch 
N. v. Humboldt empfohlen. 


38. Th. Schacht, Lehrbuch der Qengraphie alter und neuer Zeit. 

Neu bearbeitet von W. Rohmeder. Mainz, Kunze's Nachf. A.11.—. 
Died? Buch, von einem heroorragenden Schulmann herrührend, 
wurde bei feinem erften Erjcheinen von Ritter und Humboldt als ein 
„Sreignis” in der geographifchen Litteratur bezeichnet und gilt feit den 
40 Sahren feined Beſtehens als eins der beiten auf dieſem Gebiete. 
Der einleitende Abjchnitt „Uber Geographie ald Lehrgegenftand in 
Schulen” enthält viel Beherzigenswerthed und Praktiſches. 


39. M. 3. Schleiden, Das Meer. Berlin, A. Sacco Nadf. geb. A. 38. —. 


An dem Vorwort fpricht der rühmlichit befannte DVerfaffer ven 
Wunſch aus, in dem genannten Buche für Die wifjenjchaftliche Betrachtung 
der Thierwelt etwas Ähnliches Hingeftellt zu haben wie in „Die Pflanze 
und ihr Leben” für Die Botanif. Zur Anfnüpfung dazu habe ihm das 
Meer bequem die Hand geboten, da jede grähene Abtheilung der Thier- 
welt en Repräfentanten im Meere hat. ir glauben, daß fich Des 
Verfaſſers Wunſch erfüllt hat, und fomit ſei denn das ſchön ausgeftattete, 
mit Stahlftichen, schweigen Holziehnitten und einer Karte geſchmuͤckte 
Merk beitend empfohlen. 


40. R. Schneider, Sandbbucd ber Erdbeſchreibung und Staatenkunde. 

Neue Auflage, bearbeitet von 5. E. Keller. Glogau, ©. Flemming. A.24. —. 

„Der auf dieſem Gebiete wohlbefannte Herausgeber hat mit Fleiß 

und Sorgfalt den feit Erſcheinen der eriten Auflage neu gebotenen Stoff 

beachtet, gejunmelt, gelichtet, und auf Grundlage der erften Ausgabe 

dies Handbuch umgearbeitet, vervollftändigt, berichtigt und, mo nothwentig, 

verfürst. Sp hofft er, moͤglichſt vollitändige Bilder des Natur: und 

Menjchenlebend und eine im Verhaͤltnis zum Raum jehr reiche Fülle 
eines lebendigen und belebenden Stoffes darzubieten.“ 


4. J. J. Shouw, Die Erde, die Pflanzen und der Menſch. Aus 
dem Däniſchen von H. Zeiſe. Leipzig. A. 3. —. 
Sründliche Behandlung der Sache und friſche anfchauliche ‘Dar: 
ftellung Eennzeichnen das Werk. 


42. E. v. Seydlitz, Schulgeographie. Bredlau, 3. Hirt. A. 3. 50. 

Diefer „größeren Ausgabe des Leitfadens für den geographiichen 
Unterricht“ gebührt dieſelbe Anerkennung wie der „Eleineren”, dem eigent- 
Tichen Leitfaden. Wenn wir auch auf Die „Kartenſkizzen“ und „erläu- 
ternden Abbildungen” nicht allzu großes Gewicht legen Tönnen, ebenjo 
die „Zahlen“ und andre Specialangaben in einem Werke diefer Gattung 
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gern reducirt fähen, fo ift das Buch Doch zu den beften derartigen zu 
rechnen, und die 15. Auflage Tpricht dafür, Daß es als wahrhaft brauch— 
bar befunden worden. 


43. 8. v. Tſchudi, Das Thierleben der Alpenwelt. Naturanficten und 
whierelänungen aus dem ſchweizeriſchen Gebirge. Leipzig, I. J. Weber. 


Des Verfaffers „Verſuch, Die Thierwelt der Alpen im Zuſammen⸗ 
bang mit Grund und Boden ihrer Heimat aufzufaljen“, hat, wie er es 
verdient, beim Publiftum eine warme Aufnahme gefunden, und durch Die 
Jahrzehnte hin hat fich der Kreis feiner Berehrer dauernd erweitert. 
Das Werk ift das vorzüglichite feiner Art. 


44. 9.9. Brettner, Mathematiſche Geographie. Ein Leitfaden für höhere 
Sehranitalten. Neuefte Auflage von F. Bredow. Breslau, Morgenftern. 


Der durch feine Schulbücher auf mathematiſch-phyſikaliſchem Gebiet 
ſehr vortheilhaft befannte Verfafler hat Dies Werkchen für höhere Schulen 
beſtimmt und in wifjenjchaftlicher Höhe gehalten; es läßt fich inbeß dem 
Hauptgehalte nach) auch ohne tiefere matbematifche Vorkenntniſſe benußen. 
Das Buch jet entjchieden empfohlen. 

45. A. Diefterweg, Populäre Himmelskunde und aftronnmifhe Geo— 

graphie. Heraudgegeben von F. Strübing. Berlin, Enslin. A. 15. —. 

Der Schwerpunkt des Buches Tiegt, wie ſich das von dem Verfaſſer 
erwarten läßt, in der Stoffauswahl und dem methodijchen Gange. 
In Bezug auf Maß und Auswahl des Stoffes ftimmt er Kühner in 
folgenden Forderungen bei: „1) Die Erfcheinungen, welche mit bloßem 
Auge wahrnehmbar find, haben den Vorzug vor denen, welche mit In⸗ 
firumenten erfannt werden; 2) die Erjcheinungen, welche Durch Induction, 
d. 5. durch Schluß von einigen Fällen auf alle, verftanden werden können, 
haben den Rang vor denen, weldye mathematifcher Begründung bebürfen; 
3) die erwiejene Wahrheit hat den Rang vor ber bloßen Vermuthung; 
4) die praftifch-wichtigen Erjcheinungen haben den Rang vor den rein 
wiffenfchaftlichen.” — Am Vorwort zur 8. Aufl. jagt der Heraudgeber 
bezüglich der nothwendig gewordenen Umgeftaltung ganzer Abjchnitte: 
„Es ift forgfältig, ja fait Angftlich Bedacht genommen, Dabei das Eigen- 
tbümliche des bewährten Lehrbuches feitzuhalten, ihm, wo irgend möglich, 
wörtlich zu folgen; aber jollte Die neue Auflage dem heutigen Standpunkt 
ter Altronomie genügen, jo mußte Manches in andrer Getalt erſcheinen.“ 

46. K. Koppe, Die mathematiſche Geographie und die Lehre vom 


aeligebänbe für den Unterricht in höheren Schulen ſowie aud zur 
Seibf elehrung. Neue Auflage, bearbeitet von W. Dahl. Efien, Bädeler. 
M. 2. —. 


Der auf dieſem und verwandtem Gebiet populaͤre Verfaſſer ſtellt 
in dem ſehr brauchbaren Grundriß nur geringere mathematiſche Anforde⸗ 
rungen. 

47. 3.3.9. Littrow, Die Wunder bes Himmels. Berlin, Wiegand, 

Hempel und PBary. A. 11. —. 

Das feit langen Jahren beftehende Bud) bat ſich bei dem gebilveten 
Publikum einen jo ehrenvollen Ruf erworben nnd Durch Die ernenerten 
Auflagen hin bewahrt, daß feine Empfehlung kaum nothwendig erjcheint. 

. 2% 
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48. J. H. v. Mädler, Der Wunderbau des Weltalls, oder Populäre 
Aſtronomie. Berlin, C. Heymann (Wagner). A. 8. — 

Im Vorwort zur 1. Auflage jagt der berühmte Verfaſſer: „Es iſt 
gewiß einer der ſchlimmſten Irrthüͤmer, daß man glaubt, um dad Volt 
zu belehren, brauche man den zu behandelnden egenſtand ſelbſt nur 
oberflä ich zu Fennen.”. — „Weitläuftige Digreffionen über bloß mög- 
lihe Verhältniffe habe ich ſorgfältig vermieden und das, was einer 
elementaren Herleitung durchaus unfaͤhig iſt, nicht durch Scheinbeweife 
re jondern ald trandcendent für unfern Standpunkt bezeichnet." — 

a8 gediegene Werk des inzwiſchen bereiigten Verfaſſers harrt inbeß, 
den {üngften Fortſchritten der bezüglichen 
Neubearbeitung.- 


49. E. Wetzel, Allgemeine HStmmeldlunde Ein Sanbbud, Au Lehrer 

und zum Selbftunterricht. Berlin, A. Stubenraud). 

Das Buch iſt nicht nur für Lehrer, fondern auch er Alle Freunde 
der allgemeinen Himmeldfunde gejchrieben, die fich über den Gegenſtand 
belchren oder etwa ſchon vorhandene Renntniffe erweitern wollen. Haupt- 
zweck ift dem DVerfafjer „nicht mathematische Entwidlung, fondern Er⸗ 
wedung lichſt klarer Anſchauungen von den beftehenden tellurifchen 
und —X Verhältniſſen“. Das mit gruͤndlichem Fleiß und ent- 
ſchiedner Sachkunde hof, mit ſehr anfchaulichen Abbildungen verjehene 
Werk ift dem Studium der Rehrer dringend zu empfehlen. 


iffenjchaft gegenüber, einer 


c. Zeitſchriften. 

50. Andree, „Globus“. Illuſtrirte u für für ‚-änber- und Völkerkunde. 
— Bibliogr. Inſtitut. 

51. Behm, Geographiſches Jahrbuch. A. 8. —. 

52. ©. Beläge „„Aus allen Bet eilen“. Jluſhirt Vg nats hefte f. Länder⸗ 
und Völkerkunde. Leipzig, U. efelshöfer. 

53. 8. v. Hellwald, Das Ausland, überſchau eeften Forſchungen 
auf „em Gebiet der Natur⸗, Erb und Wölterhunde. Stuttgart, Cotta. 


54. W. 3. Aoner, Zeit Beitiärift ber Gefelichaft für Erdkunde in Berlin. Berlin, 
eimer 


55. —* ⸗Ale, Die — Halle, Schwetſchke. A. 12. —. 


56. A. Petermann, Mittheilungen aus Su tus Bertbes’ Gevar Anstalt. 
Gotha, Zuftus Perthes. y 18. — ſtus Perth graphiſcher Anita 
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Geſchichte. 


Von 


Dr. G. Dieſterweg, 
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Dex Geſchichtsunferxxicht. 


J. 
Begriff der Geſchichte. 


Es ſcheint nicht blos ein theoretiſches, ſondern auch ein praktiſches 
Intereſſe vorzuliegen, eine Abhandlung über Geſchichtsunterricht mit der 
Beantwortung der Frage: was tft „Geſchichte“? zu eröffnen. ‘Denn 
wenn ed den denkenden Singer der Pädagogik ſchon verdrießen würde, 
in eine Reihe von Erwägungen über einen Gegenftand eintreten zu follen, 
ohne den Gegenftand ſelbſt nach feinen wefentlichen Merkmalen in’s 
Auge gefaßt zu haben, fo jcheint e8 um fo weniger rathjam, auf die Defi- 
nition zu verzichten, wenn e8 ſich handelt um ein jo unendliched Gebiet wie 
das der Geſchichte. Am wenigften aber, zu übergehen ift Die Srage, wenn 
eine Wiſſenſchaft troß ihres Herodot und Thucydides, Polybios und Tacitus, 
ihres Macchiavelli und Pufendorf, Macaulay und Leopold von Ranfe, troß 
aller Höhe der ſyſtematiſchen Forſchung und geiftuollen Darftellung ihrer 
Sünger — in neuerer Zeit von nicht verächtlicher Seite*) fich hat jagen 
Iafjen müffen, daß jeder Schriftfteller zum Gejchichtsjchreiber befähigt 
fei, „jet er auch aus Denkfaulheit oder natürlicher Beichränftheit unfähig, 
die höchften Zweige des Wiſſens zu behandeln; er braucht nur einige 
Jahre auf das Leſen einer gewillen Anzahl Bücher zu verwenden, und er 
mag die Gefchichte eined großen Volkes fchreiben und in feinem Sache ein 
Anfeben erlangen”; „daß Die Gefchichte eine jo verworrene und anardhijche 
Erſcheinung darbietet, wie es fich nur. bei einem Gegenftande erwarten 
läßt, deſſen Gefeke unbefannt find, ja deſſen Grund noch nicht gelegt ift”. 

Wahrhaft ängftlich Fönnte dem Neueintretenden gar um Die erwählte 
Miffenfchaft werden, wenn er in Uebereinftimmung mit der alten Charac- 
teriftif der Gefchichte ald einer planlofen Malle (dusdodor Bin) gewiſſe 
Literarifche und pädagogifch-gouvernementale Erſcheinungen einer glücklich 
verfloffenen Periode bemerkte; ich erwähne nur „Die allgenteine Weltge⸗ 
fchichte für das kat hol iſche Deutfchland” von Caeſar Cantu, in einer ftatt- 
Iihen Zahl von Bänden; und’ die Erörterung des Miniſters von Mühler 
in der Sitzung des Abgeordnetenhaufes vom 10. December 1868, eine Erör- 
terung, die nicht nur in fogenannten „frommen“ Kreiſen Wiederhall findet. 

ach der einen Behauptung follte erft in Angriff genommen werden, ' 
die Gefchichte zum Range einer Wiſſenſchaft zu erheben und zwar dadurch, 


o) Geſchichte der Givtlifation in England von 9. Th. Buckle, überfekt von 
A. Auge. Bd. I. Abth. I. pag. 3 u. 5. 
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daß — die naturwiſſenſchaftliche Methode aus der Menge analoger 
Einzelerſcheinungen die Geſetze der Entwicklung gefunden würden; aus 
der anderen würde folgen, daß von einer Geſchichtswiſſenſchaft bei 
der Behandlung der Parthien, die uns gerade am meiſten angehen, deren 
Bedeutung direct in Die Gegenwart hineinragt, überhaupt nicht Die Rede 
fein könne. Nicht nur für Die neue Gefchichte feit der Reformation hätte 
Klio ein doppelte Geficht, eins für den SKatholifen, das andere für den 
Proteftanten; auch für die mittelalterlichen Kämpfe zwifchen Kaiſer und 
Papft würde die Auffaffung Caeſar Cantu's und Fr. W. von Giefe- 
brecht's eine gleiche Berechtigung haben. Zur Sllarlegung der Sadjlage 
Budle gegenüber trug Joh. Guſtav Droyſen das Meifte bei (Grundriß 
der Hiftorif. Leipzig, Veit u. Comp. Beilagen). Betreffs des zweiten 
Standpuncts begnüge ich mich vorläufig, an 8. v. Ranke's befcheibenes- 
Wort zu erinnern, Das er beim Beginn feines hiftoriichen Wirkens aus⸗ 
ſprach: „Ich will blos ſagen, wie es eigentlich geweſen iſt!“ 

Nun denn: was heißt „Geſchichte?“ — Mag man oft ſchlechtweg Ge⸗ 
fchichte und Natur gegenüber ftellen, es ift dennoch nicht zweifelhaft, daß 
im Einjelnen der Sprachgebrauch dieſen Gegenſatz nicht gelten Iäßt. 

Nicht nur reden wir von. der Gefchichte eines einzelnen Menſchen, 
eined Volkes, der ganzen Menſchheit; nicht nur kann jedes Object der 
Thätigfeit, jebweder Gedanke, jede dee, deren Verwirklichung der Men- 
ſchengeiſt ernftlich eritrebt Hat, ihre Geſchichte finden — Gele des 
Aderbaud und der Gewerbe, der Induſtrie und des Handels, des Krieges 
und des Rechts, der Wiſſenſchaft, Kunſt und Religion — fondern auch 
über das Gebiet des Meenfchengeiftes hinaus führt und der Sprach— 
gebrand) Nicht nur intereffirt die Gefchichte des Siegers in der Renn⸗ 

ahn den Sportsman; von Löffler ift auch eine allgemeine Gefchichte des 

Pferdes gejchrieben; unzweifelhaft giebt ed eine Öelhichte des Weins. 
Der Kobinoor hat feine Geichichte wie der Diamant überhaupt, und Die 
Entftehungsgefchichte der Gefteine wie Die des Erdballs giebt der Geognofie 
und Geologie ein in Pi geichloffenes Material der Forſchung. 

Wie endlich der Kliniker feine Scranfheitägefchichten zu Papier bringen 
läßt, jo fpielt in den verjchiedenen Gebieten der organischen Natur die 
Entwicklungsgeſchichte organischer Exiſtenzen eine Hauptrolle. Nach 
diefem Sprachgebrauch demnach zu urtheilen erſtreckte ſich das Gebiet der 
Geſchichte vielleicht über Alles, was in der Welt fich ereignet hätte; wie 
die Begebenheiten im Leben, des einzelnen Menfchen, der Völker und der 
gefammten Menfchheit der Geſchichte angehören, jo auch Die Greignifje 
in der vom Menfchengeift nicht belebten Natur. 

Auch nicht das griechifche Urbild weift irgend auf den Gegenfaß 
von Natur und Gefhichte Denn Die gech e loropla — aus ldeiu 
entftanden — bezeichnet bei dem Water der Gejchichte, Herodot, „Durch 
Nachforfchen in Erfahrung bringen“; er nennt fein Werk eine drödeic 
lotopinc, „eine Darlegung des Erfundeten” *); und dies Erfundete enthält 
Geſchichtliches, Geographiſches, Naturwiffenichaftliches ꝛc. Erſt fpäter, 
. ald gegenüber der Summe des vorhandenen Materials die ſubjective 


e) Vergl. Herod. I. 1. u. I. 56; Plato Phaed. 244c. Phaed. 96a. 
Ariftot. de part. anim. 3, 14. — Plato: mepi Yudeog idropla. Ariftot.: 
iöropla n nspl ra (aa. 
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Thaͤtigkeit des Erkundens, des Ausfragens der Leute, des Reiſens, der 
Ortsbeſichtigung die ſecundaͤre Rolle einzunehmen ſchien, bekam die 
— objectiven Sinn, Der unſerer Auffaſſungsweiſe des „Geſchehenen“ 
entſpricht. 

Meder aus dem heutigen Sprachgebrauch, noch aus dem urfprüng- 
lichen der Griechen geht daher ein Gegenfaß von Natur und Geſchichte 
hervor. Der Ausdrud loropia bedeutet in erfter Linie „das Erforſchen“ 
und dann das Erforſchte und erftredt fich ſowohl auf Das menfchliche 
Gebiet wie auf die Natur außerhalb des Menſchen. Gefchichte wäre 
demnach der Sinbegriff alles Erforichten in griechifchen Sinne, der In— 
begriff alles Gefchehenen in unjerm Verſtande. omit fchiene Buckle 
Recht zu haben, wenn er annimmt, daß das Weſen von „Natur“ und 
„Geſchichte“ ſo identiſch ſei, daß ein ſtrenger Vorwurf der Geſchichte ge⸗ 
macht werden müſſe, weil ſie weit hinter ihrer Zwillingsſchweſter, der 
Maturwiſſenſchaft, zuruͤckgeblieben ſei; daß ſie ſchleunigſt das Prinzip ber 
Naturforſchung zu adoptiren habe, um zum Range einer Wiſſenſchaft 
erhoben zu werben; Daß fie fich beftreben folle, endlich die vitalen Er⸗ 
ſcheinungen zu phyſicaliſchen zu erheben. — Auch materielle Gründe, wenn 
die unbewußte Logik der Sprache ald eine zu unzuverläffige Gewähr 
ericheinen follte, koͤnnte Die naturwiſſenſchaftliche Methode anführen, um 
ihre Herrichaft auch auf dad Gebiet der „Geſchichte“ auszudehnen. 

Wie! wenn die Erjcheinungen auf dem Gebiet der Natur im treuften 
Parallelismus auf dem der Gejchichte fich wiederholten. Ein Schoͤßling 
durchbricht die Dede der Mutter Erde; eine ganz beftimmte Anlage — 
eine Eiche zu werden — liegt in ibm. Bon der Gunft der fie um: 
gebenden Außenwelt hängt e& zuvörderſt ab, ob in glüdlicher Energie 
und Harmonie fich feine Anlagen entfalten. Cr gebeiht und zahlt der 
Umgebung feine Schuld zurüd: Gr verleiht Schatten; im Verein mit 
den Genoffen feſſelt er das erquidende Naß an die Stelle und bricht 
der Winde zerftörende Kraft. Was bedarf es weiterer Ausmalung! ‘Die 
Dichter aller Zeiten vollführten fie zur Genüge. 

Der gleihe Vorgang ereignet fi) mit dem jungen Weltbürger: 
Entwidlung der beftimmten Angelegtheiten in Wechſelwirkung mit der 
ihn berüßrenden Außenwelt bezeichnet auch bei ihm die Folge der Er: 
fcheinungen. Und zum Beweiſe, daß dieſer Parallelismus Stand hält 
über den Ausdruck dichterifcher Phantaſie hinaus: „phyficaliiche Erjchei- 
nungen“ fcheinen Durch Die Bedeutung der Gefchichte erfordert zu werben. 
Walten feiter Geſetze ift der Grundzug des Naturlebens; follte im Leben 
des einzelnen Menfchen, der Völker, der Menſchheit das Chaos herrſchen; 
Zufall, Laune des Schickſals nur ihr Spiel treiben? Wozu denn die 
unerquickliche Arbeit, in ein Chaos ſich zu vertiefen! gut genug wäre Die 
biftorifche Erinnerung höchſtens ald Spiel für Kinder, eined Kaleidoskops 
wechfelnde Farben im Umſchwung der Zeiten zu bewundern. — Zu Rube 
begeben könnten ſich auch unfere Staatömänner in Regierung und Parla⸗ 
ment. Grleichtert fönnte auch der Pädagoge alle Sorge abſchuͤtteln; denn 
wer fann dagegen Fänıpfen, was die Yaune des Schidtals morgen bringt. 
Ein Beifpiel, der „Geſchichte der Giviltfation” entnommen, möge feine 
Stelle finden. Buckle vergleicht in der 2. Abtheilung des 1. Bandes 
— Geſchichte des —— Geiſtes vom 16.—18. Jahrhundert — 
die Urſachen der Verſpätung der Geiſtesentwickelung bei den Franzoſen 





— 26 — 


im Vergleich zu der der Englaͤnder; er kommt pag. 92 zu dem Reſultat: 
„Es iſt klar, die Franzoſen wußten weniger, weil ſie mehr glaubten.“ 
Zum Geſetze verallgemeinert erſcheint dieſes Reſultat im Folgenden: „Es 
iſt klar, daß ihr Fortſchritt durch das Vorherrſchen der Gemüthsver— 
faſſung aufgehalten wurde, die aller Wiſſenſchaft verderblich iſt, weil ſie 
durch die Ehrfurcht vor dem Alterthum, als der Schatzkammer der 
Weisheit, die Gegenwart erniedrigt, um den Werth der er gangendeit 
zu überjchägen ac.” oder knapper ausgebrüdt als Hiftorifches Geſetz: Der 
Fortfehritt der Wiſſenſchaft wird durch eine die Vergangenheit über- 
Ichäßende Gemüthöverfafjung aufgehalten. 

Indem ich die Frage über Werth oder Unwerth Diefed Geſetzes bet 
Seite Iaffe, feten noch andere Beijpiele erwähnt. Unthätigfeit ſchwaͤcht 
Geiſt und Thatfraft der Völker; oder: langdauernder Krieg nährt Die 
rohen Leidenschaften eines Volfes; bei der Verjchmelzung zweier an Kopf: 
zahl ungefähr gleichen Völker behauptet fich Die höhere Bildung des vor- 
geichrittenen Volkes, auch wenn es befiegt tft; und das horaziſche: 
Doctrina sed vim promovet insitam-, rectique cultus pectora roborant. 
An Geſetzen fehlt es demnach) in der Geſchichte anfcheinend auch nicht. 

Noch iſt demnach Fein Unterſchied zwilchen dem Gebiet der Natur- 
willenfchaft und der Geſchichte zu Tage getreten. 

Weder weift der Sprachgebrauch einen ſolchen auf, noch entbehrt 
die Entwidlung der Menfchheit der engften Verjchmelzung mit natürlichen 
Bedingungen, noch auch entbehren Die Naturgegenftände des gefchicht- 
lichen Moments. 

Der Gebraud) des Ausdrucks „Geſchichte“ Jchlechthin Für Die Be— 
gebenheiten im Leben der Menfchheit fcheint demnach nur Daher zu rühren, 
daß das Intereſſe Hierfür Die älteite, umfaflendfte und intenfivfte und Die 
Benennung de majori erfolgt ift. 

Dennoch aber welch Unterjchied des Intereſſes zwifchen einem ge- 
Schichtlichen Thema und einem naturwifjenfchaftlichen! wenn von der 
Decemvirn Tyrannei und dem Tod der Virginia und andrerfeits etwa vom 
Stickſtoffoxydul erzählt wird; wenn hier der Forjcher dem Verlauf der 
Völkerwanderung und hier der Naturgefchichte eines Zugvogels nachpürt. 

Ein Unterſchied fpringt fofort in die Augen; der nämlich: hier ift 
nicht Die Rede von der Gattung der Virginien fondern von einer indivi- 
duellen Perſontichtat dort intereſſirt uns nicht das beſtimmte Theilchen 
Luftgas, das eine Perſon in heitere Stimmung verſetzt, ſondern die Luft⸗ 
art, feine Beſtandtheile und Eigenſchaften überhaupt; dort die indivi- 
duellen Schicjale der Gothen, Longobarden, Vandalen und Franken, hier 
das Weſen der Gattung Schwalbe überhaupt. 

Dort intereffirt und das individuelle, bier das Allgemeine. Und 
diefe Bedeutung des Ausdrudd Geſchichte“ fchlechthin ift Durchgreifend 
für das gefammte Gebiet der Erfcheinungen, jowohl für Die Ereigniffe 
im Leben der Menfchheit, wie in dem der übrigen Natur. 

jede individuelle Veränderung, mag fie in allen ihren Theilen als 
Product Teitgeftel ter Draturgejehe erfannt werben oder nicht, fällt in das 
Gebiet der Geſchichte; Die Naturwiſſenſchaft beginnt erft mit der 
Abftraction gleicher Momente auf Grund analoger, aber doch indivi: 
duell verjchiedener Einzelerjcheinungen. 








Es würde eine gefchichtliche Betrachtung fein, wenn ein einzelner 
merfwürdiger Baum etwa auf der heimijchen Flur individuell mein Intereſſe 
erregt bat und ich erzähle, wann und von wem er gepflanzt, wie fchnell 
er gewachfen, wie üppig fich feine Krone entfaltet, was er Alled erlebt, 
wann er gefällt, wozu er noch jchließlich gedient; und wenn ich natur- 
willenjchaftliche Momente anführe, etwa warum er jo üppig bat gedeihen 
können, jo find diefe nur Mittel der Erklärung, Teineswegd in dieſem 
Falle Selbftzwed. 

Naturwiſſenſchaftlich wäre die Betrachtung, wenn ich von demſelben 
Object ausginge und den wißbegierigen Knaben aufmerfjam machte auf 
bie Lintirung Feines Holzes, feine Borke, feine Blätter und Blüthe und 
feine Größe zu dem Zwed, um feine Gattung fennen lernen zu laſſen. 
Dann laffe ich das Individuelle bei Seite, berühre nur das Allgenteine; 
und in dieſem alle wäre die Erörterung, warun er ſo üppig gewachlen, 
Selbſtzweck, und zielte auf die Feititellung des Gejeßed. Buckle meint nun 
aber, in der übrigen Natur habe man von dem gemüthlichen Intereſſe, 
das der einzelne Baun, das einzelne Thier einflöße, angejehen; von dem 
Staunen fih erholt, Das Blik und ‘Donner errege; habe Die Sorgen um 
das Gedeihen der Feldfrucht einmal fahren laſſen, und fei zu allgemeinen 
Geſetzen gelangt. Auch von dem Intereſſe um das menschliche Individuum, 
Der einzelnen Völfer, möge es auch intenfiver fein, jet zu abftrahiren; auf Die 
zu Grunde liegenden Geſetze fei die Aufmerffamfeit zu richten und damit 
die Geſchichte zur Wiffenfchaft zu erheben. So fchön aber wiefe Auf: 
forderung klingt, die neue Wiſſenſchaft würde, fürchte ich, dem Fluch der 
Laͤcherlichkeit anbeimfallen. 

Denn die Errungenjchaften, die Budle der Welt geben will, find 
entweder längft erreicht, oder werben durch die biäherige Methode erreicht; 
nur in der Form würden fte fich anders geftalten und gewiß nicht zu 
ihrem Vortheil. ' 

Eine furze Erörterung nod) wird dies zeigen. — {jede Veränderung 
in der Welt muß ihre natürliche Urſache haben. 

Nehmen wir ein Beifpiel aus dem Gebiet, das nach dem Iandläufigen 
Sprachgebrauch der Gefchichte; eines, Das der Natur angehört. — Sch ſehe 
an meinem Thermometer, daß es ſeit einer Stunde um einen Grad 
geftiegen if. Warum? weil Die Temperatur wärmer geworden ift und 
dad uedfilber ausgedehnt Hat. 

Im jahre 1830 trennte ſich Belgien von Holland. Warum? weil 
die Belgier ſich von den Holländern unterbrüdt fühlten. 

In beiden Fällen laͤßt fi aus dem Grund ein Geſetz formuliren: 

1) die Erwärmung der unıgebenden Temperatur hat eine Ausdehnung 
des Duedfilberd zur Folge. 

2) Die Unterdrüdung eines Volkes durch das andere erwedt bei dem 
erfteren Die Neigung zur Trennung. 

Das allgemeine Geſetz erjcheint bei der Betrachtung Des einzelnen 
Vorfalld ald Grund; aus wenn wird weil. 

Dem Geſetz in der Naturwiffenfchaft entjpricht der Grund oder 
die Urfache in der Gefchichte. — Wenn der Naturforfcher genau beobachtet, 

erimentirt, allgemeine Geſetze formulirt, vitale Erſcheinungen in das 
Gebiet der phuficalifchen erhebt, fo ſucht Der Geſchichtsforſcher den Lauf 
ter Ereigniſſe feftzuftellen und ihn aus feinen Gründen zu zeichnen; und 
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iſt ihm letzteres ausreichend gelungen, ſo hat er das Geſetz gefunden, das 
für alle gleichen Verhältniſſe paßt. — Der Uebelſtand auf Seiten der 
Geſchichte iſt nur der, daß niemals im Weſentlichen gleiche Verhältniſſe 
exiſtiren. 510 der Griechen und 510 der Römer, mag letzteres Jahr 
noch jo griechifch gefärbt fein, eh Unterſchied Wihen beiden! nicht 
minder zwiſchen der Tyrannis der Kypſeliden in Corinth und der des 
Piſiſtratus in Athen! den Roͤmerzuͤgen Friedrichs I. und den italiſchen 
Kämpfen Friedrich II., den Freiheitäfriegen ver Spanier und denen Der 
Deutſchen. Ich wäre neugierig auf den Tenor des hiftorifchen Geſetzes, 
das, entnommen aus dem 510 der Griechen, die abjolute Nothwendigfeit 
der Vertreibung der Könige in Rom nachweifen würde. — Bieht man 
aber eine größere Zahl analoger Fälle in Betracht und abftrahirt von 
dem Ungleichartigen, jo würbe eine Formel herausfommen, deren Bedeu⸗ 
tungslofigfeit im Vergleich zu dem in Scene gejegten Apparat mit Recht 
Heiterkeit erregen müßte, wie: Uebermäßiger Drud eined Herrſchers, 
zumal eines unrechtmäßigen, erregt die Abficht zur Vertreibung bed 
Deöpoten. Nun ift „übermäßig“ ein relativer Begriff. „Drud“ allein 
genügt nicht. Die Abficht, wenn fie nicht zur Ausführung kommt, ift ein 
zu geringe® Moment; daß fie zur Ausführung fommt, ift fraglich, da 
dem Despoten übermächtige Huͤlfsmittel, innerer oder Außerer Art, zu 
Gebote ftehen koͤnnen. 

Auch jenes obige Geſetz Buckle's befagt nichts; denn was heißt 
„die Vergangenheit überjchäßen”? Dieſer Begriff ift jo relativ wie 
etwaige Ausdrüde zu groß, zu ftarf, die fich bei ähnlichen Verſuchen 
ergeben würden; und deren Bedeutung nur aus dem jedesmaligen ein- 
zelnen Ball gejchöpft werben kann, zu deifen Erhellung eben dad Gejek 
dienen fol. 

Wenn nun fchon die qualitative Mannigfaltigfeit der Verhältnifie 
die Aufftellung eines Geſetzes nur in den allgemeinften und trivialften 
Formen ermöglicht, — etwa: Sin einer Schlacht verlangt das numerifche 
Uebergewicht auf der einen Seite zur Feftftellung der gleichen Chancen 
einen äquivalenten elta qualitativer Art auf der andern Seite — To 
wird Diefe Arbeit vielfach um jo bebeutungslofer Durch den graduellen Un- 
terichied der Umftände. Inſofern findet in der Geſchichte der Menfchheit, 
wo die folgende Generation den Zuſammenhang mit der Vergangenheit 
bewahrt, eine ftetige Steigerung ftatt, als das neue Menjchenalter in vieler 
Beziehung auf den Schultern des früheren fteht; wie nun ein piycho- 
logiſches Geſetz, das für das Knabenalter zutrifft, nicht ohne Weiteres 
für dad Mannesalter paßt, fo würde auch manches Gejek, dad aus Der 
Vergangenheit gejchöpft ift, für Die Gegenwart und Zukunft feine Kraft 
haben. Wenn in einer früheren Periode der Sab gelten Fonnte: ‘Die 
Unfruchtbarkeit einer Landſchaft ift von ungünftigem Einfluß auf den 
Wohlſtand der Bewohner, jo gilt diefer Satz nicht mehr, Jobald man 
gelernt hat, koſtbare Erze dem Boden zu entnehmen und fie vortheilhaft 
zu verwerthen. 

Die Vermegenheit des Buckle'ſchen Unternehmens ergiebt fich deutlich 
auch aus dem Ueberbli über das zu Gebote ftehende Forjchungsmaterial 
im Vergleich zu dem fonftigen Material naturhiftorischer Forſchungen. Es 
würde ſich alſo handeln um die Entwickelungsgeſetze des generis humani, 
von dem verjchievene Specied vorliegen, etwa Die species Aegyptia, 
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Persica, Judaica, Graeca, Romana, Germana, Gallica ⁊c. Jede species 
enthält eine große Zahl von Individuen. Die inductive Methode erfor: 
dert nun aber ald Unterfuchungsmaterial eine größere Zahl analoger 
Faͤlle, aus denen die gleichartigen Erjcheinungen abzuziehen und pars pro 
toto für Die Aufftellung des allgemeinen Geſetzes zu verwenden find.‘ 
Wo finden wir nun die größere Zahl analoger Fälle auf gehen 
Gebiete? Offenbar nur bei den Individuen. ch bin demnach im Stande, 
die Entwickelungsgeſetze der Individuen der verfchledenen species und 
immerhin des generis humani aufzuftellen: dies Gefchäft aber ift Sache 
der Anthropologie; und Damit ift der Parallelismus mit den nicht geiftigen 
Naturorganismen erſchoͤpft. Nun verlangt aber Budle nicht Die Ent: 
wicklungsgeſetze der Individuen der species Romana ꝛc., fondern der 
epecies Romana jelbit, und doch exiftirt Die species Romana nur in dem. 
einen Exemplar; die species Germana, -Gallica, Britannica, wie das 
Leben des gejammten generis humani erft in einem und gar nicht einmal 
abgeſchloſſenen Kreislaufe. Der Naturforjcher würde ſich hüten, für einen 
neuentdedten Organismus die Entwidelungdgefege aufftellen zu wollen, 
ehe derſelbe wenigftens feinen Lebenslauf vollendet und in mehreren 
Exemplaren ihm vorgelegen hat; auch dem Hiftorifer möge man es nicht 
verargen, wenn er den romantilchen Slug in Die Nebelregion unterläßt 
und auf dem Boden der Wirklichkeit fich hält. 

Nach einer andern Richtung hin gebt die wifienfchaftliche Arbeit bes Hifto- 
riferd. Mit Recht jagt Droyſen in der oben erwähnten Hiftorif: die Auf- 
gabe ber Gefchichtswifjenfchaft jet: forſchend zu verftehen. Die Aufgabe der 
Naturwiſſenſchaft Dagegen ift, die Einzel-Erjcheinungen auf allgemeine Ge⸗ 
jeße zurüdzuführen, die Einzel-Erjcheinungen Durch das Gefeß zu erflären. 

Der Naturforfcher muß fich mit der Feftftellung des die Einzel- 
Erſcheinungen erflärenden Gefeßed zufrieden geben, auch wenn er nicht 
im Stande tft, den Vorgang zu berftegen:. Es telegraphirt Jemand von 
London nach Newyork. Das Geſetz, kraft deſſen die Operation möglid) 
iſt, ſteht feſt; den Vorgang, daß in einer Secunde Tauſende von Meilen 
durcheilt werden koͤnnen, zu verſtehen, iſt dem Menſchengeiſt unmöglich. 
Das Niederfallen eines Koͤrpers iſt erflärt durch das Geſetz über bie 
Anziehbungsfraft der Erbe; verftanden werben kann der Vorgang nicht. 
Denn verftehen fann ich nur in dem Maße die Dinge außer mir, als 
ihre Abbilder congeniol find den Vorſtellungen, Die aus der engen Ber- 
einigung von Seele und Leib meinem Bewußtſein erwachjen. ds fann 
nun wohl bemerken, daß Glectrifirung einer Drabtverbindung an dem 
einen Ende dieſelbe Erjcheinung am anderen Ende zeigt, und daß jeder 
Gegenftand dem Erdboden aufeßt und hieraus ein eh formuliren, 
aber dem Strome jelbft geiftig zu Tolgen und die Anztehungsfraft zu 
begreifen, Dazu fehlt e8 an analogen Vorgängen in mir felbit. Mit 
Recht jagt Bernftein: „Die Naturwillenjchaft verwendet all ihre An- 
firengung auf die Erfenntniß der unſern Sinnen völlig verjchlofjenen 
Kräfte der Natur. Niemand bat die von Newton entdedte Angiebunge- 
fraft gejehen oder mit fonft einem unjerer Sinne wahrgenommen. ir 
nehmen ihre Wirkung in der materiellen Welt wahr; aber die Kraft 
jelbft ift nur eine ideelle Erklärung der Erſcheinungen.“ 

Anders verhält es fich mit der Gefchichte. Sofern es fid) um nicht 
geiftige Vorgänge handelt, fallen die Erſcheinungen unter Die Naturgejege und 
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intereſſiren für ſich den Hiſtoriker garnicht. Wenn das Pulver vor der 
Schlacht naß geworden ift und nicht mehr ſchießt, das Schwert vom 
Schlagen ftumpf, und der Felbherr von der feindlichen Kugel getödtet wird, 
jo haben diefe Erjcheinungen für den Hiftorifer als einfach phnficalifche 
Vorgänge keinen Werth; fie Fommen nur in fofern in Betracht, als fie 
Einfluß auf die Entwidlung der geiftigsfittlichen Verhältniffe im weiteften 
Sinne gehabt haben. Die geiftigsfittliche Entwidelung der Völfer und 
der gefammten Menfchheit, fich Darftellend in den individuellen Be 
ftrebungen, Thaten, Geftaltungen, ift das eigentliche Forſchungsobject Des 
Hiftorifers; und dahin muß das Verftehenmwollen ſich richten. Mög- 
lid — im weiteften Sinne — ift einem Jeden dieſe Arbeit, da ein Jedet 
die geiftig-fittliche Naturanlage in fid) trägt. Kraft Diefer bin ich be 
fähigt, den inneren Sergang zu veritehen, der in der Seele des Achill 
bein Tode des Patroclos, des Harpagos bei der Aufklärung über das 
ſchlimme Gericht, der Staliener bei den Römerzügen Barbarofjas, unferer 
Väter in der Prüfungsgeit vor 1813 fich ergab; wir vermögen auch com- 
binirtere Vorgänge zu verjtehen, wie die Einwirkung der Griechen und 
des Orients auf die heimifchen Sitten Noms, die Urſachen der Kataftrophe 
von Jena und die Begeifterung der Arndt und Jahn für die Einheit und 
Freiheit Deutſchlands, Da unfere geiftigsfittliche Anlage und Erfahrung 
die Nachbildung derjelben Vorftellungen und Empfindungen zuläßt. 

Das Maß des Verftändniffes aber ift abhängig von dem Neichthum, 
der Energie und der Zartheit der Wechjelwirfung, welche ich nach einem 
befannten Schillerrjchen Wort in meiner geiftigen Berührung mit dem 
Seelenleben der Menjchheit erfahren habe. 

Diefe Fähigkeit des DVerftändniffes gejchichtlicher Vorgänge Eönnte 
ung aber, wenn e3 Darauf anfäme, mit einer Summe. von Geſetzen 
beglüden, wie die naturwiſſenſchaftliche Behandlung der Geſchichte es 
nur wünfchte. Es tft oben Darauf hingewieſen worden, wie bei der Be— 
gründung des einzelnen Vorgangs das Geſetz als Grund erjcheint. ‘Der 
Naturforjcher nun ift bei der Beobachtung des einzelnen Vorganges dem. 
Irrthum auögefeßt: post hoc, ergo propter hoc. Bis Zorricelli hielt 
man dafür, daß beim Schlürfen der Wein fich zufolge des horror vacui 
in die Mundhöhle ergieße; es entftand ein Iuftleerer Raum, und in 
ihn 3098 ſich Die Flüffigkeit; demnach war Die Luftleere Die wirkende Ur— 
fahe. Es war ein Irrthum, der den Naturforjchern jener Zeit nicht 
verübelt werben konnte. Gin ähnlicher Irrthum wäre einem gewillen- 
haften Gejchichtsforjcher unmöglich; und zwar darum, weil dag Object 
feiner Forſchung, die Bewegungen des Menſchengeiſtes, ihm congenial 
find und er im Stande ift, im Eingelfalle Die bewegende Urſache von 
den zufälligen Umftänden zu ımterjcheiden. Wer Fichte‘! Reden an Die 
deutjche Nation liest und die begleitenden Zeitverhältniffe Fennt, Fann 
nicht in Zweifel fein, au& welchen Motiv jene entiprungen find. Es 
lag die franzöfifche Fauft auf Preußen; Fichte Docirte an einer preußifchen 
Univerfität und bezog vom Staate ein Gehalt; er ftand in Verbindung 
mit ben bervorragendften Staatdmännern feiner Beit. Das Motiv war 
dennoch nicht feine Stellung ald Docent, noch der Einfluß der Freunde, 
fondern dad Aufbäumen des nationalen Mannesſtolzes gegen die ent: 
wiürbdigende Unterdrückung der Nation. — In anderen Yällen ag die 
Urſache ftreitig fein; aber das Verftändniß wird dann mur erreicht Durch 
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genauefte Unterfuhung des einzelnen Characters felbft und die Inter: 
pretation aus ihm jelbit; Die Vergleihung mit ähnlichen Erſcheinungen 
kann vielleicht Fingerzeige bieten, nach welcher Seite die Unterjuchung zu 
richten fei; Das pſychologiſche Verftändniß eines Vorgangs wird Das 
eines analogen andern erleichtern; aber die pſychologiſche Conftruction 
gleichfam einer eigenthümlichen Sharactererfcheinung bei einem Individuum 
oder einem Volke kann durch gemeinfame Merkmale von noch fo vielen 
anderen Characteren nicht fertig geitellt werden, wie etwa die phyſicaliſche 
Gonftruction eined nicht geiftigen Vorgangs durch Naturgeſetze. 

Wenn nun aber ein einzelner Fall zum Verftändniß gebracht.ift, fo 
folgt daraus mit Nothmwendigfeit, daß damit ein jo allgemeines und be- 
Geſetz gegeben ift, wie Deren nur immer fich Die Naturwifjenfchaft 
erfreut. 

Denn infofern kann ja nur das Verftändniß eines anderen Seelen: 
wejend in mir erzielt werden, als die menjchlichen Geijter gleichartig 
organifirt find; dann nur liegt ein Verftändniß vor, wenn ich und jeder 
Andere Urſache und Wirkung in der Seele eines Anderen in gleicher 
Weije in meinem Geifte nachbilden kann. Die Entftehung der Kuffhäufer- 
fage find wir fähig zu verftehen dadurch, daß wir denfelben Eindrud in 
und nachbilden koͤnnen, den die Heldengröße Barbarofja’s, fein Tod im 
fernen Lande, die Noth der Folgezeit im Herzen des deutſchen Volkes 
auf feinem damaligen Entwidelungsftandpunft hervorrief. Wenn wir 
Alle zu diefem Verftändniß gelangen, fo liegt der pſychologiſche Vor- 
gang in berfelben zwingenden Weile vor, wie unfere Uebereinftimmung 
im Saße, daß 2 mal 2 = 4 ift. Unfer allgemeines Verftändniß iſt der 
Beweid für die Nichtigkeit des Geſetzes: Wenn ein Held von Art des 
Barbaroſſa fern von ſeinem Volke ftirbt und dies in Noth geräth, fo 
wird er in der Folgezeit Gegenftand der Sage in feinem Wolfe, 
ſofern dasſelbe in derfelben Entwidelung fich befindet, wie ehemals 
Das deutſche Volf. 

&3 erhellt aber auch aus dem Beifpiel, warum man füglich die 
Formulirung ſolches Geſetzes unterläßt. Die zureichenden Gründe laſſen 
fi) von den begleitenden Umftänden unterjcheiden; aber auf welche Weiſe 
will man x und y (die Perjönlichfeit Barbaroſſa's und Character, 
Lage des Volkes) präcije definiren, daß diefe Qualitäten dem Barbarofja 
und dem Entwidelungsftandpunft des deutjchen Volkes entfprechen? ‘Der 
intellectuelle Erfolg wäre fein anderer, ald wenn. ich die mejentlichen 
Momente allfeitig hervorhebe und ihr Yufammenfließen zum Verftändniß 
des Geſammtvorgangs herbeiführe; jene Form aber wäre für Das ge- 
Ichichtliche Intereſſe ertöbtend. 

Um die Refultate der vorſtehenden Unterfuchung noch einmal zufam- 
menzufaffen, fo ift alſo zuerft Darauf hingewiejen worden, Daß weder unfer 
noch der Griechen Sorahgebeane) das Gebiet der Geſchichte auf Die 
Greigniffe im Leben der Menjchheit bejchränft, und Daß das Hanptziel 
naturrilfenfchaftlicher Forſchung, Die Erhebung von vitalen Erjcheinungen 
zu et Keme die Auffindung von Geſetzen, auch für das Leben der 
Menſchheit feine Bedeutung hat. 


Die Unterfcheidung von Gejchichte und Naturwiffenfchaft nach dem 
Dbject ift demnach) irrig. 
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Der Unterſchied Tiegt vielmehr darin, daß die Geſchichte der indi- 
viduellen Geftaltung nachgeht, die Naturwiflenschaft zu allgemeinen 
Geſetzen fortjchreitet. 

&3 könnte demnach Die Forderung Buckle's motivirt erjcheinen, wie 
die Gefchichte der Einzelerfcheinungen in der nicht geiftigen Welt zu 
natnrwifjenjchaftlichen Geſetzen geleitet ift, jo auch. die Gejchichte Der 
Erſcheinungen im Leben der Menjchheit auf Geſetze zurüdzuführen, dadurch 
diefelbe fruchtbarer zu machen und fie zum Rang einer Wiſſenſchaft 
eigentlich erjt zu erheben. 

Es ift ſodann aber darauf bingewiejen worden, daß dennoch Ent: 
wickelungs⸗Geſetze von umfaſſenderer Bedeutung wegen de? quali: 
tafiven und grabuellen Verjchiedenheit der Erjcheinungen in der Bed te 
der Menjchheit nicht aufgeftellt werden fönnen, und Daß der Geſchichte 
eine Aufgabe zugemuthet werde, Die fie aus Mangel an Material nicht 
Löfen Eönne und die die Naturwiſſenſchaft ihrerſeits ebenſowenig gelöft habe. 

Die Naturwiffenichaft beftimmt — abgejehen von der Characteriftif Der 
Sprache, Gattung, Art ꝛc. — den Entwidelungsgang ded Individuums 
innerhalb der Gattung und Art; dasſelbe leiftet für das Menjchengefchlecht 
die Anthropologie in ihren Yweigen. - 

Die Entwidelungögefege einer nur in einem Exemplar vorliegenden 
und noch gar nicht abgefchloffenen Entwidelungsreihe zu definiren, Dieje 
Aufgabe bat die Naturwiſſenſchaft in einer Gejchichte des Thier- und 
Pflanzenreiches trotz ihres Darwin erft zu Iöfen, ehe der Geſchichte für 
die Entwidelung der Menſchheit dieſe Aufgabe geftellt werben Tann. 

- Sofern ed ſich aber darum handeln follte, für Die Entftehung der 
einzelnen, unendlich mannigfaltigen Manifeftationen des Meenjchengeiftes 
wie fie in Der Gefchichte heroortreten, das Gefeß zu beftimmen, bebarf 
ed der naturwillenichaftlichen Methode nicht, da wir bei geiftigen Vor- 
gängen Durch unſere eigene geiftige Anlage wirfende Urjache und Zufällig: 
feit im Cinzelfalle zu unterfcheiven vermögen, wir bei ungenügenber 
Kenntnig des Sachverhalts das Fehlen des Grundes erfennen können, 
nicht aber der Vergleichung analoger Fälle bedürfen, um nicht eine be- 
fannte Yufälligfeit ald wirkende Urſache auszugeben. Sobald aber 
Urſache und Wirkung verftanden ift, iſt der Act des Verſtehens zugleich 
Bürgihaft Dafür, daß in gleichem Falle das Gleiche wieder erfolgen 
- wird; und für alle gleichen Faͤlle wäre damit das Geſetz gegeben. 

Der Hiftorifer unterläßt aber Die Formulirung des Geſetzes, da der 
gleiche Fall nie wieder eintritt, und für das Verſtaͤndniß ähnlicher Fälle 
fein Geift Die nöthige Fähigkeit erhielt durch das Verftändnig des früheren 
in ‚ das allgemeine Gejeß in fich zur Anfchauung bringenden 

eigniſſes. 

Soviel mag an dieſer Stelle uͤber das Beſtreben Buckle's geſagt 
ſein, deſſen verlockende Theorie den ſtrebſamen Lehrer am meiſten ver- 
wirren koͤnnte. Gleichwohl lohnt es ſich ſehr, ſein Werk zu leſen; denn 
es wird trotz ber een Theorie Wenige geben, die nicht ftellen- 
weile zu einem gewillen Paroxismus bed Entzückens über den Geift des 
Verfaſſers gelangen... 

Der zweite Einwurf, der in feiner Conſequenz die Möglichkeit einer 
en Wiſſenſchaft verneinen würde, war Diefer: es müſſe ein 

roteftant gewiſſe Parthien der Geſchichte nothwendig anders auffaffen 
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als ein Katholik. Mehr als je eine andere Zeit verlangt die Gegen— 
wart, auf dieſe Theſe beſtimmte Antwort zu geben. So lange der Staat 
die Schule der Kirche zu geiftiger Zeitung preißgab, aber eine rationa- 
liſtiſche Tendenz die Kirchen, die Proteftantifche wie die Katholifche durch⸗ 
09, konnte es dem millenichaftlichen Vergnügen der Hiftorifer und 
Pikagogen überlafjen bleiben, zu entjcheiden, ob ftreng genommen eine 
objective Geſchichtsſchreibung möglich ſei; als bei fortgefeßter Dienftpflicht 
der Schule gegenüber der Kirche die Toleranz des 18. Jahrhunderts 
ein Ende nahm, und die Theologen beider Confeſſionen die geiftige Kräf- 
tigung, die dur die Heroen Des 18. Jahrhunderts in der ganzen 
Nation gewedt und durch die Stürme in der Jahrhunderts-Wende ge⸗ 
hoben worden war, unter dem Beifall der Throne ihrerfeit3 Dazu ver- 
wendeten, ihren dogmatiſchen Syſtemen neues Leben einzuhauchen; ſeit 
ihre Anhänger befliffen waren, allüberall ihre dogmatiſchen Anſchauungen 
zur größeren Ehre Gottes zu lehren und zu befehlen, um je nach Vor—⸗ 
ſchrift der Gemeinde oder des „ftiftungdmäßigen Charakters” Die Rich- 
tigfeit der katholiſchen oder Die der proteftantifchen Lehre durch die 
Schule erbärten zu laffen, da ſchlug Died gottgefällige Thun auch Die 
Dbjectivität des Geſchichtsunterrichts aus dem Felde. 

Auch dieſe Periode ift vorüber.. ‘Die jelbitbemußte Machtentfaltung 
des römijchen Herrſchaftsanſpruchs in dem wiedererftandenen Reich jchaffte 
endlich auch in den leitenden Kreifen der Erkenntniß Gingang, daß es 
ein Fehler geweſen fei, zwei Diametral entgegengefeßte Richtungen im 
Staatsweſen zu gleicher Zeit zu nähren zu dem Ende, daß man mit Be- 
rufung auf ein göttliches Hecht, deſſen Träger man felbft ei, e8 wagte, 
den gemeinfamen Staatögejegen den Gehorlam zu verjagen. ‘Der uner- 
bittlihe Gang der Gefchichte bringt das allgemeine Landrecht wieder zu 
Ehren. Der $ deflelben, der die Schulen für Veranftaltungen des 
Staates erklärt, ol wieder Wahrheit werden. Der Staat nimmt das 
Mandat, das er zu feinem Schaden der Kirche anvertraut, zurüd, um 
mit eigenem Geiſte den Unterricht zu durchdringen. Welches Gepräge 
wirb dieſer Geift tragen müflen; welche Stellung wird er der Idee nach 
‚den ftreitenden Partheien gegenüber einzunehmen haben? — Bon einer 
Religionsverfolgung nad Art bed 17. Jahrhunderts Fann und wird in 
unferem Staate nicht die Rede fein; auch nicht von einem Gewiſſens⸗ 
zwang mit Hülfe der Schule. Aeußere Mittel verfagen auf die Dauer ' 
die Wirfung. Mag der Staat mit der Strenge des Geſetzes gegen 
deſſen Uebertreter einjchreiten, um ben eriten Sturm abzujchlagen, wie 
es gejchieht; mag er ablaffen, Die geheime Pflege Der Ba 
Zwietracht ferner zu unterftügen, wie es geſchieht. Aber de ee ber 
päpftlichen Allgewalt hat einmal Maſſen erfaßt und an fähigen Fuͤhrern 
fehlt e8 nicht; und die von Maſſen zu innerer Ueberzeugung aufge- 
nommenen Ideen lafjen fi) durch Züchtigung nicht unterbrüden; au? 
dem Kampfe gewinnen fie eher neue Kraft: der Zug Heinrich IV. vor 
Rom fchlug der Idee der päpftlichen Allgewalt feine tiefe Wunde; Die 
Karlsbader Beſchlüſſe haben wohl die beften Männer des Volkes in 
Griminalprocefje geführt, aber ihre Speen von Deutſchlands Einheit bes 
wegen jebt die Bruft der gefrönten Häupter wie des einfachen Land- 
mannd. Wie die ultramontane und orthodoxe Parthei ihren Einfluß 
einer rührigen Geiftesarbeit von Jahrzehnten zur Verbreitung ihrer Idee 
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verdanfen, jo wird nur eine energijche und ausdauernde Geiftedarbeit” 
wiederum das ftaatlihe Bewußtſein Fräftigen Fönnen und unfer Vater: 
land vor den Gefahren bewahren, die eine gefteigerte confejjionelle Zwie— 
tracht heraufführen kann. Welches wird die Signatur Diefer Thätigfeit 
fein müffen, die dem confeffionellen Fanatismus ſelbſtverſtaͤndlich nicht 
genehm jein wird, weil fie fein Wuchern untergraben de die confejfio- 
nellen Ueberzeugungen aber unangetaftet läßt; die gleiches Recht für Alle 
in ihrem Schooße bergen und mit dem fichren Schritt einherwandeln 
wird, den dad Bewußtjein der Wahrheit und verfühnenden Gerechtigkeit 
giebt? Die Signatur wird fein müffen, im Volf dad Bewußtſein deſſen 
zu gründen, was und eint. 0 

Während bisher die religiöfe Tendenz in confeffioneller Zuſpitzung 
die Arbeiten in den Bildungsftätten der Nation leitete, muß fortan 
das Gefühl gepflegt werben, daß gleiche fittliche Grundſaͤtze, mögen 
wir Proteftanten, Katholifen oder Juden fein, in unferer Bruft 
wohnen. Mährend bisher das Heil darin gefuht wurde, Daß eine 
Summe dogmatifcher Anfchauungen ald ewige und oberfte Wahrheit dem 
Eindlichen Geifte octroyirt wurde, daß die Nichtanhänger in der Finiter- 
niß mwandelnd erjichienen, wird das Bewußtfein zu weden fein, daß mir 
Alle Die gleichen Drgane der Erfenntniß und den gleichen Trieb nad 
Wahrheit hegen; während bisher die Geſchichtsbetrachtung dem Zwecke 
dienen follte, der eigenen Religionsparthei den Beifall der göttlichen 
MWeltregierung zu erweilen, die Gegenparthei mit der Verurtheilung Des 
Meltgerichtd zu belaften, wird fernerhin der Jugendbildner in, reinerer 
Wahrheitäliebe, den Spuren des wirklichen Hergangs auf das Treuſte 
folgend, das Material der Beurtheilung zunächit zu fchaffen, das Ver— 
ftändnig der handelnden Parthei zu erjchließen, der MWeltgefchichte felbft 
per — anheim zu geben haben und — ſchweigen, wo es noch nicht 
geſprochen. 

Er wird fein Augenmerk nur darauf richten müſſen, die Fähigkeit 
des eigenen Urtheild bei den Schülern zu erzielen; nicht die nachkom— 
mende Generation um die Lehren der Gejchichte betrügen zu Gunften 
jeined eigenen vorgreifenden Urtbeild; nicht fein Urtheil jeßen wollen an 
die Stelle des Wahrſpruchs der Geſchichte. In Summa: Die gegen- 
wärtigen Stürme in unſerem Volksleben zwingen den Staat, wenn 
ander er nicht bereit ift, einen Wernichtungsfampf gegen einen Theil 
feiner Bürger zu führen, fernerhin nicht mehr die Schärfe der Parthei- 
bildung im Leben zur Grundlage der Jugendbildung zu machen, fondern 
auf den feften Boden der Natur, Die gemeinfamen, jedem Menſchen eigenen 
Urgrundlagen zurüdzugehen; nicht den Streit der Männer in die 
Bruft des Knaben zu verpflanzen, ohne Daß er ihm die Weihe und 
den Abel des Kampfes mitgeben Tann: Die bewußte Lleberzeugung; den 
deutichen Knaben zu nehmen wie er ift, nicht wie er nad) 10 Jahren 
fein ſoll: er will lernen, verftehen; begeiftert fi) für Wahrheit, Recht, 
haßt Türe und Falfchheit; aber über confeflionelle Unterſchiede abzu- 
urtheilen, fehlt ihm Alled. — 

She jemand bewußter Proteftant oder Katholik ift, ift er Menſch. 
Allgemeine Menſchenbildung fordert die national-deutiche Pädagogif von 
jeher, lange verfolgt in majorem dei gloriam. “Der unerbittliche Gang 
der Gefchichte hat wohl den, Staat belehrt, daß Dadjenige, was bie 
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Erziehungs⸗Kunſt und Wiſſenſchaft aus ſich als ihr Ideal gejchöpft, 
auch vom Lebensintereſſe des Staates gefordert wird. 

Virchow ſprach in einer Rede auf der 44. Verſammlung deutſcher 
Naturforſcher und Aerzte zu Roſtock aus: „Es iſt Die Aufgabe der nächiten 
Zufunft, wie gegenwärtig die Außere Einheit des deutſchen Reiches her: 
geſtellt worden ift, jo auch die innere Einheit herzuftellen, und zwar 
nicht etwa blos eine innere Einheit mit Niederwerfung der politiichen 
Stammedgrenzen und mit Uniflcirung der Gewalt, fondern die wirkliche 
Einigung der Geifter, dad Stellen der vielen Mitglieder der Nation 
auf einen gemeinſamen geiftigen Boden.“ 

Wenn fomit der Naturwiflenfchaft die Aufgabe vwindicirt wird, zur 
inneren Ginigung der Nation beizutragen, jo verlohnt es fich auch wohl zu 
anterjuchen, ob ihre Zwillingsſchweſter, die Geſchichtswiſſenſchäft, nicht 
Dafjelbe Ziel ald ihre Aufgabe erkennen Tann. 

Freilich befindet ſich der Hiftorifer nicht in ber günftigen Lage wie 
der Naturforfcher, der den Gegenftand feiner Unterfuhung vor Augen 
bat; jondern die Vergangenheit Tann er meift nur vom Spiegelbild aus 
svieder zeichnen, das von einem anderen Beobachter der vergangenen 
Wirklichkeit zurücfält. Den peloponnefiichen Krieg Tann ich in meiner 
Phantafie nur fo wieder vergegenwärtigen, Daß ich dad Abbild desjelben in 
dem Beifte des Thuchdides, Kenophon und Plutardy zur Vermittlung dienen 
laffe; der 30jährige Krieg laͤßt ſich zeichnen nur vermittel® der eigen- 
tbümlichen Reflexe, Die er im Kopfe Khevenvillers, Chemnig’, Pufendorfs 
und anderer Disparater Geifter hervorgebracht bat. Dazu tft das Bild, 
das ich mit Hiftorifchem Belag zeichnen Tann, jo zerrilien, daß ich zu 
feiner Einigung meine Phantatie zu Hülfe nehmen muß, um den Schau: 
plab der Begehenheit wie eine gegenwärtige Landſchaft im Geifte zu 
fchauen, die Gefammtverhältniffe, auf deren Boden Die gejchichtliche Ent- 
widlung erfolgt, geiftig zu erfaſſen und zu umfaflen, den Vorgang jelbit 
nach feinem inneren Fortjchritt zu verftehen, die Folgen zu fchauen, und 
die veränderte Sachlage zu begreifen, deren Momente den menfehlicnen 
Geiſt zu neuer und anderer That antreiben. Auch der Character der 
Männer der Vorzeit ſoll nicht eine Sammlung von einzelnen Notizen 
bleiben, ſondern lebendig vor meinen Augen wiebererftehen; und gewaltig 
ſpielt denmach Die eigene Stimme des Forſchers im Goncert der Wirf- 
lichkeiten mit. 

Aber wäre ſomit Die Gefchichte als Wiffenfchaft aufgehoben? wäre 
fie eine fable convenue oder auch je nach dem Standpunft eine fable 
disconvenue; berufen, je auf Befehl das Gefchlecht eines Fürften zu ver- 
herrlichen oder den Egoismus gefrönter Häupter zu geißeln; das Princip 
der Bollöfouveränität zu illuftriren oder der Ganaille zu Tpotten; 
den Ausſprüchen Luthers oder denen des unfehlbaren Papftes die blinde 
Unterwerfung des Urtheils zu fichern; kurz, wäre fie eine hehre Göttin, 
deren Antliß beglüdend auf die berniederfchaute, Die zu ihr emporftrebten, 
oder hätte Klio eine wächjerne Nafe, die vom orthodoxen Lutheraner nad 
oben, vom Ultramontanen nad) unten, vom Gonjervativen nad) rechts, 
vom Liberalen nach links gejchoben würde. — Nun! das Biel der Wiffen- " 
ſchaft iſt beitimmt genug, 

Der Verlauf der Weltbegebenheiten, der Vorgang der Entwidelung 
der Völker und der Menjchheit ift doch nur Einer gewefen; die Reformation 
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hat doch nur einen Verlauf gehabt, Die franzöfiiche Revolution iſt nur 
auf,eine Weife von den états généraux zu der Hinrichtung Louis XVI. 
fortgefchritten; von zwei Darftellungen ift wenigftens eine faljch oder-un- 
vollſtaͤndig; und es ar doc wunderbar zugeben, wenn zwei Menjchen 
von gleicher Erkenntnißfaͤhigkeit, mit den gleichen Mitteln der Forſchung 
ausgerüftet, nicht zu einer gewiſſen idealen Harmonie über den Verlauf einer 
Sntwidelung gelangen jollten, wenn anders fie die erite Bedingung jeder 
Wiſſenſchaft erfüllen: nichtS weiter erzielen zu. wollen al8 die Wahrheit, 
mag fie angenehm oder nicht angenehm fein; mag fie paſſen in bie 
Karten der eigenen Religion und politifchen Parthei oder nicht. 

Es bedarf nicht, alle die Veranftaltungen und Vorjchriften zu ent- 
wideln, mit denen die deutsche Geiateforigung arbeitet, um die Ver: 
gangenheit zu durchleuchten: die Heuriftif des Materials an Leberreften 
der Kunft und Technif, an Sitten und Geſetzen, der Literaturen und 
und gefchichtlichen Papieren, an Quellen fubjectiven oder pragmatilchen 
Charafterd, die Kritif nad) ihren mannigfachen Geſichtspunkten; die Inter⸗ 
pretation des Cauſalnexus, der Bedingungen, die piuchologifche und Die 
Sfpeeninterpretation; nur foviel will ich jagen: "wenn die Gefchichts- 
willenfchaft fich folange und mit ſolchem Erfolge an Perioden, deren 
Momente nicht mehr in die unferer Zeit direkt hineinragen, geübt bat, 
jo wird ihr idealer Sinn, nur die Wahrheit zu wollen, genugſam 
eritarft fein, um dem römijchen oder wittenberger Trabanten, welcher in 
ihren Kreis eintreten will, zurufen zu Fönnen: noli turbare circulos meos. 

Keine Vorſchrift exiftirt in der Gefchichtöwilfenichaft, wie man am 
günftigften für Diefe oder jene Parthei Gefchichte fchreiben könne; ſobald 
die Ueberlieferungen nicht vollitändig genug find, um den Zuſammenhang 
zwifchen den Thatfachen herzuftellen, jo beginnt allerdings eine fubjective 
Thätigfeit; aber als vogelfrei in der Republik der Hüfenfaften ilt 
derjenige, der anders ald nach allgemeinen pfychologifchen und —— 
Geſetzen Antwort zu geben ſucht auf die die geſammte Geſchichtsforſchung 
beherrſchende Frage: Wie iſt die hiſtoriſche Thatſache geworden? Die 
Frage: billige ich das Factum und ſein Gewordenſein? kuͤmmert ihn 
nicht; zu fragen, ob die Thatſache nuͤtzlich oder ſchädlich für die Gegen- 
wart fei, ift nicht feine Sache; er bat nur zu verfolgen, welche Wir- 
fungen fte in ihrer Zeit gehabt hat. An die Analyftrung eines hiftoritchen 
Characterd geht er nicht mit dem Vorurtheil, ob jein Träger gut ober 
Schlecht geweſen fei, noch mit der Abficht, eine beftimmte Anfchauung zu 
erweijen: er fucht ihn zunaͤchſt zu verftehen und fih auf: feinen Stand⸗ 
punft zu verjeßen. Gute und fchlechte Tendenzen, erhebende und nieder⸗ 
brüdende Gedanken wird er bei Charafteren wie bei einzelnen Handlungen 
gemiſcht finden; bedeutende, anregende Züge in höherem Grade, weil Die 
Ichale Unbebeutendheit feinen Plab in dem Gedenken der Nachwelt findet; 
daher Braucht er nicht zu fürchten, daß fein fittliches Gefühl dabei Feine 
Befriedigung findet; aber fein Biel ift lediglich das r horingen zur 
Wirklichkeit. Mit Recht ſagt Wilhelm von Humboldt: „Wie die 
Philoſophie nach dem Grunde der Dinge, die Kunſt nach dem Ideale 
der Schönheit, fo ſtrebt die Geſchichte nach dem Bilde des Menſchen⸗ 
Ihiejald in treuer Wahrheit, lebendiger Fülle und reiner Klarheit, von 
einem dergeſtalt auf den Gegenftand gerichteten Gemüth empfunden, 
daß fich die Anfichten, Gefühle und Anſprüche der Perjönlichkeit darin 
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verlieren und auflöjen. Denn der Sinn für die Wirklichkeit ift es, den 
er zu weden und zu beleben beitimmt ift*).“ 

Kurz fei Direct der Standpunft berührt, der am Tauteften und 
mit einem frommen Nachdrud ald Gegner der objectiven Gejchichte auf- 
getreten iſt. Won den SHauptvertretern ber tung ift es 
Deutlich genug auögefprochen worden, Daß das Biel der Gefchichtäbetrach- 
tung fein’ müjje: die Offenbarung Gottes in der Geſchichte; ja daß ohne 
Gott die Gejchichte überhaupt nicht verftanden werden koͤnne. 

Es fann nun nicht geläugnet werden, daß für religiös geftimmte 
Naturen es fehr nahe liegt, bei Betrachtung ſowohl gewiller Parthien 
‚ber Gejchichte, wie bei dem Ueberblick über die Gejammtentwidlung der 
Menſchheit zu Gott Die Seele zu-erheben. Wie nahe liegt die Danfes- 
empfindung gegen die höchfte Macht bei der Erinnerung an die rettenden 
Thaten ded großen Kurfürften, den ruffiihen Winter von 1812; aus 
tiefem Gefühl entfprang der Eliſabeth von England gewiß die Inſchrift: 
afflavit deus et dissipati sunt. 

Wie den einzelnen Menjchen bei der Rüdichau über fein Leben, To 
mag den Bürger bei dem Nüdblid über die Geſchichte ſeines Water: 
landes, fo den Welthiftorifer bei der Erinnerung der Wenbepunfte in 
der Geichichte der Menjchheit, Dank und Bewunderung gegen eine geahnte 
höhere Macht ergreifen. Und Dennoch ift zu betonen, Daß die Einführung 
des Gottesbegriffes in Die Gefchichte und ebenfo wenig fördert wie in der 
Naturwiſſenſchaft. Denn wenn eine Wirkſamkeit Gottes in der Geſchichte 
fich zeigt — und auch nach meiner Anficht ift fie erfennbar — jo geſchieht 
fie nicht auf übernatürliche Weiſe mit Durchbrechung der von ihm felbft 
geichaffenen Geſetze, ſondern mit Benutzung derjelben. Die Vernichtung 
der Armada zu Beiten Philipps, die Schwächung Napoleons 1812 erfolgte 
nicht durch eine vom Himmel herniedergeftredte Hand, wie etwa ber 
Tod der vor Troja fagernden Griechen dyavors Beiden des Apollon, 
fondern durch Seefturm und Winterfälte, wie fie oft vorkommen; und 
wenn mit Recht ald die treibende Kraft in den Creignifjen die Ideen 
von unjern Hiftorifern genannt werben, jo treten auch Die Seen — wie 
bie ber päpftlichen Weltherrichaft oder Die des römischen Kaiſerthums 
deutſcher Nation, der Legitimität und Volksſouveraͤnitaͤt, des franzöoͤſiſchen 
Univerjalreiched und des Nationalitätöprincipg in menjchlicher Weiſe auf; 
entweder unbewußt und kaum merklich zuerft in der ganzen Ginnes- 
richtung eines Volkes auftauchend oder fertig wie Ballas aus dem Haupte 
des Deus von einem Genie in die Maffen gemorfen. Linerflärt ift oft- 
mals in der Weltgefchichte, warum gerade in dieſem beitimmten Zeit— 
punft ein gewaltige ber Menfchenfra ſpottendes Ereigniß, Diejed oder 
jenes Genie, Dieje ‚oder jene dee auftrat; aber Da nun ganz bejonbers 
den göttlichen Willen fupponiren, fördert in der Erfenntniß nichts, erjcheint 
inconjequent, und ift eber ein Mißbrauch des göttlichen Namend. — 


*) Gervinus lest: „Sein fo einfaches und fehlichte® Urtheil fol er noch ver- 
halten und auf jene beſcheidene Stelle zurückgehen, Alle fein und nichts ſcheinen zu 
wollen; er foll ganz mit Weisheit gefdmängert fein, wie Baco ſeßt und nicht die 
Hebamme feiner, eigenen Weisheit werben.“ (Grundzüge ber Hiftor t) 

Derber noch ift das Wort Herder: „Die meilten pragmatiichen Geſchichten“ — 
und mit diefen fällt die Tendenzgefchichte in dem hier angezogenen Bunlte ufammen 
— „find Hobnlügen; die Bergangenheit ift ihnen ein Biftbaufen, auf dem fle frähen.” 
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Wenn etwa die Meteorologie kuͤnftighin das Eintreffen jenes rauhen 


. Winterd ald Folge eincd Naturgefeßes erwiefe! Man kann doch nicht 


umbin, jede That in der Geſchichte als göttlichem Willen entiprungen 
anzufehen, und es fragt fih, ob Die unmerfliche Veberführung eine 
Zuſtandes zum andern nicht dad Staunenswertheſte ift; Dazu endlich ver- 
leitet die Annahme eines göttlichen Eingriffs, dem Nachſpüren des gejek- 
mäßigen Verlauf zu entjagen und ſomit auf tiefere Erfenntniß zu ver: 
zichten. Aus alledem erhellt, daß der Gottesbegriff nachträglich wohl 
aus der Entwidlung der Gejchichte gezogen werden kann von dem, ber 
das Bebürfnig fühlt, aber conftitutive, erflärende Kraft befigt er für bie 
gefchichtliche Entwidelung nit. Gott ſpricht in der Gefchichte nur durch. 
menjehLic) verftändliche Thaten und Ideen; die Thaten und Ideen find 
feine Gedanken; auch der Gläubige wird Gott am beiten verftehen, am 
reinften Tennen lernen und ihm dienen, wenn er zuerft den objectiven 
Verlauf der Greigniffe zu erforfchen und mit dem gewonnenen Schab 
ber Grfagrungen dann dad Beſte im Leben zu jchaffen und zu erreichen 
juht. Wenn demnach die erfte Aufgabe des Geſchichtsſchreibers die ift, mit 
Ueberwindung ſeines jubjectiven Standpunktes in dem Kampf der Gegen: 
wart, die reine Mirflichfeit der Vergangenheit zu zeichnen; wenn ferner 
die Einführung des Gottesbegriffd in der Gefchichte von dem Gegenſtande 
jelbft nicht gefordert wird, jo jcheint eine Geſchichtsbetrachtung möglich 
zu fein, welche der gewordenen oder werdenden Ueberzeugung Niemandes 
Zwang anthutz eine Gejchichtöbetrachtung, die auf Grun iDrer ftrengen 


Wiſſenſchaftlichkeit Anfpruch erheben fann, ein gemeinfames Bildungsmittel 


der gefammten deutjchen jugend, welcher Confeſſion fie auch angehöre, ſein 
zu wollen; eine Gejchichtäbetrachtung, Die ihres Theils dazu beitragen 
wird, die Einigung des Volkslebens foweit möglich herbeizuführen. — 
Man könnte fragen, ob dasjenige, was der Wiflenfchaft möglich ift, auch. 
der Schule möglich und erjprießlich ſei. Gewiſſen leicht auftauchenden 
Bedenken gegenüber mögen einige Säbe zur Erwiberung dienen: 

Es ift gewiß, daß, wenn nicht jeder Volfsfchullehrer Muße befitt, 
die Arbeit des Forjchers zu übernehmen, er dennoch den Fortjchritten der 
Wiſſenſchaft zu folgen als feine Aufgabe erfennt; 

daß, wenn der Geſchichtsforſcher Durch jeine Wiſſenſchaft den Sinn 
für die reine MWirflichfeit gefräftigt fieht, der Lehrer auf denjelben Weg 

eleitet wird durch den Umftand, daß er Die Augen von Knaben ver: 
Riebenfter Konfeſſionen vertrauensvoll auf fich gerichtet fieht; ja, es 
it Wlicht auch der Jugend gegenüber, die in ber Gefchichte zu Tage 
tretenden göttlichen Gedanken rein und unverfälicht zu geben, nicht nad) 
menſchlicher Willführ zurechtgelegt und durch Tendenzen verunitaltet. 

Endlih: In einem .confeffionellen Religionsunterriht außerhalb der 
Schule mögen die religiöfen Sonderideen ihr Beſtes zu wirken verjuchen; 
die allgemeine Volksſchule Fann ihre Arbeit nur auf dem gemein- 
Samen Boden des nationalen Lebens finden. Der confelfionelle Hader 
möge glühen an feiner Stätte; die Schule hat ihn von ihrer Schwelle 
zu weilen: ihr Gottesdienſt ift, Das werdende Geichlecht zu mannhaften 
und tüchtigen Gliedern der nationalen Gemeinſchaft zu erziehen. 

Es iſt bisher erörtert worden, 1) daß in der Feltitellung von 
Gefegen nicht das Weſen der Gejchichte zu ſuchen ift; 2) daß die Ge: 
ſchichte als Wiſſenſchaft exiftirt, unabhängig von confelftoneller oder 
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politiicher Zrübung. Es fäme nun darauf an, durch nüchterne Unter: 
ſuchung deilen, was das Gefchichtömaterial enthält, zu den pofitiven 
Merkmalen des Begriff3 zu gelangen. 

Die naturwifjenschaftliche Methode, ſahen wir, Tann zur Anwendun 
gebracht werden im Gebiet der menjchlichen Erfcheinungen, fofern fi 
aud dort eine regelmäßige Wiederkehr gleicher Erjcheinungen zeigt in 
jomatologifcher oder pſychologiſcher Hinficht oder in der engen Ver⸗ 
- einigung beider Seiten. Dieſe Erjcheinungen aber gehören der Anthro- 
pologie an. Als einzig in ihrer Art hingegen erjcheint die Entwid- 
Iung des Menfchengeiftes, jofern nicht das Leben der Individuen, fondern 
die Lebensmanifeftationen verftanden werden, Die der Menjchengeift an 
-fih und feiner Umgebung von dem Uranfang des Menfchengefchlechtes an 
durch Die ve aufeinanderfolgender Gefchlechter hindurch bis auf die 
Gegenwart vollzogen bat. ‘Dafür bedarf es Feined Beweiſes. 

Sehen wir zu, wie ſich die Entwicklung des Menſchengeſchlechtes 
vollzog. — AS das -hülflofefte Wefen tritt der Menſch in das Dajetn. 
Was Die eriten Menfchen mit fi brachten, waren Bebürfniffe und 
Anlagen; aber Anlagen von folder Mannigfaltigfeit und Steigerung?- 
fähigfeit, daß jeßt nach Sahrtaufenden dem menjchlichen Bli ihre Er⸗ 
füllung noch in unendlicher Yufunft zu Liegen fcheint. Das Streben 
nad) Befriedigung empfundener Bebürfniffe erfcheint als Die dem Menſchen 
immanente treibende Kraft zur Entwidelung feiner Anlagen. Zunaͤchſt 
mußten es diejenigen Bedürfniſſe fein, von denen feine phyſiſche Exiftenz 
abhing; feine täglichen Beſtrebungen in diefer Hinficht, vom Baum Die 
Frucht zu pflüden, dad Waſſer zu jchöpfen, aber reichen nicht aus, um 
für fi ein Object der Gefchichtöforjchung abzugeben. Es iſt das Leben 
BR a und Moskos, und die überläßt die Geſchichtsforſchung 

elbft. 

Eine höhere Stufe ift erreicht, wenn eine Anzahe Familien, unter 
einem Gebieter oder Aelteſten, mit Heerden von Roſſen und Hornvieh 
die Steppen durchzieht, einmal dort, dann hier, je nach der Jahreszeit 
oder der Ueppigkeit der Gräfer ſich niederlaͤßt und fein Daſein ſichert. 
Aber auch der Nomade zeigt feine eigenthümliche Entwidelung; ein 
Stamm lebt wie der andere, morgen wie heute. 

Auch diefe Periode gehört demnach der vorgefchichtlichen Zeit an; 
da der Nomade nur die Entwidlung erlangt, welche dem ganzen Gejchlecht 
gemeinfam ift, jo ift er Object der Anthropologie. 

Nur wo die Eigenartigfeit der Entwidlung bervortritt, Fönnen 
wir nach den obigen Ausführungen von Gefchichte fprechen; und mit dem 
Moment erft tritt demnach ein Volk in die Gefchichte ein, wo ed über 
den allgemeinen Gang der Entwidlung hinaus zu befonderen Geftaltungen 
Schreitet. Die erfte äußere Bedingung ift die, Daß es auf einem be- 
flimmten Terrain feßhaft wird; nicht mehr fein Werbleiben abhängi 
macht von der mühelos dargebotenen Gunft des Bodens, ſondern dur 
Arbeit den einmal gewählten Grund zum Grtrage zwingt; die Natur 
nach feinen Wünfchen ich richten heißt. Mit der Stetigteit des Wohnfiges 
hat die Menjchheit den feften Punkt gewonnen, von Dem aus fie weiter 
gehen kann zur Ordnung aller Verhältnifje, die ihr Wohlergehen betreffen. 

Aus dem regellofen Streit um des Aderd Genuß erhebt fich jebt 
mehr und mehr die Sehnfucht nach ficherem Beſitz, den gemeines Recht 
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ewaͤhrleiſtet. Die Verletzung desſelben gebiert dad Verlangen nach der 
öheren Macht, die alle Willführ bändigt, der Staatdgewalt. Der 


Grenzſtreit mit Nachbarn, der Einfall fremder Horden, erzeugt das Be— 


ftreben, ungejchmälert und unverleglich den heimifchen Boden zu erhalten. 
Sn den Schreden der Natur ſchaut der Menſch überirdiiche Mächte, 
und er wuͤnſcht, fie durch Gaben fo zu ftimmen, daß fie ſtets ihm huld⸗ 
reich lächeln; die Krüchte des Feldes bringt er ihnen Dar, horcht den 
ehrwürdigen Männern, bie auf fein Thun binweijen und ſucht durch 
die herrlichiten Wohnfite Die Gottheit an fein Land zu felleln. 

Somit entftanden und wuchſen die Ideen, welche der Menjchen 
Gemeinſchaft tragen, und der ebelfte Theil ihrer geiftigen Arbeit war 
dem Biel zugewendet, die Verhältniffe alſo zu geftalten, Daß Die hehren 
Gebilde der Vernunft in vollendetiter Geftalt auf Erben Pohnung zu 
nehmen ſchienen. Mit dieſer Stufe erhebt ſich ein Volk über das vege- 
tative Leben der Gattung. Mögen viele Völker daran Theil haben: jedes 
jomweit vorgejchrittene Volk erjtrebt nach Beanlagung und Verhaltn ſep 
die Verwirklichung von Ideen in beſonderer —* Dadurch tritt es in 
das geſchichtliche Leben ein; und das geſchichtliche Intereſſe ruht eben 
darin, nicht daß überhaupt, ſondern in welch beſonderer Weiſe das geiſtige 
Leben eines Volkes ſich geſtaltet hat. — Von dem Dienſt der Idee iſt 
auch in der Gegenwart der Genuß der geſchichtlichen Wuͤrde abhaͤngig. 
Wo ein ſorgloſes Schäferleben ſich ergeht oder Anarchie tobt oder 
räuberifche Horden die Berge durchziehen, da ift nur animalifches Leben: 
Wo dagegen ein Volk im Dienft der Vernunft feine Cigenart weiter 
ausbildet, gewährt ed an jeinem Theil einen Beitrag zu dem göttlichiten 
Scaufpiel, dad der Herr des Himmeld und der Erden gejchaffen, zur - 
Entfaltung des menjchlichen Geiftes*). | 

Wir würden demnach ald Die Anfgabe der Geſchichte be- 
zeichnen: Die biöherige Entfaltung des Menfchengeiftes im 
Verfolgen feiner Arbeit, Ideen zu verwirklichen, zur An— 
Ihauung und zum Verftändniß zu bringen. 


*) Es ergibt fi hieraus, mit welchen Völkern wir e8 in der Gefchichte zu thun 
baben. Eine Reihe von Völkern, alle barbarifchen, fallen nn ihrer Zugehörigkeit 
um genus hamanum in ber Geſchichte aus. Wenn gewiſſen Volkern wie den Griechen, 

dmern, Germanen, Franzoſen, Engländern ıc. von und ein Vorzug In der Behanp- 
lung eingeräumt wird, fo geſchieht es darum, weil erſtens biefe biejenigen Theile der 
Menſchheit darftellen, welche die der Menſchheit eingeborene Aufgabe, bie Entfaltung 
des Menfchengeljteß, in ihrer Eigenart am meitelten gelöft haben; meil zweitens jene 
Völfer die Glieder einer Entwidelungsreihe gleihfam bilden, infofern das gefchicht- 
liche Leben bes einen Volkes, in Zuſammenhang tretend mit dem des andern, anregend 
Al das letztere gewirkt hat: Aſſyrer, Babylonier, Phoenicier, deggpter Griechen, 
Römer, Germanen; weil drittens fie die Entwicklungsreihe bilden, die bis zu unſerem 
Standpunct führt. | 

Der Vorzug freilich erſchöpft das Material nicht. Die Geſchichtswiſſenſchaft 
bat ihre Vertreter, die ihre Forſchungen auf die fernfte Vergangenheit ber für uns 
entlegenften Theile des ——ã— lechts richtet, wo nur immer eine eigenthümliche 
Entwickelung des Menſchengeiſtes erkennbar iſt; und indem ſie neue Seiten des Geiſtes 
darlegt, der das Ganze zu unſerem Partikularleben ausmacht, holt fie geiſtig das 
nach, was der Lauf der Dinge in unſerer Entwickelungsreihe verſaͤumt hat, und reiht 
an die Schultern der Babylonier, Aegypter, Griechen und Römer aud) nd bie der 
Inder, Iraner und Mongolen, ſodaß wir auf befto breiterem Unterbau die Entwides 
lung erftreben Lönnen. (cf. W. v. Humboldt. Ueber die Kawilprade XVII.) 
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Ueber den Auen der Geſchichte. 


Es Tönnte einerſeits üüberflüfftg erjcheinen, über den augen der 
Geſchichte ein Wort verlieren zu wollen, da die allgemeine Verbreitung 
geſchichtlicher Betrachtung bei den Gelehrten wie bei den Praftifern vor 
Augen liegt. Andererſeits tritt Dem Prager das befannte Wort des 
Chevalier de Panat entgegen: „Ils n’ont rien appris ni rien oublie“; 
und Hegel jagt in feiner Philoſophie der Gejchichte p. 9: „Mas bie 
Erfahrung aber und die Gejchichte Iehren, ift dieſes, daß Völker und 
Regierungen niemals etwas aus der Gefchichte gelernt und nad) Lehren, 
bie aus derſelben zu ziehen geweſen mären, gehandelt haben. Jede Zeit 
bat jo eigenthümliche Umftände, ift ein jo individueller Zuftand, daß in 
ihm aus ihm felbft entjchieden werden muß und allein entichieben werben 
farm.” Gewiß wird Niemand mehr die Thorheit begehen wollen, einen 
Erfolg oder Miberfolg der Vergangenheit ohne Berüdtichti ung der eigen: 
thümlichen Verhältniffe der Gegenwart zur Norm der Geftaltung dienen 
zu laffen. Allein die, welche dad Wort dahin verallgemeinern, daß bie 
Lehren der Geſchichte gegenüber dem Affect der Gegenwart ſich als völlig 
nutzlos erwiejen hätten, jcheinen theil® den Irrthum zu begeben, daß fie 
dem Geſchichtsſtudinm eine intenfivere Blüthe und Verbreitung zufchreiben, 
als ed genießt; theild erjcheint ihre Forderung unbillig. Denn daß die 
Lehren ber Geſchichte die für Leine Lehre empfängliche Leidenfchaft 
bändigen follen, oder daß fie ein einmal in Fleiſch und Blut über: 
gegangened Dogma leichthin ftürzen müfje, ift eine Forderung, die an 
eine Wiſſenſchaft erhoben wird. Ob die Dienerin der Wahrheit dem 
aber den Dienft verjagt, der ohne Vorurtheil nichts ald die Wahrheit 
erftrebt; ob fie nicht dem blinden Ausbruch der Leidenfchaft oder Dem 
dogmatifhen — religiöjen oder politiichen — Fanatismus vorbeugt, 
Darüber möge das Urtheil noch eine Weile fuspendirt bleiben; nur davon 
jet für's Erſte Notiz genommen, Daß, wer auch immer eine Streitfrage 
erichöpfend zu behandeln unternimmt, um für die Zukunft ſich zu rüften, 
auf ihre Entftehung in der Vergangenheit zurückzugeben und ihre Wande⸗ 
lungen bis zur Gegenwart zu verfolgen pflegt”). 


*) Für denjenigen, der zunächſt eine Anſchauung von dem Werth Biftoriicher 
Behandlung einer Streitfrage gewinnen will, jet auf zwei befannte Schriften eines 
Meifters hiſtoriſch⸗juriſtiſcher Darftelung hingewieſen: „Die confeffionelle Schule“ 
von R. Gneiſt (Berlin, Springer) und „Der Zweilampf und die germanifche Ehre“ 
von bemjelben erfaffer (Berlin, 8. Dehmi sr Die Discuffion warb vor dem 
Erſcheinen der erfigenannten er in der lebbaftelten Weile von ven befähigtiten 
und bebeutenpften Vertretern der Parteien geführt; auf der einen Seite von den 
Janitſcharen der orthodoxen Staatbleitung mit Berufung auf die alleinfeligmachende 
Kirche, von ber anderen Seite mit allen Gründen mentäli er Vernunft. Unver⸗ 
mittelt vor Allem erfchien die Discuffion, nicht nur in Bezug auf die entgegen- 
Stebenden Principten, auch in Being auf die Thatſachen. Der Eine meinte: die 
Schule ſei Tochter der Kirche; der Andere: fie ſei Veranftaltung des Staats; und 
Beide beriefen nn auf die Gefchichte. Weide behaupteten, ihre Stüße fei das Gefeh; 
der Fe ne antliche Verordnungen; der Andere das allgemeine Landredt und 
vie Berfaflung. 

Unvermittelt waren die Anfihten über die Bedeutung der Begriffe Staatsſchule 
und Kirhenfchule Kirchenſchule darum, weil bie Boltsfhule regelmaͤßig unter der 





Es Tann demnach unfere Abficht nicht fein, einen Panegyrifus über 
die „Lehrerin des Weisheit” zu jchreiben. Wenn aber von anderer Seite 
man ſich bemüht Kat und ſich glaubte bemühen zu mülfen, das Gefchicht3- 


Rocalinfpection bed Geiftlihen unb ber —— — des Superintendenten 
ſtand; Staatsſchule darum, weil die Höhere Aufficht und Fürſorge das Schul⸗Collegium, 
ber Oberpräfident und der Miniſter übten. 

Und gar in Bezug auf die Zukunft: „Erziehung, Religion ift die Sau ade, 
darum Kirchenſchule!“ von den Einen; „das Princip der Entwidelung das Lebens⸗ 
element der Schule! darum fort mit der Orthodoxie aud der Schulel” von den Anderen. 

„Die Kirche hat die Schule —E ihr per darum in ihren Beth.“ 
„aber ie eine Stieftochter ift fie behandelt; jebt geht fie, mündig geworben, ihre 
eigenen Wege. | 

Die ori he Darftellung Härte die Sachlage auf erfreuliche Weife: die Schrift 
weift auf den geihichtlichen Boden der kirchlichen Schule bin; wie ſodann aus der 
Unfähigfeit der Kirche, die Schule zu fürbern, deren ftaatlicher Character erwuchs, 
und der Begriff der Staatsſchule als eine nothwendige Sonfequenz von brei Factoren 
fi) ergab: des ee Schulzwangs, der geſetzlichen Barität der Kirchen wie der 

emeinen Laſt der Schulunterhaltung. Melden Einfluß der neue Character der 

Aule auf die Art des Unterrichts übte: die Stellung des Religiond-Unterrichts, 
die Selbitftändigfeit bes wihtenjgafticen Unterrichts, des Lehrerperfonal® und der 
Staatsanffiät, Wie das kirchliche Perſonal dennoh in ver Auffiht vertreten blieb; 
in welcher Weiſe im Anſchluß an die zufällige jedesmalige Majorität der Confeiftons- 
angebörigen fich der Sprachgebraud in den minifteriellen Kundgebungen änderte und 
bie zaſtien zum Princip erhoben wurde trotz des geltenden Staats geſetzes; wie 
daraus die neue Stellung des Religions⸗Unterrichts, die Inficirung des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterrichts, die telung und Wahl des Lehrerperfonals ergab und nun⸗ 
. mehr Stiftungen, Dotationen, Herfommen ıc. zu hypertropher Bedeutung gefangten, 
um das neue Princip zur Vollendung zu führen. 

Nimmt man dazu die Hiftorifchen Erſcheinungen der legten Sabre, jo erhellt, 
daß dieſe Hiftorifche Behandlung eine zwedmäßige Vorbereitung zur Beantwortung 
ber Geage ergiebt: „was nun?“ 

Allgemein gefaßt Täßt fih in diefem Rahmen bie Frucht gejhichtlihen Ver⸗ 
folgens dahin präcifiten: | 

1) Der hiſtoriſche Gedanke, um den es fi handelt, wirb in done erften 
Entftehen erfaßt, mo er fi als einfaches Element von anderen hiſtoriſchen Er⸗ 
ſcheinungen ab ebt; und aus den Motiven feiner Zeit verftanden. 

2) In den mannigfachen befonderen Yormen, in denen er fich entwidelt, if er 
auf Grund der eriten Wahrnehmung, dann der eriten Wahrnehmungen immer wieder 
erkennbar. Es tritt fomit a. fein urfprüngliches Weſen deutlich und Har hervor, 
b. erfcheint er fruchtbar durch bie ihn begleitenden Combinationen. 

3) Die Umgeftaltungen, die die Inftitution erfährt, werden aus den in jener 
Beit zufammenwirkennen Verhältniſſen verjtanven, und in ihrer Berechtigung ober 
Nichtberehtigung aus ihrer Zeit erlannt. 

4) Erfaßt werben diejenigen Umftände, bie überhaupt auf die Entwidelung des 
Gedankens eingewirkt haben; und die Art und Weile und Mittel der Einwirkungen 
werben begriffen. 

5) Die Yrüchte der bisherigen Geftaltungen, nad der pofitiven wie negativen 
Seite hin, werden aus ihren Urſachen verftanden. 

Für die fchöpferifche Neugeftaltung in der Gegenwart ift fomit gewonnen: 

1) Der Hiftorifche Begriff, der feinem allgemeinen Character nad; auf Umbilbung 
und Fortbildung der immer unvolllommenen wirklichen Verhältniſſe bis zu feiner 
ibealen Erfüllung hinweiſt; 

2) ein Stanppunlt für die Beurtheilung der einfälägigen Verhältniffe ber 
Gegenwart durch Kenntniß ver einwirfenden Verhältnifie der Vergangenheit. 

‚3) Wird der Trieb zur Fortbildung der Verhältniſſe unter dem Eindruck der 
bisher wahrgenommenen Fortbildungen ergeuf: 

4) Wird Fähigkeit zu.neuen Combinattonen gewonnen auf Grund ber aus ber 
Bergangenheit wahrgenommenen Combinationd-@lemente. 

5) Die Kenntniß des gegenwärtigen Stanbpunltes gibt den feften Boden für 
die fernere Arbeit. 
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material für Die Schule .recht fruchtbar zu Gunften einer beſtimmten 
Tendenz erſt zuzuftußen, fo erjcheint e8 wohl zweckmaͤßig, zu unterjuchen, 
welcher Nutzen aus der Geſchichte ihrem Weſen nad) ohne bejondere 
Zurichtung ſich von jelbft ergibt. 

Nehmen wir einmal an, die Erinnerung an Die Vergangenheit wäre 
ir die Gegenwart erlojchen. Was märe die Folge? Unzweifelhaft wäre 
er Menſch ganz dem augenblidlichen Eindruck überlaffen, den die Obfecte 

der Außenwelt auf ihn machen; Sclave der äußeren Erjcheinungen, fehlte 
dem Ich völlig die Souveränität des Bewußtſeins, die das Weſen 
anerkennt und den Schein zurüdmweift. 

Und welch Getümmel würde im Schooße der menjchlichen Gefellichaft 
entitehen, wenn es gälte, Mißftände zu befeitigen, Unvollfommenheiten zur 
Vollkommenheit hinüberzuführen. Ein überftürzendes Erperimentiren würde 
eintreten, wie es in einer Poͤbel-Revolte nur je vor ſich gegangen ift, und 
erft dann würde man zu einem ruhigen Fortjchritt gelangen, wenn Die 
Summe der erdadhten Ziele, Kräfte, Mittel im Probefeuer der Zeit in 
echte und flüchtige Elemente fich wieder geſchieden hätte. Ein Verſuch, 
ber ehedem mißrathen wäre, würde wiederholt, um das gleiche Schickſal 
wieder zu erfahren. Das Staͤndeweſen des Mittelalters könnte heut 
noch Profelyten gewinnen und andererſeits die Verwirklichung der Egalite, 
fraternite, liberte! in dem Sinn der Revolutionäre von 1789 erftrebt 
werden. Rationeller als die allgemeine Dienftpflicht würde vielleicht dem 
Volkswirth das Erſatzſyſtem und Söldnerweſen; einem Andern die tete 
Bewaffnung und Selbithülfe als Die richtige Außhülfe gegen Die Unficher: 
beit der Straßen erjcheinen. Unvermuthet Fönnte Jemand, der es nicht will, 
auf den Weg gerathen, der nach) Canoſſa führt; auch heute noch Jemand, 
bem das Gedeihen des nationalen Staates das Höchfte ift, Die confeffionelle 
Zwietracht als Ausgangspunft der Staatsfchule gelten laſſen wollen. 

Der Mann, der einmal Redlichkeit geheuchelt, Fönnte auf's Neue 
feine Mitbürger täufchen; der Nebner, der oftmals zur Thorheit feine 
Genoſſen fortriß, auf's Neue feine glänzende Beredtfamfeit fpielen Laffen. 

Jedes Hiftorifche Streben trägt eine gewiſſe Berechtigung in ſich; 
über die Superiorität der Gründe mag der Einzelne unter Umftänden 
richtig urtheilen; zum Gemeingut wird das Urtheil nur durch Die Bett. 

Iſt Diefe allgemeine Bedeutung der Gejchichte in Die Augen |pringend, 
fo laſſen fi auc im Einzelnen die Elemente der formalen, intellectuellen 
wie fittlichen, Bildung nachweifen, Die Die gejchichtliche Betrachtung erzielt. 

Diejenige Geiftesanlage (um den populären Ausdruck zu gebrauchen), 
die unabläffig in Anfpruch genommen und geübt wird, ift Die Phantaf te. 
Meder ift das Ganze, um das es ſich handelt, auch nur in einem Zeit- 
punkt ſinnlich wahrnehmbar, noch gar in den Stadien des Werden. 

Aller Inhalt unjeres Denkens ſtammt bekanntlich aus den finnlichen 
Wahrnehmungen, die wir an ber und berührenden Außenwelt wie an 
und felbft machen. Es gilt nun, die aus der bisherigen Anſchauung 

ewonnenen Vorftellungen nad) Anmweifung des Erzählers auf Die mannig- 
Fate Weiſe zu neuen Geftalten zu combiniren, Die der Qualität nach 
verjchteben find und dem Umfang nad weit über den Horizont finnlicher 
ahrnehmung hinaus fich erftreden; Vorgänge fich vorzuftellen, äußerer wie 
innerer Art, die eined Menſchen finnliches Auge überhaupt nie hat wahr: 
nehmen koͤnnen. In dem Wiederaufbau der vergangenen Welt, in dem 
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MWieberburchleben ihrer Wanblungen hat fomit Die Phantaſie den reichften 
Anlaß zur Uebung; und wenn die gejchaffenen Bilder Die Frifhe und 
Beftimmtheit finnlicher Anjchauung entbehren, jo haben fie die Beweg- 
lichkeit der Combinationgelemente vor den Neproductionen der eigenen 
finnlihen Wahrnehmungen voraus; fie gewähren dem Geifte Freiheit 
und Schwungfraft, in ureigner Probuctivität Die Welt der Zufunft 
geiftig zu bauen. — | 

Sodann: indem der Geift die Geſchichte der Menfchheit im Ganzen 
verfolgt, wie fie ſich Darftellt in der Gefchichte ihrer verjchiedenen Träger, 
der Voͤlker, wird er mit den Vorftellungen und Begriffen vertraut, 
welche für die Geſammtheit von Bedeutung find. 

Und jene Begriffe gelangen durch die Gejchichte zu einer jo voll- 
endeten pſychiſchen Entwidelung, wie fie überhaupt möglich ift. Schneller 
kann ich zu ihnen gelangen, wenn ich von einem weijen Wanne ihre 
Definition in Empfang nehme und fie meinem Gedaͤchtnißſchatze einver- 
leibe; aber die Begriffe ohne Anfchauung find Teer und öde. Fruchtbar 
fönnen fie nur werden, wenn ich fie nicht mühelo® empfange, jondern fie 
erarbeite. Allüberall und zu jeder Zeit find es individuelle Erſcheinungen 
in der Geſchichte, Die dem geiftigen Auge entgegentreten; wie der Staat 
der Aegypter zur Zeit des Raemſes, Menephta, Pjammetich, Necho ıc.; 


der Staat der Athener in den Jahren 594, 480 2c.; die Staaten der, 


Roͤmer, der Germanen, Franzoſen, Engländer, ein jeder in jeder Periode 
in feiner Beſonderheit. In unzähligen verjchiedenen Einzelvorftellungen 
erfcheint derſelbe Begriff. Die gleichartigen Elemente fließen zum Begriff 
zufammen; die ungleichartigen fondern fich, bleiben aber in der Erinnerung. 
Wenn die Fruchtbarkeit der Begriffsbildung von dem Reichthum ber 
Anſchauungen abhängt: dieſe Forderung wird erfüllt. 

Ebenſo verhält e3 fich mit Den Begriffen Natur des Landes, Klima ꝛc., 
Geſetz, Geſellſchaft, Freiheit, Religion, Tapferkeit, Muth und Mann: 
haftigkeit, Gerechtigkeit, Waterlandäliebe, Aufopferung; Kunft, Wiffenfchaft, 
Handel, Fleiß, Betriebfamfeit ıc. wie mit ihren Negativen. 

Der Knabe genießt unbewußt und mühelos alle Die Rejultate, welche 
die Arbeit der Vorfahren ſchuf. Inſofern erfcheint das Kind ſelbſt 
im Beſitz höherer Wahrheit, höheren Guts, eines höheren Schönen ale 
ein Heros ber Vorzeit. Der mühelofe Beſitz bedeutet aber in der Welt 
des Werdens Nichts, Alles das Schaffen. Soll der geiftige Beliß Der 
Gegenwart nicht unter den Händen ſchwinden, jo tft er auf's Neue zu 
erarbeiten; zuerft Die Begriffe. „Was du ererbt von deinen Vätern haft, 
erwirb es, um es zu befiken.” — 

Nicht weniger Gewinn an formaler Bildung fchöpft der Geift aus 
der Beobachtung des Werdens. Wenn ich einen Vorgang völlig babe 
veritehen lernen, jo wird mir das DVerftändniß eines ähnlichen zweiten 
Vorgangs leichter; Des dritten noch Leichter. 

Wenn ich zum PVerftänbniß des hiſtoriſchen Verlaufes der Gefek- 
gebung des Solon gelangt bin: der iaherigen Buftände, der wiber- 
ftreitenden Intereſſen, des ftaatömännifchen Planes, des Wegs zur Aus: 
führung, der einzelnen Beftimmungen, des Erfolgs: fo abe ih an 
formaler Vorbildung gewonnen für andere Acte in dem Umfang, als 
jener materielle Inhalt und Die entwicelte geiftige Thätigfeit ald Beſtand⸗ 
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theile in andere Vorgänge einzugehen befähigt find: in erfter Linie dem— 
nach für gefeßgeberiiche Thätigfeit (ef. Benede, a. a. O.). 

Das Verſtaͤndniß eines trefflichen Schlachtplans erleichtert mir das 
Begreifen eined zweiten, das Verſtaͤndniß einer Schrift über einen Gegen- 
ftand erleichtert mir Die Bewältigung der andern. Und fo verhält es 
ſich mit allen gejchichtlichen Vorgängen: 

Von tiefgreifendem Einfluß auf Die Entwidlung eines Volkes erfcheint 
die Natur des Landes, die Geftaltung und Bejchaffenheit des Bodens, 
der Reichthum an Waſſerſtraßen und Küften, das Klima. Sit bei 
einem und dem andern Volk jener Einfluß mir zum Verftänbniß gelangt, 
jo bin ich beim dritten Volfe um fo eher im Stande, ihn zu verftehen 
oder felbitftändig feftzuftellen, eventuell auch Die Naturgemäßheit der zukuͤnf⸗ 
tigen Beftrebungen nach einer Seite hin wenigſtens zu erkennen. Ferner: 
um eine That, einen Fortjchritt von allgemeiner Bedeutung richtig zu 
verftehen und zu würdigen, bebarf es der präcifen Feftftellung der Grund: 
züge der Verhältniffe, unter Denen die Neugeftaltung erfolgte. Iſt das 
Erfaſſen des Gejammtüberblid8 einmal gelungen und die Summe der 
einjchlägigen Momente in einem Bilde vereinigt, jo wird dem Geifte das 
zweite Dial nicht Die gleiche Schwierigkeit entgegentreten, vor Einjeitigfeit 
in der Beurtheilung und vor infeitigfeit bei ſchoͤpferiſchen Verſuchen 
ſich zu bewahren. Iſt dann der menſchliche Geiſt in Thaͤtigkeit einge- 
treten zur Pefried gun zunaͤchſt elementarer Beduͤrfniſſe, Schaffung von 
Lebensunterhalt, Wohnung, Sicherheit, oder Befeitigung elementarer 
Uebelſtaͤnde, von Mißwachs, Ueberſchwemmung, Unfruchtbarkeit des Landes, 
durch Erfindungen und Entdeckungen, ſo gewinnt der Beobachter Einſicht 
in umfaſſende Pläne, Einrichtnngen und die Mittelreihen zu ihrer 
Erreichung, und beherrſcht ähnliche Erjcheinungen um fo leichter. 

Höher geht der Schwung geiftiger Arbeit des Menfchengejchlechtes 
und Hand in Hand damit die Entwidlung des verfolgenden Beobachterg, 
wenn über Die Befriedigung des nächften Bedürfniffes hinaus der Menſch 
Geftaltungen erftrebt; wenn, befreit von dem täglihen Kampf um das 
Dafein, der Menfch unternimmt, Geftaltungen von einer Vollkommenheit 
zu — 5 — die uͤber alle frühere Erfahrung hinaus geht; fei es auf 
wiſſenſchaftlichem Felde, um dem Ideal der Wahrheit ſich zu naͤhern; ſei es 
auf kuͤnſtleriſchem Gebiete, um die Idee der Schoͤnheit zu verwirklichen, ſei 
es auf practiſchem Boden, um nicht nur die Idealität in einem Menſchen 
zu verwirklichen, fondern die Millionen von Individuen berührenden Ge: 
Jammtverhältnifje wenigftend in einer Beziehung der höchſten Vorſtel⸗ 
lung gemäß zu geftälten, die der Geift zur Beit zu bilden im Stande ift: 
Die Freiheit der Nation und Unverleglichfeit des ftaatlichen Gebiets, 
die Stehernng der nationalen Geftaltungen gegen äußere und innere 
Feinde; Die Boblfahrt des Volkes durch Entfeifelung Der Kräfte des 
nationalen Lebens in georbneter Freiheit und als Mittel die Veranftal- 
tungen, wie fle eines Friedrich Wilhelm, eines Friedrich, eined Stein u. U. 
lebenfchaffender Geift en — 

Man klagt oft, daß Mancher, der ein ſittliches Urtheil gewonnen 
at, der von dem edelſten Streben erfüllt iſt, dennoch „unpractiſch“ ſei. 
tcht kann bier die Rede fein von der Ungejchidlichkeit in der geſchaͤfts⸗ 

mäßigen Handhabung Ianbesüblicher äußerer Formen und Feiner Weittel, 
deren Beherrſchung durch Uebung erworben fein will, ſondern der Mangel 
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an Kenntniß erfolgreicher geiftiger Mittel und an Fähigkeit die Wirkung 
zu berechnen tft gemeint. Die Gejchichte fragt aber bei jedem Fortſchritt 
nach dem wie? und wodurch? und nach dem inneren Zuſammenhang ver: 
ſchiedener Veranftaltungen in ihrer Richtung auf ein ideales Biel. Mag 
man nun von dem Creigniß auf feine Begründung zurüd oder von ben 
Beranftaltungen zum Biel vorwärtd gehen, mag der Grund oder Plan 
entwidelt werben: in dem bezeichneten Sinne gewinnt der Geift Die 
„practifche" Bildung; im erften Falle durch die Kaufalitätsreihen, im 
zweiten alle Durch ihre Umkehrung, die Mittelreifen. — 

Wenn auf Die angegebene Werje der Beobachter der gefchichtlichen 
Entwidlung der Menjchheit mit den Gedanfen vertraut wird, Deren 
Erfaſſung und Durchfuͤhrung die Arbeit des Menjchengeiftes bisher 
gebildet haben und in fortichreitender Vervollkommnung immer bilden 
werben, jo ermwächft ihm eine Fülle neuer Bildung aus der Beobachtung 
des Trägers der geſchichtlichen Arbeit, des’ Menjchen felbft. 

Der intelleetuelen Bildung des Menjchen fließen die Früchte zu, 
welche aus der Beobachtung der mannigfachiten Menfchenjeelen hervor: 

ehen. Die Seele des Ahill und des Therfites, eined Leonidas und 

phialtes, Socrates und Meletos, Alexander und Heroftrat, Jeſu und 
Barchochba, Sulla und Caͤſar, Auguftus und Marc Aurel, Theodorich 
und Belifar, Otto und Berengar, Heinrich IV. und Gregor, der Friedriche 
und Sfnnocenz, Luther und Loyola, Guftav Adolph und Wallenftein, des 
großen Kurfürften und Mag von Baiern, Friedrich und geffing, Schiller, 
Göthe, Stein, Fichte, Arndt u. A., fie Alle ziehen in ihrer Beſonderheit 
an dem Geiſte vorüber. AU der Männer Gedanfen und Gefinnung 
jchaue ich und vermag kraft der in mir ald Menjchen ruhenden Con— 
genialität zu ihrem Verftändniß zu gelangen. Gelang es mir bei Einem, 
wird e8 mir beim weiten leichter gelingen, und ich ermwerbe bie erfte 
Grundlage und Vorbedingung eines jeden Urtheils über andere Individuen: 
die Fähigkeit, Andere zu verftehen. 

Das Licht aber, das, in meinem Innern entzündet, das Wefen Anderer 
mir erhellt, ftrahlt reicher wieder zurüd. Was aus allgemein menfchlichen 
Empfindungen entiprang, dieſe Geftaltungen geben die Elärenden Ber- 
gleihömomente für die Öeftaltungen meined Innern, Selbfterfenntni 
durch Die Erfenntnig Anderer, Erkenntniß Anderer Durch —— 
mir gewaͤhrend. — 

Ein zweiter Gewinn erwaͤchſt aus der Verſchiedenheit der Entwick⸗ 
lungshoͤhen. 

Wenn Jemand nur die Anſchauung der verſchiedenen Charactere 
gewonnen hat, Die ein reger Verkehr in Mitten Anderer gewährt, jo geht 
ihm Die der gesenwertigen Gulturftufe der Menfchheit entiprechende 
Fähigkeit zur Beurtheilung Anderer ab. Vielfach würde der Maßitab 
ihn leiten, den bie Pr einer ſchalen Alltäglichkeit aufgerichtet bat oder 
darſtellt. Bewegt er ſich aber auch inmitten eined angeregten geiftig- 
fittlihen Lebens: um fo viel günftiger er in Diefem alle gegenüber 
Jenem daſtehen mag: über die Häupter der ihn umgebenden Wirk— 
Iichfeit hinaus wird fein Gradmeſſer nicht reichen. Die den Sinnen bes 
Einzelnen aber fich Darbietende Menjchheit wird Doch immer nur einen 
Theil der vollen Entfaltung der menjchlichen Anlage überhaupt bilven; 
und ſelbſt wenn alle Vollkommenheit der Perjönlichfeit in der Gegenwart 
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Dbject der eigenen Anjchauung geworben wäre: ed gab nur einen 
Friedrih, nur einen Stein, nur einen Göthe, nur einen Schiller. 
Die Charactergrößen aller Zeiten nur können den wahren Maßftab, 
der unferm Beitalter entfpricht, für die Perfonen der Gegenwart abgeben. 
— Mer auch nicht bloß im Sinne des nil admirari. Einen Gradmeſſer 
von unermeßlicher Höhe, vor dem nichtd befteht, kann Die Phantafie 
Ichaffen, und in ihrem Flug auch den Maßftab verlieren, den Die eigene 
Schwäche gewähren könnte. Die Gefchichte gibt zu der Selbiterfenntniß 
die Anjchauung, welchen Grab und Umfang von Vollkommenheiten Die 

eiftige Kraft eines Menjchen zu erzielen im Stande ift; und während 
Be auf Der einen Seite demnach das Urtheil über Die Höhe des Alltäg- 
lichen erhebt und an Stelle ded imponirenden Scheind Die höheren Ziele 
der Menfchheit ihm. zur Grundlage gibt, bewahrt fie andrerjeitd vor 
Schwächlicher Krittelfucht und entnervender Nörgelei; fie hebt auf "Die 
Bewunderung Des Alltäglichen, aber jchafft Anerkennung der ſchwächeren 
Kraft, Die fi) im Dienft des Ganzen müht; fie fpottet der fich ſpreizenden 
Scheingroͤße; ſie gräbt aber auch in den menfchlichen Geift die Furchen, 
aus denen die gerechte Bewunderung menfchlicher Sipealitäten empor: 
fprießen kann. — Wie dann das PVerftändniß verſchiedener Volksindivi⸗ 
Dualitäten den Nationalftolz gründet, vor dem Nationalhochmuth 
bewahrt, wird Teicht zu erfennen fein; weiter unten ift deſſen noch zu 
erwähnen. — Nachdem wir den formalen Einfluß hervorzuheben geſucht 
haben, den das Verſtandniß des Inhalts geſchichtlichen Strebens 
und feiner Träger auf den Beobachter auszuüben im Stande iſt, ſei 
auf die Steigerung der Erfenntniß hingewiejen, Die aud der Form der 
geichichtlichen Entwidelung gewonnen werden Fann. 

Der Kampf des Einen gegen Alle, der vor der Aufrichtung ftaat- 
licher Ordnung tobte, lebt immer wieder auf zwifchen den Gefammtheiten, 
die durch feine höhere Macht eine friedliche Schlichtung ihrer Anſpruche 
erfahren, den Voͤlkern; veredelt dauert er fort auch im freien Kampfe 
der Geiſter, innerhalb der Schranken des aufgerichteten Geſetzes. Gleich— 
berechtigt oft in ihrem Begehr ſtehen dort die Waffen ſich gegenüber, 

üben und drüben die Sicherheit des Landes oder den beanſpruchten 
efig mit dem Schwerte zu erfämpfen. Auch bier im freien Volksleben 
des geordneten Staates fehlt nicht der Kampf; mit geiftigen Waffen 
efühbrt und in den edelſten Vertretern wenigftend veredelt aus Dem 
tereffenfampf zum Kampf der Principien: Welches Princip Scheint am 
meiften befähigt, Die Zukunft des Volkes in idealer Weife zu geftalten? 
lautet Die Frage; und Die redliche Ueberzeugung des Einen antwortet fo: 
die des Andern, der an Geift und &harafter Senem ebenbürtig erjcheint, 
das Gegentheil. Der Kampf fordert auf dem Schlachtfeld wie in Dem 
Volksrathe die Außerfte Anfpannung der Kräfte heraus; in ihm entwideln 
fih die höchſten Mannestugenden; und Diejenigen Ideen werden enblich 
fiegen, deren Gehalt, dem Innern Bebürfniß der Zeit am vollflommenften 
entjprechend, am nachhaltigften und tiefiten die fittlichen Kräfte des Men- 
schen in Bewegung zu ſetzen vermögen. 

Der Verfolg der Zukunft zeigt mit Lapidarfchrift, wer geirrt, wer 
das Rechte getroffen; wo bier geirrt, wo dort erkannt. 

Der gewaltige Erfolg erwaͤchſt aus der Beobachtung dieſes Schau: 
Spiels, daß der Geift Iernt, diefelbe Sache von verjchievenen Seiten zu 
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betrachten, die Wahrheit reiner und hoͤher zu erfaſſen, tiefer ſeine 
Ueberzeugung zu bilden, und die Kräfte der Zukunft von dem 
Geſchaͤfte zu entlaften, im Aufräumen jchon einmal überwundener Irr⸗ 
thuͤmer ni zu bergeuben. 

Es möchte fat überflüffig erfcheinen, noch Worte über die fitt- 
liche Bildung zu verlieren, die die Beichäftigung mit der Gefchichte 
gewährt. Denn wenn die Gejchichte der Mienfchheit nicht ein Wirrwarr 
von BZufälligkeiten ift, fondern ein theils unbewußtes theils bewußtes 
Streben nad) vollfommenerer Geftaltung der Lebendverhältniffe, von ber 
Befriedigung eined augenblicklichen Bebürfniffes zur Geftaltung nad 
Ideen fortichreitend, jo muß der, der dem Gange der Entwidelung ge- 
folgt ift und fie innerlich geichſam nachgelebt hat, zu derſelben ſittlichen 
Höhe gelangen, wie jemand, der als Jüngling im mehr knabenhafter 
Unternehmungsluft friſch mit anfaffen half, ald Mann mehr und mehr 
die Weite und Tiefe der Menfchheit feinem Blick fich erjchließen ſah und 
ihr Loos glüdlicher zu geftalten verfuchte und nunmehr, dem Jenſeits 
nahe, von ewigen Ideen erfüllt, Hinter fich im weſenloſen Scheine Das 
Gemeine gebändigt flieht. 

Bedarf es mehr ald der Anfchauung und des Verſtändniſſes 
des fittlichen Strebend, um ed zu würdigen und lieb zu gewinnen? Zwei 
Reiter fiehft du auf der Wahlſtatt einherfagen; den einen borthin wo 
der Kampf tobt, den andern dem Getümmel den Rüden kehrend; bebarf 
es felbft für die naive Kindesſeele eined Beweiſes, wer recht gehandelt, 
welchem Beiſpiel zu folgen? Gewiß nimmt der natürlichnormale Menſch, 
wo jein Intereſſe, feine Leidenschaft nicht in's Spiel fommt, ohne Zögern 
für das Gute Partei und gegen das Schlechte; fühlt von jenem fich 
gehoben, von Dieſem ich abgeftobent. So hat ihn die Vorfehung ge- 
ihaffen; ohne fein Verdienft kann er feinem Weſen nach nicht andere. 

Weit hinter feiner Zeit Liegt nun die Wirklichkeit der gefchichtlichen 
Vorgänge, die ihn beſchäftigen. Ungetrübt durch niedrige Neigungen 
fann an ihnen feine fittliche Empfindung fich ftärfen; aus innerer Natur- 
nothwendigfeit erfährt er eine Steigerung feines inneren Lebens durch die 
edle That, eine Herabftimmung durch die uneble. Die Empfindungen 
gleichartiger Handlungen auf der einen wie der anderen Seite een zu⸗ 
ſammen, und er gewinnt ein Bewußtſein von dem ſittlichen Werth der 
Handlungsweiſen und dem Werthe der Güter, je nachdem die Wirkung 
eine vergaͤngliche ober dauernde, eine geiſtige ober ſinnliche iſt. In 
dieſer Weiſe entwickelt ſich die allgemein ſittliche Norm, die reine 
Pſtufuns der Werthe bis zum Gipfel der Ideen. (ef. Benecke. Er⸗ 
ziehungslehre I. 191.) 

Es erhellt aber, daß Die ftttliche Bildung ſich im Wejentlichen auf 
die Tugenden befchränfen wird, die da8 Leben im Ganzen erfordert 
und zur Blüthe bringt. Denn Diefed bat ja auch die Betrachtung des 
biftoriihen Individuums im Auge. —* es ergötzen, die Welt⸗ 
ereigniſſe eine Weile zu verlaſſen und der Beſonderheit des engeren 
Lebens zu folgen und dadurch den Helden ſich menſchlich näher gerüdt 
zu jehen: immerbin erjcheint e8 mehr als eine Abjchweifung. 

In reicher Tebendiger Fülle aber ftrömen die Eindrüde in’8 Herz, 
die dad Leben im Ganzen, dad Streben für dad Ganze bewirkt. Jede 
Erſcheinung wird in Beziehung zum Ganzen gefeßt; und in biefer 








Beleuchtung muß der Unwille fich fteigern über die That, Die dem Egoismus 
fröhnt, mag auch oft gleichſam Die Lift der Vorfehung durch fie Den 
Strom der allgemeinen Entwidelung nähren laſſen; in Ueberreiz fchwelgt 
die fittliche Empfindung, wenn in voller Hingabe die Einzelfeele dem 
Dienft des Ganzen fich weiht, jedes Opfer und ihre irdiſche Exiftenz 
jelbft ald Opfer zu bringen bereit. Vaterlandsliebe, Opferfreudigfeit, 
freie Hingabe an Die Idee! wann bringen fie tiefer in die Menjchen- 
bruſt ein, ald wenn fie im allgemeinen Ringen der Kräfte in Unſeres⸗ 
gleichen, in Menfchen wie wir nt, eine Stätte fanden und dem lebten 
Hauch des in ihrem Dienft gefällten Helden ein: So! Triumphe! entlodten. 

Und was wäre wirffamer, das Weſen dem Scheine gegenüber in 

feiner Ueberlegenheit erjcheinen zu laffen, den Reiz des Trugbildes vor 
der lichten Empfindung der Wahrheit weichen zu laſſen und an fie bag 
Leben zu Fetten, als Die Feuerprobe der Geſchichte. In jeder Generation 
bat RE die männliche Tüchtigfeit auf's Neue zu bewähren, wenn der 
Daum menjchlicher Entwidelung wachlen jol. "AU der Glanz, der 
Ludwig's XIV. Beitalter umftrahlte, ward in feinem wahren Werth durch 
das 18. Jahrhundert offenbart. Und wie ein ganzes Zeitalter, das, im 
Scheine der Errungenfchaften der Väter fich jonnend und groß dünfend, 
in feiner Nichtigkeit und Hohlheit offenbar wird, jo auch das Einzel: 
leben. Gunſt der Perſonen und der Verhältnifje kann auch den Schwäch: 
ling augenblidlich emporheben und mit gleißendem Schimmer umgeben; 
aber nicht die Kraft ihm verleihen, Die in der Arbeit, im Kampf, im 
Sturm des gefchichtlichen Lebens allein Stand hält; und wenn der be- 
ftechende Schein zuerſt die Empfindung Fünftlich fteigerte: Die Herabſtim⸗ 
mung bleibt nicht aus; und die Vollfraft gefunder Empfindung, die das 
Anſchauen wahrer Größe erzeugt, wird Haß gegen ben Trug, Liebe 
für die fi bewährende Kraft gebären. 
Geiftige Thatkraft ift das erfte Erforderniß gejchichtlichen Fort⸗ 
ſchritts. Wenn das heutige Menfchenalter die Hände in den Schoß 
legte, in Schlaffheit und Unthätigkeit verfunfen, fofort wäre die Nation 
troß der 1000jährigen Arbeit der Vorfahren dann in einem Zuſtand, 
der den Griffel des Gejchichtsjchreiberd veranlafjen würde, ein neues 
Blatt lieber mit der Gefchichte der Madagafjen zu beginnen. 

Der Fernblid der Geſchichtsbetrachtung verzeichnet auf Schlaffheit: 
Rüdgang; auf Thatkraft: Fortſchritt. Inſofern übt jelbft der Erfolg des 
fittlihen Scheuſals feine fittlihe Wirfung: fas est ab hoste doceri. 
Mer möchte fich gehoben fühlen Durch den fittlichen Werth eined Sulla und 
Richard II. Aber gewiß nicht Iediglich abjchrediend ift der Eindrud, den wir 
durch fie erfahren; ihre planvolle Klugheit und energijche Thatkraft, Die 
ihre hiftorifche Rolle begründeten, find nicht weniger in Rechnung zu ftellen; 
und fie prägen dem Gefühl die Lehre ein, daß dem Recht und guten Gewiſſen 
die Mannbaftigkeit ihrer verantwortlichen Vertreter nicht fehlen dürfe. 

Aber follte nicht der Erfolg des Schlechten, wie er in der Geſchichte 
oft zu Tage tritt, Demoralifivend einwirken? Muß nicht das Gute der 
göttlichen Weltregierung gemäß ſtets belohnt und das Schlechte beitraft 
werden? — Wenn Ddiefe —* im alltäglichen Leben aufſtoͤßt, fo möchte 
es häufig fchwer fallen, aus dem Bereich der fich bietenden Erſcheinungen 
die vechte Antwort zu geben. Die Gejchichte führt auf anberm Wege 
ald die Religion über die Klippe hinweg, an der das unentwidelte 
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ttliche Streben oft zerjchellen mag. Sie gewöhnt den Menfchen, das 
eben des Einzelnen allüberall in Beziehung auf das Ganze zu fehauen; 
fie erweckt unzähligemal in ihm die höhere Empfindung, die die Auf: 
opferung gegenüber der Selbftjucht hervorruft; fie bildet das Verftändniß 
des höheren Gluͤckes vor, das die Menſchen zu genießen glaubten, bie 
im Dienft einer Idee lebten und Darin die höchſte Befriedigung fanden, 
vor dem Glück, das die Gunft äußerer Umftände dem Abo en Leben 
gewähren fönnte: das Verftändniß, daß in einem folchen Leben die gute 
bat ihre Befriedigung in fich ſelbſt trägt. | 

Die Geſchichte gewährt aber auch Die Genugthuung, Daß die von 
einficht3- und Fraftvollen Vertretern getragene Idee, aller Hemmungen 
jpottend, dennoch endlich zum Erfolge gelangt, und Die Edlen, bie in 
ihrem Dienft gelebt, geftritten, gelitten und geendet haben, ald ihre 
Träger mit ſich im Gebächtniß der Nachwelt verewigt. — 

&3 erübrigte endlich noch hinzuweiſen, welchen Einfluß die Befchäf- 
tigung mit der Gejchichte auf die Bildung zur Gerechtigkeit ausübt. 

an fertige Anjchauungen binein wird der neue Weltbürger gejchaffen 
und mit zunehmendem Verſtändniß geftalten fich feine Anfchauungen nad) 
den Einflüffen feiner Umgebung. Fertige Urtbeile eignet er ſich an, 
ohne fie erarbeitet zu Haben, Die allgemein⸗menſchliche Anſchauung tritt 
mehr und mehr zurüd Hinter Die der Partei. Blinde Vorurtheile 
des Standes, Der Partei, der Confeſſion, Ungerechtigkeit gegen Anders⸗ 
benfende find Die Nejultate. Die Gejchichte in erfter Linie tft mit berufen, 
dem Allgemein-Menjchlichen zu feinem Rechte zu verhelfen, den Ver— 
jüngungöproceß der Gebanfen einzuleiten und jo der Gerechtigkeit ihre 
Stelle im Parteikampf zu wahren. 

Freilich nicht Die Geſchichtsſchreibung, Die rückhaltlos die Tendenz 
beweifen und nicht einfach „Jagen will, wie es geweſen tft“; auch nicht bie, 
die den Schein der Objectivität zu wahren jucht durch Worte hin und 
wieder: „Freilich iſt anzuerkennen 2.” ; ſondern diejenige, die einfach fich 
die Frage vorlegt: wie ift jede gejchichtliche Erſcheinung geruorben wie 
ift auf dem Boden der allgemein menfchlichen Anlage dieſe wie jene 
Anſchauung entitanden; durch welche Umftände bat fie fich zur auöge- 
prägten Ueberzeugung entwidelt? in welchem Umfange bat fie bewährte 
Vertreter gefunden? welchen geſchichtlichen Einfluß bat fie in dem fort- 
jchreitenden Gang der Greigniffe geübt? Mag dann, wenn Diefe und 
ähnlihe ragen beantwortet find, die Frucht diefer Unterfuhung den 
Boden zu einer Überzeugungsvollen Entſchiedenheit in der Partei abgeben: 
der Parteimann wird aber nie den Menſchen tödten, ber die Leber- 
zeugungdtreue und fittlide Kraft auch im Gegner ehrt. 

Die Geſchichte vermag um jo mehr dahin zu wirken, daß der Begriff 


Gerechtigkeit nicht ein bloßer locus in der Moral oder ein Stoßfeufzer ‘ 


bed Unterdrüdten bleibt, als fie reiche Uebungsfelder aufweift, bei deren 
das Vorurtheil Faum fich geltend machen Tann. Wohl tft e3 für unfere 
Cultur von Wichtigfeit, daß einft Athen und nicht Perſien, daß Scipio 
und nicht Hannibal fiegte; aber e8 wird kaum Selbftüberwindung Toften, 
den Darius wie Hannibal feinem menfchlichen Werthe nach zu würdigen. 
Mt in der Beichäftigung mit Diefen Stoffen das Bebürfniß und Die 
Fähigkeit entftanden, mit der Objectivität, die ein ordentliches Gerichts⸗ 
verfahren fordert, beide Parteien zu hören und zu verftehen, fo wird 











auch die Kraft zu gewinnen fein, bei der Beurtheilung näher liegender 
Merbältnifie das Vorurteil wıräcgubrängen und flatt des blinden Partet- 
Fanatismus die wahre Höhe des Urtheils zu gewinnen: Verftänpniß der 
Gegner, Erkenntniß ihrer Schwächen wie ihrer Vorzüge, Gerechtigkeit 
gegen Feind; insbeſondere gegen die, die troß der Kluft der Meinungen 
wegen gemeinfamer Sprade , gemeinfamer Nationalität, gemeinfamer 
Staatdangehörigkeit unjere Freunde fein jollen. 

Wenn wir aber von der Bildung zu idealer Wirkſamkeit, zur Gerech⸗ 
tigfeit u. |. w. bisher geiprochen haben, jo find Dies ſchließlich nur Beiſpiele 
zu einer umfaflenderen Wirkung der Geſchichte. Wenn „ein piuchiiches 
Gebilde überhaupt zu regelnder Dufterform wird für andere (Beneke, 
Erzl. J. F. 12), 3. B. eine wifjenfchaftliche Conſtruction von höherer Voll⸗ 
fommenheit zugleich zu einer und ſtets vorjchwebenden Norm und einem 
lebendigen Triebe auögebilbet wird, der und nicht ruhen läßt, bis wir auch 
andere Denfentwidelungen in derſelben Form ausgeprägt haben“, jo macht 
fich Diefe Wirkung auch auf practiichem Gebiete geltend. Sehen wir auf 
dem Gebiete Dex Öefebgebung, der Wifjenfchaft, der Kunft, im gejammten 
Leben eines Menſchen oder eines Volkes eine ideale Geftaltung für Die 
betreffende Beit, mögen ihre Factoren u einfacher und befchräntter fein 
al die der Gegenwart: jo wird jene Mufterform, wenn fle rein unb 
—— und aufgenommen tft, zu einem lebendigen Trieb in uns, die 
Geftaltungen ber Öegenwart in ähnlich vollfommener Weife zu voll 
iehen. Inſofern wirkt jedwebes Ideal der fernften —— in der 
ff Zukunft fort und trägt bei zur Erziehung des Menſchengeſchlechts 

urch Selbftthätigfeit im Dienft ded Guten, Wahren und Schönen. 

W. von Humboldt fagt in der obenerwähnten Schrift: „Die Gefchichte 
dient nicht ſowohl durch einzelne Beifpiele des zu Befolgenden oder zu 
Berbütenden, die oft irre führen und felten belehren. Ihr wahrer und 
unermeßlicher Nuben ift es, mehr durch bie Form, die an den Begeben- 
heiten Fb ‚ als Durch fte jelbft, den Sinn für die Behandlung ber 
Wirklichkeit zu beleben und zu laͤutern; zu verhindern, daß er nicht in 
das Gebiet bloßer Ideen überjchweife, und ihn doch Durch Ideen zu 
regieren; auf dieſer ſchmalen Mittelbahn aber dem Gemüth gegenwärtig 
zu erhalten, Daß es fein anderes erfolgreiches Sirgeeifen in den Gang 
ber Begebenheiten gibt, als mit hellem Blid das Weſen in der jedesmal 
berrfchenden Ideenrichtung zu erkennen, und fich mit feftem Sinn daran 
anzufchließen.” Und fpäter: „Das Gefchäft des Gefchichtsfchreibers in 
feiner lebten aber einfachiten Auflöfung iſt ‘Darftellung des Strebens 
einer dee, Dafein in der Wirklichkeit zu gewinnen.“ 

Ruht hierin das Weſen der Gefchichte, Dann mag ihre Frucht zuſammen⸗ 
fallen mit dem Schiller'ſchen Rathſchlag: 


Drum paart zu eurem fhönften Glück 
Mit Schwärmerd Ernſt des Weltmanns Blid. 


Sft nun im era enden richtig gezeichnet, welcher Nuben ſich aus 
dem Weſen der Gefchichte für den Beobachter von felbft ergiebt, fo 
können ihre Früchte für den deutſchen Knaben, — ohne daß es einer 
anderen Burihtung in usum Delphini als rein päbagogijcher Hebel zur 
BVermittelung des Verftändnifjes bedarf, — die werden, welche unjer natio- 
nales Gebeihen fordert. 
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Der deutſche Knabe wird dann in feiner Phantafle den fernen 
Schauplab fi) aufbauen Iernen, um auch ferne Greigniffe in feinem 
Vaterlande nach ihren örtlichen Debingnngen beurtheilen zu koͤnnen; 

er wird viele Menjchen ihrem Weſen nach kennen und verftehen 
lernen, um feine Zeitgenoffen zu verftehen; 

er wird Gejammtverhältnifie erfalfen und ihre Wirkungen auf den 
Menjchen begreifen lernen, um die Lage feines Volkes zu begreifen und 
die Möglichkeiten der Zukunft zu durchdringen; 

er wird lernen, wie ber Menſch auf die ihn umgebenden Verhältniffe 
beitimmend wirkt, um bereinft für dad Wohl und Wehe feine Landes 
mitzurathen und mitzuthaten; 

er wird durchdringen zum Verftändniß gejchichtlicher Ideen und ver- 
folgen, wie fie zur Verwirklichung gelangen, um bereinft bie Ideen jeiner 
Zeit lebensvoll zu erfaſſen; 

er wird PEN aber auch als geiftigen Bruder jedes deutſchen Knaben 
fühlen lernen im gemeinfamen Zorn über die ſchlechte, in Frohlocken über 
jede menschlich gute That; 

aus großen Thaten und Gedanken der Männer, die ihr Selbft hin- 
gegeben haben im Dienft einer dee, mögen te auch geirrt haben und 
im Lager der Gegner zu finden fein, wird er Yuverficht und Begeifterung 
hörten, im Dienft des als wahr Erkannten dad Beſte im Leben 
zu wirfen; 

er wird feinen einftigen Gegner im Leben nad) feinem Ideenkreiſe 


fennen und wiürbigen lernen, um edel dereinft den Kampf zu führen 

Wahrheit und Gerechtigfeit über Alles, auch gegen feinen Feind, 
wird er lieben und üben lernen; und während der Kampf der Männer 
über feinem Haupte tobt und der wirbelnde Staub die Wahrheit ver- 
dunfelt, wird er fie rein und ungetrübt fchauen, um bereinft, wenn er 
auf den Kampfplaß tritt, entweder den Kampf der Ideen um eine Stufe 
höher zu heben oder eine höhere Einheit zu erzielen; nicht aber wird ex 
der Lehren der Geſchichte verluftig gehen, um in blindem Fanatismus 
dereinſt feine Mitbürger zu baffen; nicht Iernen die Verurtheilung einer 
Bartei, noch ehe er fe verftehen kann; nicht hören, wie Socrates klagt: 
areyvas Eonunv xarnyopodvrac Anokoyovutvov obdevöc, die, weldye 
Ichlanfweg an leerer Stätte anflagen, ohne daß Einer vertheidigt. 

Dann werden wir vielleicht dem Ziele und nähern, das die Worte 
des Verfaflers des erften Theiles bezeichnen: 

„Glücklich das Volk, in dem der Gemeinfinn, das Nationalgefühl 
jo ausgeprägt find, daß fie alle in der Nation etwa noch vorhandenen 
Verjchiedenheiten überwinden, dieſelben fich unterordnen: auch Die tiefer 
liegenden der Kultur, der Standes, ſelbſt der religidfen Verhältniffe. 
Wie glüdlich wäre Deutfchland, wenn jebem beutichen Satholifen der 
deutſche Proteftant Lieber wäre ald der Katholif irgend eines andern 
Landes, und umgekehrt, wie ſich von ſelbſt verfteht. Alle vereinigten 
ſich, das Gute, das es beſitzt, zu erhalten, und das, was ihm fehlt, zu 
erringen. 





II. 
Bur Orientirung. 


Che beſtimmte Rathſchlaͤge betveffd des gefchichtlichen Unterrichts 
zur Grörterung gelangen, erjhen es zwedmäßig, eine Umfchau über Die 
Grundlagen zu halten, aus denen die bewußte Bonftruction der Disciplin 
bervorgehen Tann. Die Zeit ift vorbei, wo es genügend erfchien, Den 
Bolksfchullehrer für fein Handwerk nach beftimmter Regel zuzuſtutzen; 
er bleibt Hinter feiner Aufgabe zurüd, wenn er nicht zu bewußter Leber- 
zeugung bezüglich der Handhabung feiner Kunft fich durcharbeitet, im 
Geſchichtsunterricht vielleicht mehr noch als in anderen Kächern; denn 
wenn vor 30 Jahren noch Xöbell die Exiſtenz einer gejchichtlichen Methode 
verneinte, jo fann auch heute „eine allgemein befannte und anerfannte 
Methodik der Geſchichte“ noch nicht vorausgefeßt werden. Darum hat 
jeder ſelbſt zu prüfen, wenn er nicht unftet von einer augenblidlich 
plaufiblen „Methode” binnen Kurzem zu einer noch plaufibleren hin⸗ 
Ichwanfen will, um auch dieſe bald wieder zu verlajfen; wenn er nicht 
Gefahr Taufen will, mit dem höheren Flug des eigenen Studiumd zu 
einer Wolfenregion zu gelangen, in die der Bli der jugendlichen Erd: 
bewohner nicht folgen kann; wenn er nicht gar von dem Verſuche, Dies 
Unterrichtsfach befriedigend zu behandeln, ablaſſen will, mißgeftimmt dur 
die Unbeftimmtheit und Vieldeutigkeit der Ausdrücke“, Die oft nur dur 
Die Verſchiedenheit des bineingelegten Sinnes Lob oder Tadel erhalten. 

Es jei daher zuerft über die manntgfachen Formen der gefchichtlichen 
Veberlteferung Einiges beigebracht; ſodann über Die zu Unterrichtszwecken 
vorgenommene Begrenzung des Materials; ferner Die Anordnung des 
Stoffes und endlich über empfohlene Behandlungsweilen und Tendenzen. 


1. Die verfchiedenen Gattungen der Gefchichtsfchreibung. 


In der Characterifirung der verfchiedenen Gattungen der Gejchichts- 
jchreibung gehen wir von den Darlegungen ded „Grundrifjes der Hiſtorik“ 
von Gervinus auß. . 

Die erite Form der gejchichtlichen Ueberlieferung iſt Die der Genea- 
Iogien, wie fie Manetho über die ägyptiſchen Pharaonen giebt und wie 
fie aus der Gejchichte Der Juden ober der deutſchen Waterländer zeitweife 
unferer jugend zur Belebung religiöfen und vaterländifchen Sinnes in 
Tabellen eingeprägt wurben. 

Die zweite Form ift die der Chronik oder Annalen; das geiftlofe 
Aufzeichnen zeitgenöffischer Facten in chronologijcher Folge; nur Außeres 
Thun, nicht innere Abfichten werden beobachtet; das Eingreifen der Gott- 
beit erjegt Die natürlichen Urjachen. 

Aus ihr entmwidelt fi in Zeiten nationaler Erhebung die volfs- 
mäßige Geſchichtsſchreibung. 

as gewonnene nationale Selbſtbewußtſein verlangt die Erinnerung 
der Vergangenheit, wie ein self made man der bisher dunkeln Geſchichte 
feiner Familie nachſpuͤrt. 
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Man ftübt ſich auf Die Mittheilung der verſchiedenen Chroniken und 
giebt aus dem bißherigen Leben des Volfed eine Reihe von Geſchichten 
in chronologiſcher Reihenfolge, in beiten Falles Außerem Bufammen- 

ang. Die Gründung der römifchen Republif wird Dargeftellt Durch die 

aͤhlung von dem portentum, der Sendung nad) ‘Delphi, der Belagerung 
von Ardea, dem Frevel an der Lucretia, dem Aufitand. Die vorher: 
gegangenen Ereigniſſe geben aber für fich nicht Die zureichende Erflärung, 
warum diefe Folge mit einer gewilfen Nothwendigkeit eintreten mußte. 
Sind kr Sreuelthaten nicht ohne Dewartige Folgen verübt? 

Aehnlich laſſen fich neuere Ereigniffe Darftellen: Die franzöfifche 
Revolution; Napoleon I; Jena und Auerftäbt; Reformen Stein’! und 
Scharnhorſt's; der Winter in Rußland; Aufruf an mein Volk; Scyladh- 
ten ıc.: alle die Greigniffe ftehen im Bufammenhang; aber wenn auch Die 
Greigniffe und Thaten der Männer erheben, jo fehlt und dann doch Die 
Einficht in die Gründe des inneren Fortjchritts, wie er aud dem Zuſammen⸗ 
und Gegenwirken der Kräfte fich ergab. — Da die „Geichichten” als ſolche 
zufolge ihres nationalen Characters intereffiren, jo gilt ed gleich, ob fie 
von Bedeutung find ober nicht. — Alles wird beurtheilt nach dem ver- 
größernden nationalen Maßſtab, nicht nach dem verfleinernden allgemein 
menschlichen. — Livius und Joh. v. Müller bieten Beifpiele dieſer Ge- 
ſchichtſzrelvung 
ie dritte Form iſt die des Memoir, der Denkſchrift. Wenn 
Stein in ſeiner bekannten Denkſchrift vom April 1806 dem König Die 
Nachtheile der Kabinetregierung nachzuweiſen unternahm, fo jedte er die 
Kenntniß der Verhältniffe, wie fie ehedem für den Verkehr des Königs 
mit feinen Miniftern beftanden hatten und gegenwärtig in Hebung waren, 
voraus; er erinnerte höchftend daran. Ihm kam es darauf an, bie Ur- 
fachen und selgen des früheren und derzeitigen Verfahrens auseinander- 
zujegen und über die Zweckmäßigkeit und Unzweckmäßigkeit zu belehren. 

ie Denkſchrift berichtet demnach nicht, ſondern fie ſetzt den 
Bericht voraus; fie raifonnirt über hiſtoriſche Vorgänge; fie ſucht Die 
Verhältniffe aus ihren Quellen abzuleiten, die Handlungsweiſe der 
Perjonen auf ihre Motive zurüdzuführen, die Entjcheidung zu erklären, 
die Folgen zu beleuchten; fie trägt demnach das Gewand politifcher oder 
moralifcyer Belehrung. — Jene Stein’fche Denkſchrift repräfentirt aber 
ein gewifjes Ideal Diefer Gattung. Die Weite des biftorifchen Blickes 
mangelt den meilten. Indem das Memoir auf einen Fleinen ZBeit- 
raum der Gegenwart bezieht, fucht fie Die Gründe der Erjcheinungen 
meift auch nur in der Gegenwart, jpürt innerhalb berjelben dem Ver⸗ 
borgenften nad, „hört dad Gras wachſen“ und wäre im Stande, Die 
Po Ir des Perikles aus feinem Ehrgeiz und feiner Herrfchjucht erklären 
zu wollen. 

Wie Die volksmaͤßige Geſchichtsſchreibung mit der Chronik, fo hängt 
mit dem Memoir die pragmatifche Gejchichtsfchreibung ujammen. 

Die Beftimmung der pragmatifchen Darftellung wird gemeiniglich 
dem Polybius entnommen. Mit Taufend feiner Landsleute nah Rom 
geführt, AIR er, wie fih bie Gefchichte aller Völker der olxovuevn nach 
einem Punkte bin bewegte; wie dad Schickſal Carthago's und aller 
Länder weitlich von Italien, dann auch fehon der öftlichen Länder in die 
Herrichaft des Roͤmerreichs außlief. 











— 55 — 


(Pol. I, 3.) „In früheren Zeiten waren alle Begebenheiten abge- 
riſſen — von jenen Beiten an geht die Gefchichte gleichfam in Einen 
Körper zufammen — und alle Creigniffe bewegen ſich gleichſam 
nah Einem Ziele Hin.“ 


(I, 4) „So fol aud) die Gefchichte den Gang, den das Schickſal 
eingejchlagen, um alle &reigniffe zur Vollendung zu führen, mit einem 
Blick überfehen laſſen.“ 


(I, 2.) „Die Römer aber, nachdem fie nicht einzelne Theile, ſondern 
Beinahe den ganzen Erdboden fich unterworfen, haben eine Herrichaft von 
jolcher Größe aufgerichtet, Daß die Mitwelt fie nur anftaunen kann, Die 
Nachmelt aber niemals über dieſelbe wird hinausſchreiten 
fönnen. Died wird im Einzelnen fich deutlicher aus unferem Werke 
erkennen laſſen und zugleich wird dasſelbe den Beweis Tiefern, wie 
vielen und großen Nußen die mpayparıxzy laropta ven Lern: 
begierigen zu gewähren vermöge.“ 

Die pragmatifche Geſchichtsſchreibung hat hiernach die Abficht, die 
Greigniffe in ihrer Richtung auf ein —— darzuſtellen, das von der 
Vorſehung der Geſchichte geſetzt ſei; die Mittel und Wege nachzuweiſen, 
durch welche das Ziel bisher erreicht iſt, und damit zugleich uͤber das 
zwedmäßige Verfahren der Zukunft den Lernbegierigen zu unterrichten. 


Es Tiegt auf der Hand, daß das Verfahren des Polybius auch für 
andere Zeiten angewendet werden fann und gerne angewendet wird, mo 
dem Gejchichtsfchreiber hußjectio eine Erſcheinung als alle anderen 
beberrichend entweder, oder Doch als beſonders mejentlich erjcheint. 

Ein Zeitgenofje Innocenz' II. hätte die Ereigniffe feit Chriſti Ge- 
burt in ihrer Gonvergenz nach der Herrfchaft des geiftlichen Rom bin 
darftellen Fönnen und für Gingeweihte die Mittel und Wege aufzeigen, 
wie man bis dahin gelangt fei und noch weiter gelangen koͤnne. 

Wie die Korm des Memoird ihre Anwendung findet zur Belehrung 
über einzelne ragen und Aufgaben der Gegenwart, fo faßt die prag- 
matiſche Geſchichtsſchreibung die ganze bisherige gejchichtliche Entwicklung 
als Folie zur Erreichung eines Zieles auf. , 


So viele Vorzüige der pragmatifchen Gefchichtsfchreibung zur Seite 
ſtehen, fo liegt eine Gefahr vor, in welche fie leicht gerathen kann; ein 
doppelter Fehler, der ihr anbaften muß. Die Gefahr befteht darin, daß 
fie die Entwidlung lediglich als Refultat der bewußten Abfichten und 
Handlungen des Menfchen darftellt und andere Kräfte (fiehe unten bie 
4. Form) nicht ihre Würdigung finden („bie Römer haben eine Herr- 
Geft von ſolcher Größe aufgerichtet ꝛc.“). Der Mangel liegt 1. darin, 

aß der Pragmatifer fi) unterfängt, ein der Gegenwart vorfchmwe- 
bended Biel zum Gonvergenzpunct der ganzen biöherigen Entwidlung zu 
machen, wo das Biel der Gegenwart (7. B. zu Polybius' Zeit Die Herr- 
ſchaft Roms) in ferner Zufunft gewiß nur ald Moment einer Entwid- 
lungsreihe neben vielen andern Reihen erfcheinen wird, Die augenblidlich nur 
weniger bervortreten; Daß 2. Die Summe der Lebengerfcheinungen in dem 
zugehörigen Bereich nur in der einen Beziehung, in der Bedeutung für 
das angenommene Biel, nicht in ihrer eigenen Xebensfülle angefchaut werben; 
und viele Erfcheinungen als indifferent gar nicht organiſch in das Ganze 
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kn werben können („Sulturerfcheinungen” find bei Polybius kaum 
erwähnt) *). 

Diejenige Form der Gejchichtsfchreibung, Die das Material in feinem 
Weſen erjchöpft, die nicht nur für eine gewiſſe Beitepoche Gültigfett 
bat; Die der Geſchichts-Wiſſenſchaft nicht den Stempel der Vergänglid- 
feit auf die hehre Stirne drüdt, ift demnach auch mit der pragmatiichen 
Gejchichtäfchreibung nicht gegeben. 

Die pragmatitche Gefchichtsfchreibung wird aber auch noch, in anderem 
Sinne verftanden, und hieraus erflärt fich Lob von der einen, Tadel von 
der andern Seite. 

Gervinud meint, auch eine Dichtungsart von noch fo reinem In⸗ 
halt ermangle nicht des didactiſchen Erfolgs; noch viel natürlicher fei er 
bei der Geichichtöjchreibung, Die es mit dem practifchen Meenfchen zu thun 
habe; erjchiene aber Die didactiſche Tendenz auch im äußeren Vortrage, 
würde man fie wie in ber Dichtkunſt ald überflüffige und fehlerhafte 
Bugabe betrachten, nicht aber Daher eine bejonbere Öattung von Ge⸗ 
ſchichtsſchreibung leiten. 

Es fei Daher der wahre Begriff des Pragmatifers nicht bei Polybius 
zu fuchen, fondern bei den großen Italienern, Paolo Sarpi, Guicciardini 
und Davila; und fein Weſen beſtehe Darin, „wie es feiner Bildung aus 
der Memoirenliteratur und in der Memoirenzeit gemäß ſei, die Ver: 
anlaffungen und Wirkungen der hiftorifchen hatfahen pſychologiſch zu 
erflären und auf menfchliche Triebfedern zurüdzuführen." „Er beachtet 
nicht, wie viele Dinge unter der Sonne find, zu denen man unzählige, 
fernfte und naͤchſte Anläfje wiſſen kann, ohne darum ihre legten Gründe 
zu willen” — „wie jehr er durch feine Erklärung der menjchlichen Dinge ' 
aus ben Fleinen Beweggründen der Individuen an den großen Gang ber 
MWeltgejchichte den Fleiniten Maßſtab anlegt." **) 

ndere wiederum ſcheinen unter pragmatijcher diejenige Gefchichts- 
jchreibung zu verftehen, welche — fern von unvermittelter Factenangabe und 
Erzählung Iofe an einander gereibter Gejchichten, fern auch von abftractem 
Raifonnement — die hiftorifchen Erſcheinungen aus ihren legten natürlichen 
Gründen, ſeien es menfchliche oder nicht menfchliche, zum Verftändnig zu 
bringen ſuchte. Dieſe letztere Auffaſſung nähert fich der 

4. Form der ee ung. 

Die pragmatifche Gefchichtöfchreibung im Sinne von Gervinus könnte 
die Borftellung erweden, die ein Kind etwa hätte, das niemals ein Ruder⸗ 
Ichiff gefehen; nunmehr zum erftenmal Hinter dem Uferdbamm ftehend, nur 
die Ruberarbeit und nicht den Strom ſieht; und meint, auf folche Weiſe 
fönne man auch auf Der heimathlichen Flur recht raſch voran kommen. 


*) Diefen Fehlern muß aud eine Geihichtsichreibfung anheimfallen, die bie Ge⸗ 
ſchichte als Folie [ir die Herrichaft des „Reiches Gottes“ auf Erden nad) proteftan- 
tiichem oder katholiſchem Dogma benupt. „Profane” Malerei und PBlaftil, politifche 
Thättgleit ıc. Tann wohl feine genügende Würdigung finden in einer Sefchichte „nach 
kirchengeſchichtlichem Prinzip". 

») „Der Volkshiſtoriker hat e8 mit ber früheren ‚Periode nationaler Entwide- 
lung zu thun, welche die ganze Mafie des Volles handelnd zeigt, und die einzelnen 
Menſchen wistend durch urfprünglie Naturkraft, durch Charakter und Perſon, mit 
Hand und That. Der Pragmatiler aber entfteht in der jpäteren Periode, wo bie 
Nationalkraft erlahmt ift, wo einzelne Männer von überlegener Seelenkraft die Dinge 
leiten, mit geiftigen Werkzeugen, mit Intriguen, Berehnungen und Diplomatie.” 
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Der Pragmatifer im weiteren Sinne gleicht dem Beobachter, der 
am Bielpund eined Bootes fteht, Die Macht ded Stromes und die 
Riffe und Untiefen des Bettes Fennt, und nun auslugt, wie Die Boot}- 
mann edafe fi) durcharbeitet. 

ie! wenn wir das Boot felbft beftiegen, und an dem Streben, 
der Furcht und Hoffnung theilnähmen, die die Bootsleute in ihrer Arbeit 
nach dem Ziele hin bejeelt! 

Weder genügt ed, um dem Strome der Gefchichte mit Bewußtfein 
zu folgen, die menfchliche Arbeit allein zu verftehen, noch gewinnen wir 
die rechte Frucht, wenn wir fühl von ferne die Arbeit bejchauen. 

Alle wirkenden und fchaffenden Kräfte der Gefchichte find ins Auge 
zu fallen, und das Studium Diefer bilbet des Hiftoriferd eigenthümliches 
Gebiet. (W. von Humboldt.) Der menjchlihen „Mache“ felbft des 
Gewaltigften fpotten oft andere Kräfte: die Geftalt und eipaffenpeit 
bed Erdbodens beeinflußte auf das Wirkſamſte Die Gefchichte des Nil- 
thals; Die Bejchaffenheit des Klimas die Gefchichte der Balfanhalbinfel; 
bie Beſchaͤftigungsweiſe der Peloponnefier ihre Verfaffungen; die Sinnesart 
der Italiker Ypottete des Genies eines Hannibal; die Geiftesthätigkeit und 
Eigenart der Deutjchen frembländifcher oder geiftiger Knechtung. Der 
Einfluß von Kunſt und Wiſſenſchaft trug dad Seine bei zur Wieder: 
erhebung unſeres Volkes; Die Verfaſſung Alt-Englands ſchied der Stuarts 
Herrſcherweiſe als heterogenes Element aus. — Warum aber vor Allem 
fand Coriolan's Heldenkraft keine Stätte mehr in Rom; warum befledte 
der ehrenwerthe Brutus umfonft fih mit dem Blut feine Freundes; 
warum der hohe Rath ſich umfonft mit dem des Nazarenerd? War es 
Zufall des menſchlichen Schickſals, daß Barbaroſſa's glänzender Enkel 
zu Firenzuola dad Scheitern feines Lebensziels Jchaute? war es Zufall, 
Daß Luther dem heiterganfen entging, dem Hus zum Opfer fiel? Hatte 
Preußen allein e8 der Huld der einen Friedrich formenden Natur zu 
verdanken, Daß e3 nicht der Welt in Waffen erlag? War e8 der‘ ruffijche 
Minter allein oder dad Verdienſt der Preußen von 1806, Das das napo- 
leonifche Univerfalreih zu Fall brachte? War der Erfolg von 1870 
allein dem Genie Moltke's zu verdanfen? und wo lernt denn ein maͤrki⸗ 
ſcher Junker und Diplomat einen Styl, um den die erften Schriftiteller 
ihn mit Recht beneiden möchten? ‘Der naive wie der berechnende Glaube 
fagt: Gott hat e8 gegeben — Gott hat ed fo gewollt! — Die gejchicht: 
Lide En indem fie Gott in Allem die Chre giebt, fpürt Den 
Kräften nad), durch welche Die he ea gewirkt, und nennt als eine 
vor Allem jchaffende Kraft — die gefchichtliche Idee! 

Der Begriff ift nicht mehr fo nebelhaft, wie er Manchem erjcheinen 
möchte; wern auch Gervinus noch 1837 fich äußert: „Die Bedeutung und 
Wirkfamteit, je die bloße Wirklichkeit Diefer Ideen tft der Einficht der 
Geſchichtsſchreiber und Beurtheiler meift entjchlüpft." 

W. v. Humboldt jagt in feinem trefflichen Aufjag über Die Auf: 
gabe des Geſchichtsſchreibers: „Wenn der Gejchichtöfchreiber fie — d. h. 
die Zahl der unmittelbar in den Begebenheiten auftretenden jchaffenden 
Kräfte — auch alle einzeln und in ihrer Verbindung durchforſcht bat, 
fo bleibt ein noch mächtiger wirkendes, nicht in unmittelbarer Sichtbar- 
Teit auftretendes, aber jenen Kräften jelbft den Anſtoß und die Richtung 
verleibendes Prinzip übrig, nämlich Ideen, die ihrer Natur nach außer 
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dem Kreiſe der Endlichkeit liegen, aber die Weltgeſchichte in allen ihren 
Theilen durchwalten und beherrſchen. — Die Idee aͤußert ſich aber auf 
zwiefachem Wege, einmal als Richtung, die anfangs unſcheinbar, aber 
allmaͤhlich ſichtbar, und zuletzt unwiderſtehlich, Viele, an verſchiedenen 
Orten und unter verſchiedenen Umſtaͤnden ergreift; dann als Kraft: 
äußerung, welche in ihrem Umfang und ihrer Erhabenheit nicht aus 
den begleitenden Umftänden berzuleiten ift”. 

Einige Beifpiele feien erwähnt: In Sparta die {dee der pelo- 
ponnefischen, dann hellenifchen Führerjchaft; in Athen Die Idee ber bür- 
gerlichen Gleichberechti ung, der erſt das Koͤnigthum, dann die Ariſtokratie 
um Opfer fällt; Die See der Tyrannis, die in Argos, Korinth, Sikyon, 

egara wie Athen u. a. DO. zur Geltung gelangt. Sodann die durch 
‚den Perjerfrieg gewedte Idee der nationalen Führerjchaft ſeitens Athens; 
die Ideen Eünftlerifcher Geftaltung vornehmlich im Zeitalter des Pericles; 
ipäter die Vereinigung bes —* 
zur Ueberwindung Aſiens. 
In Rom dieſelbe dee buͤrgerlicher Gleichberechtigung in ihrem 
Ringen während zweier Jahrhunderte, die Idee römifcher Weltherrſchaft, 
die Idee der Alleinherrſchaft über Roms Dünger im legten Jahrhundert 
der Republik. — ‘Die religiöſen Ideen des Muhamedanismus, wie Des 
Chriftentbums für Die Ausbreitung des Bekenntniſſes. ‘Die Idee des 
römilchen Kaiſerthums deutſcher Nation; die Idee der päpftlichen Herr- 
Schaft als der Stellvertreterin Gottes auf Erden; Die Des deutjchen Bürger: 
thums; die der Reformation; die der landesfürftlichen Gewalt; die der 
liberte, fraternito, égalité; die deutſcher Einheit und Freiheit; Die ber 
Gewiſſensfreiheit; der Gleichheit vor dem Geſetze x. Im Ringen der: 
artiger Ideen mit widerftrebenden, meift abfterbenden anderen Richtungen 
vollgeg ſich Die Weltgefchichte. 

ine Verfennung der Wirklichkeit wäre ed, wollte man derartigen 

Richtungen einen vorwiegend egoiftiichen Character beimeffen. Es Liegt in 
der Natur der Sache, daß die Xräger jolcher Ideen in erfter Linie Indi⸗ 
viduen und Klafjen waren, die von ber Wirkfamfeit der Idee Vervollkomm⸗ 
nung ihres Dafeind erwarteten. Auch ein Friedrich, der e8 müde war, über 
Sclaven zu herrſchen und mißmuthig vielleicht in Die Zukunft fchaute, er⸗ 
griff nicht die Initiative um eine freiheitliche Entwicklung einzuleiten. 

Die Geneſis derartiger Ideen wird im Ganzen dieſe fein, daß die 
beitehenden Verhältniffe ein Gefühl des Mißbehagens und der Nichtbe- 
friedigung erweden; allmählich greift ein Gedanke, nach welcher Richtung 
hin man fteuern müfje, um dasſelbe zu heben, bet den Nächftbetroffenen 
Platz; die Frage findet im Gewillen den Wieberhall einer fittlichen Berech⸗ 
tigung, Die auf ein allgemeines Biel weift und den Egoismus zum 
Gemeinfinn binüberführt. Diefe und das Bewußtfein, mit und für eine 
große Gemeinschaft zu wirken, giebt Schwungfraft und Begeifterung 
und die Bereitwilligfeit, für vie She die eigene Exiſtenz zu opfern. 

Gewiß, daß nadter Egoisſsmus ſich vielfach an die Idee Elammert 
und nur eble Naturen auf jene Weiſe empfinden; aber dieſe allein find 
ihre wahren Stüßen*); ohne fie würde der Egoismus der Maſſe, wie 

*) Lazarus, die Ideen in der Geſchichte p. 73: „Wohl kann ein Staatgmann 


au ohne ibenle Gefinnung einer ibealen Inſtitution zur Einführung verhelfen ; 
dann aber ift nicht ex ber Schöpfer berfelben, fondern in Wahrheit diejenigen find «6, 


enthums unter macedonifcher Führung 
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ein Complott von Batilinariern von dem Egoismus der Stärferen phufifch 
erdrüdt werben oder bei gleicher Stärfe der Parteien ein Schaufpiel 
gewähren, wie Die Zeit der 30 Tyrannen in Athen. 

Während der Pragmatifer ein hiftorifches Endergebniß zum Aus- 
gangspunkt feiner Unterfuhung macht, und rüdwärtäfchauend aus dem 
Gebiete der Erjcheinungen diejenigen jammelt, welche auf das End⸗ 
ergebniß von Einfluß gewefen find, beginnt der Sveal-Hiftorifer feinen Weg 
bei der Quelle der Entwidlung, bei dem Eintritt der hiftorifchen Idee 
und geleitet fie in ihrem Ringen, Siegen, bis zum Altern in gejättigter 
Eriftenz, um der friichen Kraft dann das Geleit zu geben, Die gegen die 
abfterbenden Formen in die Schranken tritt und zur Herrichaft ſich anſchickt. 

Während der Pragmatifer mehr zu einem Außerlicyen Endergebniß 
der wirkenden Kräfte auffieht und nach diefem Gefichtöpund aud dem 
Material wählt und ausſcheidet, folgt der Spealbiftorifer der Kraft, 
deren Wirfen die Geſchichte eigentlich conftituirt und. bat Damit eine 
fitherere Norm, das Wejentliche von dem Unmejentlichen zu unterfcheiden. 

Während der ‚bragmatifer bet der Gonftruction eined mehr äußeren 
Endergebniſſes leicht der menschlichen Praktik Einfluß über Gebühr 
zufchreibt, nimmt der Sealhiftorifer die wahrhaft treibende Kraft zur 
Grundlage feiner Darftelung; und auf ihrem Boden erft erhält das 
menschliche Trachten, Empfinden und Schaffen feine ebenmäßige Würdigung. 

Und nicht nur die Richtung gibt die Idee dem Wollendinhalt einer 
Beit, fie. erzeugt auch die Kraft zur Verwirklichung. Was gab dem 
Beitalter des Perikles den Character jchöpferiicher Geftaltung, was den 
erften Chriften ihre Alles überwindende Treue, der Priefterfchaft Gregors 
ihren Yeuereifer, was den Huffiten ihre niederwerfende Gewalt, was den 

ängern Luthers wie Loyola's ihre Stärke? was führte in ‘Deutjchland 
eine klaſſiſche Literaturepoche wieder herauf, was ftählte unſern Vätern 
von 1813 und unfern Brüdern von 1870 den Eolbenführenden Arm? 
bildete ftill der Mutterleib in jenem Beitalter gerade den werdenden Keim 
fo reich an Anlagen, Reizempfänglichkeit und Kraft? Ward eine beſonders 
trefflihe Pädagogik gerade Diefen Generationen zu Theil? Wie der junge 
Themiftofled ein anderer ward, ald der Ruhm des Miltiades ihn in 
den Idealgehalt feiner Zeit geführt, Falſtaffs Spießgejelle ein anderer, 
als er dem Rebellen Percy gegenüber ftand, jo mag Jeder an fich 
erfahren haben, wie ein anderer er war, wenn er nur im Getriebe 
alltäglichen Lebens vegetirte, ein anderer, wenn die Verwirklichung einer 
Idee de Streben leitete; jo wurden die Flüchtlinge von Jena die Helden 
von Leipzig: allein durch die Macht der Idee. 

Wir haben bisher A Arten der Gejchichtöfchreibung kennen lernen: 

1) Die Genealogie. 

2) Die Chronik, welche die Begebenheiten nur nad) ihrem Außeren 
Hervortreten verzeichnet; Daraus entitebeno die volksmaͤßige Geſchichts⸗ 
ſchreibung, die auf Grund der Chroniken eine mehr aͤußerlich zuſammen⸗ 
haͤngende Geſchichte des Volkes liefert. 


welche die Inſtitution fordern, und welche zu gewinnen oder zu beruhigen irgend ein 
egoiſtiſches Intereſſe ihm als Tribut auferlegen mag. Eine Erzeugung aber von 
fitligen ober politiihen Ikſtitutionen von idealem Werth durd den bloßen Bufall 
fl grabe ie wahrjcheinlich wie auf dem Bebiete der Kunft die Erzeugung von Statuen 
oder Gemaͤlden durch den Zufall. 
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3) Das Memoir, das ein einzelned Hiftorifches Factum feinen 
Urſachen und feinen Folgen nach beleuchtet; und daraus fich entwidelnd 
die pragmatiiche Gejchichtsfchreibung: das ſubjectiv oder objectiv am 
meiften Dervortretenbe Moment der Gegenwart ald Convergenzpunct alles 
bisherigen Scaffene der Menfchheit auffaflend, und meift nur Die 
menfchliche Pragmatif zu didactiſchen Zwecken darlegend. 

4) Die Gejchichtöjchreibung, die den auftretenden Ideen nachgeht 
ala den Kräften, Die die Beitperioden beherrichen, beleben und in — * 
Geſammtreihe die vornehmſte ſeitherige Selbſtoffenbarung des menſchlichen 
Geiſtes darftellen*). 

Es würde den uns geſetzten Raum weit überſteigen, das Weſen 
der hiſtoriſchen Idee einigermaßen erſchöpfend zu behandeln: auf die ihr 
Entſtehen befoͤrdernden Urſachen, die Vereinigung von Nothwendigkeit 
und Freiheit in ihr, die Bedingungen kraͤftiger Ideenbildung in einem 
Volke eingugeben ; dem Studium einjchlägiger Schriften (WB. v. Humboldt; 
Derinuß; azarus); wie dem eigenen Nachdenken muß dies überlajjen 
bleiben. 

Nur auf eine Gefahr mag von vornherein fchon an dieſer Stelle 
hingewiejen werden, welche der die MWeltgefchichte nach Ideen Auffafjende 
zu vermeiden hat, in Ideen nämlich das gefchichtliche Leben zu verflüch— 
tigen. Wir fallen die Ideen ald eine dad Wollen dirigirende und 
fteigernde Kraft auf; aber fie wird nur in dem wirkſam, nur Dann 
gelangt fie zu glänzender Gntfaltung, wenn fie mit Tiefe und Energie 
von den Individuen erfaßt wird. Weit entfernt daher, bie ſpontane 
Thätigfeit des Individuums in der Gejchichte zu negiren, verlangt Die 
ideelle Geſchichtsſchreibung diefelbe; fie Tann nur nicht Die Meenfchenfraft 
als Die alleinige gelten laſſen wollen; aber wenn fie beabfichtigte, Teine, 
‚am wenigften die Hauptkraft für das Verſtaͤndniß der Erſcheinungen zu 
vernachläffigen, jo ift fie zugleich jo weit entfernt, in dem menſchlichen 
Thun Marionettenfpiel zu ſehen, daß fie vielmehr gerade den wahren 
Gehalt der menſchlichen Xhätigkeit, dem Schein des Alltaglebend ent- 
rüdt, zur Anſchauung bringt**). 

Bur ferneren Orientirung fei die Klaffificirung der Gefchichtsfchreibung 
erwähnt, Die Hegel in Den von feinen Anhängern publicirten VBorlefungen 
über die Philofophie der Gefchichte giebt; einen Differenzpunft hebt er 
hervor, der jehr beachtendwerth auch für den Gefchichtsunterricht ift; im 
Vebrigen mag fein deal, Die viel genannte philofophifche Betrachtung 
ber Geſchichte als geiftuolle Reflexion immerhin ergößen, von dem Schul: 
fatheder aber wird fie fern zu halten fein. 

Hegel macht zuvörberft auf den Unterfchied zwifchen urfprüng- 
licher und reflectirter Gefchichtsfchreibung aufmerkfam. In jener fei 
ber Geift des Verfaſſers mit dem Geift ded Object, der Beit, die er 
beſchreibt, identiſch; zu ihr gehören Die Werke Herodot's, Thucydides', 

) Ir Droyfen, Hiftorit: Die Entfaltung der Ideen ift der Gefchichte Werben 
und Wadfen. 

*e) Lazarus, die Ideen In der Selgiäte: „Aus dem Umfang und der Energie 
im Crfaflen der Ideen entfpringt_ das Maß der Bildung, aus ber Innigkeit und 
willensträftigen Hingebung an die Ideen bie Gefinnung, beide bilden die Individualität, 
ben Character des Menfhen. Das Maß der Spealitat ift zugleich daB der Indivi⸗ 
dualität des Menfchen.” 
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Xenophon's, Cäſar's Commentare, ‚die naiven Chronifen und die Memoirs; 
alſo jede zeitgenöffiiche Geſchichtsſchreibung. 

In dieſer ift der Geift des Verfaſſers über den Geift der gejchil- 
berten Zeit weit hinaus. Wie der Dichter die Charactere eines hiftorifchen 
Dramas mit dem Geift feiner Zeit tränkt, jo läßt Livius die Römer des 
N * 6. Jahrhunderts nach Art der roͤmiſchen Advocaten ſeiner Zeit 
prechen. 

Es iſt damit daran erinnert, daß, um den Geiſt einer Zeit kennen 
zu lernen, es noͤthig iſt, die Schriftſteller derſelben Zeit zu leſen. 

Rachdem Hegel dann als Unterabtheilungen der reflectirten Geſchichts⸗ 
ſchreibung die Compilationen, die pragmatiſche, kritiſche Darſtellung und 
die Begriffsgeſchichte (der Kunſt, des Rechts ꝛc.) characteriſirt, wendet er 
ſich drittens zur philoſophiſchen d. h. denkenden Betrachtung der Geſchichte. 

Zur Klarſtellung des Unterſchiedes der philoſophiſchen Betrachtung 
der Geſchichte von der oben erwähnten vierten Klaſſe der Geſchichts 
Ichreibung fei Folgendes hervorgehoben: 

Hegel bezeichnet ala den Endzweck der Welt: das Bewußtfein des 
©eiftes von feiner Kreiheit, und ebendamit die Wirklichkeit der Freiheit 
überhaupt. — Der Unterfchied der orientalifchen, römischen, griechifchen 
und chriſtlichen Gejchichte beitehe darin, daß die Orientalen nur wiflen, 
daß Einer frei ift (Despotiömus); die Griechen und Römer wußten 
nur, daß Einige frei find (daher Sclaverei); erſt die germanifchen 
Nationen find ing Chriftentbume zum Bewußtſein gefommen, daß ber 
Menſch als Menſch frei Sei. 

Die ganze Weltgeſchichte habe zum Inhalt die Entwickelung des 
Geiſtes: die Indier boten das Bild des träumenden Geiſtes, ſo daß 
der Geiſt im Hoͤchſten aufgehe. 

Den Perſern habe zuerſt die Welt des Bewußtſeins erſchloſſen, 
aber im Gegenſatz zum Allgemeinen in ſinnlicher Weiſe: dem Licht. 

Bei den Juden ſei der Gegenſatz zum Allgemeinen geiſtig aufgefaßt: 
zu dem Einen Geiſt Jehova. 

In Aegypten fange der Geiſt an ſich aus dem Naturleben zu erheben. 

In Griechenland vertiefte ſich der Geiſt in ſich, ſiegt uͤber das Par⸗ 
ticulare und befreit ſich dadurch ſelbſt. 

Det den Römern gebe der Geift in die Allgemeinheit auf, die den 
Geiſt ſelbſt univerjell mache. 

Im Chriftenthum ziehe fich der Geiſt zuerft auf die reine Sinner: 
lichfeit zurüd, in Gemeinfchaft mit dem Allgemeinen; dann folgt Die 
Berföhnung, indem der verinnerlichte Geift die Welt umgeftaltet. 

Wie frei auch der Geift fich in diefem Verſuch über die Materie 
erhebt: der hiftorifchen Bildung wird eine derartige Betrachtungsweife 
faum zu Gute fommen. Sewis ift e8 richtig, Daß die Entfaltung des 
Geiftes der inhalt der Gefchichte ift. Dennoch gilt von jener Auffafjung 
das Wort W. von Humboldt's: „Die Philofophie fchreibt den Begeben- 
heiten ein Ziel vor; dies Suchen nach Endurfachen, man mag fie auch 
aus dem Weſen des Menjchen und der Natur felbft ableiten wollen, 
ftört und verfälfcht alle freie Anficht des eigenthümlichen Wirkens der 
Kräfte. Die teleologiſche (TEAos Zweck) Geſchichte erreicht auch Darum 
niemals die lebendige Wahrheit der Weltichidjale, weil das Individuum 
feinen Gipfelpunft immer innerhalb der Spanne feines flüchtigen Daſeins 
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finden muß, und fie daher den lebten Zweck Der Greigniffe nicht in das 
Lebendige ſetzen kann, fondern es in gewiljermaßen todten Einrichtungen 
und dem Begriff eines tbealen Ganzen jucht, ſei es in allgemein 
werbendem Anbau und Bevölkerung des Erdbodens, in zunehmender 
Gultur der Völker, in inniger Verbindung Aller, in endlicher Erreichung 
eines Zuſtandes der Vollkommenheit der bürgerlichen Geſellſchaft oder in 
irgend einer Idee der Art.“ 

Es tft demnach zwifchen diefer philofophifchen Auffafjung der Ge- 
jchichte und jener oben erwähnten, die Die hiſtoriſchen Ideen zur Grund» 
lage nimmt, ſehr zu unterfcheiven. Letztere verfolgt Die Ideen, die zuerft 
unbewußt, dann bewußt den Beitperioden Richtung, Gehalt und Kraft 

egeben haben; erftere legt das Verhältniß der auf einander folgenden 
Icheinungen zu einem in der Gegenwart aufgeftellten Entwidelungs- 
maßſtab dar. 


2. Die Begrenzung des Materials. 


Nachdem im PVorftehenden Die verfchiedenen Arten der Geſchichts⸗ 
jchreibung dargelegt worden find, feten nunmehr Die Theile der Gejchichte 
etwähnt, mit deren ſei e8 Hervor⸗ fei es Yurüdtretenlaffen Pädagogen 
eine zwedmäßige Loͤſung ihrer Aufgabe herbeizuführen glaubten. Vom 
Ganzen, dad durch Auswahl vereinfacht werden jollte, ſei zu den Gruppen, 
die vereinfachen jollten, fortgejchritten. — Den Gefammtorganigmus der 
Geſchichte gibt die Univerjalgefhichte: „Welche Zuftände durch— 
wanderte der Menſch, bis er vom ungefelligen Höhlenbewohner zum 
geiftreichen ‘Denker, zum gebildeten Weltmann binaufftieg? — ‘Die allge 
meine Weltgefchichte gibt Antwort auf die Frage.“ — „Nicht weniger 
auffallend ift der Unterſchied, den und das gleichzeitige Gejchlecht aber 
in verfchiedenen Ländern darbietet.“ „Hier zwei entlegene Völker durch 
ein Weltmeer getrennt und zu Nachbarn gemadyt durch Bedürfniß, Kunft- 
fleiß und politifche Bande; dort Die Anwohner eined Stromes durch 
Di gl unermeßlich gejchieden: Die Univerfalgefchichte Löft 
tiefe Frage”). 

Die Univerfalgefchichte**) hat demnach die Aufgabe, die Entwidelung 
der Menjchheit in allen ihren Hiftorifchen Elementen joweit möglich vom 
Anbeginn bis zur Gegenwart aus ihren Urjachen zu zeichnen. 

er Univerjalhiftorifer empfindet als ſolcher Fein anderes Intereſſe 
für ein Voll und eine Zeit, als wieweit dad Volk oder die Zeit in 
individuell hervorragender Weife die Entwidelung der menfchlichen Ver⸗ 
hältnifje in Directer oder indirecter Wirkung auf Die Geſammtheit 
gefördert hat. 

Die ethnographiſche Geſchichtsſchreibung hat es mit der Entwide- 
lung eines Volfes zu thun; fie verfolgt Die Gejchichte desfelben in Bezug 
auf Die dem Volke eigenthümlichen Ideen, und frembländifche Vorgänge 
und Ideen nur dann und infofern, ald ihre Einwirkung auf die Geſchichte 
des betreffenden Volkes hervorgetreten ift. 


*) Schiller: „Was heißt und zu welchem Zwed ſtudirt man Univerfalgefchichte ?" 
»e) (58 Set bier und im Folgenden geitattet, „Univerfalgefhichte im Sinne von 
„Allgemeiner Weltgefchichte” zu gebrauchen. 
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&3 liegt aber auf der Hand, daß der Pädagoge in feinen Maß—⸗ 
nahmen mit dem Weſen des Objects rechnen muß; und ein fchneller Blick 
zeigt, Daß die ethnographifche eng des Altertbumd — Aegypter 
— Griechen — Römer — mit der Verſtaͤrkung der wechſelſeitigen Bezie⸗ 
hungen der Völker durch den univerjalen Character des Chriftenthuma wie 
durch den gefteigerten geiftigen Austaufch der Nationen und die daraus reful- 
tirenden gegenfeitigen Einwirkungen für das Mittelalter und noch mehr 
für die Neuzeit der univerfalbiftorifchen fich wenigftend nähern muß, 
wenn nicht der Natur des Objects Zwang angethan werben joll. 

Dean theilte ferner die ae tgelchiähte ein in politifche und Kultur— 
Geſchichte) und begriff unter der erfteren die Entwidlungsreiben, die 
ih aus der Thätigkeit der Vertretung des Geſammtwillens ergaben; fei 
ed in Beziehung auf Die inneren Verhältniffe, in denen die Worfrage, 
durch welche Factoren der Geſammtwille Dargeitellt werben fol, zeitweiſe 
eine bejondere Rolle fpielt; fei e8 in Bezug auf die Beziehungen eines 
Staated zu feinen Nachbaren. Unter der legteren wurden die Ent- 
wicklungsreihen verftanden, die, wenn auch in Wechſelwirkung mit den 
Geſammt⸗Verhaͤltniſſen, aus der privaten Thätigfeit im Volke fich ergaben; 
jei ed in der Vernollfommnung der materiellen Grundlagen des Lebens: 
Aderbau, Handel und Gewerbe; jet e8 in Bezug auf die geiftigen: Religion, 
Wiffenschaft und Kunft. | 

Es Fann aber nicht zweifelhaft fein, Daß die gewählten Worte weder 
dem Weſen der Sache entiprechen, noch felbft in der Hauptfache der 
eigentlichen Abficht der Wortführer. 

Nähme man den Gegenjab buchitäblich, fo ige den Worten eine 
tendenziöfe Einfeitigfeit zu Grunde, deren humane Motive gewiß nicht 
verfannt werden follen. 

Aber was foll’man fagen zu Ausführungen wie): „Der Gultur- 
geſchichte find Die politiichen Ereigniffe weiter nichts als Kämpfe um 
ben Beſitz der Macht, aljo bloße Aeußerungen einer menfchlichen Leiden- 
ſchaft, der Herrſchſucht, Die je nach Umftänden mit dem hrgen oder 
der Habſucht verbunden iſt. Alle dieſe Kaͤmpfe bringen die Menſchheit 
nicht weiter, tragen nichts zu ihrer Vervollkommnung bei, fördern Die 
Ideen des Wahren, Guten und Schönen nicht nur nicht, ſondern thun 
vielmehr ihr Moͤglichſtes, fie an der wohlthätigen Einwirkung auf bie 
Menſchheit zu verhindern.“ Entgegengehalten fei dem zunächſt Das 
Wort Gervinus': „Das hanbelnde Leben ift der Mittelpunct aller Ge 
Ihichte; daher bat man unter Gefchichte fchlechtweg immer politijche 
Geſchichte verftanden; mit Recht, weil fih auf das handelnde Leben alle 
Kräfte des Menſchen concentriven.* 

Es mögen jene Anfchauungen fich erklären ald eine nothiwendige und 
heilfame Reaction gegen die lange Zeit ebenfo eimfeitig I Uebung geweſene 
Allein⸗Beruͤckſichtigung der politifchen Gefchichte. ir find wie irgend 
Jemand dafür, den Geift zu bilden, zu verebeln, zu nähren durch An— 
Ihauung der Gulturthätigfeit im Schatten des Friedens, 
die ja gewiß das Kernholz des Lebensbaumes eines Volkes repräfentirt. 


®) In diefem Gegenſaß erfcheint ber fonft oft gehörte von Kirchen⸗ und Profan⸗ 
Geſchichte überwunden; wir berüdfichtigen ihn daher nicht beſonders. 
€ keiten Vergleiche Gulturgefchichte der neueren Zeit von D. Henne⸗am⸗Rhyn. 
inleitung. 
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Gewiß wedt in unjerer Zeit das Gewühl des männermordenden Kampfes 
mit Necht mehr dad Gefühl des Entſetzens ald der Bewunderung und 
nährt Die Sehnſucht nach dem allein frieblichen Wetteifer der Nationen; 
aber es hieße Doc blind gegen die Wirklichkeit fein, wollte man Die 
culturbiftorische Bedeutung des Kampfes und der politifchen Volfäbe- 
wegung überhaupt verneinen. Nicht nur gilt fie in dem beichränften 
Sinne, daß jeded Uebel die Kräfte zu ftählen geeignet ift. 

Wenn ein gefitteteS Wolf feine Unabhängigkeit gegen Barbaren zu 
Schüßen und zu fichern gewillt und fähig tft, wenn Deutjchland jeine 
nationalen Güter, jeine Selbititändigfeit, feine Würbe und Ehre gegen 
fremde Vergewaltigung zu vertheidigen fi) erhebt; wenn der Geomore 
gegen den Eupatriden, der Bürger gegen den Abel, ver Fürft feiner Zeit 
gegen die Feudalen, das Wolf gegen den Abjolutismus fein Recht zu er- 
ringen fich anfchidte, jo find Doch ſolche Deitvebungen nicht abgethan mit den 
Morten: Kampf um Genußmittel, Befisthum, Macht, verbunden entweder 
mit Ehrgeiz oder Habfucht; ſowohl Urſachen, Abſichten als Folgen gehören 
dem Culturgebiete an; und genug iſt daraus zu lernen. Schlaffheit iſt hier 
ein Verbrechen, das ſofort die verderblichſten Folgen für die Cultur hat; ihr 
gegenüber ſteht die Mannhaftigkeit, die das vornehmſte Culturelement iſt. 

Der Gegenſatz von politiſcher Geſchichte und Culturgeſchichte iſt 

darum falſch. Die Geſammtgeſchichte iſt ihrem Weſen nach Cultur— 
eſchichte; und es iſt ebenſo einſeitig, die private, wie die öffentliche 
Thätigfeit allein aus dem Organismus Iöfen zu wollen.) — Wenn das 
Streben nad) Begrenzung des Materiald der Univerjalgejchichte die Ge— 
Ichichte eines Volkes und dem entiprechend die ethnographiſche Behand- 
lung ergab, fo findet eine weitere Begrenzung durch die allen Wiſſen— 
Ichaften gemeinfame monographiſche Darftellung ftatt. Sie greift 
eine hiftorifche Geftaltung heraus, um fie als ein abgejchloffene® Ganze 
nach ihren Urfachen, Verlauf und Folgen zum Verſtaͤndniß zu bringen. 
Nah Droyfen (Grundriß der Hiftorif) zeigt fie, „wie eine hiſtoriſche 
GSeftaltung in ihrem Werben und Wachen fich felbit erft vertieft, durdy- 
gearbeitet, gleichlam ihren Genius hervorgebracht hat.“ 

Sie hat ihren Urſprung und ihre Bedeutung in der Grmägung, 
Daß es Iehrreicher und anziehender ift, eine Erſcheinung gründlidy al? 
eine Reihe von Erjcheinungen oberflächlich zu behandeln und zu veritehen. 
Mag fie eine Anzahl wichtiger Geflaltungen, Die außerhalb ihres Bereichs 
liegen, opfern zu Gunften unwichtigerer Erfcheinungen, die zu ihrem Ver- 
ſtaͤndniß nothwendig find: ein wichtiger formaler Gewinn, der Trieb und 
die Fähigkeit zu klarer und deutlicher Totalanfchauung, wird erreicht. 
Um fo wichtiger muß ihre Anwendung bei der beichränften Leit, die dem 
GSefchichtäunterricht zu Gebote fteht, erjcheinen. Nahe liegt, Die Leit- 
räume, welche Die bedeutenditen hiſtoriſchen Ideen und zwar auf dem 
Höhepunct ihres Strebend umfalfen, monographiſch zu behandeln und 
diefenigen eher fallen zu laſſen, welche die Periode Des Abiterbens der 
einen und der noch mangelnden Kräftigfeit einer anderen umjchließen. 

Giebt die Hiftorische Monographie die Entwidelung der von einem 
einheitlichen Gedanken getragenen Verhältniffe, jo giebt Die biftorifche 
Biographie die Entwidlung einer hiſtoriſchen Perfönlichkett. Nach 


*) Vol. Zeiß, Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte vom Stanppuncte der Cultur. 
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Droyſen zeigt Die biographifche Darftellung, wie der Genius der hiftorifchen 
Geftaltung ihr Dafein, ihr Thun und Leiden von Anfang ber beftimmt, 
in ihr * dargelegt und bezeugt hat. (Uns will freilich ſcheinen, als 
ob dieſe Definition nur für die genialen Perſoönlichkeiten zutreffen wuͤrde, 
die als Schöpfer einer zeitbeherrjchenden Idee aufgetreten find.) 

Die Anwendung der Biographie im Geſchichts-Unterricht Hat viele 
Fürfprecher gefunden; eine Biographie ſei verftändlicher ald eine Mono: 
graphie complicirter Werhältnifje troß ihres einheitlichen Gedankens; 
(ſelbſtverſtaͤndlich kann der populaͤren Monographie oder Ethnographie 
nur eine populaͤre Biographie entgegengeſtellt werden; nicht etwa dem 
Werk des Herodot Stein's Leben von Pertz). Der Grund liegt wohl 
darin, Daß das Verſtaͤndniß des Neuen nur auf Grund bisher ge: 
wonnener Anfehauungen erfolgeri kann; das Kind bringt aber fir das Ver⸗ 
ſtaͤndniß allgemeiner Verhältnifje herzlich wenig Lebensanſchauung mit, da⸗ 
gegen finden die innern Bewegungen anderer Individaen und ihrer Viel- 
fachen in dem eigenen Seelenleben weit mehr Vorbildung, um Intereſſe 
und Fähigkeit des Verſtaͤndniſſes zu erweden. 

Dabei aber darf der Werth einer Biographie in Bezug auf das zu 
erreichende Gefammtziel nicht überjchäßt werden; und verſchiedene Ein- 
wendungen gegen Die umfaflendere Verwendung der biograpbifchen Form 
im Unterricht laſſen fich erheben und find erhoben worden. ens ift 
doch ſachl iches ke — —— Verſtaͤndniß und Urtheil das Haupt- 
ziel; wiewohl für hiſtoriſche Bildung das Verſtändniß anderer und zumal 
bedeutender Perjönlichfeiten ein nicht zu nter|häßenbes Moment und doch 
auch ein Selbſtzweck ift, wem anders der Kammerdienerſtandpunct, für 
ben e3 befarmtlich Feine Helden giebt, überwunden werden foll. 

Die Sachlage nun aber in einer gewiſſen Vollftändigkett oder Ge⸗ 
ſchloſſenheit zu erörtern, läge außerhalb des biographifchen Planes; nur 
infomweit ift ihre Zeichnung erforderlich, ald der Gegenftand der Biographie, 
fein Thun und Leiden Davon berührt wird. Sie dient nur der Dar: 
ftellung des Individuums. Kerner liegt infofern ein Mangel vor, als 
die Verhältniffe vielfach nicht in ihrem richtigen Hiftorifchen Lichte er- 
feheinen. Die Sympathie mit der Perfon wiberftreitet oft dem welt: 
gerichtlichen Verlaufe und ermangelt oft der Ergänzung, die die Ent- 
widlung de3 Ganzen Bietet. Themiſtocles, Cimon, Alcibiades, Die 
Ipätere Stellung des Camillus, die Haltung ded Scipto minor, Eicero’3 
Leben kann perjönliche Sympathie in vielen Momenten erweden, die wir 
hiftorifch verurtheilen muͤſſen. Coriolan's Geſchichte für fich betrachtet 
wird zur Verdbammung der fehmugigen Plebejer führen, der Gang ber 
Verhaͤltniſſe verurtheilt thn. 

Auch müßte eine „Geſchichte in Biographien” zu viel Material aus 
Dem, vhrinatieben bieten, als daß nicht wejentliche Dinge zu kurz kommen 
würden. 

Sodann ift darauf hingewieſen (ef. in Lüben's Jahresbericht XVII 
Artikel „Geſchichte“) von A. Petſch), Daß weder der Vorzug der vor hg 
lichkeit, noch der der Einheit der Handlung einer „Geſchichte in Biographien“, 
wie behauptet worden, zukomme; nicht die Perſon, nicht der Character ſei 


3 „Der Geſchichtsunterricht in Mittelſchulen“ von Dr. Weber. (Heidelberg 
1864, Verlag von I. Mohr.) Berl. Schulzeitung 1864 Rr. 17. 
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das Soncrete, fondern die Thatfache und Handlung; der hiftorifche Character 
koͤnne nicht unmittelbar angefchaut, fondern nur aus den einzelnen Hand⸗ 
lungen der Perſonen vermöge der Abftraction erfannt werden; was Die 
Einheit der Handlung angehe, fo ſei die handelnde Berfon ein fchlechtes 
Band, um die einzelnen Thaten zu vereinigen, da ja eine Perſon nady 
vielen jehr verfchiedenen Richtungen ji thätig fein, auch wohl in ver- 
Ichiedenen Lebenzaltern ihre Wirkfamfeit gar jehr verändern kann. Eine 
Einheit Hiftoriicher Thatjachen ift vorhanden, wenn dieſelben in einem 
urfächlichen Zuſammenhange ftehen: „Urjache und Wirkung, Haupt: und 
Nebenumftand, Plan und Hinderniß oder Förderung." Das Nennens- 
werthe in der Gefchichte gefchehe aber entweder von Einzelnen, oder vor 
den Menfchen unter Führung Ginzelner. Immer wird ganz von 
Velbit eine Hauptperfon als Iettend, anregend oder handelnd in ben 
Vordergrund treten. 

Eine Gefchichte. in Biographien fei endlich auch darım nonsens, Da 
fie dahin führe, ftatt eine Dramas die einzelnen Rollen desfelben nach 
einander zu verlefen; wobei fich zum Verftändniß der Rollen des Xerxes, 
Themiftocles, Ariſtides der unglüdliche Verferfönig dreimal nach Griechen- 
land bemühen müffe. | 

Somit fei eine Gejchichte in Biographien in firengem Sinne einfach. 
zu verwerfen; Die Korderung: Die Geſchichte folle biographiſch behandelt 
werben, jet richtig; befage aber ungenauer, was der ältere Ausdruck 
Bahn den erften Unterricht eignen fich nur Geſchichten aus der 

eſchichte. 

Dennoch iſt nicht zu vergeſſen, daß die rein biographiſche Form in 

ewiſſen Grenzen ihre Berechtigung bat, jofern das Verſtändniß bebeutender 

Bi orifcher PVerfönlichkeiten ein Selbftzwed iſt; im Uebrigen tft eine Ge⸗ 
Ichichte in Biographien ein unmöglicher Bigf Es iſt ein verfehltes 
Unternehmen, von dem einmal erkannten Weſen einer Sache in usum 
delphini abſtrahiren zu wollen. ‘Dem Weſen des Märchend und der 
Sage entiprechend ift die Form der Biographien; auch eine hiftorifche 
Bertöntichteit fann, darf und fol ihren Biographen erhalten, aber damit 
einen andern Zweck: Die Gejchichte jelbft lehren zu wollen, verbinden, 
‘giebt eine Zwittergeftalt. 

Entweder Dad Eine oder dad Andere. Entweder reine Biographie, 
und dann aus der Gefchichte dad mitnehmen, wad in den Plan ber 
Biographie paßt, ohne mehr zu wollen und zu beanfpruchen. Oder 
Geſchichte, und dann mit möglichiter Anſchaulichkeit, Klarheit und Leben⸗ 
digfeit und allen Hülfsmitteln, welche die pädagogiiche Kunft biete, — 
wozu auch eine weitgehende erh iigun des perjönlichen Elements 
gehört, — Die Vorgänge dem Weſen der eflichte entiprechend entwideln; 
den status quo mit feinen Unvollfommenheiten; Die fidy entiwidelnde Idee; 
die Hauptträger derfelben; den dramatifchen Fortſchritt mit der Pragmatik 
der leitenden Perjonen; die Entfcheidung, aus ihren Urſachen hervorgehen; 
den neuen Zuſtand. 

An Anfchaulichkeit, Intereſſe und Friſche werben die allgemeinen 
Momente gewinnen, wenn fte in der Seele des Hauptträgerd der Idee 
in den mannigfachiten Empfindungen fich wiederjpiegelnd dargeftellt werben; 
der status quo mit feinen Mängeln, wie er von dem, reip. den Gelben 
der Action empfunden wird; die Idee ald auch ihm bewußt werdender 
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und ihn treibender Gedanke; Fortiehritt und Hemmung ber Action 

vom Standpunct der leitenden Perfönlichkeit aus betrachtet, im Spiegel 

der wechſelnden Empfindungen, die Diefelbe erfährt; ebenfo Entſcheidung 

und Folgen nicht in dem abgejchwächten Gemüthörefler, der Jahrhunderte 

fpäter für den Erzähler ſich ergiebt, jondern in dem, der für Die unmittel- 

—* Pr entftehen mußte (vergl. oben: urfprüngliche und reflectirte 
e e). 

In welcher Weiſe die Perfonifteirung und Individualiſirung des 
Allgemeinen noch weiter geführt werden Fann, davon giebt Livius II. 23 in 
der Erzählung des Genturio ein Beilpiel, zur Characteriftrung der Lage des 
Volkes vor der eriten Seceffion; und weder würde die Nachahmung in 
anderen Fällen fchwer fallen, noch auch, wenn man einen quidam aus 
der Maſſe herauögreift, die Gejchichte zur Dichtung werben. 

Ferner hat man mit Rüdficht auf den Gegenſatz von Zuftänden 
und Thaten, wie er im gejchichtlichen Leben hervortritt, eine Auswahl 
treffen zu müffen geglaubt. | 

Director Schubart empfiehlt in der erften Ausgabe des Wegweiferg, 
von Anfang an die Kunde von Volkszuſtaͤnden und a an ad 
neben allgemeinen Weberfichten zum Object des UnterrichtS zu machen. 

Es Tann nicht zweifelhaft fein, Daß auch bier die culturgejchichtliche 
©eite in Reaction getreten tft gegen die früher zumal übliche der Fürften- 
und SKriegsgefchichte, Daß der Werth jebt aber ein lediglich hiſtoriſcher 
geworden ift; denn — was den Fortfchritt des Verftändnilfed angeht — 
ift bier das Ende in den Anfang verlegt worden. Volkszuſtaͤnde und 
BVerbältniffe dem Elementarjchüler klar und intereffant zu machen, tft Die 
ſchwierigſte Aufgabe. Es gelingt am ehejten, fie in ihrem Werden — Io 
war es früher, fo fpäter — auf Grund der gejchichtlichen That zu be⸗ 
greifen, darum eben weil dad Werden, nicht Dad Sein, dad Wejen ber 
Geichichte ausmacht. ‚Und gar allgemeine Ueberfichten! im Style unferer 
Leitfäden! — Soll man den ungen zumuthen, Knochenkunde zu treiben, 
ehe fie den Leib im Vollreiz Fräftiger Bewegung geſchaut? 

Der elementaren Stufe weit angemefjener erfcheint es, wenn von 
anderer Seite betont wird: „Ihaten und Worte.” Gewiß richtig ift der 
Ru im ee zur einfeitigen Schilderung von BZuftänden, von dem 
ftillen, allmählich fich geltend -machenden, mehr unbemwußten Einfluß der 
ae zum fen mit raifonnirendem Urtheile, zum Vorführen 
fta oen Materiald und allgemeiner Ueberfichten. 

erfehlt aber wäre e8 wiederum, Thaten und Worte Ioögelöft von 
den concreten Umftänden zu ſchildern und wiederzugeben; vor Allem darum, 
weil die Handlungswetien der verfchiebenften Zeiten und Verhältniffe im 
Lichte einer Norm erfchienen, entweder rein verftandedmäßig in Beziehung 
das Gelingen der Abficht, oder in fittlicher Beziehung lediglich in 
Bezug auf Das allgemeine Sittengejek. 
Die erfte Norm wäre frivol und führte zur Anbetung des Goͤtzen 
Erfolg”, Die zweite wäre befchränft. Sicherlich unterliegt eine jede 
at dem allgemeinen Sittengefeß, und das gefunde fittliche Gefühl darf 
und wird fich geltend machen müffen felbft dem glängenbften und wünfchens- 
wertheften Grfolg gegenüber. ‘Der Grundfaß: „der Zweck Heiligt Die 
Mittel” bedarf zu feiner Realiftrung erft der Vernichtung des germanischen 
Geiſtes; aber dennoch Iautet das — 28 — Urtheil nicht ganz gleich, wenn 
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die Stuartd gegen die Rechte der Parlamente und der große Kurfürft 
gegen bie oftpreußifchen Stände auftrat. Das eine nad) dem Sitten- 
ee verurtheilen, das andere rechtfertigen, wäre ebenſo unmöglich wie 
eitrutrend; Alles gleichfam über einen Kamm fcheren, wäre abjolut 
unbiftorifh. Die rechte Beleuchtung geben allein die befonderen Um—⸗ 
ftände, die relative Nothwendigkeit, Die Idee. — Auch hier kann nicht 
ungeftraft dad Weſen der Geſchichte ignorirt werden; dieſelben Er— 
pägungen greifen Platz wie oben; die Characterifirung des status quo 
mit feinen Motiven muß nothwendig der Haupthandlung voraudgehen, 
jo anſchaulich wie möglich, und dazu kann oft wieber eine Handlung 
oder ein Leiden als Exempel dienen. Das Verſtändniß des neuen Zu— 
ftandes, der Folgen wird durch prägnante lebensvolle Schilderung der 
borhengehenben Handlungen ſich vermitteln Laffen. 

enn daher der Grundjaß richtig ift, mit „Handlungen und Worten“ 
den Elementarunterricht zu betreiben, jo muß hinzugefügt werben: „aber 
nicht in ihrer Sfolirung, fondern in der Verbindung, die der innere ideelle 
Zuſammenhang verlangt." Ein Beifpiel: Marius’ Thaten für ſich be- 
trachtet geben ein durchaus faljches hiſtoriſches Urtheil; zur Ergänzung 
müffen binzufommen die Leiden. eines Popularen vor 133, Tiberlus und 
Cajus Gracchus' Beftrebungen, Verfahren der Optimaten, die erften 
Sabre des jugurthinifchen Krieges ac. J 

Endlich glaubte man pointirte Characterzüge aus der Geſammt⸗ 
gejchichte noch ausfcheiden zu koͤnnen und mit diefen den jugendlichen Geift 
zuerft erfreuen zu follen; fommen fie aber nur in eigenem Namen auf den 
Tiſch, jo würden fie ald Anecdoten⸗Confect den Gejchmad der Kleinen 
verderben; jollen fte ihrem Weſen entfprechend dienen, um. eigenthümliche 
Dualitäten von Zuftänden oder Perſonen zur Anjchauung zu bringen, jo 
muß man jchon frijchen SchrittS in den Vollgehalt der Zeit ſelbſt ein- 
treten, der eben erläutert werben ſoll und auch in naiverer Faflung ſchon 
einen Eindrud von dem ehernen Ernſt giebt, den der Gang des Menfchen- 
geſchickes trägt. 

Kurz das Facit vorftehender Erörterung wiedergegeben, jo hat alfo 
die Chronik den Vorzug der Urjprünglichkeit und Naivetät; ihr Mangel 
berubt Darin, Daß fie nur den äußeren Zuſammenhang wieberzugeben 
vermag. Der gleiche Mangel haftet der auf jener bafirenden „volf3- 
mäßigen“ —— —— (Livius) an, und urſpruͤnglich iſt ſie 
nur fuͤr die Zeit des Autors. 

Die pragmatiſche Darſtellung erſcheint verſtaͤndnißvoll bezüglich 
der menſchlichen Mitwirkung; beſchraͤnkt in Bezug auf die tieferen — 
ſeien ſie bezeichnet als volkerpſychologiſche — Gründe der Entwicklung; 
beſchraͤnkt auch darin, daß ſie die Fülle der Vergangenheit nur als 
Stufe zu einer concreten Erſcheinung der Gegenwart auffaßt (Polybius); 
urjprünglich ift auch ſie nur für die Beit des Autors. 

Die Geſchichtsſchreibung nach Ideen, auch zu den relativ 
leßten natürlichen Gründen der gejchichtlichen Erſcheinungen vorbringend, 
ſucht die Einfeitigkeit der pragmatiichen ‘Darftellung zu Beben; und, weit 
entfernt, die Lebensfuͤlle der Mirflichkeit zu verflüchtigen, vielmehr der 
Arbeit des Menſchen in der Geftaltung feiner Perjönlichkeit, idealer 
Werke, idealer Inſtitutionen die ebenmäßige Würdigung grade zu erringen. 
Urjprünglich aber ift auch fie nur für Die Zeit des Autors. | 
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Was die Begrenzung des gejchichtlichen Materiald angeht, fo er- 
bellte, daß deſſen eigened Weſen eine ethnographifche Behandlung 
zuläßt nur für die Völfer des Alterthums; daß eine Annäherung an die 
Univerfalgefhichte gefordert wird vom Mittelalter und noch mehr 
von ber Neuzeit; daß die monographiſche Darftellung Verwendung 
zu finden hat in der eingehenben Beichnung der Epochen, die von Haupt 
ideen erfüllt find; daß die biographiſche Darftellung nicht mehr fol 
leiften wollen als fie leiften kann; daß endlich weder politische und Eul- 
turgefchichte, noch Yuflände und Thaten Gegenjfähe bilden, aus 
denen für Die pädagogifche Behandlung eine Frucht fich gewinnen Tieße. 


3. Die Anordnung des Materials. 


Auch was die Anordnung des Stoffes betrifft, fo hat das 
Beitreben, vom Leichteren zum Schwereren, vom Naben zum Cntfernten 
fortzufohreiten, verſchiedene Vorjchläge hervorgebracht (ef. u. U. den Auffag 
von Prange über Gelchichte in der 4. Auflage des „Wegweiferd”). Der 
eine meint, der Gang des Unterricht habe ſich einfach der gegebenen 
Drdnung des Materials anzufchließen; da die Gejchichte ein Werben 
von Uranfang bis jebt darftelle, fo müfje audy im Unterricht das Material 
in progreffin-hronologifcher Folge ericheinen. 

Ein zweiter Vorſchlag ſchaltet freier. Er ftellt fich auf den Stand- 
punct des Schüler, und der Ausgang erfolgt von der Gegenwart aus 
und fteigt fproffenmweife in die Vergangenheit zurüd; 3. B. 1) von 1815 
bis 1875, 2) von 1789—1815, 3) 1648— 1789, 4) von 1517—1648 ıc. 
Dies ift dad regrefjive Verfahren; (auf der oberften Stufe fei dann 
von der Erſchaffung der Welt bis auf unfere Zeit wieber herabzufteigen.) 

Ein dritter Vorfchlag will den Wirrwarr der Erfcheinungen in 
geichloffene Gruppen fondern; theild um nationale Gedenktage, theils 
nach ibeellen Begriffen fich gruppiren laſſen (Wachsſthum des Staates, 
Reihe der Seriege, dad Werden der Staatöverfaffung, Die Geftaltung des 
häuslichen, bürgerlichen und Firchlichen Lebens; Oemwerbe, Handel und 
Kunſt; Biographien, die zugleich zum Mittelpunct von Schilderungen der 
Zuftände und der Auseinanderfegungen von PVerhältniffen werden) — 
ober es follen die näheren und ferneren reife gefchichtlicher Erfcheinungen 
Beheben werben, bie für das Intereſſe und Berftänbniß bes Kindes 
befteben: 


1) Darftellungen aus dem häuslichen Kreis 

2) " „ n geeligen „ | biographiſch, 
3) nn Staatöleben 

4) " „  n Staate- und Volfäleben jelbft, 
5) ’ "4 m religiöjen Leben 


6) n „» m Gebiet der Rünfte, Wiſſenſchaften, Erfin-. 
dungen und Entdedungen. 

(Zuletzt wird in einer chronologifchen Weberficht Der Gefchichte Der 
Menjchheit Alles zufammmengefaßt, wobei hiftoriiche Ideen den Einthei- 
Iungsgrund abgeben.) Diejed Verfahren ift Dad gruppirende. 


Mit Rüdfiht auf den zu Gebote ftehenden Raum fet nur %ol- 
Fa hierüber bemerkt. (Mäheres bietet der erwähnte Aufſatz von 
range.) 
Auerit Einiges über das gruppirende; Dann das regrejlive Verfahren. 
Gegen die Gruppirung um nationale Gedenktage ift zu bemerken, 
daß 1) wir ald Deutfche andere nationale Gedenftage noch Faum haben 
als den 18. October und den 2. September und vielleicht noch einige anbere 
Schlachtentage, die wir dazu ftempeln könnten. Den allgemein deutfchen 
Standpunct aber einzunehmen ift nunmehr unbeftritten Pflicht. 2) fragt 
es fih: Kann dad gleiche Datum jo viel Bedeutung beanfpruchen, Tiegt 
ein jolche8 Moment der Anregung darin, Daß — nidyt etwa wenige aus⸗ 
gezeichnete Tage vaterländifchen Heiles ‘der Nachwelt alljährlich wieder zum 
Gedenken hervorzuheben wären, fondern — um des Kalenderd willen Das 
buntefte Durcheinanderwerfen der gejchichtlichen Vorgänge ftattfinden follte? 
Iſt Die Gefchichte denn nur eine Summe von einelnen zulammenhangslofen 
Geſchichten? — Man möchte den wichtigften Greigniffen wünjchen, Daß 
fie unwichtig wären, damit fie in dem zweiten Cyclus des nicht um Die 
nationalen Gedenktage zu gruppirenden Stoffes gejchichtlih, dv. h. in 
ihrer Geneſis dargeftellt, zu befjerem Verſtaͤndniß gelangten. 

Der vorftehende Vorſchlag ging von F. Stiehl, dem bekannten 
Geh. Ober-Regierungsrath a. D. und Verfaffer der Regulative aus; 
derſelbe Verfaſſer will den dann noch übrig bleibenden gejchichtlichen 
Stoff in gewiſſe begrifflihe Gruppen (ſ. oben Verfaſſung des Staates, 
Kriege ⁊.) theilen. - 

Nun ift es nicht zu verfennen, daß in dem gejchichtlichen Verfolgen 
einer einzigen Entwicklungsreihe eine folche Duelle klarer Erfenntniß 
und vorwärtöbrängenden Triebed ruht, Daß eher zu verwundern ift, Daß 
nicht mehr, als Daß überhaupt Einer die Gejchichte nach begrifflichen 
Gruppen bat tractiven wollen. Statt des flüchtigen Nafchend oder auch 
des ruhelofen Hinüberfpringend von dieſer zu jener Materie, wie Die 
ftrenge Chronologie der Göronif fordern würde und auch noch heute 
die Darftellung zumeilen bietet, concentrivt fih der Geift auf eine 
Entwicklungsreihe, erfaßt 1) die qualitative und quantitative Differenz 
im Umlauf der Beiten und wird 2) mit Nothwendigfeit auf die wir- 
fenden Urfachen geführt. Den Eindrud wird Jeder Kr haben, der 
nur einmal eine Speztalfrage Hiftorifch Durchgearbeitet hat. 

Darum aber Fann Diefes Verfahren nicht die Grundlage des 
Geſchichtsſchreibers fein, weil es erſt auf Grund einer allgemeinen Behand- 
lung fruchtbringend ſich durchführen laͤßt. Die obenerwaͤhnte ‘Differenz, 
beiſpielsweiſe alſo der Wechfel der Verfaffungen kann zwar für fich erfannt 
werben; ohne Erkenntniß der Gründe aber wirkt Die Aufeinanderfolge der 
Erjcheinungsformen nicht bildender ald das verftandesmäßige Aufzählen 
und Grpliciren von Königthum, Ariftofratie, Demokratie. — Die Gründe 
der Differenz in diefem Kal wie in anderen reichen von der menfchlichen 
Pragmatif tief in die Gefammtentwidlung hinein; und darum hat 
bie Kenntniß der Gejammtentwidlung, des organischen Ganzen, der Ver⸗ 
folgung des einzelnen Gliedes vorauszugehen; womöglich wie wir vor- 
ausſchicken wollen, unter Zuſammenfaſſung des Disparaten unter einen 
einheitlichen Gedanken und mit Beobachtung begriffliher Gruppirung 
joweit, al8 die Rüdficht auf Urfache und Wirkung es zuläßt. 
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Eine andere Art zu gruppiren verfuchte Dr. $r. Haupt pur) jene 
Markirung der dem jugendlichen Kaffungsvermögen entiprechenden Kreiſe. 
Aber die Trennung des 1., 2. und 3. Kreiſes erjchiene vielleicht angebracht, 
wenn von Kindesbeinen an Gejchichte tractirt werben follte; wenn erft mit 
dem 9. oder 10. Jahre der Geſchichtsunterricht begimmt, jo find durch die 
eigene Erfahrung, Märchen und Sagenkenntniß die Schranken Iängft über- 
Iprungen, und die „Lüdenlofigfeit” des Fortichritts wuͤrde zur Pedanterie. 

8 die übrigen Br anbetrifft, jo ließe fich Darüber ftreiten, 
ob die Vorftellungen über Religion und Kunft und felbft Wiſſenſchaft 
für das Verftändniß des Kindes, ſoweit es überhaupt erreichbar ift, ent- 
Iegenere Gebiete find als die der Außeren und inneren Politif. Dies 
aber jelbft angenommen: jo groß tft Die Differenz nicht, daß es erfor- 
derlich wäre ab ovo usque ad mala, von Kodrus bis auf Ducrot Die 
äußere Politif zu behandeln, ehe man zur Religion, Wiſſenſchaft und 
Kunft gelangte; und die gleichen Gründe, die gegen die vorher erwähnte 
Art der Gruppirung Tprechen, treffen auch hier zu. 

Auch gegen dad regreffive Verfahren muß eingewendet werden, daß 
ed nur dann naturgemäß wäre, wenn die Gefchichte nichts wäre als eine 
Summe von gemeinverftändlichen Geſchichten; dann freilich wären Die- 
jenigen zuerft zu erzählen, die dem Ort und der Zeit nad) dem Finde 
am nächiten wären; nun aber treibt ein biftorifcher Gedanfe die mannig- 
faltigften Geftaltungen hervor, wie täglich beobachtet werden fann; und 
eder biejer Aefte wieder Zweige; und Niemand, der einen Baum und 
ein Wachsthum will begreifen lernen‘, wird fich zuerft oben in fein 
dichtes Laub ſetzen. Selbft wenn oder da man über die Idee, bie unfere 
Gedichte jeit 1809 mehr und mehr erfüllt Ein nit in Zweifel ſein 
fann, jo find Doch die Felder ihrer Verwirklihung jo complicitte Theile, 
Daß man zu endlojen Erläuterungen genöthigt wäre, um fie emigermapen 
verftändlicd zu machen, wenn betreff der Vorgejchichte im Kopf des 
Schülers tabula rasa wäre. | 

Dazu verlangt bei jeder neuen Sprofje der status a quo eine fo 
abftracte Schilderung des YZuftändblichen, wie fie der noch unentwidelte 
Verftand des Schülers nicht faſſen Fönnte. 

Dr. F. Sacobi (1839) geht in der Degrnbung des regreffiven 
Verfahrens auch davon aus, daß felbft 14jährige Schüler der Oberklaſſe 
einer gehobenen Volks⸗ oder Gewerbejchule nicht fähig feien, das Weſen 
der Gefchichte in feiner Tiefe zu fallen. 

Gewiß nicht! aber darum die Flinte in's Korn werfen, und einem 
Verfahren huldigen, das auf Arbeiten in die Tiefe verzichtet, erjcheint 
zumal gegenwärtig unthunlich, we gewille Erjcheinungen einen bedenklichen 
Mangel an Selbftändigfeit des geichichtlichen Urtheils offenbaren und 
mit Vehemenz den Ruf nach Fortbildungsfchulen ertönen laſſen. 

Endlich können wir auch nicht der geiffuollen Gombination eines im 
Weſentlichen gruppirenden und regreffiven VBerfahrend von Fr. Kapp 
beiftimmen, durch welches Die Mängel des regrejjtven Verfahrens erheb- 
Lich gemildert erjcheinen. Won der Gegenwart folle man audgehen, aber 
mit Beobachtung des Grundfages vom Einfachen zum Zuſammengeſetzten. 
Die Erinnerung an die Berjonen, welche in demjelben Wohnort mit dem 
Schüler leben und gelebt haben, fei das Nächfte, ſowohl aus dem Gebiet 
der Sage, wie des aus Chroniken gefchöpften Familien- und Gemeinde 








Lebens; im zweiten jahre folgen Biographien aus der Volksſtamms⸗ und 
Reichsgeſchichte; die 2. Stufe behandle ethnographiſch Die europäilche 
Staatengeſchichte; Die 3. Stufe laſſe dad Gebiet der Univerfalgefchichte 
chronologiſch durchſchreiten, um nun den inneren Bufammenhang von 
Urſache und Wirkung anfhauliiher zu machen, alles frühey vereinzelte 
zu verfnüpfen ac. — Jal „Den inneren Zuſammenhang!“ darin liegts! Das 
— e erſt auf der letzten Stufe beginnen und, wie es bei der Weite 
bes Feldes wohl nicht anders moͤglich wäre, Dad ſpezifiſch „Thatſaͤchliche“ 
als bekannt vorausſetzen, um den inneren Zuſammenhang allſſeitig eruiren 
zu koͤnnen: wir fürchten, daß der letzte Curſus ſehr abſtract ausfallen 
und der innere Zuſammenhang ſtatt auf concrete eigene Anſchauung 
mehr auf vage Phantaſterei oder Nachbeten ad verba magistri hinaus⸗ 
laufen würde. 

Es ſcheint uns darauf anzukommen, der Erfaſſung des inneren Zu⸗ 
ſammenhangs zeitiger eine gewiſſe Propaädeutik zukommen zu laſſen. 
Wenn ich eine perjönliche That, ein Ereigniß, eine Kette homogener Er⸗ 
fcheinungen, ein Streben, eine Sachlage ober einen Zuſtand oder geogra⸗ 
phiſche Verhältniffe ac. individuell und ned ſchildere, jobaß der Hörer 
jelbft den der Bejonderheit des Objectd entiprechenden Eindrud empfängt, 
fo ift er eben dadurch befähigt, den gleichen Eindruck auf andere zu ver: 
jteben, eventuell auch den entgegengefebten oder modificirten auf anderd- 
geftimmte Gemüther zu begreifen. Selbſt wenn mit feiner Silbe auf 
den inneren Bufammenhang hingewiejen ift, werben dennoch, tft jene 
Bedingung erfüllt, die in genetifcher Folge erfcheinenden Vorgänge Durch 
die geiftige Selbftthätigkeit des Hörerd innerlich verknüpft nnd felbft 
die Folgen oft geahnt werben. ‘Die erfolgreiche Wiederholung eigenen 
Verfnüpfend, das Durch leife Andeutungen auf der erften Stufe gewedt 
werben mag, Tann und muß ufschologiteh eine jolche gejunde Stärkung 
des hiſtoriſchen Sinnes erzeugen, daß es ſchade waͤre, erſt zuletzt damit 
beginnen zu wollen, um dann doch nur unvollkommen die Aufgabe zu löſen. 

Dad oben erwähnte Beiſpiel ſei wieder angezogen: Um das Ver— 
ftändniß des inneren Zuſammenhangs ber römifchen Gefchichte von der 
Mitte des vorleßten bis zur Mitte des letzten Jahrhunderts der Republif 
angubabnen, Schilbere ich auf Grund der vorangegangenen Kriege den focialen 
Zuftand in Rom, jo individuell, perfönlid und anſchaulich wie möglich; 
erzähle ebenjo von Semp. Gracchus, ſeinen Rogationen, den Kämpfen, 
feinem Tod; von Caj. Grachus, der Reaction der Optimaten; dem 
Jugurthiniſchen Krieg mit feinen Corruptionen, dem Gimbern- und Teu- 
tonenfrieg und der Haltung des Volkes; von Mariud und Saturnin und 
Glaucia x. Bedarf es mehr als des durch individuelle Schilderung der 
jocialen Zuſtaͤnde hervorzurufenden eigenen Eindruds des Hörerd, um die 
Gracchen zu verfiehen, mehr als der lebensvollen Anſchauung der das Ende 
des Tibertus begleitenden Vorgänge, um in der Seele des Cajus zu Iefen; 
mehr ald dad üppige Treiben der Optimaten in Exempeln fennen zu 
lernen, um ihre Wuth zu begreifen; mehr ald der Anfchauung des früheren 
Elends, der Hoffnungen, der Mißhandlung des nieberen Volkes, um feine 
Haltung in dem Gimbernfriege und den fich fteigernden Zug nach ber 
Alleinherrichaft erflärlich zu Enden x.? 

obald der Erzähler ſelbſt zur relativen Klarheit über ben inneren 
Zuſammenhang gebiehen ift und die Ausführlichkeit jeiner Darftelung auf 
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die Hauptmomente der Entwicklung concentrirt, iſt für den jugend- 
lichen Hörer die Arena gefchaffen, auf der er fein hiſtoriſches Verftänbniß 
verfuchen, üben, Fräftigen und entwideln Tann. 

Dieje Arena bietet aber weber die gruppirende noch die regreſſive 
noch die regrejlio-gruppirende Lehrweiſe. Sie feßt entweder den allge 
meinen Zuſammenhang voraus oder fie ignorirt ihn bis auf Weiteres. 
Das erite ift widerfinnig; auf Das zweite laͤßt ſich Leſſing's Gedanfe 
anwenden, „Ein Elementarbuch darf jchlechterdings nichts enthalten, was 
den Kindern den Weg zu den zurüdbehaltenen wichtigen Stüden verjperre 
oder verlege und veripätete”; „vielmehr müfjen ihnen alle Zugänge zu 
benfelben dor fältig offen gelaffen werden.“ 

Es bleibt demnach nur übrig, den progreffiven Gang der Gejchichte 
im Wefentlidyen auch zum modus procedendi des Unterrichts zu machen, 
fo freilih, Daß wir die Ziele und Vorzüge, Die das gruppirende und 
regreifive Berfahren im Auge hatte, und zu eigen zu machen juchen. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, Daß nicht die mechanische Chronologie 
der Chronif zur Norm zu nehmen ijt; nicht bald überzufpringen von der 
äußeren Bolitif zur wiflenfchaftlichen Thätigkeit, und dann zur Kunft und 
inneren Politik in der Zeitfolge des Kalenders. Die gruppirende Methode 
wollte jede Entwicklungsreihe in einem Guß geben; fie war nicht zuläffig, 
weil, was fie an Geſchloſſenheit gewann, fie an Verſtaͤndniß ihres Wer⸗ 
dens in der Wechſelwirkung mit dem Ganzen einbüßte. Es fäme aber 
bei dem prpgreffiven Gang darauf an, im Berlauf der Geſammt— 
entwidelung die einzelnen Entwidlungsreihen im Auge zu behalten; mög- 
lichſt lange Die Einzelreihe zu verfolgen; jo lange, als Richtung und 
Character ihrer Erjcheinungen nicht durch die übrige Entwicklung geändert 
wird. Es wäre unrichtig, wollte man bie Firchlichen Vorgänge von 
1400 - 1532 in einem Zuge verfolgen und die Entdedungen ignoriren; 
unrichtig auch von Albrecht Dürer’d Tod zum Reichstage zu Speyer und 
Pizarro's Thaten binüberzufchweifen; Die Entdeckungen müfjen vor der 
Reformation in ihrem Weſen jo plaftifch gefchildert werden, daß ein Ver: 
ftändniß ihrer Bedeutung für Die Reformation, wenn es zu lebterer 
fommt, wenigftens angebahnt erjcheint; reiner Gebächtnipfplitter würbe 
erzielt werden, wenn bei ftrenger Gruppirung ald einer ber Gründe ber 
Reformation aphoriftiich auch Die Entdeckungen angeführt würden. 

Die regreffive und gruppivend-regreffive Methode Eonnte nicht beftehen, 
weil fie dad Gomplicirte als Ausgangspund nahm, reſp. den Weg des 
tieferen Verftänbniffes zu lange verlegte; aber den Vorzug hatte fie, ba 
fie das natürliche Intereſſe des Schuͤlers an feiner Umgebung genoß un 
dad elementare Fundament des jugendlichen Verſtaͤndniſſes, die eigene 
unmittelbare Anfchauung, zu vertiefen geeignet war. Unzweifelhaft ift, 
daB, & lebendigere und reichere Anfchauung der Knabe von den Leben 
und Treiben der Menfchen um ihn gewonnen bat, er deſto leichter in 
eine ferne Wirklichkeit fich wird bineindenfen können”); denn nicht ohne 


*) Benede, Unterrihtsl. 8.121. „Derfelbe Vortrag, der bei dem Einen Wir- 
tungen bervorbringt in einem Maße, welches unfere Bewunderung in Anfprud nimmt, 
wird von einem Anderen nur als todtes Gedächtnißwerk aufgefaßt und macht ben- 
felben mır um Namen und Jahreszahlen reicher. Woher nun biefe fo verſchiedenen 
Erfolge? — Unftreitig aus der Be chiedenheit debjenigen, was aus der früheren 
Bildung vom Lernenden hinzugebracht wird. 








Be Ye 


— 1 — 


Combination und Uebertragung eigener Wahrnehmungselemente der Ge- 
genwart Tann Jemand eine Vorftellung von des Peliden Thaten und 
des Odyſſeus Abenteuern fich bilden. Es würde ſich demnach empfehlen, 
in der Heimathskunde nicht nur auf Land, fondern auch auf Leute Die 
Aufmerkfamfeit zu richten, dem rein geographiſchen Element eine Ergän- 
zung in den Glementen einer practifchen Lebendfunde zu geben, um für 
das Verſtaͤndniß der Arbeit ded Phidias oder Appelles ıc. friiche Bor- 
ftellungselemente aus der ahähgfeit heimischer Baumeifter und Dialer zu 
Ichaffen. Freilich ift für viele Arten gejchichtlicher Vorgänge keine finn- 
liche Anſchauung zu erreichen; andere Ginrichtungen und BVerfahrungs- 
weifen von heute erfcheinen jo complicirt, daß ihr Verftändnig troß finn- 
licher Anſchauung noch fchwieriger zu erreichen wäre, als bad einer Phan- 
taftevorftellung analoger, aber einfacherer Art aus früher Vergangenheit. 
Dennoch tft zur Autopfie wenigftend der verftändlichen Objecte außerhalb 
der Schulftube auf alle Weife anzuregen; der Gejchichtö-Unterricht darf 
rechnen auf die innerhalb der Schulftube im Anfchauungs-, deutfchen Lefe- 
und im geographifchen Unterricht ꝛc. geſchehene Vorarbeit und ſeinerſeits 
wieder bemüht fein, die Erſcheinungen der Vorzeit mit ben finnlichen An- 
Ichauungselementen der Gegenwart in rege Verbindung zu ſetzen. Wenn 
endlich der regrejfive Unterricht von ber Gegenwart ausging, jo mag ber 
progreffive Unterricht wenigftend befliffen jein, zur Gegenwart zu ge- 
langen, um nit furz vor dem Ziele noch eine Barriere zurüdzulafien, 
die den fpontanen Gedanfenlauf hemmt, der zur Vergangenheit jchweift, 
um die Gegenwart zu verftehen, und zur Gegenwart, um bie Vergangen- 
heit zu begreifen. 


4. Behandlungsweifen und Tendenzen. 


Im Uebrigen tft der progreffive Lehrgang der Tummelplab gewefen, 
auf dem fich die mannigfachiten Beftrebungen ergangen haben, um Die 
Geſchichte dem jugendlichen Standpunct angemefjen oder der Beitrichtung 
geſinnungsgerecht zu geftalten. 

In zwei Klaſſen laſſen ſich dieſe Beſtrebungen fondern. 

Die efe Klaffe ließe fich ald die rein päbansgiiche bezeichnen. Sie 
nimmt die Geſchichte ald das, was fie ift, Der Wiflenfchaft folgend; und 
fucht die Pfade, auf welchen ihr Weſen dem Findlichen Geifte allmählich 
mehr und mehr erjchloffen werden möge; fie vertraut, Daß um fo erfreu- 
lichere Erfolge dem jugendlichen Geifte zu Theil werben, je tiefer und 
reiner fie dad Weſen der Gelchichte erfaßt und von elementaren Grund: 
lagen aus zur Darftellung gebracht hat; Feine andern Früchte erftrebend, 
ald Die aud dem Mejen der Geſchichte in intellectueller, Afthetiicher und 
fittlicher Hinficht fich von felbit ergeben; Feine andern, als einfach Die- 
jenigen, die von jeher ihr Lob haben ertönen laſſen als der Lehrmeifterin 
der Menjchheit, und die Die deutſche Gegenwart mit wachjendem Eifer 
ſich der Geſchichte wieder zuwenden Laffen. 

Die zweite Klaſſe verfolgt bejondere Tendenzen, Tirchlicher oder 
politiicher Art. Daß der erzogene Knabe einfichts- und verjtändnißvoll, 
vom beiten Streben dem als Recht Erkannten zu folgen befeelt fei, 
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erſchienen ihr ungenügende Nebelbilder; feine Neigung und fein Streben 
ſollten ſich in der prinzipiellen Richtung bewegen, Die gerade gebilligt, 
reſp. als das Heil angejehen wurde. 

Ohne Mühe Eonnten diefe Tendenzen juft im gejchichtlichen Unter⸗ 
richt der Volköjchule in Uebung gejeßt werden. Aug einem unendlichen 
Material, das zunächſt als Chaos erjcheint, mußte eine Auswahl getroffen 
werden; das compendiarifche Material, in weiterem Umfang als aus: 
zeichend jchien, war im Beſitz der gebildeten Laien; der Gegenſatz von 
elementarer und wiljenfchaftlicher Methode konnte Teicht verwandt werben 
für die Mobelung des Stoffs abjeiten von der wiffenjchaftlichen Norm; 
„Die fittliche — — der Volksſchule“ bot ein bequemes Schlagwort, um 
das dogmatiſche Element hineinzuſpielen; das Gebiet der Volksſchule war 
von ebenſolch allgemeiner Bedeutung als es verſtaͤndlich ſchien Jedem, der 
einſt die Schulbank gedruͤckt und über den Lehrer feine Gloſſen gemacht 
batte; endlich als treibender Factor zu dem Allen wirkte das Streben, der 
Partei Stügen der Zukunft zu gewinnen. Gewiß in der beftmeinenpften 
Abficht! gewiß erfennt der proteftantifche und Fatholifche Orthodoxe das 
Heil im Zwang feined Dogma wie der Freigeift in der Freiheit des 
Glaubens, der conjervative Royalift in dem abjoluten Königthum wie 
der Demokrat in ber —— — Regierung. 

Schade democh, daß die Volksſchule zu wenig ſelbſtaͤndig war, um 
jede Tendenz von ihrer Schwelle zurüd- und jedem gerechten Anſpruch 
feine Stelle in ihrem Kreife anzuweiſen. 

Dezüglich der erften Klaſſe müflen wir auf die nähere Synhalts- 
angabe*) einzelner Schriften verzichten und hoffen durch) Zufammenfaffung 
der Vorfchläge unferem Lefer dienen zu koͤnnen. 

Das gefammte Gebiet der Gejchichte Tiegt vor und, das Merben 
von Uranfang bis jept mit der unendlichen Tiefe und Mannigfaltigfeit 
der fi entwidelnden Lebenderfcheinungen; und auf der anderen Geite 
fteht ein Burſch von 8 oder 9 Jahren, dem ein hiftorifched Verſtaͤndniß 
allmählich vermittelt werden jol. Nach drei Seiten bin im Allgemeinen 
meinte man nach Maßgabe der wachjenden Schwierigkeit des Verftänd- 
niſſes den Fortſchritt begeichuen zu tollen: 

1) in Bezug auf die Träger der Gejchichte; 

2) in Bezug auf die Arten der gejchichtlichen Entwidelungsreihen; 

3) in Bezug auf den Zufammenhang der einzelnen Entwicke⸗ 
Tungsreihen unter einander, durch den der Organismus der gejchicht- 
Iihen Gefammtentwidelung erft geſchaffen wird. 

ad 1 Sei der Fortjchritt zu nehmen von der Gejchichte des Einzelnen 
zu ber Gejchichte eined Volkes, zur Geſchichte der Menſchheit. Bio— 
graphie, — Ethnographie, — Univerfalgefchichte. 

ad 2 von „den vom Staatöleben ausgehenden und den auf daſſelbe 
einwirfenden öffentlichen Greignifjen” (Sriegen), mit großem Auffehen 
fi) zutragenden Veränderungen und inneren Kämpfen zu — „den inneren 
Stantsverhältniffen in ihrer Geſammtheit, der geräufchlojen Ent: 
widelung der Verfafjung und Gejebgebung, dann Den verjchledenen außer: 
halb der eigentlichen ftaatlichen Kreiſe fallenden Gulturerfcheinungen” 
(Loͤbell p. 6). 


e) Ausführlichere® gibt Prange in der A. Auflage bes „Wegweiſers“. 





— 76 — 


ad 3 vom aͤußeren, bei der einfachſten Betrachtung ſich non ſelbſt erge- 
benden Zufammenhang zu dem inneren, vielfach verdeckten Zuſammenhang, 
um bie Ereigniffe ald eine Kette von Urjachen und Wirkungen zu begreifen. 

Was den biographiſchen Unterricht nun angeht, jo tft auf Die 
Mängel desjelben oben ſchon hingewiejen worden; für die Erfaſſung der 
Gejchichte ſelbſt und ihr Verftänpnig kann nicht allzuviel gewonnen werden, 
wenn fich Die Aufmerkſamkeit auf einzelne Perfönlichkeiten concentrirt; und 
allgemeingefchichtliche Dinge, durch welche der Held nur eben berührt 
wird, in Die Biographie wie in einen Topf hineinwerfen, gibt dem Ganzen 
ein ſchiefes Auslegn 

Naͤchſt O. Willmam (ſ. u.) bat fih in neuefter Zeit noch eine 
andere Autorität gegen ihn erklärt. Carl Peter jagt („Ein Vorſchlag 
zur Reform unferer Gymnafien”, Jena 1874, p. 35): „Wir find zwar 
auch der Meinung, daß zumal in den unteren Klaſſen der biographiſche 
Geſichtspunct beim Unterricht möglichft hervortreten fol. Aber bloße 
Biographien? wir fragen: wie viele hiſtoriſche Perjönlichkeiten gibt es, 
von denen wir einigermaßen hinreichende Detaild für eine bem ben- 
alter angemefjene biographiiche Darftellung befißen? wenn es aber ferner 
hiſtoriſche Perfönlikeiten fein jollen, Biographien von ſolchen Män⸗ 
nern, welche wirklich auf den Sarg ber Ereigniſſe, die Entwidelung ihres 
Volkes zunächft in politiicher Beziehung einen entjcheidenden Einfluß 
geübt haben: wie ſoll der Knabe foldhe Biographien verfteben, wenn er 
nicht den Grund und Boden fennt, auf dem die Märmer ftehen x.“ 
Dennoch aber hat der Unterricht in Biographien vielfach bezeugte 

Grfoige für fih; warum? fragt fi”). 
eine Geſammtheit war dem Knaben bis jetzt Gegenftand bes 
Intereſſes; felbft in der Klaſſe ift ein Corpsgeiſt in dieſem Alter kaum 
zu erwarten; ber natürliche Egoismus, der Das Sind Alles zunächft auf 
fi beziehen ließ, iſt gemildert nur durch ein Intereſſe an Samilien- 
genoffen und Bekannten. Alle Sympathie ift nur eine individuelle. 

. Mit einem Sprung nun das Intereſſe einer Geſammtheit als Angel: 
punct einer Summe von Unterrichtömaterial zu machen, wäre durchaus 
unvermittelt und Fönnte nur den Troft in Anspruch nehmen, den ein zu 
frühes Verfeßen eines Schülers in die höhere Klaſſe mit ſich bringt: „Er 
wird bei der Wiederholung ded Curſus dann mitfommen.” 

Es fcheint aber weſentlich, auf diefed Sinterefje die größte Rüdficht 
zu nehmen. Denn das Weſen der Gelchichte beiteht ja nicht in der 
Aufeinanderfolge von Veränderungen bier und dort, fondern wie und 
wodurd ein Ding, eine Geftaltung, ein größerer ober Eleinerer Orga- 
nismus, auf den alle Vorgänge bezogen werben müflen, fich verändert, 
beziehungsweiſe entwidelt hat. ‘Der Organismus des Individuums aber 
nur iſt zunächft derjenige, den das Kind verfteht und für den es Intereſſe 
begen Tann. Ohne dieſen einheitlichen Träger gäbe es nur abgeriffene 
Erzählungen, die zu einer anecdotenhaften Bufpikung heraußforberten, 
um das Srntereffe zu erweden, wenn nicht der äußeren Schulzucht eine 
bejondere Rolle zugedacht wird. | 

Was die Einwürfe C. Peter's anbetrifft, jo begreift fich Leicht, daß 
das Leben des Mannes in feiner Totalität von einem Knaben überhaupt 


*) Bergleihe übrigens die obige Erörterung über bie geſchichtliche Biographie. 
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nicht verftanden werden kann; ed kaͤme aber nur darauf an, gewiſſe 
Parthien zum Verftändniß zu bringen. Unerläßlich wird dabei gewiß 
fein, den Grund und Boden der hiſtoriſchen That kurz und anſchaulich 
mit bejonderer Benußung des perjönlichen Elements zu aelöhnen. & 
erjcheint dies aber weniger ſchwierig, da innerhalb des allgemeinften 
Rahmens es fih um das Herausgreifen vornehmlich einer, nämlich ber 
die hiſtoriſche That betreffenden Seite der Geſammtentwicklung handeln 
würde, nicht um dieje felbit in allen ihren Beziehungen; „der Grund und 
Boden” kann daher detatllirter und anfchaulicher geld pet werden und 
das perjönliche Intereſſe an dem Helden wird das Verftändniß des mehr 
Zuſtaͤndlichen beichwingen. 

In Bezug auf die Frage, wie viele hiftorifche Perjönlichkeiten es 
Denn gäbe, für welche wir hinreichende Details für eine dem Snabenalter 
angemefjene biographifche Darftellung beſitzen, fo meinen wir, daß erſtens 
zuviele Biographien vorzutragen von der Hauptaufgabe zu lange fern 
halten würde; ferner aber möchte auch auf dieſer Stufe weniger Werth 
auf biographifche Details aus dem Privatleben zu legen fein, wiewohl 
etwa vorhandene characteriftiiche Züge zumal aus dem Jugendleben ihre 
gete Stelle finden; der Hauptzwed müßte der fein, dem Helden in das 

entrum feiner hiftorifchen Debeutung zu folgen, Nebenfächlicheres in 
weitgehendem Maße gerne zu opfern, Die gewonnene Zeit und Kraft des 
Schülers aber Dazu zu verwenden, um mit jeglichem Meittel Der Belebung, 
Detaillirung und Beranfchaulichung ihn den Helben in feiner bedeutſamen 
Fe auf Schritt und Tritt begleiten zu laſſen. Aus den übrigen 

aten wäre nur das audzuwählen, was leicht verftändlich ift und zur 
Characteriſtik des Helden wirklich dient. 

Die 1. Frage daher für den Lehrer, der eine Biographie zu behan- 
deln unternimmt, wäre diefe: Sn- welcher That, reſp. in welchen Thaten 
zeigte fich Die hiftorijche Bedeutung des Helden? Die 2.: Iſt fie über: 
haupt annähernd dem Knaben zu veranfchaufichen? Iſt Dies der Fall, dann 
3. Welches waren die der That zu Grunde Tiegenden Berhältniffe? 
A. welches die den Helden beſeelende Idee? 5. welches Die dramatiſchen 
Details feiner perfönliden Thättgfeit an deren Hoͤhepunct? 
6. welches die Folgen? 7. welches feine Herkunft, die Verhältniffe 
feiner Jugend? 8. welches waren bie bervortretenden individuellen Züge 
ſeines Characters? in welchen Thaten, Worten prägen fie ji aus? 

Falſch wäre es, eine Art Chronik feines Lebens geben zu wollen; Das 
brächte vieles Gxeerptartige, Fein individuelles Leben. 

Aus jenen Antworten aber ließe ſich ein Lebensbild conftruiren, 
natuͤrlich mit Beruͤckſichtigung der Beitfolge, das die Perfon dem Sinne 
des Schülers näher braͤchte, alle Vorgänge zur Characteriftif des Helden 
mitwirken läßt und in die hiſtoriſche Thaͤtigkett einen Blick gewährt. 

Endlich heben wir hervor, daß in dieſer rein perfönlichen Gefchichte 
eines hiftorifchen Helden Die Bedingungen einer poetifchen Yärbung bes 
Lebensbildes gegeben find; es würden fich demnach derartige Biographien 
um fo natürlicher anjchließen an die faft von allen Seiten als berechtigt 
anerkannten Vorftufen der Gefchichte: Märchen und Sagen; die Form, 
die Färbung wäre mit der der Sagen ibentifch; den Inhalt böte aber 
Schon die reale Welt mit ihren mannigfachen Gebieten. Mit dieſer 
Beichränfung erfcheint die hiftorifche Biographie auf früher Stufe zuläflig 
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und zweckmaͤßig: verjchiedene Charactere, verjchiedene Ideen der Geftaltung, 
verſchiedene Arten geichichtiiher Thätigfeit*) gelangen zur Anfchauung; 
bis zur Auffaffung der Geſchichte als eines organiſchen Ganzen ift freilich 
noch ein weiter Weg. 

Was die ferneren Stufen, der Ethnographie und Univerfalgefchichte, 
angeht, jo find den paͤdagogiſchen Veranftaltungen durch das Bun 
jelbit Schranken auferlegt; e8 verfteht ſich von: jelbit, Daß von Univerjal- 
gefchichte in reiner Ausprägung in der Volksſchule Feine Rede fetn kann; 
und man müßte auf Gefchichtäunterricht in der Volfäfchule überhaupt ver- 
sichten, wenn das Weſen der Gejchichte von vornherein Univerfalgefchichte 
forderte; der Knabe bedarf bis zum 14. jahre concreterer Begriffe al 
der ganzen Menfchheit, um den Faden einer Entwidelung zu verfolgen. 

Dede und abftracte tabellarifche Weberfichten koͤnnten Das einzige 
Mittel fein, um überhaupt äußerlich zum Ziele zu gelangen. Andererſeits 
fann gleichwohl einer gewiffen Nüdfichtnahme auf univerjalhiftortiche 
Elemente nicht entrathen werben; aus dem einfachen Grunde, weil, wie 
ſchon oben erwähnt, jeit einer Wr von Sahrhunderten Fein Staat, und 

am wenigſten Deutfchland ein gefchloffenes Sonderleben führt, das eine 
ftreng ethnographifche Behandlung ermöglichte. 

Das Staatsleben der Iſraeliten, Griechen und aud) der Römer, die 
aus dem Alterthum vornehmlich in Betracht kommen, trug einen vorwie⸗ 
gend exclufiven Character; unzweifelhaft find aber auch hier Diejenigen 
Verhältniffe fremder Völker, die in Contact mit jenen BVölfern treten, 
er ſoweit das Dramatifche Intereſſe und der Biftorifche Einfluß 
ed erfordern. 

In weit höherem Grade aber greift das univerfalhiftoriiche Element 
feit der Ausbreitung des Chriſtenthums in die Gejchichte des einzelnen 
Volkes ein. — Inſofern ift ber ethnographiſche Gefichtöpunet Feftzubalten, 
als Deutichland den Grundſtock des Öntereffes, den Traͤger der Entwid- 
lung bildet; inſofern auch, als dann erſt auslaͤndiſche Erſcheinungen zu 
beruͤckſichtigen ſind, wenn ſie ihren Einfluß auf Deutſchland auszuüben 
beginnen, auch wenn chronologiſch weit zuruͤckgegriffen werden muß; aber die 
Voͤlkerwanderung, den Mohammedanismus, das Papſtthum und italieniſche 
ill, die Eroberung Gonftantinopels, die Entdedungen, die aus⸗ 
ländifche Kunft und Wiſſenſchaft, den monarchifchen Abfolutismus Frank⸗ 
reichs, den ruffiichen Coloß, Englands Parlamentarismus, die franzöftfchen 
Revolutionen und den Napoleonigmus, den Handel und die Erfindungen der 
Engländer und Amerikaner und die norbamerifanifche Union und endlich 
die Deutjchland unmittelbar berührenden auslaͤndiſchen Verhaͤltniſſe unferes 
Beitalters zu ignoriren — widerfpräche völlig dem organiſchen Verlauf Der 
Greigniffe, widerjpräche auch der univerjalen Natur unferes Volkes, Das 
fremdes Verbienft zu würdigen, von Fremden zu lernen immer bereit 
war; und in feiner Beicheidenheit eine Gulturhöhe und — wenn and) 
ſpaͤt — eine flaatliche Wucht erreicht hat, daß Sebweber, der zum Stamm 
der Deutjchen fich befennet, die Außere Arroganz Anderer belächeln und 
feiner Nationalität ftolzer als der Wäljche fich bewußt fein kann. Will man: 
das deutſche Rationalbewußtfein im Unterrichte ftärfen — und es ſcheint 
allerdings nöthig — To verwende man mehr und längere Zeit im 


e) Beileibe nicht Tediglich die bes Striegerd und Stantemanns! 
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Unterriht auf das Kennenlernen und das Verſtaͤndniß unjerer nationalen 
Vorzüge, die tiefer liegen ald Schlachtruf und Drommetenfchall, der 
Manifeftationen des deutſchen Gemüths, deutfcher Wiffenfchaft und Kunft. 
Laſſe man Anderen ihre bornirte nationale Ginjeitigfeit”*). 

Wenn wir und nad) diefer Seite gegen bejchräntten Nationalhod- 
muth außjprechen, können wir andrerjeit3 für die Volksſchule dem Stand- 
punft Loͤbell's — Grundzüge einer Methodik des gejchichtlichen Unterrichts 
auf Gymnaſien, p. 13 — nicht beipflichten: „Der Vorrang, der dem 
eigenen Volke ohne Zweifel gebührt, muß in der größeren Ausführlichfett 
des Details beftehen, nicht in einer bejonderen Rüdficht, die ſchon im 
Auf: und Abriß darauf genommen wird.” Wir legen in päbagogiichem 
wie nationalem Intereſſe darauf Werth, daß dieſe Rüdficht genommen 
werde; weil erſtens die Menfchheit als folche eine zu nebelhafte Vor⸗ 
ftellung für den Knaben ift, um als Träger der Entwidelung Intereſſe 
einzuflößen; und zweitens die concentrirte interejlirte Verfolgung des bis⸗ 
herigen gefchichtlichen Lebens des eigenen Volkes die beite Vorſchule für 
den patriotijchen Trieb in der Gegenwart ift. — 


Zweitens, fahen wir oben, wollte man fortjchreiten von „den vom . 


Staatsleben auögehenden und den auf dafjelbe einwirkenden Ereigniſſen“, 
„ven mit großem Auffehen fich zutragenden Veränderungen” zu ben 
inneren Staatsverhältniffen in ihrer Gejfammtheit, der geräufchlofen Ent- 


widelung der Verfaflung und Gefeßgebung; dann den verſchiedenen außer- 


halb der eigentlichen ftaatlichen Kreiſe fallenden Culturerſcheinungen“. 

Mit der ihm eigenen Prägnanz drüdt Löbell im Wefentlichen dafjelbe 
aus, was Andere ur politifche und Gulturgejchichte bezeichnen wollen. 

Die Unrichtigfeit des Ausdruckes, die oben ſchon erörtert worden ift, 
lafien wir bei Seite. Verſtanden iſt darunter: erſt Schlachten, Kriege, 
Friedensſchlüſſe; innere politische Kämpfe; Fürftengefchichte; dann Gewerbe, 
Aderbau, Handel, Religion, Wiſſenſchaft und Kunft. 

Es fcheint aber, daß dieſe Anficht zu ſehr Sclavin der hiſtoriſchen 
Tradition ift, als eine Tochter der Pädagogik und Wiſſenſchaft. Daß 
die Chroniften das Auffälligfte und in feinen unmittelbaren Folgen Be— 
deutſamſte faft allein berüdlichtigten, war bei ihrer bejchränften Aufgabe 
zu natürlih. Die folgenreichite Culturthat, die von einem Einzelnen 
geſchah, aber nur ganz allmaͤhlich ſich geltend machte, mußte ſeinem Blick 
entgehen. Haben wir ſeinem Beiſpiel zu folgen, wenn die Wiſſenſchaft 
uns laͤngſt gegeigt. bat, daß ebenbürtig an umvergänglichem me ben 
Schlachten von Marathon und Salamid die Tragddien eines Aeſchylos 
und Sophocles zur Seite ftehen, daß vor dem Antlig des Sorrated das 
Bild des unternehmenden Mlcibiabes verblaßt; daß folgenreicher als Die 
Büge des Bellfar der codex Justinianus geweſen ift; daß — um die 
Geburt Chrifti nicht überflüfftg zu citiren — die Büge byzantiniſcher 


*) Duruy approbixte vor 10 Jahren ein framzöfiides Lefebuch für die Clemens 
tarſchulen — Ein Freund vom Werder'ſchen Corps brachte es mir mit. 
„La nation francalse est la plus grande, la plus généreuse, la plus polie de tout 
Yonivers“ begann e8 und in biefem Style, von dieſem Geflhtöpunte aus ſetzte @& 
fih weiter fort. Gewiß Mars la Tour und Sedan: la plus grande; Wirtbfchaften in 
Deutſchland nad 1806: 1a plus gönsreuse; legeleien der Caſſagnacs: 1a gius polle. 
ven wir den Franzoſen ihre Differenz —28*— Soll und Haben. Wer unſer 

ermaß von Univerſalität mit bornirter nationaler Einſeitigleit kuriren will, geht 
gegen unſere Natur, und das gäbe Verbildung. 
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Gelehrten nach dem gaftlichen Stalien die Thaten Muhamed's II. und 


. - Soliman’3 an Bedeutung überbieten; daß neben den Thaten unſeres 


Friedrich Die Leifing, Schiller und Göthe genannt. werden, wo ed gilt, Die 
Gründe unſeres nationalen uſſchwunge zu nennen; daß neidlos die Helden 
unſerer Zeit die Fichte, Arndt und Die deutſche Volksſchule und Wiſſen⸗— 


ſchaft ald Mächte zu nennen pflegen, ohne deren Hülfe fie Preußens Schwert 
im Rath der europätjchen Mächte nicht ſo ſchneidig hätten ziehen können. 


Und ferner, was ift ed, das die Schlachten von Marathon und 
Salamis, und jelbft den peloponneſiſchen Krieg, den boentifch-corinthifchen 
und bie thebanifchen Kriege mit ihren Unerquiclichkeiten zu Gegenftänden 
fo tiefen Intereſſes macht: etwa allein der fiegreihe Kampf x bie 

oder 
Politit in den anderen Fallen? Doch vor Allem, weil die Kämpfer 
Hellenen waren, die Repräjentanten edler Sitte und männlicher Freiheit, 
die ersig= jugendlichen Träger ideeller Culturl Wenn Barbaren auf den 
aflatifchen oder afrifanifchen Hochlanden fi) die Köpfe einfchlugen, was 
fümmert die Gefchichte ihrer Kämpfe und? wenn Rußland Khiwa angreift, 
intereffirt ung im Weſentlichen nur die Frage nad) der ruſſiſchen Terri- 
toriglerweiterung; bei den Griechen intereffirt und pſychologiſch ſelbſt ein 
Therſites und Kleon. 

Wenn aber die geräufchlos wachlende Gultur eine jo wichtige Rolle 
in der Geſchichte fpielt, Daß weltumformende Kräfte mit ihr aus dem 
Spiel gelafjen werben, daß die gefeteriften Thaten ohne fie nicht im 
Entfernteiten in ihrer Bedeutung erjcheinen, jo koͤnnte nur die Außerfte 
Nothwendigfeit dazu führen, in einem Geſchichtscurſus fie völlig zu 
ignoriren. Und dieſe Außerfte Nothwendigfeit fcheint nicht worzuliegen. 

Wir halten freilich abftracte, in wenig Worte zufammengepreßte 
Sittenfchilderungen im Leitfadenſtyl für zwecklos. Ebenſo kann Nie: 
mandem einfallen zu glauben, daß jchon ein Knabe ein tieferes Verftändnig 
für Dinge der Kunft und Wiſſenſchaft gewinnen könnte. Aber in dem 
beichränften Maße, wie er für Dinge der Außeren und inneren Politif 


. eine Anfchauung gewinnen fol, wirb er ſie auch für die geräufchlofe 


Gulturarbeit erlangen koͤnnen; vielleicht noch eher: denn dort handelt es ſich 
um die Bewegung eined complicirten Ganzen, bier nur um die Thätigfeit 
eines Ginzelnen. Mag der Knabe die Idee des Schönen zu faflen nicht 
im Stande fein: dem Geiſt des Staatsmannes fteht er ebenfo fern. 

Die Schwierigkeit zeigt fich nur, daß dad Material der äußeren 
und inneren Politif, in naiver Weiſe aufgefaßt durch die Arbeit des 
Chroniſten, volfgmäßiger und zeitgendffifcher Gejchichtsfchreiber, faft ala 
eine doctrina parata zum Schulgebrauch bereit liegt; Die geräufchlofe 
@ulturarbeit, wie fie von Der Wiſſenſchaft an's Licht gezogen ift, bedarf 
vor Allem der Elementarifirung durch die Pädagogik ſelbſt. 

Darum aber, weil dieſe &lementarifirung noch vielfach mangelt, ift 
um jo mehr Hoffnung, daß „Die Berüdfichtigung der Gulturgefchichte” mit 
der Beit weniger ein ſchoͤnes Wort und frommer Wunſch oder auch ein 
großes Fragezeichen bleibt, ſobald ihre Nothwendigkeit allgemein anerkannt 
it, und fähige Köpfe fich der popularifirenden Arbeit unterziehen”). 


*) Bergl. übrigens bie trefflichen Schilderungen z. B. aegyptiſcher Gultur, von 
Gerd. —2 in feiner „Allgemeinen — gyptiſch 
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In mancher Beziehung hat e8 übrigens feine Schwierigkeiten. Der 
Fortſchritt vom Nomabdenleben zum Aderbau, die Bewäflerung und Ent: 
waͤſſerung des Bodens, der Fortjchritt in der Gewerbthätigkeit, im Handel 
(Tauſch⸗ und Geldwerth), in Erfindungen ließe fich iger und frucht⸗ 
barer verwerthen ald durch bloße Notiz und jummarifche Angabe, wenn 
man bem betreffenden Thun fpecieller nachgeht. Religiöfe Empfindungen 
und Vorfiellungen können zumal dann Hr weiter & Zweifel —* 
geben, wenn ihre Genefid zu erflären verſucht wird. Selbft wiſſenſchaft⸗ 

iche und Fünftleriiche Thätigfeit find nicht jo abfolut unfaßbare Sphären 
für den jugendlichen Geift. Der Gegenſatz von Schein und Sein kommt 
ja in den Glementen ber mathematiichen Geographie und im unendlich 
vielen anderen Beijpielen zum Bewußtſein, wo die heuriſtiſche Lehrform 
in Uebung ift; das Forſchen nach der Wahrheit wird. fein fo unverftänd- 
licher Begriff fein; der Unterjchieb zwiſchen dem früheren Irrthum und 
der neuen Wahrheit wird oftmals erfaßt werden koͤnnen; und wenn ftatt 
der wifjenjchaftlichen Deduction vielfach ein „er fand“ eintreten muß, 
jo wird dennoch in ähnlichem Maße eine Anfchauung von wiljen- 
ſchaftlicher Thätigfeit ſich erzielen lafen wie auf anderem Gebiet von 
ſtaatsmaͤnniſcher. 

ſich — rg in der Kunft Die Anfchauung Leiterin fein muß, verfteht 
ih von felbft. 

Greifbar ift ja der Unterjchied größerer Perioden; von ägyptifchen 
und griechifchen Tempelbauten; aͤgyptiſchen und griechijchen Statuen; ägyp- 
tijher und moderner Malerei; der Werke von Giotto und Raphael ır. 
Die techntjche Tat geu kann eher als die politiſche veranſchaulicht werden; 
Gharacterzüge der Sünftler werben vielfach ſich finden laſſen, und wenn 
auch im Uebrigen auf die Ausbildung des Schönhettsfinned im Unterricht 
Bedacht genommen wird, in der gefammten Geftaltung des Schullebeng, 
in der edlen Turnkunſt, im Zeichnen, Schreiben und Geſang, fo wird 
auch ein Vorgeſchmack Tünftleriicher Empfindung fich erzielen Iaffen, fobald 
des Knaben Blick von den abgezirfelten Statuen äguptijcher Tempelräume 
fich zu den Geftalten einer Ballas und des olympilchen Zeus wendet; 
von der maffigen thebaifchen Säule zu der Grazie der tonijchen. - Daß 
aus den Dichtungen früherer Zeiten Viele zum Verſtaͤndniß gebracht 
werben kann, ergiebt fich aus der allgemeinen menſchlichen Natur Achter 
Poeſie von telbft; und ein Blid in den Inhalt der Volksſchulleſebücher 
heftätigt ed. Außer dem Epos wirb auch Die Lyrif manchen Beitrag 
Itefern können; und tft die Kabel de Dramas vorher zur Kenntniß und 
um Verſtaͤndniß gebracht, wird ein Vorgefühl aͤſchyleiſcher Kunft aus 
dem Bericht des falaminifchen Boten zu gewinnen fein. 

Endlich) begegnet die Sorberung nach der gebührenden Berüd: 
ſichtigung der @ulturgefchichte dem Gebanfengang, der aus dem von 
Hegel bervorgehobenen und von Neueren nicht weniger marfirten Unter: 
ſchied zwiſchen urfprünglicher und reflectirter Geſchichte fich ergieht An 
jener ift der Geift des Subjectd und Objects identiſch, in Diefer ver- 
ſchieden. Wenn gar nun unjere Erzählungdfunft der Jugend gegenüber 
bei Herodot in Die Lehre gehen fol, und XZenophon und Livius unfere 
Jugend überaus anmuthen muß: warum nicht ausgewählte Stüde aus 
biefen Schriftftellern in den Gejchichtö-Unterricht bineinwerfen, um mit 
der Politit auch zugleich ein Stück ulturtbhätigkeit zu verfchmelgen; 

Dieftermweg's Wegweifer. 5, Aufl. III. Band. 6 
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zumal es feine Schwierigkeit hat, von unferer Redeweiſe in bie laͤngſtver⸗ 
gangener Zeit überzugehen. 

Wir können daher dem Plane nicht beiſtimmen, der von einem früheren 
Curſus die „geräufchlofe Gulturarbeit“ ausjchließen will; mag auch wegen 
vielfachen Mangel practifcher Vorarbeit die Schwierigfeit nicht zu ver- 
kennen fein, ihrem Weſen nach ift jene ebenjo [eboer als nothwendig. 
Sin früherer Zeit mochte ausschließlich Kriegs: und Fürftengejchichte eher 
am Plage fein, wo ed galt die Unterthanen zum aufopfernden Gehorjam 
zu ftählen und zu Eräftigen; in der heutigen Zeit, wo das Volk nicht 
mehr ald misera contribuens plebs erxiftirt, ſondern mit voller Wah⸗ 
rung der Hochachtung und Pietät gegen den Landesfürften zur Selbit- 
verwaltung mitberufen, fich in feiner Sanzbeit erfennen und die Grund⸗ 
bedingungen feiner Wohlfahrt begreifen muß, darf e8 nicht mit der einen 
Hälfte fi) nur begnügen und die andere Hälfte Die Rolle des Aſchen⸗ 
brödels ſpielen laſſen. 

Drittens wurde verlangt, daß die Thatſachen zuerſt ganz objectiv, 
wie ſie ſich dem Beobachter als aͤußerliche Erſcheinungen darbieten, ge⸗ 
nommen würden; im Zuſammenhang nur inſofern, als dieſer ſich bei der 
einfachſten Betrachtung ganz von ſelbſt ergäbe und unmittelbar einleuch- 
tete; dann erit, 

„daß fich ihrer der Gedanke bemächtigt, indem er dem verbedten Zus 
ſammenhange nachforjcht, dad entfernter Liegende zu verknüpfen, bie Ereig- 
niffe ald eine Kette von Urfachen und Wirkungen zu begreifen trachtet”. 

Auch dieſer Gegenſatz ſcheint nicht zuzutreffen. | 

In Betreff des erften Punktes fei zunächit bemerkt, daß damit in 
Bezug auf den Zufammenhang das Prinzip der Oberflächlichkett empfohlen 
zu fein fcheint. Wozu ift denn ber Lehrer da, wenn er nicht auf Das 
den Schüler urgufübren ſucht, was nicht „bei der einfachften Betrachtung 
ganz von felbit fich ergiebt und unmittelbar einleuchtet”. Muß denn das 
nicht unmittelbar &inleuchtende, das Verbedte auch überhaupt unverftändlich 
fein? Sol der Lehrer Nicht? in diefer Hinftcht thun, um das tiefere 
Verftändniß zu vermitteln? 

Iſt eine lang fortgeſetzte Betrachtung des fich von felbft Ergebenden 
eine Worbereitung für die fpätere Erfafjung des Verdeckten? — Die 
Ereigniffe in ihrer Geſammtheit fofort ald eine gefchloffene Kette von 
Urſachen und Wirkungen zu erfailen, wird freilich auf der unteren Stufe 
nicht möglich fein; vielleicht gelingt e8 aber doch zunächft in einzelnen 
Sricheinungsformen das hiftorifche Prinzip felzubalten, und dadurch 
allmählich zum allgemeinen Verſtaͤndniß worzudringen. 

Die alleinige Rüdfichtnahme auf den fich von ſelbſt ergebenden Zu⸗ 
ſammenhang leitet den Lehrer faft mit einer pſychologiſchen Nothwendigfeit 
auf einen bebenklichen Abweg; fie bringt und brachte in der That, wenn 
wir nicht irren, eine Behandlung der Gelchichte für Senaben vom 11—14 
Jahren ungefähr zu Wege, um beretwillen die ungen zu bedauern find. 
Den Eleineren Burfchen giebt man in den Sagen, Biographien etwas für 
Phantafte und Gemuͤth; die fortgefchrittenern werben mit dem wirkli 
geichichtlichen Leben nach deſſen tieferen Beziehungen auch befannt gemacht 
und erlangen eine Ausbeute für den Verſtand und die Vernunft. 

Aber Die in der Mitte! Das ift Die Zeit der Stärke der Gedaͤcht⸗ 
nißfraft, meint man; dieſe muß man pflegen, biejer kann man etwas 
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bieten! — Und nun tft in der Geſchichte Auswendiglernen“ Die Parole, 
Einprägen des hiſtoriſchen Gerüftes und ber Außeren Vorgänge in dem 
fih von felbft ergebenden Bufammenhange, um päter erit die Menge 
Einzelheiten zur Zotalanjchauung biftoriicen lebend zu verwenden. — 
Gewiß ift e8 richtig, daß in dieſer Zeit der Gebächtnißftärfe die noth⸗ 
wendigften Daten zum unverlierbaren Gigentbum des Knaben gemacht 
werben müflen; aber es fragt fich doch fehr, ob mit dem weiteren Vor⸗ 
gehen in diefer Richtung zu zufammenhangsiofen Einzelheiten — der Natur 
des Object3 wie des Knaben Genüge geleiftet wird. Bu bergeljen iſt 
doch nicht, Daß jeder Vorſtellungs-Inhalt, der in dem 12jährigen Knaben 
erregt wird, eine beſondere Beharrungsfraft gewinnt; und daß die Frage 
Daher entichieven werben muß, ob die zuſammenhangsloſen Einzelheiten 
1. dem Entwidlungsftabium des Knaben in Ddiefer Zeit genügend ent- 
Iprechen, 2. ob fie dem höheren Ziele gegenüber einen fo entjcheidenden 
vorbilbenden We aben. 

Beides ift zu verneinen. Die Zeit der Märchen und Sagen, der 
Grsäplungen der Einzelgejchichten ohne Zuſammenhang untereinander tft 
vorüber. - 

Die Gegenftände der serähnlichen finnlich wahrnehmbaren Umgebung 
find fein lebhafter Gegenftand der Neugier mehr"). 

„Die finnliche Erregung finft überwiegend herab zu der Rolle eines 
Durchgangspunctes, einer bloßen Wermittelung für innere Thätigfeiten. 
Was das Kind Sieht, wird ihm VBeranlaffung, ſich an Aehn— 
liches, was es früher gejehen oder gehört hat, zu erinnern, 
und bierüber vergibt es leicht Den gegenwärtigen Eindrud, ober ed wird 
dadurch zu einem Plane für ein fünftiges Thun, oder zu einer Vorbildung 
fünftiger Lebensverhältniffe und Begebenheiten angeregt. Zugleich find 
die Anfchauungen, welche Die wohmlichen Umgebungen darbieten, uͤber⸗ 
wiegend erſchoͤpft; und ſo bildet ſich denn natürlicherweiſe ein Trieb, 
dieſelben künſtlich zu erweitern: welchen dann der Erzieher ent- 
gegenfommen, deilen Befriedigung er nach Kräften begünftigen muß, 
Damit vermöge deſſen umfaflendere Auffaflungen und Merarbeitungen 
eingeleitet werden. Sp gewinnt das Find immer mehr ein eigenes 
zufammenhängendes Leben.“ 

Der Autor des allgemeinen Theild jagt: „Sin derſelben Periode 
vom 8.—14. Jahre pflegt dad Vermögen des Verſtehens, Begrei> 
feng, Dentens, die Fähigfeit, aud Befonderem allgemeine 
Wahrheiten zu entwideln, zu erwachen und bervorzutreten”. 

Aus diefen Worten, die übrigens einer allgemeineren Characteriftif 
der Entwidlungsperioden entnommen, keineswegs auf den Gefchicht3- 
unterricht zugefpibt find, gebt hervor in Verbindung mit dem Obigen: 

1) daß ohne lebendige Anfchauungen Fein innerer Fortichritt bes 
Knaben in diefem Alter erhofft werden Tann, | 

2) daß die Empfänglichkeit für nicht finnliche Anfchauungen der 
realen Welt zu Folge der Erichöpfung der finnlichen beſonders Bart iſt, 

3) daß die Fähigkeit, ferne Vorgänge in der Phantaſie ſich wie 
gegenwärtige vorzuftellen, durch die Erzählungen von Märchen und Sagen 
vielfach geübt worden ift, 


*) ef. Benede, Erziehungslehre. I. 15. 
6* 
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Y daß die Anſchauungen mehr und mehr Durchgangspunct für Die 
innere Thätigkeit der Verfmüpfung des Einzelnen untereinander ift. 


Wie wird fih nun der Unterricht geftalten, der den von felbft fich 
ergebenden Zuſannnenhang nur will gelten laffen? und wie bat er fich 
vicifach geſtaltet. 

Seine Merkmale ſind — und ich hoffe nicht zu ſtark zu zeichnen —: 

1) Eine Reibe äußerer dotgange obne inneren Zuſammenhang; 


verbunden nur Dur die Ginbeit der Perfonen, des Orts und der Zeit, 
der Art und Weiſe: ' 

Shenderjelbe, ebendaſelbſt, au aleicher Zeit oder Dann, eben)o x. 

NG entiteht die Neigung, was für das innere Verftändniß unter- 
lafen wurd, durd Wiifenämaterial auszugleichen; da bei Dem Mangel der 
tieren Norm fein Wafitab da it, der das Notbiwendige über das 
Unwelentliche Dervorbekt, ſo wirt im Streben nach einer relativen Voll⸗ 
ſtändiaket and das Ummweientliche miraenemmen; das Weſentliche in 
ſeiner Ausdiüdruchkeit und Anichautichkeu beeinträchtiat zu Gunften einer 
Nor: u dieſem Jabre wurde audb mu den Volskern Krieg geführt.“ 

Wr einem Norte: nn der säle lebentirer Anchauungen, die 
miteinander zu verknuͤpien Der innere Inch des Knaben verlangt, com= 
vendrenartzae Turtellaung, die zur Keidriztte Aricdannungen und viele 
Lowe RS gen wett vdne men Wereintuma 

Dann X os ader nr zu nenmurent mern ter Geichihtäumterriht 
Km Nradın TUE erzer verne xꝛdokert en Oretst der Unluit wird; 
and auf Mint Zu dos N;aeet: ierne 3 Norm em Süngling 
UN REN ner purlera em men Atduıunaen aber ala 
hart Gyem rn N wur nd em ers erden, wenn 
BIN CN dans Tnntatin sel seen Lmiemäriier em gawiffer 
BER ANNE 8 

CN NEIN ger Ar der Ste De den Bioarapbien 
INN Murau Ne IR mu Ne see Scmmurierr Nüididt 
x 828 NEN Su Riten ir St zur zur @edidte 

ve were SL UN Xe Nez 1 Ira Roma, das 

Sn In re ı Ze DIIUIRISI,, It nr nn = Irx m — bedalten; 
x ee se 2 weile Some, syn Nox ur en qu 
ee ur DUurR tn In Nesticder Nr ‚mas km“ Caltur⸗ 
DE WE Ne Port Dmemelins ix ren Sr melder 
SEN DR ja getan In aut eng wor cr erittee Ve 

NA Nee in Nortaeedee spe YIBI-en für 
N men Wine Ne eier Le ur zu ING Den 
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Carl Peter, der früher ſchon in feiner Schrift: „Der Geſchichts⸗ 
Unterricht auf Gymnaſien“) die Rüdfehr zu den Quellen gefordert Hatte, 
betont auch in feiner neneften Schrift (Reform der Gynmafien), nachdem 
er den unteren Klaſſen das methodische Auswendiglernen der &lemente 
(„Namen, Sahreszahlen und einzelne Daten“) und Die ausführliche 
Behandlung ausgewählter geeigneter Parthien zugewielen, in Betreff der 
oberen Klaſſen p. 69: „Sol nun in den eigentlichen Gymnafien ein 
weiterer Schritt getban werben, jo kann Died nur dadurch gejchehen, 
daß von dem ohnehin unerreichbaren Biele einer Wollftändigfeit des 
geichichtlichen Willens abgefehen und das Hauptbeftreben dahin gerichtet 
wird, die Schüler auf diefem und jenem Gebiete in eine gründliche, 
auf eigener Prüfung und eigenem Nachdenken berubende Kenntniß einzu- 
führen und damit zugleich, was die Hauptjache ift, ihren Biftorifchen 
Sinn und ihr he Urtheil heranzubilden; was wiederum nur 
dadurch möglich ift, daß der Lehrer ‚geeignete Duellenfchriftiteller mit 
ihnen lieft und biejelben jenem Zwecke gemäß behandelt.” 

Denfelben Gebanten führt für die alte Gejchichte zunächit Profeſſor 
Ziller weiter aus und im Anſchluß an ihn O. Willmann, Der erftere hat 
für Gymnaſien ven Plan, im 6. und 7. Lebensjahre des Borfchülers 
Märchen und den Robinjon zu treiben, im 8.: das 1. Buch Mofis, im 
9. und 10.: Auswahl aus der Odyſſee (Noftod nach Kirchhoff) griech; 
ebenfo in der Urjprache im 11. Jahre den Herodot, im 12. die Anabafig, 
im 13. den Livius; — für Neal» und Bürgerjchulen eine Ueberſetzung 
der Odyſſee und andere Sagen; dann Herodot, Tpäter Anabafis und 
Livius in Ueberfeßungen; für die Volksſchulen ſoll die bibliſche Gejchichte 
den Hauptitamm bilden, an den fich die Profangefchichte anfchließt. 

Willmann arbeitete ein „Lejebuch aus Homer” und ein „Lejebuch 
aus Herodot” aus, PB. Goldihmidt in Berlin „Geſchichten aus Livius“. 

MWefentlich aber ift Die Behandlung ber Leſeſtucke nach Willmann's 
— Erſtens ſchließt ſich an den erzaͤhlenden ein zuſammenfaſſender 

eil an 


Wenn im erzaͤhlenden Theile nach Herodot die Rede geweſen iſt von 
Kröfus, Solon, den Medern und Kyros, den Juden, Kambyſes, den 
Aegyptern, von Darius, den Scythen und Joniern, von Marathon und 
Salamis xx., fo faßt der andre Theil die Anſchauungen ſyſtematiſch zu⸗ 
ſammen; betreffs der Beſchaͤftigung und Lebensweiſe wird das Hirtenthum, 
der Landbau, der Gewerbfleiß, der Handel und Verkehr, das Kriegsweſen 
ins Auge gefaßt; betreffs des Staates die Formen der Alleinherrſchaft, 
der Adelsherrſchaft, der Volksherrſchaft; ferner die verſchiedenen Reiche, 
die Arten von Staatenbuͤndniſſen; die verſchiedenen Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften ıc., die Ueberreſte aus alter Zeit jedweder Art werden hervor- 
gehoben und Parallelen aus dem Gefichtöfreife der Schüler angegeben. 

Bweitend aber find drei Theile der Lehrthätigkeit zu beobachten: 

1) Jedes Leſeſtuͤck wird, ehe es auftritt, vorbereitet: analytiſche 
Borbefprehungen, um das Willen des Schülerd zu Rathe zu halten, 
um das Nachfolgende zu verfiehen und fruchtbar zu erfaſſen zc. 


*) Man wolle an biefer wie an andern Stellen nicht ungeredhtfertigt finden, 
wenn auf Vorfchläge für Gymnafien gelegentlidh zurüdgegangen wird; es fam un 
darauf an, einen neuen Gedanken in feiner Reinheit wiederzugeben, auch wenn er 
nur bedingte Anwendung auf die Volksſchule finden Eonnte. 
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2) Sedes Lefeftüd wird nad gerigenber Vorbereitung im Zuſammen⸗ 
bange vom Lehrer in einem der Erzählung —E— Ton vorgeleſen; 
denn wie das ganze Buch, ſo ſoll jeder Theil desſelben einen wirkſamen 
Geſammteindruck machen. 

3) Dann wird der Text zum Gegenſtand der Betrachtung gemacht und 
mit ihm wie mit einem Naturobjecte verfahren, das, nachdem es im Ganzen 
überſchaut worden, im Einzelnen zergliedert wird, um die Anſchauung 
davon zur Reife zu bringen. Das Neue wird als folches erkannt (ſyn⸗ 
thetiſche Ergebniffe) und dem früher Vorgefommenen angereiht ac. 

Wer fönnte leugnen, daß dieſe Vorjchläge in Die Augen ſpringende 
Vorzüge aufweiſen: das Zurückgehen auf die lebendige Friſche der erften 
Duellen; das unmittelbare Eintreten in eine andere Welt, die in ihrer 
Sigenthümlichfeit, ihre Durch Jahrtauſende von und gefchtedene Geftaltung 
dennoch und verftändlicher erjcheint ald Die und umgebende. Ferner die 
rationelle Behandlung, die halb dunkle Auffaffungen zu bewußter Klarheit 
der Begriffe führen will. 

Was Dagegen einzuwenden jcheint, ift Folgendes: 

1) tritt an Die Gtelle des lebendigen Wortes die Lectüre. Mag 
letztere den Vorrang behaupten für den, der ſich in eine Materie vertiefen 
will, zumal den Erwachſenen; gilt ed zu fefjeln, lebendige Anfchauungen 
zu erzeugen, inneres Leben erft anzubahnen, fo wird freier Vortrag 
ceteris paribus das Uebergewicht behaupten: conticuere omnes intentique 
ora tenebant. 

2) Der Gebraud der Quellen in einer gewilfen Ausſchließlichkeit 
ignorirt die Arbeit der Wiffenfchaft, Die Durch Die correcte Feftitellung 
des Thatbeitandes wie durch die tiefere Erkenntniß des Zuſammenhangs 
der Angabe einer Duelle überlegen ift. 

3) „Die geräufchlofe Eulturarbeit“ findet in den urfprünglichen 
Duellen naturgemäß zu wenig Berüdfichtigung. 

4) Die vorgejchlagene Art der Belbrehung zielt mehr nach der 
ſyſtematiſchen Zuſammenſtellung defjen, was tft oder war, als nach der 
Anfchauung und dem Verſtaͤndniß des Werden; fie hat mehr einen 
ftaatöwiffenfchaftlichen als einen gefchichtlichen Character. 

Davon abgefehen, jcheint jowohl das Zurüdgehen auf Quellen wie 
die Katecheje überhaupt durchaus empfehlenswerth. 

Endlich ſei des Vorfchlagd erwähnt, der die Geſchichte in die 
innigfte Verbindung mit der Geographie zu feßen beabfichtigt. 

Im Ganzen kann aber auch heute noch conftatirt werden, was Prange 
in der 4. Ausgabe des Wegweiſers jagt: „Dieje Aufgabe tft zur Zeit 
jo wenig vollftändig befriedigend gelöft, daß es für die Hand des Volfs- 
jchullehrers fo gut wie an allen empfehlenswerthen Hülfsmitteln, die ibm 
dabei nüßen koͤnnen, fehlt.” Die politiichen Verhältniffe der legten Jahr⸗ 
zehnte waren der Ausarbeitung rein didactiſcher Prinzipien wenig günftig, 
zumal auf dem Gebiete des Gejchichtäunterrichts. 

Prange Außert fi) über die nothwendigſten Erforderniffe der 
geographifchen Berüdfichtigung und die fernere Aufgabe folgendermaßen: 

„Während Alexander v. Humboldt ein Leben daran wendete, um 
den Einfluß tiefer zu erforfchen, den die Sräfte der Natur unter den 
mannigfaltigften Beoingungen, wie auf die unorganifchen und organischen 
Körper überhaupt, jo beſonders auf den Menſchen und feines Gejchlechts 
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Geſchichte ausüben, war ed C. Ritter vorbehalten, ein Geſetz der Noth⸗ 
wendigfeit in der Verfnüpfung des Menjchenlebens mit der 
demfelben dienenden Natur nachzuweiſen, und die Erde, als 
wejentlihen Grund und Boden, ald integrirended Moment für 
die Entwidelung der Völkerverhältnijfe zu bezeichnen.” „Zwar 
gehört zu einer gründlichen, allfeitigen Verfolgung dieſer erft in der 
neueſten Zeit angeregten großen Idee des Connexes der Gefchichte und 
Geographie ein hilofopbifiher Geift. Damit ift derjelben nach dem gegen- 
wärtigen Stande der Forderung noch nicht genügt, daß jede gefchichtliche 
Thatjache auf ihre geographiiche Grundlage gelegentlich nurlige het wird. 
Den Schauplaß der Begebenheiten zu beachten, verjäumt nicht leicht ein ver- 
fänbiger Gejchichtölehrer. Er charactertfirt wenigftens in der Kürze 
Das Land oder die Landſchaft, worauf ſich Die vorzuführen: 
den gejhichtlichen Erfcheinungen bewegen, und fuht Die den 
©ang, der letzteren etwa mitbeftimmenden, hauptſächlichen 
gengrandiläen Momente hervorzuheben. Aber Damit ift dem 

ollgehalte der Nitterfchen dee freilich noch nicht genügt, bei der es 
Darauf anfommen würde, die gefammte Geographie in ihrer gegenwärtigen, 
vollendeteren Geftalt unterrichtlih mit dem Geſammtgebiete der Gejchichte 
ohne Beeinträchtigung der für beide Theile anerkannten didaktiſchen 
Prinzipien zu verſchmelzen ).“ " 

E. Kapp zielt in feinem „Leitfaden beim eriten Schulunterricht in 
der Geichichte und Geographie” auf die innige Verſchmelzung beider 
Unterrihtögegenftände bin. In der Vorrede zur 7. Auflage meint er: 
Die rechte Methode beftehe darin, Daß man dem Gange der eigenen inneren 
Bewegung der Sache ftetig nachgehe; es ſei Dazu nöthig, den Begriff der 
Sache zu gewinnen. Man mülle fich alſo Elar machen, welchen Weg 
wifjenfchaftlicher Entwidelung Gejchichte und Geographie genommen haben, 
Bid fie zu dem wurden, was fie jebt find. In Herodot jet Gefchichte und 
Geographie vereinigt gemwejen; er jei ebenfo fehr Vater der Geographie 
wie der Gejchichte. Erft auf der zweiten Stufe trennten fich Beide Fächer 
und bildeten fich einfeitig weiter aus in der Aufnahme des Ginzelnen. 
Auf der dritten Stufe reichten fie fich zu gegenfeitiger Ergänzung und Durch: 
dringung wieder die Hand... .. Darım müßten Gefchichte und Geographie 
als Hiftorie ungetrennt in den unteren Klaſſen der Gymnaſien gelehrt 
werden; getrennt in den mittleren Klaſſen, während Der Unterricht in den 
oberen Klaſſen auf Dem Wege des Vergleichens die Einheit der rationellen 
und über die Schule hinausliegenden Behandlung vorbereiten önne. Diefe 
Folge trage Die den Entwidelungsperioden des Menſchen entiprechende Dar: 
ftellungsweije in fih: Anfchauung, Vorftellung, Denken: die Anſchauung des 
urfprünglichen Verichterftatterd; die Vorftellung in der Reproduction —* 
der Anſchauungen; das Denken, inſofern es ſich um das Begreifen der inne⸗ 
ren Natur des Gegenſtandes oder um deſſen denkende Betrachtung handle. 

Soviel ſei zur Orientirung erwaͤhnt. Es beruͤhrt unſere Aufgabe 
nicht direct, beide Lehrfächer in ihrer Vereinigung und Durchdringung 
zu behandeln; die Geographie ift für unfer Feld eine Huͤlfswiſſenſchaft. — 
Es bleibt nunmehr übrig, die obenerwähnten Tendenzen religiöjer und 
politifcher Natur Eurz zu berühren. 


— — — — Yo 


©) Vergl. übrigens E. Kapp's „Vergleichende allgemeine Erdkunde“ und W. 
Afſmann's —5358 der allgemeinen Geſchichte“. 


Wir fönnen bezüglich des eriteren zum Theil auf die Erörterung 
der Frage: „St objective Geſchichts wiſſenſchaft möglich?“ verweilen. 
Wir wollen an dieſer Stelle nur auf einige Ginwürfe eingehen, Die 
fpeciel im Hinblid auf die Volksſchule gemacht find. ‘Die bona fides 
. jet den Tendenzen gerne zugeftanden; und die Verwerflichfeit der Mittel 
und all das Unglüd, das die Außere Machtentfaltung des zu Grunde 
liegenden Prinzips Durch Sahrzehnte mit ihren Angriffen gegen Würde 
und Gewifjensfreiheit der Schulmänner, die doch auch Männer waren, 
in Wege gebracht haben, ſoll ung nicht von unferer Objectivität zurüd- 
ringen. 

Der Minifter von Muͤhler äußerte fich im Abgeordnetenhaufe vom 
10. December 1868 dahin, Daß, wenn der Lehrer nicht mit feiner ganzen 
Perfon dad Zeugniß ablegen dürfte: „ich befenne mich zu dieſem in die 
Melt getretenen Herrn”, }o könne über Kaifer Auguftus hinaus Feine Welt- 
geichichte mehr gelehrt werden. — Ferner: man fei genöthigt zum Aus⸗ 
wege (wenn die Reformation nicht confeifionell dargeftellt werden Dürfe), 
daß der Lehrer der Gefchichte in der Stmultanfchule für die Reformation 
nur gleichſam die einzelnen Namen und Jahreszahlen nenne und ſich eines 
Urtheil8 über die Bedeutung derſelben enthalte; daß die Reformations⸗ 
el ihrer inneren Behandlung nad) verwiejen würde in den Religions⸗ 
unterridt. 

Mehrere Berliner Lehrer richteten zu jener Zeit eine Petition an 
das Abgeordnetenhaus, in der folgende Einwürfe erhoben wurden: In 
der confeffionglofen Schule muß der Unterrichtsſtoff der Gefchichte um 
feine edelſten Triebe gekürzt werden; nicht um Kenntniffe handle ed fid) 
vorzugsweiſe, Jondern daß des Schülers perjönliches Wollen beftimmt 
werde, damit er erzogen werde. Daher aber müßten Die Heroen der Ge- 
ſchichte nicht an fich, jondern in ihrem Verhbältniß zu einem beftimmten 
Ideale d. i. Ehriftug betrachtet werden. — Ferner: Sie werde allen Stoff 
ausjcheiden, deſſen Behandlung Anhänger irgend einer Gonfeffion unange: 
nehm berühren müfle; von der Geſchichte der Reformation fünne nicht die 
Rede jein, ohne Geſchichte zu faͤlſchen; denn weder die Schaͤden der katho⸗ 
liſchen Kirche bis zu Tetzel's Ablaßkram, welche Die Reformation nothwendig 
gemacht, dürften aufgedeckt, noch Die Heldengeſtalt Luther's wahrheits- 
getzen geichildert werben... noch das des Vaterlandes Fürften und Volk 

ejeelende proteftantifche Prinzip dürfe klar gemacht, noch weniger einge- 
flößt werden x. 

Für die nähere Verfolgung der Sache verweilen wir auf die Aus- 
führungen des verftorbenen A. Petih*), Lüben Jahresbericht Band: 
XXI. p. 479. 

An dieſer Stelle jet nur Folgendes erwibert. 

1) Seit den Tagen des -allgemeinen Landrechts ift die öffentliche 
Volksſchule, da Die Kirche ſich unfähig zeigte, Die Intereſſen der Volks⸗ 

*) Wir können und nicht verfagen, vornehmli auf Grund der und zu Geficht 
efommenen Schriften, insbeſondere ber mehrjährigen Neferate in Lüben’8 Jahres⸗ 
erichten Seitens deB erwähnten Verfaſſers — per onlic) ftand er dem Untergeichneten 
temlih fern — aud) unfererfeit® dem lebhaften Bebauern Ausdruck zu geben, daß 

. Betich der Volksfchule, insbeſondere dem hiſtoriſchen Unterrichtszweig fo frühzeitig 
entriffen ift. Mit manden Anderen, bat aud er das hochmüthige Wort von ben 


„Slementargeiftern“ dur die Gediegenheit und Formvollendung feiner jchriftftelle- 
riſchen Arbeiten zu Schanden gemacht. 
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bildung genügend zu pflegen, Staatsfchule geworben. Der paritätifche 
Staat, ohne Parteinabme der Confeſſion gegenüberftehend, — möchte es 
bald heißen: das Reich — bat nicht nur Das Recht, fondern die Pflicht, 
die Einheit des Volkslebens zu pflegen, und erft nachdem bie einheitliche 
Grundlage gelegt, den zwieträchtigen Meinungen Spielraum zu geftatteı. 
Für die confejlionellen Sondermeinungen Propaganda zu machen, und 
die in ihrem Schooße ruhenden Ideen zu fittlicher Wirkung zu führen, 
muß den Religionsgefellfchaften felbft überlafjen bleiben. 

Der Lehrer der Gejchichte hat demnach, an feiner Stelle im Dienfte 
feines eigenen Bolfes, nicht in eigenem Namen, noch im Namen einer 
beionderen Kirchengemeinfchaft oder Partei daftehend, nicht die Wufgabe, 
das Facit feiner religiöjen und politiſchen Erfahrungen, dargeftellt in 
jeiner confejfionellen und politiichen Stellung, zum leitenden Prinzip 
feiner ‘Darftellung zu machen, ſondern jedem religidfen oder politifchen 
Slauben fein Durch redliche Ueberzeugung geichaffenes Recht laſſend, das 
Berftändniß der verjchiedenen Richtungen zu erjchließen, ihre Mitwir⸗ 
fung an der nationalen Arbeit anzuerkennen und damit Die Grundlagen 
wahrheitögemäß aufzuzeigen, die zur Bildung einer begründeten Ueber: . 
zeugung erfordert werden. 

Insbeſondere kann er und muß er die Idee, die Geftaltung und 
Wirfjamfeit des Chriſtenthums in der Gefchichte der Vergangenheit auf: 
zeigen, wo und wie nur immer fie bervortrat; irrelevant ift feine per: 
fönliche Anficht in der Gegenwart, ob er den Slauben der Vergangenheit 
für richtig oder irrig hält. 

Ferner hat er bie Idee Der veriehiebenen Ausprägungen des Chriften- 
tbums, des römischen Katholicismus, des Arianismus, ded Pelagianismus 
und anderer Richtungen, des Proteftantismus in ihrem Entftehen, gejchicht- 
lichen Ausbreitung und Wirkfamfeit zum Verſtaͤndniß zu bringen und auf: 
zuweilen; er bat fich aber jedes Urtheild, ſei es nach feiner perfänlichen 
Auffaffung, fei e8 nach der Lehre feiner Kirche, zu enthalten, ob Die Idee 
richtig fei oder nicht; feinem fittlichen Urtheil entzieht fie ſelbſt fi) 
völlig, da eine jede Idee ihrem Weſen nach fittlich iſt; fein allgemein 
ſittliches Urtheil fann aber ungehindert fich geitene machen, wo nur 
immer eine Abweichung von ber allgemeinen fittlichen Norm in der Praxis 
der Träger der Idee fich geltend macht. Die proteftantifche Idee bleibt 
durch die Grobheit Luthers, die Bigamie Philipps und den ſchwediſchen 
Trunk ebenfo unberührt, wie Die Huffitifce und Fatholifche Idee durch die 
Gräuel der Huffiten und die Sittenlofigfeit der Geiftlichen im 15. Jahr⸗ 
hundert. 
Den Staat intereffirt Fein Dogma; ihm kommt e3 lediglich auf Die 
Entfaltung der intellectuellen und fittlichen Kräfte feiner Bürger in 
Diejem Leben an. Der Lehrer der öffentlichen Schule hat in jedem Fall 
den allgemein ſittlichen Maaßſtab anzulegen, mag eine Handlung 
auf katholiſcher oder proteftantiicher Glaubensbaſis, aus pantheiftifchen, 
atheiftiichen Auffaffungen oder irgend welchen anderen ideellen Antrieben 
ſich entwickeln. jene emählung effing’38 von den 3 Ringen, die er dem 
weifen Nathan in den Mund legt, hat dem Lehrer die Richtichnur abzu- 
geben. Die bewußte Entjcheidung, welcher religiöjen Auffaffung zu 
folgen fei, bat die Familie und der Firchliche Unterricht vorzubereiten. 
Die öffentliche Schule hat die Aufgabe, eine gemeinfame geiftigsfittliche 
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Grundlage’ zu fchaffen, Die den blinden Glaubens- und Parteihaß an der 
Wurzel angreift, die religiöfen Ueberzeugungen aber vertieft und veredelt 
und dad Wort feiner Verwirklichung zuführt: „Das Gebot gebe ich Such, 
dag Ahr Euch unter einander Tiebet.” Liebe ift nur möglich auf Grund 
der Achtung; und dieſe nur auf Grund des Verſtaͤndniſſes. 

In Bezug auf die Einwürfe der ‚Petition ift kurz zu Jagen: 

Jedes Ideal der Geſchichte hat die Aufgabe, auf Die Veredelung 
des fittlichen Urtheild hinzuwirken, alfo auch der Hiftorifche Chriſtus. 
Dazu bedarf es aber nicht des fteten Herbeiziehens der dogmatiſchen 
Stellung des Erzaͤhlers. ‘Die gejchichtliche Bedeutung dieſes Ideals tritt 
fa in einziger Weiſe in den gejchichtlichen Thatfachen jelbft hervor. — Im 
Uebrigen ift von A. Petſch ſchon darauf bingewiejen, daß jeder Heroe 
in der Gejchichte doch zunaͤchſt an fich zu betrachten jei, ehe er in ein 
Verhältnig zu einem andern Ideal zu bringen ſei. Dann aber möchte 
die conjequente durführung dieſer Parallele ihre paͤdagogiſchen Bedenken 
haben. Die Parallele würde meiſt viele Erläuterungen erfordern — 
Chriſtus — Karl der Große — Torquemada — Luther — Loyala — 
Friedrich der Große — Goͤthe — Blücher — und die Parallele würde 
nach der Anficht der Petenten ftet3 ergeben müflen, daß alle Herven der 
Geſchichte gegenüber Chriftus Ichlechte Knechte wären. Von einem fitt: 
lichen Einfluß der hiſtoriſchen Perſon wäre dann wohl Feine Rebe. Statt 
dieſer wegwerfenden Kritik möchte fi) mehr wohl empfehlen, zumal in 
Hinblid auf Die fittliche Höhe des Schülers, das Mittelmaß menjchlicher 
Größe in der betreffenden Zeit zum Ausgangspunct zu nehmen, um den 
ethiſchen Eindrud, den Die Zeitgenofjen erfahren haben, auch in dem Zoͤg⸗ 
ling bervorzubringen. 

Es bedarf faum des Hinweifed, daß die Anficht: Alles müfle aus⸗ 
geſchieden werden, deſſen Behandlung eine Confeſſion unangenehm berühren 
müfje, irrthuͤmlich iſt. Die Schäden der Fatholijchen Kirche bis zu Tebel 
find von katholiſchen Schriftftelleen (Bellarmin u. A.) nicht weniger als von 
proteftantijchen bezeugt; fie find zu erwähnen, um Das Auftreten Luther's 
zu erflären; nur ift ed eine andere Sache, ob ich Luther's Verhalten 
pſychologiſch erkläre: Die Schäden der Kirche, das Auftreten Tetzels 
u. }. w. führte ihn zu folgenden Schritten — oder ob ich nach der Meinung 
der Betenten fage: das Verfahren Luther's war notbwendig und richtig. 
Jenes ift gejchichtliche Wirklichkeit, dies ift Dogmatifche Anficht. Jenes 
Verfahren wäre das einfach geichichtliche, dies koͤnnte man bezeichnen als: 
Das proteftantifche Dogma, bewieſen Durch eine nach der Confeſſion zuge 
ſchnittene Gefchichte. 

Das proteftantifche Prinzip zum Verftändniß zu Bringen, ift ebenjo 
Pflicht, wie das Fatholifche in feiner objectiven MWirklichfeit zu zeichnen 
und zum Verftändniß zu bringen. Nicht Verfchweigen, jondern volle 
Darlegung der Wirklichkeit ift Aufgabe der Gerhicte. 

Wenn der Referent einer Commiſſion die Anftchten der Minorität, 
der Präfident eines Gerichtähofes Die Ausführungen des Anklägerd und 
Vertheidigers objectiv und unparteitfch wiederzugeben vermag, jo vermag 
der der Höhe feiner Aufgabe fich bemußte Gejchichtälehrer nicht weniger, 
auch nicht von ihm gebilligte Anfichten in ihrer Reinheit wiederzugeben, 
um ſo mehr, ald der gejchichtliche Verlauf ihn vielfach der Urtheildfällun 
überhebt. Steht das Urtheil der Gejchichte aber noch aus, jo möge au 
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der Lehrer ſich da in der Reſerve halten, wo man nur die Darſtellun 
ſicher erkundeter Wirklichkeit von ihm erwartet; mag er im Uebrigen auch 
noch jo entjchieden Stellung genommen haben, wie es für ihn al 
Bürger, vollbereihtigten Bürger feines Landes allerdings Pflicht ift. 

Ueber eine zweite Tendenz, die die Gejchichte Befonbers zuftußen 
wollte, bat das Jahr 1870 wohl entjcheidend hinweg geholfen. Gie 
hatte ihren —I in der Reaction nach 1848, die weder von deutſcher 
Freiheit noch Einheit was wiſſen wollte. In ihr entſprang wenn nicht 
der Begriff ſo doch das Wort von „preußiſcher Nationalität“; und 
Profeſſor Pierſon verlangte für die höhere Schule, was die Regulative der 
Volksſchule neh einimpfen wollen: bie preußifche Staatsangehörigkeit 
in einen ausjchließenden Gegenja zur „Deutſchthuͤmelei“ zu jeben. 

Seitdem das Jahr 70 dem Freundichaftsbumd preußifcher Zucht mit 
der deutjchen Idee die Weihe gegeben, mag dieſe exclufive Tendenz 
in den Außerften Winfel des Herrenhaufes und anderwärtd in enge 
partikulariftifche Kreife, preußifcher, batrijcher, würtembergifcher Nationa- 
lität, zurüdgeworfen fein. ‘Der Zauber Alldeutſchlands erregt uns bis 
in die legte Fiber; die Idee deutjcher Einheit wird vermuthlich nur mit 
den gegenwärtigen und kommenden Generationen untergehen. Dennoch 
haben wir nicht auf ihren Einfluß als einen fi von felbit vollziehenden 
PbufioLogifigen Proceß zu bauen; fondern wir müflen zujehen, Daß fie, 
eingehend in Kopf und Herz, gedankenfräftige und mannhafte Träger 
findet; davon ift Die Wirkſamkeit jeder Idee abhängig. 

Mehr ald je haben wir demnach auch in der Geſchichte Alldeutjch- 
land im Auge zu behalten; mit diefem Intereſſe verträgt fich aber jehr 
wohl die aufmerfjame Theilnahme an den Vorgängen der Vorzeit, auf 
welche und Die natürliche Liebe zur engeren Heimath und das Bewußtjein 
eigentbümlicher Vorzüge des Volfäftammes und Neichögliedes, dem ber 
Einzelne angehört, Hinweift; nimmer freilich in der Sondereriftenz, ſondern 
in Beziehung zu jenem beipöttelten „großen deutſchen Vaterlande“. 

aq zwei entgegengeſetzten Richtungen hin neigt Die Natur unferes 
Volkes; beide Richtungen verlangen Berüdfichtigung; beide bedürfen aber 
auch der Zügelung. Der univerjelle Zug unferer Nation weift ung 
auf dad Verftändnig, neidloſe Anerkennung und ſelbſt Ueberſchaͤtzung 
fremdländifcher Vorzüge; er wird jedes Beginnen, ein bornirt nationales 
Bewußtſein nach Gallierart ung einzuflößen, ald ein jeiner Natur wider: 
ſprechendes ausjcheiden; die allgemein menjchliche Natur unſeres Empfindeng 
und Denkens wird und vor dem Fehler nationaler Verblendung bewahren. 

Der Bug individueller Selbftändigfeit andrerſeits im Denfen und 
Empfinden verbietet uns, eine Uniformirung und Gentralifation des ftaat- 
lichen Lebens anzuftreben, wie unfere weltlichen Nachbarn fie befiben. 
Selbitverwaltung ift demnach auch Die Loofung der inneren Politik 
jelbft Preußens. Jeder Volksſtamm, jedes Reichöglied möge fich demnach 
auch der Geſchichte feiner bejonderen Befähigung bewußt werben. 

Harren und Krieg der Vergangenheit aber, Sturm und Sieg der 
Gegenwart haben und belehrt, über jenen doppelten Zug unjerer Nation 
nicht Das einende Glied zu vergeflen, Dad den Mauerring fchließt, in 
deſſen Schuß fich unfere nationale Kraft ungeftört entfalten kann: Die 
Geſchloſſenheit der gefammben Nation zu einer Staatögemeinfchaft. Wenn 
Die Mahnung, die die Geſchichte eines Jahrtauſends mit Blut in das 
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Schickſalsbuch Deutſchlands eingefchrieben Hat, nochmald gemißachtet 
werden jollte; wenn die Idee, an der unfere beiten Helden des Geiftes 
und Schwertes bewußt oder unbewußt gearbeitet, für Die unfere Väter 
und Brüder Kerker, Verbannung und Tod erlitten haben, nur ein fchlaffes 
Epigonengefchlecht finden follte, Dann thäte das Zeitalter gut, feine Exiſtenz 
vor der Geſchichtsſchreibung kommender Zeiten möglicft zu verbergen. 
Der Geſchichtsunterricht hat dad Seine zu thun, um die nationale Idee 
rege zu halten: zu verfolgen die Gefchichte Alldeütſchlands bis zur Gegen- 
wart; Das nationale Elend früherer Zeit, das Gelingen unferer Tage 
zu fchilbern; einzubauen die werdenden Gefchlechter in den Geift der 
Empfindung deutjcher Art; Die Hoheit der Thaten und Werke des nationalen 
Geiftes durch eindringendes Verftändniß zum Bemwußtfein zu bringen und Den 
gerechten nationalen Stolz ſomit zu begründen; nicht durch Schönfärberei 
des Heimiſchen und SHerabjeßung des Fremdlaͤndiſchen, ſondern in der 
bewußten Haltung de8 Manned, der ſeines wirffamen Strebend fich 
wohl bewußt, ohne Scheu die Verbienfte Anderer anzuerkennen vermag- 


IV. 


Grundzüge des Geſchichtsunterrichts. 


Nachdem wir zuerft verfucht haben, den Character der Geſchichte in 
feiner wifjenfchaftlichen Reinheit feftzuftellen, und in der ibeellen Geftaltung 
der Verhältniffe die Hauptfignatur des geichichtlichen Lebens zum Unter: 
jchied von dem vegetativen gefunden; nachdem wir unternommen, ben 
ihrem Weſen eigenthümlichen Bildungsgehalt in intellectueller wie fitt- 
licher Hinficht zu erforichen; nachdem wir Die Arten der Gefchichtsfchreibung 
und die zur päbagogiichen Verarbeitung aufgeftellte Begrenzung des 
anfcheinend chaotiſchen Materiald in's Ange gefaßt; nachdem wir jobann 
die Verfuche pädagogiicher Anordnung der gejchichtlichen Materie und 
endlich innerhalb des einfach progreffiven Verfahrens Die auf naturgemäßen 
und wirffamen Fortſchritt hinzielenden Vorjchläge dargelegt: bleibt nunmehr 
übrig, pofitive Folgerungen und Grundjäge feitzuftellen. 

Zwei Kragen vornehmlich find zu beantworten. 

1) Was aus der Gejchichte ſoll in der Volksſchule getrieben werden? 

2) Wie foll ed betrieben werden? 

Bezüglich der erften Frage ‚geben wir, der Verjchiebenheit der realen 
Bedingungen entiprechend, vom Nothwendigften aus: " 


1) Lehre deutſche Geſchichte! 


Zielpunct des geſammten Unterrichts kann nur die Kenntniß und 
das Verſtaͤndniß der deutſchen Geſchichte ſein. 

Darüber bedarf es keiner Eroͤrterung. Wie der einzelne Menſch 
zur vollendeten Geſtaltung ſeines Daſeins nur gelangen kann auf Grund 
der Ausbildung ſeiner individuellen Anlage, ſo eine Nation nur durch 
Wahrung und Pflege der Grundzuͤge ihres Characters, wie ſie in 














hlühender Kraft bier in der nationalen Gefchichte fich entfaltet, Dort ihre 
BVernachläffigung bitter geftraft haben. Ebenſo wenig bedarf es, die Saiten 
anni ogen, die auf „Vaterlandsliebe“ Flingen, „Die ftete Bereitmilligfeit 
un einung, dad Süd, die Ehre, die Freiheit feines Landes aus 
innerer, unmwiderftehlicher Neigung zu fördern und, wenn es fein muß, 
zu jeden Opfer für dasſelbe bereit zu fein.” 


2) Lehre aus der Geſchichte fremder Völfer die Parthien, 
deren Sdeengehalt von bejonderem Einfluß auf die 
deutſche Geſchichte geweſen tft! 


Die deutſche Geſchichte iſt nebelhaft, unverſtaͤndlich oder erſcheint 
gefaͤlſcht ohne die Kenntniß und das Verſtaͤndniß der ideellen Geſtaltungen, 
die, von anderen Völfern urſpruͤnglich vollzogen, deutſches Leben beeinflußt 
haben. Der bloße abftracte Hinweis auf griechijche Kunft, römiſches Recht, 
franzöftfche oder englijche Staatsidee trüge nichts zum Verſtaͤndniß bet; 
er entbehrte der eriten Forderung gejchichtlicher Darftellung: die Ideen 
zu veranſchaulichen; und auch Die genauefte Verfolgung der ee Beate 
des Urbilded auf deutihem Boden gäbe nur ein ungenügendes Rejultat; 
zur Quelle ift zurückzugehen, und demnach find die Barthien ausländischer 
Geſchichte zu verfolgen, deren ideeller Gehalt, fördernd oder hemmend, 
auf Deutichlands Geſchicke einwirfend fich erwiefen bat. An bekannten 
Betipielen mögen erwähnt fein die religiöfen Ideen der Sfraeliten; das 
Ehriftenthum; ferner aus der griechiichen Gefchichte Die Manifeftation 
des freien occidentaliſchen Geiftes gegenüber dem orientaliichen, wie er 
IE in der Solontjchen Gejeßgebung zumal entfaltet, in den Perferfriegen 
ſich ruhmreich behauptet hat; Die ibeellen Geftaltungen der Griechen auf 
bem Gebiete des Staatslebens, der Kunft und Wiſſenſchaft; (Scholaftif; 
Vorbereitung der Reformation; Literatur und Alterthumswiſſenſchaft des 
18. und 19. Jahrhunderts); Partbien aus der römifchen Geſchichte wegen 
ihres Einfluffes auf die ſtaats⸗ und privatrechtlichen Verhältntife; aus der 
orientalifchen Gejchichte wegen des Muhammedanidınus (Kreuzzüge ıc.), aus 
der Geſchichte romaniſcher Völker wegen der Einwirkung auf Die religiöfen, 
fünftleriihen und ftaatlihen Ideen: römilches Papſtthum; italienifche 
Kunſt; Spanische Askeſe; Franzöfiicher Abjolutismus und Freiheits-Ideen; 
aus der englischen Geſchichte Die Verfaſſungs⸗Ideen (deutſche Parlamente) ıc. 
Gelbftverftändlich jede Idee obfectiv, ohne abfällige Kritik. Ä 


3) Bevorzuge in der nichtdeutſchen Gefchichte die Gefchichte 
der Griechen und Römer!) 


Modurch rechtfertigt fich Diefe Bevorzugung auch für Die Volksſchule? 
Die bloße Nachahmung der Grundfäße des gumnalialen Wejens kann um 
fo weniger ein Grund fein, als Die Volksſchule auf Die formale Bildung 
Durch jene Flaffifchen Sprachen verzichten muß. Ohne Voreingenommen- 
beit für oder wider find die Gründe zu prüfen. Sie mödhten jein: 


*), Mir berüdfichtigen an biefer wie an anderer Stelle die iſraelitiſche Ge⸗ 
ſchichte troß ihrer eminenten Wichtigkeit für bie religiöfen Momente in der deutſchen 
Geſchichte nicht, weil fie ſtets Ge 3— des Religionsunterrichts, ſei es des confeſ⸗ 
ſtonellen oder nichtconfefftonellen, leiben wird; mit ber Inappen Zeit iſt hauszuhalten. 
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1) Die Geſchichte jener Voͤlker iſt einfacher und durchſichtiger als 
die der neueren Zeit; einfacher darum, weil ſie im Weſentlichen die Ge⸗ 
ſchichte einer Stadt darſtellt; von dem Marktplatz von Athen und Rom 
laufen die Strömungen aus und kehren dahin wieder zurüd; was in ber 
politiichen Geftaltung ein Mangel war, ift für unfere Päbagogif ein 
Vorzug; nicht zeriplittert das Intereſſe der mannigfachen übrigen 
geiechifihen Landestheile unfere Aufmerkſamkeit; jondern fie bleibt com 
centrirt haften auf der Haltung der Führerin. Unſchwer ift auch zu 
begreifen, daß die in dem Fortgang der Entwidelung ſich fteigernde Serie 
ftantlicher Aufgaben (MWiderftreit zwiſchen Regierenden und NRegierten, 
Staat und Kirche), die ſich fteigernde Deganliation der verjchiebenen 
Öffentlichen Gebiete, Die daraus di ergebende Theilung der Arbeit den 
Ueberblid erjchwert. Welch Gegenjab des Alterthums gar zu der Gom- 
plicirtheit der deutſchen Verhaͤltniſſe! 

Durchfichtiger ift Die alte Geſchichte vornehmlich. darum, weil die 
Staatdaction auf offenem Markt, nicht im Cabinet und am grünen Tifch 
verhandelt wurde. 

2) Wurde jenen Zeiten eine Flaffijche Seieieptöihreibung zu Theil, 
wozu jene Verhältnifie das Ihrige beitrugen. Herodot, Thucydides, 
Xenophon, Polybius, Caͤſar, Livius und Tacitus, mag unſere Geſchichts⸗ 
ſchreibung ſich auch darüber hinausfuͤhlen, werben in ihrer Eigenart 
nicht lediglich als Chroniken früherer Beiten gelten. 

Die Gefchichte Griechenland! und Roms kann demnach um fo mehr 
einen propädeutifchen Character in Beziehung auf die deutſche Gefchichte 
geltend machen, ala fie Hauptgebiete jedes Volkslebens, alfo auch bes 
deutfchen — wie die Stellung des Staates zu den Nachbarn, Ausbau der 
inneren Verfaffung, das Gebiet der Kunft und Wiffenfchaft, und zwar in 
pecidentalifchem Geifte, einfach und durchſichtig im Widerſchein klaſſiſcher 
Geſchichtsſchreibung darbietet. ‘Die lee die man Parthien der 
deutfchen Gejchichte als eine propäbeutiiche ftellen koͤnnte, nämlich won 
den particularen Stämmen oder Staaten aus erft zur Reichsgeſchichte 
überzugehen — hiſtoriſch verfehlt wie fie wäre — loͤſt die alte Geſchichte, 
bie mit hiſtoriſcher Berechtigung die Gejchichte der Gejammtheit vom 
Standpunct der führenden Einzelftaaten aus betrachtet. — Die pro- 
päbdentiiche Grundlage fol zumal Die griechiiche Geſchichte auch darum 
geben, ald die Idealitaͤt der Perf öntichfeit rein menjchlichen Character 
in jenem Freiſtaat beroortritt; denn 

3) Frei noch waren die Griechen von der Einjeitigfeit, welche bie 
im Fortſchritt nothiwendige Theilung der Arbeit erzeugt; frei von ber 
Künftelei, mit der die Ausbildung des Formalismus fpäterer Zeit noth- 
wendig auf Die Perfönlichkeit behaftete; frei von dem Firchlicherjeitö auf 
das Energifchfte verarbeiteten Gegenſatz zwilchen Göttlihem und Menjch- 
lichem, der die Säulenheiligen, die ftete Zerknirſchung, die Herabfeßung 
menjchlicher Zugend zum „Dr— “ erzeugte; ihre Goͤtter waren ſelbſt nur 
höhere Menfchen; frei endlich auch waren fie von der Lafatennatur, Die 
der Hof Ludwig’3 XIV. zur Blüthe brachte. 

Wenn bie weltgefchichtliche Aufgabe Deutſchlands die Beurtheilung 
des Einzelnen rein nah) dem Maßſtab germaniicher Erjcheinungen ver: 
wehrt, wenn die Deutjchen den verkleinernden allgemein menjchlichen 
Mapftab an ihre Sitten, Suftitutionen und Thaten legen müflen, um 
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nicht nur zwifchen Memel und SU fi groß zu dünken, jondern im 
Umfang des Menfchheitögebietes groß zu fein, dann mögen die An- 
ſchauungen griechiicher Idealität die Vorhalle bilden für die Gejchichte 
des nationalen Lebens. 

Dadurch gelangen wir von der Volkögefchichte auch zur Geſchichte 
der Menfchheit. 


4) Lehre das gefchichtliche Leben in feiner Totalität! weder 
vernachläffige die Geſchichte der „geräufchlofen” Bultur- 
arbeit, noch gieb das geſchichtliche Leben losgelöſt von 
feinen natürlihen Grundlagen! 


Schon darum ift Erftered notbwendig, damit der Fünftige Bürger 
nicht nur zeitweife, werm es fi) um allgemeine ‘Dienftpfliht am Wahl: 
tiſch oder im Felde Handelt, ſondern ftet3 ſich in feiner Stellung 
zum Ganzen fühlen und — beicheiden lernt. ‘Die meifte Bett lebt 
der Bürger in geräufchlofer @ulturarbeit; er ſoll fie gefchichtlich auf- 
faffen Iernen, um erftend auf dem bejonderen Gebiete den Trieb zur 
Vervolllommnung aus dem Verfolgen des ftufenweifen Fortfehritts bis 
zur Höhe der Gegenwart zu gewinnen und die Grundbedingungen des 
Fortſchritts Fennen zu lernen; um zweitend Die Bedeutung feiner Arbeit 
für das Ganze und des Ganzen für feine Arbeit, aber auch den Total- 
Organismus bed Volkslebens, wie er Durch dad Zuſammenwirken der 
verſchiedenſten Derufätheigfeiten pulfirt, zu begreifen. Es würde auch 
eine Frucht dieſer Verfolgung des Weſens der Geſchichte ſein, daß 
manche unerquickliche Erſcheinungen der Jetztzeit, wie das unberechtigte 
ſich Vordraͤngen einzelner Berufsklaſſen, gebildeter wie ungebildeter, der 
Zukunft erſpart blieben. | 

Es kommt aber nicht nur die geräufchlofe Culturarbeit in Betracht, 
Sondern Das ganze Gebiet der natürlichen Bedingungen dazu. 

Nicht nur begreift ever, daß das geiftige Leben des Menichen wie 
der Völker von den Einflüffen feiner eigenen wie der ihn umgebenven 
Natur abhängig ift; man verachtet oder bemitleidet und haßt auch mit 
Recht Diejenigen Culturverjuche, die zur Natur ſich in Widerftreit jebten; 
man verachtet die Bejchränftheit, die die Naturgeſetze verfennt oder 
ignoriren zu Tönnen glaubt; man bemitleidet die Vergeudung ebler 

aft an unnatürlihe Ziele; man haft die Stupibität, Die dem 
eigenen Volk ungefunde Beftrebungen einzuimpfen unternahm oder noch 
unternunmt. 

Um da8 Streben nach naturgemäßer Entwidelung dennoch zum 
Gemeingut zu machen, ift es nothwenbig, die biftorifchen Erſcheinungen 
auch aus ihren natürlichen Grundlagen zu verftehen. Ohne dieſe Grund- 
lagen erjcheinen bie hiſtoriſchen Thaten mehr als Ausdrud der Willführ, 
menjchlichen oder göttlichen Urſprungs, als unvermittelte Kraftäußerungen, 
die den energi hen Nachahmungstrieb zu eitler Nachäffung bei totaliter 
Discordanz der Verhältniffe führen; der fchlaffen Genügjamfeit aber ein 
Ruhekiſſen gewähren, um jede Lehre aus der Geſchichte wegen der Ver⸗ 
fchiebenheit der Verhältniffe abzuweifen. Die Methode —* Dar⸗ 
ſtellung iſt mit der des practiſchen Lebens identiſch: ſie verlangt als 
Ausgangspunct die Feſtſtellung der wirklichen Verhaͤltniſſe, auf denen 
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fich die Geiftesarbeit nach Maßgabe der Cnergie bejonderer Anlagen 
erhebt; zu den wirklichen Verhältnifjen gehören mit maßgebenditer Wich⸗ 
tigfeit die natürlichen Verhältniife. 

Wenn nun die gejchichtliche Arbeit auch aus den natürlichen Bedin⸗ 
gungen erfannt werden ſoll, jo jeßt dies Die Kenntniß der Naturverhältnifie 
in gewiſſem Grabe voraus; ehe id) die Wirkung einer Sache verftehen kann, 
muß ich die Sache felbft Fennen. Phyſiſche und aftronomifche Geographie; 
Anthropologie; Naturkunde (von Gefteinen, Pflanzen, Thieren) müfjen Ele- 
mente leihen, um die Gejchichte auch nur des alten Aegyptens zu begreifen. 
Und wenn diefe Elemente das Hervorgehen des Aderbaus, die Bildung 
der Monarchie des Nilthals, den Despotismus der Pharaonen, die Ent- 
ftehung der Bauten, die Eigenart der Hieroglyphen, und Die religiöfen 
BVorftellungen dem Berftändniß näher geführt haben, fo werden zu ein: 
gehenderem Verſtändniß noch Elemente aus Gebieten nöthig fein, Die den 
Uebergang gleichjam darftellen von vegetativem zu - gejchichtlichen Leben 
und ihre Wichtigkeit für höhere Entwidelung aus der Fürforge erkennen 
laſſen, die ein Friedrich Wilhelm und Friedrich II. ihnen widmeten, wenn 
es galt, ein erſchöpftes Staatsweſen wieder aufzurichten: die Elemente 
der Gewerbefunde, der Induſtrie und Handeldfunde. 

Auf welche Weife jollen diefe Elemente erworben werden? Wollte 
man antworten, „Die Vorftellungen von all dieſen Dingen werben theil- 
weiſe im gewöhnlichen Reben erworben, theilweiſe follen fie eben in jener 
Gejchichte gewonnen werden; jo wäre Damit entweder zu wenig oder zu 
viel gelagt; zu wenig, wenn man meint, Die ungefähre Vorftellung von 
den Dingen der Natur oder des Erwerbslebens reichte zu fruchtbarer 
Erfaſſung der Eulturentwidlung aus. Denn welchen Vortheil hätte ein 
Kind davon, wenn es in feinem Leben auch wiederholt einen Kanal gejehen 
hat und nun erfährt, daß das Thal el Fayum von den Aegyptern cana⸗ 
lifirt, mit einem See und Pyramiden verfehen worden? es wäre eine 
Notiz im Leitfadenftil; an und für fih ohne das amjchauliche und 


"bildende Intereſſe, das der gejchichtlichen Individualiſirung eigenthümlich 


ift; darum für den Standpunct des Kindes auch nicht geeignet, im Verein 
mit anderen Notizen ähnlichen Character eine anfchauliche Vorftellung 
des inneren Wachsthums ded Staates’ zu geben. 

Es wäre nöthig, interejfirter der Eulturarbeit nachzugehen, von Den 
planen Vorftellungen zu der phuficaliichen Bedingung des Ganalbaues 
und feiner Beſonderheit an dieſer Stelle zu gelangen; und ebenjo verhält 


. e8 fih mit den endlofen Mitteln der Bodencultur, der Induſtrie, der 


Kunftgewerbe, des Handeld. Daß man mit bloßen Notizen der „Gultur- 
gejchichte" glaubte Genüge leiften zu müfjen, darin ſcheint nur doch Haupt- 
rund der Unluft und der Unfruchtbarkeit der bisherigen culturgejchicht: 
ichen Behandlung zu Tiegen; und der Junge wäre abnorm, der nicht vor 
den Thaten des Themiſtocles den ganzen culturgejchichtlichen Notizen: 
plunder in die Ede würfe. 

Buviel aber wäre gejagt, wenn man bie intereffirte Verfolgung der 
natürlidyen und materiellen Bedingung des gejchichtlichen Lebens dem 
Geſchichtsunterricht allein zumeifen wollte. 

Durch dieſe Forderungen dehnt fich Das gejchichtliche Material zu 
einem foldyen Umfang aus, daß es Die Zeit des Geſchichtsunterrichts 
weit überfteigt; DaB das anerfennenswertheite Streben nach erfolgreicherer 
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Wirkung der Gefchichte die Gefahr heraufbeſchwoͤrt, die ganze Weltge- 
Ichichte mit chronologifchen Notizen zu erledigen, die als äußere Laft den 
Knaben niederbrüdt und nicht ihn erhebt. 

Das Mittel zur Abbülfe Liegt in erfter Linie darin, daß durch 
zweckmaͤßige Organifation des gejammten Unterrichts dem Gejchichtsun- 
terricht Hülfe wird; entweder Durch concentrirte Verbindung ber oben- 
erwähnten Fächer mit der Gejchichte, wie ed D. Willmann *) in feinem 
jehr beachtenswerthen Aufſatz: „der elementare Gejchichtsunterricht” 
p. 73 f£ verlangt, oder durch eine in einandergreifende Ordnung der 
Penſen, die dem GejchichtSunterricht genügend vorarbeitet, ſodaß derſelbe, 
fußend auf die Bekanntſchaft der Schüler mit den Elementen aus anderen 
Zweigen, friſch an die Beichnung des eigenthümlichen Characters der 
vorliegenden gejchichtlichen Arbeit treten kann. 

in zweites Mittel zur Abwehr der Gefahr, daß durch die Häufung 

des Meateriald jeder bildende Einfluß der Gejchichte vernichtet werde, 

net in der richtigen Auswahl innerhalb der Gejchichte der einzelnen 
ölfer. 

Um dies feitzuftellen, bedarf e8 der Beantwortung der Frage: 


Mie ſoll Die Gefhichte gelehrt werden? 
Die erfte Antwort Tautet ſchlechtweg: 
1) Lehre die Geſchichte nah geſchichtlich geftaltenden 
Ideen! 


Das Weſen der geſchichtlichen Ideen iſt oben ſchon im Anſchluß an 
W. v. Humboldt's „Aufgabe des Geſchichtsſchreibers“ berührt worden. 
Umfaſſender iſt dieſes Thema behandelt worden von M. Lazarus in ſeiner 
die Sache fördernden Schrift: „Ueber die Ideen in der Geſchichte“. 
2. fagt p. 47: „Wir unterjcheiden im Bereich der Ideen zunächit 2 Arten 
derjelben: Ideen der Auffaflung und Ideen der Geftaltung; jene find 
abbildende Gedanken eines Seienden und Wirfenden, diefe vorbildende 
Gedanken, durch welche ein gegebened Seiendes und Wirkendes zu anderem 
Sein und Wirken gebracht wird; dort ift. die Wirflihfeit das Frühere 
- und Gegebene, welches in Gedanken erfaßt werben joll, hier ift ber 
Gedanke das Frühere, der in einem Gegebenen fich verwirklicht.“ 

Die Ideen der Geftaltung werben p. 48 unterfchievden als Ideen 
des Sollend und des Körmend; jene find Die fittlichen, dieſe die äſthetiſchen; 
Dazu gejellen fich in befonderer Weiſe Die religiöſen Ideen (p. 68). 

Als Hiftorifche Ideen mag man aber vorzugsweiſe Diejenigen 
bezeichnen, deren Auftauchen oder eminente Entwidlung oder dharac- 








e) Auch wenn man nicht das „Leſebuch aus Herodot“, — natürlich deutih — 
u Grunde legen will, ließen, wenn im Uebrigen genügende Zeit zur Derfügung 
tände, fih die Grundzüge ber Bodenkultur, der Hauptgewerbe, zumal der zu Fünft: 
een Geſtaltung führenden, und bie hervortretende Induftries und Handelsthätigkeit 
ehr an an einzelne Partieen aus der ägyptiſchen, babyloniſchen, phöniciſchen ıc. 
e te 
8090 Weberei, Metallarbeit, Handel ꝛc.) anſchließen. Im der Volksſchule möchten 
dieſe Elemente aber am allerwenigſten zu vernachläſſigen ſein, da ſie den Volksſchülern 
am nächſten liegen, und demnach den Contact des gegenwärtigen und vergangenen 
Lebens am leichteiten zu vermitteln im Stande find. 


Dieſterweg's Wegweifer. 5. Aufl. III. Band. 7 


derbau, Bewäflerung und Entwäflerung; Steinbauten und Steinmep- 
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teriſtiſche Verbreitung erkennbare Epochen in der Geſchichte der Menſchheit 
bilden, die Zuſtaͤnde der menſchlichen Geſellſchaft und ihr Leben weſentlich 
geändert haben.“ 

Wenn aber, wie auch oben ſchon auögeführt ift, „Durch fie dag Leben 
der Menfchen zu einem geſchichtlichen, im Unterſchiede von den rein 
natürlihen Bedürfniffen und Antrieben des Menfchen, welche in 
geſchichtsloſer Gleichheit wiederfehren“ erfi wird, fo begreift ſich, daß wir 
fie zum Angelpunct machen müffen, wenn wir zum Weſen der Geſchichte 
lernenb und lehrend durchdringen wollen; oo wir fie zu Ordnern 
erwäblen müfjen, wenn wir das ımermeßliche Material, das ſich in ber 
Geſchichte auch nur eines Volkes Darbietet, nach feinem wejentlichen 
und unwefentlichen Gehalt fichten wollen. | 

Man glaube nicht, daß die Idee ein fo abftractes Gedankenproduct 
ift, daß ihre Einführung in die Volfsfchule ein eitles Beginnen wäre; 
viele Völfer hat es gegeben, die das Wort Idee nicht Fannten, dennoch 
aber in ihren Führern oder in ihrer großen Maſſe Ideen dienten. 

„In der Wirklichkeit erjcheinen die Ideen vielmehr als Gefühle, 
Borftellungen, Begriffe." Und wenn die Völfer auch über das willen: 
Ichaftliche Bewußtjein ded Wejend der Idee nicht verfügten, jo Tebten 
als Richtung gebende und Kraft erzeugende Mächte dennoch in ihnen 
die idealen Triebe; diefe allein machen gr efchichtliches Leben aus, Diefe 
ſollen auch als Richtung gebende und oft erzeugende Mächte in ber 
Jugend entwidelt werden, durch fie das Verftändniß der Perjönlichfeiten, 
der Werke der Kunft und Wiflenfchaft, der ſocialen, rechtlichen, politifchen, 
fittlichen, religiöjen Sfnftitutionen, wie fie unter der Einwirfung von 
Ideen entftanden find, erjchloffen werden. „Ehe und Familie, Rechtsver⸗ 
waltung zum Schuße des Beer ber Ehre, der Gefundhett und des 
Lebens, Gemeinde, Staat und die Bündnifje der Staaten, Kirche, Vereine 
zur MWohlthätigfeit und Gefelligfeit in allen Beziehungen, fie find Aus— 
prägungen von Ideen oder Mittel zu ihrer Verwirklichung.” 

Die Ideen bilden das Ingredienz, Das Die gefchichtlichen Greigniffe 
in die Sphäre des eminent Sittlichen erhebt. Alle irdiichen Dinge find 
unvollfommen, alle gejhichtlichen Geftaltungen tragen den Keim des 
Vergänglichen in fih. Wollte man fich darauf bejchränfen, was an 
Geftaltungen erreicht worden ift, jo hätte das ethifche Beduͤrfniß Faft 
überall eine Enttäufchung zu erfahren. Aber damit wäre auch die Wirk: 
-[ichfeit nicht voll gezeichnet. Wenn die Thermopylen den Schritt Der 
Meder über die Leichen der Sparter hinweg erfuhren; wenn der Naza- 
rener gefrenzigt und feine Lehre Durch die Herrichfucht der Prieſter zum 
Gegenſtand des Haffed wurde: unverloren für Die Menfchheit bleibt Die 
gejchichtliche That Durch ihren ibeellen Gehalt. Mochte die athenifche 
Berfaffung dem Hyperbolos eine Arena gewähren, mochten die Kämpfe 
der Patricter und Plebejer fchlieglih den Staat den Optimaten zur 
Ausbente überliefern, mochten die Roͤmerzüge Deutjchland erjchöpfen und 
der Hubertsburger Friede Preußen nur in den alten Grenzen, aber 
bededt mit Schutt und Trümmern jehen: die Ideen der bürgerlichen 
Freiheit, der untverjalen Reichsaufgabe, der Antegrität des Staates 
umgeben mit höherer Glorie auch die unvollfommenen Geftaltungen der 
Wirklichkeit. Sie lebten in den Arbeitern der Gefchichte, fie erzeugten 
die Hingabe ihrer Träger an die vertretene Sache, ſie erzeugten bie 











geichichtlichen Thaten, fie müfjen Demnach bei der Verfolgung der Geſchichke 
und führen. — Zwei Momente erfcheinen in der Idee der Geftaltun 
vereinigt. Aus der Tiefe feines Vernunftlebens heraus fchafft der Men] 

Gebilde fubjectiv hoͤchſter Vollkommenheit; verfchieden nach Maßgabe 
der Anlage, der Höhe feiner Entwidlung und der Eigenart der Ber- 
haͤltniſſe; aber jubjectiv für den Einzelnen die Vorftellung der vollendetſten 
Wirflichkeit. Richt abftract bleibt der Gedanke; jondern er trägt 
das Streben nad) Verwirflihung in fih, durch Umgeftaltung der 
beftebenden Berhältnifie. Das Bemußtjein für das Höchfte zu wirken 
Ihärft den Verſtand und ftählt den Muth. Und die Beobachtung, 
Seineögleichen zu jehen, wie fie vorfchreitend die menjchlichen Dinge 
nady den für fie erhebenbften Vorftellungen zu geftalten unternehmen, 
das eben ift das, was die jchale Wirklichkeit verflärt, und dasjenige im 
Menſchen erzeugt, was Göthe ald das befte an der Gecſchichte bezeichnet, 
den Enthuſiasmus. 

Nach zwei Seiten hin ift demnach der Anfchluß der pädagogifchen 
Geſchichtsbehandlung an Ideen von Wichtigkeit; erftend für die Sichtung 
des hiſtoriſchen Stoffs; zweitens für die Nichtigftellung des ethifchen 
Gefichtäpunctes. 

Was Die Sichtung und Auswahl des Materiald angeht, fo haben 
die Einen bei ihren Vorjchlägen auf Luthers Wort”): „was zum ehrlichen 
Leben nuͤtzlich jei” fich berufen zu Tönnen geglaubt; hübſche Gejchichten 
ausgewählt, die die Sittenlehre —— und eindringlich in die 
Herzen trügen. — Das wäre aber offenbar nicht Geſchichte, ſondern 
Sittenlehre in gefchichtlichen Exempeln. 

Andere haben die vaterländifche Gefchichte in chronologiſcher Lüden- 
Iofigfeit empfohlen, nach Art des Livius und Joh. v. Müller, fei es Die 
Geſchichte des engeren oder des weiteren DBaterlandes; Unweſentliches 
aber, daS weder den Geift bildet noch dad Herz erhebt, muß dabei mit 
Weſentlichem fich vermengen, den Eindrud des letzteren jchwächen und 
die belebende Anjchaulichleit feiner Darlegung beeinträchtigen; oder aud) 
ſubjectives Dafürhalten und zufällige Kenntnifje der Lehrenden unterjcheiden 
zwiſchen Wefentlichem und Unmejentlichem, falls nicht ein aus dem Weſen 
der Geſchichte geichöpftes Prinzip die Rolle des Ordners übernimmt. 

Andere wiederum waren befangen von der einen Idee, weldyer fie 
derzeit vomehmlich dienten; und nach dieſer einen Idee wollten und 
wollen fie auch die Auswahl aus der Vergangenheit beflimmen. ‘Der Eine 
überhob eine religiöje Idee, Die proteftantifche oder Fatholifche, Bid zur 
Mißachtung aller anderen Ideen; und an die Kirchengefchichte in bejonderer 
eonfeffioneller Auffaffung ſollte fich alle8 Andere anjchliegen. Der Andere 
ftand und fiel mit dem monarchiſchen Abſolutismus, und die Fürften- 
und Kriegsgefchichte follte vornehmlich das Material abgeben. Als ob 
unfere Hohenzollern und manche andere deutſche Fürttenhäufer nicht 
auch in der allgemeinen Arena der Menſchheit ihre ruhmreiche Rolle 


*) „Denn was die Philofophie, weife Leute und die ganze Vernunft lehren 
oder erdenken kann, das zum ehrlichen Leben nüglich jet, das giebt bie Hiftorie mit 
Ezempeln und ðeſchichten gewaltiglich, und ſtellet es gleichſam vor die Augen, als 
wäre man dabei, und ſehe es ag geſchehen, alles, was vorhin die Worte durch die 
Lehre in die Ohren geiragen haben.“ 

7* 
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behaupteten. Weder erfordert das deutſche Kaiferhaus noch bie hrift- 
liche Idee für ihre Geltung die Verftümmelung der Geſchichte. 

Ändere endlich haben zu fehr die laffieität Hiftorifcher Geſchichts- 
werfe für die Auswahl gejchichtlicher Partieen beftimmend fein Lafjen. 
Wenn aber der Ausgang des Mittelalter und die neuefte Zeit noch 
feinen klaſſiſchen Niederſchlag in der hiſtoriſchen Literatur gefunden hat, 
jo kann darum doch nicht die Gegenwart des Ideengehalts dieſer Perioden 
entrathen. 

Auf die geftaltenden Ideen in der Gejchichte ift demnach bezüglich 
der Auswahl guert das Augenmerk zu richten. Gewiß feine Heine dur. 
gabe, wenn das oben erwähnte Wort von Gervinus Wahrheit Int 
(Grundzüge der Hift. 66)*); eine nothiwendige Aufgabe dennoch, da „die 
Seiehihäfhreiber wie der Zeichner nur Zerrbilder hervorbringt, wenn 
er bloß Die einzelnen Umftände der Begebenheiten, fie fo, mie fie fich 
ſcheinbat darſtellen, an einander reihend, hin (W. dv. Humbolbt).“ 
Nach dieſen Seen tft vor Allem die deutſche Gefchichte, um deren 
geiftigen Gehalt es ſich in der Volksſchule vornehmlich handelt, zu unter- 
juchen. Seder hat fie ſelbſt auf's Neue zu erarbeiten; Ideen laſſen fich 
am werigften mittheilen. 

Als befannte Beiſpiele jeien folgende erwähnt: 

In den Sitten und der Lebensweiſe der Germanen (nad) Tacitus) 
finden wir ein Product der in Deutfchlands Vorzeit wirkenden Jbeen: 
in der Freiheit der Männer, der Würde ber Frauen (vergl. damit die 
orientalifhe Art); in den freien Vereinigungen zur Volksgemeinde und 
Gaugenoſſenſchaft, in der Geftaltung der Gerichte, der freien Wahl der 
Führer 0. Die Unterdrüdung dur die Römer führt zur Manifeftation 
der Idee nationaler Freiheit (Hermannsſchlacht 2c.); der Gebanfe, fie 
zu fichern, erzeugt Völferbündniffe. Diejelbe Idee, verbunden mit den 
idealen Vorftellungen glüdlicherer Wohnfige unter anderem Himmel, läßt 
vor Allem bie Germanen an der Völkerwanderung Theil nehmen**). 
Sodann Die Organifation der neuen Staaten nach dem Friegerifchen 
Verdienſt (Lehnsverfaſſung); die hriftliche Idee in römischer Formulirung 
dringt zumal in Frankreich vor. Vorbringen derfelben in die heibnijchen 
Gaue Germaniend; Sicherung der chriftlichen Idee und bes fraͤnkiſchen 
Staatsweſens gegen Germanen und Muhammebaner. Weiteres Gindringen 
tomanifcher Ideen in's Franfenreich (Klerus und Laien, Abjcheiven von 
der „Welt“; römische Hierarchie; römifche Scholaftit in Begründung 





riftlichen Dogmas mit Hülfe antifer Wifjenfhaft); Auftreten der 
des römifchen Reiches unter Karl dem Großen. Autonomie ber 


*) „Die Bebeutung .... biefer Ideen iſt ber Einfiht ber Geſchichtsſchreiber 
und Beurtheiler meift entſchlüpft;“ übrigens — „dem richtigen Tacte des Menichen 
jo. Wo folge Ideen, indem fle der Menfchheit plöglig neue Richtungen vor- 
, mit einem befonberen Nachdrucke bie je ber Vorfehung offenbarten, wo 
Leſſings Auffaffung die Erziehung des Menfe engefgtecne Grohe neue Perioden 
begann, da brauchen die Menſchen alle, wie 3. B. für bie Erfcheinung Chriſtus', die 
ideale Erflärungsweife, nennen ihm das verkörperte Wort der Gottheit“ zc. 

**) Zur Beſeitigung etwaiger Mißverftänbniffe möge darauf hingewieſen fein, 
daß „zwar aud die Idee nur in ber Naturberbindung auftreten Tann; und fo läßt 
ſich auch bei jenen Srjdeinungen eine Anzahl beförbernder Urſachen nachweiſen oder 
voraugfegen.“ Uebervöllerung, ungünftige zraturerfeheinungen x. können in biefen 
Fällen mitgetoirkt haben; bie bewä igende Kraft und die Allgemeinheit ber Richtung 
gab dem Impuls die Idee. 
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deutſchen Stämme unter Herzögen; auf dieſer Grundlage die Idee der 
Reichdeinheit zur Sicherung der Nation unter König Heinrich I.; Univer- 
ſalitaͤt des römifchen Kaiſerthums deutſcher Nation durch Otto I.; See 
der Stellvertretung Chriftt auf Erden durch den römifchen Bifchof mit 
Autorität auf geiftlichem wie auf weltlichem Gebiet (Gregor VII. und 
Innocenz III). Idee der Befreiung des heiligen Grabed. Sieg der 
päpftlichen Idee über die römiſche Kaiferivee. Stärkung ber Territorial- 
einheit; des Landesfürſtenthums; des freien Buͤrgerthums. Künftlertfche 
Geſtaltung der Volksüberlieferung; des Herren, Minne- und Gottes- 
dienſtes auf Literarifchem Gebiet; die religiöfen Ideen in Architectur und 
Malerei. Stärkung des nationalen Bewußtſeins gegenüber der Univer- 
falität de Papſtthums in Folge der Verlegung der päpftlichen Reſiden 
nad Avignon (Kurverein zu Renſe). Idee reiner Wiſſenſchaft ur 
das wiebererwedte Studium der Alten; der Impuls zu Erfindungen und 
GEntdedungen. Idee der Reformation der Kirche auf rein biblifcher 
Grundlage. Die Regeneration des römifchen Kirchenweſens. ‘Der Kampf 
und Vergleich der beiden Ideen. Die Vollendung der Territorialhoheit 
in Deutjchland. Die Idee der DVerförperung des Staates im Fürften. 
(Vetat c’est moi). Preußifche Staatsidee: der Fürft der erfte ‘Diener des 
Staates; faft alleinige Vertretung der nationalen Idee (große Kurfürft 
und Friedrich IL). Pietismus in Reaction gegen den verftandbesmäßigen 
Orthodoxismus. Wiederbelebung der Literatur unter dem Einfluß grie- 
hifcher und engliicher Geftaltungen; ähnlich der Wiſſenſchaft. Rationa- 
lismus auf religiöfem Gebiete. Die Ideen der Wolföfreiheit gegenüber der 
Feudalität unter dem Einfluß der amerikaniſchen Unabhängigkeitserflärung: 
die franzöfiiche Revolution; Wiedererwachen des deutjchen Nationalgefühls 
unter dem napoleonifchen Druck; Idee der allgemeinen Schul- und Kriegs⸗ 
pfliht. Der Ideen Wirkung in den Freiheitöfriegen. Heilige Allianz 
unter Metternich Einfluß. Bündniß des abſoluten Patriarchalftantz 
mit ber firchlichen Orthodorie. Mitwirkung des Volkes an der Staats: 
leitung in kleineren Staaten im Anſchluß an das englifche Worbilb. 
Bewaltfamer Durchbruch der Idee bürgerlicher und religiöfer Freiheit 
1848; zugleich des deutſchen Nationalbemußtjeind. Reaction der Allianz 
von Thron, Feudalität und Altar. Verſöhnung des monardhifchen und 
volfäfreiheitlichen Prinzips im Dienft der nationalen Idee. Emancipations- 
befttebung des 4. Stande vom Druck des Capitals. Idee kirchlicher 
Autonomie im Gegenſatz gegen die Idee der Staatspflicht und Staats⸗ 
hoheit bezüglich des geſammten Culturlebens. — 

Zweitens giebt die Behandlung der Geſchichte nach Ideen die Klaͤ⸗ 
zung des ethijchen Geſichtspuncts. 

Es ift allgemein anerfannt, daß die giaiattigen Erſcheinungen 
nicht lediglich nach den Paragraphen der Ethik zu betrachten und zu 
beurtheilen find. Die bedeutendſten Geiſter verfielen damit einer ſchul⸗ 
meiſterlichen Rectification, die einfach laͤcherlich wäre. Wenn Brutus 
den Caͤſar töbtet, iſt das unzweifelhaft ein verdammenswerther Mord; 
dennoch aber ift er anders zu beurtheilen als die Blutthat eines Banbiten. 

Menn Sulla Taufende von Marianern und Karl der Große A000 
Sachſen hinopfert, jo erregt auch das Letztere das fittliche Gefühl; und 
es hieße Die gejunde fittliche Empfindung vergiften, wollte man, wie 
es geichehen, den Maffenmord mit Worten wie „Werkzeug ber Borjehung“ 
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bejchönigen. Dennoch find beide Handlungen fittlich verfchieden zu be= 
urtheilen; bier eine treibende Idee, Die in der Wahl der Mittel freilich 
ein Verbrechen begeht; dort ein graufamer Act des kalt berechnenden 
Factiondegoismud. Wenn aber eine parteimäßige Geſchichtsſchreibung, 
confefftoneller oder politischer Art, Die von ihr vertretene Idee wohl als 
Milderungsgrund von Schandthaten gelten laſſen will oder gar zur Bes 
ſchönigung dienen läßt, Unthaten auf gegnerifcher Seite aber mit dem 
ſatteſten Behagen zu verurtheilen befliffen ift, jo wird Die Gejchichte nicht 
die Lehrerin der Gerechtigkeit, fondern zur fittlich-corrumpirenden Mebe. 

Die gefchichtliche Idee bildete für ihre Träger das für fie ſubjectiv⸗ 
idealfte Biel ihrer Beitrebungen. Wer die Wirklichkeit zeichnen will, 
hat demnach den krafterzeugenden Trieb in feiner ganzen Reinheit und 
Stärfe zu zeichnen. Sein differivended Ideal kommt dabei garnicht in 
Betracht; Denn er jagt nur: „Jene waren von der Vorftellung erfüllt; 
durch Diefe und jene Umftände wurden fie Dazu geleitet.” 

Hat er damit der Hiftorifhen Gerechtigkeit Genüge gethan, ift auch 
im Uebrigen fein Streben, jede That nach gleichem fittlichen Maßſtab 
zu meffen, jo fteht nichts im Wege, jede Abweichung vom Fategorifchen 
Imperativ als folche zu zeichnen, mag ſie auf gegneriſcher oder befreun- 
deter Seite fich ereignen. ‘Die Idee felbit leidet durch noch fo ernfte 
fittliche Kritik ungerechter Handlungen Seitens ihrer Anhänger überhaupt 
nicht, oder wenigitend nicht nen: al3 fie verdient. Sim Uebrigen empfiehlt 
ſich eine beſondere moraliſch-kritiſche Betrachtung gejchehener ‘Dinge in 
der Gejchichte wenig. Die Logik der Thatfachen, der Wechjel von edler 
und gemeiner Handlungsweiſe, Die Beziehungen der einzelnen Handlungen 
zum Gedeihen des Ganzen find die Elemente, welche ein felbftändiges 
Urtheil beim Hörer heranbilden; und der fittliche Eindrud wird durch 
den Lehrer am eheſten hervorgebracht, Der durch feine eigene Haltung 
den fittliden Ernſt verkörpert und, in dem Ton und den Worten feiner 
Darftelung das Verhaͤltniß des Dargeftellten zu feiner fittlichen Auf: 
faſſung andeutend, Die fittlichen Urtheile der Hörer anregt. 


2) Sude die gefhichtlihen Ideen durch die Anſchauun 
ihres Wirfens zum Verftändniß zu bringen und badurd 
ideelle Triebe in den Zöglingen zu entwideln! 


So lange Zeit ift noch nicht vergangen, Daß felbft in gelehrten 
Schulen ein befonderer Gefchichtäunterricht nicht ertheilt wurde. Wan 
begnügte fi) mit den biftorifchen Kenntniffen, welche Die Schüler aus 
den anderen Unterrichtsfächern ſchöpften ). Comenius bat in feinem Lehr- 
plan der Iateinifchen Schule feinen Raum für die Gejchichte. Locke 
empfiehlt, mit der Geographie zugleich Chronologie zu lehren, ohne welche 
die Geſchichte confus werde; die Geſchichte ſelbſt möge zunächft Durch Lectüre 
der lateinifchen Klaffifer gelehrt werden. Auch beim weiteren Vorbringen 
der „Nealien” fanden im Wefentlichen nur Naturwiſſenſchaften, Geographie 
und Mathematif Berücfichtigung; in Internaten wurde zuweilen ein Zei⸗ 
tungscabinet eingerichtet. Anders wurde es, ald die Folgen der fran- 
vöfifchen Revolution das politifche Denken jeded Patrioten heraudfor- 
derten. Unter dieſem Einfluß wurde dem Gefchichtsunterricht eine beſondere 


*) Bergl. übrigend Wieſe, deutfche Briefe über englifche Erziehung... p. 97. 
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Stelle in der Schule eingeräumt. Nunmehr aber lag die Gefahr nahe, 
dag — wie ein befannted Gircularjchreiben des Minifterd von Altenftein 
vom 24. October 1837 monirt — „aus falfcher Gruͤndlichkeit die Schüler 
mit einer erdrüdenden Laſt materiellen Wiſſens überhäuft” wurden. 

Es Liegt auf der Hand, daß der gleiche Impuls und Die gleiche 
Gefahr in der heutigen Zeit für die Volfsfchule vorliegt. Nachdem das 
gejammte Volk zur Mitwirtung an der Staatdarbeit endgültig berufen 
ift; nachdem vernehmlich genug gegenüber dem Warteitreiben unjerer 
Tage die Sorderung laut geworden ift, die felbftändige Urtheildbildung 
mülfe auch in den Maſſen mehr gefördert werden, reicht. Die Aus— 
dehnung des Geſchichtsunterrichts nicht mehr aus, bie für die unter 
der patriarchaliſchen Obhut flantlicher und Firchlicher Autorität babin- 
lebenden Waffen für ausreichend gefunden wurde. 

Das Mittel zur Abhülfe kiegt darin, daß Wefentliches von Un— 
wefentlidem nad einem feiten Prinzip gefchieden wird, — wie 
wir oben gejehen haben, durch die Ideen —, das Weſentliche aber in 
der Lebensfülle feiner individuellen Wirffamfeit gezeichnet wird. 

Lazarus hat in der obenerwähnten — p. 18 (vergl. auch Beit- 
Ichrift für Völferpfychologie und Sprachwillenichaft B. IE) auf die Um— 
wandlungen bingewiejen, welche die einzelnen Thatfachen der Geſchichte 
in der gejchichtlichen ‘Darftellung erleiden, reſp. erleiden koͤnnen. Aus 
der Summe der Berichte, zerftreuter Notizen, einzelner Beobachtungen 
conftruirt der Hiftorifer ein einheitliched Bild, das die Form der Mafjen 
von Einzelvorftellungen zwar gänzlich verändert und veredelt, ihren Gehalt 
aber bewahrt (Verdihtungen). — Eine größere Summe erzeugter 
Boritellungsreihen Tann aber auch in ſolcher Weife verfürzt wiedergegeben 
werden, Daß die wenigen gegebenen Einzeloorflellungen, ohne daß jie den 
®ehalt der Geſammtmaſſen concentrirt Darbieten, dennoch geeignet find, 
eben Diefelben wieder in das Bewußtſein zurüdzurufen (Vertretungen). 
Kin Beifptel einer „Verdichtung” wäre etwa Der knappe Bericht über den 
Inhalt einer literarifchen Erſcheinung; einer „Vertretung“ das Reſums 
eined Präfidenten über die ftattgehabte Verhandlung. 

Beide Arten von Verfürzungen fonnten auf gefchichtlichen Gebiet 
gebildet werden; Die Anwendung beider Arten aber wäre in der Volksſchule 
gun unrichtig. Die Verdichtung enthielte die Gntwidelung der Geſchichte 
n fnappen Zügen, mit treuer Wiedergabe ihres inneren Gehalts und defjen 
—— Die „Vertretung“ iſt im Weſentlichen der Character der 
Tabellen und Leitfaͤden; die einzelnen Angaben in —S— als 
ideeller Verbindung wollen nur erinnern an die Mittheilungen des Lehrers. 

Weder bloße „Verdichtung“, noch bloße „Vertretung“ kann dem 
Schüler etwas nützen; die Verdichtungen find dem Schüler zu abſtract 
und darum unverftänblich, die Vertretungen find bloße Rudera. Beide 
Verfürzungen haben für ihre Anwendbarkeit wenigftend eine gewiſſe 
Kenntniß der Iebensvollen Wirklichkeit zur Vorausjegung*). 


° Verdichtungen finden in ben Ober⸗Klaſſen der Onnmafien ihre gute Vers 
wendung; in wie hohem Grabe auch bort ihr Erfolg von der Vorarbeit, der Auf⸗ 
nahme gefchichtliher Anſchauungen abhängig tft, trat mir ſelbſt in jenen Klaffen 
entgegen; das und in vortrefflihen Verdichtungen gebotene Material, da® heute noch 
feinen guten Plaß in meiner Bibliothek hat, ſetzte die Meiften in Entzüden; Mande 
ftanden dennoch zu iym fühl bis and Herz. 
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Wenn der Forſcher von den lebensvollen Ciyelbeiten zur Verdichtung 
des ibeellen Gehalt3 der Einzelericheinungen fortichreitet, hat der Volks⸗ 
Schullehrer von dem ibeellen Gehalt zu den Einzelerfcheinungen wieder 
zurüdzufehren, um jenen, in einer nunmehr ermöglichten zweckmäͤßigen Aus- 
wahl von Einzelericheinungen, durch Veranjchaulichung zum Verſtändniß 
zu bringen. Mit dem Vorzug, den die willenichaftliche Höhe einer fort- 
gefchritteneren Zeit vor dem befangenen Blick der Beitgenoffen genießt, 
hat er dennoch den Vorzug zu verbinden, ben dieſe im Empfangen bes 
friſchen Eindrucks als Augenzengen gehabt haben. 

Jedes Mittel muß demnach in der Darftellung benußt werden, das 
die weltbewegenden Begebenheiten vor den eigenen Augen gleichjam fich 
vollziehen läßt. Zu zeichnen ift Die Eigenart der Localität, geographiſch 
und topographifch; die Befonderheit der Antrieb gebenden Berhält- 
niffe; die Eigenart der handelnden Perjonen; die eigenthümliche Aus— 
prägung der leitenden “dee und des engeren Planes, der zur Verwirklichung 
dienen fol; das pragmatijche Borgeben; die Gründe der Entſcheidung; 
der Gegenfah zwifchen nachher und vorher. — Ebenſo find — ſei es in 
Ueberreſten aus früherer Zeit oder in natürlichen Slementen, die in der 
gefchichtlichen Geſtaltung concurrirten (Terraingeftaltung 2.) — die An- 
jchauungen der Gegenwart auf jede Weiſe auszubeuten, zumal auf Dem 
Gebiet der geräufchlofen Eulturarbeit. Wo diefe nicht ausreichen — und 
es wird oftmald der Fall fein —, find Anfchauungen durch Abbildungen 
oder eigene Zeichnung zu. fchaffen; in der Literatur Fönnen Stellen aus 
den Werfen jelbft dad Verftändnig vermitteln. — Mit Nothwendigfeit 
werden wir auch auf Die Berichte von Augenzeugen ober Beitgenoflen, 
alfo auf Quellen verwiefen. 

Zweier Handhaben bedarf die Veranfchaulihung unter allen Um: 
ftänden: einer gewiſſen epifchen Breite und ſodann der individuellen 
Ausprägung, durch Die der allgemeine Begriff Leben und Intereſſe erhält. 

Der berühmte Rector von Rugby, Thomas Arnold, empfahl jedesmal 
nur einen kleinen Abſchnitt aus der Geſchichte, aber Diefen Durch Quellen⸗ 
lectüre erfchöpfend zu betreiben. Gewiß ift, wenn zu wählen wäre zwifchen 
einer unendlichen Kenntniß von Facten und Daten oder gelernter Ideen⸗ 
formeln auf der einen Seite und auf der anderen Seite der Auffaffung 
auch nur einer bee durd, Anfchauungen, wäre ohne Zweifel das Letztere 
vorzuziehen. 


3) Laß geeignete Stellen aus gefchichtlihen Quellen nicht 
unbenugt! . 


Es bedarf nach dem Bisherigen Feiner beſonderen Motivirung dieſes 
Satzes. Die Quellen geben den friſchen Eindruck der Ereigniſſe aus 
möglichſt erſter Hand wieder; ſie tragen die Auffaſſungsweiſe ihrer Zeit, 
und veranſchaulichen damit unbewußt den Character ihrer Zeit. Ein 
hiſtoriſches Leſebuch, aus den Quellen zuſammengeſetzt, iſt darum ſehr 
empfehlenswerth. 

Aber es darf allerdings nicht das geſammte zu verarbeitende Material 
darbieten wollen. Die Hauptquelle muß zumal für den Elementarſchuͤler 
das Wort des Lehrers bleiben. ‘Denn die gefehichtliche Wiſſenſchaft ſoll für 
die Schule nicht verloren fein; die Entwidlung der Völfer fol nad) Maß: 
gabe der hiſtoriſchen Erfenntniß dargeſtellt werden, welche die Willenjchaft 
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erarbeitet hat. Die einzelne Quelle ift nur ein, wenn auch wichtiges 
Element diefer Erkenntniß; ald Veranjchaulichungsmittel, als Characte- 
riftif der Zeit mögen die Quellen vielfach dienen; und zu beflagen ift, 
daß fie als ſolches I lange im Unterricht vernachläffigt find; aber fie Dürfen 
jept nicht Alles fein wollen. (Vgl. V. Lehrmittel. Vorbemerkung.) 
Dazu kommt, daß dem Kinde die anfprechendfte Lectüre eines ernften 
Gegenftandes den Eindrud des freien Wortes nicht erfeßen kann; und daß 
die aus der geiftigen Crarbeitung quellende Frifche des Lehrers durch 
die Verlegung des Schwerpuncted in Das Leſebuch — troß aller Be: 
ſprechung, die fich daran anknüpfen follte — zu jehr beeinträchtigt würde. 


4) Ordne den Stoff nidt nah Chronifenart; fondern 
lap jede Entwidelungsreihe für ſich hervortreten! 
Sude nicht nur die einzelnen Entwidelungsreihen 
für ſich zum Verftändniß zu bringen, fondern aud ihre 
Einwirkungen auf einander; endlich jeße das Einzelne 
ftet3 in Beziehung zum Ganzen! 


Der Chronift hält fich ſclaviſch an Die Beitfolge; was alljährlich 
fich ereignet bat im Staatöleben nad) außen oder im Inneren, verzeichnet 
er, von einem Gebiet zum anderen übergehend und die Aufmerkſamkeit 
zeritreuend; ohne den inneren Zuſammenhang der Erfcheinungen innerhalb 
en Gebietes, noch die MWechjelwirfung verjchiedener Gebiete zu 

eachten. 

Es iſt oben ſchon eroͤrtert worden, daß geſchichtliche Entwickelung 
nur an einem einheitlichen Traäger beobachtet werden kann; das „im 
Gleichen Wechjelnde” (Droyfen) hat die Gejchichte zu behandeln. Mas 
aber der Mann als lebensvolle Einheit zu erfaffen vermag, ift für das 
Kind ein zerrifjened Schattenbild. Als Einheit fteht dem Kinde die 
einzelne Bra dann die FSamilie vor Augen; die Vermittelung 
zum Staat und Volk bilden für tiefere Erfenntniß die einzelnen Seiten 
der Gulturthätigfeit. ‘Dann kommt der Staat,. dann die Menschheit. 

Die Veränderungen, die ſich an einem einzelnen Zweige des Staats⸗ 
lebend vollziehen, find, wo es fich um eigentliche Gefchichte handelt, daher 
zuerft in's Auge zu fallen und im Auge zu behalten: die Sicherung nad) 
Außen; das öffentliche Rechtsleben; das Gebiet der materiellen Arbeit; 
der Kunft und Wiffenfchaft c. Und ſelbſt dieſe Gebiete ftellen ſich als 
Gollectivthätigfeiten dar (Baufunft, Dialerei, Dichtkunft u. |. w.). Die An- 
ſchauung gejchichtlicher Entwidlung verlangt aber, daß derjelbe verftänd- 
liche Begriff in derjelben Beziehung in feinem Vorher und Nachher erjcheint. 

Inſofern trifft Die gruppirende Methode das Rechte. Unrichtig an 
ihr erfcheint nur das Feithalten der einzelnen Entwickelungsreihe durch 
weite Zeiträume. Vielmehr, wenn es auf die Erkenntniß des inneren 
Zufammenhangd, dad Verftändnig der Kräfte anfommt, jo tit da abzu- 
an’ wo ein andere Gebiet einen maßgebenben Einfluß geltend zu 
machen beginnt. ‘Die Kriege des großen Kurfürften etwa erzählen wollen, 
ohne feine Beftrebungen dargelegt zu haben zur Wiederherftellung und 
Hebung der materiellen Lage des Landes, wäre verfehlt. Erſt nachdem 
ber Yögling einen an Eindrud der Steigerung des Wohlftandes 
durch den Fürften empfangen hat, fann er die Kraft des Brandenburgers 
gegen Franzoſen und Schweden verftehen. 
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Was die Anordnung hinſichtlich der geräufchlofen Gulturarbeit und 
politiſchen Thätigfeit angeht, jo ift aus dem eben erwähnten Beifpiel 
erſichtlich, wie unrichtig ed wäre, jener ſtets die Stelle eines Appenbig 
anzuweifen. Dasjenige,. wad jedesmal im höheren Grabe Einfluß auf 
andere Gebiete geübt ald empfangen hat, hat den Vortritt. 

Alle Vortheile der gruppirenden Methode aber werben ſich Durch eine 
Vorbeſprechung“ (j. o. DO. Willmann), erreichen laſſen; nicht fell der 
Reiz der Neuheit allein das kindliche Sntereffe erſchoͤpfen; es muß bie 
Bahn geöffnet fein, auf der fih das Intereſſe an der hiſtoriſchen Ent: 
wicklung jelbft ergehen fann. Wende ich mich daher einer neuen Ent⸗ 
widelungsreihe zu — vom Krieg etwa zum Ackerbau und Handel —, fo 
wird die „Worbefprehung“, wenn auch mit einer durch die Verhaͤltniſſe 
gebotenen Snappheit, ben früher aogeriffenen Faden derſelben Ent⸗ 
wickelungsreihe wieder aufnehmen; die Entwickelungshöhe etwa der Boden⸗ 
kultur und Handelsthaͤtigkeit der Zeit, in welcher man ehedem abbrach, 
in die Grinnerung zurückrufen, ehe die neue Thätigfeit zur Hebung des⸗ 
jelben wirthichaftlihen Zweigs dargelegt wird. 

Durch dieſes Wiederaufnehmen bes Fadens wird zweierlei gewonnen. 
Erſtens wird der „innere” Bufammenhang (ſ. o. Löbell) auf früher 
Stufe zum Verftändniß gebracht werden Tönnen; ‘zweitens dem fpecifilch 
hiftorifchen Intereſſe der Weg geebnet. 

Wenn ich den Character eined Krieges anſchaulich geſchildert habe, 
feinen Schauplatz, die Feindſchaft der Völker, die Inanſpruchnahme 
der nationalen Kräfte, jo wird ber gewonnene Eindrud dem Knaben den 
inneren Zufanmenhang erjchließen, ber zwijchen Beiden Entwidelungs- 
ee den äußeren Verhältniffen und der inneren Gultur des Staates 
— befteht. 

Der Eindrud, den ich felbft von den Kämpfen der Hohenftanfen 
gewonnen habe, läßt unſchwer mich bie Vlüthe des einen Walther von 
der Vogelweide erzeugenden dichteriſchen Lebens damit in Verbindung 
bringen; Die Schmach von 1806 die innere Wechſelwirkung, bie die 
Namen Arndt, Körner, Schenfendorf mit den Freiheitskriegen für alle 
Zeit verknüpft. 

Der zweite Gewinn befteht in der Erfaſſung der verſchiedenen Ent- 
widlungshöhen einer Reihe, ber dieſelbe förbernden oder hemmenden 
Verhältniffe und in ber Erregung der Aufmerkfamfeit auf die Pragmatik 
der die Entwicklung meiterführenten menſchlichen Arbeit. 

Die „Vorbefprehung” wird inbeffen nicht ausreichen für die Gr: 
reichung des Bieles, das wir oben ald vornehmfte Frucht der gejchichte 
lichen Beſchaftigung bezeichnet haben, für die Begruͤndung des „Lebens 
im Ganzen”. 

Umgrenzte Verhältniffe, nur einzelne Gntwidelungsreiden in 
Geſchichten Fönnen zunächft dem Knaben vorgeführt werben; verſchiedene 
Entwicelungsreihen können duch das bezeichnete Verfahren in Verbindung 

ebracht werden, und der Hinweis auf das Ganze darf niemals fehlen. 
Durch diefe Deranftaltungen ift dem Knaben aber noch nicht der Blick 
auf das Ganze als die Einheit der mannigfaltigen ideellen Richtungen 
völlig erfhlofien. Der Weg in's Herz geht au Hier durch den Kopf; 
eine nationale Gefinnung, die feft im Herzen wurzelt und bie Zeitſpanne 
augenblietlich bervorgerufener patriotifcher Wallungen überdauert, kann 
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allgemein gegründet werben nur Dadurch, daß man gelernt hat, das deutjche 
Leben in feiner gejchichtlichen Entwicklung ald ein Ganzes zu beein. 

Died Biel verlangt demnach am Schluß einer Periode eine Katecheſe, 
Die nicht ihre Erfüllung findet im planlofen Hin- und Herfragen nad) 
Daten, jondern an den Lehrer die höchite Anforderung ſtellt. Wenn er 
biäher Die vollendetfte Anjchaulichfeit der Ginzelentwidelungen durch 
Studium und Nachdenken fi erarbeiten mußte; wenn er dann ben 
inneren Zuſammenhang fich einander nah berührender Reihen elementariſch 
zurechtzulegen hatte, ift jet feine Aufgabe, den Plan, nad) dem er feine 
Auswahl getroffen, zum Verſtaͤndniß zu bringen, infofern ed nunmehr 
gilt, die verjchiedenen Elemente in einem Bilde zu vereinigen, aus deutſchen 
Geſchichten eine deutſche Gefchichte — und zwar bis zur Gegenwart — 
entjtehen zu lafjen. 

Der Zuftand in den verfchiedenen Gebieten beim Beginn der Periode 
ift nebeneinanderzureiben, jeder Icharf und beftimmt characterifirt, alle 
umſchloſſen von dem Begriff: Deutichlandg Lage; Die einflußreichite Idee 
eröffnet in ihrem Streben nad) Geftaltung das Schaufpiel; beifällig 
oder feindlic äußern fich ihre Schweitern; jene treten auf mit ihrem 
Schaffen, dieſe mit ihrer Gegenarbeit. Jede fucht ihre Berechtigung darin, 
Daß fie des Vaterlandes Wohlergehen fördern wolle. Gemeine Naturen 
auch erjcheinen, aber troß der Kraft ihres Witzes fchaffen fie nichts 
Dauernded. Im Streit der Ideen jchreitet Die Handlung voran; al? 
Biel bietet dem geiftigen Auge fich ftet3 dar das Wohl des Vaterlandes, 
und bie Gnticheibung des Conflicts — gleichviel ob Schaufpiel nder 
Tragödie — ftärft den nationalen Trieb, erhebend oder läuternd. Der 
intellectuelle und fittliche Erfolg einer derartigen Katechefe wird vornehm- 
lid) von zwei Bedingungen der Vorarbeit abhängig fein: erftend von ber 
Kraft und Lebendigkeit der pſychiſchen Bilder, Die in der Veranfchau- 
lichung der Cinzelerfcheinungen in der Kindesfeele erzeugt worden find, 
fodaß ihre Reproduction leiht und freudig von Statten geht; und 
zweitens von der Feftigfeit des chronologifchen @erüftes, das die plan- 
volle Aneinanderreibung und Verbindung des Einzelnen dem Schüler 
überhaupt erft ermöglicht. 


5) In welchem Theile des Reiches auch immer Du wirken 
magft, bebandle von vornherein die Geſchichte All- 
Deutfhlandd; in dieſem Rahmen berüdfichtige aber 
mit Sorgfalt dasjenige, was die engere Heimath an 
ipeeller Thätigfeit für das gemeinfame Vaterland und 
die gefammte Menſchheit aufzuweifen hat! 


Einer längeren Begründung dieſes Sabes bedarf es feit anno 70 
nicht.) Auch Darauf iſt oben ſchon hingewiejen, Daß der päbagogilche 
Grundſatz „vom Nahen zum Gntfernten” nicht veranlaffen kann, mit der 
Parkifulargeiehte eined der ehemaligen deutjchen Baterländer zu be> 
ginnen. enn die Heimathskunde mit der nächften Umgebung vertraut 
gemacht bat, wenn unter den Sagen und einleitenden Biographien von 
gefürfteten und nichtgefürfteten Perfönlichfeiten auch hervorragende Er⸗ 
Theinungen Der engeren Heimath ihre Stelle gefunden haben, jo tft dem 
Intereſſe an ber engeren Heimath auf der Vorſtufe Genüge geleiftet. 


2) VBgl. Protok. der October-Gonferenz (1873) üb. d. höh. Schulw. p. 122 u. 124. 
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Meifen Die Sagen und Biographien in ihrem Schwerpunc nicht auf 
die Geſchicke Geſammt-Deutſchlands, jo Fönnen fie den übrigen der⸗ 
artigen Erzählungen jelbft vorausgehen. Wo e8 fich aber um eigentliche 
Geſchichte handelt, verbietet dieſe ſelbſt durchaus, den Anfang mit ber 
Partifulargejchichte zu machen. Br 

In dem propäbeutifchen Lehrgang der alten Gejchichte hat ſich der 
findliche Horizont von der Anſchauung eined Städtelebend zu der eines 
Volkes zur Genüge erweitert; und zwar in Uebereinftimmung mit Dem 
gefchichtlichen Organismus. Sin der deutjchen Gejchichte aber eine Par- 
tifulargefchichte, jelbft die Preußend, früher behandeln wollen ald die der 
Geſammtheit, hieße Dad Glied eined Organismus eher betrachten wollen 
ald den Organismus felbft; empfangen vom Ganzen — an beutjcher 
Geiftesarbeit — bat jeder Einzelftaat mehr ald er dem Ganzen hat geben 
fönnen; und die Kenntniß aller Partikularfürften und ihrer Regierungs- 
zeit, ihrer Regierungshandlungen und Hoffefte, ihrer Gattinnen und Mai— 
treffen kann nicht entichädigen für den Ausfall, den der deutfche Knabe 
an der Anſchauung ſolcher Männer und Thaten, die in Alldeutjchland 
rühmlich genannt werben, erleiden würde. 

Dennoch ift eine bejonders forgfältige Beruͤckſichtigung wirklich be 
deutender Erſcheinungen der engeren Heimath im Verlauf der allgemeinen 
Entwittung nicht nur nicht ausgefchloffen, jondern eupfeplenäiertD. 

Der Deutſche Hat einmal feine Cigenart; Uniformität des Lebens 
und Schaffens iſt ihm verhaßt. Mag der Preuße, Sachſe, Baier und 
Schwabe feiner befonderen Leiftungen fich bewußt fein; des Vorzugs vor 
anderen, nivellirenden Nationen, der in der Bieljeitigfeit und Mannig- 
faltigfeit geiftiger und practifcher Entwidlung liegt, fol der Deutſche 
auch im wiedererftandenen Reich nicht verluftig gehen; nur möge audy die 
Schule dafür forgen, daß der Blid und die Empfindung für das Ganze 
in Zukunft Alldeutfchland vor der Schmach und Beeinträchtigung feines 
nationalen Lebens bewahrt, die leider nur zu viele Blätter der Gejchichte 
verzeichnen. Darum immer nur deutſche Gejchichte; niemald eine ein 
abgeichloffenes Ganzes vorftellen wollende Partifulargefchichte. 


6) Rege zu gefhichtliher Privatlectüre an! 


Die allgemeine Forderung: Unterrichte anregend! darf faum an 
diefer Stelle erhoben werden; fie wäre ein Anachronigmus, injofern ein 
Lehrverfahren nur dann erifiengberechtigt ift, wenn es anregend wirft; 
diefe Qualität daher den biäherigen Vorfchlägen zufommen muß. In 
der Verbindung des idealen mit dem anjchaulichen Character ſuchten fie 
die Forderung zu erfüllen. 

Es erhellt aber, wie leicht den Erfolgen des Geſchichtsunterrichts 
Hülfe durch Privatlectüre zu fchaffen ift, wenn der Lehrer ihr Die 
gebührenbe Aufmerfjamfeit widmet. Schöne Erzählungen feſſeln den 

aber. Es wäre nur erforderlich Bücher zu fchaffen, im Unterricht 
auf fie hinzuweifen und Proben zu geben; die Bücher dem Knaben ein- 
zuhändigen und Durch Die Ausficht der Verwerthung des Gelejenen im 
Unterriht den Gedanken an die Lectüre wach zu halten. 

Sin hiftorifches Lefebuch wird in den Händen Aller fein müflen. 

Dasjelbe hätte einen dreifachen Zweck; erftens foll e8 den Schüler 
mit vollendeten geſchichtlichen Darftellungen von Duellenfchriftftellern 
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pertraut machen und — wenn auch vielfach unbewußt — Mufterform 
für die eigene Darftellung werden; zweitens joll ed ihm eine ftete Ge— 
legenheit zur Privatlectüre bieten; drittens fol es auch für fpätere Zeit 
einen fteten Anreiz zu gefchichtlicher Lectüre abgeben. 

Es würde Proben enthalten aus den beiten Duellenjchriftitellern 
und den beiten volf3thümlichen Bearbeitungen; Proben, die ebenjoweni 
veralten wie Schiller’3 Gedichte und den Fundort angeben, an dem no 
mehr Schönes anzutreffen ift. 

Die Schulbibliothef Hätte über gute Meberfeßungen und populäre 
Bearbeitungen zu verfügen; und der Hinweis Darauf und die Verwerthung 
dieſer Lectüre dürfte nicht fehlen. 

Das hiſtoriſche Lefebuch hätte aber Teineswegd das vom Lehrer 
vorzutragende Material auch nur annähernd vollftändig zu enthalten, und 
würde ihn darum in feiner Darftellung nicht binden. Den Plan für die 
Durbführung des Penſums hätte er mit Hülfe von Leitfäden felbft zu 
machen; die Darftellung hätte er auf Grund mannigfacher Hülfgmittel 
dem individuellen Standpunct feiner Hörer gemäß ſelbſt zu formen. 
GSründliche8 Grarbeiten wird von ihm gefordert; aber der Genuß freier 
Geiftesarbeit wird ihm zu Theil, da er nicht Sclave des eingeführten 
Leitfadens iſt. Was von ihm felbit erarbeitet und gewählt ift, wird er 
am lebendvollften verwerthen Fünnen. 


T) Uebe den Schüler im freien Wiedererzählen nad) dem 
Bortrag des Lehrers! Laß die wihtigften Daten im 
Anſchluß an den Vortrag durch unablafjjige Wieder- 
bolungen bis zum Nimmervergejfen fich einprägen! 


Es wäre überflüffig, den Nußen der freien Rede für die geiftige 
Gewandtheit, Klärung der Gedanken und Das practifche Leben zu betonen. 
Welch beijered Uebungsfeld neben dem beutjchen Unterrichte ald das der 
Geſchichte! Nachdem der sehen eine Geſchichte erzählt, werden zuerft 
Freiwillige vorgefordert zum Nacherzählen; dem Verzagten Muth gemacht, 
dem Vorlauten oder Trägen auf höherer Stufe zumal durch gründliches 
Feftfigenlaffen zu normalem Verhalten verholfen. Am Ende der Stunde 
werden die Hauptpuncte- des Grzählten erfragt und fchriftlich fixirt; ein 
oder zwei Facta als erfte Poften einer langſam aber ftetig wachlenden 
Summe ftet3 zu wieberholender Daten hervorgehoben. Troß Gutenberg 
Erfindung erjcheint Fein beſſeres Mittel, um dem Gedaͤchtniß zu Hülfe 
zu kommen und die Freiheit des Lehrerd zu wahren. 

Einen Anhalt für das Gedächtniß muß der Knabe haben; das 
allgemeine Mittel für jeden freien Vortrag ift Die Vergegenwärtigung ber 
Hauptpuncte; das eigene Niederfchreiben derſelben fördert mehr ald das 
wiederholte Durchlefen von Gedrudtem, wie Jeder aus Erfahrung weiß. 
Da es fih nur um wenig Worte handelt, wird die Operation nicht zeit- 
raubend fein; am wenigſten wird man dem Verfahren den Vorwurf der 
„Dictirmethode” machen Tönnen. Mit Hülfe. Diefer Hauptpuncte wird 
der Knabe immer mehr befähigt werben, zu Haufe die Gefchichte, ſofern 
fie anſchaulich und interejfant Dargeftellt war, ſich in's Gedaͤchtniß zurüd- 
zurufen und davon beim Beginn der nächſten Stunde Zeugniß abzulegen.*) 


”) gl. auch Fledeifen u. Mafius, Neue Jahrbücher sc 1875. IL. p. 100. 


u 
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Die wenigen Daten zu fteter ieberfufung find zu unterftreichen 
und auf den Iegten Seiten des Heftes für ſich beſonders einzutragen). 


8) Wähle das Material mit Rüdfiht auf das Subject — 
den Schüler — ebenfo wie mit Rüdfiht auf das 
Object — die Geſchichte; endlich mit Ruͤckſicht auf die 
äußeren Verhältniffel 


Die Verſchiedenheit der letzteren läßt kaum eine präcife Mbgrenzung 
der Penjen zu: einklaffige, beeitaffige, vierflaffige, ml höhere 
Buͤrgerſchulen erzielen —S— ih nur ſehr verſchiedene Kefultate. 
63 gehörte gewiß ein ziemliches Maß von nationaler Genügfamfeit, von 
Mangel an Fatisem Urtheil und confeffioneller Ginfeitigfeit dazu, eine 
zweiflajfige Schule in zwei einttaffige nad Gonfeffionen getrennt zu zer- 
legen; Sjährige und 12jährige Kinder, die Bisher gefonbert von 2 Lehrern 
unterrichtet wurden, fo zufammenzumerfen, daß nunmehr jeder Lehrer 8- 
und 12jährige Kinder zu fördern hat, eilend von dieſen zu jenen, von 
jenen zu diefen, — von den Unterabtheilungen gar nicht zu reden. Viel- 
leicht bringt die Erfenntniß, daß mehr als bisher an allgemeiner Volks- 
bildung erzielt werben muß, auch der Schule die ——* der Arbeit” 
zurüd. — Ehe aber die Reihenfolge der Penſen wenigftens zur 
Sprache kommt, ji daran erinnert, daß bie Durch ungünftige Verhälmifie 
gebotene Beſchraͤnkung ſich nur auf die Quantität, nicht auf die Qualität 
der hiſtotiſchen Behandlung richten darf. 

Wenn nad W. v. Humboldt die Gefchichte „nicht dient durch einzelne 
Beifpiele des zu Befolgenden oder zu Verhütenden“, fondern „ihr wahrer 
und unermeßlicher Rihen es iſt, mehr durch die Form, die an den 
Begebenheiten hängt, ald durch fie ſelbſt, den Sinn für die Behandlung 
zu beleben und zu läutern“; wenn nad) Gervinus „das Geſchichtswerk 
nicht einzelne Lehren geben will, fondern den Menſchen im Ganzen bie 
wirkliche Welt beritehen lehren“; wenn auch in der Geſchichte das YBerthe 
vollſte an dem Material das intellectuell und fittlih formal-bildende 
Glement iſt ); wenn nad) den Worten des erften Autors***) „In den 
Gegenftand ſich verſenken, in ihm fich verlieren, Heißt — ſich getvinnen“, 
jo erhellt, daß bie Ungunft der Verhältnifje weder dazu führen darf, aus 
Nüdficht auf die Maſſe des Materiald die Wirklichkeit in Ideen zu ver 
flüchtigen, noch die Weltgeſchichte in abgerifjene Geyäphın en und Anec- 
doten aufgulöfen; noch in abftracten „Verdihtungen” Die Lebensfülle der 





*) @8 fei am biefer Stelle auf das „architectoniſche Schema“ nad Löbells 
Vorfchlag dingewieſen, das an Stelle ber mechaniſchen chronologifhen Tabelle, die 
freilich ein undolltommenes Ding ift, ein Schema fegen will, welches die ‚Seuptpunee 
der Entmidelung anfhaulid gruppirt. Auch bie Anordnung in Peter's ellen 
zur römifgen und griechiſchen Gefchichte bildet ſchon einen Fottſchritt. 

Aeußere Gefcichte. | Innere Gedichte. 

Es fäme darauf an, die gefammte Entwidelung in einer tabellarifchen Aufzeich: 
nung zur Anſchauung zu bringen. 

Was unter einander fteht, bildet bie Gauptmomente einer Entwidelungdreiße, 
die durch da8 Streben einer Idee gebildet wird. Nebeneinander treten bie ber: 
ſchiedenen Entwidelungsreihen tn einem Bolle nad fondroniftiichem Prinzip, wie 
die befannten —— Tabellen für die Staatengefhichte e8 zeigen. 

**) Berl. oben „Ueber den Nuhen ber Gefchichte“. 

“*) Wegweifer I. Regeln für den Unterricht ded Lehrers. 
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Wirklichkeit zu begraben; noch endlich in geiftlofer Factenfammlung auf 
jede formale Bildung zu verzichten. Die Differenz, die zwiſchen Der 
Tiefe des Objects und der mangelnden Reife des Schülers befteht, ver- 
Langt eine Anfchaulichkeit und epifche Breite, die um Feine Linte gekürzt 
werden darf. Von der Vollkommenheit und dem Intereſſe ber elehicht- 
lichen Bilder hängt Alles ab; denn fie find die Clemente alles Tpäteren 
hiftoriichen ‘Denkens; fie find das gefchichtliche Cinmaleins. 

Darum nur Beichränfung des Quantum, niemals des Quale. Die 
Idee, die die Wirklichkeit zu geftalten ftrebt, die Perfönlichkeit und Die 
Pragmatif ihrer Träger müfjen jedesmal in lebensvoller Anfchaulichfeit 
dem geiftigen Auge erfcheinen; ober — man muß auf den bildenden 
Einfluß der Gefchichtäbetrachtung Verzicht Teiften. 

Aus den früheren Ausführungen ergibt fich, welche Folge der Auf- 
gaben wir für die richtige halten: die Vorftufe würde bieten Märchen 
und Sagen; dann die Robinfonade, die in das practifche Leben zuerft 
einführt; fie joll dem Berftändniß der elementarften Culturthätigfeit zu 
Hülfe kommen, Die von den Annalen der Geichichte noch nicht berührt 
ward, — aber zum Verſtaͤndniß der geſchichtlichen Arbeit gefordert 
wird. Die Vorftufe wird beiehloffen mit Biographien, die nichts weiter 
ald Biographien mit einer gewiſſen poetifchen Faͤrbung fein wollen. Sie 
fuchen ihre elementare Befchränfung und ihren Schmwerpunft darin, daß 
fie, abgejehen von einzelnen Zügen, vornehmlich den Höhepunft der ibdeellen 
Thätigfeit anfchaulich und ausführlich ſchildern; dadurch mit den Helden 
der Vorzeit und auch unferer Tage zeitig befannt machen und zugleid) 
in die Gentren mannigfachſter Gulturarbeit, öffentlicher wie privater, einen 
vorläufigen Einblid gewähren. 

Die eigentliche Gefchichte wird mit dem 10. Lebensjahre begonnen, 
nachdem die Heimathskunde nicht nur mit Land, fondern auch mit den 
Leuten der Umgebung nad) ihrer Stellung und Thätigfeit ſoweit möglich 
bekannt gemacht hat. Während bisher die rein biographiſche Behandlung 
(Märchen, Sagen, Robinfonade, biftorifche Biographien) waltete und 
vorarbeitete, um durch das Intereſſe für die Perfönlichfeit zugleich den 
Sinn für allgemeinere Verbältniffe zu weden; erjcheinen nunmehr Diefe 
jelbft ald die Einheiten, an denen ſich Die Entwidelung vollzieht. “Die 
bervorleuchtendfte Ideenarbeit des Alterthums, ſei fie von allgemein 
menschlicher oder von fpeciell nationaler Bedeutung für uns, wird gezeichnet; 
durchaus Feine zufammenbängende griechiiche und römifche Staaten- und 
Volfsgejchichte wird fich bieten laſſen. Die unerquiclichen Partieen, Durch 
Die Schwäche und Zerfahrenheit der Ideen characterifirt, bleiben bei Seite; 
nur die ſchließliche Verſunkenheit griechifcher und römijcher Verhaͤltniſſe 
—5 — zur Darſtellung, als Einleitung zu dem Erwachen der germaniſchen 

ichte. 

Auch in der deutſchen Geſchichte werden einzelne Entwickelungsreihen 
zuerſt verfolgt, und zwar diejenigen, die die vornehmlichſten Ideen 
repräſentiren, in Deren Tiefe und Mannigfaltigkeit unſere nattonale 
Größe beruht. Nach größeren Perioden werden biejelben zu einen 
Abſchnitt der deutſchen Geſchichte vereinigt. 

Ausländifche Ideen, die auf die. Geſtaltung unſerer Verhältniffe 
von Einfluß waren, werden an ihrer Duelle aufgejucht; dem leuchtenden 
Bilde, das unfere nationalen Vorzüge aufnimmt, follen auch nicht Die 


...—— 
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dunkeln Schatten fehlen, welche erſt jet das Erftarfen der nationalen 
Einbeitsidee allmählich verjchwinden Täßt. 

Nicht bis auf die Gegenwart die Gefchichte fortzuführen, wäre heute 
ein nationaled Verbrechen: wir find es unfern Helden, mögen fie leben 
oder in fraͤnkiſcher Erde ruhen, jchuldig. Nicht bis zur Gegenwart fort- 
zufchreiten, würde alles Sich-Verſenken in vergangene Zeiten faft nutzlos 
machen. Speal-practifche Bildung für Gegenwart und Zukunft joll Die 
Gefchichte geben; die Waffen des Achill fönnte für die Kämpfe der Zu: 
funft Jemand aus der Gejchichte ſich holen: ohne Kenntniß der Entwide- 
lung bis zur Gegenwart hätte er mit ihnen ſtets wie im ‘Dunkeln zu 
fämpfen. Soll man dem Zufall, oder der Sorge des Ginzelnen über- 
laſſen, das Fehlende nachzuholen? Die Grfahrung lehrt wohl, wieviele 
Dazu gelangen. Weshalb joll das kommende Gefchlecht alles Andere 
fennen lernen; aber nicht den Boden, auf den ed fteht? Etwa weil die 
Geſchichte jüngfter Zeit nicht objectiv genug gelehrt werden kann? Aber 
wird fie objectiver zur Kenntniß gelangen in der Beleuchtung, Die eine 
Parteipreſſe oder Parteiverfammlung ihr giebt? Hat der dehrer feinen 
Sinn für die objective Darftelung der Wirflichfeit früherer Zeiten nach 
feiner Pflicht geübt, fo wird er am eheften unter feinen Mitbürgern zur 
objectiven Erfaſſung und Darftellung der Ideen der Öegenwart befähigt fein. 

Es hatte einen Sinn, wenn ein reactionäred Regiment, den Batri- 
archalismus der Vorzeit erftrebend, der Gejchichte Die heilige Allianz als 
Schlußſtein aufpflanzte: feit Einbringung des Snbennitätgeiedes wäre 
e8 audy für den Confervativen ungereimt, an eine folche Beichränfung 
auch nur zu benfen. 

Auch wird die Gomplicirtheit der neueſten Gefchichte nun nicht mehr 
unüberwindliche Schwierigfeiten darbieten. 

Die Behandlung der früheren Perioden wird genügend porg.arbe itet 
haben, um den mehr und mehr weltgeſchichtlich werdenden Charakter 
der neueren Zeit zu erfaſſen, ohne der Einheit des Bildes verluſtig zu 
gehen. Viele analoge Vorgaͤnge, die zur Vervollſtaͤndigung des Bildes 
dienen, haben fruͤher ſchon eine anſchauliche Darſtellung gefunden; es 
bedarf jetzt nur einer kurzen Characteriſtik, um ihre Vorſtellung entſtehen 
und ihre Wirkung begreifen zu laſſen. Wenn in der Volksſchule das 
Hauptbild immer in lebensvoller Ausführlichkeit erſcheinen muß, fo 
wird man doch über Nebenpartieen jetzt mit jenen „Verdichtungen“ hin⸗ 
wegkommen koͤnnen. 

Der Außere Verlauf der unterrichtlichen Thätigkeit würde demnach 
vielleicht folgender ſein: 

Die naͤchſte Duelle des geſchichtlichen Unterrichtsmaterials iſt für 
den Schüler der Lehrer; er trägt vor, mit allen Mitteln der Veran⸗ 
Ichaulichung das Bild der Vergangenheit, der Idee mit ihren Trägern 
und der geftaltenden Pragmatit in der Seele des Knaben erzeugend.- 
Der Schauplab ber Begebenheit wird event. an die Tafel gezeichnet und 
der Schüler zum Nachzeichnen mit Griffel oder Bleiftift veranlaßt. Das 
eigene Urtheil und der auf der Schüler Antlitz herwortretende Ausdrud 
belehren, wo unbekannte Vorftellungen und Begriffe erft zum Der: 
ftändniß zu bringen find, ehe man fie verwendet; durch heuriftiiches Ver: 
fahren wird mit Hülfe der Anfchauungen aus der Gegenwart, Erinnerung 
an früher Behandeltes ꝛc. ihr Verftänbniß erzielt. 
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Nach Beendigung der Erzählung werben die Hauptpuncte kurz 
erfragt; Freiwillige zuerft zum Nacherzählen aufgerufen. Gegen Ende 
des Unterricht werden Die Hauptpuncte in Aphorismen niedergejchrieben; 
dieje dienen für Die häusliche Wiederholung der Erzählung ald Anhalt. 
Das Hauptdatum der Begebenheit wird hervorgehoben. — Die nächte 
Stunde beginnt mit der Wiederholung der Haupt-Momente. Es folgt 
die ausführliche Wiedererzählung ein-, zwei, dreimal; während deſſen 
zeichnet ein anderer Schüler den Schauplab an die Tafel. Gorrecturen 
nady beiden Seiten fchließen fih an. Eine allgemeine Katechefe ſetzt auch 
die Uebrigen in Bewegung. Der Lehrer fragt, ob jemand etwas Befonderes 
über den Vorgang gelejen hat; der Betreffende wird zum Erzählen oder 
zur Angabe von Einzelheiten aufgefordert. — Der Uebergang zum Neuen 
wird durch eine Vorbefprechung eingeleitet, Die auf analoge Vorgänge 
zurückweiſt, den Faden einer Früberen Entwidelungsreihe wieder aufnimmt 
und das Antereffe für das Neue anregt. 

Die Hauptdaten des früher Behandelten werden beim Begiun jeder 
Stunde vom Schüler jelbftitändig wiedergegeben, vorwärts und rückwaͤrts, 
bis fie zum unverlierbaren Eigenthum geworden find. 

Am Ende einer Periode werden die Gefchichten zu einem Ganzen 
vereinigt. 


Wer follte nicht im Ruͤckblick auf Die Forderungen, welche ein 
einzelner Unterrichtszweig an den Lehrer der Volksſchnle ftellt, Die 
Wahrheit des Worte von Gervinus empfinden: „Wer Die Forderungen 
der Gejchichte erwogen hätte und fich dennoch wagte, Der müßte Den 
Muth der Fliege Haben und aus Liebe zum Xichte nicht ſcheuen, fich Die 
Flügel zu fengen.” ‘Dennoch jchien es richtig, Die Forderungen ganz 
und vol zu erheben nach dem Beijpiel jened Thebaners, der Das %elb- 
zeichen in die Mitte der Feinde jchleuderte, um über das Biel feinen 
Zweifel zu laſſen. Wenn dennoch der Gedanke nicht weichen will, daß 
e3 nur ungenügend gelingen werde, die Findliche Seele in die Tiefe des 
hiſtoriſchen Lebens einzutauchen, deſſen Erfaſſen nad) einem befannten 
Wort eher ein Geſchaͤft für Männer ift, fo muß auch von Diejer Seite 
der Ruf erhoben werden, der allüberall ertönt — Fortbildungsfchulen ! 


V. 
Lehrmittel. 


Vorbemerkung. Che wir einſchlaͤgige Werke der Literatur hervor⸗ 
heben, ſei unſer Standpunct bezuͤglich des Gebrauchs der zu erwaͤhnenden 
Hülfsmittel in der Volksſchule kurz dargelegt. 

Der Verfaſſer iſt damit der Kritik im Einzelnen vielfach überhoben; 
auch möchte er den Schein vermeiden, ald ob er nicht der Gelehrjamfeit 
und dem pädagogifchen Geſchick der Autoren von Leitfäden ꝛc. feine volle 
Anerkennung zolle, wenn er meint, daß man bier ftreichen, Dort zuſetzen 
muͤſſe, um zu gewünjchten Rejultaten zu gelangen. 

Diefkerweg's Wegwelfer. 5. Xufl. III. Band. 8 
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Dies Geſchaͤft ift freilich nach feiner Anficht in einiger Ausdehnung 
b 


en. 
Der Standpunct iſt überwunden, der nur Fürften- und Krienöge 
fchiehte für das Material des Gefchichtsunterrichts anſah. Mit Recht 
ward die Forderung erhoben, daß das vornehmlich berüdfichtigt werden 
follte, wa für das gefammte Staats- und Volksleben von Be 
deutung gewefen ei. 

Aus der Geichichte des Fürftenhaufeg wurde Gejchichte des preußi- 
ichen, batrifchen, fächfischen Staates und Volkes und endlich deutſche 
Geſchichte. Das Material ift dadurch gewaltig angewachjen und zugleich 
ein weıt höheres Ziel geftedt. Früher Kenntniß einzelner Perjonen und 
ner Thaten und als Biel die Ginprägung des Grundſatzes: Würchte 

ott und ehre den König: Der Unterthan follte fich verlaflen auf Gott 
und die Obrigfeit. Gebt dad gefammte Gebiet der nationalen Gefchichte 
und ald Biel die Entwidlung des hiftorifchen Urtheilg; denn Jeder foll 
an der nationalen Aufgabe in gewiſſem Grade jelbitihätig mitarbeiten 
und gegen den Einfluß jedweder Demagogie, die manchen Staat zu 
Grund gerichtet hat, im eigenen Urtbeil eine Stübe finden. Indem aber 
die paͤdagogiſchen Schriftiteller eine deutjche Geſchichte für Die Schule 
ſchreiben wollten, unternahmen fie eine unlösbare Aufgabe, ſofern fie 
einer gewiſſen materiellen Vollftändigfeit und gleichmäßigen Ausführlich- 
keit trachteten. Man nennt Die Geſchichte eine concentrirte Erfahrung; 
mit Recht! Es jcheint aber unmöglich, die Erfahrung von wenigftens 
1000 Jahren in einem Zeitraum von etwa 500 Unterrichtöftunden zu 
reproduciren. 

Wie langjam doch reifen die Früchte eigener Erfahrung im Einzel- 
leben! Und follte der Gefchichtäfundige dem erfahrenen Practifer fo weit 
voraus fein, daß er die Erfahrungsſumme auch nur eines bewegten 
Leben? in wenig Stunden fich zu eigen machen Tönnte. 

Gewiß jorgt die Kunft des Gefhichtsfchreißers dafür, die Entwicke⸗ 
lung eine jahres in jo verbichteter Geftalt wiederzugeben, daß wir in 
einem verhältnißmäßig Fleinen Theil der Zeit Die wejentlichen Grfab- 
rungömomente erwerben koͤnnen. Sobald aber die Verbichtungen To 
ſtark geworden find, daß wir nicht mehr der inneren Bewegung ber 
Kräfte zu folgen vermögen, daß wir den Gang der Entwidlung nidt 
mehr aus feinen Urfachen veritehen, jo hört alle Erfahrung auf; wir fehen 
dann nur eine aufeinanderfolgende Reihe von wiſſenswerthen Ereigniſſen, 
und bleiben ungewappnet gegenüber den Aufgaben und dem Drängen 
der Gegenwart”). 

Schon längft zwar ift daher die Forderung erhoben: Fallenlafien 
des minder Weſentlichen zu Gunften des Bedeutungsvollen; aber die 
Summe des Bedeutungdvollen ift jo groß; das Klutige Ringen allein 
zweier Ideen um die Herrichaft gebtert während dreier Jahrzehnte jo viele 
bedeutungsvolle Ericheinungen, Daß unter dieſen wiederum eine en 
Wahl zu treffen ift, wenn ein biftorifches Verftänbniß, die Schule 
des biftorifchen Urtheils, überhaupt erzielt werben foll. 


*) 88 Itegt auf der Sand, wie br bie compenbienartige Behandlung er Ges 
Ihichte dem Subjectivigmus förderlih if. Da man dem Schüler nicht ermöglicht, 
jeldft Srfahrung zu jammeln, fo fühlt man fd verfucht, ihm die eigene Erfahrung 
den eigenen fubjectiven Standpunct aufzubrängen. 


zu 
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Die richtige UWeberfchrift der meiften Gompenbien der Gefchichte, 
welche das dem Schüler zu bietende Material ausgefprochener Maßen 
enthalten, wäre Diefe: Erzählung der merfwürbdigften Begebenheiten aus 
der deutſchen Geſchichte. 

Ihr unſtreitiger Nutzen beſteht darin, daß 1. der Knabe über die 
wichtigſten Perſonen und Begebenheiten in der Geſchichte in Kenntniß 
gelegt wird; Daß 2. Die Arbeit, durch manche für fich intereffante Büge 
eledt, auch den jugendlichen Geiſt belebt. 

Iſt damit die Aufgabe der Volksſchule erledigt: gut, fo erfüllen Die 
Bücher ihren Zwed; dann Hat der Lehrer einfach die Aufgabe, der 
Srinnerung an die &reigniffe der Vergangenheit zu dienen und die 
mmanftändige Ignoranz zumal über die Geſchichte des eigenen Volkes zu be 
feitigen. Dies Gefchäft kann aber auch die gefchichtliche —* übernehmen. 

Will man mehr ald Dies erreichen, will man das wachjende Ver: 
ftändniß biftorischer Entwidelungen und die feelifchen Producte jerauf- 
führen, die allein auf dem Boden des tieferen Verftändniffes gedeihen, 
den Enthuſiasmus an der Hand der nad) Verwirklichung ftrebenden Ideen, 
Die Begeifterung für ihre Träger und die Anfchauung der in der Ge- 
fchichte waltenden Kräfte: dann muß man mehr die Wege Thomas Arnold's 
wandeln, bie wichtigften Punkte herausgreifen und mehr in die Tiefe arbeiten, 
die Vergangenheit gleih dem Leben der Gegenwart als ein Bild von 
lebenden, empfindenden, ftrebenden, planenden, handelnden Menſchen fchauen 
lafjen und darauf verzichten, Die energifche Arbeit biftoriicher Bapacitäten 
während 50 jahren zu einer concentrirten Erfahrung von 5 Stunden 
Arbeit deftilliren zu wollen; man muß die Blätter der Gefchichte zuerft 
ftatarijch lefen, ehe man zur curjorifchen Lectüre übergeht; man muß nicht 
nur die Refultate der gejchichtlichen Arbeit geben, ſondern der gefchicht- 
ichen Arbeit jelbft nachgehen; man darf ſich nicht genügen laſſen, eine 
fummarifche Notiz das eine Mal ald Grund und ebendiefelbe das andere 
Mal als Gegengrund zu citiren, nicht einmal den Feldherrn einfach wegen 
Schwäche feines Heeres zurüdigehen, und das andere mal troß der Schwäche 
feines Heeres fiegen laſſen. . 

Das hieße dogmatifch, aber nicht rationell Die Gejchichte betreiben. 

Reihen bloßer Facten bilden eine geiſtloſe Gedaͤchtnißarbeit. Wür- 
diger geftaltet fich die Erinnerung der Vergangenheit, wenn in einer 
greihmäpig ausgebretteten Ausführlichfeit aus dem „wie” der Vorgänge 
anziehende und perjönlich anregende Züge mitgetheilt werden. Crzielt 
aber ein Autor andere Wirkung, ald wie die einer Factenfammlung, wenn 
er unter Wahrung der Form des inneren Zuſammenhangs dad „warum“ 
mit Gründen fo allgemeiner Faſſung abthut, dag für den Schüler pſycho⸗ 
logiſch gar feine Gründe, d. h. Schlüffel zum Verftändnig des Folgenden 
da find? Wenn e8 in einer fonft vortrefflichen Sammlung gejchtchtlicher 
Erzählungen heißt: „Die Engländer widerftanden nicht lange; es fehlte 
ihnen an Einheit und Nachdruck“; oder „das ungewohnte Klima hatte Die 
Reihen des Sreuzheeres jehr gelichtet”, jo find Mangel an Einheit und 
Nachdruck, das ungewohnte Klima der äußeren Form nad) Gründe; für 
die Auffaffung des Knaben aber nur abftracte Begriffe; er bedarf eines 
anfchaulichen Bildes, er muß hie und da einzelne Haufen gejondert ohne 
Bufammenhang Tänıpfen ſehen und an concreten Geſtalten bemerken, 
wie fie betäubt und in ihrer Vereinzelung muthlos find; er muß eine 

8 ” 
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Anſchauung der klimatiſchen Beſonderheit Syriens erhalten, wenn jene 
Gründe ihm wirklich Gründe fein ſollen ). 

Iſt dem fo, dann muß man das Gleihmaß der Ausführlichleit felbft 
gegenüber Bebeutungßbollen Erſcheinungen aufgeben und weit mehr das 
monograpbifche Moment walten laſſen; die Auswahl treffen an ber 
Hand der hiftorifchen Ideen; dasjenige Creigniß, reſp. denjenigen Beit- 
raum in's Auge faflen, in welcher die Idee am mwirkjamften in die Er- 
ſcheinung tritt; diefe Material gründlich mit einer gewiſſen epifchen Breite 
behandeln; bei denjenigen Greigniffen aber, auf welde nit gründ- 
Lich eingegangen werben Tann, auf ein Eingehen überhaupt verzichten. 

Da ihr eigenes Verftändnig mit wenigen Worten nicht herbeigeführt 
werben kaun, jo find fie in datenmäßiger Kürze nur zur Beichnung der 
Sachlage u verwenden, auf ber die eingehend zu behandelnden Greigniffe 
ſich vollziehen. B 
i Wenn die Auswahl des Materials in dieſer Weife erfolgt, fo er- 
heilt auch, warum wir die Benugung eines gebrudten Leitfadens faum 
für wünjchenswerth Halten. Abgeſehen von ber Unterftügung, die das 
Beharrungsvermögen durch das eigene Nieverjchreiben erfährt, und ber 
Nücficht auf die Freiheit des Lehrerd in der Behandlung des Stoffes: es 
bebarf bei diefem Verfahren nur weniger Notizen. Denn die größere Voll⸗ 
Eommenheit des Verftänbnifjes tft die wirkſamſte Unterftügung des Gedaͤcht⸗ 
niffes. Wenn freilich bei jener gleichmäßigen Behandlung der Gefchichte 
vornehmlich der Erinnerung an die Thaten der Vergangenheit Genüge 
geleiftet werben fol, dann findet eine ſolche Anhäufung von zufammen- 
hangsloſen Einzelheiten naturgemäß ftatt, daß ber gedruckte Leitfaden das 
zeitraubende Dictat beſſer t; wird Imeniger auf zufammenhangslos 
aneinanbergereihte Facten gegeben als auf Verſtaͤndniß ber Hauptmo: 
mente auögegangen, -jo genügen nächft jenen Facten, welche als bie 
Baufteine für den Unterbau der Haupthandlung zu erwähnen find, die 
wenigen Hauptpunfte der näheren Ausführung **). 

Der hiftorifhen Erinnerung diene fomit Die Lectüre der 
Schüler, zu ber anzuregen, die rege zu halten und zu benußen ber 
Lehrer fich angelegen fein laſſen muß; das in Allen Händen befindliche 
Leſebuch ermögliche Diefe Lectüre in erfter Linie. Es enthält eine Neihe 
von Ginzelerzählungen über bie bemerfenswertheften Greignifie. Sein 
Inhalt muß und kann Teicht verftändlich und anziehend fein; bie ſchwierigere 


*) D. Jäger, die puniſchen Kriege. Vorrede: „Bis auf die jüngfte Zeit herab 
ift man gewöhnt gewefen, geſchichtliche Stoffe allenthalben nad ihrem univerfal- 
biftorifchen Charakter als Weligeſchichte zu behandeln, und fo groß war bie Macht 
diejer Gewohnheit, daß man ohne Arg in zahllofen Lehr und Xefebüchern Welt: 
geſchichte für mittlere, ja für untere Klaſſen, für Töchterjhulen, für vierzehnjährige, 
ja für Hührige Knaben zu geben ih vermag; alljährlich fehen wir in neuen Auf 
Ingen jene wunderlichen Geſchichtsbücher wughern, die ſich mit beneidensmwerther Raivett 
als Leitfaden, Orundriſſe, Abriffe ber Weligeſchichte für untere Gymnaſialllaſſen ıc. 
bejeichnen. Almählic, ſeht almäplih kommt man auf den verſchiedenen Stufen 
gehtichtfichen Unterriht8 von biefer Thorheit zurüd und Run von ber beſcheideneren 
aber fruchtbareren Erkenntniß aus, daß der Weg zum Allgemeinen durch das Be: 
fondere führt 2c.* 

**) 68 bedarf faum bed Hinweiſes daß aud bem — die monographiſche 
Behandlung zu Gute kommt, seh ein Gefühl wiſſenſchaftlicher Freiheit ven Pant) en 
Sinn überwindet und bem wohl gehörten Vorwurf entgegenarbeitet: lem 
weiß er etwa, aber nichts orbentlic. 
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Gedankenarbeit, den inneren Zuſammenhang aufzumweifen, ift nicht 
des Buches Sache. Gin eigentlihed hiſtoriſches VBerftändniß 
Dagegen auf den Höhepuncten der Sdeenentwidelung zu er- 
ſchließen, ift Die Hauptaufgabe des Lehrers. indem aljo derjelbe 
Einzelnes gründlich, nicht Vieles nur obenhin zu behandeln hat, müfen wir 
zu ben paͤdagogiſchen Hülfämitteln um jo mehr gejchichtliche Quellen und 
wiſſenſchaftliche Werke und insbeſondere Monographien rechnen. Gründ- 
liche Kenntniſſe und Erfenntniß geben dieſe. Seine individuellſte Aufgabe 
ift die, auf Grund feines pädagogiichen Gefühls und feiner Einficht und 
mit Hülfe populärer Bearbeitungen die dem bejonderen Standpunct der 
Schüler jedesmal entjprechende Form der Daritelung zu finden und zum 
Ausdrud zu bringen. Für den Schüler wären die Lefebücher beftimmt, 
die, jei es aphoriftiich oder in einem gewiſſen Zuſammenhange, jedenfalls 
aber faßlih und mit einer von dem Knaben verlangten epifchen Breite 
Erzählungen enthalten). 

Wir führen I Märchenbücher, Robinjonaden und Sagen (vergl. 
übrigen? p. 111) an; geben 

II. eine Auswahl der gejchichtlichen Literatur **), in Quellen u. moderne 
Bearbeitungen gejondert, im Anjchluß an die Folge der Begebenheiten. 

II. laſſen wir eine Befprechung derjenigen Arbeiten folgen, die vor- 
nehmlich Schulzweden dienen wollen, beziehungsweiſe follen. 


1. Märdhenbücher, Hobinfonaden und Sagen. 


a. Märden. 


. Gebrüder Grimm, Kinder: und Hausmärchen. Berlin, F. Dümmler. 5,4 .4. 
Kleine Ausgabe 1,5 A. 
. C. 9. Anderfen, Ausgewählte Märchen für die Jugend. 13. Ausgabe. 
Reipzig, Teubner. 3 A. 
ebenderfelbe: Neue Märchen. 1,5 A. 
. F. Schmidt, Buch deutfcher Märchen. 2. Aufl. Berlin, Böttcher. 1,5 A.; 
Neinede Fuchs. 1,5 A. 
4. Mufaend, Volksmärchen, ausgewählt und gefichtet von 2. Thomas. 2. 2. 
Leipzig, Spamer. 4,8 AM. 
5. Billamaria, Eifenreigen. Deutfhe und norbifche Märchen aus dem Reiche 
der Riefen und Zwerge, der Elfen, Nixen und Kobolde. Illuſtrirte Ausg. 
2. Aufl. Leipzig, O. Spamer. 


*) Br Werte zu beihaffen möchte für den Lehrer in der Regel 
ſeine Schwierigkeit haben. Schul: wie Stadt: und Kreisbibliothelen für Schulzwede 
werben um fo mehr eine allgemeine Nothwendigkeit fein, je weiter das Fortbildungs⸗ 
weſen vorjchreitet. 

»e) Mir erwarten von manden Seiten ven Vorwurf, daß wir darin zu weit gehen. 
Aber wo ift die Barriere? Mögen manche Lehrer über die im Seminar erworbenen 
Kenntniffe nicht weit hinaus Tommen: Andere udn unter dem Einfluß eines be- 
lebenden Pringipe das eh! was ihre orbildung verſäumte; noch Unbere, 
die in der Volksſchule ftehen, haben alademiſche Studien getrieben. Um jo weniger 
aber haben wir pie Auswahl beichränten wollen, als bie Sortbildungsfchule der Arbeit 
ber Bolksfchullehrer einen neuen Impuld geben wird. 

Diejenigen Werke, die nur einem engeren Kreiſe verftändlich fein werben, be- 
zeichnen wir duch geſperrten Drud; diejenigen, welche fih an die weitelten Keeile 
menden, durch halbfetten; bie in der Mitte —* durch gewöhnlichen Druck. 


— 
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Ferner: 
6. H. Kette, ein Märchenbuch; Märhen am Kamin. Hauffs Märchen, 
bearb. von Grimm. Bechſie n, Märdenbud mit Iluſtrationen u. U. 


b. Robinjonaden. 


4. 3. 9. Campe, Robinfon der Süngers, m Leſebuch für Kinder. 44. Aufl. 
Braunfehtmeig, Vieweg und Sohn. 2,25 A. 

2. Sigismund Rüftig, Der Bremer Steuermann. Ein neuer Robinfon nad 
Capitain Marryat. Yür die Sugend. 14. Aufl. Leipzig, Teubner. 2,44. 

3. Robinfon Erufos rs Aelteren Reifen, Imumberbare Abenteuer und Erlebniffe. 
‚Seraußg. von Dr. C. $. Laudhard. 4. Auflage. Mit 96 Abbilbungen. 
1873. Leipzig, Spamer. 3 A. 

4. Robinſon Crufos. Für die Jugend bearbeitet von ©. 9. Gräbner. Be 
—— von Dir. Kühner, Prof. Ziller und Prof. Biedermann. 7. Aufl. 
Leipzig, ©. Gräbner. 1,5 4; u. A. 


©. Sagen. 


. Breller, Griechiſche Mythologie. Berlin, Weidmann. 7 4. 
. Bergl.: Griechiſche Quellen (Homer, Aeſchylos 1c.). 
G. Schwab, Die fhönften Sagen des klaſſiſchen Altertfums. 3 8. 
W. Stoll, Handbuch der Religion und ‚thologie der Griechen und 
Römer. $ür Oymnaften. Leipzig, Teubner. 
. 9. B. Stoll, Die Götter und Heroen des klaſſiſchen Alterthums. (Populäre 
Shvietogte ve der Griechen und > men) eipic hun, Bor 
. H. Göll, Illuſtrirte Mythologie. Götterfagen und Gaftubfermen ber 
‚Hellenen, Römer, Aegnpter, grner und Perfer. 2. Abdrud. 155 Abbildungen. 
1872. eipig, Spamer. 3 4. 
7. C. ®r. Beder, —— aus der alten Welt fir die Jugend. 13. Aufl. 
N von $. aſius 3 Ch. 6 A. — BVollsausgabe. 3 4. Halle, 
aifenhaus. 
8. 8. W. Ofterwald, Griehifhe Sagen. Halle, Waifenhaus. 
I. Sophotles Erzählungen. 4 A 
I. Euripides Erzählungen. 7,5 A. 
IM. Aeſchylos Erzählungen. (Drefteia.) 1,2 A. 
9. A. 9. Petiscus, Der Olymp oder My logie der Hriechen und Mömer. 
a —8 der Same Rorbiſchen und Indiſchen Götterlehre. 
Aufl. mit 77 Abbild. Leipzig, Amelung. 3,2 A. 
° bie erwachſene Jugend, angehende Rinfter‘ und wögere Rehranftalten.) 
10. Si Mehl, Die fhönften Sagen bes klaſſiſchen Altertfums und des peutfhen 
'ittelalters. en Vorſtufe des en Fraser bearbeitet. Wien, 
Pichler’ Wie. und Sohn. 1,5 





ee a Ppu= 


41. —— — überſeht von RK. Simrod. 3 A. 
12. Gudrun, "„ 00. ” 42 AM. 
13. Das Meine Heldenbuch ” ”»n ” 6A. 
414. Dad Amelungenlied, 15,8 A. 


15. 3. u. W. Grimm, Deutſche Sagen. 2 ® Berlin, Nicolat. 1866. 8 4. 

16. ©. Schwab, Die deutſchen goltsbüdher für Yung und Alt. 4. Auflage. 
Gütersloh, Bertelsmann. 46 M. 

8. Simrod, Rheinfagen. 5,4 A. 

. EA. Günther, die deutſche gerrenfage bes Mittelalters für Schule 

und Haus bearbeitet. Kannover. . Brandes. 1870. A: 

19. H. Böhle, Deutſche Sagen. Berlin, Grant. 2 A. 

2%. 8. ®. Ofterwald, Erzählungen aus der alten deutſchen Welt. 8 B. Halle, 
Walfenhaus. 15 4. Einzeln: Gudrun. 2.4. Siegfried und Kriem- 
Bine 34 Walter von Aquitanien. Dietrid und Ede. 2.4. Pareival. 
5 u. A. 

2. F. Schmidt, alther und Hildegunde; ber Nofengarten; Nibelungen; 
Gutrun. Berlin, $ Raftner. 
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II. 


1. Allgemeine Weltgeſchichte. 


1. 8. Fr. Becker's —— 8. bis auf die Gegenwart fortgeführte 
Ausgabe; beraußg. von A. Schmidt. 3. Aufl. Leipzig, Dunder u. Humblot. 
(Altbeliebtes Bollsbud.) 
2. B- C. Schloſſer's Weltgeſchichte, für das deutſche Volk bearbeitet von 
riegk. Frankfurt a. Main. Varrentrap. 50 A. 
Subjectiv liberaler Standpunkt oft ſtark hervortretend.) 
3. 5. Leo, Lehrbuch der Univerſalgeſchichte. Halle, Anton. 36 A. 
(Eonferbatinsorthobozstatholifitende Auffaffung; aber von gründlicher 
Gelehrſamkeit und energiſcher Denktraft zeugend; nicht populär gejchrieben.) 

4 ©. Weber, Allgemeine Weltgefhichte mit befonberer Berüdfigtigung bes 
Geiftess und Gulturlebens der Böller und mit Benupung der neueren 
geſchichtlichen Forſchungen; für- die gebildeten Stände bearbeitet. Leipzig, 
W. Engelmann. Der 8. Band zulebt erfchtenen. 62,65 A. 

5. Dr. 9. Dittmar. Geſchichte der Welt, vor und nad Chriftus mit Rück⸗ 
fiat auf die Entwidelung des Lebens in Religion und Jeut Kunſt und 
ee Handel und Induſtrie dargeftellt. 4. Aufl. Mit Negifter: 

eft. 
(„Chriftliconfervativ.”) 

6. Ferdinand Schmidt Beltgeidi te. Mit Illuſtrationen von Prof. ©. Bleib: 
treu. 2. Aufl. 4 ®. in 24 Lieferungen a 0,75 .A.; vollftänbig biß (Ende 
1875. Berlin, A. Goldſchmidt. 

7. €. Bernide. Die Geſchichte der Welt. 5. Aufl. Berlin, Paetel 1872. 
36 A. (Hervorzuheben beſonders die culturgefchichtlichen Abfhnitte.) 

.„ Sämmtlide vorftehent genannten Werte haben einen wohl be- 
gründeten Ruf.) 


2. Pie alte Geſchichte. 
Karten und Atlanten: 


Keiner befonderen Empfehlung bebürftig: 


1. 9. Kieperr's Wandlarten zur alten Geſchichte; der alten Welt 9 .A.; 
Alt-Stalien 9 .A.; des römiſchen Reiches 12 4.; von Alt⸗Griechenland 
12 A.; von Baläftina 8 A. 

2. 8. von Spruner. Hiftorifch-geographifcher Hand⸗Atlas. I. Atlas antiquus. 
31 Karten. 25,5 A. Ä 

3. 5. Kiepert. Zwölf Karten zur alten Gefchichte. 5. Aufl. Dietrich Reimer, 
Berlin. 4,5 A. (Einzelne arten a 0,60 A.) 

CB. Kiepert, Flußnege zu den Karten zur alten Geſchichte. 6 BI. eben- 
bafelbft. 1,5 A.) 


4. D. Bölter: Hiftorifcher Atlas nach Angaben von H. Dittmar. 7. Aufl. 
eivelberg, ©. Winter, cart. 6 A. (1. Atlas der alten Welt in 7 Karten.) 
upplem. zur Weltgeſchichte von H. Dittmar. 

In kleinerem Format, nicht fo inhaltreich wie der H. Kiepert'ſche Atlas; aber 
für das gewöhnlige Berürfniß mehr als ausreichend; dabei überſichtlich, anſchaulich 
und verhaͤltnißmäßig mit vielen Specialplänen verſehen (u. A. Ruinenfeld von Theben, 
Sparta, Korinth, Troja, Carthago, Syrakus, außer Athen, Rom ꝛc. 

5. C. €. Rhode, Hiſtoriſcher Schul⸗Atlas zur alten, mittleren und neuen 

Geihichte. 83 Karten auf 30 Blättern nebft erläuterndem Text. (Alte 
Gedichte in 8 Karten.) 9. Aufl. Glogau, C. Flemming 1872. 5 A. 
6. F. Voigt, Schulatlas der alten Geographie. Berlin, Nicolai. 3,75 A. 
Zum Nachſchlagen: 
7. U. 6. Müller, Geographie ber alten Welt, mit Negifter. 1568 S. Berlin. 
ẽ. ©. Lüderih. 1874. 2,40 4. 
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& Drientalen und Griechen. 
©) Quelten, refp. HAlfsmittel für ihre Benugung. 


. 6. Peter's Beittafeln der griechiſchen Geſchichte mit fortlaufenden Belegen 


und Auszügen aus den Quellen. 4. Aufl. 1873. Halle, Waifenhaus. 
IM. 


. Seifen, Abriß der Auellenkunbe der griechiſchen Geſchichte bis auf Polybius. 


Leipzig, Teubner. 


Herodot's —E 9 Büchet. B. 1—4 Perſer u. a. Orientalen. B. 2 


Aeghpter. (Ueberfegt von Lange.) 


Homer's Ilias und Odyſſee. (Ueberſeht von Voß.) 2,1 4. 
Herodot's Geſchichte. B. 5—9 Griechiſche Freiheitskriege bis 479. 
. Zraabıien des Aefhylod: Prometheus, Sieben gegen Theben, Oreſteia; 





Sophofles: Antigone, König Debipus, Trachinierinnen, Heralies, ag, 
Selle, Denifus "zuf Rolonos. Guripibes: Orefe 5, Veoesieerinnen 
Er Eteokles und Polyneites), Medea, Iphigenie in Aulis und Iphigenie in 
Tauris u. 9. (Ueberfept von Donner. 

dides Geſchichte bes peloponneſiſchen Krieges. 8 B. bis Alf. 
et von Wahrmund.) pelopomeſch 


J Penephen' slenifche Geſchichte 410-362. (Weberfept von Riekher.) 


würbigkeiten (Socrates berſeht von Zeifin, 
2 Geaug Beh Ehnus (ücberiht von KG Baden) > 


. Platon’8 Vertheibigungsrede des Socrated u. N. —8 von Müller 


und Steinhart.) 


. Demofthened’ Reben (Olynthiſche Reden, er Philippos, über bie Anz 


gelegeneiten im Cherfoneß, über den Frieben). (Meberfept von Weftermann.) 
Arrian's (um 136 n. Chr.) Zug Aleganders. (Weberfept von Cleß.) 


. Gurtius Rufus’ ‚(unter Vespaſian) Ueber die Thaten Alegander’s. (Leber- 


kit von Gibeliß, 
Herbft und A. Baumeifter, Hiſtoriſches Nurlenbug Griechiſche 


" Seile 2. Aufl.: Leipzig, Teubner. 3,30 4. (Im Urtezt.) 


BD Moderne Bearbeitungen: 


. Max Dunder, Gedichte des Atterttume. 78. (Drientalen und Griechen.) 


Berlin, Dunder u. Humblot, 1874. 


. 6. Dppel, das alte Wunderland der Pyramiden. En le eisiät- 


fie und „ulturbiforiiche Bilder aus ber Vorzeit. 
1868. Leipzig, D. Spamer. “ 


. ©. Gatind, Orehifge Gefsihte. 3B. (338 d. Chr.) Berlin, Weir- 


mann. 


J Ga ride Griechenlands; deutſch von Meißner und KHöpfner. Leipzig. 
. K.$r. Hermann, ee en Antiquitäten. 15.4. (ebenfo vor 
qhoniun 


©. Sr. Schömann und 


. €. Guhl und W. Koner, daB Leben der Griechen und Römer nad) antiken 


Bildwerken dargeftellt. 3. Aufl. Mit 543 Abb. Berlin, Weiomann. 12 4. 


“ B. A. Beer, Charikles. Bilder aitgrieiiäer Sitte. 2. Aufl. Berich⸗ 


at und mit El verfehen von K. Ft. Hermann, Leipzig, ee 


82 A. (mit willenfhaftlihen Anmert.) 


. 3 —* ſenſchüt, Bei u und Erwerb im Griechiſchen Alterthume. 1889. 


aifenhaus. 
ver, Hellas. Das Land und Volt vn alten Griechen. 3. Aufl. 
A. 


. Ay 
Mit 278 Abb. 1873. Leipzig, D. Spamer. 
Go, Culturbilder aus ‚delas und Rom. 2. Aufl 38. Leipjig, J. 


Harttnod. 1872. 12,7 A 


a 7 ©, Stel), Bilder aus dem augriechiſchen Reben. 1870. Leipzig, Teubner. 


57. 


era 8), 
. Joſephus' Jüdiſcher Krieg Net von Paret. 
59. 
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. 9. Keck, Bilder aus dem Altertbum. 1875. Halle, Waiſenhaus. 2 A. 
. Zerrharod, Grundriß der griechiſchen (poetiſchen) Literatur. Halle. 


. K. O. Müller, Geſchichte der griechiſchen Literatur. Breslau. 11 A. 
. ©. Hergberg, bie Geſchichte der meflenifchen Kriege. 2. Aufl. 1861. 1,8 A. 


Halle, Waiſenhaus. 


. 8.3. Günther, die Geſchichte der Perferkriege nach Herodot. 3. Aufl. 1861. 


3 A. Halle, Waiſenhaus. 


. Fr. Lange, Gefichten aus Herodot. Berlin, G. Reimer. 2,75 A. 
. Karl Bed, Thukydides“ Neben und Urkunden aus dem peloponnefifchen 


Kriege, überfegt mit dem Michtigften aus der Kriegsgeſchichte. 1871. 
—— qtigſ gsgeſchich 


. ©. Derpberg, — der otuntemann und Feldherr. Nach den Quellen 


Berge Halle, Pfeffer. 1853 


Ö. Derbberg, ber Feldzug der 10000 Griechen, mit einer Karte von Kiepert. 
2. Aufl. 1870, 3 4. ebenda. ” 


. Derjelbe, * Leben des Königs Agefilaos II. von Sparta. 6 A. 


ebendaſ. 


. Aug. Buttmann, Ageſilaos, Sohn des Archidamos, Lebensbild eines 


—E— Königs und Patrioien. 3 A. ebendaſ. 
B. Schäfer, Demoſthenes und feine Zeit. 3 2. 


. J. ©. Droyſen, Gefchichte Alexander des Großen. Hamburg. 1833. 
. J. G. Deoyfen, Geſchichte der Nachfolger Alexander des Großen. Ham⸗ 


—— 
ertzberg, die ffatiſchen Feldzüge Alexanders des Großen. 1864. 6 A. 
Se Ta iFenhau 


. Derfelbe: —5 — Griechenlands unter der Herrſchaft ber Römer (bie 
M. 


Septimiuß Severuß). 


b. Römer. 
a) Quellen, refp. Sälfsmittel für ihre Benupung. 


. Dr. &. Peter, Beittafeln ber sömifhen Geſchichte mit fortlaufenden 


Belegen, und Auszügen aus den Quellen. 4. Aufl. 1867. Halle, Watjen- 
haus. 3 AM. 


. T. Livius (+ 17 1. Chr), Römifche — (—293 v. Chr. u. 218 bis 


167 v. Chr.) überf. von Heufinger; Gerlad 


. Bolgbins’ (F 122 RN Chr.) Römifhe Geſchichte (von 264—216) über]. 


von Haakh und K 


. Appian’d (um 150 n. ec) Nömifche Bürgerkriege, 133—36 v. Chr. 
. Salluft’3 (+ 34 v. Chr.) Jugurthiniſcher Krieg, überf. von Cleß. 


„ Satilinarifcher Krieg, überſ. von Cleß. 


. Cäſar's Galliſcher Krieg, überf. von Koöchly und Rüftow. 


» Bürgerkrieg (5048), über]. von Köchly. 


. Eicero’8 Reden, überf. von Kühner. 
. Tacitus' Werte, über. von Roth; Germania. 


» Annalen (Tiberius, Claudius, Nero). 
„GHiſtorien (68 u. 69 n. Chr.). 
„ Agricola. 


.Sueton's (um 120 n. Er.) Biographien der erften 12 Kaiſer, bi8 Domitian, 


überfebt son Stahr. 
Plutarch a um 120 n. Chr.) Parallelbiograpbien (als Quellen nit 
berf. von Eith. 


Herodian (} um 240 n. Chr.), 180-338 n. Chr., über]. von Stahr. 


87. 
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. Ammianus Rarcelinuß, (um 380 n. Chr.), 353—378 n. Chr., überjeht 


bon Troß u. Bü 


. Zoflmus (um 475 n. Ehr.), 395—410, überf. von Seybold und Heyler. 
. U Weidner, Siftorifcjes Quellenbuch. —— Heſchichte (im Urtext). 


Leipzig, Teubner. 6,85 A. (f. u. P. Goldſchmidt.) 


. Breller, Römiſche Mythologie. Leipzig, Weidner. 5 MA. 


B) Moderne Bearbeitungen. 


. Mythen und Sagen in populärer Form, f. unter Griechenland. 

. Riebuhr, Römifhe Geſchichte. Berlin, Reimer. (—241 v. Chr.) 

. U. Schwegler, Römische Geſchichte. Tübingen. (—377 v. Chr.) 

. Eh Rommien, Römische Geſchichte. (—45 v. Chr.) Berlin, Weidmann. 


. €. Beter, Geſchichte Roms. (—180 n. Chr.) 15 4. Halle, Waiſenhaus 
. W. Ihne, Römische Geſchichte. (—133 v. Chr.) Leipzig, Engelmann. 5,25 A. 
. ®. Drumann, Geſchichte Roms in feinem Uebergang von ber republilanifchen 


zur monarchifchen erfaſſung. Königsberg 1844. 


.D. a Die Gefchichte der Römer. Gütersloh, Bertelsmann. 1869. 
. Darftellungen aus der Römiſchen Geſchichte. Herausg. von D. Jäger. 


(1- VII. f. unten.) Halle, Waiſenhaus. 


. W. ©. Teuffel, Geſchichte der Römiſchen Literatur. 2. Aufl. 13,35 A. 


Leipzig, Teu ner. 


. Bernhardy, Grundriß der Nömifchen Literatur. Braunſchweig. 15 A. 
. W. U. DBeder und Marquardt, ganbbug der römiſchen Alterthümer; 


5. Band von Mommſen. Leipzig, Hinz 


. Marezoll, Lehrbuch ber Snftitutionen, 10. Auf. beforgt von Prof. Schirmer. 


Reipzig, u. arth. 7,5 


. !. W. Stoll, Bilder aus dem altrömifhen Leben. 1871. Leipzig, 


ubner. 5,1 


. ©. unter Griechiſche Geſchichte“ Guhl und Koner, Göll u. A. 
. ©. He, Grjählungen aus der ältelten Geſchichte Roms. (f. Rt 


72 
IV. und V.) 1. Rom unter den Königen. 1 A. 2. Der römifche Frei⸗ 
ſtaat. a. Der Kampf der Patricier und Plebejer. 2 A. b. Rom's Helden⸗ 
zeitalter. 2,5 A. 


. G. Herpberg, Rom und König Pyrrhus. 12.4. (VI) 
. D. ——— 


Die puniſchen Kriege. Nach den Quellen erzäptt Rom 
Garthago. 1 2. Der Krieg Sannibald. 2 A. 3. M. —* 
— ad M. m) 


. K. W. Rip, Die Grachen und ihre nächſten Vorgänger. 3 A. Leipzig, 


Belt u. 


. %. Goldſchmidt, Geſchichten aus Livius. Mit Ergänzungen aus griechiſchen 


Schriftſtellern. Reipzig, Gräbner. 1871. 3 A. (Quellenparthien überfebt.) 


. ©. Herkberg, Die Feldzüge der Römer in Deutfchland unter den Kaiſern 


Auguftus und Tiberius. (VII) 


. M. Beule, Die römiſchen Kaifer aus dem Haufe dee Auguſtus und dem 


Ge or Ge Alec. Deutſch bearbeitet von Dr. ©. Dödler. 5,5 AM. 
ale, Waifenhaub. 


. Theodor Bernhardt, Geſchichte Roms von Valerian 518 Diocletian's Tode. 


Berlin, Outtentag. 64 A 

B. Wägner, Rom. Anfang, Be Ausbreitung an Verfall des 
Weltreiched der Römer flage. Leipzig, D. Spamer. Mit 
444 Abbildungen und 3 Karten. 11 A. 


. 8. Fr. Lanz, Hiftorifches ejebud, 1. Th. Die alte Welt. Leipzig, 


Engelmann. (Stoll, Stade u. N. f. unten.) 
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3. Mittlere und neue Beit. 
Wandkarten und Atlanten. 


89. K. v. Spruner, Hiftorifche Karte von Europa, Weftaflen und Nordafrika. 
15 Blätter. 36 A. 
90. Kiepert, Wandkarte des deutfchen Reiches. 9 BI. 10 A. Berlin, Reimer. 
91. K. v. Spruner's Handatlas für die Geſchichte des Mittelalters und 
ber neueren Zeit. 3. Auflage; neu bearbeitet von Dr. Th. Menke. Gotha, 
Perthes. 90 color. Karten in Kupferſtich. In 23 Lieferungen 3 3,8 A. 
92. Bed, Hiftorifchsgeographifher Atlas für Schule und Haus. In 2% 
Karten von Dr. Bet 2. Abdruck. —** — Br. Herderſche Verlags⸗ 
buchhandlung 1870. 2,4 A. | 
9. ©. E. Rhode, Hiſtoriſcher Schulatlaß ber alten, mittleren und neuen Ge: 
ſchichte. 83 Karten auf 30 Blättern nebft Text. Glogau, Ylemming. 4 A. 
94. Georg Jaucz, Profeffor, Hiſtoriſch⸗geographiſcher Schulatias. Wien, Hölzel. 
I. Die alte Welt. 10 Karten mit Text. 1 f 20 &. II. Das Mittelalter. 
(In Betreft bed uns vorliegenden zweiten Theiles müfen wir In fonftatiren, 
daß die Karten überaus fauber gearbeitet find und an Ueberſichtlichkeit nichts zu 
wünjden übrig lafien. Auch die Brauchbarkeit zumal für öſterreichiſche Schulen fteht 
außer Zweifel. Die Ländergränzen in ben ih ften Perioden find felbfiverftänd- 
lich angegeben; nur iſt Deutfhland gegen das Ende des Mittelalter zu Gunften 
ber Öfterreihifen Lande im Stich gelaflen; die Hiftorifchen Orte find verzeichnet, 
aber aud die Kreuzzüge und Entdedun Srelfen marlirt, Schladtpläne und Stabt- 
pläne mit ihrer Terrainbefchaffenheit in Sartons veranfdhaulidt.) 


9%. D. Völter, Hiftorifcher Atlas nah Angaben von H. Dittmar. 7. Aufl. 
Seibelberg, ©. Far 5A AM. 9 “m 


AWMuch die zweite Abtheilung (ſ. o. alte Gefchichte) des Atlas bietet recht inftruc- 
tive Karten auf 12 Tafeln; mehr ald der Sprunerihe Schulatlas, weniger als ber 
Rhode'ſche. Die Terrainerhebungen finden fich faft überall eingetragen, bie Gränzen 
find jharf marlirt; und wenn bie Zeichnung nicht bie Schönheit ber Iaucyigen 
Karten befißt, jo ift das Merk: durch feine bejondere Bezugnahme auf Deutſchland 
für nichtöſterreichiſche Schulen doch weit brauchbarer. Es führt bis zur Gegenwart. 


96. 3. Voigt, Atlas der mittleren und neueren Zeit. 17 Karten. 45 A. 

97. R. v. MWebell, Hiſtoriſch⸗geographiſchet Handatlaßs. 36 Karten. 14 A. 

98. A. Brecher's Darftellung der territorialen Entwidelung des Brandenburgiſch⸗ 
Preußifhen Staates von 1415 bis jet. Berlin, D. Reimer. 0,8 A. 

99. H. Kiepert, Hiftorifche Karte des brandenburg-preußifchen Staates. Berlin, 
Stille und van Muyden. 1865. 0,6 A. 

100. Reinicke, Weberfiht der allmäligen Dergröberung bet brandenburgspreu= 
Bifchen Staates unter den Hohenzollern. Halle, Anton. 1864. 0,25 A. 


Bilderwerte, 


101. Dentmäler der Weltgeſchichte in maleriſchen Driginalanficten in Stahl- 
ichen. Sig und culturhiſtoriſch betrieben von S. Bögelin. 
afel und Leipzig, Seemann. 1870. 40—50 Lief. a 1,25 A. 

102. Fedor Flinzer, Hiſtoriſche Bildertafeln. Anfhauungsbilver für den Ge⸗ 
Michtsunterricht; erläutert von Dr. Pfalz und O. Zimmermann. In 
Rieferungen 3 2 A. 

103. 8. Weißer, Bilderatlas aut Weltgeſchichte. Tezxt don Dr. H. Men. 
Shittgart, Nitzſchle. Vollsausgabe 21 A. 

108. Die deutfhe Geſchichte in Bildern nah Originalzeichnungen von Bed, 
Bendemann, Camphaufen, Dietrih, Echter, Ehrhardt, Große, günten, 
Menzel, von Der, Peſchel, Pletſch, Plüpdemann, L. Richter, Sachße, 
Schurig, von Schwind u. |. m. Mit erflärennem Text von Prof. Dr. 
Bülau, Dr. Brandes, Dr. Flathe. Drei Bände mit 332 Abbildungen in 
Mevian-Quart, 24 A. 
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105. Bilder zur deutfhen Geſchichte. Ein Hilfsmittel zur Unterftügung und 
Sun des N cken Erfte Gammlung. Diebben. 
€. €. Meinhold und Söhne. 18 A. 

Eine_trefflihe Sammlung von 30 Hiftorifhen Meifterwerken in Holzſchnitt; 
bie sen fenfen ne And vertreten: a Leffing, Menzel, rien, 
Gamphaufen, Kenbemann, Bierih u. U Bon ben Gimbern an fährt und bie Gamm- 
fung bis zur Sglacht bet Leipzig. Karl der Große in feiner Hofihule; Heinrich I. 
ſchlagt die Ungarn; Friedrich I. und Seinrid der Löwe; Rudolph fidhert den Land» 
frieden; Huß auf dem Goncil zu _Gonftanz; Kaifer Mag und Albrecht Dürer; Auther 
verbrennt die päpſtliche Bulle; Tilly vor Magdeburg; Guſtav Adolph und Johann 
Georg; Ausföhnung Friedrichs II. mit feinem Bater; Friedrich II. und Joſeph IL; 
Weimar's Mufenhof; die Monarchen erhalten bei Leipzig bie Siegesbotſchaft — dieſe 
Sirjet8 ſchon zeigen die Zwedmäßigkeit ber Sammlung für den hiſtoriſchen Unter 
richt. Daß ver Aftortjöen Treue und characteriſtiſchen Ausprägung Genüge geleiftet 
ift, dafür bürgen die Namen ber Künftler.) 


a) Quellen und Hülfsmittel zu deren Benupung. 


106. W. Wattenbad, Deutſchlands Geſchichts quellen im Mittelatter bis zur 
Mitte des 13. Iahrhunderts. 3. Aufl. in 28. Berlin, W.Herh. 10.4. 

107. D. Lorenz: Daßfelbe, von der Mitte bed 43. Jahrhunderts bis zum Ende 
des 14. Jahrhunderts, ebendaſelbſt. 

108. ©. Watp, Dahlmann's Quellenkunde zur deutſchen Geſchichte 1869. 

(is 1866.) 

4. A aft, bibliotheca historica medii aevi. Wegweifer burd bie Ge 

kai töiwerfe des europäiſchen Mittelalters von 375—1500. Berlin, Weber. 

IM. 


110. GE. Fritſche, Quellenbuch zur Geſchichte des deutfhen Mittelalters. Mit 
Anmerkungen und hiftorifchen Einleitungen. Leipzig, Teubner. (Im Urtegt.) 

111. Monuments Germaniae hist.; inde ab a. 500 usque ad a. 1500. 
(750—1250) ed. Pertz. Hannover 1826—74. 

112. 3. F. Böhmer. Regesta imperii 1) von 1198—1154, 2) 1946-1318. 

Fontes rerum germanicarum (aud aus dem 14. und 


109. 


15, Jahrhundert). 
113. Jaff6: Regesta Pontificum Romanorum bis 1198. 
114. Potthast, Regesta Pontiflcum Rom. 1198—1314. 


Die Geſchichtsſchreiber der deutſchen Vorzeit in deutfher Bearbeitung; heraud- 
a don ©. 9. Perg, I. Grimm, 8. Lachmann, 2. v. Ranke. K. Ritter. Berlin, 
ran; Dunder. 

Aus diefen heben wir als befonder® zur Quellenlectüre geeignet hervor: 

115. Die Gefihtöfreiber der deutſchen Urzeit. Römerkriege ans Plutarch, 
Gäfar, Velejus, Guetonius, Tacitus, us’ Germanta, überjept von 
Hostel, 5.4. (1., 2. und 3. Lieferung. 

116. Gregor von Tours. Zehn Bücher Tränkifcher Geſchichte (Merominger), 
überfept von W. Giefebredht. 5 4. (12. und 16. Tieferung.) 

117. Paulus Diaconus und die übrigen Geſchichtsſchreiber der Longobarden, 
überfegt von Abel 1,8 A. (6. Lieferung.) 

118. Reben des heiligen Boniſacius ac.; Überfept von W. Arndt. 1.4. (44. Rief) 

119. Einhard's Leben Karls des Großen, überfegt von Abel. 0,5 A. 
(8. Lieferung.) 

120. Der Mönd) von St. Gallen über die Thaten Karl's des Großen, überfept 
von W. Wattendah. 0,6 4. (10. Pr 

121. Rithard's A Bücher (Parteigänger Kari's des Kahlen; Kämpfe von 840 
bis 843.) überfegt von I. v. Jasmund. 0,5 A. (13. Lieferung.) 

122. Widukind's fächffhe Geſchichte (bis Otto's I. Tod) überfept v. R. Schottin. 

123. Aus Siudprand’® Werken (Geſandter Otto's 1.) überſeht von K. v. b. Often. 
1,3 4. (22. Sieferung.) 
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.Ruotger's Leben des Erzbiſchofs Bruno von Cöln. (Bruders Otto’s I.) 


überfebt von I. v. Iatmund. 0,5 A. (14. Lieferung.) 


. Der Hrothſuitha Gedicht Über Gandersheim's Gründung und die Thaten 


Kaiſer Oddo I., überf. von Pfund. 0,5 A. (38. Lieferung.) 


. Dab Leben des et Adalbert von Prag, überf. von H. Hüffer., 


0,4 4. (33. Lieferung. 


. Das Leben Kaifer Heinrich's IV., überfeßt von Ph. Jaffs. 0,4 A. 


(37. Lieferung.) 


. Die Jahrbücher des Lambert von Hersfeld. (Kampf Heinrich's IV. mit 


ben Eden) überf. von Heſſe. 2,2 A. (24. Lieferung.) 


. Xeben des eier Dtto von Bamberg. (1103—39), überfegt von 


H. Prutz. 1,0 (60. Lieferung.) 


. Otto bon Freiſing, Chronicon, (vornehmlich Friedrich I. bis 1156.) 
. Helmold's Geſchichte der Slaven, überſetzt von Lappenberg (bis 1170. 


19. Lieferung.) 


. Ellenhard von Straßburg, Annales bis 1297. 
. Fritſche Cloſener, Straßburgiſche Chronik, bis 1374. 
. Jacob Twinger von Königshofen, Elſäſſiſche und Straßburger Chronil, 


. (bis 1386.) 


156. 
157. 


. Detmar, Lübecker Chronil, (bis 1395), herausg. von Grautoff. 


.Sobann von Victring, historia 1211—1343. 


. Eberhard Windeck, Kaifer Sigismunds Bud). 
. Aeneas Sylvius descriptio de ritu, situ, morlbus et conditione Ger- 


maniae; de rebus et gestis Friderici III. 


. M. Treifauerwein, ber Weißkuning. (Maximilian I.) 
. Melchior Pfinking ... ., Ritter Tewrdannckh. 
.Luther's Schriften, (herausgegeben von J. G. Wald); und bie der an⸗ 


deren Reformatoren. 


. Ulrici Hutteni Opera; ed. E. Bocking. 
. Joh. Sleidanus, Reformationsgeſchichte zur Zeit Carl's V. (um 1600.) 
. L. a Seckendorf, Commentarius — de Lutheranismo, deutſch bearbeitet 


von E. Frid. 


. P. Sarpi, Geſchichte des Concilium von Trident, deutſch von Rambach. 

. Hugo Grotius, Freiheitskriege der Niederlande. 

. Khevenhiller, Annales Ferdinandsi. (1578—-1637.) 

. S.de Pufendorf, de statu reip. Germanfcae ; de rebus Suecicls (1630— 54); 


de rebus a Carolo Gustavo gestis; d.r. g. Fridr. Wilh. Magni; d.r. g. Fried. 111. 


. Ph. Shemnig, Königl. ſchwediſcher in Deutſchland geführter Krieg. 

. Ballenftein’8 Briefe von 1627—34, herausgegeben von Br. Yörfter. 

. Friedrich II., histoire de mon temps; de la guerre de sept ans etc. 
. & W. von Dohm, Denkwürdigkeiten meiner Zeit (ca. 1775 — Anfang 


des 19. Jahrhundert.) 
I. ©. Fichte, Reden an die deutſche Nation. 3,3 A. 


. EM. Amdt, Geift der Zeit. 4,5 A. 


5. L. Jahn, deutſches Vollsthum. 


. Geſetze vom 9. October 1807, den erleichterten Beſitz und freien Gebrauch 


des Grundeigenthums ꝛc. betreffend; vom 19. November 1808, Städteord⸗ 

nung; vom 7. und 14. September 1811, die Regulirung der gutsherrlichen 

und bäuerlichen Befigungen . . . betreffend, (vergl. O. von Saucken, Ge⸗ 

— für den A Staatsbürger. Cine chronologiſche 
ufammenftelung ber widhtigiten Gefehe ıc. von 1806-56. Berlin, 

Fr. Dunder. 8 A) 

E M. Amdt, Meine Wanderungen und Wandelungen mit dem Reichs⸗ 

freiheren von Stein. Berlin 1858. 1,5 A. 

C. von Elaufewig hinterlaffene Werke (1812—13.) 4 AM. 


158. 


159. 
160. 


161. 
162. 
163. 


164. 
165. 
166. 


167. 
168. 


169. 
170. 
171. 


172. 
173. 
174. 


175. 


176. 


177. 


178. 


179. 


180. 


181. 
182. 
183. 


184. 
185. 


186. 


— 126 — 


P. Pfizer, Briefwechjel zweier Deutfhen. Stuttgart 1831. 

3. Jacoby, Vier Fragen, beantwortet von einem Oftpreußen. 
Schulze-Deligich, Aſſociationsbuch (1862) u. A.; Lafalle, Capital u. Arbeit 
18843 u. 2. (Päpft. Enchelica vom 8. Decemb. 1864; Infallibilitãts⸗ 


| ga vom 13. Suli 1870.) Berfaffungen, Geſetze und Stenographifche 


Berichte der Parlamente. (Dal. ©. Hirth’8 Annalen.) |. aud u. 279—292. 


LE) Moderne Bearbeitungen. 


G. Waitz, ale — sgeſchicht. B. 1—4. Kiel 1844-61. 
(Bis zu den fränfiihen Kaiſern. 
C. 4. Schmidt, Die Reception des römischen Rechts in Deutſchland. 
Noftod, 1868. 4,50 A. 
Neander, Allgemeine Gefchichte der chriftlihen Religion unb Kirche. 
Gotha, Perthes. 30 A. 
Werner, Gefchichte ver Tatholifchen Theologie. Münden. 8,40 A. 
Dorner, Geſchichte der proteftanttihen Theologie. Münden. 10 A. 
F. W. Rettberg, Kirchengefchichte Deutſchlands. 2 B. Göttingen, 1848. 
(—814.) 185 A. 
Hagenbach, Kirhengefchichte. 
Ign. Dillinger, Lehrbuch der Kirchengeſchichte 2 B. 9 .A. 

m " Die Reformation, ihre innere Entwidelung und ihre 
Wirkungen. 3 B. Regensburg, Manz. 18,5 A. 
Kugler, Handbuch der Kunſtgeſchichte. 2 B. Stuttgart, 1872. 83 A. 
Lüble, Grundriß der Kunſtgeſchichte 2 8. Stuttgart, 1873. 13 A. 
Schnaaſe, Gefchichte der bildenden Künftee 6 B. Düfleldorf. 64 .A. 


Rehm, Handbuch der Geſchichte des Mittelalters. Caffel. 73,5 A. 

Leo, Lehrbuch der Geſchichte des Mittelalterd. Halle, Anton. 8 A. 

H. Leo, Vorlefungen über die Geſchichte des deutihen Volles und Reiche. 
58. Halle, 1868. 77,55 A. 

A. Wirth, Deutſche Geſchichte von der älteften Zeit bis zur Gegenwart. 
Sranffurt a. Main, 1862. (Beſondere Berückfichtigung der vollswirthichafts 
lien Grundlagen.) 

H. Th. Zimmermann, Geſchichte der Deutfchen von ber älteften bis 
auf die neuefte Zeit. In poetiſchen Darftelungen, nebft Ar ammen⸗ 
hängender hiſtor.⸗chronologiſcher Ueberſicht. Erlaugen, Ente. 1855. 5,6 A. 
J. Venedey, Geſchichte des deutſchen Volkes bis zum Zeitalter der Reforniation 
inel. Berlin, Fr. Duncker (ſ. u. D. Müller, Mayer, Duller, Kohlrauſch.) 18.4. 
G. Weber, Germanien in den erſten Jahrhunderten. (Deutiche National: 
bibliothek (D.N.B.). Volksthümliche Bilder und Erzäh angen aus Deutfchs 
lands DBergangenheit und Gegenwart. Berlin, F. Henſchel. |. 188 ff.) 
Dr. ©. Richter, Annalen der deutſchen Geſchichte im Mittelalter, von der Grün⸗ 
dung des fränkiſchen Reiches biß zum Untergang der Hobenftaufen. Mit fort: 
laufenden Quellenauszügen und Literaturangaben. I. Annalen des fränkiſchen 
Neiches im Zeitalter der Merowinger. Halle, Waiſenhaus. 6 A. 
Zraut, hiſtoriſche Darftellungen aus der Geſchichte des Mittelalters. Nach 
den Quellen und beften Geſchichtsſchreibern. Leipzig, Matthes. 1867. 3’.A. 
Bonnel, Anfänge des Karolingiſchen Haufes. Berlin, 1862. 4,5 A. 
Abel, Karl der Große. Berlin, 1862. 

M. Berndt, Das Leben Karl's des Großen. Nah Eindarb und dem 
St. Galler Mönd. (1. B. von: Erzählungen aus dem deutſchen Mittel: 
alter von DO. Naſemann. Halle, Baifenhaus.) 

Waitz, Heinrich I. Berlin, 1862. 

W. Gieſebrecht, Geidigte der deutſchen Kaiferzeit vom 10. Jahrhundert an. 
(bi8 Konrad IT.) 4 B. Braunſchweig. 31,5 A. 

M. Berndt, Heinrich I. und Otto der Große. Nach Wibulind von Corvey 
bearb. (I. O. Rafemann.) 1,5 .A. 


v 
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. 4. Cohn, Kaifer Heintih II. (TI. D. Naſemann.) 2,5 A. 
. K. A. Mayer, Kaifer Heinrich IV. (DNB) 3 A. 
. 2. Weiland, Die Reiheheerfahrt von Heinrich V. bis Heinrich VI. nach 


ihrer ſtaatstechtlichen S 


. Fr. von Raumer, 38 ber Hohenſtaufen und ihrer Zeit. 16 A. 


Leipzig, Brockhaus. 


. Toeche, Heinrih VI. Leipzig 1867. 12 A. 

. D. Abel, König Philipp der Hohenſtaufe. Berlin, 1862. 7 A. 

. 9. Prutz, Kaifer Friedrich I. 38. 

Sairmager, Die legten Hobenftaufen. (Kaifer Friedrich 11.) 4. B. Göttingen, 


. 5. Willen, Geſchichte der Kreugzüge. 7 B. 237 M. 

. 5. von Sybel, Geſchichte des erften Kreuzzugs. 

. 3. Falke, Gefchichte der HSanfa. 2 A. (D.N. B.) 

. ©. Hegel, Gefchichte ber Gtäbtenerfaffung von Italien. (In 3. II über 


beutiche Städte.) Leipzig 1847 


. Zambert, Die Entwidelung der deutfhen Städteverfaffungen im Mittel: 


alter. Auß ben Quellen dargelegt. 78. 75 .A. Halle, Waiſenhaus. 


. & Fi als, Bilder aus dem deutichen Stäbteleben im Mittelalter. I. Leipzig, 


inthardt. 2,25 


. Ewald, Die — Pupens durch die Deutichen. I. Berufung und 


Geimbung, 4A. Halle 


aiſenhaus. II. Die erfte Erhebung ber Preußen 
und bie 


ämpfe mit Siwatopofl. 5A. 


. D. Lorenz, Deutfche Gefchichte im 13. und 14. Jahrh. Inter num, Rudolp 
3 ſche Geſchi h \ 3 25 h 


von Habsburg und Adolph von Naſſau.) Wien, 1 

3. 6. Kopp, Geſchichten von ber Wiederher BT und E Ber * des 
— —22— Reiches. (Ruborp , wer Albrecht, Heinrich, Friedrich 
und Ludwig und ihre Zeit.) Bulle TM 


. 9. Gr. Mailath, zeeihiäte des öfterreichifchen Kaiſerſtaates. 5 B. Ham⸗ 


burg, Perthes. 


Deßterreichiſche * AN das Doll. (Beder, -Zeißberg, Huber, 


6. Höfler x.) Wien, 18 


. Fr. Palacky, Gefchichte von Böhmen. (—1526.) Prag, 1866. 7,2 A. 
. U. Buchner, Geſchichte von Baiern. (—1825.) Regensburg. 
. €. Fr. von Stälin, Wirtembergifche Geſchichte. (—1496.) 3 B. Stutigart. 


. A. W. Strobel, Vaterländiſche Geſchichte des Elſaſſes; fortgef. von Engel: 
hardt. 6B. Straßburg, 1851. Rena unb Ei cherer ſ. AN 


. 2. Häuffer, Geſchichte der rheiniſchen Pfalz. 2 B. Heidelberg, 1845. 


. &. von Rommel, Geſchichte von Heſſen. 10 B. Marburg. 
e le Dönabrüdifche Geſchichte. Berlin, 1824. (Heraußg. von Stüme.) 


. Spittler, Gefhichte des Fürftentfums Hannover, feit den Zeiten 
et malt bi8 zu Ende des 17. Jahrhunderts. 
s "Bait, Schlebwig⸗Holfteins Geihichte in 3 Büchern. (—1660.) Göttingen. 
. 8.66. F. v. Lützow, Zaſuod ein einer pragmatifchen Geſchichte von Medlenburg. 
(—1632.) 3 8%. Berlin, 1827. 


. C. W. Bögen, Geſchichte des naatet und Königreiches Sachen. 2. B. 


Hamburg, i 


. ©. Freytag, Bilder aus ber deutſchen Vergangenheit. Bilder aus dem 


Mittelalter. 6,75 A. Zwiſchen Mittelalter un Neuzeit. 5,25 A. Aus 
bem Jahrhundert der Reformation. 4,5 A. (I. 2363) 

Br. von Raumer, Geſchichte Europa's feit N ; Ente bes 15. Jahr⸗ 
hunderte. 18 A. 


. Leopold von Ranle, Deutſche Geſchichte im Zeitalter ber Reformation. — 


Die römiſchen Päpſte im 16. und 17. Jahrhundert. 


24. 
245. 
246. 


249. 


251. 


. Anton Gindehe 
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. Referfein, Hiſtoriſch-biographiſche Character- und Zettbilder aus 2. von 


Ranke's Nämmiligen Werfen. Ein hiftor. Lefebuh. Berlin, Dunder u. 
Sumblot. 4,5 A. 


. L. Sale, Geſchichte des Zeitalters der Reformation, 1517—1648. Herausg. 


von W. Oncken. Berlin, Weidmann. 11,25 A. 


. D. Fr. Strauß, Ulrih von Hutten. 2 B. Leipzig, 1857. 12 A. 

- 9. Lang, Martin Luther. Berlin, ©. Reimer. 1870. 5 A. 

. 4. Schottmüller, Luther. Berlin, Henfhel. 3 A. (DN.B.) 

. 3. 9. Merle D’Aubigne, Seihiäte ber Reformation des 16. Jahrhunderte. 


Elberfeld, Friderichs. 


. Souchay, Deutſchland während der Reformation. Frankfurt a. M., Sauer: 


une 1838. 72 .M. 


Senne Hm. Rhyn „Culturgeſchichte der neueren Zeit. Wiederaufleben 
be —5 — bis auf die Gegenwart. J. Culturgeſchichte des Zeitalters 
der Reformation. Leipzig, Wiegand. 10 A. 


. K. Orün,, gntturgelßichte bed 16. Jahrhunderts. Leipzig u. Heidelberg. 


Winter. 


Blei te bed breißt jährigen Krieges. J. Geigiäte bes 
Böhmiſchen Aufftandes Pr 1618. Bong, empst * 1869 


. 8% v. Ranke, Geſchichte Wallenftein’d. Leipzig, Dunder und KNmblot. 
1872. 45 M. ° 


. 5. von Hurter, Wallenftein’8 4 letzte Lebensjahre. 10 A. 

. 3. von Hurter, Geſchichte Katfer Ferdinand’ II. (Katholiſche Tendenz.) 7,5.4. 
. ©. Droyfen, Guſtav Adolf. Leipzig, 1869. 6 A. 

. 8. Biedermann, Ts re trübfte Zeit. (30jähriger Krieg.) 3 A. 


Berlin, Henſchel. (D.N 


%. Opel und A. Cohn, Der breifigjährige Krieg. Eine Sammlung von 
hiſtoriſchen Gedichten und Profabartt tellungen. Salle, 1862. 1,5 A. 


. ©. Freytag, Aus dem Jahrhundert des großen Krieges. (Bilder aus der 


beutichen ergangenbeit. 11.) 6 A. Aus neuerer Zeit. (VL) 6 A. 


. K. Kletke, Zuetlenlunde der Geſchichte des preußiſchen Staates. 7 8. 


Berlin, 1861 


. von Klöden, Geſchichte ver Mark Brandenburg. 4 B. Berlin. 14 A. 
. >. G. Droyfen, Geſchichte der Prenbilgen Be holitif, a Veit u. Cie. 


I. Sründung. 5,4 A. U. Territori III. Der 
Staat deB großen Kurfürften. 3 8. 26 8 ri — 1. 2. u. 3. 
Friedrich Wilhelm I. 4 Actenftüde und Kritiken zur Geſchichte Friedrichs I. 
und Friedrih Wilhelms I. 


. 8%. v. Ranke, Neun Bücher preußiſcher Geſchichte. 3. B. Berlin. 16,2 A. 
. 5. Eberty, Geſchichte des preußiihen Staates. 5 B. Breßlau. 23 A. 
. Stenzel, Geſchichte des preußiſchen Staates. 5. B. Hamburg. 19,5 MA. 
. Berd. Schmidt, Preußens Geſchichte, illuftrirt. 12 A. 


a C. Sgloger Geſchichte des 18. und 19. Jahrhunderts. 7 B. Heidel⸗ 


J. h. —* Geſchichte von England; mit Fortſetzzung von Pauli. 
583 Hamburg. 20 A 


—*88 Geſchichte von England. Deutſch von Beſeler. 18 A. 


. Dahlmann, Gefhichte der englifhen und franzöfifhen Revolution. 2 8. 
. W. 4. Schmidt, Gefchichte der preußlie-beutfchen Untonsbefixebungen feit 


ber Zeit Friedrichs des Großen. Berlin 1 


Fr. Kugler, Geſchichte Friedrich's II.; — bon A. Menzel. 11,5 A. 
(Bollsausg. 5,25 A.) 


. 2. Carlyle, Gefchichte Friedrichs II., genannt Friedrich der Große. Berlin, 


Deder. 42,74 A. (Vollsausgabe 2 M) 
* Säle ‚ Sefchichte des fiebenjährigen Krieges. I. Berlin, W. Herß. 


! 








252. 


253. 
254. 


256. 
256. 
257. 


258. 
259. 


260. 


262. 
263. 
264. 
265. 
. 5.6. Droyfen, das Leben des Feldmarſchalls York v. W. 3 B. Berlin 


287. 
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J. W. v. Archenholz, Geſchichte des Rebenjäßrigen Krieges in Deutſchland. 
8. Aufl. Berlin, Haude u. Spener. 

J. Kuben, der fiebenjährige Krieg. Bern, Senfhel. 3 A. (D. N.B.) 
G. Bancroft, Geſchichte ver Dereinigten Staaten von Nordamerika, deutſch 
von Krepfchmar. 8 B. Leipzig. 27 A. 


Fr. Kapp, der Soldaten —* deu er Fürften nad Amerika (1775 bi8 
1783). Berlin 1864 A 10 r ’ 


Schenbe, Aus ben Salem en unferer Gro väter, Sultur efchichtliche Zeit⸗ 
I —AãAc Berlin, 5. ihr 5 geſchichtliche 3 
L. Häuſſer, deutſche Geſchichte vom‘ Tode ri bes Großen bi8 zur 
Gründung des deutfhen Bunde. 4 B. Berlin, Weidmann. 20 A. 

9. von Sybel, Gefhichte der franzöfifchen Revolutionszeit. 4 B. 29 A. 
Thiers, Gedichte der franzöfiſchen Revolution. 12 A. 

" bes Conſulats u. d. Kaiferreich8, über. von Bülau. 36 .M. 
Berk, Stein’s Leben. 6 B. Berlin. 76,5 A. Dasfelbe im Auszug. 16 A. 

„  Xeben Gneifenau’s. Berlin. 30 M. 

K. A. Barnhagen von Enfe, Fürft Blücher von Wahlſtadt. Berlin 1826. 
Joh. Scherer, Blücher, feine Zeit und fein Leben. Leipzig. 7,5 A. 
Klippel, Leben Scharnhorſt's. 22,5 A. 
D. Schweder, Leben Scharnhorſt's. 3 A. Berlin. 


1868. 


Beipte, Orl@iäte bes xuffiihen Krieges 41812. 7 4. Leipzig. Dunder 
und Humblot. 


. Beipke, Geſchichte der Freiheitskriege 1813 und 1814. 10 A. 


a” Geſchichte des Krieges 1815. 12 A. 

€. Groffe und Fr. Dtto, Anterlänbifches Ehrenbuch. Gedenkbuch an bie 
alorreichen Sabre 1813 —1815 ufl. 210 Abbild. 4870. Leipzig, 
Spamer. 4 AM. 


. herbinuß, Geſchichte des 19. Jahrhundert. 8 DB. Leipzig, Engelmann. 
. 8 Menzel, Geſchichte der legten 120 Sabre (1740—1860). 6 B. 16.4. 


tuttgart, Krabbe. 
DE engel, bie wichtigſten Weltbegebenheiten von 18601870. 2 8. 


4, 


. A. Springer, Geſchichte Defterreih8 feit dem Wiener Frieden 1809. 


Leipzig, Hirzel. 


. Pauli, Gefchichte Englands feit 1814. Leipzig. 10 M. 

. Fr. Bülau, Geſchichte Deutichlands von 1806—1830. 

. W. Müller, Geſchichte der neueften Zeit 1816—66. Stuttgart. 4,8 A. 
. Honegger, Grundfteine einer allgemeinen Cultur eididte der neueften Beit. 


Leipzig, Meber. 1. Zeit des erften Kaiferreihe. 7,5 A. Il. Reſtau⸗ 
ratıon. 9 A. II. u. IV. Julikönigthum und Bourdeoife, 18 A. 


. Ich Geſchichte des Urſprungs und Ginfluffe? der Aufflärung in Europa; 


über]. von Jolowicz. Leipzig, Minter. 


. Fr. Nippold, Handbuch der neueften Rincengefite ſeit, der Reſtauration 


von 1814. 2. Aufl. 1868. Elberfeld, Friederichs. 


. R. Haym, die deutſche Nationalverſammlung. 2 Abth. Satin 1850. 2,7A. 
. Klüppel, Gefchichte der deutichen Einheitsbeftrebungen von 184871. 28. 


Berlin 1873 


. Bontane, der fchleswig-holfteinifche Krieg. Berlin. 6,6 A. 
Feldzug von 1866 u Deutſchland, redigirt vom preußtfchen Generalftabe. 
16 


Berlin 1867. 


. a. Hozier, Der Belang in Böhmen, und Mähren; überſ. von D. Born. 


4. Aufl. Berlin, Fr. Duncker. 


Dieferweg’s Wegiweifer. 5. Aufl. IL. Baud. 9 


— 130. — 
G. Hiltl, der böhmiſche Krieg und Mainfeldzug. Bielefeld 1873. 9,5 A. 


. Fontane, der deutſche Krieg von 1866. 2 B. Berlin. 22,5 4. 

. H. von Treitfhle, Hiftor. und polit. Aufſätze. Leipzig. ©. Hirzel. 84.4. 
. Der deutſch⸗franzöfiſche Krieg, rebigirt vom preußifchen Generalftabe. Berlin. 
. Dörr, der deutſche Krieg gegen Frankreich 1870. Berlin, X. Dunder’s 


Buchverlag. 12 A. 


. Dasjelbe von H. Fechner (9 .A.); 2. Hahn (8 A; W. N (1 A); 


3. Schmidt (8 .A.); Fontane (6 A) Haflel (II. Armee) u. 


. D. Höder und Fr. Otto, Das große Jahr 1870 auf 1871. akt, 140 Text⸗ 


Illuſtrationen. 9 Tonbildern. 4 A. Leipzig, DO. Spamer. 


. MW. Müller, Politiſche Geſchichte der Gegenwart. Bisher 7 B. Berlin, 


I. Springer. 


. Die Gegenwart. Encyclopädiſche Darftellung ber neueften ar re 


fortgef- in: Unfere Zeit. Neue Folge, herausgegeben von R 


ottſchall, 
Leipzig. 


4. Schriften über Geſchichtswiſſenſchaft, Geſchichtsſchreibung und Geſchichts 
unterricht. 


293. 


294. 
295. 


396. 
297. 


2%. 


299. 


300. 


301. 
302. 


803. 
304. 
305. 
306. 
307. 


308, 
309. 


310. 


W. von Humb olbt, Ueber die Kawiſprache. Berlin, Dümmler. Ein⸗ 

leitung, vornehmlich 1—6 

8.6. Gervinus, Grundzüge der Hiſtorik. Leipzig, Engelmann. 1837. 95 ©. 

W. von Humboldt, Ueber vie des Geſchichtsſchreibers, gef. 

Werke, I. Berlin, Reimer. 1841. 

Rehm, Lehrbuch der Hiftorifchen Propädeutik; herausg. von H. von Sybel. 1860. 

Joh. Guſt. Droyſen, Grundriß der Hiſtorik. Lei eipiig, Veit u. Cie. 1868. 

38 ©. Beilagen: Grfebung be ber Geſchichte zum Rang einer Wiffenfchaft. 

2. Ratur und Geſchichte 

m Kaerus, Ueber die Ideen in ber Geſchichte. Berlin, Dümmler, 1872. 

Bergl. auch Lazarus und Steinthal, Zeitfchrift für Völkerpſychologie 

und“ end beſonders Er II an I N rſoqholog 

Vergleiche auch: Gieſebrecht, e Entinidelung der mobernen beutichen Ge⸗ 

Kihtemifienigaft ®.Waip, Falſche Richtungen. Zeller, Die —5— 
Kritik und das Wunder. G. aiß, Zur —8 von Rante's hiftorüjcher 

Kritil. H. von Sybel: Ueber die Gefehe des hiſtoriſchen Wiſſens 

J. W. Loebell, Grundriß einer Nettodi des sejhiätligen Unterrichts 

auf Gymnafien. 1847. 88 S. Leipzig, Brodhaus. 1,5 A. 

©. Beter, Der Gefhichtsunterricht auf Oymnaflen. Galle 1849. 3,75 4. 

I. F. C. Campe, Gejäiäte | und Unterridt in der Geſchichte. Reipig, 

Teubner, 1869. 251 

K. Biedermann, 8* gheſhrmemtt in der Schule. Braunſchweig, 

Weſtermann, 1860. 45 S 

W. Herbſt, Zur Brage über ben nſaichtounterrieht auf hoheren Schulen. 

Mainz 1869, Kunze's Nachfolger. 68 ©. 0,50 A 

D. Willmann, Der elementare Gefchichtsunterricht. Leipzig, Gräbner, 

1872. 87 ©. 

Dehrkalen 1680 für den gefhichtlichegeographifchen Unterricht in ber Provinz 
e 

K. a Müller, Ueber den Geihichtsunterriht auf Schulen (im Pro⸗ 

gramm des Bipthum’fcen — E —ãã (im Wr 


F. Kapp, „Der wiſſenſchaftliche Schulunterricht als ein Ganzes. Samm 1834. 
8. Jacobi, „Srumbzüge einer neuen Methode für ben vaterländifchen 
Gefhichtsunterricht in deutfhen Schulen“. Nürnberg 1839. 


F. Stiehl, „Der vaterländiſche Geſchichtsunterricht in unferen Elementar- 
ſchulen“. Koblenz, Bädeker, 1842. 0,75 A., 
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311. Sr. Haupt, „Weltgeſchichte nad Peſtalozzi's Elementargrundſähen unb 
von chriftlicher Lebendanihauung aus“. Vorrede. 2. Aufl. Hildburg⸗ 
haufen, Keflelring, 1841. 

Derfelbe: „Elementar⸗Methode des Geſchichtsunterrichts“ in der Allgem. 
Schulzeitung 1840. Nr. 62 u. 63. 

312. W. Brange, ſ. Rheiniſche Blätter 1840, 22; 1842, 25. 

313. Aßmann, Das Studium der Geſchichte. Braunfchweig, Vieweg, 1849. 1.4. 

314. 5. Körner, Berfuh zur Organifation des Geſchichtsunterrichts im 
Pädagogiſchen Monatsberiht von Löw und Hörner... 1848. 14. Heft. 

315. $. W. Miguel: Beiträge eine mit ber Herbarr'ſchen PETE be- 
freundeten Schulmannes zur Lehre vom biographiſchen Geſchichtsunterricht 

auf Gymmafien. Aurich und Leer, Prätorius und Sende, 1847. 0,75 M. 

DB. Prange, vgl. 1) Dieſterweg's Wegweiſer, 4. Aufl; 2) Lüben’s 

FT te, 518 Band XVI, (überall die „riftlihe” Auffaffung der 
Geſchichte betonend.) 

317. 2 Beh er, Der Geſchichtsunterricht in Mittelſchulen. Heidelberg, Mohr, 


318. A. Petſch, Referate in Lüben's Yahresberiht, B. XVII—XXIV. 

319. Freie päd. BL. 1869. 51: „Geographie und Geſchichte in der ſechsklaſfigen 
Vollksſchule“. 

320. Ueb. d. Nothw. einer gründlichen Reform des Lehrplans für den Geſchichts⸗ 
unterricht auf Real⸗ und höheren Bürgerſchulen. Neuwied und Leipzig, 
Heuſer, 1870. 

321. Lauckhardt, Magazin des geſammten Unterrichtsſtoffes der Volks⸗ 
und —“ Kief. sel qteſtoff 

322. Grashoff, „Ueber zwedmäßige Eimrichtung des Unterrichts in ber 
Geſchichte, namentlih in der vaterländiihen Geſchichte, foweit derjelbe 
in Elementarſchulen ertheilt wird" im Wentralblatt für die gefammte 
Unterrihtöverwaltung in Preußen. Jahrgang 1870. 

323. Allg. Schulz. 1872. Nr. 33. (Stoy.) 

324. W. Rohmeder, Ohne Vaterlannsgeichichte keine Vaterlandsliebel Eine 
Studie im Hindlid auf den Selhiötsunterrict in den techniſchen Unter: 
ſchulen. Münden, Bummi, 1872 

325. Albert Richter, 1) „Ueber den Geſchichtsunterricht in der Vollsſchule 
in den „Leipgiger Blättern für Pädagogik“ B. VI und VII; 2) Lüben’s 
Jahresbericht B. XXV. 


IH. Säülfsmittel für die Schule insbefondere. 
a. Leitfäden und Lehrbücher in der Hand des Lehrers. 


1. O. Jäger, Oymnafialdireltor Fr Köln, Hilfebuch für den 

erftien Unterricht in alter Geſchichte Quatieß 112 ©. 1 A. 

Dr. ©. Eder, Oberlehrer zu Köln, Hülfbbuch für den 

erfien Unterridht in der beutfhen Geſchichte (Tertia). 1,5 A. 

Brof. Dr..Herbft, Rector der Königl. Landesſchule Pforta, 

Hiftorifhes Hülfsbuch für Die oberen Klaſſen von Oymnafien 

(und Realſchulen, befond. Audg.). 5.4. Mainz, Kunze's Rachf., 1874. 

Diefe drei Werfe find nach einheitlihem Plane gearbeitet. Die 

eſonderte Geſchichte der orientalifchen Völker ift ausgefchloffen. Religions⸗, 

teratur: und Kunft-Gefchichte wird der Lehrer theilweiſe gar nicht, theil- 

weiſe nım in fehr beſchraͤnktem Maße finden, in letzterem alle freilich 

vielfach glücklich mit der politiichen Gejchichte verwebt; Prof. Herbft 

(„Zur Frage über den Gejchichtäunterricht auf höheren Schulen”) glaubt 
9% 


284. 
285. 
286. 
287. 
288. 


289. 
290. 
291. 
292. 
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G. Hiltl, der böhmiſche Krieg und Mainfeldgug. Bielefeld 1873. 9,5 A. 
Fontane, der deutfche Krieg von 1866. 2 3. Berlin. 22,5 A. 

H. von Treitſchke, Hiftor. und polit. Auffähe. Leipzig. ©. Hirzel. 84.4. 
Der deutichsfranzöfliche Krieg, rebigirt vom preußifchen Generalftabe. Berlin. 
Dörr, der deutſche Krieg gegen Franfreih 1870. Berlin, 4. Dimders 


Buchverlag. 12 .A 
Dasjelbe von Fechner 9 4); L. Hahn ae „w n (9 A); 
F. Schmidt —8* A); Kontanı NH: ar 1 ( ’ 
O. —* und Fr. Otto, Das große Jahr 1870 Naar dene a 140 Text: 
Sluftrationen. 9 Tonbilden. 4 A. Leipzig, D. Spamer. 

W. Müller, Politiſche Gefchichte der Gegenwart. Bisher 7 B. Berlin, 


J. Springer. 
Die Gegenwart. Encyclopädiſche Darftellung der neueften Zeitgeſchichte; 
fortgeſ In: Unfere Zeit. Neue Folge, herausgegeben von R. Gortiepan hal, , 


Leipzig. 


. Schriften über Geſchichtswiſſenſchaft, Geſchichtsſchreibung und Gefdichts- 


293. 


294. 


295. 
396. 
297. 


298. 


299. 


300. 


301. 
302. 


303. 
304. 
305. 
306. 
307. 


308. 
309. 


310. 


unterricht. 


RW. von Humb oidt, Ueber die Kawiſprache. Berlin, Dümmler. Ein- 
leitung, vornehmlich 1 
8. ©. Gervinus, —** der Hiſtorik. Leipzig, Engelmann. 1837. 95 ©. 
W. von Sumboldt, Ueber bie Aufgabe des Geſchichtsſchreibers, gef. 
Werke, I. Berlin, Reimer. 1841. 
Rehm , Lehrbuch der biftortichen —— — herausg. von H. von Sybel. 1850. 
Joh. Guſt. Droyſen, Grundriß ber Hiſtorik. Leipzig, Veit u. Cie. 1868. 
38 ©. Beilagen: Grhebung be ber Geſchichte zum Rang einer Wiflenfchaft. 
2. Ratur und Geſchichte 
M. P. aarus, Ueber die Ipeen in der Geſchichte. Berlin, Dümmler, 1872. 

Vergl. auch Lazarus und Steinthal, Zeitfchrift für Völkerpfychologie 
—— — beſonders En I, en ‚ r rnqholvs 
Vergleiche mer Gieſebrecht, bie GEnttwidelung der modernen deutfchen Ge⸗ 
ſchichtswiſſenſcha A t. ©. Wai Ri ‚ Salfche Richtungen. Zeller, Die 5 riſche 
Kritik und das Wunder. G. Waitz, Zur Würdigung von Rankes hiſtoriſcher 
Kritik. H. von Sybel: Ueber — Geſetze des hiſtoriſchen Wiſſens. 
I. W. Loebell, Grundriß einer Methodik des geſoichtichen Unterrichts 
auf Gymnafien. 1847. 88 S. Leipzig, Brodbaus. 1,5 
C. Peter, Der Geſchichtsunterricht auf Oymnaflen. Halle . 3,754. 
$. F. & Campe, Ge idhte und Unterricht in ber Geſchichte. 2 ig, 
Seuener 1859. Po EP i 9 ia eipris 
K. Biedermann, Der gogarentemiqt in der Schule. Braunſchweig, 
Weſtermann, 1860. 45 S 

erbſt, Zur Frage über den sr i teunterricht auf höheren Schulen. 

3.8 — u Sag üb be AS 1 — 
m lim r nn, Der elementare — Leipzig, Gräbner, 
ea 1880 für den gefhichtlichegeographiichen Unterricht in der Provinz 
Weitphalen. 
K. a. Ritter Ueber den Geſchichtsunterricht auf Schulen (im Bro: 
gramm des Vipthum’ichen nahme) De ass | * (m gr 


F. Kapp, „Der wiſſenſchaftliche Schulunterricht als ein Ganges. Hamm 1834. 
F. Jacobi, „Grundzüge einer neuen Methode für vn vaterländifchen 
Sehdiäisunterndt in deutfhen Schulen“. Nürnberg 1839 

3. Stiehl, „Der vaterländiſche Beihtätsunterriäht in unferen Elementar: 
ſchulen“. — Bädeker, 1842. 0,75 A 
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311. Sr. Haupt, „Weltgefhichte nad Jefalone Elementargrundſätßen und 
von chriſtlicher Lebensanſchauung aus“. Vorrede. 2. Aufl. Hildburg⸗ 
hauſen, Keſſelring, 1841. 

Derſelbe: „Elementar⸗Methode des Geſchichtsunterrichts“ in der Allgem. 
Schulzeitung 1840. Nr. 62 u. 63. 

312. W. Prange, ſ. Rheiniſche Blätter 1840, 22; 1842, 25. 

313. Aßmann, Das Studium der Geſchichte. Braunſchweig, Vieweg, 1849. 1.4. 

314. F. Körner, Berfuh zur Organifation des GefchichtSunterrihtd im 
Pädagogiſchen Monatsberiht von Löw und Körner... 1848. 11. Heft. 

315. 5. W. Miguel: Beiträge eine mit der SHerbartichen Päbdagogik be- 
freundeten Schulmanne® zur Lehre vom biographiſchen Geſchichtsunterricht 
auf Oynmaften. Aurich und Leer, Prätorius und Sende, 1847. 0,75 4. 

316. ®. Prange, vgl. 1) Diefterweg’® Wegweiſer, 4. Aufl; 2) Lüben’s 
— te, bis Band XVI, (überall die „hriftliche” Auffaſſung ver 
Geſchichte betonend.) 

317. 2 7 er, Der Geſchichtsunterricht in Mittelſchulen. Heidelberg, Mohr, 


318. A. Petſch, Referate in Lüben's Jahresbericht, B. XVII—XXIV. 

319. Freie päd. BI. 1869. 51: „Geographie und Gefchichte in der ſechsklaſſigen 
Volksſchule“. 

320. Ueb. d. Nothw. einer gründlichen Reform des Lehrplans für den Geſchichts⸗ 
unterricht auf Real⸗ und höheren Bürgerſchulen. Neuwied und Leipzig, 
Heuſer, 1870. 

321. Lauckhardt, Magazin des geſammten Unterrichtsſtoffes der Volks⸗ 
und ——— 0. Lief. are | 

322. Grashoff, „Ueber zwedmäßige Eimrihtung bed Unterrihts in der 
Geſchichte, namentlih in der vaterländiſchen Geſchichte, ſoweit derſelbe 
in Elementarſchulen ertheilt wird" im Centralblatt für die geſammte 
Unterrihtsverwaltung in Preußen. Jahrgang 1870. 

323. Allg. Schulz. 1872. Nr. 33. (Stoy.) 

324. W. Rohmeder, Ohne Vaterlanpsgeichichte Keine Vaterlanpsliebel Eine 
Studie im Hinblid auf den Selhihtsunterriht in den techniſchen Unter: 
ſchulen. Münden, Gummi, 1872. 

325. Albert Richter, 1) „Ueber ven Geſchichtsunterricht in der Vollsſchule“ 
in den „Seipniger Blättern für Pädagogik“ B. VI und VII; 2) Lüben's 
Jahresbericht B. XXV. 


II. Sülfsmittel für die Schule insbefondere. 
a. Leitfäden und Lehrbüder in der Hand des Lehrers. 


1. D. Yäger, Gymnaſialdirektor y Köln, Hilfsbuch für den 
erften Unterricht in alter Gefhihte (Quarta). 112 ©. 1A. 

Dr. ©. Ederk, Oberlehrer zu Köln, Hülfsbudh für den 

erfien Unterricht in der deutſchen Geſchichte (Tertia). 1,5 A. 

Brof. Dr..Herbft, Rector der Königl. Landesſchule Pforta, 
Hiftortfhes Hülfsbuch für Die oberen Klaffen von Gymnaſien 

(und Realfchulen, befond. Ausg.). 5.4. Mainz, Kunze's Nachf., 1874. 

Diefe drei Werke find nad einheitlichen Plane gearbeitet. Die 
efonderte Gefchichte der orientalifchen Völker ift ausgeſchloſſen. Religions⸗, 
Siteratur- und Kunft:Gefchichte wird der Lehrer theilweife gar nicht, theil- 
weife nur in fehr bejchränften Maße finden, in letzterem Falle freilich) 
vielfach glücklich mit der politifchen Geſchichte verwebt; Prof. Herbit 
(„Bur Frage über den Gefchichtäunterricht auf höheren Schulen") glaubt 


9% 


x 


— 12 — 


fie mit gutem Grunde fallen zu laffen: p. 31: „Die eigentlich cultur- 
geſchichtlichen Elemente fließen dem Schüler und den Geſchichtsſtunden 
aus dem Gefammtunterriht zu” — „Sp jehr ſich dieſe Disciplin zu 
Nutz machen fol, was Neligionslehre, deutſche Literatur, Geographie, 
Sprachen ihr an derartigem Zuwachs liefern, vor Allem muß fie jich 
ihre Eigenart, den epifchen oder dramatifchen Character der Thaten und 
des perjönlichen Schaffens wahren; fie darf nicht herabfinfen und ver- 
ſchwimmen in Zuftändlichfeit und Antiquitäten‘. Wir haben bier nicht 
zu urtheilen über die Richtigkeit dieſer Anficht bezüglich des Gymnafial- 
unterrichtd. Was die Volksichule angeht, jo ift oben ſchon bemerkt, daß 
die.Sefchichte auch in ihr auf die Mitwirkung der anderen Disciplinen 
rechnet. Dennoch aber: da jene culturgefchichtlichen Momente gewichtige 
biftorifhe Kräfte repräfentiren, jo müflen fie als foldhe in der 
Geſchichte berüdfichtigt werden; arbeiten andere Disciplinen vor, deſto 
beſſer. Daß aber auch die culturgejhichtlichen Elemente nicht in ihrer 
„Zuſtaͤndlichkeit“, ſondern in hiſtoriſchem Fortfchritt aufzutreten haben, 
ift gleichfalld oben erörtert. 

Die Bücher wollen nur Hülf sbücher fein. nur das zweite befleifigt 
fich einer guten fiyliftifchen Sorm; die beiden anderen ſollen fid) zum aus⸗ 
führenden Vortrag des Lehrers verhalten wie ein Excerpt zum vollitän- 
digen Text. Ob der mangelnde Styl in diefem Fall ein Fehler iſt? — 
Mir find der Meinung, daß diefe Form vor der gewöhnlichen Leitfaden- 
compofition viele Vorzüge befigt; vornehmlich Darum, weil in Diefer Form 
für Lehrer und Schüler ſich der Character des Leitfadens als eines „Hülfs- 
buches“ an jeder Stelle audprägt und den Lehrer jederzeit auf ſeine Auf- 
gabe Hinweilt. Wenn darüber Fein Zweifel fein ann, daß ein Nutzen aus 
dem GefchichtSunterricht nur dann erreicht werben kann, wenn individu- 
elle8 Leben in feiner inneren Entwidelung dargeftellt wird, jo find An- 
Ihaulichfeit und Cauſalität Die erften Erforderniffe; Intereſſe und 
Einficht die Früchte. Die Aphorismen geben nun im Wefentlichen nur 
Themata an in caufaler Verbindung. ‘Die Linien der Entwidelung 
find damit gegeben und darin befteht die Hülfe; da ed aber nur Themata 
find, jo tritt überall Die fpecielle Aufgabe des Lehrers hervor, frifches 
Zeben in die Form zu gießen, und durch dieſes ſeinerſeits Intereſſe und 
wirkliches Verſtaͤndniß der Caufalität zu beichaffen. 

Auch andere Leitfäden zeigen durch Titel und Vorrede ihre Abficht 
an, nur eine Hülfe fein zu wollen; aber fie geben das Material in ab: 
gerundeter Form, die den Eindrud des Selbſtgenügens macht. Gie 
enthält das MWejentliche und dazu in muftergültiger Verbindung: Was 
Wunder, daß viele Schüler in dem Gedränge der Benfen im Allgemeinen 
ihre Pflicht gethan zu haben glauben, wenn fie den gedruckten Abjchnitt 
auswendig lernen; vielleicht Daß auch der Lehrer gelegentlich diefe Er- 
leichterung hinninmt, Wir kamen dann zu der Ufance, über die Deutich- 
Amerikaner fo oft Flagen. 

Ueber das Herbſt'ſche Prinzip der Auswahl Tieße fich ftreiten: Alte 
Geſchichte — Dualismus, Mittlere Gejchichte — Nationalismus, Neue 
Geſchichte — Univerſalismus. 

Die Brauchbarkeit zumal des Herbſt'ſchen Buches für den Volks— 
ſchullehrer beruht nächt der wiſſenſchaftlichen Gründlichkeit Der Arbeit 
und der Fülle der heruorgehobenen Momente in der Gliederung bes 
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Stoffes, ſowohl Hinfichtlich der Perioden, wie der Gruppirung im Ein- 
zelnen: 3. B. für Die neuere Gejchichte: 

1. Beitalter der Reformation: 

a. Reformation in Deutjchland 1517—55, | 
b. Abfall der vereinigten Niederlande von Spanien 1559— 1609, 
c. der dreißigjährige Krieg 1618—48, 
d. die englijche Revolution bis 1648; 
2. Zeitalter der abjoluten Monarchie (Ludwig XIV., Peter der 
Große, Friedrich der Große); 
3. Beitalter der Revolution: Frankreich ald Republik bis 1804, als 
Kaiſerreich bis 1812; der europäijche Freiheitäfampf 1813—15; 
Deutſchlands Erhebung bis 1871; 
ebenjo treffend ift Die den dramatiſchen Fortſchritt bezeichnende Gliederung 
im Einzelnen. 
2. Rudolph Dietfch: Lehrbuch der Geaihte für die oberen Klaſſen 
der Gymnaſien und zum Selbftftudium. Leipzig, Teubner. 14,20 4. 
I. 1. Geſchichte de8 Orients und Griechenlands. 2. Geſchichte der 
Nömer ıc. IE. 1. Die Zeit von Ehrifti Geburt bis zum Negierungsantritt 
Karl's des Großen. II. 2. Die Zeit von Karl vem Großen bis zu den 
Kreuzzügen. 

Eine gediegene Arbeit; auf Quellen und neuere Bearbeitungen wird 
regelmäßig verwiefen. Der innere Zuſammenhang der Greigniffe ift 
ſelbſtverſtaͤndlich gebührend berüdfichtigt. Strenge Bibelgläubigfeit hat 
zumal für die ältefte Zeit dem Verfaſſer die Feder geführt, itate in 
der Regel im Urtext. 

Bon demſelben Verfaſſer: 

Grundriß der allgemeinen Geſchichte für die oberen Gym- 


nafialtlaffen. 186769. 5 A. — Die Eulturgefcicte tft auch hier 
reichlich vertreten. 


3. Theodor Dielitz, Grundriß der Weltgefchichte für Gymnaſien und Real- 
ihulen: 18. Aufl. bejorgt von Oberlehrer Dr. Dielig in Berlin. 199 ©. 
15 A. Berlin, C. Dunder. 

„sch Habe namentlich die Geſchichte der Kriege möglichft kurz, da- 
gegen die Ausbildung der Verfaſſungen und die Entwidelung des reli- 
gioͤſen, ——— und gewerblichen Lebens ſo ausfuͤhrlich behandelt, 
als es der Zweck und der Umfang des Buches zuließ.“ 

Der letzte Herausgeber äußert fih u. 9.: „Die Darſtellung muß 
vielmehr inneren Zuſammenhang haben, fie muß Die Ereigniſſe der Welt- 
geſchichte in ihrem Verhältniffe von Urſache und Wirfung darftellen ꝛc.“ 

So gut dieſe Abficht beiſpielsweiſe für die MWorbereitung der 
Reformation durchgeführt ift, jo find Doch im Uebrigen die einzelnen Para- 
graphen mehrfach zu äußerlich haracterifirt, als Daß der ibeelle Gehalt der 
Vorgänge in feiner dramatijchen Entwidelung heroorträte (vgl. Herbit): 
Europa zur Beit der Reformation; Urſachen der Reformation; Martin 
Luther; Kaifer Karl V.; Der jchmalfaldiihe Krieg; Der Abfall der 
Niederlande; Religiondfriege in Franfreih; Die Reformation in Eng- 
land, Dänemark, Schweden, Norwegen. Auch fonft erjcheint Die obige 
Abſicht im Einzelnen nicht jo conjequent durchgeführt, daß man nicht 
oft den Eindrud einer mehr temporalen Aneinanberreihung von Facten 
erhielt: Das war freilich ſchwer zu vermeiden, wenn auf fnappem 
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Raum eine fo gedrängte Fülle von Thatſachen in zuſammenhaͤngender 
und klarer Rebe gegeben werben follte. 

4. Brofeffor Dr. David Müller, Abriß der allgemeinen Weltgefdichte 

E ee BR de —— BR en 
otto: acta in den ‚ern, ber füfjel im und 
in ver fe Kaufe“ (90). ». Mile) H dere 

Ein vortreffliches Hülfsmittel. Der Abriß bietet „zunächft Die 
Facten, und id glaube, jo fnapp und gedrängt, daß bie einzelnen 
Paragraphen einer weiteren Ausführun; en Vortrag des Lehrers 
in den oberen Klaſſen) nirgend vorgreifen“. dem das Buch nicht nur 
Quellen und wiſſenſchaftliche Hülfsmittel überhaupt in trefflicher Aus- 
wahl und gemügender Reichhaltigkeit, fondern auch die betreffenden 
Quellenftellen nachweift, eignet es fich fehr als Handbuch für ben 
Lehrer, der einzelnen Partieen ein grünblicheres Studium widmen will. 
Die Sarkellung bewegt fih auf der Höhe der Wiſſenſchaft und. des 
guten Styls. Culturgeſchichte ift eingehend. berüdkfichtigt, 

5, Dr. Kromayer, Subrector am Gymnaf zu Stralfund: Reitfaden für 

ben Gefhichtöunterricht in den oberen Klaſſen der Gymnafien und Real- 
ſchulen. Stralſund, Bremer. 6 A. 

Das reichhaltige Buch Hat einige Wehnlichfeit mit dem des Pro- 
feffor Herbft; es emtbärt indeß aud) die „Gulturgefchichte”; der Darlegung 
des inneren Zufammenhangs ift befondere Aufmerffamfeit gewidmet 

Dr. $. 8. Stein, Handbuch der Geſchichte für bie oberen Klaſſen der 
Gymnaſien und Realſchulen. Münfter, Shöningh. 5,4 4. 

Der Verfaſſer ift Katholik, und der katholiſche Standpunft tritt 
hervor. Wir find weit entfernt, darum von biejem wie bon anderen 
Fatholijchen Leitfäden, die ähnlich forgfältig gearbeitet find und auf con- 
fejfionelle Bornirtheit verzichten, dem proteftantifchen Lehrer abzurathen. 
Nicht blos Fünftig, wenn die confeffionele Schule überwunden fein wird, 
auch jet ſchon es ſelbſtverſtaͤndlich Pflicht des Lehrers, beide Theile 
zu hören. Es ift aber zu natürlich, daß die Iange Exiſtenz der confelfio- 
nellen Schule auf die Faſſung der geſchichtlichen Lehrbücher Einfluß gehabt 
hat; volles Verftändnig der Confeſſions-Koryphaͤen wird man daher viel- 
fach nur auf ber ihnen zugehörigen Seite finden. Der entgegengeſetzte 
Standpunkt ber anderen Richtung wiederum bildet das Gorrectiv gegen 
Ueberſchwaͤnglichkeit auf diefer Seite. Die Dißcrepanz in Bezug auf That- 
fachen wird den Lehrer zur Verfolgung der Fritifchen Gründe führen; und 
ſchlimmſtenfalls mag er ſich falviren durch eine Nonliquet-Erflärung: 
dieſe behaupten fo, jene aljo. 

WIN er zur Objectivität gelangen, fo muß er ſich bei ber Durch- 
arbeitung des Stoffes ſtets gegenwärtig halten: Ich fpreche zu Kindern 
beider onfeffionen; und Keiner tft da, der zu meiner Parteilichfeit und dem 
Mißbrauch meiner Vertrauensftellung die Ergänzung und das Gorreciv 
giebt. Darum Lehrbücher von verſchieden confejlionellem Standpunct. 

Das erwähnte Buch empfiehlt fih um fo mehr, als unter dem 
Text die hiſtoriſche Literatur Berüdfichtigung gefunden hat. 

6. W. Püh, Oymnafials-Oberlehrer: Grundriß der Geographie und Ger 
ſchichte der alten, mittleren und neueren Zeit. Für bie oberen Aalen der Gym⸗ 
naften und höheren Bürgerfhulen. Goblenz, Bädeler. 13. Aufl. 1870. 6.4. 

Der Verfaffer, bekanntlich Katholif, hat fi in feiner Darftellung 

jo objectiv gehalten, daß fein Grundriß auch auf proteftantifchen Schulen 
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vielfah in Gebrauch geweſen ift und noch if. Un feiner Darftellung 
ber Reformation wäre faum irgend Etwas zu erinnern. 

Die geographijchen Grundlagen haben, wie der Titel ſchon anzeigt, 
eine bejonderd eingehende Darlegung gefunden; in der neueren Beit Jelbft 
beim Beginn der verjchiedenen Perioden: für den Lehrer*) wenigſtens, 
beſonders auch wegen der Beitangabe von Gebietöveränderungen, eine 
willflommene Zugabe. Auf Spruner’3 biftorifch-gengrapbifchen Atlas ift 
regelmäßig verwiejen. Kür den Schüler wird felbitverftändlich in erfter Linie 
der Atlas die Drientirungdgrundlage abgeben en — Die hiſtoriſche Lite: 
ratur ift berüdfichtigt, wenn auch nicht jo reichlich, wie 5. B. bei D. Müller. 
ALS Anhang enthält dad Werk eine Ueberficht der deutſchen Literatur. 

Der Grundriß giebt ein fo reiches Material, daß er mehr Com: 
yendium als Grundriß ift; zumal die neuere Zeit hat mehr einen 
univerfalscompilatorifchen Character; damit verträgt fi Die faft aus⸗ 
ſchließliche Behandlung der äußeren Gefchichte, Die Werweifung der 
Literatur in den Anhang, die mehr beiläufige Erwähnung der Stein’fchen 
Reformen nad) Beendigung der Yreiheitöfriege. 

Derfelbe: Daffelbe für die mittleren Klaſſen höherer Lehranftalten. 3 A. 
Derfelbe: Grundriß ber beutichen Geſchichte für die mittleren Klaffen 
höherer Lebranftalten. Mit 2 Karten. 9. Aufl. 1868. 1,5 A. 

T. 2. Klein, Lehrbud der Weltgeihichte für Schulen. Dritte, verbeflerte und 

vermehrte Aufl. 1872. 428 S. 8. 3A. Treiburg im Breisgau, Herder. 

Der Berfafler ftrebt nach objectiver Darftellung, nad) Prägnanz des 
Ausdrudd, ſcharfer Characteriftit, ohne daß der Fluß der Sprache 
weſentlich beeinträchtigt wird. 

Zuweilen tritt der ftreng Fatholiihe Standpunct dennoch hervor. 
Wenn Die Kreuzzüge gepriefen werden um ihred reichen Gegend 
willen, den fie für das Anfehen der Kirche und ihre ſegensvolle Wirk— 
ſamkeit gehabt hätten, jo reichte nad) unjerem Standpuncte aus, ihren 
Einfluß auf die Erhöhung der päpftlichen Macht und ihres Anſehens 
zum DVerftändniß zu bringen. Statt Anfichten lieber Thatjachen! Statt 
Detroyirung — oder Nährung aufgenommener — nody jo body gehaltener 
Meinungen lieber dad Verftändnig des wirklichen Verlaufs, wie und in 
wiefern denn jener Einfluß fich geltend machtel Statt eined beftrittenen 
Urtheils über Die göttliche Wahrheit Die lautere göttliche Wahrheit felbit, 
die alle Kirchen überdauert! Ä . 

Die Darftellung entjpricht im Uebrigen dem Standpunct oberer 
Klaffen von Bürgerfchulen. 

Rühmender noch ift zu erwähnen wegen jeiner Objectivität des 
befanntlich katholiſchen | 

8. Dr. Th. 8. Welter, Lehrbuch der ne für Schulen. Ein frei 

bearbeiteter Auszug aus des Verfaſſers größerem Werke. Dreiunbbreißigfte 
vermehrte und verbefierte Auflage. 452 ©. 8. 2,50 A. Münf 
Coppenrath. 

Als ein zweiter Vorzug ded Lehrbuch mag hervorgehoben werben, 
daß die Darftelung „Farbe“ Hat, nicht der Tendenz, fondern der menſch⸗ 
lihen Empfindung. — Bon einem Grundriß und Leitfaden tft Diefe @igen- 
ſchaft nicht zu verlangen. oncentrirte Verdichtung der Erjcheinungen, 
nach der Logif ver Gefchichte zu einander in Beziehung geſetzt, in einer 
durch das Gedaͤchtniß zu bemwältigenden Kürze gegeben, wird von Diejen 


°) Bergl. Herbft: Zur Frage über den Geſchichtsunterricht p. 28. 


er, 





— 4136 — 


gefordert werden muͤſſen. Verläßt man dieſe Kürze und ergeht fich in be— 
uemerer Breite, fo ift jene „Sarbe” zu verlangen. Das Unerquidliche vieler 
eitfäden beruht vornehmlich darin, Daß fie breit und Dabei troden find. 
— Das vorliegende „Lehrbuch? entjpricht dem Character feiner Gattung. 
9. Prof. Dr. O. Lange, Leitfaden zur allgemeinen Gejchichte für höhere Bil⸗ 
bungsanftalten. Dritte Unterrichtöftnfe. Der allgemeine Geſchichtsunter⸗ 

richt, 7. Auflage. Ladenpreiß 12 Sgr. Berlin, Gärtner. 

Das Buch fucht „schon Deshalb, weil es Den ganzen gejchichtlichen 
Lehr- und 2ernftoff umfaßt, fein weientlichftes Verdienſt in der Kürze 
und Schärfe des Ausdrucks“. Der Berfalfer Hat fih „Mühe 
gegeben, Dabei dennoch jo anfhauli wie möglich zu fein und 
feine geſchichtliche Erjheinung unerwähnt zu lafjen, für 
welche ein erweiterter Vortrag Die nothwendigen leitenden 
Anknuͤpfungspuncte beanſprucht“. 

Wenn die Abſicht erreicht iſt, dabei die Angaben auf Zuverlaͤſ⸗ 
ſigkeit Anſpruch machen können — und dies muß dem kundigen und 
— Herrn Verfaſſer zugegeben werden, — ſo beſitzt das 
Buch nicht zu unterſchätzende Vorzüge; und verdient feine vielfache Ver- 
wendung. Auch ift Die Gejchichte bis auf Die neuefte Zeit fortgeführt. 

Was wir indeß vermiſſen, trifft keineswegs Das vorliegende Buch 
in hervorragender Weile; es theilt Die Eigenthümlichkeit mit vielen andern. 
Aber 1. wünfchten wir troß des univerfalhiftoriichen Character der 
Neuzeit eine eingehendere Berüdfichtigung Der deutſchen Verhältniffe. Es 
ift wahrhaftig nicht beſchraͤnkter Nationaligmus, wenn man die Paar 
Beilen über Preußens Wiedergeburt nach 1806 und die Characteriftif der 
Lage 1813 gegenüber den Wittheilungen über Portugal und Spanien 
zu dürftig findet. Der Herr Verfaſſer giebt zumal für Die Neuzeit eine 
europaͤiſche Staatengejchichte; und Das heißt für deutſche Schulen die 
Univerjalität etwas zu weit getrieben, troß der ethnographiſchen Vorſtufe. 

Damit hängt zufammen 

2. Wir verlangen von einem Leitfaden, daß er auch zugleich Grund- 
riß fei, daß der Gedanfe in höherem Grade als es hier gefchehen, das 
Geſchaͤft des Epitomatord übernommen habe und die Fülle der Einzel: 
heiten nad) den Ideen gruppire, Die ihren Gehalt ausmachen; und den 
Fortſchritt Der Verwirklichung aufweiſe (ſ. Herbſt's Leitfaden). Der 
- vorliegende Leitfaden charakterifirt zwar die Perioden einleitungsweije. 
Dann aber folgt die Reihe von Cinzelerfcheinungen innerhalb der ver: 
ſchiedenen Staaten, unter einander allerdings in caufaler Verfnüpfung, 
ohne daß aber Die Beziehungen zu den Hauptfräften genügend im Auge 
behalten werben. Es tritt Darum der welt eihihtlihe Character 
der Neuzeit auch wenig hervor. ‘Der Verlauf der Ereigniſſe erjcheint 
nicht wie eine Gejchichte aus einem Guß, ald Gejchichte der Menfchheit; 
und das wäre doch correet, wenn man den nationalen Gefichtöpunft ver- 
lafjen und zum univerfalen fih wenden wil. Wir erhalten auch in der 
neueren Bett mehr die Gefchichte einzelner Völker für fich. 

Aber wir thuen dem Buche Unrecht, wenn wir gerade an ihm da$- 
jentge jchärfer hervorheben, was wir auch bei vielen andern ausjeßen. 

Die fonftigen Vorzüge des Buches, die Dazu durch eine fehr gefällige 
Darftellung gehoben werden, werden aber auch durch eine dritte Bemer- 
fung nicht alterirt: 





— 137° — 


3. ed halten wir — Fanatifer der Objectivität, wie wir find — 
ed nicht für richtig zu fagen p. 93: Der Ausgang ber großen Kirchenver⸗ 
fammlungen hatte gezeigt, daß aus ber ae jelbit feine Beſſerung 
zu erwarten fei (hatte Vielen Die Meberzeugung eingeflößt). p. 97 fteht 
der „Treuloſigkeit“ Karl's V. gegen Morik 1547 etwas milde bie von 
niemand erwartete „Schwenfung“ Morib’3 1551 gegenüber. p. 128 
halten wir die Characterifirung des Beitalter8 der Revolution für durch⸗ 
aus ſubjectiv einjeitig und verfehlt. p. 154: „Die Deutichfatholifen 
haben fich nicht fähig gezeigt, ein beftimmtes, über die alltäglichiten 
2. 1gemeinheiten hinausgehende? Dogma aufzuftellen” ꝛc. Dies Kriterium 
für den Werth ihrer Sache werde jene Männer doch nicht gelten laſſen. 
p. 155: „Die proteftantifche Kirche, die ihren Mitgliedern große Freiheit 
im Thun und Glauben gewährt 20.” — Die Paftoral-Eonferenzen in der 
Dranienftraße find doch anderer Meinung. p. 160: „Die demofratifche 
Nationalverſammlung (Waldeck, Jacobi; der Antrag Stein's) mußte auf: 
gelöft werben‘. — Dies „mußte“ ift Doch auch fubjertiv; warum nicht: 
„veranlaßte durch ihre Befchlüffe x. die Regierung fie aufzulöfen.” p. 173: 

Seitdem entftand eine Bewegung, aus welcher fich deutlich erfennen ließ, 
den Sührern der neufatholifchen und zu den Außerften Schritten geneigten 
Partei (der Ultramontanen) ſei die Einigung Deutſchlands ein Dorn im Auge, 
ein neuer Rheinbund unter Frankreichs Beiftand fönne allein eine glüdliche 
Bufunft in Deutfchland begründen." Wir haffen die ultramontane Zunft 
gewiß jo gründlich wie nur irgend Einer; aber dieſe Characterifirung 
werben manche „Führer” denn Doch mit ungeheuchelter Entrüftung zurüd- 
weiſen. Wäre es gefährlich, die ultramontane Doctrin objectiv neben bie 
nationale zu ſetzen? Ebenſo wenig Tann die Characteriftit der Sorial- 
demofraten genügen. Der Standpund von Püß ift Doch bei weitem 
objectiver. — Nicht auch Fönnen wir billigen, daß die Literaturblüthe 
Deutſchlands im vorigen Jahrhundert nicht als wirkende Kraft erjcheint; 
endlich vermiffen wir Die Angabe der inneren Entwidelung Preußens 
von 1850—70. Keine der mitwirkenden Parteien wird die Darlegung 
ihre Standpunctes jcheuen; und dad Verſtändniß dieſes Zeitabſchnittes 
bildet Doch die Bafis für das PVerftändniß der Gegenwart. 

10. Dr. H. Dittmar, Leitfaden der Weltgeſchichte für mittlere und untere 
Gymnafialklaſſen und latginilche Schulen, Real und Bürgerfchulen, Pä- 
dagogien und andere Anftalten. 7. Auflage; von Gottlob Dittmar. 
Hetbelberg, C. Winter. 1,8 AM. 

Der Standpunct des 1866 verftorbenen Verfaſſers ift befanntlich 
der orthodor-lutherifche; in dem Leitfaden freilich Eommt er weniger zum 
Ausdrude, ald in den ausführlicheren Bearbeitungen desſelben Ver—⸗ 
faſſers (ſ. u.), dennoch aber tritt er gelegentlich hervor. 

Wunderlich erjcheint die Einleitung zur franzöfiichen Revolution 
zumal in einem „Leitfaden”: „Allmähli war die Beit gefommen, da 
Die im Laufe des 18. Jahrhunderts am Horizont der Politif und Religion 
in böfen Dünften aufgeftiegenen Wolfen in einem furchtbaren Gewitter- 
fturme ſich entladen follten.” 

Unverftändlih ift und in der Einleitung der Gedanfe: „Der Ein: 
heitdgrund, von welchem die Darftellung getragen wird, ift entweder der 
politifche, oder der ethilche, oder der religiöfe, oder Der allgemein 
menſchliche, nämlich der hriftliche 2c.” 
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Hinweiſes auf die biftorifche Literatur uhter dem Texte erſetzen einiger- 
maßen die Berichte über die Gejchichtäjchreiber in den zufammenfaffenden 
Literaturabichnitten. 

Eine andere Frage ift e8, ob wir das fürzere „geichichtliche Lehrbuch“ 
zugleich als ein „gejchichtliches Leſebuch“, wie des Verfaſſers Abficht war, 
anerfennen fönnen. 

Der Berfaffer nimmt für Gelehrtenjchulen zwei Abftufungen an: in 
der eriten mehr vorbereitenden Periode fol das Intereſſe gemwedt, 
der Sinn für gefchichtliche Größe, Tugend und Thatfraft erjchloffen 
und das Gedaächtniß geftärft werben; in der zweiten tiefer eingehenden 
Abſtufung würde dann der Lehrer mehr dahin ftreben, bei den reiferen 
Knaben und angehenden Sünglingen das Denfvermögen zu jchärfen, 
den Character zu bilden und an der geichichtlichen Vergangenheit Die 
Lebensfragen der Gegenwart zum Verſtändniß zu bringen. 

Diejer Abftufung gegenüber müffen wir ſelbſt Angeficht3 der Autorität 
des Verfaflerd dennoch unfere abweichende AUnficht hervorheben. Wenn 
das Intereſſe während mehrerer Jahre immer nur gewedt wird, erft 
im höheren Curſus zu einer gewillen Befriedigung gelangen ſoll, jo 
muß ed im erften Curſus nothwendig verblaffen; der Sinn für geſchicht⸗ 
liche Größe fann Durch eine jedesmal Furzathmige Vorführung von 
Zaufenden von Perjonen unmöglich erjchloffen werben; die Arbeit wird 
im Mefentlichen zur Gedächtnißarbeit. Das Buch giebt, indem es zu 
Vieles bringt, zu concentrirte Verdichtungen, denen des 14jährigen Knaben 
Kopf mit Intereſſe nicht folgen kann; der Knabe, der dad Buch durdh= 
gearbeitet hätte — und viele müßten fich Damit begnügen, — würbe fein 
Denfvermögen wie von einem Bann belaftet fühlen, der ihn vielleicht vor 
unhiftorifchen Phantaftereien bewahrt, aber auch das begeifterte helle Vor⸗ 
dringen des practiichen Strebend zurüdbhält. 

Wir koͤnnen nur (ef. oben Grundzüge des hiftor. Unterricht8) unjere 
Uebereinftimmung erflären mit den Ausführungen D. Müller’3 in der 
Vorrede zu feiner „Gejchichte des deutichen Volkes’: „MWie wenn, ein 
Lehrbuch), das zugleich ein Lefebuch wäre, dem Lehrer ganze Partieen 
abnehmen fönnte, jo daß dieſer nur Verftändniß und Aneignung zu über- 
wachen hätte und jo für zweierlei Zeit gewänne: Erſtens durch häufige 
Repetitionen die unerläßliche Ueberjicht und Feftigfeit in den Thatjachen 
zu erzielen; und zweitend: einzelne Abfjchnitte in jedem Semefter, 
vielleicht begleitet von eigenen, erneuten und erfrijchen- 
den Studien, den Schülern im ausfübrliden Detail und in 
den anſchaulichſten Zügen vorzuführen. So würde er fich jelbft 
vor Verfnöherung' bewahren, und der Schüler begriffe auf 
jeder Stufe, was Geſchichte jei, — nämlich Leben. 

18. Jul. Werner Grashof, Regierunge:, ev. geil und Schulrath. Leit: 

faden für den Unterricht in der allgemeinen Weltgefhichte für Gymnafien 
und Höhere Bürgerfchulen. Eſſen, ©. D. Bädeler. 1863. 6. Auflage. 


„Während die apboriftifch bingeftellten (ſ. o. Herbft), nur die ein- 
fachen Facta enthaltenen Säpe dem Lehrer volle Freibeit bei der Er⸗ 
zählung laffen, und feiner fubjectiven Anficht () nie oder doch nur fehr 
jelten vorgreifen® — find dem Schüler in dem Reitfaben die nothiwenbigen An- 
haltpunkte überall gegeben; aber der Schüler bat darin nicht ein leeres 
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Verzeichniß von Namen, Jahreszahlen und Begebenheiten vor fich, fondern 
findet in den einzelnen Säben ftetd einige kurze Andeutungen, welche 
gleicherweife einem Gebächtnifje und feinem Verftande zu Hülfe kommen.“ 

Der Charakter des Buches ift hierin gemügend vortheilhaft bezeichnet; 
und da demfelben auch Streben nad) Objectivität, Reichhaltigfeit und 
caufaler Verknüpfung zur Seite fteht, jo iſt es unzweifelhaft auch für 
den Lehrer ald Leitfaden feiner Studien empfehlenswerth. 

15. & 4A. ©. Stüve, Nector am evangel. Gymnaſtum zu Osnabrüd. Leit- 
faden für den Unterricht in der Weltgeſchichte. 2. Curſus für die oberen 
Gymnaftalllaffen. Iena, Fr. Frommann. 

Das Buch berührt manche Partieen der Geſchichte nicht und macht 
alfo auf Vollftändigkeit Teinen Anſpruch; das ift unter Umftänden fein 
Fehler; innerhalb der behandelten Gebiete — „ed war einmal Grundjaß, 
nur das zu geben, was ſich in einem wirklichen Gurfus des Gejchichts- 
unterricht3 verarbeiten läßt" — ift es jehr reichhaltig; fo reichhaltig, Daß 
beim Feſthalten an der unverfürzten Sabform die Somplicirtheit des Sap- 
baus das Berftändniß erfchweren mußte. — Wir hätten gewünfcht, Daß 
weniger Facta aus der politifchen Gefchichte geboten würden, Dagegen Die 
Aufnahme des culturgefchichtlichen Glementd der Total-Anfchauung des 
Völferlebens zu Hülfe kaͤme; daß endlich Die wirfenden Kräfte, z. B. in 
der Einleitung zur Reformation und franzöftichen Revolution, präcijer 
hervorgehoben worden wären. Bei der Gefchichte der Völker des klaſſiſchen 
Altertbumd und der deutichen Gefchichte ift auf Die hiſtoriſche Literatur 
hingewieſen, freilich abftchtlich nicht in dem Umfang wie in dem Leitfaden 
von E. 4. Schmidt. 

16. Prof. 8. Knochenhauer, Grundriß der Weltgefchichte für den Unterricht 

— —XX 1866. —2 ea. — u ©. 25 A. ü 

Das Bud hält im MWefentlichen Die Anordnung des „Handbuches 
der MWeltgefchichte” von demfelben Verfaſſer bei (ſ. u. p. 126). Indem 
der Verfaſſer aber fürzt, muß jelbitverftändlich Die Darftellung an Farbe 
und der Inhalt an BVerftändlichkeit verlieren. ‘Der Verfaſſer hat aber 
auch nur die Abficht gehabt, dasjenige ungefähr zu geben, „was der 
Schüler, wenn er genaue Kenntniß des Ganges der Geſchichtsentwickelung 
fich aneignen fol, dem Gedaͤchtniß einzuprägen hat“. Dafür indeß 
enthält unſeres Grachtend der Grundriß zu viel. Im Uebrigen ift Ueber- 
fichtlichfeit, Deutlichkeit des Ausdrudes, Rüdfichtnahme uf die inneren 
Berbältniffe auch dem Grundriß nicht abzufprechen. Wir empfehlen jedoch 
weit mehr dad „Handbuch“. 

17. Prof. Dr. H. Caſſian, Lehrer an der höheren Bürgerſchule zu Frankfurt 

* A FR he Zügerneinen ——A—— Gun 
lage und mit Berüdfichtigung der Eulturgefchichte für Bürger-, Real- und 
Gewerbeſchulen. Frankfurt a M. Jaeger. 

Das Buch bat unſtreitige Vorzüge; die Ausführung entſpricht den 
auf dem Titel ausgejprochenen Abfichten. 

Durch den Drud ift der Stoff für eine Vorftufe und eine höhere 
Stufe unterfchieven. Die Darftellung iſt fließend und anſchaulich, dem 
Durchſchnitts⸗Standpunkt der Schüler angemeilen; dad Wichtige tft hervor- 
gehoben und mit lebendigen Einzelzügen durchwebt. — ‘Der Erfolg des 
Buches wird freilich mehr liegen in der angemefjenen Erinnerung der Vorzeit 
als in dem Begreifen der inneren Bewegung geſchichtlicher Entwidelung. 
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Hinweiſes auf die biftorifche Literatur uhter dem Texte erſetzen einiger: 
maßen die Berichte über die Gefchichtöfchreiber in den zuſammenfafſenden 
Literaturabfchnitten. j 

Eine andere Frage ift e8, ob wir das Fürzere „gejchichtliche Lehrbuch” 
zugleich als ein „gejchichtliches Leſebuch“, wie des Verfaſſers Abjicht war, 
anerkennen fönnen. 

Der Berfaffer nimmt für Gelehrtenfchulen zwei Abflufungen an: in 
der eriten mehr vorbereitenden Periode ſoll das Intereſſe gewedt, 
der Sinn für gejchichtlihe Größe, Tugend und Thatfraft erjchloffen 
und das Gedächtniß geftärkft werden; in der zweiten tiefer eingehenden 
Abftufung würde Dann der Lehrer mehr dahin ftreben, bei den reiferen 
Knaben und angehenden Sünglingen das Denfvermögen zu jchärfen, 
den Character zu bilden und an der geichichtlichen Vergangenheit Die 
Lebensfragen der Gegenwart zum Berftändniß zu bringen. 

Dieſer Abftufung gegenüber müfjen wir ſelbſt Angeſichts der Autorität 
des Verfaſſers dennoch unfere abweichende Anficht hervorheben. Wenn 
das Intereſſe während mehrerer jahre immer nur gewedt wird, erft 
im höheren Curſus zu einer gewiflen Befriedigung gelangen foll, fo 
muß es im erften Curſus nothwendig verblaffen; der Sinn für gejchicht- 
lihe Größe kann durch eine jebeömal Turzathmige Vorführung von 
Zaufenden von Perſonen unmöglich erjchloffen werden; Die Arbeit wird 
im MWefentlichen zur Gebächtnißarbeit. Das Buch giebt, indem es zu 
Vieles bringt, zu concentrirte Verdichtungen, denen des 14jährigen Knaben 
Kopf mit Intereſſe nicht folgen kann; der Knabe, der dad Buch durdy- 
gearbeitet hätte — und viele müßten fich damit begnügen, — würde fein 
Denfvermögen wie von einem Bann belaftet fühlen, der ihn vielleicht vor 
unhiftorifchen Phantaftereien bewahrt, aber auch das begeifterte helle Vor⸗ 
dringen des practifchen Strebens zurüdhält. 

Wir koͤnnen nur (ef. oben Grundzüge de3 hiftor. Unterricht) unfere 
llebereinftimmung erflären mit den Ausführungen D. Müller's in der 
Vorrede zu feiner „Geſchichte des deutſchen Volkes”: „Mie wenn, ein 
Lehrbuch, das zugleich ein Leſebuch wäre, dem Lehrer ganze Partieen 
abnehmen könnte, jo daß diefer nur Verftändniß und Aneignung zu über- 
wachen hätte und fo für zweierlei Zeit gewönne: Erſtens durch häufige 
Repetitionen Die unerläßliche Ueberſicht und Feftigfeit in den Thatſachen 
zu erzielen; und zweitend: einzelne Abjchnitte in jedem Semeiter, 
vielleicht begleitet von eigenen, erneuten und erfrifchen- 
den Studien, den Schülern im ausführlichen Detail und in 
den anſchaulichſten Zügen vorzuführen. So würde er fich jelbft 
vor Verfnöcherung' bewahren, und der Schüler begriffe auf 
jeder Stufe, was Geſchichte jet, — nämlich Leben. 

14. Jul. Werner Grashof, Regierungs-, ev. geiftl. und Schulrath. Leit⸗ 


faden für den Unterricht in der allgemeinen Weltgeihichte für Gymnaſien 
und Pher Bürgerſchulen. Eſſen, ©. D. Bädeker. 1863. 6. Auflage. 


„Während die aphoriſtiſch hingeſtellten (ſ. o. Herbſt), nur die ein- 
fachen Facta enthaltenden Saͤtze dem Lehrer volle Freiheit bei der Er⸗ 
zaͤhlung laſſen, und feiner ſubjectiven Anſicht (!) nie oder Doch nur ſehr 
jelten vorgreifen” — find dem Schüler in dem Leitfaden die nothiwendigen An- 
haltpunkte überall gegeben; aber der Schüler hat darin nicht ein leeres 
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Verzeichniß von Namen, Jahreszahlen und Begebenheiten wor ſich, fondern 
findet in den einzelnen Säben ſtets einige kurze Andeutungen, welche 
gleicherweife ſeinem Gedächtniffe und feinem Verftande zu Hülfe Eommen.“ 

Der Charakter des Buches iſt hierin genügend bortbeildaft bezeichnet; 
und ba demfelben auch Streben nad) Obfectivität, Neichhaltigfeit und 
caufaler Verknüpfung zur Seite fteht, jo ift es unzweifelhaft auch für 
den Lehrer ald Leitfaden feiner Studien empfehlenswerth. | 

15. C. A. ©. Stüve, Rector am evangel. Oymnaflum zu Osnabrüd. Leit⸗ 

faden für den Unterricht in der Weltgefchichte. 2. Curſus für die oberen 
Oymnaflalllaffen. Jena, Fr. Srommann. 

Das Buch berührt manche Partieen der Gejchichte nicht und macht 
alfo auf Volftändigfeit feinen Anfprudy; das ift unter Umftänden fein 
Sehler; innerhalb der behandelten Gebiete — „ed war einmal Grundjaß, 
nur dad zu geben, was fich in einem wirklichen Curſus des Geſchichts⸗ 
unterrichtd verarbeiten läßt" — ift ed be reichhaltig; jo reichhaltig, Daß 
beim Fefthalten an der unverfürzten Sabform die Gomplicirtheit des Sap- 
baus das Verftändniß erjchweren mußte. — Wir hätten gewünfcht, Daß 
weniger Facta aus der politiichen Gefchichte geboten würden, dagegen Die 
Aufnahme des culturgeichichtlichen Elements der Total-Anjchauung des 
Völkerlebend zu Hülfe kaͤme; daß endlich die wirkenden Kräfte, z. B. in 
der Einleitung zur Reformation und franzöfifchen Revolution, präcifer 
hervorgehoben worden wären. Bei der Gejchichte ver Völfer des klaſſiſchen 
Alterthums und der deutſchen Gefchichte tft auf Die hiſtoriſche Literatur 
hingewiefen, freilich abfichtlich nicht in dem Umfang wie in dem Leitfaden 
von E. A. Schmidt. 

16. Brof. 8. Knochenhauer, Grundriß der Weltgefhichte für den Unterricht 

I Sun —X 1866. Reset ea. — Od ©. 25 A. ’ 

Das Buch hält im MWefentlichen Die Anordnung de „Handbuches 
der Meltgefchichte” von bemfelben Verfaſſer bei (f. u. p. 126). Indem 
der Verfafler aber fürzt, muß jelbitverftändlich die Darftellung an Sarbe 
und der Inhalt an Verftändlichfeit verlieren. Der Verfaffer hat aber 
auch nur die Abficht gehabt, dasjenige ‚ungefähr zu geben, „was der 
Schüler, wenn er genaue Kenntniß ded Ganges der Geſchichtsentwickelung 
fi) aneignen fol, dem Gedaͤchtniß einzuprägen bat". Dafür indeß 
enthält unſeres Erachtens der Grundriß zu viel. Im Uebrigen ift Ueber: 
fichtlichkeit, Deutlichfeit des Ausdruckes, Rüdfichtnahme auf Die inneren 
Verhältnifje auch dem Grundriß nicht abzufprechen. Wir empfehlen jedoch 
weit mehr dad „Handbuch“. | 

17. Brof. Dr. H. Caſſian, Lehrer an ver höheren Bürgerjchule zu Frankfurt 

: A — Ne dügeneinen ee ae anhlle — 
lage und mit Berückſichtigung der Eulturgefchichte für Bürger:, Real⸗ und 
Gewerbefhulen. Frankfurt a. M. Jaeger. 

Das Buch bat unftreitige Vorzüge; die Ausführung entfpricht den 
auf dem Titel auögefprochenen Abfichten. 

Durch den Drud ift der Stoff für eine Vorftufe und eine höhere 
Stufe unterfchieden. Die Darftellung tft fließend und anſchaulich, dem 
Durchſchnitts⸗Standpunkt der Schüler angemefjen; das Wichtige ift hervor: 
‚gehoben und mit lebendigen Ginzelgügen durchwebt. — Der Erfolg des 

uche3 wird freilich mehr liegen in der angemefjenen Erinnerung der Vorzeit 
als in dem Begreifen der Inneren Bewegung geſchichtlicher Entwidelung. 
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18. Dr. Joſeph Bed, Geſchichte des beutfchen Landes und Volles. Erfte Ab- 
theilung: die alte und mittlere Geſchichte bis auf den Anfang des 16. 
Jahrhunderts. 220 ©. gr. 8. 2.4. Hannover, Hahn. 

Ein „Wegweifer” für den, der fich eingehend mit der beutfchen 
Geſchichte beichäftigen will; baber wird ftet3 auf Quellen und Bear- 
beitungen verwiejen. Inſtructives, ſcharf geglievertes Material ift in 
nationalem Geifte dargelegt. 

19. Dr. J. Bed, Lehrbuch der allgemeinen Gefchichte für die unteren und 
wnittleren SKlaffen höherer Unterrichtsanftalten. 9. Auflage. Hannover, 
Hahn'ſche Buchhandlung. 312 ©. gr. 8. 2 A. 

20. Püttz, Grundriß der deutſchen Geſchichte für die mittleren Klaſſen höherer 


en 
Lehranſtalten. 9. Auflage mit 2 hiſtoriſchen Karten. 178 S. Gobl 
Bean von Bädeler. r 71. gr. 8. 15 M Mr 


21. Büp, Leitfaden bei dem Unterricht in ber Gefchichte des preußiſchen Staates. 
h ie eine —Se Harte preußif —* a ken. 78 &. 

22. Dr. $. Baldamus und Dr. E. Scholderer, Abriß ver Geſchichte als 
Grundlage des Schulunterrichts und für Repetitionen earbeitet. Srankfurt 
a. M. Jaͤger's Verl. 1872. 214 S. 8. 2 A. 

Die Eulturgefchichte iſt „nur mit Vorficht berüdfichtigt”. Die neuere 

Geſchichte ift in Aphoriömen 'C. Herbft) dargeftellt. 

23. Dr. C. Züding, Oberl., Grundriß der Weltgefhichte, zunächſt die 
oberen Klaſſen —* Lehranſtalten. 2 A. —*8 F. Schöningh. 

Eine tuͤchtige Arbeit, Die dem culturgeſchichtlichen Material gebührende 

DBerüdfichtigung ſchenkt. Auf neuere Bearbeitungen einzelner Partieen ift 
vielfach hingewiefen. Leider ergeht fich der Fatholiiche Verfaffer vielfach 
in Confeſſionalismen. 

24. Brof. Dr. Aßmann, Abriß der allgemeinen Geſchichte in zuſammen⸗ 
bängender Darftellung auf geographiſcher Grundlage. Ein Leitfaden für 
mittlere und höhere Rebranttalien. 8. Auflage. Braunſchweig. Vieweg 
u.6. 518 ©. 9.8. 3A 

Das Buch enthält ein reiches Material, zu dem die Gejchichte ent- 

legener Gebiete mehr Beiträge fteuert, ald wir für nothwendig halten. 
Im Uebrigen ift das Streben nad, Objectivität und cauſaler Berfnüpfung 
in dem tüchtigen Werfe nicht zu verfennen (f. u. 53). 

25. Dr. Deter, Gefhichtsabrif für die oberen Klaſſen höherer Lehranftalten. 

Berlin, Weber. 1871. 


26. Dr. J. Bumüller, die Weltgefchichte In Ueberblick für Gymnafien, Real- 
unb höhere vürgerſchulen und zum Selbſtunterricht. Freiburg i. Br., 
Herder. 135 ©. 8. 12 Sgr. 


Der Standpunkt ift ſtreng Fatholifch. 
27. Gerhard Köhler, Oberl., die —— des preußiſchen Staates. Für 
Schulen und zum Selbftunterricht. eipzig, Teubner. 1872. 

Wir Eönnen das Buch nicht anderd ald „Materialien zu einem Leit- 
faben der Gejchichte des preußifchen Staates“ bezeichnen. Denn weber 
tritt eine gleichartige Verarbeitung des gefammten Materials hervor, noch 
auch vermögen wir zu erfennen, wie in den verjchiebenen Abſchnitten eine 
Aöthigung zu derartig ungleichmäßiger Verarbeitung Tiegen jollte. Alle 
Gattungen der Leitfadenfprache von der unentwideltften bis zur höher ent: 
widelten hinauf finden wir in demſelben vertreten: Die Kriege von 1866 und 
1870 erfcheinen annaliftifch in der Zeitfolge des Kalenders Dargeftellt. Die 
innere Arbeit Preußens von 1807— 12 gibt einzelne Themata, dürftig genug 
freilich, Iogifch gruppirt. Die Zeit der erften Kurfürften aus dem Haufe 


— 143 — 


Hohenzollern wird in dem blaſſen gefürzten Leitfadenftyl abgehandelt, 
ſodaß nur der gegen Hunderte oft allein fämpfende Albrecht Achilles 
einen erfrifchenden Eindruck macht. Pragmatifcher Durchgearbeitet erſcheint 
De bar bis zur Vereinigung mit dem Kurfürftentbum Brandenburg. 
Der falſche Woldemar erfreut fich einer gemuͤthvoll anſprechenden Bericht- 
erftattung. ‘Die Einleitungen zum Kriege von 1864 und 1866 führen in 
die diplomatischen Verhandlungen und Machtverhältnifje der Fämpfenden 
Staaten ein, und die zum Kriege von 1870 producirt Diplomatifche 
Actenftüde, Parlamentsverhandlungen, Thronreden, Vertragsparagraphen 
ſelbſt. Warum in einem Leitfaden von eines Schriftitellerd Hand dieſer 
italienifche Salat! Cine 2. Auflage wird vermuthlich eine andere Form. 
> Tage fördern. Der Verfaſſer wolle in derjelben auch die inneren 

erhaͤltniſſe berüdfichtigen, wenn dad Buch gar zum Gelbftunterricht 
dienen fol. Für den Krieg von 1866 und 70 bietet das Buch vieles 
Material, mehr ald die Hälfte des Raumes dazu verwendend. 

3. Brof. Dr. E. A. Shmidt’8 Grundriß der Weltgefhichte fir Gymnaſien, 
den Rebranftalten gi vum um ereiht 9. u el von dor 

. ©. Dieftel. Leipzig, Teubner. 1875. 

Die Wiedererftehung des Grundriffes, der feit dem Jahre 1864 
begraben Ichien, wird bei Vielen Befriedigung erweden. Der Reichthum 
des Material, politiichen und culturgefchichtlichen (mag letzteres auch in 
den Anhang verwiejen fein); die Beherrichung des Object, die ihren 
Ausdrud in überfichtlicher Gruppirung, innerer Verknüpfung und tn einer 
dem Weſen des Grundriffes entjprechenden Kürze findet: Schon dies find 
große Vorzüge des Buched. Dazu garantirt die Tüichtigfeit des Bearbeiters 
und die Mitwirkung des Vitzthum'ſchen Lehrercollegiums, daß der Inhalt 
„richtig fei, oder, wie man vornehm zu jagen pflegt, dem neueften 
Stande der wifjenfchaftlichen Forſchung“ entipreche. 

Endlich hat der dem Text jedesmal beigefügte Nachweis der hiftorijchen 
Literatur, an Quellen wie modernen Arbeiten, eine ſorgſame Ueberarbeitung 
und Bervollitändigung erfahren, ſodaß wir ben Wiedererftandenen beſtens 
willkommen heißen koͤnnen. 

Unter den Lehrbüchern von katholiſchen Verfaſſern ſeien zufoͤrderſt 
erwaͤhnt: 

29. Dr. Kieſel, Director des Gymnaſiums zu Düſſeldorf, die Weltgeſchichte 

für höhere Schulen und zum Selbſtunterricht überſichtlich dargeſtellt. 
Freiburg im Breisgau. 1867. 

Zur Erregung von Haß und Verachtung gegen proteftantiiche Mit- 
bürger wohl geeignet; um jo mehr, ald ein eifriged Studium des Ver- 
faſſers nicht zu verkennen iſt. 

30. Dr. A. Gindely, Lehrbuch der allgemeinen Weltgeſchichte für die oberen 
Klaſſen der Real⸗ und Handelsſchulen. 2. Aufl. Drag, Zempsly. 1870. 
gr. 8 Mit zahlreichen Abbildungen 4,8 AM. 

Der Berfafler ift befannt durch feine trefflichen Unterrichtsbücher, 

in denen er durchgängig fich auch gebührender Objectivität befleißigt. 

ve: 3. 9. Rolfus, Leitfaden der Weltgefehichte, ergänzt und erläutert durch An- 
merlungen. für erweiterte Schulanftalten und zum Selbflunterricht. 
Freiburg 1. Br. Herder. 1870. 686 S. 8. 5 M. 

Der Leitfaden felbft legt die Folge der Ereigniſſe überfichtlich dar; 
in den Anmerkungen findet ſich ein reiches, intereffantes Detail und — 





— 
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eine Summe von Reflexionen, die dem katholiſchen Schüler auch für's 
ſpaͤtere Leben ein Wegweiſer der Beurtheilung ſein ſollen; in dieſen iſt 
Erkleckliches nach dem Sinn des Herrn Kieſel (ſ. o.) geleiſtet. 

32. W. Pütz, Oberl., Hiſtoriſche Darſtellungen und Chäralteriſtiken für 
Schule und Haus geſammelt und bearbeitet. 1. Band. Geſchichte des 
Alterthums in abgerundeten Gemälden. Köln, Du Mont-Schauberg. 7 A. 

Ein in jeder Hinficht empfehlenswerthes Werk. 


33. Dr. Schö poner, Characterbilder der allgemeinen Geſchichte. Nach ben 
Meifterwerken ver Gefchichtsfchreibung alter und neuer Zeit. Den Stubi- 
xenden höherer Lehranftalten ſowie den Gebilveten aller Stände gewidmet. 

Aufl. Scaffhaufen, Hurter. 3 Bände à ca. 670 ©. u. 5,25 A. 

Durch Biographien will das Buch auf Die Characterbildung wirken; 
und „nichts iſt belehrender, erfrijchender, wahrhaft bildender, als Die 
Schilderung foctaler und Firchlicher Inſtitute, Die Gefchichte von Cultur⸗ 
zuftänden und Cultureinrichtungen, vorausgefebt, daß dad Einzelne nicht 
ala bloße Guriofität, fondern im Hinblid auf Die Gejfammtgejchichte be- 
trachtet wird". Es will an Stelle des Grube, Vogel zc., die fih in den 
Händen vieler Katholiken befinden, treten ; Jeßt übrigens feine Verjchiedenheit 
„namentlich in die forgfältigere und umfaljendere Benußung der alten 
und neuen Geichichtäliteratur”. 

Bejonderd eingehend find die Firchlichen Verhältniffe im Mittelalter 
behandelt; vom ftreng Fatholifchen Standpunft. 

Wenn troß „der umfafjenderen Benugung der alten und neuen Ge- 
ſchichtsliteratur“ für das Alterthum und Die neue Beit ein ftarfed Deficit 
in dem Buche vorliegt, jo Fönnte das Buch dennoch als ein treffliches, 
von wifjenfchaftlicher Beherrſchung des Materials zeugendes Sammel: 
werk empfohlen werden. Schade nur, daß der Verfaſſer ſich nicht be- 
guügt bat, Fatholifche Inſtitutionen und Charactere mit dem Verſtaͤndniß 
zu zeichnen, zu dem fein perjönlicher Standpunkt ihn befähigt, ſondern 
jeine Wiſſenſchaft fich auf das Glaubensgebiet verirren läßt und Wunder 
als hiſtoriſche Münze audgiebt. 

34. Dr. David Müller, Prof. Geſchichte des deutfchen Volkes in kurzge⸗ 


faßter überfichtlicher Daritelung. Zum Gebraud an höheren Unterrichts⸗ 
anftalten. und au Selbftbelehrung. 4. Aufl. Berlin, Mylius. 1872. 


Auch dieſes Buch des Verfaſſers ift jehr empfehlenswerth. „Und 
eben nur Die deutſche Gefchichte kann die vaterländiiche fein, in allen 
deutfchen Staaten, zumal in Preußen.“ „L’histoire de la maison de 
Brandenbourg n’interesse que depuis Jean Sigismond* (Friedrich der 
Große). Vom großen Kurfürften an tft „die preußifche Gejchichte auch 
die Deutjche, und umgefehrt; eine Trennung beider ift unmöglich“. — Die 
Culturgeſchichte iſt jorgfältig berüdfichtigt. (Vgl. Deutſches Staͤdteweſen 
im 14. und 15. Jahrhundert; Meiſtergeſang; Die deutſche Hanſa; der 
Volkscharakter während des 14. und 15. Jahrhunderts.) “ Sprachproben 
werben geboten; dichteriſche Gitate zur Charakteriſtik des öffentlichen 
Urtheild beigebracht. 

Warme, vaterländifche Empfindung pulfirt in Den Beilen; die Dar: 
ftellung beherrſcht ein geläuterter Geſchmack; das Buch Elärt fo weit auf, 
wie es bei der ‘Darlegung einer achtzehnhundertfährtgen Gefchichte auf 
450 Seiten überhaupt möglich ift. - 
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35. Dr. DO. Klopp, Gedichten, harakteriftifche Züge und Sagen der beutfchen 
Volksſtämme aus der Zeit der Völkerwanderung bis zum Vertrage von 
Verdun. 7 B. 6 M. 


36. Derjelbe: Geſchichten und Oharactergü e ber beutjchen Staiferzeiten von 
843— 1125. Nach den Quellen erzählt. Leipzig, Weidmann. 1852. 3,25 A. 

„Mein Zweck ift, dem Lehrer der deutſchen Jugend, dem die 
Berufsgeſchäfte eine Einficht der Duellen jelber nicht verftatten, Diefe 
möglichft wenig abgejchwäht und Doch in einer gebildeten Sprache 
vorzuführen.” 

37. Prof. Dr. W. Pierſon, Preußifche Gefchichte. Mit einer biftorifchen Kart 

* ran ⸗* fan Sn N a 875 N gr. 8 ⸗ vi 

Preußiſche Geſchichte ift Das Lebendelement des Verfaſſers; und mit 
lebendigem Intereſſe wird Jedermann dad Werk ftudiren. Doch „Itudiren” 
erinnert vielleicht an einſames Lampenlicht. Der Verfaffer hat aber das 
wifjenfchaftlich beherrichte Material jo gefichtet und mit folch friſchem 
Leben durchdrungen, daß man ohne Mühe mit Luft und Eifer feinen 
Darlegungen folgt, mögen fie Kriege oder die innere Staatsentwicklung, 
Die gleich eingehend verfolgt wird, zum Gegenftand haben. 

Der jubjective Standpunct tritt überall hervor; Darin Liegt eines- 
theild ein Reiz, andberentheild eine Mahnung zur Vorſicht. Wenn er 
folchen Urtheilen, Die zum Gemeingut geworden find, treffenden Ausdruck 
verleiht, werden weder Juden, noch ‘Demokraten, noch die Gegner des 
Oberkirchenraths mit den Sölaglihtern fich zufrieden geben können, welche 
auf ihre Bosheit geworfen wird. 

38. Dr. H. Dittmar, die Weltgefchichte in einem leicht über aulichen, in fi 


Aufammenhängenben Umriſſe für ven Schul- und Selbftunterridt. 11. 
all bejorgt bon Director Dr. K. Abicht. Heidelberg, C. Winter. 1874. 


Bon ebendemfelben und ebendafelbft: 


Die deutſche Gefchichte in ihren mefentlihen Grundzügen und in einem 
üben Bujfammenhang. 7. Aufl. beforgt von Dr. K. Abicht. 1873. 


Auch dieſe Werke haben unbeftreitbare Vorzüge. Neichhaltigfeit und 
Gorrectheit des Materiald, überfichtliche Gruppirung, Klarheit und Ge⸗ 
wandtheit der Darftellung, intereffante Details in den Noten geben ficher- 
lich den Büchern hohen Werth. Gefchmälert wird derſelbe leider durch 
Das Hervortreten des fubjectiven Standpuncted, der mit „demagogifchen 
Mühlereien” etwas frei um ſich wirft und ftatt Der objectiven Zeichnung 
deffen, was gejchah, fühl mit dem Hinweis auf die chriftlich-confervative 
Staatöraifon über Leiden der Väter hinweggeht, Die dem dankbaren 
Andenken der Söhne doch aufbewahrt werben follten. 

39. E. Duller’3 Geſchichte des deutſchen Volles: bearbeitet und fortgefeßt (bis 

1874) von Dr. W. Pierfon, Prof. Berlin, Pätel. 472 ©. gr. 8. 75M. 
rahtausgabe mit 66 Holzichnitten u. 4 Karten. 3. Aufl. 1872. 12 A. 
ohljeite Ausgabe mit 24 Holzſchnitten. 5. Aufl. 1874. 9.4. 
Bollsausgabe. A. Aufl. 1872. 7 AM. 

Der volfsthümliche, friſche Ton der Darftellung, die Beftimmtbeit 
des Ausdrucks, der reiche inhalt des Werkes und das ftete Zurückgehen 
auf die Volksverhaͤltniſſe und Die ftille Eulturarbeit haben dem Buche bes 
Fanntlich viele Verehrer verfchafft. Die neue Bearbeitung thut e8 an 
Geſchick dem Originale gleih. Sie hat viele Abſchnitte beträchtlid, 

10 


Diefterweg’s Wegmeifer. 5. Xufl. IL. Band. 
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erweitert; manche Ausbrüde geichärft („der alte Tilly” — „der Schänb- 
lihe”). Der proteftantijche Standpunct tritt Tebhaft hervor; und in 
der neueſten Geſchichte ift der conjervative Standpunct des Bearbeiters 
nicht zu verfennen. Furcht hatte Die Demofraten in der Manteuffelichen 
Periode von den Wahlen fern gehalten?*) 


40. Tb. B. Welter, Lehrbuch der Weltgefhichte für Gymnafien und höhere 
Bürgerfchulen. Münfter, oppenratb. Band 1 u. 2 a 1,80 A. Band 3, 
240 A. (32., 33. u. 24. Aufl.) 

Das altbewährte Lehrbuch bewahrt auch nach dem Tode des im 
Juli 1872 verftorbenen Verfaſſers feine Anziehungskraft, wie die neuen, 
mit Sorgfalt überarbeiteten Auflagen beweiſen. Unb mit Recht! „Die 
für die Jugend pafjende Ausleſe, die klare Auffaffung, die Milde des 
Urtheil® und vor Allem die anmuthige, feſſelnde Darſtellungsweiſe“ haben 
dem Werk auch in vielen proteflantifchen Schulen Eingang verjchafft, 
aus dem es dann hin und wieder durch dad Entſetzen eined geiftlichen 
Localſchulinſpectors verfcheucht worden iſt. Uber viele feiner proteftan- 
tijchen Genofjen übertrifft dad Buch an Objectivität. Der Verfaſſer 
ericheint al8 guter Katholif, guter Patriot und als tüchtiger, unterrichteter 
Schulmann. In vieler Hinficht Tann das Buch unbedingt empfohlen 
werden; dem proteftantiichen Lehrer zum Verſtändniß der Gegner und 
zur Hebung von etwaigen Einfeitigfeiten um jo mehr, als der Verfafler, 
der freilidd ein warmes Herz für feine Confeſſion hat, dem Gegner 
dennoch möglichft gerecht werden will und vor Allem feiner Zeit die 
nationale Zerriſſenheit unſeres Vaterlandes tief empfunden bat. 


41. Ferdinand Schmidt, Weltgefchichte mit zwölf Illuſtrationen von Brof. 
G. Bleibtreu. 2. Aufl. A Bände in 24 Xieferungen a 0,75 M.; voll- 

ftändig Ende 1875. Berlin, A. Goldſchmidt. 
Nach den biäher und zu Geficht gefommenen Bänden fönnen wir 
das Merk nur empfehlen. Es ift ein Volksbuch für ung und Alt im 
beiten Sinne des Worts; feilelnd und belehrend. Manche Partieen 
jcheinen in Praxi werthoolle Beiträge zur Theorie gejchichtlicher Dar: 
ftelung für die Sugend zu geben. An zwei Hauptjäße erinnert Ferdinand 
Schmidt's Darftellungsweife — vgl. auch 8. Schwartz' und H. W. Stoll’s 
Biographien — unwillführlih. Erftend ſcheint der Gejchichtälehrer fich 
den in Leſſing's Laokoon conflatirten Grundſatz zu Nube machen zu 
müſſen“*): „Was Homer nicht nad) feinen Beſtandtheilen bejchreiben 
Fonnte, läßt er und in feiner Wirkung erkennen”. Der Gejchichtälehrer 
daher, ebenfo wenig wie der Dichter im Stande, das Nebeneinander: 
georbnete zu einem wirfungsvollen Bilde zu vereinigen, wird ähnlich 
das Zuftändliche in feiner Bewegung zur Darftellung bringen müffen. 
So läßt Ferd. Schmidt den Pyramidenbau vor unferen Augen entftehen; 
die ägyptiſchen Tempel lernen wir an der Hand des Führers, der ung 


) Vgl. W. v. Sumboldt’8: „in treuer Wahrheit, Iebendiger Fülle und reiner Klar⸗ 
heit, von einem bergeftalt auf den Gegenſtand gerichteten Gemüth empfunden, daß fidh 
die Anfichten, Gefühle und Anſprüche der Perfönlichleit darin verlieren und auflöfen.® 

er) „Eben ber Homer, welcher fi aller ſtückweiſen Schilderung körperlicher Schöns 
heiten fo gefliffentlih enthält, von dem wir faum im Vorbeigehen erfahren, daß 
Helena weiße Arme und ſchönes Saar gehabt: eben ber Dichter weiß dem ungeachtet 
uns von ihrer Schönheit einen Begriff zu machen, der Alles weit überfteigt, was bie 
Kunft in diefer Abficht zu Teiften im Stande ift. (Leſſing's W. Leipzig, Göſchen. V. p. 220.) 
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von den Pylonen bis zum einfam tönenden Gemach des Gottes felbft 
geleitet, Fennen. D. Müller, Schwarg u. U. laſſen die Werke der Afropolis 
von Athen, indem wir dur) die Propyläen die Burg betreten, ſich und dar- 
bieten. Wer hat nicht den wirkungsvollſten Eindruck von Göthe'8 Schön- 
heit erhalten durch die Erzählung, die Tifchgäfte Meffer und Gabeln 
nieberlegten, wenn er eintrat? Ebenſo & Volksʒuſtaͤnde, Gebräude x. 
nicht in ihrem Sein, fondern in ihrer Geneſis zu ſchildern; oder, ver- 
flochten in die Handlung, zur Erſcheinung zu bringen. 

Wenn da8 Wefen der Geſchichte ein Werden ift, fo muß jede 
Darftelung des Seins, mögen auch und die Quellen Häufig nichts 
anderes geben, als ein Mangel erfcheinen, und diefer am eheften im 
Jugendunterricht fi) geltend machen. 

Ein zweiter Grundſatz möchte fein, das perjönliche Element vor- 
walten und fomit die Bewegung der Verhältniffe in den Empfindungen 
des Individuums Leben gewinnen zu laſſen; doch dies ift theoretifch allge- 
mein anerfannt, und gleichfalls bei F. Schmibt practiich durchgeführt. 

Daß endlich die geraͤuſchloſe Gulturarbeit gebührend berüdfichtigt und 
die Wechſelwirkung des Natur: und Menfchenlebens dargelegt ſei, tft 
ine Forderung, die der Lehrer nicht minder in dem Buche erfüllt fegen 
wirb. 

42. 6. Anochenhauer, Hanbbud ber Weltgeſchichte für den Unterricht auf 

höheren —E er je —E 4. 3 1871, 2. aa 
2. hr} 1862, 3. Th. 1863. (1,5, 1,5 und 23,5 A.) Potädam, Riegel 
(A. Stein)., “ 

Es ift erfreulich, daß die Verlagsbuchhandlung eine neue Auflage 
begonnen bat, die bie neueren Refultate der Forſchung aufnehmen Fann. 
Die Darftellung bewegt ſich in der beften Directive. Weder Außerliches 
Aneinanberreihen von Erſcheinungen, noch Characteriftif mit Allgemein- 
heiten, die Alles und Nichts fagen, noch Vorbrängen fubjectiver An— 
ſchauung, bie zu überreben, aber nicht zu überzeugen trachtet; ſondern 
dem Bebürfniß und dem Wunfche, die gejchichtlichen Erſcheinungen ver= 
ſtehen zu wollen, fommt das Bud ‚auf das Wirffamfte und zugleich) 
anfprechend entgegen. Zumal die Inftitutionen und inneren Verhältnifje 
find in aller Kürze fo verftändnißonll dargelegt, wie in wenig andern 
Handbüchern von gleichem Umfang. Einzelne Äbſchnitte — wie der über 
den Sefuitismus — haben eine etwas fubfective Färbung. 

43. Dr. Guſtav Zei rofeffor. Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte vom 

—Se u —* Ei Fee dr ©. er 8.6 x a Mittel 
alter, 576 ©. 6 .A. III. neuere und neuefte Zeit, 816 ©. 9 A. 

Das Buch ift, wie und feheint, weniger verbreitet, als es verbient. 
Das würde bemeijen, daß, wenn bie Idee, die „Gulturgefchichte” zu 
berüdfichtigen, vielfach Wiederhall findet, man zu ihrer Verwirklichung 
noch wenig übergegangen ift; und alte Gewohnheit die überzeugungspollen 
Gegner der „Culturgeſchichte“ wirkſam unterftügt. Mit Recht wird in 
einer Necenfion des päbagogijchen Jahresbericht? der Character des 
Buches alfo dargelegt: „Die äußere Geſchichte hat viel zahlreichere, die 
Eultur oft nur fehr ftiefmütterlich bedenfende Bearbeitungen erfahren. 
Zeiß wollte das Verhältniß geflifjentlich umkehren, um der Culturgeſchichte 
größere Aufmerkſamkeit zuzuwenden, bie fie offenbar verdient, und um 
durch eine Darlegung des reichen Culturlebens auch auf viele äußere 

10° 


— 18 — 


Geſchichtspartieen ein richtiges Licht fallen zu laſſen.“ Won der poli- 
tiſchen Geſchichte wird „Untergrund, Skizze und Rahmen”, von der Cul- 
turgeſchichte „Die detaillirtere Ausführung“ geliefert. 

a weit entfernt davon, einen Gegenfa von politifcher und 
Culturgeſchichte äußerlich zu marfiren, hält vielmehr das Werk, was ed 
verleiht: es giebt die „allgemeine Gedichte vom Standpuncte ber 

ultur”. 

Wiſſenſchaftliche Beherrſchung und Neichhaltigkeit des Materials, 
feinfühlige Auffaffung, gewandte und durchſichtige Darftellung machen 
das Sud zu einem ber beften hiſtoriſchen Hülfsmittel. — Die Beit von 
1815 an erfcheint nur in einem kurzen Ueberblid. 

4. U. Zahariae, Lehrbuch ber Erdbeſchreibung in natürlicher Verbindung 
mit Weltgefhichte, Naturgefhichte und Technologie. I. Ih. 2. nad, ben 
neueften polttiihen Veränderungen berichtigte Ausgabe der 8. Auflage, 
beforpt von 2. Thomas. Leipzig, E. Fleiſchet. 476 ©. gr. 8. 2,7 A. 

on demfelben Verfaffer, Herausgeber und Verleger: Lehrbuch ber Erd⸗ 
befchteibung II., Bilder aus der Länder: und Völkerkunde. 2. Auflage. 
472 ©. gr. 8. 3,3 A. 

Ich Habe die Geographie bei jedem Lande zu Grunde gelegt, be— 
ſchließe fie mit einer kurzen allgemeinen Angabe der Producte und einer 
ausführlichen Beſchreibung einzelner derſelben, und Laffe dann Die Ge— 
ſchichte der Völker, die fie entweder noch bewohnen, oder die in früherer 
Zeit fi darin befannt machten, folgen.” Cine Weltfunde will fomit 
der Verfafler geben und ber Herbartiden Bezeichnung ber Geographie 
als einer affociirenden Wiſſenſchaft Genüge thun. 

Ueber die Gompofition des Ganzen fei bemerkt, daß hier ebenfo wenig 
wie in Kapp's Leitfaden (ſ. Nr. 65) die verſchiedenen Disciplinen zu 
einer Einheit verſchmolzen erſcheinen. Die Geſchichte wird für fich gegeben, 
ethnographiſch, in kurzem, aber klar abgefaßten Abriß, mit Hervor- 
hebung der bedeutendſten Erſcheinungen. Daß fie in defer Form nicht 
— kann nicht zweifelhaft fein; immerhin aber ge das Ganze für 
das Kennenlernen ber einzelnen Länder ein reiches Material zu ber noch 
zu Iöfenden Aufgabe, auch nur die. Lebensgefchichte eines Volkes in ein 
beifiäer Durshbringung aller Factoren zu gewinnen. 

ehr Anziehendes bietet die Sammlung des 2. Theile. 

45. 5. Dorbrig, Hiſtoriſches Tagebuch. Cine chronologiſche Aufzeichnung der 
Siakofen See ie Ber une en hut Eh en deß 
Jahres zufammengeftelt. Deffau, A. Reißner. 1872. 204 S. 8. 2 A. 

46. ®. Baur, Geſchichts- und Lebensbilder aus der Erneuerung des reli- 

töfen Lebens in den deutfchen VBefreiungsfriegen. 2 Bände. Hamburg. 
(gentur des rauhen Haufe. 9 A. 

Eine tüchtige Arbeit, wenn auch in beftimmter Tendenz gejchrieben. 

47. Dr. K. Sppel, das alte Wunderland ber Pyramiden. Bilder aus ber 
Veriode feiner Blüte und feines Derfals. 342 ©. gr. 8. Mit 170 in 
den Test gebrudten Abbildungen, 10 Ton und Buntvrudbilder, einem 

terogigphen-Alphabete, einer Karte des Thales von Piom, fowie einem 
——2—— ber Denkmäler im Nilthale. 3. Aufl. 1875. Leipiig, 

Das vorliegende Buch ift, ſoweit e8 fih um die Kenntniß bes 
ägyptijchen Landes und Volkes für ee fondern „für Ge: 
bilbete aller Stände, namentlich andy für die Jugend“ Handelt, einzig 
in feiner Art. * 
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Der jer hat nicht blos die Piteratur, Quellenſchriften, wie 
die wiffenfchaftlis Arbeiten der modernen Aegyptologen ftubirt, ſoudern 
auch die Diufeen der europäifchen Hauptſtädte durchwandert, ſodaß für 
die Zuverliffigfeit der Angaben wie die vühtige Auffaſſung der Ber— 
hältnifſe im der Reconſtruction des altäguptiichen Lebens entiprechende 
Gewähr vorhanden ift. 

Auf dieſer Grundlage ift eine Reihe von einzelnen lebensvollen 
Bildern geſchaffen, die fih) gegenfeitig ergängen; „bie Kertüre des Buches 
fol nicht blos Belehrung bieten, fie ſoll ein Genuß ſein“. — Dev erſte 
Theil giebt in ca. 25 Bildern and und Bolt; der Zweite Sagen und 
Geſchichtliches in ebenfoviel Gruppen bis auf die Gegenwart: Dis heutige 
Aegypten, der Kanal von Sue, Blick auf die wichtigften erhaltenen 
Denkmäler aus dem Alterthum, {1 der Inhalt der fepten Bilbe 

Die Genauigkeit und Sauberkeit der Illuſtrationen biejes Verlags 
ift befannt. Es bedarf nicht der Erwähnung, daß fie weder ein hiſtoriſches 
Bilderbuch für Kinder, noch auch Scenen vorführen, Die mit anderer 
Unterſchrift auch in andere Zonen verlegt werben könnten; jenbern daß 
ihre hiſtoriſche Treue und characteriſtiſche Ausprägung nicht mehr und 
nicht weniger als einfady anfdyauliche Kenntniß der vergangenen Wirk: 
lichkeit, —* es ohne Autopſie möglich iſt, vermittelt. 

Wenn die Illuſtrationen die ſinnliche Auſchauung deſſen geben, was 
war oder noch ift: Werfe ver Kunſt, ibeal reconſtruirt over in ihren 
erbaltenen Reften, Pyramiden, Tempel, Obelisfen, Hierogiyphen; Ge— 
ftaltungen ber Natur in charakteriſtiſchen Landſchafteu, Pflanzen, Thieren; 
auch Handlungen in characteriſtiſchen Momenten erfaßt (Erfteigen Der 
Pyramiden, Brautzug des Sonnenſohnes ꝛc.), ſo bringt der Autor nicht 
weniger im Wort das Prinzip der Anſchaulichteit zu Geltung. Die 
Quellen find überall benugt, die Bilder aber ſelbſtſtäudig geſchaffen; 
manches Zuftändliche ift in die Erzählungen febensvoll verwebt, wie Das 
Todtengericht in die Erzählung von Rhampſinit s Schapbhaue. 

Es ift anzuerfennen, daß der Verleger — der Yälagoge unter ben 
Buchhändlern, wie Oppel ihn nennt, — bei feinen Unternehmungen (j. o- 
auch Söll, Wägner u. U.) das Prinzip der Anſchaulichteit durch Wort und 
Bild“) bei uns fo energifeh durchführt, nachdem die Engländer, practiſch 
und generöjer dem Bürpermarkt gegenüber als unſer Leihbibliorheten 
Publikum, uns lange Zeit in ihren illuſtrirten Werfen überlegen ge 
weſen find. 

In demjelben Berlage: Galerien der Meiſter in Wiſſenſchaft und 
Kunſt; daraus bisher erſchienen: 

48. H. Goll, das gelehrte Ultertbhum Wit 120 Tertabbildungen, 18 Ton- 

bilvern ſammt Frontiſpice. 300 ©. 6A 

Auch dies Werk tft rühmend hervorzuheben. „Die hervorragendſten 
Forſcher und Entdeder auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft bei den Griechen 
und Yömern“ haben eine eingehende Schilderung ihres Lebens und ihrer 
Bedeutung gefunden; die Slluftzationen fint den jedesmal erwähnten beiten 
Ueberreiten ver Kunſt nachaebildet oder geſchickt und daracteriittich compo 
nirt. Wenn „Culturgeſchichte“ wirflib ee gebührende Berücjichtigung 
erinbren into hier iſt für einen Theil derjelben eine trefjliche Sundgrube 












Lehrbuchet von Dr. A. Gindely. 
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Geſchichtspartieen ein richtiges Licht fallen zu laſſen.“ Won ber polis 
tiſchen Geſchichte wird „Untergrund, Skizze und Rahmen“, von der Eul- 
turgefchichte „Die detaillirtere Ausführung“ geliefert. 

Daher weit entfernt Davon, einen Gegenjaß von politifcher und 
Gulturgejhichte äußerlich zu marfiren, hält vielmehr das Werk, was es 
verleiht: es giebt die „allgemeine Geſchichte vom Standpuncte Der 

ultur“. 

Wiſſenſchaftliche Beherrſchung und Neichhaltigkeit des Materials, 
feinfühlige Auffaffung, gewandte und durchſichtige Darftellung machen 
das Buch zu einem der beften hiſtoriſchen Hülfsmittel. — Die Zeit von 
1815 an erſcheint nur in einem kurzen Ueberblid. 

44. I. Badariae, Lehrbuch der Erobefchreibung in natürlicher Verbindung 
mit Weltgefhichte, Naturgejhichte und —— 1.2. 2. nad den 
neueften polttilchen Beränberungen berichtigte Ausgabe der 8. Auflage, 
Kejorge von 2. Thomas. Leipzig, E. Fleiſcher. 476 ©. gr. 8. 2,7 A. 

ſon demſelben Verfaſſer, Heraußgeber und Verleger: Lehrbuch ver Erd⸗ 
beſchreibung I., Bilder aus der Lander- und Völlerkunde. 2. Auflage. 
472 6. —gr.8. 8,8 4. 

„Ich habe die Geographie bei jedem Lande zu Grunde gegt, be 
ſchließe ſie mit einer kurzen allgemeinen Angabe der Producte und einer 
ausführlichen Beſchreibung einzelner derſelben, und laſſe dann die Ge— 
ſchichte der Völker, die fie entweder noch bewohnen, oder die in früherer 
Zeit ſich darin befannt machten, folgen.“ Cine Weltfunde will ſomit 
der Verfaffer geben und der Herbartichen Bezeichnung der Geographie 
als einer affociirenden Wiſſenſchaft Genüge thun. 

Ueber die Gompofition des Ganzen fei bemerkt, daß hier ebenfo wenig 
wie in Kapp's Leitfaden (j. Nr. 65) Die verfchiebenen Disciplinen zu 
einer Einheit verſchmolzen erfcheinen. Die Geſchichte wird für ſich gegeben, 
ethnographiſch, in Furzem, aber klar abgefaßten Abriß, mit Hervor— 
hebung der Bebeutenbften Erſcheinungen. aß fie in dieſer Form nicht 
genügt, kann nicht zweifelhaft fein; immerhin aber giebt das Ganze für 
das Kennenlernen der einzelnen Länder ein reiches Material zu der noch 
zu Löfenden Aufgabe, audy nur die. Lebensgeſchichte eines Völkes in ein= 
beitlicher Durähbringung aller Factoren zu gewinnen. 

Schr Anziehendes bietet die Sammlung des 2. Theil. 

45. 5. Dorbrig, Hiſtoriſches Tagebuch. Cine chronologiſche Aufzelchnung der 

wich, ten a joa PR pr late "ur — des 

FJahres zuſammengeſtellt. Deſſau, A. Reißner. 1872. 204 S. 8. 2 A. 

46. W. Baur, Geſchichts- und Lebensbilder aus ber Erneuerung des reli⸗ 

iöfen Lebens in dem deutſchen Befreiungskriegen. 2 Bände. Hamburg. 
gentur des rauhen Haufe. 9.4. 

Eine tüchtige Arbeit, wenn auch in beftimmter Tendenz geſchrieben. 

47. Dr. K. Sppel, das alte Wunderland der Pyramiden. Bilder aus ber 
Periode feiner Blüte und feines Verfalls. 342 ©. gr. 8. Mit 170 in 
den Text gedrudten Abbildungen, 10 Ton und Yuntprudbilder, einem 

ierogigphen-Alphabete, einer Karte des Thales von Piom, ſowie einem 
——— der Denkmäler im Rilthalt. 8. Aufl. 1875. Leipzig, 

Das vorliegende Buch ift, foweit es fih um die Kenntniß bes 
äguptijchen Landes und Volkes für a ehe fondern „für Ges 
bildete aller Stände, namentlich auch für die Jugend“ Handelt, einzig 
in feiner Art. 
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Der Berfaffer Hat nicht blos die Literatur, Duellenjchriften, wie 
die wifjenfchaftlichen Arbeiten der modernen Aegyptologen ftudirt, jondern 
auch die Muſeen der europäiichen Hauptftäbte durchwandert, ſodaß für 
die BZuverläffigfeit der Angaben wie die richtige Auffallung der Ber: 
bältniffe in der Reconftruction des altägyptifchen Lebens ent|prechende 
Gewähr vorhanden ift. | 

Auf Diefer Grundlage tft eine Reihe von einzelnen lebensvollen 
Bildern gefchaffen, die fich gegenfeitig ergänzen; „die Lectüre des Buches 
foll nicht blos Belehrung bieten, fie joll ein Genuß fein’. — Der erite 
Theil giebt in ca. 25 Bildern Land und Volk; der Zweite Sagen und 
Sefchichtliches in ebenſoviel Gruppen bis auf Die Gegenwart: Das heutige 
Aegypten, der Kanal von Suez, Blid auf die wichtigften erhaltenen 
Denkmäler aus dem Alterthum, ift der inhalt der Iekten Bilder. 

Die Genauigkeit und Sauberkeit der Illuſtrationen dieſes Verlag 
ift befannt. Es bedarf nicht der Erwähnung, daß fie weder ein hiſtoriſches 
Bilderbuch für Kinder, noch auch Scenen vorführen, die mit anderer 
Unterſchrift auch in andere Zonen verlegt werben fönnten; jondern Daß 
ihre hiſtoriſche Treue und characteriftiiche Ausprägung nicht mehr und 
nicht weniger als einfach anfchauliche Kenntniß der vergangenen Wirf- 
lichkeit, Fomeit es ohne Autopfie möglich ift, vermittelt. 

Wenn die Illuſtrationen die finnliche Anjchauung deſſen geben, was 
war oder noch ift: Werke der Kunft, ideal reconftruirt oder in ihren 
erhaltenen Reiten, Pyramiden, Tempel, Obeliäfen, Hieroglyphen; Ge- 
ftaltungen der Natur in harakteriftiichen Landſchaften, Pflanzen, Thieren; 
auch Handlungen in characteriftiichen Momenten erfaßt (Eriteigen der 
Pyramiden, Brautzug des Sonnenſohnes ꝛc.), jo bringt der Autor nicht 
weniger im Wort dad Prinzip der Anjchaulichkeit zu Geltung. “Die 
Duellen find überall benugt, die Bilder aber jelbitftändig geichaffen; 
manches YZuftändliche ift in die Erzählungen Iebensvoll verwebt, wie Das 
Todtengericht in Die Erzählung von Rhampfinit’3 ne 

Es ift anzuerkennen, Daß der Verleger — der Pädagoge unter den 
Buchhändlern, wie Oppel ihn nennt, — bei feinen Unternehmungen (ſ. o. 
auch Goͤll, Wägner u. U.) das Prinzip der Anjchaulichkeit Durch Wort und 
Bild”) bei und jo energiſch durchführt, nachdem die Engländer, practiſch 
und generöfer dem Buͤchermarkt gegenüber als unſer Leihbibliothefen- 
——— und lange Zeit in ihren illuſtrirten Werfen überlegen ge- 
wejen find. 

Sin demjelben Verlage: Galerien der Meifter in Wilfenichaft und 
Kunft; daraus bisher erfchienen: 

48. 7 Göoll, das gelehrte Wltertfum. Mit 120 Testabbilbungen, 18 Ton⸗ 

ildern ſammt Yrontilpicee. 386 ©. 6 A. 

Auch dies Werk ift rühmend hervorzuheben. „Die hervorragendften 
Forſcher und Entdeder auf dem Gebiete der Wilfenfchaft bei den Griechen 
und Römern” haben eine eingehende Schilderung ihres Lebens und ihrer 
Bedeutung gefunden; die Illuſtrationen find den jedesmal erwähnten beiten 
Ueberreften der Kunft nachgebildet oder geſchickt und characteriftifch compo- 
nirt. Wenn „Culturgeſchichte“ wirklich eine gebührende Berüdfichtigung 
erfahren fol: bier ift für einen Theil derfelben eine treffliche Fundgrube. 


*) Rgl. auch die Lehrbücher von Dr. U. Ginbely. 
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48. Dr. O. soren und Dr. W. Scherer, Geſchichte bes Elſaſſes von den⸗ 
älteften Beiten bis auf die Gegenwart. Bilder aus bem politifchen und 
eiftigen Leben der beutihen Weſtmark. 2. Aufl., 8. 1872. Berlin, . 
Franz Duncker. 5 A. 


49. : Sceube, deutiher Geift und beutihe Art im Elfaß. Culturgefchicht: 
liche Lebens⸗ und Characterbilder. Berlin, F. Berggold. 1872. 5 A. 

Wir halten es für unjere Pflicht, auch auf dieſe beiden Bücher den 
Lehrer ausdrüdlich hinzumeijen. Allgemeine Dienſt-, allgemeine Schul- 
pflicht, deutfche Verwaltung werden das Ihrige thun zur Wiederverſchmel⸗ 
zung der Wefthälfte des Oberrheinthales mit Deutfchland. ber den 
Pionieren Deutfchlandg, die an Ort und Stelle arbeiten, muß. das geſammte 
deutjche Volk zur Seite ftehen. Will man jemand gewinnen, muß man ihn 
zuerft veritehen lernen: Vertrautheit mit den ausgeprägten Eigenthümlich- 
keiten des Volksſtammes, Würdigung feiner gejchichtlichen Arbeit, Rüdficht 
auf feine Eigenart, Einficht in Die Aufammengeböri feit ded Stammes zu 
Deutfchland von Uralterd her wird daher den Deutichen begleiten müflen, 
mag er in Privatgejchäften oder in öffentlicher Verhandlung mit dem Elſaͤſſer 
zu thun haben; wohin er auch komme, wird der Elfäller Verſtaͤndniß feines 
Weſens antreffen müſſen, wenn das Wort des Daniel Hirt bald ſich erfüllen 
fol, wie er vom Straßburger Münfter zum Schwarzwald hinüber ſchaut: 

Verwächſt zu einem Stamme 
Dies Volt einft und dies Thal: 
Glüht eine Freudenflamme 
Auf Erwin's Ehrenmal!“ 

Und dieſes geiſtige Band und dieſe Haltung zu ſchaffen, iſt Aufgabe 
auch der Volksſchule. Beide Bücher koͤnnen wir als Hüuͤlfsmittel zu 
dieſem Ziele empfehlen. 

Die beiden erſten Verfaſſer, wohlbekannt in der wiſſenſchaftlichen 
Welt, geben in licht- und oft geiſtvoller Darſtellung eine Geſammt— 
geſchichte des Elſaſſes; die ideellen Richtungen trefflich ausprägend und 
deren Manifeſtationen lebensvoll um die Haupterſcheinungen gruppirend. 
H. Scheube wählt eine bejchränftere Zahl hervorragender Culturpartieen 
aus, und legt fie um jo ausführlicher dar. Beide Werfe jeben jederzeit 
das elfäffifche Leben in Beziehung zum allgemein deutſchen nnd geletten 
bis zur Gegenwart. 

50. Bon H. Scheube fei aud erwähnt: Aus den Tagen unferer Großpäter. 

Culturgeſchichtliche Zeit: und Lebensbilder. Berlin, F. Berggold. 7 A. 

In gleich anfprechender Weife wie in dem vorhererwähnten Werke 
werden bier aus dem deutfchen Leben des 18. Jahrhunderts Einzelbilder 
geboten, die fich zu einem gejchloffenen Ganzen zufammenfügen unb dem 

efer „Denk- und Empfindungsweile, Sitte und Gewohnheit, Leiden und 
Handeln, Zucht und Leichtfertigfeit, Pebanterie und Ueberjchtwänglichfeit, 
Despotie und Humanität, SKleinftaaterei und Weltbürgerthum, Saften- 
fonderung nnd Menfchenbrüderlichfeit — Licht und Schatten in den 

Tagen unjerer Großväter veranichaulichen follen”. 
51. 8, von Frangçois, Geſchichte ber keeußtfhen Befreiungsfriege in ben 
Jahren 1813 bis 1815. Ein Lefebuh für Schule und Haus. Berlin, 

D. Janke. 1874. 2898. 3,75 4. 

Das Bud) ift in blühendem Styl gefchrieben; der rhetorifche Schwung 
der Sprache Fann auf Die Dauer etwas ermüden, felbft wenn der Gegenftand 
das Pathos nahe legt und dasſelbe ald Ausdrud eines warm empfindenden 
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Gemüths erjcheint. Das perjönliche Element ift mit Vorliebe berudfichtigt, 
Die Sachlage wird mit wenig Strichen und geeigneten Parallelen an« 
ſchaulich gezeichnet, in oft frappanten Wendungen ift ber Fortjchritt 
haracterifirt; die großen Charactere endlich jener Zeit finden lebhafte 
Würdigung, fo daß Die Lectüre des Buches ficherlich einen erhebenden 
Eindruck Hinterlaffen wird. 

52. C. A. Mayer, deutſche Gefchichte für das deutfche Voll. 2 3. 469 und 

775 S. 8. Par © ee ia 

Motto: Ich halte die Geſchichte für ein wirkfames Mittel, Vaterlanvsliebe zu 

erregen und zu erhalten gegen bie Einwirkung ber Selbftfucht. (Stein.) 

Ein unzweifelhaft tüchtiged Buch. Gründliches Studium, Be: 
herrſchung des Materials, hiſtoriſcher Blid treten dem Leſer aus dem 
Werke entgegen. Das deutfche Leben ift in feiner Gefammtentwidelung 
gezeichnet, ohne Verkürzung etwa des culturgefchichtlichen Sinhaltse. Die 
literarifchen Erſcheinungen find in Beziehung zu ihrer Zeit dargelegt; 
haracteriftiiche Proben aus Dichtern gegeben, wie überhaupt poetiſche 
Citate in anfprechendfter Weiſe die ungebundene Rede beleben. Die 
Erkenntniß des inneren Gehalte einer Summe von Ginzelerfcheinungen 
diente dem Verfaſſer Dazu, vier vielleicht fortzulaffen oder nur Eurz anzu- 
deuten, um die fünfte um fo lebendvoller und anjchaulicher auszuprägen. 
Urjache und Folge der Greigniffe find mit hiſtoriſchem Sinn entwidelt. 
Eine ganz bejondere Berüdfichtigung haben erfahren Die Verhältniffe und 
Ereigniſſe in Deutjchland zur Zeit der franzöfifchen Revolution (120 ©.), 
Deutſchlands Zerrüttung von 1806—1812 (100 ©.) und die Befreiungs- 
Triege (360 ©.). 

Ganz befonderd aus dem Geift der Stein'ſchen Reformen fcheint der 
Verfaſſer feinen jubjectiven Standpunct gewonnen zu haben, der in dem 

anzen Werke hervortritt: freiheitliche Entwidelung des deutjchnationalen 
Beben. Sp ſympathiſch die Darftellung der Mehrheit der Nation fein 
mag, zur vollen Würdigung der Gegner bedarf fie einer literarifchen 
Ergänzung. | 
63. Dr. W. Aßmann, Handbuch der allgemeinen Gefchichte. I. Theil: Gefchichte 
des Alterthums. 1. Theil: Geſchichte der neueften Zeit von 1789—1848. 
Braunſchweig. Vieweg u. ©. 

Der Berfaffer, befannt auch als Methodifer des Gejchichtsunterrichts, 
hat „ben pragmatifchen Gefichtöpunct mit voller Conſequenz durchgeführt, 
aus der allmählichen Erweiterung der VBölferverbindung den ort: 
ſchritt der menſchheitlichen Bildung herzuleiten”. Auf dieſe Weiſe 
wird die hohe Bedeutung des Verkehrs in das hellſte Licht geſetzt. 
„Und indem dabei immer auf die Geſtalt der Erdoberfläche, als 
Hauptbedingung der fortgefchrittenen Erweiterung des Verkehrs hinge- 
wiefen wird, iſt eine ebenfo anfchauliche geographiſche Grundlage, als 
eine innig zujfammenhängende und praftijc) Tebrreiche Ueberficht über das 
ganze Gebiet der Geſchichte geliefert." Das Motto. des Werkes tft dag 
Wort C. NRitter’d: „Die Erde ift dad Erziehungshaud der Menjchheit”. 

Der erſte Theil zeugt von der Vertrautheit des Verfaſſers mit den 
Quellen und wilfenichaftlichen Bearbeitungen des Alterthums. 

Bezüglich der Geſchichte der neueften Zeit freuen wir und, Daß ber 
Berfafler „die erfreulichiten und unwiderleglichſten Erfahrungen gefammelt 
bat, wie heilfam, ja nothwendig es ift, mit unferer Jugend auch eine 


— 14 — 


eine Summe von Reflegionen, die dem katholiſchen Schüler auch für's 
fpätere Leben ein Wegweiſer der Beurtheilung fein ſollen; in dieſen ift 
Erkleckliches nach dem Sinn ded Herrn Kiefel (ſ. 0.) geleiftet. 

32. W. Pütz, Oberl., Hiſtori Darſtell d irakteri T 
Säule FAR aus — Ins Wacht 1. Pe — 
Alierthums in abgerundeten Gemälden. Köln, Du Mont-Schauberg. 7 A. 

Ein in jeder Hinficht empfehlendwerthed Verf. 


33. Dr. Schöppner, Characterbilder der allgemeinen Geſchichte. Nach den 
Meifterwerlen ver Gefchichtsfchreibung alter und neuer Zeit. Den Studi: 
xenden höherer Lehranftalten ſowie den Gebilveten aller Stände gewidmet. 
3. Aufl. Schaffpaufen, Hurter. 3 Bände 3 ca. 670 ©. u. 5,25 A 

Durch Biographien will dad Buch auf Die Characterbildung wirken; 
und „nichts ift belehrender, erfrifchender, wahrhaft bildender, als Die 
Schilderung ſocialer und Eirchlicher Inſtitute, Die Gefchichte von Gultur- 
zuftänden und Gultureinrichtungen, vorausgeſetzt, Daß das Einzelne nicht 
als bloße Guriofität, fondern im Hinblid auf die Gefammtgejchichte be— 
trachtet wird". Es will an Stelle des Grube, Vogel ꝛc., Die ſich in den 
Händen vieler Katholiken befinden, treten ſetzt übrigens feine Verſchiedenheit 
„namentlich in die forgfältigere und umfaffendere Benutzung der alten 
und neuen Gejchichtäliteratur“. 

Beſonders eingehend find die Firchlichen Verhältniffe im Mittelalter 
behandelt; vom ftreng katholiſchen Standpuntft. 

Wenn troß „Der umfafjenderen Benugung der alten und neuen Ge— 
ſchichtsliteratur“ für das Altertum und die neue Zeit ein flarfed Deficit 
in dem Buche vorliegt, jo könnte Dad Buch dennoch als ein treffliches, 
von wiflenfchaftlicher Beherrichung des Materials zeugended Sammel- 
werf empfohlen werden. Schade mur, daß ber Verfaſſer ſich nicht be- 
gnügt hat, Fatholifche Inſtitutionen und Charactere mit dem BVerftänbniß 
zu zeichnen, zu dem fein perjönlicher Standpunkt ihn befähigt, ſondern 
feine Wiſſenſchaft fi auf das Glaubendgebiet verirren laͤßt und Wunder 
ald Hiftorifche Münze audgiebt. 

34. Dr. David Müller, — Geſchichte des deutſchen Volles in kurzge⸗ 


faßter überfichtlicher Darſtellung. Zum Gebrauch an höheren Unterrichts⸗ 
anftalten, und ur Selbftbelehrung. A. Aufl. Berlin, Mylius. 1872, 


Auch dieſes Buch des Verfaſſers tft jehr empfehlenswerth. „Und 
eben nur Die deutſche Gejchichte kann Die vaterländijche fein, in allen 
deutfchen Staaten, zumal in Preußen.” „L’histoire de la maison de 
Brandenbourg n’interesse que depuis Jean Sigismond* (Friedrich der 
Große). Vom großen Kurfürften an ift „Die preußiiche Gefchichte auch 
die deutfche, und umgekehrt; eine Trennung beider ift unmöglich”. — Die 
Culturgeſchichte ift forgfältig berüdfichtigt. (Wal. Deutſches Staͤdteweſen 
im 44. und 15. Jahrhundert; Meiftergefang; Die deutſche Hanſa; der 
Volkscharakter während des 14. und 15. Jahrhundert.) Sprachproben 
werden geboten; Dichterifche Gitate zur Charakteriſtik des öffentlichen 
Urtheild beigebracht. | 

Warme, vaterländifche Empfindung pulfirt in den Zeilen; die Dar- 
ftellung beherrjcht ein geläuterter Geſchmack; das Vuch klaͤrt fo weit auf 
wie es bei der Darlegung einer achtzehnhundertjährigen Gejchichte auf 
450 Seiten überhaupt möglich ift. 
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35. Dr. D. Klopp, Gedichten, charakteriſtiſche Züge und Sagen der beutfchen 
Bolksftämme aus der Zeit der Völkerwanderung bis zum Bertrage von 
Verdun. 28 6 A. 


36. Derjelbe: Geſchichten und Ofaracterzü e ber deutſchen Kaiferzeiten von 
843— 1125. Nach den Quellen erzählt. Xeipzig, Weidmann. 1852. 3,25 A. 

„Mein Zweck ift, dem Lehrer der beutjchen Jugend, dem die 
Berufsgeichäfte eine Einficht der Quellen jelber nicht verftatten, Diefe 
möglichſt wenig abgeſchwaͤcht und Doch in einer gebildeten Eorade 
vorzuführen.“ 

37. Brof. Dr. W. Pierſon, Preußiſche Geſchichte. Mit einer hiſtoriſchen Kart 

* Para Ai —58— En Al —— 875 & Ma, ⸗ * 

Preußiſche Geſchichte iſt das Lebenselement des Verfaſſers; und mit 
lebendigem Intereſſe wird Jedermann das Werk ſtudiren. Doch „ſtudiren“ 
erinnert vielleicht an einſames Lampenlicht. Der Verfaffer bat aber das 
wiſſenſchaftlich beherrichte Material ſo gefichtet und mit ſolch friſchem 
Leben durchdrungen, daß man ohne Mühe mit Luft und Eifer feinen 
Darlegungen folgt, mögen fie Kriege oder die innere Staatsentwidlung, 
die gleich eingehend verfolgt wird, zum Gegenftand haben. 

Der jubjective Standpunct tritt überall hervor; darin liegt eines- 
theild ein Reiz, anderentheild eine Mahnung zur Vorfiht. Wenn er 
folchen Urtheilen, die zum Gemeingut geworben find, treffenden Ausdrud 
verleiht, werden weder Juden, noch Demokraten, noch Die Gegner des 
Dberfirchenrath3 mit den Schlaglichtern fi) zufrieden geben fönnen, welche 
auf ihre Bosheit geworfen wird. 

8. Dr. H. Dittmar, die Weltgefchichte in einem leicht überichaulichen, in 

’ orimenbängenten Umri el Hi ben Schul- Mi merkt Ir 


ufl. beforgt von Director Dr. K. Abit. Heidelberg, C. Winter. 1874. 
656 ©. AM. 
Bon ebendemfelben und ebendafelbft: 
Die beutjche Srdihte in ihren wefentlihen Grundzügen und in einem 
—— Zuſammenhang. 7. Aufl. beſorgt von Dr. K. Abicht. 1873. 

Auch dieſe Werke haben unbeftreitbare Vorzüge. Neichhaltigfeit und 
Gorrectheit des Materials, überfichtliche Gruppirung, Klarheit und Ge- 
wandtheit der Darftellung, intereffante Detaild in den Noten geben ficher- 
lich den Büchern hohen Werth. Gejchmälert wird derſelbe leider durch 
das Hervortreten des ſubjectiven Standpunctes, der mit „bemagogifchen 
Wühlereien“ etwas frei um ſich wirft und ftatt der objectiven Zeichnung 
defien, was geſchah, fühl mit dem Hinweis auf die chriftlich-confervative 
Staatsraifon über Leiden der Väter binmweggeht, die dem dankbaren 
Andenken der Söhne doch aufbewahrt werden ſollten. 

39. E. Duller's Gefchichte des deutſchen Volles; bearbeitet und ſottgeſe gt (bis 

1871) von Dr. W. Pierſon, Prof. Berlin, Pätel. 472 ©. gr. 8. 7,5.M. 
rachtausgabe mit 66 Holzichnitten u. A Karten. 3. Aufl. 1872. 12 A. 
zeohlleite Ausgabe mit 24 Holzſchnitten. 5. Aufl. 1874. 9 A. 
Bolldaußgabe. A. Aufl. 1872. 7 A. 

Der volksthümliche, frifche Ton der Darftellung, die Beftimmtheit 
des Ausdrucks, der reiche inhalt des Werkes und das ftete Zuruͤckgehen 
auf die Volföverhältniffe und die ftille Culturarbeit haben dem Buche be 
Fanntlich viele Verehrer verichafft. Die neue Bearbeitung thut e8 an 
Geſchick dem Originale gleih. Sie hat viele Abfchnitte beträchtlid, 

10 


DieRerweg’s Wegweifer. 5. Xufl. III. Banb. 


“ TIRSTETTTT Tu "na 
. ” . L} 
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Ueberfichten. Cäfares. 
Cäfarn des Haufes Julia: 
Auguft, Tiber, Ealigula, 
Claudius, Nero (30 vor. 
Bis 60,8 nad ii): Empor 
Nah Galba, Otho, Vitellius 
Kommt Vespafianus Flavius ıc. (8. ’s.) 


58. Stahlberg, Rector in Naumburg, Leitfaden für ben Unterricht in 
der Geſchichte. 1873. Berlin, ©. Dunder. 184 S. 8. 1,2.4. (für bie 
oberen Klaffen gehobener Bürgerfchulen). 


59. 3.6. R. Badhaus, Scutinfpertor zu Osnabrück; unter Mitwirkung 
von lüneburger und osnabrüder Lehrern. Leitfaden ver Geſchichte für Mit- 
telfchulen und die Oberfiufe ber Vollsichulen. Harburg a. E. ©. Elkan. 

2. Aufl. 0,6 A. 

Das Buch erjcheint als recht empfehlendwerth, wenn auch ber ge- 
ſammte Stoff fih gewiß nicht genügend wird verarbeiten laſſen. Was 
am eheften ausfallen könnte nach Anficht des Herausgebers, ift beſonders 
hervorgehoben! „Der culturhiftorifche und der nationale Geſichtspunct 
ift möglichft feftgehalten, und es iſt geftrebt (2), durch biogräphifche 
Form und Angemeffenheit der Sprache die Auffaffung und Aneignung 
zu erleichtern.“ Ä 

Dem entiprechen viele intereffante culturgefchichtliche Notizen und 
treffende Andeutungen 3. B. bezüglich der Wiedergeburt Preußend. Ge- 
wünjcht aber hätten wir, Daß die Summe aneinandergereihten Materials 
mehr unter die einheitlichen Geſichtspuncte gebracht wäre, Die ihren eigent- 
lichen hiftorifchen Gehalt ausmachen. 

60. Andrä. Grundriß der Weltgefchichte für höhere Bürgerfhulen und mitt- 
lere Gyumnaflalllafien. Mit 11 color. Karten. Fürnfte, verbefferte uud ver⸗ 
mebrte Auflage ca. 300 ©. 2,7 A. Kreuznach, Voigtländer. 

Das Buch ift mit großer Sorgfalt gearbeitet und bat ganz be⸗ 

fonderd im Auge, zu große Häufung des Materials zu vermeiden und 
die Darftellung dem Standpunct der Schüler anzupafjen. . 


61. Friedrich Kohlrauſch. Kurze Darftelung der deutſchen Geſchichte. 
11. Aufl. beforgt von Dr. U. Munde in Gütersloh. 308 ©. 8. 2,5 MA. 
Mit Recht äußert ſich Rethwiſch bei der Beſprechung des Buches 
(Zeitihrift für das GEymnaſialweſen, herausgegeben von Bonig ac. 
XXVII. 316.) dahin: „Bei jeder gejchichtlichen Daritellung kommt es 
darauf an, das eine aus dem andern als mit innerer Nothmwendigfeit 
hervorgehend zu entwideln; daß wir niemals bis in die inmeriten Geheim- 
niffe der menschlichen Seele eindringen: fönnen, auch unfer geiftiges Auge 
zu blöde ift, um alle die tanfend einzelnen bei einer Begebenheit wirf- 
jamen Momente zu überjchauen und zufammenzufallen, und wir ſomit 
niemald im Stande find, auch nur eine biftorifche ee fo in 
ihrem gefegmäßigen Werden zu reproduciren, wie fie in Wirklichfeit ent- 
ftanden tft, Died Unvermögen giebt und noch fein Recht, und an dem 
Lebendprinzip Hiftorifcher Wiſſenſchaft, der unbedingten Feſthaltung am 
Cauſalnexus zu verfündigen und da, wo wir an den Grenzen des GEr- 
fenntnißvermögend angelangt find, statt einfach auf fie hinzuweiſen, von 
der Theologie und einen Deus ex machina zu borgen, der bie meitere 
Erklaͤrung übernehmen muß.” 
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Daß mit dem gerügten Verfahren eine confejfionelle Auffafjung *) 
Hand in Hand geht, ift ohne Weiteres erfichtlih. Im Uebrigen unter: 
ſcheidet fi) die Darftellung des erften Autors erheblich von dem des 
Dearbeiterd und Fortſetzers (die 11. Auflage führt bis zur neueften Bett). 
Man wird Die Zuläffigkeit einer gewiſſen Differenz der ‘Darftellung bei 
den Anfange- und Endpartieen eined Schulbuches gerne gelten laſſen koͤn⸗ 
nen, da der Schüler, je weiter er das Buch durcharbeitet, ein anderer 
wird; ein räfonnirender Ton aber, wie er bier gegen Ende ſich zeigt, 
ift durchaus unzuläffig. 

So hoher Werth audy feiner Zeit Kohlrauſch's deutſcher Gejchichte 
zugeiprochen wurde, wir ftimmen mit dem obenerwähnten Beurtbeiler 
überein, Daß unfere Zeit über jenen Standpunct hinaus ift, und es fich 
nicht empftehlt, neuen Wein in alte Schläuche gu gießen. 

62. Dr. Karl Tücking, Leitfaben ber Gefchichte Preußens. 36 S. 0,2 A. 

Paderborn, Schöningh. 

63. Dr. C. Wernide, Oberlehrer in Berlim, Leitfaden für die biographiſche Vor⸗ 

ftufe des Geſchichts⸗Unterrichts. 129 S. gr.8. 1.A. Berlin, C. Dunder. 

64. Peter Dietſchi, Meines Lehrbuch der MWeltgefchichte in vorzugsweifer bio- 

Br Form. Für den erften Unterricht in der Geſchichte und befonders 


Schweizer Secundar- und Bezirtsfchulen verfaßt. 214 ©. gr. 8. 
15 A. Solothurn, Ient und Gaßmann. 


65. Prof.Dr.Gindelpy, RE ber allgemeinen Gefchichte für die unteren Klafſen 

von Mittelfehulen. 2. Aufl. Prag, Verlag von Tempsty. 1869. 3 Bände a1.A. 

Das forgfältig gearbeitete Buch, das für feinen Zweck etwas zu 
reichhaltig ift, enthält viele gute Illuſtrationen in Holzichnitt. 

66. Profeſſor Dr. Bierfon, Leitfaden der preußiichen Geſchichte. Nebit chrono⸗ 

logiſchen und ftatiftiihen Tabellen. 2. Aufl. 1869. 190 S. kl. 8. 0,8 A. 

Der ſpecifiſch preußifch-conferwative Standpunct des Verfaſſers ift 
bekannt; er draͤngt ſich in dem Leitfaden aber nicht ſo ſtark vor. 

Nicht weniger bekannt iſt aber auch feine Gediegenheit, ſeine Wärme 
und jein Gejchid bei der Compofition hiſtoriſcher Bücher. Das Bud) 
ift reichhaltiger ald andere Leitfäden ähnlicher Art. Denn der Verfaſſer 
ift der Memung, daß „die preußifche Gejchichte nicht nur im Mittelpunct 
des hiſtoriſchen Unterricht3 ftehen, fondern auch in dem Penſum desſelben 
bei weitem den größten Raum einnehmen müfle”; um jo mehr, „weil mit 
den politiichen Rechten eines Volkes deſſen Verpflichtung wächlt, ich von 
der Gejchichte feined Staates eine genaue Kenntniß anzueignen“. Cimer- 
ftanden mit dem Letzteren, können wir dennoch nur die deutſche Geſchichte 


*) Vergl. übrigens die Verhandlungen des preußiichen Abgeordnetenhauſes vom 
11. März 1875 (Nationalzeitung) in Betreff des Martinihen Lehrbuches. Gultuß- 
minifter Dr. Fall: „Die ganz geäffige Wärbung in der Darftellung der Reformations⸗ 
efchichte ift übrigens geeignet, den Lonfelfionellen Frieden zu untergraben und felbit 
n den Iugenotihen Gemüthern eine zelotiiche Abneigung gegen Andersgläubige zu er- 
eugen.“ Abg. Winbthorft (Meppen): „Was die angeblidy einfeitige Darftellung ber 
Re ormationdgefhichte in dem Lehrbuche betrifft, jo wird die Geſchichte von ben ver⸗ 
hiedenen Standpuncten eben verſchieden beurtheilt. Und das ift auch durchaus heil⸗ 
am und notbwendig.” (Müßte man nur, wozu? wenn nit etwa „in maiorem 
dei gloriam“ und ihren Confequenzen. Mag der Streit der Männer fhließlich doch der 
Wahrheit zu Gute kommen; aus unteifen Schülern die Solonnen für den ihnen un- 
verftändlihen Kampf der Lehrer formiren: der Simmel bewahre uns vor biefer Weis⸗ 
— Am 19. April d. J. aber dann die elegiſche Klage deſſelben Abgeordneten — 
„& it in Deutſchland eine objective Selhigt chreibung gar nicht mehr 
vorhanden“. . . 
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als Mittelpunct des Unterrichtes anerkennen“), in deren Rahmen die preußifche 
Gefchichte immer einen Ehrenplaß behaupten wird (vgl. oben p. 107). — 
Durch) verſchiedenen Drud ift das Penſum der unteren und mittleren Klaſ⸗ 
fen von dem der oberen gejchieben. ‘Die Verwaltungd- und Verfaſſungs-Ver⸗ 
hältnifje find eingehender berüdfichtigt ald in den meiften anderen Leitfäben. 
67. Dr. 2. Hahn, Reitfaden der vaterländifchen Gefchichte für Schule und Haus. 
- Mit Tabellen und einer Beittafel. 17. Aufl. 1867. 195 ©. 8. 1 A. 

Veberfichtlichfeit und anziehende Darftellung zeichnen dad Buch aus; 
in fo hohem Gtade, Daß man an mandyen Stellen lebhafte Bedauern 
empfindet, daß der Verfaſſer ſich nicht des Weiteren ausgelaffen hat, um 
wichtigere Partieen zu noch hellerem BVerftändniß zu führen. Den erft 
erwähnten Vorzügen verdankt das Buch mit Recht feine bisherige 
weite Verbreitung. Ein zweiter Grund für dieſelbe mochte in der regula- 
tivifchen Tendenz liegen, die freilich frhon Darum, weil fie Tendenz ift, 
verurtheilendwerth erjcheint. 

68. Prof. Voigt's Grundriß der brandenburgifchspreußiihen Gefchichte im 

Berbnhung mit ber — 5. Aufl. Ben — Bee 76. 
gr. 8. 0, 

Ein Abſchnitt der deutſchen Geſchichte wechſelt der Reihe nach mit 
einem ſolchen aus der brandenburgiſch-preußiſchen. Der Verfaſſer gewinnt 
damit den Standpunct, um auf Grund der allgemein deutſchen Verhaͤlt— 
niffe Die Gigenart und relative Zweckmaͤßigkeit der preußifchen Staats⸗ 
arbeit zum Berftändniß zu bringen. 


69. F. Schmidt, Leitfaden der brandenburgifchpreußifhen Geſchichte. Mit 
einer Starte: der preußijche Staat in Feiner territorialen Entwidelung. 
M. 


Berlin, Fr. Lobed. 
Der Verfaſſer wollte Die preußifche Gefchichte „im Fürzeften Auszuge 
und doch nicht ald bloßes trodened Gerippe von Zahlen und Thatjachen” 
geben. Unter dem Text ift Gleichzeitiged aus der deutfchen und allge- 
meinen Gejchichte angeführt. — So jehr die Beherrichung des Materials 
und dad Treffende des Ausdrudd auch in dieſer Arbeit des Verfaſſers an- 
zuerfennen tft: wir fünnen der ganzen Anlage nicht zuftimmen. Wenn Die 
preußiiche Gefchichte ein Theil der deutjchen tft, jo können die Notizen unter 
dem Text unmöglich die rechte Beziehung beider herftellen. Auch fcheint 
eine gut ſtyliſirte Tabelle nicht dem Weſen eines Leitfadens zu entiprechen. 
70. D.Lange,Prof., Leitfaden zur allgemeinen Sejötäte für Höhere Bildungs⸗ 
anftalten. 2. Unterrichteftufe. Griechifche, römtfche, deutfche und branden- 

burgiſche gigr 8. Aufl. 126 ©. 09 A. . 
engem Zuſammenhang damit ſtehend desſelben Verfaflerß Leitfaben ıc. 
1. Unterrichtsſtufe. Der biographifche Unterricht. 11. Aufl. 90 S. 0,75 A. 
Der Berfaffer hält ſich an Die dolge: biographifche (monographifche), 
etbnographifche, pragmatijche Stufe. Die Biographien find, tim Anſchluß 
an die „geographiſche Unterlage” *"), aus den Hauptvölfern entnommen; 
Griechenland, Rom, Deutfchland find am meiften berüdfichtigt (zufammen 
16 Geſchichten), Italien ift vertreten durch Gregor VII. und Sixtus V.; 
Sranfreich durch die Jungfrau von Orleans, die Bartbolomäudnadht, bie 
Revolution und Napoleon; England durch Alfred den Großen, Elifabeth 

und Maria Stuart u. |. w. Die Darftellung ift anjprechend. 

*) Bol. Fr. Hofmann, Ueber die Einrichtung Öffentl. Mittelſchulen in Berlin p. 61. 


und Gonferenz-Protololle (1873) über das (preuß.) Mädchenſchulweſen p. 18 u. 21. 
**) Bol. Lüben's päd. Jahresbericht XXIV. p. 804. . 
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Im erfigenannten Leitfaden übt der Verfaffer eine meife Bejchrän: 
fung des Material"); mit Recht der Meinung, daß das Weſen Des vor- 
berettenden Unterrichts — wir möchten jagen: des gefammten Unterrichts 
— mehr in der Methode ald im Stoffe wurzelt. | 

71. Dr. € Kapp, Leitfaden beim erften Unterricht in der Geſchichte und 

Geographie. 7. Aufl. Braunfhweig, ©. Weftermann. 1870. 144 ©. 8. 

Der bekannte Verfaffer ift der Autor der „Vergleihenden Allge- 
meinen Erdfunde in wilfenichaftlicher Darftellung“. WIN man den 
„Leitfaden“ verftehen und richtig anwenden lernen, jo bevarf es eines 
Studiums der „allgemeinen Erdfunde”; und Diejed können wir Jedem 
auf Das Angelegentlichite empfehlen, der auf jene „Studium der Kräfte” 

legt. „Der Verfaſſer“ — ſo heißt es in einer NRecenfion — 
„weift in der Ichlagendften Welfe nad), daß Die natürliche Bodenbeftim- 
mung im Anfang der Gejchichte Die Geftaltung des Culturlebend voll- 
ftändig beherrſcht, nnd Daß fie jpäter zwar durch den Geift vermittelft 
der einmal erworbenen Gultur mit jedem neuen Fortjchritt mehr und 
mehr zurüdgedrängt und unterworfen wird, daß fie aber immer ein 
beftimmendes und leitende Element für die Bildung und Gruppirung 
der Staaten, für ihre Stellungen und Beziehungen unter einander und 
für die Hauptfächlichften Culturaufgaben ihrer Bürger bleiben muß.“ 

Naͤchſt C. Ritter und Aler. von Humboldt ift e8 vornehmlich dem er- 
wähnten Verfaffer zu danken, Daß e8 einfach als grober Fehler gilt, Gefchichte 
zu tractiren, ohne den Schauplaß zu zeichnen und die Wechſelwirkungen 
Darzulegen, Die zwifchen dem Land und feinen Dewohnenn ftattfindet. 

Ueber die Qualität der auf den Leitfaden verwendeten geiftigen Arbeit 
kann fein Zweifel fein, wenn auch der gejchichtliche Stoff ftellenweife zu 
farg bemeſſen erjcheint, Die geographijchen und culturgefchichtlichen Notizen 
einer Auswahl bedürfen und der kurze Leitfaden auf dieſer Stufe nach des 
Berfaffers Worten „unmöglich Das urfprüngliche Sneinander von Ge- 
Ichichtlichem und Geographiſchem entiprechend wiedergeben” Tonnte. 

72. 4. Schmelzer, eitfaben für den Geſchichtsunterricht in Mittelfchulen. 

Auf Grund der „Allgemeinen Beitimmungen vom 15. October 1872.” 
2. Aufl. Bielefeld, Velhagen und Klaſing. 1874. 349 ©. 1,6 A. 

Lebhafte und friiche Darftellung tft dem Buche eigen; die Cul- 
turgefchichte ift entfprechend berüdfichtigt. Der confeiftonelle Standpunct 
tritt gelegentlich ftark hervor; manche Partien find mit anjprechender Aus; 
führlichfeit behandelt; andere wiederum, in denen Der Verfaffer zu jehr 
nach Bollitändigfeit der Daten ftrebte, gleichen mehr einer ftylifirten 
Zabelle (3. B. der nordiſche Krieg). 

73. Dr. David Müller, Alte Geſchichte für bie Anfangsſtufe des hiſtoriſchen 

Unterrichts. Berlin, Weidmann'ſche Buch. 1873. 160 ©. 8. 

Das Buch ſoll nicht der Vorſtufe — dem „ſog. biographifchen Ge⸗ 
ſchichtsunterricht zugleich mit der Sagengejchichte" — ent|prechen, ſondern 
der eigentlichen Anfangsftufe des gefchichtlichen Unterrihte. „Das Bud) 
giebt nur das, was der Schüler als unentbehrliches Material feſthalten 
muß: aber ed giebt dasſelbe jo, daß auch der Schwaͤchere ed zum 
zufammenhängenden Referiren, zum freien Sprechen und nicht blos zum 
Beantworten geftellter Fragen benußen Fann.“ 


e) Vgl. auch R. Gohr, Elementarbud der Weltgejchichte, Vorwort. 
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| Auch diefe Arbeit verräth den GBeift des gründlich unterridhteten 
und pädagogiich-tüchtigen Verfaſſers. 

Als Leſebücher für Die Schuljugend wollen folgende gelten: 

74. Th. Kriebitzſch, Director ber peheren Töchterſchule in Halberſtadt. Leit⸗ 

faden und Lehrbuch der Geſchichte. Berlin, 1873. Prausnitz. Th. J. 
244 S. Th. 11. 28968 22.A. 

In 4 Stufen will der Verfaſſer den Unterricht geſchieden wiſſen: 
1) 21 Biographien aus der alten, mittleren und neueren Geſchichte; 
‚2) 21 andere Biographien; 3) deutſche und preußiſche Geſchichte (2 Jahre); 
4) die elgemeine Meltgejchichte (2 Jahre). 

Als Lefebuch in unjerem Sinne kann der erfte Theil (1. u. 2. St.) 
- gelten. — Wir theilen die Anficht nicht"), daß auf jeder Stufe Die alte, 
mittlere und neue Gejchichte „zu ihrem Rechte kommen müfje”, und damit 
jede „pragmatifche” Rüdficht fallen zu laſſen ſei. — Die Darftellung ift 
frifch und anziehend. Im 2. Theil ift ſtets auf bezügliche Dichtungen 
hingewieſen, und wenn auch Darin ded Guten zuweilen zu viel gethan ift, 
jo find doch Die fchulgerecht befundenen mit Sternchen herborgehoben: 
jicherlich tft Die forgfältige Rüdfichtnahme auf Diejes vielfach vernach— 
laͤſſigte pädagogifche Benitel ſehr anzuertennen. Wenn der Verfafler dem 
Ausſpruch des Heraklit: „Der Krieg ift der Vater der Dinge” in feiner 
Auswahl Folgen zu müfjen geglaubt Hat, jo ift Doch andrerfeit3 auch eine 
Fülle culturgefchichtlichen Materials geboten. 

Das Buch Hat vielfach günftige Beurtheilungen erfahren. 

75. Dr. M. Spieß und B. Berlet, Oberlehrer der Realichule zu Annaberg. Welt 

—* Biographieen. 1. Curſus für Unterllaſſen a 9. Aufl. 
ildburghauſen, Keffelring. 1875. 258 ©. gr. 8. (2. Curſus f. Mittelll. 
6. Aufl. — 3. Curſ. f. Pößere Mittelkl. 3. Aufl. — 2 25 A) 

Ueber den Plan des ganzen Werkes „für Die unteren und mittleren 
Klaffen vollftändiger Realjchulen? laſſen wir uns an diefer Stelle nicht 
weiter aud. Nur foviel jei bemerkt, Daß mit Diefer Auswahl von Ge- 
Ihichten für concentrifche Eurje der Organiämus der Gefchichte wenigftend 
bi8 zum 3. Curſus ignorirt wird. 

Im Uebrigen ſcheint dad Lehrercollegium der Annaberger Realjchule 
in feiner gejchloffenen Wirffamfeit — es tritt in feiner Gejammtheit für 
das Schulbud, ein — gute Erfolge zu haben. Als Leſebuch hat der 
erfte und zweite Curſus viele Vorzüge, wenn wir auch nicht anerfennen 
fönnen, daß mit der Aneignung feined Inhalts die Arbeit gethan fei, 
daß der Ausdrud „Weltgeichichte in’ Biographien” correct ift, und Daß 
Titel, Vorrede und inhalt fich überall deden (Biographie — Mono: 
graphie). Jedenfalls aber tritt dad perjönliche Element in den Vorder: 
grund, und der Schüler wird mit lebendigem Intereſſe Der Lectüre folgen. 
Kurze Säbe, wohlverftändlich und dennoch Feineswegs zu kindlich harm— 
Iofem Tone abfallend, zeichnen ein frifches Leben mit epiſcher Anjchau- 
lichkeit. Wenn zuweilen der Knabe nur einen ungefähren Eindrud Des 
Zuftändlichen erhalten wird, feine klare Anfchauung 3. B. von ben 
Pericleiſchen Bauten, jo liegt das einestheild an ber Schwierigkeit der 
Aufgabe und anderntheild an dem Reichtum der Themata; wir fähen 
lieber die Hälfte geftrichen und den Reft um fo ausführlicher behandelt. — 
Inhaltsangabe am Kopfe und Rande des Textes erleichtert die Ueberlicht. 


*) Bol. Lüben's pädag. Jahresbericht XX. p. 264. 
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Eine Karte zur alten Gefchichte wenigſtens ift eingeheftet; (und wir begreifen 
nicht, warum dieſes Verfahren nicht mehr eingefchlagen wird. 58 die 
Kenntniß des Localen in jeder Beziehung von Wichtigfeit, für das Ver⸗ 
ftändniß nicht weniger wie für dad Gedächtniß, fo Hefte man Doch wenig- 
ſtens eine Anzahl Karten ein; einen Atlas mitzubringen oder hervor⸗ 
zubolen, wird gerne unterlafjen, und die Hiftorifchen Karten gehören doch 
faft ebenfo nothwendig zur Gefchichte wie Die mathematifchen Figuren 
zum Koppe. — Der Standpunct iſt meift unpartetifch; doch bemerft man 
an ber Ir Daß das Buch mehr für evangelifche Schulen berechnet 
ift. Der 2. und 3. Curſus fügen zum 1. ein reiches, intereffantes, wohl- 
georbnieted und verftändlich dargelegtes Ergänzungsmaterial. 


76. 4. W. Orube, Characterbilder aus der Geſchichte und Sage, für einen 
kespäbeusiichen Geſchichtsunterricht geſammelt. 3 TH. Leipzig, Fr. Brand- 
er. 


Allgemein befannt und faum einer bejonderen Empfehlung bedürftig. 


77. Zubwig Bender, Rector. Die deutſche Geſchichte, mit befonberer Berlid- 
fihtigung bes branbenburgijch » preußtihen Staatet. Ein patriotifches 
Lehr⸗ und Leſebuch für Schule und Haus. Nebft einem Andang vater⸗ 
ländifher Gedichte. 4. Aufl. Eſſen, © D. Bädeler. 1869 und 1871. 

Der Verfaffer wollte in der Anlage des Buches „wirklich Neues“ 
Bieten: 1) Die ganze vaterlaͤndiſche Gejchichte in lebensvoller, anziehender 
Darftellung; 2) Erleichterung der Ueberficht durch vielfache Gliederung in 
Perioden ıc.; 3) wollte er zur Anfchauung bringen, wie dad Vaterland aus 
einer faft zweitaufendfährigen Führung zu der Geftalt und den Zuſtaͤnden Der 
Gegenwart gelangt jei und habe gelangen muͤſſen; A) neben den Anfängen 
ber bedeutenderen unferer deutſchen Staaten, Der Entitehung und Ausbil⸗ 
Dung des wichtigften, des preußifchen, Die gehörige Aufmerkſamkeit zumenben. 

1, 2 und 4 erjcheint erfüllt; in 3 ift mehr veriprochen als geletftet 
werben Tonnte. 

Beſonders ausführlich ift Die neue Zeit behandelt. Dichterworte 
find vielfach in den Text verwebt. Der Anhang enthält vaterländifche 
Gedichte in größerer Zahl, wenn auch von verfchiedener Qualität. 

Mit patriotifchem Schwung hat der Verfaller das Buch gejchrieben, 
zuweilen räjfonnirender Manier ſich nähernd; noch mehr Kreife würde ed 
anfprechen, wenn alle ehrlichen Deutſchen zugleich confervativ und orthodor 
proteftantijch wären. 

78. Dr. R. Schwartz, Oberjhulrath und Director des Kgl. Gymnaflums 

in Wiesbaden, Handbuch für den biographiichen Geſchichtsunterricht. 8. Aufl. 
Leipzig, ©. Fleiſcher. 1873. 1. Theil: Alte Geſchichte. 2. Theil: Mittl. 
und neuere Geſchichte. 5 A. 

Die Lectüre weniger Handbücher der Gefchichte möchte fo ſehr befrie- 
digen, wie die des vorliegenden. Zumal in der alten Gefchichte ertimern 
viele Partieen an die Quellen; und mit der wiljenfchaftlichen Beherr- 
Schung des Material3 verbindet fich ein geläuterter Geſchmack, der in der 
ganzen Darftellung wie in der Wahl dichteriſcher Citate Ir geltend macht. 
Auch ſucht der Verfaffer das eigentliche Weſen der Gefchichte ſchon auf 
biefer Stufe zu erfchliegen, indem er den inneren Fortfehritt Der Ent- 
widelung zur Darftellung bringt. Das Buch ift reich an belebenden 
Details, anfchaulichen Schilderungen und aufflärenden Bemerfungen. 
Zu bedauern ift, Daß die neuere Gefchichte nur bis zum Tode Friedrich 
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des Großen geführt iſt. Der Verfaffer wird gewiß vielen Wünfchen ent⸗ 
gegenkommen, wenn er die Theje „bie neuefte Gejchichte aber mußte ganz 
ausgeſchloſſen bleiben” aufgiebt. Uebrigens hat das Werk nicht nur die Be- 
ſtimmung, „dem Unterrricht auf der unterften Lehrftufe zu Grunde gelegt zu 
werben, jondern auch bei Schülern der mittleren und oberen Klaſſen die 
Detailfenntnig der mwichtigften hiftorifchen Begebenheiten und Perſonen zu 
erneuern und zu befeftigen”. Damit ift aber die Unzuläffigfeit des Buches 
für die erfte Stufe der allgemeinen Volksſchule ausdruͤcklich conftatirt. 

79. Erzählungen aus der Weltgefchichte, zugleich bie erfte Stufe zu Badhaus’ 
Seithaen der Geſchichte. 3. Aufl. Harburg a. d. E. ©. Elkan. 1875. 

61 Erzählungen in zweckmäßiger Auswahl und meift anfprechender 
Darftellung. Wenn gefchloffene Erzählungen, Gejchichten, Die für fich 
ein kleines Ganze bilden, die Baufteine des erften hiſtoriſchen Unterrichts 
bilden muͤſſen, jo enthält das Lejebuch vieles gute Material. Bumeilen 
nur verführt das Streben nad einer gewiſſen Vollftändigfeit oder Die 
Abſicht, einen allgemeinen Sab durch Thatfachen zu erläutern (ſ. Otto 
der Große), zur Aneinanderreihung einzelner Notizen, Die auf diefer Stufe 
ohne anjchauliches Intereſſe find und leicht vergeſſen werben. 

80. Dr. 8. Wagner, Profeifor und Oberftubienrath. — der Natur⸗ 
kunde, — Geſchichte und beutihen Sprachlehre für obere 
Volksſchulen, Realſchulen und entfpredhende Lehranftalten. 23. Auflage. 
Stuttgart, Mepler. 1873. Gefhihte: 110 ©. gr. 8. 

Die Altere Zeit ift etwas gedrängt behandelt; Die neuere dagegen 

in ausführlicher, anfprechender Darftellung und zwar bis zur Gegenwart. 

Auch die mannichfachen gefchichtlichen Erzählungen desſelben Ber- 
fafler8 in dem „Deutſchen Leſebuch“ für Bürger: und Volksſchule werden 
das jugendliche Gemüth fefleln. „Heroen, die wie ftrahlende Sterne auf 
der Bahn des Ruhmes andern voranflogen” erinnern an die Kühnbeit des 
parlamentarifchen Bildes „ven Strom der Zeit bei der Stirnlode fallen“; 
aber der Fehlgriff des bewährten Verfaſſers erjcheint mehr vereinzelt. 

81. Joſeph Knappe, Lehrer zu Prag, ein hiſtoriſches Hülfs- und Leſebuch für 
N —E —— Pay I F at bes —ãæ 
und der neuen Zeit. 2. Aufl. Prag, Ehrlich. 1868. 170 S. gr. 8. 

Die öſtreichiſche Geſchichte — einem beſonderen Curſus zugewieſen 
— iſt ausgeſchloſſen. Die Darftellung ift dem kindlichen Standpunct 
angemeſſen. Der Katholicismus des Verfaſſers ergeht ſich vielfach in 
der Erzählung von Heiligen- Gefchichten; doch hält er fich reſervirt den 
proteftantifchen Bewegungen gegenüber. 

82. M. Müller, Prof. am Seminar in Merfeburg. Geſchichtsbilder zum Ge- 

dwng der Volksſchule. 2. Auflage. Freiburg i. Br., Scheuble. 1872. 
107 S. 8. 0,6 MA. 

Den „Geſchichtsbildern“ mangelt nach unſerem Gefühl vielfach An- 
ſchaulichkeit und Friſche; die Theorie, nach der ſie gearbeitet ſind, iſt auch 
unrichtig: „Das elementare Geſchichtsbild faßt einen umfangreicheren 
geſchichtlichen Stoff zu einem kurzen, abgerundeten Ganzen 
zuſammen. Dieſer lehnt ſich, wo ed immer thunlich, an eine hervor⸗ 
ragende Perſon als Traͤger der Begebenheit an. So kommen vor allem 
Charactere und Handlungen zur Darſtellung. Dem ſo vereinfachten Stoff 
entſpricht Die ſchulmäßige Form, deren Eigenſchaften Einfachheit und Klar- 
heit find." Der erſte Sap tft Doch dad Necept für die Abfaſſung eines 
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Compendiums. In der Notiz „Friedrich II. fiegte 1757 bei Roßbach über 

die Franzoſen“, findet fi) Einfachheit und Klarheit vereinigt; Damit ift 
ein elementared Geſchichtsbild noch nicht conftruirt. 

83. Dr. L. Stade, Erzählungen auß der alten Geſchichte in biographiſche 

Form. 9. Aufl. ne Stalling. 1878 Ms uw hiſcher 

Von eben demſelben: On: lungen aus der mittleren, neueren und 

neuejten Oejsiäte in biographiſcher Form. L 248 © 15 A. I. 


Bon eben ren nd Erzählungen aus der neueften Geſchichte 
(1815—1869.) Abriß der Gefchichte der neueften Zeit. 484 ©. 3,5 A. 

Der Verfaſſer erzählt mit einer der Jugend angemefjenen und will 
£ommenen epijchen Breite und trifft damit weit mehr das Weſen des 
„elementaren Geſchichtsbildes“. Er beftimmt die Erzählungen aus ber 
alten Gefchichte für Die unteren, Die aus der mittleren und neueren 
für die mittleren Klaſſen höherer Lehranftalten; Die Erzählungen aus ber 
neueſten Geſchichte für die gereifteren Schüler. Wir finden den Unter- 
ſchied der Darftellung der beiden erſten Partieen nicht jo bedeutend, daß 
nicht Knaben von 12 und 14 Jahren auch die Erzählungen bis zum 
Jahre 1815 mit Intereſſe und Erfolg leſen könnten. — Bu den übrigen 
Vorzügen des Buches kommt hinzu, daß ed dem Verfaffer auch um 
Dbjectivität zu thun war, wie die corrigirenden Noten zu den Ianb- 
läufigen Erzählungen bemweifen. Wir würden allerdings empfehlen, das 
Richtige in den laufenden Tert zu feßen; und die Fabeln in die An- 
merfungen. Die Zeit von 1789—1815 ift leider etwas kurz behandelt. 
Als Erfah dafür: 

Bon demſſelben Verfafler: Die franzöftfche Revolution und das Kaiſer⸗ 
thum Napoleons I. Gefchichtliche Meberficht der Zeit von 1789—1815. 4,5 A. 

5. H. W. Stoll, Erzählungen aus der Gefchichte, für Schule und Haus. 
Sein ‚ Teubner. 1872. I. Vorberaften und Griechenland. 236 ©. 8. 
H. Römifhe Geſchichte, 190 S. 8. UI. Mittelalter, 203 ©. 8. IV. Von 
der Reformation bis zur franzöfiſchen Revolution, 219 ©. 8. V. Bon 
17891871. 172 6. a Banbdchen 1,5 A. 

Das Material erjcheint im Gangen zu comprimirt, als Daß e8 in 
tem Maße anmuthen Tönnte wie besjelben Verfaſſers „Geſchichte der 
Griehen und Römer in Biographien”. ‘Dennoch fchließt es fich fait 
ebenbürtig den Stadejchen Erzählungen an, die im Ganzen ein wenig 
ausführlicher gefaßt find. Auch Stoll's Erzählungen gehen bis auf bie 
neuefte Zeit und halten auc im legten Bändchen Die leicht verftändliche, 
tem Knabenalter entfprechende Darſtellungsweiſe feft. 

85. H. W. Stoll, Gefchichte der Griehen und Römer in Biographien. I. Die 
Helden Griechenlands im Krieg und Frieden. 3,8 .4. 11. Die Helden Rom’s 
in Krieg und Frieden. 5,5 A. Leipzig, Teubner. 

Es find vielfach wirkliche Biographien; zumeilen ift die Ueberſchrift 
nicht jo Iren zu nehmen und mehr ald erlaubte Rodjpeife zu betrachten. 
Gleichviel! Mit vollem Behagen und Vortheil wird der 12—14jährige 
Knabe die Erzählungen leſen, zumal wenn ein Älterer ihm manche Fremd⸗ 
wörter erflären kann. MWirfliches Leben tritt ihm entgegen; und wenn 
ein Vorzug in der Frifche liegt, Die das perjönliche Clement mit fich 
bringt, befteht ein zweiter Vorzug darin, daß der Verfaſſer veriteht, den 
pragmatiſchen Fortſchritt vortrefflich zum Findlichen Verftändniß zu bringen; 
die Einfiht in den Plan und deſſen Ausführung läßt den Knaben voll 
Sintereffe den Kampf und das Leid der Helden mitburdhleben. 

DieRermeg’s Wegweifer. 6. Kufl. II. Banb, 1 
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Bon ebendemfelben Verſaſer und ebenſo zu empfehlen: „Bilder aus 
dem altgriechiſchen Leben.” geb. 6 A. „Bilder aus dem altrömiſchen 
Leben.” geb. 6,6 A. 
Ferner feien ald mehr oder weniger empfehlenswerth (mit Rüdficht 
auf den Raum nur) erwähnt: _ 
86. W. Herzog, Erzählungen aus der Weltgeſchichte. L Alterthum, 244 ©. 
11. Mittelalter, 208 S. a 1,5 A. Yarau, Ghriften. 1869. 
87. 5. Dietlein, Bilder aus der Weltgeſchichte. Ein Hülfsbuch bein biogra- 


phiſchen Geſchichtsunterricht und ein Leſebuch für Schüler. Braunfchweig, 
dr. Wreden. 1871. 424 ©. gr. 8. AM. 


88. R. Gohr, Elementarbuch der Welt efhiäte. Erfter Curſus. Entbaltend 
Geſchichtsbilder nebft Culturgefcict ihen Zuſäßen. 3. Aufl. Berlin, 
Nicolai. 1872. 0,6 A. (Zweiter C. 2. Aufl. 1 A.) 

89. Herman en, Weltgefhichte in Biographien. Für Volksſchulen 
Per 1 Seidichte, he S., 8 Yale ale —86 und 
mittlere allgemeine Geſchichte bis 1254. 203 S., 1,2 M. II. Neuere 
Gefhichte 353 ©., 2A A. Ä 

Der Begriff der epilchen Breite ift in der letztgenannten Arbeit 
ftellenweife etwas zu weit ausgedehnt. | 

90. Characterbilder aus ber alten Welt. In Biographien aus der römiſchen 
und griehifhen Geſchichte. Nah den Quellen entworfen von Prof. Dr. 
E. HSenmeberger, A. Schaubah und Dr. E. Bernhardt. 4,5 A. Hild⸗ 
burghauſen, Keflelring. 

91. Robert Niedergefäß. Zeiten und Menſchen. Bilder aus vergangener 
Zeit in Gefchichten, Sprüchen und Gedichten zur Belebung des Sinneß für 
Geſchichte und zur Einführung in die deutſche Literatur. 2. Aufl. Wien, 
Pichlers Wwe. 1870. 310 ©. 3,6 A. 

Der Verfaſſer ded vorliegenden Werkes bat die rein elementare 
Stufe im Auge gehabt und zu Diefem Behufe in dem jedeömaligen kurzen 
Geſchichtsbilde der realen, in der Sentenz ober dem Ausfpruche 
einer berühmten Perfönlichkeit der ethifchen, und in der geſchicht— 
lichen Poesie der äſthetiſchen Seite des Gegenftandes gerecht werden 
wollen. 

Die Auswahl der Erzählungen zeigt, daß der Verfaſſer öftreichifche 
Schulen im Auge gehabt hat; theilweiſe find Bearbeitungen Anderer 
benußt. Die meiften Erzählungen werden den Knaben anziehen und 
ergößen; einzelne Gedichte gehen über den Standpunct des Glementar- 
jchülers hinaus. Im Ganzen aber ift Die Auswahl wohl gelungen. 

92. Ludwig Völter, Württemberg; das Land und feine Geſchichte. Ein Leſe⸗ 

und Lehrbuch für Volk und Jugend. 2. Aufl. Stuttgart, Mepler. 

Das Buch ift mit ungmweifelhaftem Geſchick verfaßt. Land und 
Leute find gejchilbert; und beide Schilderungen vielfach glüdlicdy mit 
einander verflochten. Jedwede Thätigkeit, Die ein aufmerffamer Wanderer 
im Durchftreifen des Schwarzwaldes und des übrigen Landes bemerkt, 
wird in ihrer Art und in ihrem Bwede dargelegt; und Intereſſe und 
Liebe für die engere Heimath wird durch Inhalt und Darftellung ficherlich 
erregt. Die Uhlandſche Poeſie ift jelbitverftändlich verwerthet. 

Eine eigene Phyfiognomie aber muß jedesmal ein Gefchichtäbuch erbalten, 
wenn ein Klein- oder Mitteljtaat mit allzuliebender Sorgfalt zum Träger 
einer gejchichtlichen Entwidelung gemacht wird. Unbebeutende Individuen 
und Fleinliche Verhältniffe werben zu einer gewillen Importanz auf: 
gebaufcht; Sachſen erfcheint dem deutſchen Knaben am Nedar als Ausland 
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(p. 159); und welche Engbrüftigfeit, Die deutfchen Freiheitöfriege und ihre 
Dorbereitung von —5 wüuͤrttembergiſcher Höhe aus zu verfolgen! 
Um SHimmelöwillen feine württembergifche Gefchichte für fih; nur 
allgemein deutjche! in Diefem Rahmen aber Ließe fi) an Ruhepuncten immer 
abſchweifen zu den Bejonderheiten der engeren Heimath, die in dem vor: 
liegenden Buch vielfach einen treffenden Ausdrud gefunden haben. 
Eher zu ertragen ift 


93. Dr. $. Dittmar, Abriß der bairiſchen Gefchichte. 3. Aufl. Heidelberg, 
E. Winter. 1872. 936.8 1 vr ia fi. 8 8 


Freilich mehr Reitfaben. 


Die gleichen Vorzüge wie die gleichen Mängel mit Völter'3 Württem- 
berg bat 


94. Karl Betermann’s Geſchichte des Königreichs Sachen, mit befonderer Be⸗ 
rüdfihtigung der letzten 4 Jahrhunderte und der wichtigften culturgefchicht- 
Iihen Erſcheinungen. Leipzig, I. Klinkhardt, 1868. 452 ©. ar. 8. 3 A. 
Auch in dieſem Buch find die äußere Cultur und die darauf 
ielenden Sinftitutionen, 3. B. Landrentenbant, Zuſammenlegung von Grund- 
den, Hypothekenweſen ausführlich dargelegt und zum Verftänbniß ge- 
bracht. ‘Das, meinen wir, wäre dad Feld, auf welches fich Die gefchichtliche 
Heimathskunde vor Allem erftreden müßte; und von der anfchaulichen 
Kenntniß dieſes heimathlichen Gebietd kann naturgemäß fich der Hori- 
zont zum Allgemeinen erweitern. Im Uebrigen tritt Partikularismus und 
Confeſſionalismus in dem Buche mehrfach hervor. 


95. Friedrich Lauer Die MWeltgefhichte Für bie unteren und mittleren 
Klaſſen der Gymnafien, für Real, Bürger: und Fortbildungsſchulen nad 
unterrichtlichen Grunblägen bearbeitet. 3. Auflage. Giehen, E. Roth. 
330 ©. 8. 1,5 A. 

Bon den mannigfachen Vorzügen des Buches wollen wir beſonders 

Die anfprechende Daritellung hervorheben. Der Verfafler hat verftanden, 
ein reiches Material zu wirklicher Erzählung zu verknüpfen, fo daß ftatt 
einer fiylifirten Tabelle, wie wir die Darftellung vieler Leitfäden bezeichnen 
mödten, eine caujale und piychologijche Verknüpfung entgegentritt, Die 
das Intereſſe und das Verftändniß glüdlich anbahnt. 


3. W. Müller. Die Geſchichte Württemberge für bie Freunde bes eigenen 
Baterlandes und zum Schulgebraud. 1862. 

Der Berfaffer beruft fich in der Vorrede auf die Inſtruction Des 
K. Studienraths vom Juni 1856, wonach ed dem Lehrer überlafjen bleibt, 
ob er die württembergifche Gejchichte zufammenhängend nach Der Deutjchen 
vortragen, oder, fall3 die Zeit hierzu nicht ausreichen follte, Die Daten 
ber erfteren an den entiprechenden Stellen der letzteren einreihen will. 

Das Buch entfpricht der erfteren Alternative; und der Verfaſſer 
äußert 10 zum Schluß: „Wenn ed mir gelingen jollte, durch die Art, 
wie ich Diejelbe gelöft habe, Die Freunde des engeren Baterlandes 
einigermaßen zu befriedigen und Die jugend zu frijcher, warmer Heimathluſt 
und Heimathliebe anzuregen, jo ift der Zweck dieſer Blätter vollftändig 
erfüllt.” Dieſer Erfolg wird dem Buche nicht fehlen. Wir halten es 
jedoch mit der leßteren Alternative. 

11* 


— 164 — 


97. Dr. E. Netoliczta. auf unfe ber öſtreichiſch⸗ungariſchen Monarchie von 
den älteften Zeiten bis auf unjere Tage, für Volld-, Bürger: und Löchter- 
Ihulen. Wien, 1873. Pichler's Wwe. u. Sohn. 68 ©. 8. 

Der Verfaſſer will die Bufammengehörigkeit der verfchiedenen Nationen 
Oeſtreichs an der Hand ber Sefchichte verfolgen, um ein öftreichijches 
Bewußtſein zu erzeugen, dem fidh die Opntereffen der Parteien gerne 
unterordnen; vom liberalen, aber Ohreichifeien Geſichtspuncte auß. 

Der öſtreichiſche Standpunct hält ſich reſervirt im Urtheil über 
andere Staaten; ſehr refervirt aber auch in Bezug auf innere öftreichifche 
Verhaͤltniſſe. 

Wir glauben, daß die Deutſchen an der Donau wie an der Spree nur 
voran kommen durch obfective Erfenntniß*) des gefchichtlichen Erfahrungs 
materiald. ine Darftellungsmwetfe, die faſt nur lobt und Glüd und Un— 
glüd als caufale Kräfte walten läßt, möchte eine Vertrauensſeligkeit herbei 
führen, Die bei einem ferneren Krach in den ärgiten Peſſimismus um— 
Schlagen wiürbe. 

Bon demfelben Der glafter: Leitfaden beim erſten Unterit In der Welt- 
gefhichte. 5. Aufl. Wien, Pichler’8 Wwe. u. S. 119 S 
Diefer Leitfaden hätte eher unfern Beifall; Streben nach Ofecivität 
it nicht zu verkennen. 
Specififch für Töchterfchulen werben am meiften empfohlen: 
Dr. Caſſi an, bie Welt eihiäte | für uhr Töchterſchulen bearbeitet vor 
Dr. L. Stade. Mainz, Kunzed N 
Bon Fehlern freilich nicht frei und elta jubjectiv gefärbt. 


Dr. Fr. Kroſt a, Hülfsbuch für den a in n ber Geſchichte an höheren 
Toͤchterſchulen. Konigeberg I Pr, 5 ſchichte an höh 


Knapp und praͤcis gearbeitet. 
Chr. Oeſer, kurzer Leitfaden der all meinen Det efhichte für Töchter— 
ſchulen. Leipzig, Branbftetter 7. Aufl. 187 y a ’ 


Dr. Wernide, Artuch der Weltgeſchichte De ſdulen 14. Aufl. 
Berlin, Naud. 2,4 A 


Fr. Nöffelt, Heine Weltgeſchichte für Töchterſchulen. 19. Aufl. Breblau, 
May u. Cie. 1,9 A. 


c. Tabellen. 


Vielen der beſprochenen Leitfaäden (auch einzelnen Lehrbüchern) find 
Beittafeln oder fonchroniftifche Tabellen beigefügt, wie denen von Dittmar, 
D. Müller, Knochenhauer, Püt, Caſſian, Schwartz, gapp, Schmeizer, 
Foß, Lauer, Pierjon, Kriebißfch, Spieß u. Berlet u. 4. 

Bon bejonderen tabellariichen Zujammenftellungen feien erwähnt: 

98. C. Beter, Geſgich tstabellen Kar: Gebraud beim Glementar-Unterriät in 

der Gefchichte. ufl. Halle, Waiſenhaus. 1870. 66 S. 0,5 A. 


9. Dr. I. saäler, er, Geſchichtstafeln zum ustoenbiglernen, 12. Aufl. Mit 
Geſchlechtstafeln. Leipzig, Arnoldi. 1870. 66 ©. gr. 8. 0,5 A. (Für 
drei Stufen gejonbert.) 


100. Dr. P. Goldſchmidt, Geſchichtstabellen zum Debran in böberen 
Schulen. Berlin, Oppenheim. en 43 Sg gr. 0,5 .A ’ vr 


Zwei Stufen find dur den Drud unterfäiehen; die Anordnung 
iſt ſynchroniſtiſch. Anhang J behandelt Preußen (Brandenburg, Preußen, 


Vgl. Herbart's Lehrb. zur Pſychologie. 3. Aufl. p. 89: Deshalb wirkt ıc.“ 
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Schleſien, Hannover, Schleöwig- Holftein); Anhang II andere deutſche 
Länder (Baiern, Pfalz, Württemberg, Sachſen, Elſaß und Lothringen, 
Olbenburg). 

Die Auswahl ift forgfältig; bejchränft fich übrigens auf Die politische 
Geſchichte. 

101. Prof. Dr. W. Pierſon, Geſchichtstabellen zum Gebrauch für höher ⸗ 

anhalten 3. Aufl — E—— 1873. ae hohere Lehr 

Die Tabellen ſind in ſynchroniſtiſcher Anordnung ſachkundig angelegt; 
ſie ſind zeihhaltig, ohne Ueberlabung; verjchiedene Drucichrift bezeichnet 
die verjchiedenen Stufen. Da auch Die culturgefchichtlichen Erſcheinungen 
gebührend berüdfichtigt find, jo ift Dad Werk auch für weitere Streife 
empfehlenöwerth. „Der Anhang bezwedt, dem Schüler Die Rechtfchreibung 
der mythologiſchen Namen zu vermitteln, dad Auffinden ber hiſtoriſch 
wichtigen Dertlichfeiten im Atlas zu erleichtern ac." 

102. 3. Groß, Wiederholungsftoff für ben Geſchichtsunterricht in I . 

—8 hiedie j0 y IA gr. 8. 02 v a In Mhtelſchulen 

103. &. Winderlich, Ueberfiht der Weltgefchichte in ſynchroniſtiſchen Tabellen 

I alle Freunde der Gedichte. A. und bis im die neueſte Zeit (1873) 
ortgeführte Auflage. 119 ©. 1,25 A. Breslau, 1873. 9. U. Kern. 

Die Ueberficht ift ſchon wegen ihrer großen Neichhaltigfeit zu 
empfehlen. Bon dem Uranfang gefchichtlicher Kunde bis zur Gegen: 
wart enthält fie alle hervortretenden Erjcheinungen, ohne ſich auf auser⸗ 
wählte Völfer zu beichränfen. 

Dabei ift für Ueberfichtlichfeit Durch Bezeichnung der Zeitalter (über 
deren Character man freilich anderer Meinung fein Tann), verfchieden- 
artigen Drud, der das Weſentlichſte ſcharf hervorhebt ꝛc. gejorgt. 
Die Angaben find, foweit wir fie verfolgt haben, correct; gebührend 
furz, ohne NRäthjel zu ftellen; zuweilen etwas fubjectiv gefärbt. Ganz 
ae ift in einer durchgehenden Rubrik die Gulturgefchichte berüd: 
ichtigt. 

104. Dr. DO. Lange, Tabellen und Karten zur Weltgeſchichte. Tabelle I (zur 


biographifhen Korftufe.) Mit 8 Karten, entworfen vom Verfaſſer, revidirt 
von ent ‘ im Berlin, Gärtner. \ M. ref 
Tabelle II (zur ethnographiſchen Vorſtufe.) Mit 7 Karten (rev. von 
5. Kiepert.) 6. Aufl. 1873. 1 A. 
Tabelle II. (Zur Univerfalgefhichte.) Mit 6 Karten (revidirt von 
.H. Kiepert.) 3. Aufl. 1871. 

„Die Reihenfolge der Uebungen bei dem Unterrichte ift demnach in 
ver Weiſe feftzuftellen, daß zuerft, fei ed in der Form des Vortrags 
ober ber Eatechetifchen Verarbeitung, das Terrain im Großen an der 
Karte veranfchaulicht wird”); Daran fchließt fich die Gejchichtserzählung 
mit Benupung des bereitö an der Karte gewonnenen Wiſſens, und enblid) 
erfolgt die Einprägung der Tabelle”. Gewiß fehr richtig. — Ebenfo ver: 
dient die Anlage Dreier Hefte, deren Inhalt jedesmal ganz anzueignen ift, 
den Vorzug vor der Unterfcheidung verjchiedener Stufen Durch den Drud 
in einem Heft. Ganz bejonbere Anerkennung verdient aber in der ganzen 
Anlage die Durchführung der hiftorifch-geographiichen Seite. Die Hefte 


*) xeip., daß man die Terrainverhältnifle durch Benußung der Wanbtafel vor 
ven Augen der Schüler gleihfam entſtehen läßt. 


75 — 
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im Octapformate find ſehr handlich; die Karten correct, fauber und ſehr 
überfichtlich gezeichnet, wenn auch Der Gegenfab von Berg und Thal 
etwas zurüdtritt; auch ift Dadurch, Daß die Karten den einzelnen Uhter- 
richtsſtufen angepaßt find, zumal auf der unterften Stufe jede verwir- 
rende Ueberfüllung vermieben. 


105. Dr. Fritzſche, Tabellarifche Hbefiht ber x allgemeinen Geſchichte. 4. Aufl. 
Leipzig, H FAR 1869. 48 ©. ’ 


106. Prof. Dr. Richter, Repetitorium der — eſchichte. Wien, Gerold's 
—* 1869. 160 ©. 1 A. geſchich 


Die neueſte Geſchichte iſt beſonders eingehend behandelt. 


107. Far ächtnißtafeln zu Welter’3 Lehrbuch der Weltge si te für Schulen. 
4. Aufl. Braunfchtmeig, $. 9. Meyer. 1868. 0,4 y hte ſũ 
108. C. Aumann, TA für Schüler der here aſſen auf Gym⸗ 


nafien und Realſchulen. I. Tabelle, aeberfiht ber allgemeinen Geſchichte 
Breslau, 1867. Morgenften. 352 ©. 45 A. 8 chich 


Die Tabellen umfaſſen politiſche, Cultur- und Kirchengeſchichte und 
find überaus reichhaltig; die Urtheile tragen aber oft ein orthodox ein⸗ 
jeitige8 Gepräge. 


109. FE aid, Gun um Grundriß ber Becihiäte von 
je Ze Oldenburg, ©. Stalling 1867. 405 04 A. 
— fh; he ſehr überfichtlich.) 
110. Dr. E. Eauer, Geſchichtstabellen zum Gebrauch auf Gymnafien und Real- 
ſchulen, mit einem Anhang über die brandenb.spreuß. Gefchichte. 11. Aufl. 
72 ©. Breslau, Trewendt. 1864. 0,5 A. 


Chronologiſcher Ueberblick ber Geſchichte der ſchweizeriſchen 
—X (haft für höbere Vollsſchulen. 50 S. Aarau, Sauerländer, 1864. 


112. Dr. ©. Säufter, 1) her zur Deellarigichte in mebreren durch den 
Drud geſchiedenen Euifen, nebft einem Abriß der preußifchen Geſchichte, 
mehreren Regententabellen und Stammtafeln. 14. Auflage. Hamburg, 

D. Meißner. 1871. 118 © 0,75 M 
2) 100 Zahlen aus ber — 7. Aufl. 1870. 0,15 A. 


L 
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III. 


Aalturlehre. 


. Sanghoff, 
Diresior ber Provincial⸗Gewerbeſchule in Potsdam. 
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Dex Anteridt 
in der Hafurlehre, mathemafifhen Geographie 
und populären Uflronomie. 
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„Daß in der obern Klaſſe einer gehobenen Elementarſchule Unter— 
richt in der Naturlehre (Phyſik) ertheilt werde, muß jeder billigen, 
welcher die Nothwendigfeit der Erfenntniß der Erjcheinungen oder Vhäno- 
mene der Natur für die allgemein menfchliche und bürgerliche Bildung 
erfannt hat. Die Natur ift mit den beiden anderen Gebieten oder Lehren 
von Gott und dem Menjchen die Duelle und der Gegenftand aller wahren 
Bildung.*) In früheren Zeiten jchloß man fie von dem Schulunterricht 
aus, oder beſchraͤnkte ſich auf Die Mittheilung von einzelnen Notizen und 
Bruchſtücken; entweder, weil man den unbedingten Werth derſelben nicht 
eingejeben hatte, oder, weil Die Natur felbft- den Gelehrten nur jehr 
unvollitändig bekannt war. Bei den außerordentlichen Fortjchritten aber, 
den die Phyſik, als Theil der Naturkunde, ſeit fünfzig Jahren gemacht 
bat, und bei der täglich fteigenden Anwendung der Naturfräfte auf das 
bürgerliche Xeben würde e8 eine unverantwortliche Vernachläffigung der 
jugend fein, wenn man fie nicht nach Möglichkeit mit den Erfeheinungen 
der Natur befannt machen, und in Schulen wenigftend den Grund zu 
einer dadurch ermöglichten gründlichen Kenntniß derjelben und ihrer Ge: - 
feße Tegen wollte. Aber wir brauchen nur den unbeftrittenen, außer: 
ordentlichen Einfluß der Naturfenntniffe auf die menschliche Bildung üiber- 
baupt, d. 5. ihren formalen Einfluß, den Gewinn für klare Anfichten 
über die Weltjchöpfung, die Stellung des Menfchen zu dem Weltganzen 
und zu dem Schöpfer ſelbſt und die richtige Auffafjung der Beltimmung 
des Menjchen in’d Aug⸗ zu faſſen, um die unbedingte Wichtigkeit des 
Unterrichts in der Naturkunde anzuerkennen (Weltbewußtſein — 
Selbſtbewußtſein — Gotteöbemußtjein!). In vergangenen Zeiten 
legte man auf die Bruchſtücke, welche darüber in dem Volksunterrichte 
vorkamen, darum einigen Werth, weil es noͤthig ſchien, den ererbten 
Glauben an Geſpenſter und Hexen, an daͤmoniſche oder diaboliſche Ein- 
wirfungen, kurz den Aberglauben dadurch zu verbrängen. Dieſer enge 
Zweck wurde durch die Verhältniffe der Volkseinſicht und des Volks— 
glaubens den Lehrern ver Zeit nahe gelegt. Aber heut zu Tage, nachdem 


*) „Stenntniß der matbematifhen Geographie und Aftronomie ift nicht ſowohl 
ein Lob, als die Unbelanntfchaft mit ihr ein Label iſt.“ 





— 10 — 


derjelbe vollftändig erreicht ift, würden wir, bei der Beichränfung auf 
dieſe negative Wirkung, hinter. den Anforderungen der Beit in Betreff 
der Bildung offenbar zurüdhleiben, wollten wir nicht auf Den pofitiven 
Gewinn, der aus ihrem Unterricht für die menfchliche Bildung hervor- 
geht, einen entjcheidenden Werth legen. Ohnehin ift die gründliche Be- 
lehrung über die Wahrheit jelbft das befte Mittel zur Berftörung ber 
Unwahrbeit, der falfchen und fchiefen Unfichten und jebweder Art des 
Aberglaubend. Ja es muß mit Entichiedenheit behauptet werden, daß 
felbit Die religiöfe Bildung ohne Naturkenntniß höchſt einjeitig bleibt. 
Folglich trägt ein gründlicher Unterricht über die Natur ben höchſten 
Sweden der bung die jegensreichften Früchte, und er äußert auf das 
ae ne Bildung den außerordentlichiten, nicht zu Koch anzujchlagenden 

influß. 

Der Zweck diefed Unterricht iſt in objectiver Hinficht: 1) die mög- 
lichſt vollftändige Kenntniß der Grfcheinungen und Thatſachen in der 
Natur jelbit; 2) die Kenntniß ihred regel- oder gejeßmäßigen Verlaufes, 
und 3) die Erforfchung der fie erzeugenden Urjachen. Senes ift das 
Erfte, dieſes das Zweite, das Folgende dad Dritte. Die Kenntniß der 
Thatfachen, des Thatbeitandes, tritt zuerft hervor, muß zuerſt erreicht 
werben; aber man Darf Dabei nicht ftehen bleiben. Kant würde fagen: 
bloße Kenntniß der Erſcheinungen ift nur ein Aggregat von Willen, ift 
blind, und eine gejuchte (Icheinbare) Auffaffung der Geſetze ohne That- 
jachen ift Teer und hohl. Man muß vor Allem willen, was ift, was 
fich begiebt und wie ed verläuft von Anfang bis zu Ende, und womit 
die einzelnen Erſcheinungen zufammenhangen; dann erſt fragt man, 
warum ed jo ijt und welches die Kräfte find, welche die Erjcheinungen 
hervorrufen.*) Es gab eine Zeit, wo man meinte, die Natur a priori 
conftruiren zu Fönnen, Daß man fi um die Ericheinungen nicht zu be= 
fünmern habe, daß der denfende Geift fie aus fich felbft begreifen Tönne. 
Das ift aber nichts als leerer, ftolzer und hochmüthiger Wahn, der auf 
die Methode des Unterricht den nachtheiligften Einfluß ausgeübt hat. 
Gemäß defjelben begann man in dem Unterricht der Phyſik mit der Auf- 
ftellung allgemeiner, metaphufifcher, abgezogener Säbe und Regeln, und 
fügte höchſtens einzelne Beifpiele hinzu, um das Allgemeine einiger- 


*) Saft muß ich die Lejer um Verzeihung bitten, daß ich fo oft auf ven oben 
abermals beiprodhenen Gang de Unterrichts zurücdtomme. Aber die Wahrnehmung 
des noch fo vielfach herrichenden abftracten Unterricht8 nöthigt mid) dazu; er ift grund⸗ 
verderblih. Darum nod zwei Bemerkungen von Ancillon (Zur Bermittelung 
ber Extreme ıc. Zweiter Theil. S. 256 und 275). 

1. „Unfre Senntniffe erhalten und erreihen nur dann ihre Vollendung, wenn 
fih das Allgemeine auf das Befondere bezieht und begründet ift, und daß Beſondere 
unter das Allgemeine georbnet, an einander gereiht wird und fidh in bafjelbe ge⸗ 
wiffermaßen auflöfet und verliert. Ohne ein Befonderes, ividuelles, Daſeiendes 
würde das Allgemeine keine Realität haben, und ohne bad Allgemeine würde das 
Beſondere keine Haltung, keinen Zuſammenhang, keine wiſſenſchaftliche Einheit bilden 
und in eine unfruchtbare Anhäufung von individuellen Thatſachen ausarten.” 

2. „Der tete Weg (in der Naturforſchung) ift, vom Beſonderen ausgehend 
zum Allgemeinen zu gelangen und dieſe DVerallgemeinerung, mo möglih, bis dahin 
zu treiben, wo fie it in die Einbeit verliert. EB ift ein verlebrter Gang, ver nur 
zu Irrthümern führen kann, wenn die Philofophie mit dem Allgemeinen anfängt, in 
dem Wahn, aus ihm daß elonbere zu errathen und abquiehten, und fi glei bei 
ihrem Beginnen in die Einheit verjegt, um die Mannigfaltigkeit zu erzeugen, dieſelbe 
nach Belieben zu erfchaffen, oder fogar zu erfegen und zu entbehren.“ 











— 171 — 


maßen zu veranfchaulichen oder, wie man zu jagen beliebte, zu beweiſen. 
Man fing aljo mit dem, was Das Letzte und Höchfte fein ſoll, an und 
febrte in folcher Weile den naturgemäßen Gang geradezu um. Men- 
jchen, denen die Kenntniß des Nealen, die Einficht in Das Einzelne ab- 
geht, lieben es, fi) und Andere mit leeren, in der Luft ſchwebenden All⸗ 
gemeinjägen und Phrajen zu täufchen und ihre Leerheit durch Bombaft 
und Gemeinpläße zu verdeden. Solch Wortwerk tft nirgends fchädlicher 
als in dem Sugendunterricht. Hier hat man es zunächft immer mit dem 
Einzelnen, mit der Auffaſſung beftimmter Gricheinungen zu thun, um 
nachher, wenn dieſes in Dem Geifte feftliegt, darüber eine verftändige 
Betrachtung und rationelle Beurtheilung anzuftellen. 
Alfo, was wir durch den phyfifalifchen Unterricht erftreben, ift nichtE 
Anderes, nicht? mehr und nicht8 weniger, ald die Kenntniß der Natur 
felbft. Andere Bmede find bier Nebenfache und Beiwerk. ‘Dazu rechnen 
wir: 1) die Vertreibung des Aberglaubend. Es folgt Diefe3 von jelbit 
aus einer richtigen Kenntniß der Natur der Dinge, und nur da ift eine 
jpecielle Beziehung an ihrer Stelle, wo wirflich —* Meinungen noch 
raſſiren. Wo dieſes nicht der Fall iſt, giebt man allenfalls nach Hin— 
—* der Wahrheit eine hiſtoriſche Notiz von vorgekommenen falſchen 
Meinungen. — Zu der Nebenſache rechnen wir: 2) die Beziehung der 
Naturerſcheinungen und der Einrichtung der Natur auf die Weisheit 
und Güte des Schöpfers. — Man wird und nicht mißverſtehen. Aller⸗ 
dings fol auch davon die Rebe fein. Aber ungejucht und nicht mit den 
Haaren berbeigezogen; nicht von vorn herein darf dieſe Beziehung als 
der Hauptzwed aufgefabt werden. Mean bringt fonft die Naturkunde in 
eine jchiefe Stellung, der Vortrag wird oberflächlich, feicht und lang⸗ 
weilig, er artet in ein leeres, moralifirendes, Afthetifirendes, falbaderndes 
Geſchwaͤtz aus”) und die reine Liebe zur Naturkenntniß verjchwindet. 


*) „Les idées morales se pr6sentent assez souvent et assez naturellement, 
pour qu’on n’ait pas besoin, de les chercher, oü elles ne sont pas.“ 
N. Manuel, p. 67. 


Diekmann ſchloß in der erften Auflage feiner „Naturlehre in katechetiſcher 
Gedankenfolge als Gegenftand der Verſtandesübung und als Anlaß zur religiöjen 
Raturbetrahtung”, Altona, 18235, den Abſchnitt über die Undurchdringlichkeit mit 
den Worten: „Wie gut bat e8 doch Gott gemacht, daß die Luft fi fo leicht weg⸗ 
ftoßen läßt!“ — Darin liegt, offener oder verftecter, ein Meiftern des Schöpfers, 
ein Beurtheilen der Natureinrichtung nad) Smecbeoriffen, die wir mwillfürlich erfinnen, 
wenn e8 nicht gar an den Audiprudh erinnert: Wie gut iſt es doch (eingerichtet), 
daß die Raben gerabe ba die Köcher in dem Balge haben, wo die Augen ſitzen! — 
Man vergefje nicht: „Vom Nutzen des Waſſers, der Luft, der Erde u. f. w. kann 
vernünftig nicht die Kebe ſein, weil dieſe Dinge Grundbedingungen alles animalen 
und vegetativen Lebens find, mit denen eben deßhalb dieſes fällt. Man mag bie 
Unentbehrlichleit jener Stoffe aus ber Natur des organiſchen Lebens nachweiſen; 
ber Nußen eines Dinge aber Fi nothwendig voraus, daß bie Exziſtenz besjenigen, 
dem «8 nüßen fol, nicht ſchlechthin von jenem abhängig if.” — „Die Naturlehre 
ale Sinleitung zur religiöfen Raturbetrahtung ıc von Raab, zweite 
Auflage, Gotha 1839, Gläfer”, enthält nichts als einige Ausrufe am Schluffe einiger, 
in der nüdhternften Weife abgefaßten Abichnitte. Und der Titel des Buches: „Na- 
turgefhichte aus dpemreligidfen Standpunkte für bie Sagen in Volks⸗ 
hulen, von I. Annegarn, Paſtor in Selm, Münfter 1837, täujcht. Des Verfs. 
erfiherung in ven Vorwort: „Bei jeder Gelegenheit habe id mich bemüht, Gottes 
Macht, Weisheit und Güte an feinen Werken nachzuweiſen,“ ift eine dorake Was 
fir eine Bewandtniß es in biefer trivialen Naturgeſchichte mit den „Erläuterungen 
der biblifchen Befhichte, welche in die Naturgefchichte einſchlagen und manche religiöfe 
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Lichtenberg hatte recht, wenn er behauptete, daß die Schriftſteller tiber 
Phyſit um fo häufiger von ber Größe des Schöpfers zu ſprechen pfleg- 
ten, je weniger fie in ihrem Ginftatiien) Werke ihre eigene Größe 
an den Tag legen könnten. Die Auffafjung der Erhabenheit des Welt: 
ganzen und die Größe ihres allmächtigen und allmeijen Urhebers ift das 
nothwendige Refultat der wahren Kenntniß der Natur felbfl. Wie ber 
enbliche beſchraͤnkte Menſch wohl aus dem Verlauf und dem Fortſchritt 
der Weltgefchichte im Allgemeinen und Großen, nicht aber aus allen ein- 
zelnen Greignifien, Unglüdsfällen, Unthaten, Rückſchritten u. |. w. Die 
Hand einer Ienfenden Vorfehung zu ahnen (nicht nachzuweiſen) vermag; 
jo läßt ſich auch die Weisheit des Schöpferd nicht aus allen Natur: 
erjcheinungen, fondern nur aus dem ganzen Natur: und MWeltbau und 
aus der Vernünftigfeit der allgemeinen Ordnung und Gefeßmäßigfeit 
erkennen; ja man muß den Glauben an fie ſchon hinzubringen, um nicht 
durch einine Erſcheinungen geirrt zu werden, und um fie in Allem zu 
finden. it Asmus fagen wir daher, daß berjenige, den ber pracht⸗ 
volle Aufgang der Sonne nicht höher ftimmt, fie in Gottes Namen ohne 
„Fünftliches Thränenwaſſer“ aufgehen laſſen möge. Begriffe, oder gar 
Worte, thun es auch hier nicht. Die religiöfe Naturanfiht muß alſo 
als Nejultat der Einficht von felbft hervortreten; fonft ift fie Hohl und 
nichtig, und wir rechnen das Gefhwäß Darüber unverholen zu der un: 
überjehlihen Mafje der Unwahrheiten auch unferer Zeit. „Die Natur ift 
redlich“, jagt nicht nur Schiller, fondern audy der große Naturforfcher 
Alegander v. Humboldt. Um dieſes zu willen, braucht man fie nur 
zu kennen. Eines Andern bedarf ed dazu nicht. Man hat nur Augen 
und Ohren aufzuthun, nur in der Natur als Menſch zu wandeln, um 
ſich von ihrer Einfachheit und Wahrhaftigkeit, Erhabenheit und Herrlich 
feit zu überzeugen.*) Und welche geheime Heilfräfte fie befigt — nicht 


Bilder erfläsen“, habe, kann man aus Pröbchen erfehen, wie biefed (©. 44): „König 
David hatte feinen Lerbefel und Salomon wurde al König anerfannt als fein Bater 
ihm erlaubte, den königlichen Eſel zu befteigen.“ — „Geographie aus chriftlichem 
Stantpunlte“ und ähnliche (lövembe) Redensarten gehbten dahin. Sie werden ge: 
funden Menſchen wahrhaft zum Edel. Vous me faites aller encore 3 la messe! Dieje 
Phrafe erinnert an eine8 neuern franzöfiſchen Schriftftellers Anfihten, an Rouges 
mont, beffen geogr] hiſche Bücher Hugendubel in Deutfdland heimifd gemacht 
bat. Sad) feiner nr hat «8 fi) in Solge des Gündenfalles nit nur mit dem 
Menſchengeſchlechte, fondern mit der ganzen Natur verfhlimmert. Seit dem erft 
fterben die Thiere und die Pflanzen, ei dem erft giebt ed Gifte, feit dem haben fi 
die ſchadlichen Inſelten bis in’8 Unglaubliche vermehrt, feit dem haben fi die fonft 
fo gutmüthigen, frieblihen, Pflangen-frefienden ale in Fleiſchfreſſer verwandelt, 
Unmöglihd Tann Einer, welcher die Liefen der Liebe Gotteß und die Tiefen ber 
Sünde tennt, annehmen, baf Gott bie Erde, fo wie fie jeht ift, habe „ehr gut“ finden 
tönnen u. |. w. (Sit das eimplicites — sancts ober simplex ?) 

*) „Ex (der naturwiſſenſchaftliche Unterricht) hat zwar nicht den beflimmten 
Zwed, Sittligkeit und Religiofität zu begründen; aber daß er auch in dieſer Hinficht 
von Er re Einfluß fein mil, ift feinem Zweifel unterworfen und muß um 
jo mehr hervorgehoben werben, da Manche fogar von einer nadhtheiligen Einwirkung 
der Naturwiffenfhaft auf die Gittlichleit geſprochen haben. Jedes — trägt den 
Stempel feines —A ſers und erinnert nothwentig an den Schöpfer, wenn man eB 
in feiner Cebendigfeit, feiner Zwecmäßigteit, und feiner Vollendung betrachtet.“ Eine 
Stelle aus einem Buche, auf das wir Lehrer an Gymnafien aufmerlfam machen 
wollen: „Der Gymnaftalunterriht nad den wiſſenſchaftlichen Anforderungen der 
iefigen Zeit, Bon 9. 9. Deinhardt ıc. Hamburg, bei Perthes, 1837.” — „Ginen 
oritten Werth des Studiums der Natur müflen wir in feinem moraliſchen Einfiuß 
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bloß leibliche, jontern auch geiftige — hat manches durch Schidfale und 
Menſchen erfranfte Gemüth erfahren. Davon wäre viel zu reden, wenn 
bier Der Drt dazu wäre”); hier ift und die Kenntniß der Sache jelbft 
die Hauptfache, Das Biel unjered Streben. 

Nach dieſer Feititellung gehen wir zur Beftimmung des Inhalts 
tes bier zu bejprechenden Unterricht3 über. In der Ueberjchrift haben 
wir ihn als Phyſik und mathematifhe Geographie bezeichnet, 
d. 5. Die Kenntniß der allgemeinen Erſcheinungen der Erde und des 
(fichtbaren) Himmeld. In der gewöhnlichen Geographie fommen zwar 
auch Kenntniffe aus der jogenannten mathematifchen Geographie vor, 
und fie find darin gar nicht zu entbehren; aber zu einer vollitändigen 
Einfiht über die Verhältniffe der Erde als eines mathematischen Körpers 
zu dem Somnenfyiten und dem Himmel überhaupt kann man es darin 
nicht bringen, einmal, weil der Standpunkt der Schüler dazu noch nicht 
hinreicht, und zum Zweiten, weil der Unterricht in der Erbbejchreibung 
durch eine vollftändige Behandlung der mathematifhen Geographie zu 
jehr zerriffen, in’d Weite bineingezogen werden würde. Was von dem 


auf die Bildung des Charakters ſuchen. Der Egoismus fällt bei der Achten Naturs 
orihung weg. Die Natur ift etwas ſo Großes, fo Anziehendes, fie reizt durch bie 
etd neuen Phänomene, welche fie darftellt, die Wißbegierde in dem Grade, daß ber 
orfcher ftch mt verliert, um einzig und allein in das fich ihm barbietende Object 
fich zu vertiefen. Das Studium der Natur unterjcheidet fi von dem philoſophiſchen 
Studium wie Glafficität und Romantil. Das eine ift objectiv, das andere tft fub- 
jectiv. Das Intereſſe an der en der Natur ift daher etwas fo Neizendes, 
daß ed bei dem Naturforicher Vergeſſenheit aller irdiſchen, materiellen Vortheile be: 
wirkt. Wenn man Cluſius's Leben lief't; wenn man Linn s’8 von allen ixdifchen 
Hinderniſſen belämpfte und dennod giegrei e ———— Entwickelung verfolgt; 
wenn man die ganze Geſchichte der Botanik durchgeht: ſo wird man am Ende finden, 
daß feine Idee, die der Ehre und Religion ausgenommen, fo viele Märtyrer gan, 
als die Idee der Naturkunde. Die Urfache hiervon ift, daß das Studium ber Natur 
zwei Ei Her mit der Ehre und Religion gemein hat, indem e8 zugleich objectiv 
und äh ift, wugleih ein Äußere Object umfaßt und mittelft dieſer Auffaſſung 
das Gefühl aufs Lebendigſte beihäftigt. Gleich der Religion bildet e8 auch nicht 
bloß Märtyrer, fondern auch fromme und fanfte Menichen. Die Gefchichte der Natur⸗ 
wiſſenſchaft keit weniger jene wilden, erbitterten und verlegernten Zwiſte auf, welche 
auf dem Gebiete der übrigen Piſenſchaften ſo gewöhnlich ſind, wie jene Unbiligtett 
egen das Verbienft ber orgängen, welche die Bahn zu neuer Ehre erſchwert haben. 
an könnte mithin jagen, die Naturforfcher machten einen über die ganze Erde ver- 
breiteten Orden auß, ben einzigen, welder bis zum Ende ter Welt dauernd fid 
miehren und verllären wird. — Wie die Gärtner bie [rommjten Handwerker, die Lant- 
bauer die frommften Bürger find; jo werben bie Anbauer der Wiffenichaften in dem 
Maaße fanfter, als fie fih in das objective Stubium ber Natur vertiefen, und jeneß 
belannte: nec sinit esse feros — tann belombere auf fle angewandt werben. — Ent: 
lich bat die Raturforfhung das mit der Religion gemein, daß fle in folhen Der: 
Hältniffen Zroft gewährt, wo jeder andere Troft fehlichlägt. Ein Naturforfcher giebt 
nie feine et auf, wird ihrer nie überdrüſſig. Rouffeau und Goethe 
fanden in diefem Studium ihre legte Schukwehr gegen die Leere ded Lebens.“ 
mgharbb, Lehrbuch der Botanik, aus dem Schwediſchen von Meyer, Kopen⸗ 
Sagen 1831, erite Abth. ©. 78. 

Auf zwei Auffäge, in welchen bie Naturkunde als Religtoneertenntniß beiprochen 
wird, weifen wir noch bin: in Mager's Nevüe, im Yebruarbeft 1842, läßt A 
Darüber Herr Dr. Kühner in Saalfeld Ich lehrreih aus, und in den Rhein. Bl., 
27. Band, 1. Heft vom I. 1843, flehen die Anfichten des Herausgeber8 über denſelben 
GBegenftand, in Be ug auf feinen (beitrittenen) Auflaß: „Jeder Lehrer ein Natur: 
kenner, jeder gandfen lehrer ein Naturforfcher.* en. Bl. 26. Bd. 2. 9.) 

*) Im obiger Beziehung verweilen wir auf das im lebten Auffabe des Weg⸗ 
weiſers empfohlene Feine Büchlein von Boclo. 
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Aequator, den Wende- und Polarzirfeln, von den Meridianen ıc. in der 
Erdbefchreibung zum Behuf der Kenntniß der phyſikaliſchen Befchaffenbeit 
der Erde gejagt werden muß, wird an dem Globus gezeigt und mehr 
als hiſtoriſche Notiz denn als rationelle Einſicht behandelt, mit Himwei- 
jung auf Den ‚nachfolgenden Unterricht, der Darüber eine vollfommnere 
Einficht liefern werde. 
ur allgemeinen Bildung rechnen wir Die Kenntniß der Erfcheinun- 
gen der Natur auf der Erde und die Kenntniß der GErjcheinungen an 
onne, Mond und Sternen, d. h. Kenntniß der Phyſik und der popu⸗ 
lären Aſtronomie. Beides fol in dem vorliegenden Unterricht erftrebt 
werden. Man kann Beides nach und neben einander betreiben. Wenn 
auch der gebildete Menfch dem Aftronomen die Berechnungen nicht nach: 
madt, jo ſoll er doch den Gang Tennen, den der menjchliche Geift 
nimmt, um die Rejultate der Forſchung herauszubringen. Auf Die Kennt- 
niß dieſer Rejultate fommt e8 an, und auf Die Einficht, wie fie gefunden 
worden. Das Finden ſelbſt bleibt den Forſchern überlafjen. 

Nun kommen wir zur Methode diefed Unterrichts. 

Sie ift im Allgemeinen durdy die Geſetze des Unterricht vorgezeich⸗ 
net. Die Kenntniſſe der äußern Welt erlangt man durch äußere, finn- 
liche Anſchauung; Die Auffallung Der einzelnen Erſcheinungen ſelbſt ift 
daher überall das Erfte. ‘Der Unterricht hat folglich” dem Schüler Die 
Erjheinungen ſelbſt zuerft vorzuführen, oder ihn zu Beobachtungen zu 
veranlafen, wo ſolche im Leben gemacht werden Tünnen, oder ihn an 
diejenigen, Die er bereit3 gemacht Dat zu erinnern, und fie mit ihm nach 
ihrem Anfange, Verlauf und Ende zu beiprechen. Natürlich ſetzt bier 
der enge Kreis der Schulverhältnilfe beſtimmte Graͤnzen, Die es nicht im- 
mer erlauben wollen, daß viel geichehe. Aber der Grundſatz muß feft- 
gehalten werden: möglichft viel finnliche Anfchauung felbft; alfo auch 
Berjuhe oder Experimente, wo und wie es nur möglich ift, und 
Hinweilung auf die täglichen und jährlichen Erjcheinungen bei Tag und 
Naht am Himmel und auf der Erde, in den Wohnftuben, in der Küche 
und im Seller. 

Sind die Thatjachen aufgefaßt und Fönnen die Schüler ihren Ber: 
lauf im Allgemeinen, d. h. jo, wie er ſich den Sinnen darbietet, münb- 
lich befchreiben, jo folgt al8 Zweites die Aufmerffamfeit auf und das 
Nachdenken über den geſetzmäßigen Verlauf der Erfcheinungen, einer 
einzelnen, welche als Repräfentantin einer ganzen Klaſſe zu betrachten 
ift, oder einer manbeit dem inneren Wejen nad gleicher Ericheinungen. 
Alſo zuerft finnliche Beobachtung, anfchauliche Betrachtung, Beſtimmung 
des Verlaufs; dann äußere Auffuchung des Naturgefeßes, der Na: 
turgejeße. Das Dritte ift die Aufipürung der den Geſetzen und Er⸗ 
Iheinungen zu Grunde liegenden, verborgenen Urſachen und Kräfte. 
Beobachtung und Grfahrung geben und die finnliche Gewißheit; durch 
wache Aufmerkjamfeit und Berftand ermitteln wir den regelrechten Ver: 
lauf, die Gefeße; die Vernunft wagt ſich an die Eripähung der Urſachen. 
Diejed Dritte führt in dad Gebiet des Möglichen oder Wahrfcheinlichen 
oder auch Gewiften, im Allgemeinen in das Reich des Hypothetiſchen. 
Die Erſcheinung wird Annfic erfahren, geſehen, gehört u. |. w.; das 
Geſetz wird gedacht; die Urjache erkannt, oft nur vermuthet oder geahnet. 
Es iſt ein Fortjchritt von dem Einzelnen, oft Complicirten, zum Allge⸗ 
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meinen und Einfachen, die Methode ift Die regreſſive, analytiſche, 
im Gegenjaß gegen Die progrefjive, ſynthetiſche.) Natürlich ver: 
fucht man auch, aber nF die Erklärung und Ableitung des Geſetzes 
aus den Urſachen, der Er cheinungen aus den Geſetzen. Ein Geſeztz iſt 
gewöhnlich die Einheit für eine Vielheit von Erſcheinungen, eine Urſache 
(Kraft) die Einheit für eine Mehrheit von Gejegen. Alfo, um es noch: 
mals zu jagen: Zuerjt überall Was; dann Wie; dann Warum, oder: 
Erſcheinung, Gejeß, Urfache. **)' 

Diefen Gang fordert nicht bloß Die Elementarmethode, welche 
überall von dem Einzelnen oder Bejonderen zum Allgemeinen ***) fort: 
fchreitet, und nachher umgekehrt aus dieſem jenes ableitet; ſondern er 
ftimmt auch genau mit der Geſchichte der Phyſik überein. Die Er- 
Icheinungen oder Thatjachen Tennt man immer zuerſt, oft Jahrhunderte 
vor den Gejegen, Jahrtauſende vor den Urjachen. Der phyſikaliſche Un- 


° N Die rein fontbetifche oder [peculative ee kanß verwirft entweder 
die Grfahrung oder wenigftend den Ausgang von der Erfahrung. Ihre a priori’- 
ige GSonftructionen den daher Huf in daß Leere und Nichtige; Träume werden 
ür Wahrheit, Möglichkeiten für Wirklichleiten gehalten. So leugnete die Speculatton 
Hegel’6 die Möglichkeit von Planeten zwifhen Mars und Jupiter, während bie 
erfahrungsmäßig verfahrenden Aſtronomen (Riazt, Sarbing, DlberB) fie ent- 
dedten. So halten theoretifche Naturhiftoriler den Gedanken einer ftrengen Stufen: 
folge vom unvolllommenften fionsthierden bis zum Menfchen hinauf —9 während 
EHrenberg*) durch feine Microfcope daB Gegentheil darthut. Er zeigte bei Ge: 
legenheit, wie ex fi} felbft ausdrückt, „ven Unterfchien des Möglichen und MWirklichen, 
ben Einfuß von vorgreifender on Philofophie oder fpeculativer Naturforſchung 
und von prüfender objectiver Philojophie oder beobadhtender Naturforfhung. — Die 
Philoſophie der eigentlichen Räte ung ift richtiger als jene abfolute, und ein 
Aufdrängen von dergleihen philoſophiſchen Speculationen iſt deſto ſchädlicher und 
hemmender, je größerer Autorität fi der erfreut, welcher fie vorlegt.“ Alle wahren 
Naturforicher waren Empirifer, und erhoben fih von ber Empirie zur rationellen 
Erkenntniß. — Noch bis zu dieſer Stunde wollen bie praktiſcheſten Nationen ber 
Belt (Engländer und Branzofen) von der deutſchen fpeculativen (ideolo a Philo- 
ſophie nichts wiſſen. Beneke auch nicht. So viel jteht wenigitens eh: er fi 
der deutſchen philoſophiſchen Speculation und ber Raturphilofopgie ergiebt, ift dem 
Schullehrer verdorben. Die Engländer verftehen unter Naturphiloſophie die empiriſch⸗ 
rationelle Naturkunde. 


**) Zweierlei muß nicht vergefjen werben: 1) die Erſcheinungen, Phänomene; 
Thatfahen erfcheinen ſelten rein, wie fie aus einem rt folgen; in ber Regel 
werden fte durch andere Gefeke und Urſachen, die mit hinein |pielen, getrübt, weßhalb 
in der Regel nicht dur bloße Beobachtung, fondern durch den veflectirenden und 
abftrabirenden Verftand das Geſetz gefunden wird; 2) die Erſcheinungen ereignen fich 
nad ben Geſetzen; diefe fünnen getrennt von jenen gedacht werben, aber in der 
Wirklichleit find beide nicht von einander getrennt. Das Gefeh ftedt in der Erſchei⸗ 
— ze concreten Thatſache. Erkennt man dieſe volllommen, fo hat man auch 
das Geſetz. 

“), Vom Beſonderen zum Allgemeinen, nicht umgekehrt, gerade wie in ber 
wahren Poeſie. „EB iſt“ — fagt Göthe — „ein grober Unterſchied, ob der Dichter 
um Allgemeinen dad Beſondere fucht (wie Shi ler), oder im Befonderen daß 

gemeine fhaut (wie Gdthe). Aus jener Art entfteht Allegorte, wo das Beſondere 
nur als ein Beiſpiel, als Exempel des Allgemeinen gilt; die letztere aber iſt eigent⸗ 
lich die Natur der Poeſie; ſie ſpricht ein Beſonderes aus, onme an’8 Allgemeine zu 
denken oder darauf hinzumeilen. Wer nun dieſes Befondere lebendig faßt, erbält zu- 
gleich das Allgemeine mit, ohne es gewahr zu merben, oder erſt fpät.” P eiffer 
in feinen geiftreihen Antitheſen („Göthe und Klopftod, Leipzig 1842”): „Oöthe 
baut von der Erbe zum Himmel auf, Klopftod vom Himmel zur Erde nieder.” 


— — — — — — — 





°) „Organiſation in ber Richtung bes kleinſten Raumes. Dritter Beitrag. Berlin 1834. ©. 8. 
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terricht folgt dem Wege der Gefchichte der Wiſſenſchaft. Alſo analytiſch, 
regreſſiv, inbuctiv, empirifch-rational, nicht ſynthetiſch, progreſſiv, deductiv, 
conſtructiv, ſpeculativ. 

Wir haben es nicht mit der Naturphiloſophie zu thun; ſondern 
mit Thatſachen und Schlüſſen aus den Thatſachen, nach der Inductions⸗ 
methode der Logik. 

Wenden wir das Bisherige ſpeciell auf die mathematiſche Geogra⸗ 
phie und populäre Himmelskunde an, jo entſtehen der Reihe und Auf: 
einanberfolge nach folgende Fragen: 

1. Was fehen und beobachten wir an dem Himmel über unferm 

Horizonte: 
a) täglich, bei Tag und Nacht; 
b) in den verfchiedenen Jahreszeiten? 

2. Tragen fich die Erfcheinungen wirklich jo zu, wie wir fie ſehen, 
oder: ift e8 fo, wie wir ed wahrnehmen, und wenn nicht: wie 
dann? 

3. Nach welchen Gejegen gefchehen die Bewegungen und Ericheinun- 
gen? woher entftehen die Täufchungen? warum ftimmt der Schein 
nicht mit der MWirklichfeit überein? 

4. Welches find die Urfachen, die Kräfte, Srundfräfte, welche Him- 
mel und Erde erhalten, bewegen? 

In diefer Reihenfolge und nad) Diefem Gange muß ber Unterricht 
ertheilt werden. Die vollftändige Beantwortung der erften Frage ift Die 
erfte Hauptfache. Man ftellt PR auf den Standpunft des Schülers und 
läßt ihn Die Erſcheinungen ſeines Wohnorted aufjuchen und nennen. Aug 
der gewöhnlichen Gröbejchreibung weiß er jchon, daß Die täglichen und 
jährlichen Erjcheinungen nicht auf der ganzen Erde fo find, wie bei ihm. 
Darum veranlaßt man ihn, fi) die Erſcheinungen auf anderen Stand» 
punkten der Grodoberfläche zu denken, und zwar 1) auf dem Aequator; 
2) auf den Polen; 3) in mittleren Breiten, 3. B. unter dem 52ften 
Grad nördlicher Breite. Die beiden erften Standpunfte Tiefern die Er- 
fcheinungen fo, wie fie fi auf den Extremen zeigen; fein eigener giebt 
ihm die Mitte zwiſchen beiden, von der man ausgeht, weil fie ihn um- 
giebt. Won ihr, dem Nächften, aus jchreitet man zu den Extremen fort, 
natürlih dur) Bethätigung der Ginbildungsfraft und intuitiven An- 
Schauung. Bon den Extremen kehrt man zur Mitte zurüd. Bur voll: 
ſtaͤndigen Auffaffung einer in Manntgfaltigfeit auftretenden Be esenheit 
gehört ed wefentlih, daß man vor dem Fließenden (Zluctuirenden) des 
Ganzen erſt die äußeren Enden, die Extreme (dad Maximum und Mi- 
nimum) auffafje und dann ein Mittlere oder mehrere Mittleren (bier 
3. DB. die Grfcheinungen auf einem Wendekreiſe, auf einem Polarkreife 
und dann auf einem Breitengrabe zmijchen beiden) betrachte. In folcher 
Weiſe bemächtigt man ſich des ganzen Verlaufes in allen allmähligen 
Uebergängen und Stufen. 

ie erſte der aufgeftellten vier Fragen beantwortet die ſphäriſche, 
Die zweite und dritte Die theorifche, die vierte die phyſiſche Aftrono- 
mie. In der Wifjenfchaft Fann man diefe Theile fireng von einander 
\cheiden; der populäre Unterricht verlangt Vermittelungen, Conceſſio⸗ 
nen, Trandactionen. 
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Die Richtigkeit der bisher über die Methode in dem phyſikaliſchen 
Unterricht aufgeitellten Grundfäße bedarf für den, welcher Die Gejchichte 
der Wiflenichaft, Die Glementarmethode und die Entwidelung eines Kna⸗ 
ben von dreizehn bis fechzehn und mehr Jahren kennt, Feiner weiteren 
Begründung, jo wenig auch die früher üblich gewejene Methode den ge- 
ftellten Anforderungen entfprechend gewejen fein mag. Nur über einen 
untergeorbneten Punkt fönnten die Meinungen noch auseinander gehen, 
nämlich über die Frage: Sollen in dem erften Curſus (Curſus der An- 
ſchauung, der Beobachtung, der Thatfachen) Die gewöhnlichiten, einfach: 
fien Griheinungen hinter einander vor- und durchgenommen werben, ehe 
man an die Auffindung eined Gejeßed und einer daraus abzuleitenden 
Regel denkt; oder ſoll das Geſetz unmittelbar auf jede Reihe zujammen- 
gehöriger Beobachtungen und Experimente folgen, und foll man gleich 
zur Erforſchung und Benennung der Urfachen fohreiten? ‘Die Kenner 
der neueften Literatur und die Leſer Der pädagogifchen Blätter (Schulblatt 
für die Provinz Brandenburg und Rhein. BL.) wiljen, Daß auf Die Ver- 
anlaffung durch Heuſſi's Lehrgänge oder drei Curſe Diefe Fragen ver- 
Ihieben beantwortet worden find. Die Mehrzahl der Sachfenner und 

etbodifer, denen auch wir jet beiftimmen, hat fich Dafür erflärt, daß 
Heuſſi's Trennung weder durchgeführt werden könne, noch dürfe. In 
der That erlaubt er fich auch ſelbſt mancherlei Gonceffionen und Modifi- 
eationen. Es ift unpfuchologifch, den Lernenden einen ganzen Curſus 
hindurch gewaltfam bei den äußeren Erſcheinungen feitzuhalten, ihm den 
regelrechten Verlauf derſelben zu verbergen, die Frage nach dem Warum 
zu verbieten, dad Das und Was von dem Wie und Warum ganz 
zu trennen. Dieſes ‘Dreifache gehört in der Phyſik zufammen, nur in 
der Aitronomie tritt e8 mehr aus einander. Aber man fängt Dort mit 
den nächftliegenden, am Teichteften zu begreifenden Erjcheinungen au, geht 
allmählig zu jchwierigeren, complicirteren über, und orbnet endlich Das 
Mannigraltige zur Einheit zujammen. In dem Schulunterrichte bleibt 
bie genaue Auffaffung der Thatfachen Die Hauptjache, demnächft die voll- 
ftändige mündliche Darftellung derſelben. Gruͤndlich wiſſenſchaftliche Er- 
fenntniß ift eine Sache reiferen Alters. Aber Beobachten, Verftehen und 
Erklären gehören immer zufammen”). 


*) Ein merkwürdiger Ausſpruch Leſſing's gehört hierher: 

Der größte Fehler, den man bei der Erziehung der Jugend in begehen pflegt, 
ift dieſer, daß man die Jugend nicht zum eigenen Nachdenken gewöhnt. Das grobe 
— die menſchliche Seele durch Uebung vollkommen zu machen, beſteht einzig 
darin, daß man fie in ſteter Bemühung erhalte, durch eigenes Nachdenken auf 
die Wahrheit zu kommen. Die Belohnung iſt die Erkenntniß der Wahrheit. Bringt 
man aber der Jugend die diſtorſche Kenntniß gleich Anfangs bei, ſo [ehe N man 
ie Gemüther ein; die Reubegierbe wird zu früh geftillt, und der Meg, dur eigeneß 

achdenlen Wahrkeit ge finden, wird auf einmal verſchloſſen. Wir find von Natur 
weit begieriger, dad Wie ald das Warum zu wiffen. Sat man und nun ım- 
glüdlicher Weiſ⸗ ewöhnt, dieſe beiden Arten ber Erlenntniß zu trennen; hat man 
uns nicht angeführt bei jeder Begebenheit auf die Urſache au denen, gene Urſache 
egen die Wirkung abzumeſſen, und aus dem richtigen Verhältniß derſelben auf die 
ahrheit zu ſchließen: ſo werden wir ſehr ſpät aus dem Schlummer der Gleichgül⸗ 
tigkeit erwachen, in welchen man uns eimgeiojegt bat. Die Wahrheiten verlieren in 
unferen Augen alle Reizungen, wo wir nicht etwa bei DR Sahren ſelbſt noch 
angetrieben werden, die Urſache der erkannten Wahrheit zu erforſchen.“ Einen tieferen 
Grund für den heuriſtiſchen (überhaupt rationalen) Unterricht wird Niemand angeben 


Diekerweg’s Wegwetfer. 5. Aufl. II. Banb. 12 
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Nun reden wir noch einen Augenblick von den zu einem geiſtwecken⸗ 
den, bildenden Naturunterrieht erforderlichen Eigenfchaften des Lehrers. 

Das Erſte ift vollitändige Sachkenntniß: gründliche phyfifalifche 
Kenntniffe im weiteren Sinne des Wortes, die wieder mathematifche 
Kenntniſſe voraudfegen. Der Verein dieſer Kenntniſſe pflegt eben bei 
Slementarlehrern nicht Häufig vorzufommen. Aud leicht begreiflichen 
Sründen. Die Lehrer haben felten Hinreichende Gelegenheit gehabt, ſich 
geimotige Naturkenntniſſe zu erwerben. her ift dieſes noch bei ber 

athematif der Fall. Denn diefe kann man in der Stube erwerben, 
ohne Beobachtungen und Verſuche, ohne Apparate und Zurüſtungen. 

ber phufifalische Kenntniſſe, wenn fie wahr, anfchauli und lebendig 
fein follen, jeßen dieje voraus. Vermehrt wird die. Schmwierigfeit eines 
genügenden Unterricht3 in der Phyſik durch den bedeutenden, ſehr fühl: 
baren Mangel eined den Anforderungen des heutigen Standpunkte der 
Wiſſenſchaft und der Methodik ganz entiprechenden Leitfaden, den wir 
in der That noch nicht beſitzen. Was ift nun unter ſolchen Umſtaͤnden, 
wie fte faſt allermärts vorkommen, zu machen? 

Der Lehrer, der N zu dem Unterricht in der Phyſik befähigen will, 
wende feine Aufmerffamfeit der Beobachtung der Natur ſelbſt zu. Alles, 
was er am Himmel, in Küche und Keller, an dem Waller, dem Feuer 
und der Luft, an Maſchinen und in Laboratorien bei Apothefern, Mate- 
rialiften und Phyfifern ꝛc. zu jehen Gelegenheit hat, jet ihm eine ange: 
legentliche Sorge. Mit gefunden,. offenen Sinnen, und durch Liebe zur 
Sache angetrieben, läßt ſich in Diefer Beziehung viel leiften. ‘Die Kinder 
jollen ja auch nicht gerade mit allem Einzelnen oder mit dem Neueften, 
fondern mit dem Gewöhnlichen, was aber hier gerade das DBedeutenbfte 
und Wichtigfte ift*), befannt gemacht werden. an darf die Anforde: 


können. Die Schäblichleit des maſſenhaften Unterrichts (hiſtoriſchen Anlehrens) und 
der rät ber ganzen Menſchenkraft fpringt dadurch aud in die Augen. 

ben ' intereffant als die vorflehenden Bemerlungen Leſſing's find bie 
ber R abet Ein Bud des Andenkens für Freunde. Als Handſchrift. Berlin 1833, 


‚Man kann es glei merken, ob Einer zu feinen Gebanlen zuerſt aus einem 
Bude — ſchwarz auf weiß — oder unmittelbar aus der Welt, in allen Farben und 
Formen der Natur gelommen tft; nie corrigirt fih dad. Bor nichts follte ein Kind 
fo gehütet werden, als viele Dinge zu lernen, wenn man ihm nicht die Yragen nad) 
dieſen Dingen einzugeben weiß. Noch ſchlimmer ift e8 aber, wenn Einer ein ganzeb 
Gedankengebäude ın fih aufgenommen hat, wo viele hohe Fragen beantwortet werben, 
die er ſich felbft nicht würde vorgelegt haben. Trauriged Exempel, welches ich oft 
vor mir babe. Kommen ſolche Fragen vor, ſo werben fie von ſolchem Schüler nicht 
erfannt; fie und ihre vielfältigen Beziehungen fchneiden bei ihm nicht ein; al8 Äußere 
Zeichen regen fie nur die langen — hier leeren — Antworten, Debuctionen des Leh⸗ 
rer8 auf. Aus den großen Neben, die der Lehrer ohne Geſpräch hält, weiß der 
Schüler den lern, wenn einer vorhanden ift, nicht auszuſcheiden. Trauriges Spelk⸗ 
tafel erſtickter Köpfe!“ 

„Gerade dann (in der Jugend) wird uns der reichſte Stoff zum Denken darge⸗ 
boten, wenn wir am unfähigſten find, ihn zu verarbeiten.” (Duden. 

*) Das Alltäglihe und (jogenannte) Gemeine ift theils in der Wegel praktiſch 
wichtiger, theils gemeinigli unbelannter und dunkler, als das Seltene. Es erfordert 
einen ſcharfen Blick und tiefen Sinn, in den Alltagsericheinungen, welche Tauſende 
wahrnehmen, Dinge ji bemerken, welche dieſe Tauſende von Alltagsbeobadhtern nicht 
entdeckt hatten. Vielleicht giebt es kein untrüglichere8 Mittel für das ächte Talent 
des Beobachterß, als daß er in dem Kleinen das Große en und daß Alte wie neu 
beobachtet. „Aber den Sufammenhang muß Seber felbft finden; wer ihn nicht findet, 
dem hilft e8 nicht8, wenn man ihm ihn jagt.” (Göthe.) 
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zungen nicht zu boch fteigern"). Demnaͤchſt ftudire der Lehrer populäre | 


phyſikaliſche Werke, ftelle mit den Geräthichaften, die jede Küche Darbie- 
tet, für fich Fleine Verjuche an, und fuche in den Beſitz der Hauptinftru- 
mente, einer &leftrifirmafchine, einer Luftpumpe ꝛc. zu kommen, thue 
überhaupt hierin das Mögliche! Die Hauptſache muß fich aber ohne 
alle Inſtrumente leiſten laſſen, und fte läßt fich Ieiften. Hat der Lehrer 
fi) eine Erſcheinung felbft klar gemacht, d. 5. ift e8 ihm gelungen, ſich 
eine lebendige Anſchauung derjelben zu erwerben, und weiß er in Ge- 
danken obiges Dreifache von einander zu fcheiden: fo ift er zum Unter- 
richt über Diefelbe befähigt. Solches ift aber — das vergeffe man nie! 
— keineswegs der Fall, wenn er nur aud Büchern die Natur Fennen 
gelernt Hat, oder genöthigt ift, fi) an ein Lehrbuch zu Halten. Der da⸗ 
durch entftehende Unterricht fruchtet in der Regel nicht nur nichts, fon- 
dern er ſchadet, weil er die Schüler aus der Ummittelbarfeit der An— 
ſchauung in eine leere Wortwelt hineinzwängt und ihnen die Freude an 
den Erjcheinungen verleidet, welches zur Folge bat, daß fie fich fpäterhin 
um die Naturereigniſſe, Die fie zu beobachten Gelegenheit haben, gar 
nicht mehr befümmern. Aus dem häufig gang verkehrten Naturunter- 
richt, aus dem todten Anlernen ſolcher Dinge, die ſich begriffmäßig gar 
nicht auffaffen laſſen, ift e8 zum Theil zu erklären, daß die meiften 
Menfchen eher alles Andere ihrer Aufmerkfamfeit würdigen, al8 die wun— 
dervollen fogenannten alltäglichen Erſcheinungen auf der Erde und am 
Himmel. Und doch giebt es nach Kant nicht Erhabeneres, als den 
Himmel mit jeinen Hundern und das GSittengefeß in der Bruft des 
Menſchen. Wie beichämt fteht nicht mancher Erwachſene mit feiner Gleich: 
gültigfeit und feinem Stumpffinne bei der Gewalt der Naturerjcheinun- 
gen neben einem natürlich gebliebenen Finde mit feiner reinen, entzücden- 
den Aufmerkfamfeit und feiner erhebenden Luft und Freude an der 
Betrachtung des Auf- und Unterganged der Sonne, ded Regens, Der 
Bewegung der Wolken und des gejtirnten Himmels! Wahrlich, bier 
braucht man nicht erft die Aufmerkſamkeit Fünftlich bervorzurufen; alles 
Wünjchenswerthe ift für den fruchtbaren, geiſt- und gemüthftärfenden 
Unterricht ſchon in Fülle vorhanden. Wer fi den reinen, Findlichen 
Sinn für die Wunbderbarfeit der Welt, die Unfchuld des Herzens zu 
erhalten, und damit Die rechte verftändige Einficht in Die Natur der 
Dinge zu verbinden gewußt bat, der tft zum Unterricht in der Natur: 
funde befähigt; er wird dadurch von felbft ein Dollmeticher der Werke 
des Ewigen und ein Lehrer der höheren Dinge." | 








*) Aber e8 bleibt daber, bei dem Refrain: „ever Lehrer ein Naturkenner, 
jeder Landfchulfehrer ein Naturforicher!“ 
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Den Worten Dielterweg®, meines hochverehrten Lehrers, habe ich 
in Bezug auf den Werth und Die Bedeutung der Naturwiffenichaften als 
Unterrichtsgegenſtaͤnde Nichts hinzuzufügen. Leider wurden die Natur: 
wifjenfchaften (Phyfif und Chemie) auf den Seminarten und in Folge 
deſſen auch in den Volfsfchulen eine geraume Beit hindurch geradezu ver: 
nachläfftgt und zwar aus Gründen, deren Rechtfertigung vor dem Forum 
des wahrhaft gebildeten Theild der Deutjchen Nation vergeblich verjucht 
werben würde. Das Studium der Natur bat unendlichen Reiz für Jung 
und Alt; es verleiht und Freudigfeit am Dafein, Träftigt unfer Selbft- 
bemwußtfein und das Gefühl unſerer Menfchenwürbe, indem wir bei dem 
allmähligen tieferen Eindringen in dad Weſen und den Geift der Natur 
ung des Fortſchritts auf dem Gebiete menfchlicher Erkenntniß klar und 
deutlich bewußt werben, ohne dabei nothwendig in den Fehler der Selbft- 
überhebung zu verfallen, denn der wahre, gediegene Forſcher wirb ſtets 
in der Werthſchätzung feiner Perjon und feiner wifjenfchaftlichen Leiftungen 
zu der liebenswuͤrdigen Beſcheidenheit gelangen, welche die Lücken in 
unferem Wiſſen gern eingefteht, aber doch überfprubelt von dem bejeli- 
genden Gefühle innerer Befriedigung über dad Willen und Können, 
welches das Refultat bebarrlichen Fleißes und emfigen Forjchend in dem 
großen Buche der Natur iſt. Begrüßen wir deßhalb die gegenwärtige 
GSeiftesftrömung, welche unfere Jugend dem Studium der Natur zu- 
führen will; danken wir Allen, Hohen und Niederen, welche die Wege 
ebenen halfen, auf denen wir die Jugend in das fchöne, weitausgedehnte 
Gebiet der Naturforſchung einführen können und jollen, und gehen wir 
Alle, die wir zu Diefer Aufgabe berufen find, frifch und frohen Muthes 
an Dad Werk; herrlich wird unfer Lohn fein! — 

Mas zunächft den Anhalt des Unterrichts in den Naturwiſſen⸗ 
Ichaften anbelangt, jo müflen wir vor allen Dingen hervorheben, daß 
neben dem Unterrichte in der Phyſik und populären Aftronomie 
auch die Chemie Berüdfichtigung finden muß. Diefterweg hat Die Tep- 
tere übergangen, ficherlich nur aus dem Grunde, weil er von dem Willens: 
werthen im erfter Linie das Allernothwendigſte, Dad Mögliche Iehren, 
‚weil er ein Buviel vermeiden wollte So anertennungswerth ein ſolcher 
Grund fein mag, fo ift derjelbe nach unferer Meinung heute Doch nicht mehr 
ftihhaltig. Die chemiſchen Erſcheinungen in unferer nächften Umgebung, 
in unferm Haufe, in unferm Gewerbe zu verftehen ift eine Forderung 
der Gegenwart, welche wir ald vollfommen berechtigt anerfennen müffen. 
Intereſſe und klares Verftändniß 3. B. für die chemijche Zufammenjeßung 
unferer Atmofphäre zu erweden, ift nicht bloß zeitgemäß, es tft auch von 
eminenter Bedeutung für Die gemeinfame Bekämpfung jener furchtbaren 
Geißeln der Menjchen, der verheerenden Epidemien, welche in fchlechter 
Luft einen gefährlichen Bundesgenoſſen haben. Wuc die chemilche 
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Beichaffenheit des Waſſers, welche wir trinfen, die Theorie der Verbren- 
nungen, welche wir tagtäglich auf unjeren Rampen, in den Kochmaſchinen 
und Defen vornehmen, muß dem Verftändnig des Volkes, zunächit unjerer 
jugend immer näher gerüdt werden. Die Principien der Desinfection 
müſſen bereitö in der Volksſchule zur Beiprechung gelangen. Genauere 
Kenntniß der fauren und baſiſchen Verbindungen, ihr Einfluß auf die 
metallifchen und nichtmetalliihen Grundftoffe, fowie auch auf andere 
Materialien, 3. B. den menfjchlichen Körper, Thier- und Pflanzenförper 
muß erftrebt werden. Genaue Kenntniß des Bodens, der Ndererde, die 
und die guten und fchlechten Erndten bringt, muß auch bei dem einfachen 
Zandmanne mehr und mehr geiftige8 Beduͤrfniß werden. Richtige Werth: 
Ichäbung der Nahrungsmittel, Kenntniß und Beurthetlung der Fälfchungen 
Derjelben, auch derjenigen Materialien, welche in den verſchiedenen Ge- 
werben Anwendung finden (MWaarenkunde) und manche andere Gegenftände 
aus dem weiten, umfangreichen Gebiete der Chemie müſſen Unterricht3- 
Dbjecte werden. Wir meinen deßhalb, daß neben der Phufif, der 
matbematifchen Geographie und Aftronomie auch die Chemie und 
chemiſche Technologie in den gehobenen Volksſchulen, den Mitteljchulen 
(höhere Stadt⸗ oder Rectoratsfchulen) befonderd auch in den Schullehrer- 
en getrieben werben, foweit Zeit und Umftände dies irgend 
ertatten. 
s Die Methode des Unterrichts in der Naturlehre iſt oben bereits 
ausführlich Gegenſtand der Beſprechung geweſen. Nur möchte ich von 
vorn herein bemerken, daß die Methode beim Unterrichte in den exacten 
Naturwiſſenſchaften auf Schulen in gewiſſem Sinne nicht eine ſo große 
Rolle ſpielt, als von manchen Paͤdagogen, insbeſondere ſolchen, die ſelbſt 
nicht Lehrer der Naturwiſſenſchaften ſind, angenommen zu werden pflegt. 
Was z. B. die ſo ſchoͤn klingende Dreitheilung des Lehrſtoffs anbelangt: 
zuerſt die Erſcheinung, die ſinnliche Anſchauung (auch durch Hülfe 
des Experiments), darauf Nachdenken über den geſetzmaͤßigen Verlauf 
derſelben und endlich drittens Aufſuchen der wirkenden Kraͤfte, ſo 
wird jeder erfahrene Lehrer der Naturwiſſenſchaft mit mir darin überein: 
flimmen, daß obige methodiiche Sruppirung des Lehrftoffd vielfach hin— 
fällig if. Wir willen nämlich über die Natur-Kräfte, 3. B. über Glef: 
trieität, Magnetismus, die Molefularfräfte, Cohäfton, Adhaͤſion und 
Expanſion, die chemifche Affinität im Grunde genommen nur wenig 
Poſitives; ein ziemlich dichter Schleier deckt noch dieſe Gegenftände Der 
Forſchung. Licht, Wärme, Schall find und zu größerer Klarheit ge- 
worden; indeſſen von den lebten Dingen und Urjachen dürfte in den 
Schulen, felbft den höheren, gejchweige denn in den gehobenen Elementar⸗ 
fchulen, wenig zur Sprache fommen fünnen. Der Unterricht in den 
Raturwiffenichaften wird deßhalb ein richtiges, ſchgrfes 
Auffaffen der Erjheinungen (Phänomene) vornehmlidh er- 
fireben und in zweiter Linie die Erflärung, das Gejeßmäßige 
in diefen Erſcheinungen auffuhen müffen. Schließlich wird der 
Lehrer einen großen Werth auf Die Kenntniß der Anwendungen 
zu legen haben, welche man von dieſen Geſetzen und Kräften 
in der phyſikaliſchen und hemifhen Technik madt. So find 
die befannten optijchen Sinftrumente, ald Da find die Planſpiegel, Die 
Spiegel mit gefrümmten Flächen, die Prismen, das Spectroffop, Die 
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Linjen, die Brille, Die Lupe, die Laterna magica, Die Camera obecura, 
Das Mifroffop, dad Fernrohr Anwendungen der Reflexions- und Brech— 
ungsgeſetze des Licht. Möglichit genaue Kenntniß Diefer und anderer 
Apparate bildet ſchließlich den Schwerpunkt auf diefem Gebiete Des 
Unterrichts in der Phyſik. Hier handelt es fi im Grunde genommen 
wenig oder gar nicht mehr. um die Erfcheinungen, d. h. um Die richtige 
Auffalfung, das richtige Verftändniß derjelben; fie liegen einfach und Klar 
vor dem geiftigen Auge des DBeobadhterd. Die Hauptjache ift hierbei 
Verſtaͤndniß der einzelnen Theile de Apparatd und Senntniß der Be- 
deutung derfelben für die Erzielung des Geſammt-Effects. Die Gefeße 
über die Reflexion und Brechung der Lichtftrahlen müſſen natürlih vor- 
ber erläutert und bei den Schülern befeitigt fein. Wie bei der Lehre 
vom Licht, jo iſt's bei allen andern Kräften, Die in dem Unterriht Der 
Phyſik zur Sprache fommen. 

Die Methode des Unterrichtd in den Naturwilfenfchaften muß vor 
allen volle Klarheit in der Auffaflung der Erjcheinungen erftreben, und 
durch Das Experiment, dur Präcifion im Vortrage des Lehrers, durch 
fortgefeßt an die Schüler gerichtete Fragen, durch Skizziren der Erfchei- 
nungen und Apparate von Seiten des Lehrers und der Schüler auf der 
Wandtafel, ein klares Verftändniß der Phänomene und des Geſetzmäßigen 
an ihnen erzielen. Verwerflich ift jeder auswendig gelernte Kram, alles 
Dictiren (mit Ausnahme der Definitionen und des Wortlauts der Ge- 
jeße) alles rein äußerliche Aufnehmen von Seiten der Schüler. Jeder 
Gegenftand der Beiprechung, des Vortragd muß geiftig verarbeitet und 
den Schülern zu vollem Verſtaͤndniß gebracht werden; er muß Lehrern 
und Schülern zu geiftiger Gymnaſtik gedient haben; er muß ihr geifti- 
ges Eigenthum geworden fein. Es verfteht fich, wir möchten jagen, von 
jelbft, daß der Lehrer der Naturwifjenfchaften vom Einfachen zum Zu— 
Jommengejebteren ‚ vom Leichteren zum Schwereren, von dem für das 
Leben MWichtigen, Bedeutungsvollen, Nothwendigen zu dem rein Willen- 
Ichaftlichen fortſchreitt. Aus dem großen, umfangreichen Gebiete Der 
Phyſik und Chemie Die richtige Auswahl des Wichtigften zu treffen, das 
für jede Stufe des Alter und geiftiger Vorbildung Geeignete heraus 
zu finden, das ift eine jehr große Hauptſache. Gute Lehrbücher der 
Phyſik und Chemie thun deßhalb vor allem Noth, Lehrbücher 
für jede Stufe des Unterrichts, und es ift jehr erfreulich, bier confta- 
tiren zu können, daß in den lebten 20 Jahren auf dieſem Felde der 
Literatur mit vielem Geſchick und Fleiß gearbeitet worben ifl. Die 
unten nachfolgende kurze Beſprechung der wichtigiten Litterarifchen Er- 
jcheinungen auf dem Gebiete der Schul-Naturlehre wird unfere ſoeben 
ausgeiprochene Anficht rechtfertigen. Nach Allem, was über die Methode 
beim Unterrichte in den Naturwiffenichaften auf Volks- und Mittel- 
le jelbft höheren Schulen wie Gymnafien, Realjchulen, Gewerbe 
ſchulen bisher gejagt worden, ift Diefelbe ald Die inductive Methode 
oder die Methode der Ynduction zu bezeichnen, d. h. Ausgang 
von den Gricheinungen, rejpective vom Experiment, darauf Auffuchung 
des Gejegmäßigen in der Gricheinung. ‘Die Methode der Deduction, 
nach welcher aus gewiſſen Principien 3. B. aus dem großen Principe 
von der Erhaltung der Kraft Folgerungen, Geſetze debucirt oder 
abgeleitet werben, bei welcher Das Grperiment Die Beftätigung für 
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die Richtigkeit der Folgerung abgiebt, alfo nicht Ausgangs- fondern 
Endpunkt bildet, ift auf Schulen nicht anwendbar; allenfall3 Hier 
und da in der Prima unferer höheren Bildungs-Anftalten; Volks— 
und Mitteljehulen Fönnen Die Deductiond-Methode nicht ge- 
brauden. 

Was ferner die Lehrform anbelangt, jo habe ich die Fatechetifche 
nach meinen Grfahrungen ftet3 für Die geeignetfte und erfprießlichite hal- 
ten müfjen. Frage des Lehrerd und Antwort des Schüler8 müſſen jeder: 
zeit dem Lehrer die Gewißheit geben, von den Schülern verftanden zu 
fein. Frage und Antwort geben dem Lehrer Gelegenheit, fih von dem 
Faflungsvermögen, dem Intereſſe und der Aufmerkſamkeit feiner Schüler 
in jebem beliebigen Moment zu überzeugen. Der Lehrer wolle bei den 
Antworten der Schüler auf Gewandtheit und Folgerichtigfeit im Aus- 
drud halten, er begnüge ſich nicht mit einzelnen Worten, fondern laſſe 
die Schüler, wo es der inhalt der Frage zuläßt, förmlich Vortrag über 
den Gegenftand der Frage halten; Die Schüler müffen im natur- 
wiſſenſchaftlichen Unterricht auch ganz befonders egact den- 
fen, ſich ausdrücken und fprechen lernen. Der Unterricht in den 
Naturwifjenfchaften, wenn berjelbe nach obigen Grundjägen ertheilt und 

eleitet wird, ſtellt ſich deßhalb in feiner die Bildung des Geiftes und 
Gharafters fördernden Kraft allen anderen Disciplinen durchaus eben- 
bürtig zur Seite. 

Großen Werth und Nahdrud möge der Lehrer auf die 
Beihaffung guter Lehrmittel legen. Was man auch fagen möge 
gegen die Zweckmaͤßigkeit des Experiments oder gegen Die Benukung 
gelungener colorirter und nicht colorixter Zeichnungen oder Illuſtrationen, 
nach unferen langjährigen Erfahrungen müfjen wir Allem, was aud 
nur annähernd Experiment beißt, dag Wort reden. ‘Der 
jugendliche Geift des Schülers verlangt nad) angeftrengtem Denken Er- 
bolung und Grquidung an gut audgeführten WVerfuchen; was aber nod) 
viel wichtiger ift, der Schüler lernt an dem Experiment beobachten; 
er gewinnt ein Urtheil über den Grad der Zweckmaͤßigkeit, Vollkommen⸗ 
heit, ®enauigfeit in der Gonftruction der Apparate und Modelle. Er 
empfindet hohe Befriedigung über die Beftätigung der Nichtigkeit defjen, 
was der Lehrer vorgetragen, was Gegenftand der Beipredhung und Die- 
cuſſion gewejen. Das Experiment kann übrigens auch den Schluß der ganzen 
Unterhaltung bilden; daſſelbe braucht nicht ftet3 als Ausgangspunkt der 
Betrachtung zu dienen. Wann und ob Died gejchehen joll, muß Sache 
eined jeden denfenden vejrers fein. Ein Lehrer der Naturwifjenichaften 
muß in erfter Linie ein denkender Menſch fein, ein Menjch von Elarem 
BVerftand, von Wiffen und Erfahrung, der feinen Stoff, innerhalb ge- 
wiffer Grenzen, vollftändig beberricht, ein Freund der Natur und der 
Wahrheit, welcher mit Liebe, Eifer und Hingebung an die Loͤſung der 
Raͤthſel geht, welche die Naturfräfte in ihrem nicht felten nedijchen 
Spiele an der Materie und in ihrer Wechjelwirtung an ben aufmerf- 
famen Beobachter ftellen. Gin an das Pedantiſche ftreifender, einfeitiger, 
ſtets wieberfehrender Lehrgang fchließt die Gefahr in fi, bei den Schülern 
anftatt Begeilterung für die Natur Langeweile zu erzeugen. Hauptſache 
ift und bleibt: Richtige Auffaffung der Phänomene, beſonders derjenigen, 
welhe und im Leben am häufigften entgegentreten; möglichft Tlares 
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Berftändniß. derfelben, genaue und fichere Kenntniß der wichtigften Natur- 

Geſetze, volles Verftändnig der wichtigiten Snftrumente, Apparate, Ge- 

Ken zo Maſchinen aus dem Gebiete der phyſikaliſchen und chemifchen 
nit. — 


In dem Folgenden geben wir eine gedrängte Ueberſicht der neueften 
und beiten Lehrbücher Auf dem Gebiete der Phyſik, Chemie, Mine- 
ralogie, Geognoſie und Geologie. 


— — — — — — 


J. 
Phyſit. 


A. Die leichteren Schriften für gehobene Elementarſchulen, 
Mittelſchulen (Stadtſchulen, Nectoratsfchulen) und Semi- 
narien. 


1. Phyſik für Volksſchulen. Nach methodiſchen Grundſätzen bearbeitet 
von Dr. C. Baenitz. Mit 77 in den Text gedruckten Holzſchnitten. Zweite 
verm. u. verb. Auflage. Berlin, Ad. Stubenrauch. 1873. 0,6 A. 


Das vom Berf. freilih in etwas engen Grenzen Dargebotene 
(54 ©.) ift gut und brauchbar; die Austattung vorzüglich. 


2. Lehrbuch der Phyſik in populärer Darftelung. Nah methodiſchen 
Grundfägen für gehobene Lehranitalten, ſowie zum Selbftunterrichte bear- 
beitet von Dr. C. Baenig. Dit 182 in den Text eingedruckten Holzichnitten 
und einer Tarbentafel. Zweite Auflage 164 Seiten. 1872. Berlin, 
Abd. Stubenraud. 2 A. 


Ein für Mittelfchulen brauchbares Buch; Ausftattung wie vorher. 


‚3. Erfter Unterrit in der Phyſik, ugleid Anleitung zur Verwendung 
des für Volksſchulen a ellten phufllaltihen Schulapparats, be: 
arbeitet von C. Bopp, Profeſſor, erer der naturkundlichen Lebrcurfe für 
Volksſchullehrer in Stuttgart. 3. 

Ulmer. 1873. 1,5 AM. 


Ein gutes, Lehrern und Schülern ſehr zu empfehlendes Buch; 
Figuren fehlen, weil der Verfaſſer den Gebrauch ſeines phuftfalifchen 
Schulapparats vorausſetzt. In dem Buche findet fih am Schluffe ein 
Verzeichniß der hauptſaͤchlichſten von dem Verfaſſer herausgegebenen Lehr⸗ 
mittel, auf welches wir ganz beſonders aufmerkſam machen. 


4. Die Phyſik in der Vollsfhule Ein Beitrag zur methodiſchen Be⸗ 
banblung des erften Unterrichts im der Phyſik, zugleich als Anleitung zur 
Anftellung der einfachften phyſikaliſchen Verſuche bearbeitet von Dr. 

J. Erüger. Elfte Auflage. Erfurt und Leipzig, W. Kömer. 1873. 1.4 


5. Die Naturledre für den Unterriht in der Elementarfhule 
bearbeitet von Dr. %. E. J. Crüger. 13. verb. Auflage. 1872. i A. 


6. Grundzüge der Phyſik, mit Rüdfiht auf Chemie als Leitfaden für 
bie mittlere phyfikaliſche Lehrſtufe methodiſch bearbeitet von Dr. F. E. 2. 
Grüger. 15. Auflage mit 174 in den Text eingebrudten Holzichnitten. 
Leipzig, Körner. 1873. 1,8 A. 


uflage. 120 Seiten. Ravensburg, 
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7. Schule der alte auf einfache Experimente gegründet und in popu⸗ 
lärer Darftelung für Schule und Haus, insbeſondere für Mafchinenbe- 
ge, Zandwirtde, Gewerbetreibende und Freunde naturwiſſenſchaftlicher 

erſuche. Nach dem neueften Standpunkte ber zeienaelt methodiſch be⸗ 
beitet on Dr. %. €. 3. Erüger. 8. Auflage. it 482 Abbildungen. 


Die phuftkalifchen Lehrbücher des Seminar-Directord a. D. Dr. Grüger 
find allen Volksſchullehrern, auch den Lehrern der Phyſik an Mitteljchulen 
beften® zu empfehlen. Der Inhalt ift ein recht jchäßbarer; die Darftel- 
lung intereffant, Elar und leicht faßlich. Die ftreng mathenatifche Be- 
bandlung ift auögefchloffen. Das Fleine Wert Nr. 4 ift nur für Lehrer; 
dafjelbe beipricht das Methodifche ‘in der Phyſik und gt eine kurze 
Geſchichte Diefer Wiſſenſchaft; beides ſehr leſenswerth. ‘Die Crüger'ſchen 
Lehrbücher der Phyſik muͤſſen in der Bibliothek eines jeden Lehrers der 
Phyſik in Volks- und Mittelſchulen vorhanden fein. 


8. Leitfaden der Phyſik von Dr. H. Dorner. Mit 179 Holzfchnitten. 
155 Seiten. Hamburg, D. Meißner. 1874. 1,2 A. 

Der Berfafier behandelt in 353 Säben das Gelammtgebiet Der 
Phyſik mit Ausnahme der fchwierigeren Kapitel (Polarifation Des Lichts); 
das Buch ift mehr ein phufifalifches Nepetitorium für Schüler ald ein 
Leitfaden und Lehrbuch. 


9. Phyſikaliſche Vorfchule, ein ausgeführter vorbereitender Curſus ber 

xperimental⸗Phyſik für Gymnafien, Realſchulen und höhere Bürgerjchulen 

von Dr. Auguft Hugo Emsmann, Prof. und Oberlehrer an der Friedrich- 

Wilhelm Schule zu Stettin. 3. Auflage Leipzig, D. Wigand, 1873. 
MM. 


Der vom Berfaffer gebotene Stoff hat viel Anregendes und Be- 
Iehrendes; er ift für einen einjährigen Curſus bei zwei wöchentlichen 
Lehrftunden berechnet. An die „Vorſchule“ ſchließt fich deſſelben Ver— 
faflerd „Worbereitender Curſus der Experimental-Phyſik“ 3. Auflage an. 


10. Lehrbuch der Naturlehre für Volksſchullehrer, zum Gebraud an Se- 
minarien und zum Selbftunterriht von Dr. W. Erler, Profeffor am Pä⸗ 
bagoglum zu Züllichau. 3. Auflage Berlin, 1866. Gerd. Dümmler. 


Für Mittelfchulen recht empfehlenswerth; nimmt auch auf Die Ge- 
ſchichte der Phyſik Rückſicht. 


11. J. H. Seimutb, Elementar-Raturlehre für Lehrer an Semi: 
narien und Volksichulen, ſowie zum Schul⸗ und Gelkhunterr! t. Metho⸗ 
diſch und durchaus nen bearbeitet von E. Reichert. Mit 536 in den Text 
eingebruchten Holzſtichen und einer farbigen Spectraltafel. 18. Auflage, 
1875. Braunichweig, Vieweg u. Sohn. 4 A. 


Wie die Zahl der Auflagen beweift, hat das altbefannte Bud, mit 


Recht immer noch feine Freunde. Die Holzjchnitte find, wie in allen 
Werken ver berühmten Verlagsbuchhandlung, mufterhaft. 


12. Der erſte Unterricht in der Naturlehre für mittlere Schulanftalten 
fowie aud zur Selbfldelehrung von Karl Hoppe, Vrofeffor. Mit 80 in 
den Tezt eingebrudten Holzſchnitten. 4. Auflage. 98 Seiten. Eſſen, 
Bädeker, 1873. 1,2 A. 


Dad Buch enthält eine gute Auswahl des für gehobene Glementar- 
ſchulen Nothwendigften bei fehr guter äußerer Ausftattung. Die Lehr- 
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bücher des Herrn Profeffor Koppe zeichnen fich ſaͤmmtlich Durch große 
Brauchbarkeit aus. 


13. Lehrbuch der Bit und Mechanik für NReals und höhere Bürger: 
ſchulen, Gewerbefhulen und Seminarien von Dr. Georg Krebs, Oberlehrer 
an der höheren Bürgerihule zu Wiesbaden. Zweite Auflage mit 318 
Selafäniiten und 2 lithograpbirten Tafeln. Wiesbaden, Kreivel, 1873. 


Das Buch ift für Mittelfehulen brauchbar und unterfcheidet ſich 
dadurch von anderen Werfen gleicher Tendenz, daß e3 auf die Mechanif 
und Mafchinenfunde größeren Nachdruck legt. 


414. Die Naturlehre für den Unterriht in ten höheren Klaffen der Volfe- 
| ulen bearbeitet von Profeſſor Dr. Eugen Netoliczka. Mit 91 Sol;- 
\ aitten. Wien, 1873. U. Pichler's Wittwe und Sohn. 82 Seiten. 
SM. 


Ein ganz brauchbares Werfchen. 


15. Naturlehre. Ein Hülfsbud für Schullehrer bei dem Unterrichte reiferer 
Schüler, in&befondere der Präparanden. Bon Emil Poitel. Fünfte Auf- 
lage. bangenfahe Greßler. 1874. 4,5 A. 

Die Schul» und Lehrbücher des Verfaſſers find nicht ohne ein ge- 
wiſſes Geſchick in Bezug auf Darftellung und Auswahl des Wichtigften 
und deßhalb immer noch brauchbar. Doch jcheint der Verfaſſer det 
Leiftungen der Neuzeit auf dem Gebiete der phyſikaliſchen Technik etwas 
fern zu fteben, infofern manche Angaben und Ausiprüce ber WirflichFeit 
nicht entjprechen. 


16. Barum und Weil. Fragen und Antworten aus den wichtigſten Ge⸗ 
bieten der Naturlehre. Tür Lehrer und Lernende in Schule und Haus 
methobild ujammengeftellt von Dr. Otto Ule. Mit 87 Holzſchnitten. 
Zweite uflage. Berlin, 1872. Klemann. 2,25 A. 

Dbiged Werk ift Fein eigentliches Schulbuch, ſondern ein Prüfftein 
für jedermann, ob er in dem Verftändniß der befannteften und wichtigften 
Phänomene zu Haufe ift oder nicht; in letzterem Falle giebt das Bud 
die nöthige Belehrung; daſſelbe ift allen Lehrern der Phyſik und allen 
Freunden Flarer Vorftellungen von den um und her ftattfindenden phyſi⸗ 
falifchen Phänomenen dringend zu empfehlen. 


47. Ahle ber mid ben Unterricht in der Phyſik. Eine ſyſtematiſche Ueber⸗ 
f t der widtigften phufilalifhen Lehren, zufammengeftellt von €. Ulffers, 
e ver an der Kgl. Gewerbeichule zu Brieg. Brieg, Ad. Bänder. 1872. 


’ 


Das Bud ift ohne jegliche Figur und dient nur ald Repetitorium 
in den Händen der Schüler. 


18. Die Schule der Phyſik. Cine Anleitung zum erften Unterricht in ber 
Naturlehre. Zum Schulgebraud und zur Selbftbelebrung von Dr. Joh. 
Müller, Brofeffor zu Freiburg im Breisgau. Mit 293 Solzftihen. Braun: 
ſchweig, Vieweg u. Sohn. 1874. 3 A. 

Auch dieſes Buch des auf Dem Gebiete der Phyſik jo vortbeilhaft 
befannten Autors wird feine Freunde und Anhänger finden; der Abjchnitt 
über die eleftromagnetifche Telegrapbie hätte nach unferer Meinung etwas 
ausführlicher behandelt werden koͤnnen. 
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19. Elementarer Leitfaden der Phyſik. Von Dr. Jacob Heuffi, Eon: 
rector am Großherzogl. Wriedrih- Franz Oymnafium in Parchim. Behnte 
Auflage. Mit 112 Holjihnitten. Leipzig, Frohberg. 1872. 1,2 A 
Die große Zahl der Auflagen fpricht für die Vortrefflichkeit des 
Buches; aber auch Bier vermiſſen wir zu unferm Bedauern eine kurze 
Abhandlung über eleftromagnetifche Telegraphie mit den entfprechenden 
Abbildungen. 


20. Anleitung au Sl Grobken Verſuchen in der Volksſchule. 
Don Dr. Joſeph Frick, Großherzoglih Badiſchem Oberſchulrathe. Mit 
134 Holzſtichen. Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 1867. 1,2 A. 
Vorftehende Fleine Schrift ift im Wefentlichen ein Auszug aus 
deſſelben Verfafjerd größerem Werke „Die phyfikalifche Technik“ von 
Dr. J. Frick. Wir wüßten nicht, wie ein Lehrer der Experimental: 
phyſik auf den Befik Diefer Bücher ohne wejentlichen Nachtheil für fich, 
feine Schüler und die Erhaltung und Gomplettirung des phyſikaliſchen 
Lehrapparatd Verzicht Teiften fönnte. 


21. Phyſik für Elementar: und Mittelfhulen. Die Ergebniffe des 
Unterricht8 zur Wiederholung und Einübung für Schüler Igftemati ch ge 
ordnet von Dr. M. Simon. Mit 111 Holzſchnitten. Berlin, 1874. 
Klemann. 1 A. 
Für die Wiederholung und fichere Einprägung bes in der Schule 
mit den Schülern Durchgearbeiteten Lehrſtoffs ift das vorftehende Büchlein 
anz vorzüglich geeignet; die zahlreichen, jorgfältigen Holzjchnitte unter- 
fügen das Memoriren und die Klarheit und Sicherheit in der Auffaffung 
ber Gricheinungen und Geſetze zweifellos in der nachhaltigften Weile; 
das geſchickt abgefaßte Buch befriedigt ein wahrhaftes Bebürfniß. 
22. R. Menzel, Wandtafel für den phyſikaliſchen Unterricht. Breslau, Ver: 
lag von E. Morgenftern; 1874. Bwanzig Blätter, 12 A. 
Für Anftalten, welche nicht in der Lage find, koſtſpielige Apparate 
und Modelle für Unterrichtszwede anzufchaffen, bilden obige Blätter einen 
ſehr beadhtungswerthen Erfah. 


B. Die weiter gehenden Schriften (Lebrbücher für Gewerbe: 
faulen, Nealichulen und Gymnaſien). 


1. Kurzes Lehrbuch der FAAN: von Balfour-Stewart, Brofefjor der 
Phyfik am Owens College, ande. Nach der 3. Auflage des Origi⸗ 
nal8 bearbeitet von Dr. Robert Schenk. Mit 146 Holzſchnitten und 
1 farbigen Spectzaltafel. Braunfhweig, Vieweg u. Sohn. 1872. 5 A. 


Der Verfaſſer ſchildert fämmtliche Naturerfcheinungen als Bethäti- 
gungen eined und defjelben unter immer wechjelnden Formen auftretenden 
Princips der Energie. Wärme, Licht, Elektricität, Magnetismus 
find Agentien ober verjchiedene Arten von Energie. ‘Derjelbe tft be- 
mübt, in feiner Darftellung der phyſikaliſchen Ericheinungen und Geſetze 
die Wechſelwirkung der Naturfräfte und das große Princip von der Er: 
baltung der Kraft feinen Lefern zu vollem Bewußtjein zu bringen. Das 
Buch iſt originell und fteht auf der Höhe dev Willenjchaft, geht aber 
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weniger ald die meiften Lehrbücher der Phyſik auf den experimentellen 
Theil und die phyſikaliſche Technik ein; es ıft zunaͤchſt allen Lehrern der 
Phyſik zur Kenntnißnahme zu empfehlen. 


2. Reitfaden ver Phyſik. Von Dr. W. Beetz, Profelfor der Phyfif an 
der Univerfität Erlangen. 4. Auflage. Berlin, 1872. Naud. 3 A. 


Etwas compenbiös, doch find alle wefentlichen Kapitel der Phyſik 
vertreten; bei dem billigen Preife Fann die Austattung nicht brillant 
fein, Doch ift diefelbe ausreichend. 


3. Phyſikaliſches Repetitorium ober die wichtigften Säße der. Elemen- 
taren Phyſik. Zum Biwede erleichterter Wiederholung überſichtlich zuſam⸗ 
mengeſtellt von Dr. Ferdinand Bothe, Director der Gewerbeſchule in 
Görlitz. 2. Auflage. Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 1871. 2 A. 


Sehr empfehlenswerth. Verfafler giebt in 868 Saͤtzen das Wefent- 
lichfte aus allen Gebieten der Phyſik. 


4. Phyſikaliſche Aufgaben zur elementar-mathematiihen Behandlung. 
Mit Berucdfihtigung des metriichen Maaßes für den Schulgebraud be= 
arbeitet von D. Burbach, Lehrer der Mathematik und Naturwiflenihaften 
em Seminar zu Gotha. Gotha, Thienemann. Zweite Auflage. 1872. 
12 A. 


5. Phyſikaliſche Aufgaben nebſt ihrer Auflöfung. Eine Sammlung 
um Gebraude auf höheren Unterrichtdanftalten und beim Selbftunterricht, 
Deraußgegeben von Prof. Dr. H. Emsmaun, 3. Auflage mit 79 Sol; 
fchnitten. Leipzig, D. Wigand. 1873. 3,6 M. 


6. Sehzehn mathematijd- Da an robleme. Ein Ergäns 
yungebet zum Leitfaden der Phyſik an Nealfhulen u. ähnlichen höheren 
ebranftalten. Nebſt einem Anhange enthaltend 102 Aufgaben und deren 
Reſultate. Von Dr. Buftav Emsmann, Oberlehrer an d. Realſchule 
1. Or. zu Frankfurt a. O. Mit 1 Figurentafel. Leipzig, Quandt u. Häne 
del. 1869. 2,25 A. 


7. Aufgaben au8 der Phyſik nebft einem Anhange, phyfikaliſche Tabellen 
enthaltend, bearbeite von Dr. C. Fliedner, Hauptlehrer an der Neal: 
fhule zu Hanau. Mit 56 Holzſchnitten. 4. Auflage. Braunfchweig, 
Vieweg u. Sohn. 1872. Erfte Abtheilung, die Aufgaben und phnfitatiichen 
Sabellen enthaltend: 1,6 .4. Zweite Abthl. Auflöfung zu den Aufgaben: 
BAM. 

8. Materialien zur Uebung und Wiederholung des phyſikaliſchen 
Unterrihts. Eine Ergänzung zu jedem Lehrbuche ver Phyfik. Heraus⸗ 
gegeben von Dr. Jacob Heuſſi, Conrector und Oberlehrer am Gymnaſium 
zu Parchim. Zwei Theile. Leipzig, Frohberg. 1873. Erfter Theil: die Auf 

. gaben; 2. Auflage 1,2 A. Zweiter Theil: die Reſultate 0,5 A. 
9. Mathematiſche Aufgaben aus der Phyfit nebft Auflöfungen. 


Bum Gebrauche an höheren Lehranftalten und zum Selbftunterricht bearbeitet 
von Dr. Emil Kahl. Zweite Auflage. Leipzig, Teubner. 1874. 5 A. 


10. Mathematifher Supplementband zum Grundriß der Phyſik und 
Meteorologie von Dr. Johann Müller, Vrofeffor der Phyſik und Techno⸗ 
logie an der Univerfität zu Freiburg im Breidgau. Mit 178 Holzichnitten. 
Nebft beſonders gebrudten Auflöfungen. Zweite Auflage 1866. Braun 
ſchweig, Vieweg u. Sohn. (4,5 A.) Auflöfungen dazu: 2. Auflage. 
1866. 1,5 A. 

Die Aufgabenbücher Nr. 4 bis 10 enthalten ein reiche! Material 
für Lehrer und Studirende der Phyſik, um tiefer und gründlicher in 
das Verftändnig der phyſikaliſchen Phänomene, Geſetze und Apparate 
einzubringen. ‘Der Lehrer gebe davon feinen Schülern fo viel, als Leit 
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und Vorkenntniſſe died geftatten; Die größte Zahl der Auflagen hat das 
Buch von Fliedner (Nr. 7) erlebt. un. 


11. Prof. Dr. 3. Sri, phyſikaliſche Technik oder Anleitung zur Anftel- 
lung von phujifaliichen Verſuchen und zur Herftellung von phyſikaliſchen 
Apparaten mit mößglichſt einfahen Mitteln. Vierte Auflage, mit 986 
Soljftichen. Braunfäweig, Dieweg u. Sohn. 10,5 A. 

Fricks phyſikaliſche Technik ift ein fehr gutes Buch und allen Freun- 

ben der Experimentalphyſik Dringend zu empfehlen. 


12. Vorſchule der Experimental-Phyfil. Naturlehre in elementarer 
Darftelung nebft Anleitung zum Experimentiren und zur Anfertigung drr 
Apparate. Bon Dr. Adolph F. Weinhold, Profeſſor an der Kgl. Höheren 
Gewerbeſchule zu Chemnig. Mit über 400 Holzichnitten und 2 Farben⸗ 
tafeln. Leipzig, Quandt und Händel; zweite Auflage 1874. 10 MA. 
Ein vorzügliched Buch für alle Lehrer der Phyſik; es giebt An- 
leitung zur Conftruction der Apparate und zum Experimentiren. 


13. Zeitfaden für den phyfilalifhen Unterriht an höheren Br — 
ftalten. Von R. Gantzer, Dr. phil, u. Lehrer der Phyfik an d. Realſchule 
1. Ord. zu Magdeburg. Mit 163 Figuren in Holzſchnitt. Berlin, Weid⸗ 

mann'ſche Buchhandlung. 1873. 3 A. 
Das Werk, welches am Schluffe eine fchäßbare funchroniftifche Tafel 
über die Entwicklung der einzelnen Bweige der Phyſik enthält, ift allen 
Schülern und Lehrern der Phyſik ald gut und brauchbar zu empfehlen. 


14. Populäre wiffenfhaftlide Vorträge von 9. Delmbolh. Erfte 
Heft. it 26 Holjftihen; Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 1865. 
2,5 A. Zweites Seh, mit 25 Solzftihen, ebenda. 1871. 3,5 MA. 

Der berühmte Phyſiker und Phyſiologe giebt in Diefen Heften u. a. 
Meittheilungen über die neueren Fortjchritte in der Theorie des Seheng, 
über die phufiologifchen Urjachen der muftfaliichen Harmonte, über die 
Wechſelwirkung der Naturfräfte, und über das große Princip von der 
Erhaltung der Kraft. Die Hefte bilben fein Schul: oder Lehrbuch der 
Phyſik; aber fie enthalten höchſt anregenden, Die neueften Refultate auf 
dem uebiete der Naturforihung bietenden Stoff zur Lectüre und zum 

tudium. 


15. Lehrbuch der Phyſik für Gymnaſien, Realſchulen und andere 
höhere Bildungsanftalten, herausgegeben von Dr. Jacob Heuffl, Conrector 
am Großherzoglichen Friedrich-Franz-Gymnaſtum zu Parchim. Vierte 
Auflage, mit 480 Abbildungen und einer farbigen Spectraltafel. Leipzig, 
Srohberg. 1871. 42 A 

Die phyſikaliſchen Lehrbücher von Dr. Jac. Heuſſi zeichneten fich ſtets 

durch Originalität, gründliche Fachkenntniß und reiche Erfahrung aus. 
Den älteren Lehrern ift des Verfaſſers Werf über Exrperimentalphufif, 
in 3 Curſen methodisch dargeftellt, befannt. Der erfte Curſus behandelte 
bie Kenntniß der Phänomene; der zweite Curſus handelte von den 
phyſikaliſchen Geſetzen und der dritte von den phyfifchen Kräften. 
Die Lehrer mochten fich allerdingd mit dieſer ftrengen Scheidung des 
Lehrſtoffs nicht einverftanden erflären; der zweite und dritte Curſus find 
jedod auch heute noch vortreffliche Lehrbücher der Phyſik. Heuſſi ift feit 
langen Jahren ein gewanbter und rüftiger Vorlämpfer auf dem Gebiete 
des Unterrichts in der Phyſik. Obiges Werk, wie alle phyſikaliſchen 
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ner von Heuffi, jollte in der Bibliothek Feines Lehrers der Phufif 
fehlen. 


16. Grundriß der Experimentalphyſik. Zum Gebrauch bein Unter— 
richt auf höheren Aehranßalten und ge Selbitftubium von E. Jochmann, 
mit 292 Holgiänitten. Berlin, 1872. Springer'ſche Buchhandlung. 4.4. 

Sehr empfehlenswerth für höhere Lehranftalten; man findet auch 
mathematifche Behandlung. Das Buch Hat entjchteden wiſſenſchaftlichen 
Charakter, ohne indeß beſondere Schwierigkeiten im Verftänbnifje zu bieten. 

17. Anfangsgründe ber en für den Unterricht in den oberen Klaſſen 

ber Sean und Realſchulen, ſowie zur Selbftbelefrung von Karl 
Koppe, Profeffor. Mit 345 Holzfhnitten. Dreiehnte Auflage. Eſſen, 
- Bädeker. 1875. 4,2 4. 

Die große Zahl der Auflagen fpriht laut für die Vortrefflichkeit 
des Buches. Die Ausftattung ift ſehr gut; die hiſtoriſchen Ueberfichten 
am Schluffe eines jeden Abſchnitts find eine angenehme Beigabe. 

18. Lehrbud d it für HB Saul Dr. Wilhelm Rruı 

Shine Y Mi ed? ne in area, al rg 
bildungen. Berlin, ©. Grote. 1860. 3 4. 

Der Verfaſſer jagt in der Vorrede: „Der dem Schüler dargebotene 
Stoff zerfällt bei jedem Fleineren Abfchnitte in 3 le 1) den Text, 
als Grundlage der Nepetition; er enthält das zu Behaltende; 2) bie zur 
Begründung oder teitung des Textes dienenden Beweismittel; 3) die 
ur Ginübung des Textes dienenden und ſich demfelben eng anſchließenden 

ufgaben.“ Wei dem geringen Preis kann das Bud) nicht allzu reichhaltig 
fein; aber das Gebotene ift gut und für höhere Anftalten brauchbar. 

49. Grundriß der EAN und Meteorologie. Für Lyceen, Oymnafien, 

Gewerber und Realſchulen, fo wie yum Selbftunterrichte. Xon Dr. Joh. 
Müller, Prof, d. Pi t und Technologie an der Untverfität zu Freiburg 
im Breisgau. 12. Auflage, mit 598 Holzftihen und 4 Speckraltafel in 
Garhendrud. Mit einem Anhange, phyſilaliſche Aufgaben enthaltend. 


Ein fehr gutes Buch für die im Titel bezeichneten Anftalten, mit 
vorzüglicher Austattung. 
2. i imental, it, für höhere Unterrichtsanftalte 
—A ———— Sale A| — zu —A Dit 
198 Holzfänitten. Dritte Auflage. Big, H. Hacfiel. 1874. 4 A. 
Das Buch enthält in gebrängter Kürze das Nothivendigfte aus den 
verſchiedenen Gebieten der Phyſik. 


21. Phyſit des täglihen Lebens. Rationelle Naturlehre für Gebilbete, 
überhaupt nur für vorgeſchrittene Schüler an Gymnaften, Realjulen und 
ehe, Gem narlen, on 9. Fahle, Prof. und Oberlehrer am 
Oymnaftum in Pofen_und 9. Lampe, Dr. phil., Lehrer am Gymnaftum 
in Danzig. Leipzig, Quandt und Händel. 1874. 7 AM. 

„Die vorltegende „Rationelle Phyfif des täglichen Lebens“, 
fo heißt es in der Vorrede, ift nicht ein Lehrbuch, das für den erften 
Unterricht beftinmt ift oder etwa in biefer oder jener Schul-Anftalt als 
Leitfaden dienen fol; das Buch will vielmehr den ſchon in den Elementen 
der Wiſſenſchaft Unterrichteten, den durch Anfchauung des gewöhnlichen 
Schul⸗Experiments Herangebildeten eine Anregung werben, das Gelernte, 
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Geſchaute und bruchſtückweiſe „neinanbergereidte innerlih in eine ein- 
peiklice Anjchauung zu verarbeiten, um von dieſem Standpunkte phufi- 
alifcher Erfenntniß aus auch die übrigen Zweige feines Wiſſens zu be- 
leben und zu befruchten.” Dad Werk ift für Studirende und Xehrer 
der Phyſik; Die Abficht des Verfaſſers ift durchaus anerfennungswerth; 
it auch Die Ausführung bei der Schwierigkeit der Aufgabe noch nicht 
in allen Theilen gleich gut gelungen, fo enthält das Buch dennoch den 
ganzen großen Schab — —— Wahrheiten organiſch gegliedert und 
überſichtlich entwickelt, bildet einen Prüfſtein für eignes Wiſſen und regt 
zum Denken und Studium lebhaft an. — 

22. Lehrbuch der it. Einfchließlich der t de8 Himmels (Simmels- 
hunde) ber Saft (Meteorologie) u Yu — BR he nie) 
Gemäß der neueren Anfhauung für Oymnaflen, Realihulen und andere 
Andere Zehranftalten bearbeitet von Dr. Paul Keis, Gymnafiallehrer in 

ainz. it 204 Holzſchnitten. Leipzig, Quandt und Händel. Zweite 
Auflage. 1873. 7 AM. 

Wir haben in dieſem ausgezeichneten Buche den „Verſuch“, wie 
der Herr Verfaſſer allgubefcheiden jagt, einer Darftellung der modernen 
Phyſik für höhere Schulen. Das Lehrbuch der Phyfif von Balfour- 
Stewart vertritt denfelben Standpunkt (fiehe Nr. 1 dieſes Abjchnitts); 
daſſelbe tft aber nicht jo reichhaltig wie obiges Werk, welches auch der 
phyſikaliſchen Technik gebührend Rechnung trägt. Auf den meiften 
höheren Lehranftalten wird es leider an Zeit fehlen, den gebiegenen Stoff 
des Lehrbuchs der Phyſik von Dr. P. Reis volljtändig durchzuarbeiten; 
man nehme davon fo viel ald möglich; allen Lehrern und Freunden der 
Phyſik ift das vortreffliche Buch zur Beichaffung und Benußung dringend 
.zu empfehlen. 

23. Grundriß der Phyſik nad ihren gegenwärtigen Standpunkte für Gym⸗ 
naften, Realſchulen, polytehnifhe und Militär-Anftalten, ſowie zu Repe⸗ 
titorien und zum GSelbftfiudium von Philipp Spiller. Vierte Auflage. 
Di 275 Figuren. Berlin 1869, C. Heymann’d Verlag (Julius Imme) 


Der Herr Verfaſſer ift als felbitftändiger Denker und fleißiger Ar- 
beiter auf dem Felde naturwiffenfchaftlicher Forſchung vortheilhaft befannt; 
auch fein obiger Grundriß der Phyſik ift ein fehr guted Buch. “Die 
Behandlung ift eine ftreng wiſſenſchaftliche; der Herr Verfaſſer vertritt 
jedoch auf dem Gekiete der phyfifalifchen Technif nicht immer den Fort: 
ſchritt der Neuzeit. 

24. an ber Phyſik von Dr. C. Fliedner, Oberlehrer am Kgl. Gym⸗ 
naflum zu Hanau. Erſter Theil: Die Phyfik der Materie. Mit zahlreichen 
Holzftihen und 5 Tafeln. Braunfchweig, Vieweg u. Sohn. 1875. 1,5 A. 

Die Phyſik des Herrn Dr. Fliedner, des befannten Verfafjerd der 
„Aufgaben aus der Phyſik“ verfpricht ein recht brauchbares Bud) zu werben. 


C. Lehrbücher der Phyſik für Studirende der Naturwifien: 
fchaften. 


1. Lehrbuch der Phnfil zum Gebrauche bei Vorlefungen und zum Gelbft- 
unterrihte von W. Eifenlohr, Großpergogt. Badiſchen ats und 
Profeſſor der Phyſik an der Polytechniſchen Schule zu Carlsruhe. Neunte 

Auflage. 1863. Stuttgart, Engelhom. 8 A 





2. Die Schule des Phyſikers. Experimentell umd mathematiſch durch⸗ 
geführte Verſuche als Leitfaden bei ven Arbeiten im antoiteltichen Labora⸗ 
torium. Von Dr. Ludwig Külp. Heidelberg, Karl Winter's Univerfitäts⸗ 
buchhandlung. 1874. 12 A. 


Das Werk von Külp iſt kein Lehrbuch der Phyſik im gewöhnlichen 
Sinne. Es iſt ein Handbuch für angehende ſelbſtſtaͤndige Forſcher im 
Gebiete der Experimentalphyſik und knüpft ſeine Belehrung an 126 große 
fortſchreitend geordnete Uebungsaufgaben aus allen Zweigen der Phyſik. 


3. Lehrbuch der Phyſik und Meteorologie. Von Dr. Joh. Müller, 
geofeflor ber 5 ſ und Technologie an ber Univerfität zu Freiburg im 
reisgau. 7. H age in 2 Bänden, 18681869. Braunfhweig, Vieweg 

und Sohn. 30 .A. 


4. Lehrbuch der kosmiſchen Phyſik. Von Dr. Joh. Müller, get der 

bat und Technologie an der niber tät zu Freiburg im Breisgau. 

terte Auflage. 1875. Braunfchweig, Vieweg und Sohn. Mit einem 
Atlas von 46 Tafeln in Stahlftid. 24 A. 


5. Compendium ber Experimental-Bhyfil nah Jamin's Petit Traits 
de Physique deutſch bearbeitet von Dr. G. Recknagel, Profeſſor der Phyſik 
und techniihen Mechanik, Rector der Kgl. Inouftriefhule in Kaiſerblautern, 
I. Abth. Schwere. Elafticität. Stuttgart, Meyer und Zeller's Verlag. 
1874. 2,4 A. U. Abth. Lehre von der Wärme. 2,4 A. 


Das Werk wird in 5 Abtheilungen à 2,4 . herauögegeben; big 
jet find nur die vier erſten Abtheilungen erjchienen. 


6. Lehrbuch der Ex erimentatbn TiT, bearbeitet bon Dr. Adolph Wüllner, 
Profeſſor der Phyſik am Kal. Polytechnikum zu Aachen. Bier Bände mit 
vielen Holzſchnitten. Leipzig, Teubner. I—IV. Bd. 37 A. 

Die Bücher Nr. 1 bid 6, für den Schulgebrauch zu umfangreich 
und zu theuer, find allen Lehrern und Stubdirenden, welche die Phyſik als 
Fachſtudium betreiben, angelegentlid zu empfehlen; fie find die anerfannt 
beften Werfe, welche das ganze Gebiet dieſer Wiſſenſchaft umfaſſen. 

Zum Schluſſe diefer Ueberficht der phyſikaliſchen Literatur nennen 
wir noch einige hervorragende Werke, welche nur einzelne Gebiete der 
Phyſik behandeln. 


1. Prof. Ouftav Wiedemann, die Lehre vom Galvanismus und Elebktro⸗ 
magnetismus. Mit zahlreihen Holzftihen. Erſter Band: Galvanismus, 
2. Auflage, 20.4. Zweiter Band: Wirkungen des galvaniihen Stroms 
in bie Ferne. Erſte Meiheilung: Eleltropynamit, Elektromagnetismus 
und Diamagnetismusd. Zweite Auflage, 18 4A. 


2. Die Anwendung des Eleltromagnetismus mit beionderer Be 
rückfichtigung der neueren Telegraphie von Dr. Julius Dub. Zweite Auf- 
lage, mit mehr als 400 Holzſchnitten. Berlin, 1873; Verlag von Yulius 
Springer. Erſte Lieferung. 5,25 A. 

3. Der eleftromagnetifche Telegraph in den Hauptſtadien feiner Ent- 
widlung und in jeiner gegenimärtigen Ausbildung und Anwendung, nebft 

. einem Anhange über den Betrieb der eleftrifhen Uhren. Ein Handbduch der 
theoretifchen und praktiſchen Telegraphie, für Telegraphenbeamte, Phyfiler, 
Mechaniker und das gebildete Publikum bearbeitet von Dr. H. Schellen, 
Director der Realſchule 1. Ordn. in Cöln, Ritter ꝛc. Fünfte Auflage, mit 
487 Holzſtichen. Braunihweig, Vieweg u. Sohn. 1870. 14 A. 


4. John Tyndall, die Wärme betradtet als eine Art der Be: 
wegung. Autorifirte beutfche Ausgabe. Herausgegeben durch H. Helm- 
holß u. ©. Wiedemann nah der vierten Auflage des Originals. Mit 
ablreihen Holzſchnitten und einer Tafel. 2. Auflage, 1871. Braun: 
— Vieweg u. Sohn. 9 A. 
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5. John Tyndall, der Schall. Act Borlefungen gehalten in ber 
Boysl Institution von Großbritannien. Autorifirte Deut he Ausgabe, 
herausgegeben durch H. Helmholg u. ©. esiedemann, Mit 169 olz= 
fiihen. Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 6 A 

Veſ Alle dieſe Werke ſind von hervorragender Bedeutung; es giebt nichts 
eſſeres. — 


I. 
Chemice. 


A. Die leichten Schriften für gehobene Elementarſchulen, 
Mittelſchulen (Stadtſchulen, ‚nrectoratöfchulen) und Semi: 
narien. 


1. Ungrganifhe Chemie. Ein Leitfaden für den Unterricht in Gymna⸗ 
fen, Realſchulen, höheren Bür ıgeuiuten, Laboratorien u. ® und Taſchen⸗ 
buch fir R etitoria und Examinatoria. Bon Dr. E. Aderholdt. 
3. Auflage. Weimar, Böhlau. 1868. 1 A 


Für Nepetitionen der Schüler ift das Buch beachtungswerth. 


2. Drgantiäe Chemie. Ein Leitfaden für den Unterricht in Gumnafien, 
Realſchulen, höheren Sürgeriäulen u... w. Von Dr. 9. €. Aderholdt, 
Weimar, Böhlau. 1868 
Wie vorher. Die Hemifen ormein nd bei Nr. 1 und 2 nad) 
der alten und modernen Theorie neben einander geitellt. 


3. Chemie der Hauswirthſchaft. Belehrende und erllärende Einblicke 
in die alltäglihen Vorgänge und Verrichtungen des häuslichen Lebens. 
Zu Nuß u. ——* der deutſchen Frauen und Sungfenuen verfaßt von 
W. Bär. Mit vielen Slluftrationen. Peſt. Wien. Leipzig. SHartleben’s 
Border, 1869. 3 AM. 
Das Wert ift Fein Schulbuch, aber ein gutes, Hausvätern und 
Hausfrauen, auch Lehrern, ſehr zu empfehlenbes Bud). 


4. Katechismus der Chemie. Bon Dr. Heinri Hirzel, Profeſſor der 
Chemie an der Univerfität zu Leipzig. 3. Auflage, 1873. '2 pzig, J. J. 
Weber. 2 A. 
Kein Schulbuch; der Stoff ift in der Form von Frage und Ant- 
wort behandelt und enthält für Lehrer und Laien viel Belehrendes und 
Anregendes aus dem ganzen Gebiete der Chemie. 


5. Die Chemie des täglichen Lebens von James F. 3. Zrvhnſton. Zweite 
Auflage; 2 Bde. Berlin, Franz Duncker. 1869. 

Kein Schulbuch; Das Wert iſt jedoch jedem —* und Freunde 
der Chemie zur Lectuͤre, reſp. zum Studium zu empfehlen, inſofern es 
die wichtigften Gegenftände, Die Curt dad Waſſer, den Boden, den wir 
bebauen, dad Brod, Das Fleifch, den Thee, den Kaffee, die Biere, die 
Weine u. a. m. in ſehr — —* und belehrender Form und vom 
chemiſchen Gefichtöpunfte aus behandelt. 


Diefermeg’s Wegweifer. 5. Aufl. II. Band. 13 


® 


— 194 — 


6. Chemie für Mittelfhulen. Zugleich ein Leitfaden und Rathgeber 
ür Lehrer der Chemie an Mittelfchulen, höheren Knaben: und Töchter⸗ 
—* auch Handwerker⸗Fortbildungsſchulen, Ackerbauſchulen u. ſ. w. 

on F. Langhoff, Director der Provinzial⸗-Gewerbeſchule zu Potsdam. Mit 
in den Text gebrudten Solfänisten. Zweite Auflage. Berlin, 1874. 
Denicke's Verlag (Link u. Reinke). 4 A. 

Das Buch hat nach Inhalt und Form großen Beifall fowohl bei 
den vorgejeßten Behörden ald auch bei den Schulmännern gefunden. 
Die Auswahl des Lehritoffs tft mit Sachfenninig und aus langjährigen 
Erfahrungen heraus erfolgt. Das Buch ift zunächft für Die Lehrer und 
jolche, die es werden wollen, alfo für die Yöglinge der Schullehrer- 
Seminarien beftimmt; es wird jedoch mit Erfolg auch von den reiferen 
Schülern und Schülerinnen aller auf dem Titel genannter Schulen und 
jedem Erwachſenen gebraucht werden fönnen; ed ift eine Chemie für 
Schule und Haus. Dad Gefchichtliche ift ſtark berückſichtigt. Der 
Anfänger im Experimentiren erhält gründliche Unterweifung. 

7. Leitfaden für den erfien Unterridt in ber Chemie, hejonders 

I ewerbe- und Realſchulen. Bon Dr. Karl Lift, Lehrer am der Kgl. 

tovinzial-Gewerbefhule in Sagen (Grafſchaft Matt). Erfter Theil. 
Unorganifhe Chemie, 4. Auflage. Zweiter Theil. Drganifhe Chemie, 
3. Auflage. Heidelberg, ©. Winter. 1873. 1,8 A. für jeden Theil. 

ALS Repetitionsbuch für Schüler wohl zu empfehlen; Verfaſſer hat 
alte und moderne Formeln neben einander geitellt und giebt am Schluffe 
Einige über die neuere Theorie. 

8. ©. Wirth, Miederholungs- und Hülfsbuch für den Unterricht in der 
Chemie Für die Hand der Schüler bearbeitet. Berlin, 1875. 9. N. 
Wohlgemuth's Verlagsbuchhandlung. Preis: 0,9 A. 

Das Werkchen ift als Repetitionsbuch für Schüler wohl zu be 

achten; Die Formeln find in der alten und neuen Formelfprache gegeben. 

9. Kurz gefaßtes Lehrbuch der Chemie und hemifhen Techno⸗ 
logie. Zum Gebraudhe als Grundlage beim Unterrichte an Neal:, Ges 
werbes u. Bergfchulen, ſowie an allen technifchen und Höheren Lebranitalten 
von Dr. 8. Stammer. Zweite Auflage, 1869. Eſſen, Bädeker. 2,8 A. 

Der Inhalt des Buches zerfällt in 3 Theile: die unorgantiche Chemie, 
die organiiche Chemie und Die chemijche Technologie. Verf. bietet auf 
noch nicht 300 Seiten einen gut ausgewählten und geſchickt geordneten 
Unterrichtsſtoff; das Buch würde nod) größeren Werth haben, wenn der 
Verf. Abbildungen gegeben und die experimentelle Seite der Chemie mehr 
berüdjichtigt hätte. Die Formeln find nach der alten Theorie gegeben. 

10. Grundriß der chemiſchen Tehnologte von Dr. Rudolf Wagner, 
Prof. d. Technologie an der Kgl. Untverfität zu Würzburg. Zweite Auf 
lage, mit 27 Solgfchnitten. Leipzig, D. Wigand. 1874. 5 A. 

Für Lehrer an Seminarien und Mittelfehulen fehr zu empfehlen, 
um gelegentlich, — es die Zeit zuläßt, ein Kapitel aus dem Geſammt⸗ 
gebiete der chemiſchen Technologie daraus vorzutragen. 

11. Die Geſchichte der Chemie. Von der Kindheit des Menſchen⸗ 
geſchlechts bis auf unſere Tage. Von Dr. Rudolf Wagner, Prof. an ver Ge: 
werbeſchule zu Nürnberg (jetzt Würzburg). Leipzig, D. Wigand, 1854. 1,5.A. 

Wem die auögezeichneten Werke über die Gefchichte der Chemie 
von Prof. Dr. H. Kopp zutbheuer find, der möge ſich mit dieſem Eurzen 
Abriß von Wagner begnügen. 





— 195 — 


B. Die weitergebenden Schriften (Lehrbücher für Gewerbe: 
fchulen, Nealichulen und den Selbftunterricht). 


1. Lehrbud der anorganifhen Chemie nah ben neueften Anfichten 
der Wiſſenſchaft, auf rein experimenteller Grundlage. Kür höhere Lehr⸗ 
anftalten und zum mei Metbodifch bearbeitet von Dr. Rudolf 
Arendt, Lehrer der Chemie an der öffentlichen Handelslehranſtalt zu 
Leipzig und Rebacteur des chemifchen Centralblatts. Zweite Auflage; mit 
an guohfgnitten und 1 farbigen Spectraftafel. Leipzig, Behpolb 

oß. 


2. D. J. Gottlieb, Lehrbuch der reinen und angewandten Chemie. 
Zum Gebrauche an Real⸗- und Gewerbeſchulen, Lyceen, Gymnafien u. f. w. 
und zum Selbſtunterricht. Dritte uflage‘ mit 255 Holzſtichen und 
1 farbigen Spectraltafel. Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 72 A. 

3. A. Geuther, Lehrbuch der Chemie gegründet auf bie Werthigkeit ber 
Elemente. Jena, Döbereiner 1869. 4 A. 

4. Einleitung in die moderne Chemie. Nach einer Reihe von Vor: 
krägen ehalten in dem Royal College of Chemistry zu London von Aug. 

Hofmann, Profefior der Chemie a. d. Univerfität Berlin. Braun⸗ 

Ihweig, Vieweg u. Sohn. Fünfte Auflage. 5 A. 

Dieſes Elaffiiche Buch des berühmten Chemiferd enthält die Grund- 
lagen der modernen Theorie der Chemie, auf Das Experiment gegründet. 

Es ift ein Buch für Lehrer und für Stubirende der Chemie. 


5. Lehrbuch der anorganiſchen Chemie nad den neuelten Anſich⸗ 
ten der Wiffenfhaft von Dr. 3. Lorfheid, Lehrer an der Real: und 
Semwerbefhule zu Münſter. Mit 127 Abbildungen und einer Spectral: 
tafel in Farbendruck. Zweite Auflage. Freiburg im Breißgau. Her: 
derſche Verlagsbuchhandlung. 1872. 3,6 A. 

Eines der beften Lehrbücher der Chemie für Schüler; nach der mo- 

dernen Theorie bearbeitet. 


6. Brundriß der Chemie für den Unterridt an en Rehranftalten 
von Dr. Fr. Rüdorff, Brofefjor an d. Friedrichs-Werderſchen Gewerbeſchule 
in Berlin. Mit in den Text gedrudten Holzſchnitten und einer Spectral: 
tafel. Vierte Auflage. Berlin, 1873. Verlag von J. Outtentag (D. 
Colin). 3,7 A. - 

Ein jehr empfehlenswerthed Schulbuch, welches Dad ganze Gebiet 
der Chemie, unorgantfche und organifche, umfaßt; Dafjelbe ift nach den 
Anfcehauungen der modernen Theorie bearbeitet. 


7. Dr. 3.9. Stödhardt, Die Schule der Chemie, oder erſter Unterricht in 
der Chemie, verfinnlicht dur einfache Experimente. Zum Säulgebraug 
und zur Seibfibelehrung, insbeſondere für angehende Apotheker, Landwirthe, 
Gewerbetreibende ꝛc. Siebzehnte Auflage, 1873. Mit 219 Holzſtichen u. 
1 farbigen Spectraltafel. Braunfhweig, Vieweg u. Sohn. 7 A. 


In diefer neueften Auflage Ya fich der befannte Verf. Diefer aus- 
gezeichneten Schule der Chemie auf den Standpunkt der modernen Chemie 
geitellt. 
8. Victor Regnault und Adolph Streder, kurzes Lehrbud der Chemie in 
2 Bänden. Erfter Band, achte Auflage, 1869. Anorganiſche Chemie. 
Mit in den Text eingedrudten Holzitihen und 1 en Spectraltafel. 
Zweiter Band, jechäte Auflage 1874. Drganifhe Chemie. 6 A. Braun: 
fhweig, Vieweg u. Sohn. 
Die große Zahl der Auflagen fpricht Iaut genug für Die DVortreff- 
Iichfeit auch dieſes Buches. 
13* 
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9. Prof. H. E. Roscoe, Kurzes Lehrbuch der Chemie nach den neueften 
Anfichten der Wiſſenſchaft. Deutfhe Ausgabe, unter Mitwirkung des Ber- 

fafler8, bearbeitet von C. Scorlemmer. Vierte Auflage, mit zahlreichen 

Holzfahnitten und einer Spectraltafel. Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 5,5.AM. 

10. Grundriß der unorganifhen Chemie gemäß den neueren Anfichten. 
Bon C. F. Nammeldberg, Dr. und Profeffor an der Univerfität und ber 
Gewerbeafademie zu Berlin. Dritte Auflage; Berlin, 1873. Lüderitz'ſche 
Verlagsbudhhandlung. 6,6 A. 


Ein empfehlenswerthed Buch; ohne Figuren und Experimente dient 
es jedoch hauptjächlich zu Repetitionen für Schüler. 


11. Grundriß der unorganifhen Chemie von 8. Wöhler. Fünfzehnte 
Auflage. Mit einer Einleitung: Allgemeines und einem Kapitel: orte 
tiſches über die Zufammenfeßung der Körper enthaltend, von Hermann 
Kopp. Leipzig, Dunder u. Humblot. 4,5 A. 


Der berühmte Verfaffer Hat in feinem vortrefflichen Buche die alte 
Formelſprache noch beibehalten, doch leitet Profeſſor H. Kopp in dem 
Schlußfapitel den Leer zu den modernen Anſchauungen hinüber. 


12. Wöhler's Grundriß der organiſchen Chemie von Dr. Rudolph 
Fittig, ord. Brofeffor ber Chemie an ber Univerfität Tübingen. Neunte 
Auflage; Leipzig, Dunder u. Humblot. 1874. 6 A. 

13. Prof. Dr. Rud. Wagner, die Chemie faßlich dargeftellt nach dem neueften 
Standpunkte der Wiſſenſchaft, für Stupirende der Naturwiflenichaften, 
der Medichn und Pharmacie. Sechste Auflage. Leipzig, D. Wigand. 
1873. 6 A. 

44. Dr. Emil Rubien, Kurzes Lehrbuch der Chemie nach den neueren An⸗ 

ſichten ber — * Realſchulen, höhere Bürgerſchulen, Gewerbe⸗ 
chulen und Ackerbauſchulen. Wriezen a. O. Verlag von Riemſchneider. 
1875. 2,25 A. 

15. €. F. Rammeldberg, Dr. und Profeffor an der Univerfität und Gewerbe 
Akademie zu Berlin. Grundriß der Chemie gemäß den neueren An- 
ten. Vierte Auflage. Berlin, 1874. Lüderitz'ſche Verlagsbuchhandlung. 

‚6A. ' 


16. Dr. Mar Sängerle, NE am Kal. Real⸗Gymnafium zu Münden. 
. Grundriß der Chemie nad den neueiten Anfichten der iffen! aft I ben 
Unterriht an Mittelihulen, befonder8 Gewerbe:, Handels⸗ und Realichulen. 
Mit in den Text eingebrudten Holzſchnitten und einer Spectraltafel in 
Farbendruck. Münden, 1875. Verlag von Grubert. 5 A. 


Die Werke 14,15 u. 16 umfaffen Die unorganifche Chemie und einige 
Kapitel aus der organifchen. Die Behandlung ift ftreng wiljenjchaftlich; Die 
experimentelle Seite tritt aber überall faft vollitändig zurüd. ‘Denken 
wir und Diefelbe durch den Lehrer, ald erfahrenen und durchgebilbeten 
Chemiker ergänzt, jo bilden vorftehende Grundrifje beachtungswerthe 
Schriften für die Wiederholung in den Händen der Schüler. 

17. Die demifhe Tehnologte bargefteit nad dem gegenwärtigen Stand⸗ 
punkte ber Theorie und Praxis der Gewerbe als Leitfaden bei Borlefungen 
an Univerfitäten, techniihen Lebranftalten, ſowie zum Selbftunterrigt. 
Bon Johannes Rudolph Wagner, Dr. der Staatswirthihaft unb ber 
Poge te, ord. Öffentlicher Profeſſor der Technologie an der Univerfität 


u Würzburg. Siebente Auflage, 1868. Mit 375 Holzſchnitten. Leipzig, 
D. Bigand. 10.4. Nas volzſch patg 


18. Prof. Dr. Rud. Wagner, Handbuch der chemiſchen Technologie mit bes 
fonderer Berüdfihtigung ber Gewerbe-Statiftil. Neunte Auflage, 1873. 
Ebenda. 12 A. on 
Die Werfe Nr. 13, 17 und 18 des befannten Verfaffers find ſaͤmmt⸗ 
lich gut, brauchbar und ſehr empfehlenswerth. 
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19. Sammlung von chemiſchen Rehenaufgaben. Zum Gebrauche 5 
an Real: und Gewerbeſchulen, an techniſchen Lebranftalten und beim Br . 
Selbſtſtudium für Studirende, Pharmaceuten, chemiſche Fabrikanten u. A. Ber 
Bon Dr. Carl Stammer, Lehrer an der Gewerbes und Realſchule im 
Münfter. Braunjchweig, Vieweg u. Sohn. 1855. 1 A. 


20. Antworten und Aufldfungen zu der Sammlung von chemi—⸗ 
hen Rechenaufgaben. Bon Dr. Carl Stammer. Ebendaſelbſt. 2.4. 


21. Sammlung von Aufgaben auß der —2 Zum Gebrauche 
für Rear und Gewerbeſchulen, polptecnilihe Lehranftalten und cdemijche 
aboratorien von Dr. H. Deicke, Oberlehrer a. d. Realihule zu Mülheim 
a. d. Ruhr. Iſerlohn, Bädeker. 1861. 1,6 A. 

Die ftöchiometrifchen Rechenaufgaben der Bücher Nr. 19 und 21 find 
ſehr empfehlenswerth; dergleichen Aufgaben führen den Schüler vortreff: 
lich in Die praftifche Chemie ein und liefern ibm den Beweis, Daß Die 
chemischen Arbeiten nicht in einem unficheren Probiren beitehen, ſondern 
auf wiflenjchaftliher Grundlage ruhen. Beide Werke rechnen mit den 
alten Formeln und Aequivalentzahlen; ein Aufgabenbuc auf der Baſis 
der modernen Formelſprache iſt bis jeßt nicht erjchienen. 

An dem Nachfolgenden geben wir noch die Titel einer Anzahl von 
Büchern, welche fi) mit der praftiichen Chemie beichäftigen, ſoweit Die: 
jelbe in dem chemifchen Laboratorium der Schulen getrieben wird. Chemie 
zu lernen ohne praftifche Uebungen, ift abjolut unmöglich; haben wir 
auch auf dieſem Gebiete für die analytifchen Arbeiten oder die chemiſche 
Analyfe, die qualitative, quantitative und Maß-Analyſe aud- 
gezeichnete Werke, jo fehlt es andererſeits ganz entſchieden an Büchern, 
welche ben Anfänger und Studirenden in die ſynthetiſche Chemie 
einführen, weldye die einfachften und ficherften Methoden der Herftellung 
chemiſch reiner Präparate lehren. Man beachte folgende Werke: 


1. Chemiſche Verſuche einfachfter Art, ein erfter Curſus in der 
De für höhere Schulen und zum Selbftunterriht, ausführbar obne 
bejondere Vorkenntniſſe und mit möglichſt wenigen Hülfsmitteln von 
M. Schlichting, Lehrer an der Realichule in Kiel. Mit einem Borwort 
von C. Himly, Profeflor der Chemie in Kiel. Vierte Auflage; Kiel, 
Homann. 1873. 2,4 A. 

Das Buch ift für Anfänger in der Chemie und zwar für folche, 

welche mit den einfachften (bisweilen Faum ausreichenden) Mitteln in Die 
praftiiche Chemie eingeführt fein wollen. 


2. Der junge Chemiker. Cine methodiſche Anleitung zur Anftellun 
hemifcher Verſuche und zur Begründung einer ficheren iffenfcaftlid 
chemiſchen Erkenntniß. Von Uhlenhoth, Lehrer der Chemie. Berlin, 
Stanz Dunder. 1859. 4 AM. 

3. Anleitung zur praktiſchen Ausführung ber einleitenden Uebungen 
im chemiſchen Laboratorium zu Würzburg von ©. Hedenlauer, Affiftent. 
Würzburg, A. Stuber. 1869. 1,4 A. 

4. BauersHinterberger’8 Lehrbuch der demtfhen Technik. Zweite 
Auflage, bearbeitet von Friedrich NHinterberger, Dr. der Mebicin und 
Chirurgie, Profeffor der Chemie an der Ober⸗Realſchule am Schottenfelbe 
in Bien. Mit 354 Holzſchnitten. Wien 1865. Wilhelm Braumüller. 
1 


Nr. 4 iſt ein ausgezeichnetes Buch für Die Einführung in die 
hemifche Praxis, daſſelbe ſetzt aber ein größeres, wohlausgeftattetes 
Laboratorium voraus und ift leider etwas jehr theuer. Gin gutes Werk 
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für ſynthetiſche Arbeiten im Laboratorium, welche auch nicht gar zu 
theuer, exiftirt meines Willens nicht. Hervorgehoben zu werben verdient 
in diefer Beziehung roch 
5. Die practifhen Arbeiten im chemiſchen Laboratorium. Hand: 
buch für den Unterriht in der unorganiihen Chemie zum Schulgebraud 
an höheren Lebranftalten ſowie namentlih auch zum Selbfiflubium. Von 
Dr. Carl Biſchoff, ord. Lehrer am Cölniſchen Real-Gymnafium zu Berlin. 
Mit 90 Abbildungen. Berlin, Yulius Springer. 1862. 3,6 A. 


Für Die chemifche Analyje find folgende Werfe beachtungswerth; 
zum Theil find fie ſehr bekannt und gebraucht: 


6. Anleitung zur Hemilgen Analyfe für Anfänger, befonders für 
den Unterriht an Real» und Gewerbefhulen. Bon Dr. F. Rüdorff. 
Berlin, Guttentag. Dritte Auflage. 0,6 A. . 


Sehr zu empfehlen! 


7. Lett es die qualitative hemifche Analyfe, mit beionderer 
Rückficht auf Heinrich Rufe ausführliches Handbuch der analytiſchen 
Chemie für Anfänger bearbeitet von Dr. C. F. Rammelöberg, Profeffor 
an der Univerfität. — Sechste Auflage. Berlin, Lüderitz. 2,8 A. 

8. Anleitung zur emijgen Analyfe zum Gebraude im chemiſchen 
Raboratorium zu Gießen. Bon Dr. Henrid Wil, Profefior der Experi- 
mentalchemte an der Univerfität zu Gießen. Sechſte Auflage. Leipzig und 
Heidelberg. Winter'ſche Verlagsbuchhandlung. 1862. A A. 

9. Allgemeiner Gang der qualitativen ſ chemiſchen Analyſe feiter 
und tropfbarflüffiger anorganifcher Körper mit De hraung ber häufls 

er vorlommenden vrganiihen Säuren. Bon Leopold Stahl. Mit 
> Tabellen. Berlin, 1862. Yulius Springer. 2 A. _ 
10. Dr. ®. Heintz, ord. Profefjor der Chemie an der Univerfität zu Halle. 
‚ Reitfaden für die qualitative chemiſche Analyfe Halle, 
Waiſenhaus⸗Buchhandlung. 1875. 3,5 A. 

11. Zeftfaden in das Studium der hemifgen NReactionen von 
Dr. Edmund Drechſel, gemifden Alfiftenten am phuflologiichen Inſtitut 
der Univerfität Leipzig. Leipzig, 1874. Johann Ambrofius Barth. 1,5 .A. 

12. Anleitung zur qualitativen chemiſchen Analyfe von Profefior 
Dr. R. C. ——2 14. Auflage. Braunſchweig, Vieweg und Sohn. 


Vorſtehendes Bud, über qualitative Analyſe hat die größte Zahl 
der Auflagen erlebt! 


13. Anleitung zur quantitativen demifhen Analyfe von Profeffor 
Dr. C. Remigius Frefenius. Sechsſte Auflage. Braunſchweig, Vieweg und 
Sohn. In jwei Bänden; 1. Band 16 A. 

14. neitlaben für die quantitative hemifhe Analyfe befonvers 
ber Diineralien und SHüttenprobufte, durch Beifpiele erläutert von C. F. 
Rammelöberg, Dr. und Profeſſor an der Univerfität und der Gewerbes 
Alademie, Mitglied der Alademie der Wiffenfchaften zu Berlin ıc. ıc. — 
Zweite Auflage. Berlin, 1863. Lüderitz'ſche Buchhandlung. 6 A. 

15. Dr. Emil Wolff, Profeffor in Hohenheim. Anleitung zur demifchen 
Unterfuhung landwirthſchaftlich wichtiger Stoffe. 3. Auflage. Berlin, 
Wiegandt, Hempel und Parey. 1875. 3.A. 


16. Dr. Alex. Claffen, Aififtent am Polytehnilum zu Nahen. Grundriß 
der Analytifhen Chemie. Quantitative Analyfe in Beifpielen. 
Stuttgart, Enle. 1875. 6 MA. 


17. Die Minerals Analyfe in Beifptelen, von J. Wöhler. Zweite Auflage. 
Böttingen, Dietrich's Verlag. 1861. 3,75 A. 
Kr. 14 und 17 find ganz vortreffliche Bücher für die Anfänger in 
der quantitativen Analyfe. 
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18. Kurze Anleitung zur Ausführung maaßanalytiſcher Unter: 
\ udungen bearbeitet von Dr. Hugo Bering. Leipzig, Barth. 1861. 


419. Lehrbuch der chemiſch⸗analytiſchen Titrirmethode von Dr. Kr. Mohr. 

Vierte uflage. — Vieweg Sohn 17 * Br Mohr 

Nr. 18 iſt für Anfänger in der Titrirmethode, Nr. 19 für 
Geübtere. 


20. Die Spectralanalyfe gemeinfaßlic dargeſtellt von Dr. 3. Lorfcheid, 
Lehrer an der Real» und Gewerbeſchule zu Münfter. Zweite Auflage, 
mit 51 Abbildungen und 7 Tafeln. Münfter, Aſchendorff'ſche Buchhand- 
lung. 1870. 3 A. 


21. Die Spectralanalyfe tn ihrer Anwendung auf die Stoffe der Erbe 

und die Natur der Himmelskörper. Gemeinfafii bargeftelt von Dr. 

H. Schellen, Director der Realfchufe 1 Or. u. ſ. wm. Zweite Auflage 

mit 223 Figuren in Sohhfämitt, 2 farbigen Spectraltafeln, 2 farbigen 
Protuberanztafeln, A wall des Sonnenfpectrums und ber Somnenfin er⸗ 

niſſe und 5 Portraits. aunjchweig, Vieweg und Sohn. 1871. 16 A. 

Die Werke Nr. 20 und 21 find in hohem Grade intereffant und 
lehrreich; fie machen den Leſer mit dem Weſen und der Bedeutung der 
ezpectval=Bnalpfe von Bunſen und Kirchhoff vollftändig ausreichend 

annt. 


22. Handbud der tehnifhchemifhen Unterfuhungen. Eine An- 
leitung zur Prüfung und erthbelfimmung ber im gefammten Gewerbs⸗ 
weſen oder der Hauswirthſchaft vorfommenden Natur: und ne 
von Dr. Pompejus U. Bolley, Profeſſor der techniſchen Chemie in Bürid. 
Dritte Auflage. Leipzig, Arthur Selig. 1865. 10 A. 

23. Sandbud der angewandten, pharmaceutiſch⸗ und ae schemiichen 
Analyje von Adolf Duflos, Dr. ber Mebicin und der Bhilojophie und 
Profeffor. Berdinand Hirt, Breslau, 1871. 9 A. 

Für die Prüfung chemifcher Präparate, chemifch-technifcher Artikel 

und der Arzeneimittel find die beiden fo eben genannten Werke ganz 
vorzüglich geeignet. 


24. Edw. Smith, Die Nahrungsmittel, 2 Bde. mit Abbildungen. Leipzig, 
Brockhaus, 1874. 8 A. | 


25. Leonhardt Balker. Die Mer und Genußmittel de8 Menſchen in 
ihrer chemiſchen Sufommenfe ung unb phnfiologifchen Bedeutung. Nord⸗ 
baufen. Förſtemann's Verlag. 1874. 5,5 A. 

Es ift von großer Bedeutung für einen Lehrer, ein möglichit gründ- 
liches Wiſſen über ven Werth und die Zufammenfegung der Nahrungs: 
mittel zu befiten; die Werfe Nr. 24 und 25 find zur Bildung eines 
gefunden Urtheils auf diefem Gebiete des Willens ſehr zu empfehlen. 


C. Größere Werke über Chemie und chemifche Technologie, 


Ausführliche Lehrbücher der Chemie find die Werke von Otto-Grabam, 
Büchner, Gorup-Befanez, Löwig, Kalbe (organische Chemie, dritter bi fünf- 
ter Band von Otto Graham) Gerhardt u. a. Wir müfjen ed uns verfagen, 
des Näheren auf diefe Werke, welche zu ben beiten Leiftungen im Ge- 
biete der wiflenjchaftlichen Chemie gehören, einzugehen. Die chemiſche 
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Technologie iſt in den ausgezeichneten Werken von Bolley, Knapp, 
Muspratt und Wagner vertreten; die Geſchichte der Chemie giebt 
am ausführlichſten Prof. Dr. H. Kopp; Liebig's chemiſche Briefe 
bilden auch heute noch ein klaſſiſches MWerf*). 


I. 


Mineralogie, Kryfiallographie, Geognofie, Geologie, 
Hatnrwiffenfhaften im Allgemeinen. 


1. Guſtav Roſe's Elemente der Kryſtallographie. Dritte Auflage, 
neu bearbeitet und vermehrt von Alexander Sadebed. Mit 9 litho- 
geaphirten Doppeltafeln. Berlin, 1873. F. S. Mittler u. Sohn, Kochſtr. 69. 


2. Lehrbuch der Kryſtallkunde oder Anfangsgründe der Kryftallographie, 
Kryſtallophyfik und Kryſtallochemie. Ein Leitfaden beim Stubium der 
Chemie und Mineralogie von C. F. Rammelsberg, Dr. und Brofeflor 
an der Univerfität und an der Gewerbe-Alabemte zu Berlin, mit 250 
Holzſchnitten. Berlin, 1852. Berlag von Jeanrenaud (U. Förſtner'ſche 
Buchhandlung). 8 A. 


Die Werfe Nr. 1 und 2 über Kryftallographbie gehören in 
Nord-Deutſchland zu den am meiften gebräuchlichen. 


3. Einleitung in bie Rraaltograpgie und in bie enfallograpsilhe 
Kenntniß der wichtigeren Subjtanzen. Zweite Auflage. Mit einem Atlas 
von 22 Kupfertafeln und 7 Tithographirten Tafeln, Netze zu —8 
mobellen enthaltend, von Dr. 9. Kopp. Braunſchweig, Vieweg u. Sohn. 


4. Dr. 9. Kopp, Sechs Tafeln mit Negen zu Kryftallmobellen zu ber Ein- 
leitung in die Kryſtallographie ꝛc. — Dritte Auflage, ebenda. 1 A. 


Diefe Tafeln find für die Anfertigung von Kryftallmodellen aus 
Pappe fehr zu empfehlen. — 

5. I. Martius:Mapdorff. Die Elemente ber Kryſtallographie mit flereoffos 

pijder Darftellung der Kryſtallformen. Mit 118 Yiguren. Braunſchweig, 
ieweg und Sohn. 5 A. 

6. Prof. Dr. Joh, Müller, Grundzüge der Kryſtallographie. Zweite Auflage. 
I 159 Holzſtichen. Braunfameig, Dieweg u. Sohn. 1,5 A.. 

7. Kryſtallographie. Stereoſtopiſche Darftellung einer Reihe der wich: 
tigften Kry le ve ee — — re. von Jul. Schlotke, Lehrer 
der Mechanik und darſtellenden Geometrie an der Bau: und Gewerbeſchule 
in Samburg. Hamburg, L. Friederihjen u. Co. 1873. 4,5 A. 

8 Lehrbuch der Mineralogie unter Sugrunderegung ber neueren Ans 
fihten in der Chemie zc. von Dr. Mar Zaengerle. it 209 Holzſtichen 
En einer geognoftijchen Tafel in Farbendruck. Braunſchweig, Vieweg u. 

obn. . 


9. Leunis Schul⸗Naturgeſchichte, dritter Theil. Oryltognoſie und Geog⸗ 
nofie. Vierte Auflage. Hannover. Hahn'ſche Hofbuchhandlung, 1870. 2,8.4. 


Ein vorzügliches Buch. 


°) Die wohlfeile Volks-⸗Ausgabe (Leipzig, Winter'ſche Verlagsbuchhand⸗ 
lung) Toftet nur 4,8 AM. 
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10. Dr. Fr. Rüdorff, Grundriß der Mineralogie für den Unterricht an höheren 
Lehranſtalten. Mit in den Text gebrudien Holzſchnitten. Berlin, 1875. 
Verlag von I. Guttentag (D. Collin). 1,2 A. 


Dbiger Grundriß ift für die Repetitionen der Schüler recht empfeh- 
lenswerth; er füllt eine von den Lehrern der Mineralogie übel empfundene 
Lüde in der mineralogijchen Litteratur vortheilhaft aus. Die chemtjche 
Yufammenfeßung tft in modernen Formeln gegeben. 


11. Elemente der Mineralogie von Dr. Carl Friedrih Naumann, Kol. 
Sächſ. Geh. Bergrath ꝛc. Achte Auflage, mit 836 Holzjchnitten. Leipzig, 
W. Engelmann. 1871. 10 A. 


Eines der beften und gediegenften Lehrbücher der Mineralogie. Noch, 
ausführlichere Werke find die von Blum, Quenſtedt, Andrä, Schrauf, 
Leonhardt, Girard, Senft u. U. — 


12. Handbuch der Litbologie oder Gefteinlehre von Dr. J. Reinhard 
Blum, Prof. der Mineralogie und Director des academiſchen Mineralien 
Cabinets in Heidelberg. Mit 50 Figuren. Erlangen, Ente. 1860. 6 A. 


13. Sunopfis der drei Naturreihe. Ein Handbuch für IA Lehr⸗ 
—2 und für Alle, welche fi wiſſenſchaftlich mit Naturgeſchichte be⸗ 
ſchäftigen wollen. SHeraudgegeben von Johannes Leunis, Profeſſor am 
Sofepbinum in Hildesheim ıc. Dritter Theil. Mineralogie und 
Geognofie, bearbeitet von Friedrich Adolph Römer Hannover, 
Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 1853. 6 A. 


14. Das Mineralreih. Mineralogie, Geognoſie und Geologie. Mit einer 
Beigabe: „Geologiſche Vegetationsbilder“ nebft Anhang: Erläuterung Berg: 
und Hüttenmännifcher Ausdrücke. Dritter Theil der elften Bearbeitung 
von ©. Schilling's Naturgefhichte. Mit 540 Mbbildungen. Breslau, 
Ferdinand Hirt. 23,75 A. 


15. Grundzüge der Geognoſie und Geologie von Dr. Buftav Leonhard, 
Profeſſor in Heidelberg. Dritte Auflage, mit 192 Holzſchnitten. Leipzig 
und Heidelberg, Winterjhe Verlagsbuchhandlung, 1874. 7,6 A. 


16. Geſchichte der Schöpfung. Eine Darftellung bes Entwidiungsganges 
der Erde und ihrer Bewohner. Bon Hermann Burmeifter. Siebente 
auflage. Seraufgegeben von Prof. C. ©. Giebel. Leipzig, D. Wigand. 


17. Das Buch der Geologie. Naturgefhichte der Erbe don Rudolph 
Ludwig. Zweite Auflage. I. Band, mit 7 Ton: und Buntdrucktafeln, 
fowie 120 Abbildungen; II. Band mit A Ton- und Buntbrudtafeln, fowie 
150 Abbildungen. Xeipzig, D. Spamer. 1861. 6 A. 


18. Lehrbuch der Geologie und Petrefactenlunde Zum Gebraude 
bei Vorlefungen und zum Selbitunterridt. Bon Dr. Carl Vogt. Zwei 
Bände, mit zahlreichen Soljfticen und 16 Kupfertafeln. Dritte Auflage. 

Braunfchweig, Vieweg u. Sohn. 26 A. 


19. Brundriß der Geologie von Dr. Carl Bogt, mit 473 Holzſtichen. 
Ebendafelbit. 7 A. 


20. Natürliche Geſchichte der saöpfung des Weltalls, der Erbe 
und der Mi ihr beinblinen Organismen. Aus dem Engliſchen nad ber 
ſechſten Auflage. Mit 164 Holzftihen; zweite Auflage. Ebendaſ. 5 A. 


21. Das Buch der Natur, die Lehre der Phyſik, Aftronomie, Chemie, 
Mineralogie, Geologie, Botanik, yfiologie und Boologie umfaſſend. 
Allen Freunden der Naturwiſſenſchaft, insbeſondere den Oymnaſien, Real⸗ 
ſchulen und höhern Bürgerſchulen gewidmet von Dr. Friedrich Schödler, 
Director der Großferg I. Heſſiſchen Realihuke in Mainz. Neunzehnte 
Auflage. In zwe eilen. Erſter Theil: Phyſik, Aſtronomie und 
Chemie, mit 407 Holzſtichen, 1 Spectraltafel in Farbendruck, Sternkarten 
und 1 Mondlarte. 4,8 A. 





22. 


23. 


24. 
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Zweiter Theil: Mineralogie, Geognofie, Geologie, Botanik, Zoologie 
und Phyfiologiee Mit 675 Holzitihen und einer geognoſtiſchen Tafel in 
Farbendruck. 48 A. 


Die gefammten iin iauften Bearbeitet von Dippel, 

Gottlieb, Gurlt, Klein, Maſius, Moll, Naud, Röggerath, 

Duenftedt, Reclam, Reis, Romberg, Bed. Eingeleitet von 

german Mafius. Dritte Auflag. 3 Bände, in circa 60 Lieferungen. 
ſſen, G. D. Bädeker. 1873—1876. a Lg. 0,75 A. 


Anfihten der Natur, mit wiſſenſchaftlichen Grläuterungen von 
Alexander von Humboldt. Zwei Bände, dritte Auflage. Stuttgart und 
Tübingen, I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 1849. Herabgeſetzter Preis 4 A. 


Kosmos. Entwurf einer phyſiſchen Weltbeichreibung von Alexander von 
Humboldt. Fünf Bände, Stuttgart und Tübingen, I. ©. GEotta’fcher 
Verlag. 1845—1862. SHerabgefehter Preis 27 A. 


Die Werfe Nr. 12 bis 24 bedürfen feiner Empfehlung; fie find 
meift vortrefflich, theilweife klaſſiſch zu nennen; zu lektern gehören Die 
Arbeiten unfered unfterblichen Alexander von Humboldt. — 


— —— — —— ·. — — u 





IV. 


Der 


Unterricht in der Haturgefdichte. 


Bon 


Dr. 3. Brüllow 


Vorfteher einer höheren Toͤchterſchule in Berlin. 








Der Anterricht in der Naturgeſchichte. 
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Je mehr der Menſch in den verſchiedenen Epochen feiner Cultur⸗ 
geichichte Danach geftrebt hat, ſich von den Kefleln der Vorurtheile frei 
zu machen; jemehr er fich dazu aufraffte, ſelbſt zu denken und ſelbſt 
zu handeln, die finftern Mächte des Aberglaubend zu verſcheuchen und 
fi) von dem Lichte der Geifteserrungenfchaften Leiten zu laſſen: um jo 
mehr hat er erkannt, wie jehr es ihm nüße, wenn er fich mit der Natur, 
Ihren Sricheinungen und den in ihr wirkenden Kräften vertraut mache. 

nd dieſe Erkenntniß Hat ihn niemald getäufcht; Denn wiederum: je 
mehr fich der Menſch dem Studium der Natur widmete, um fo freier 
und erleuchteter wurden feine Anfichten, um jo felbftändiger fein Wille, 
um fo fefter fein Charakter. Daher ift der Rüdfchritt in der Cultur 
immer mit Vernachläffigung des Naturftudiums, der Fortſchritt mit 
einem erneuten Eifer, die eigene Natur und die feiner Umgebung zu 
erforfchen und kennen zu lernen, verbunden gewejen. 

MWenn wir aber das Studium der Natur auch nur feine äußeren 
Nutzens wegen empfehlen wollten, jo ift leicht nachzuweiſen, daß wohl 
fein Gegenftand des Wifjens fo in's Leben eingegriffen hat, als Die Na- 
turfunde: der unterrichtete Landmann macht ſich allmählich von dem Her- 
kommen 108, dem Xechnifer kommen faft täglich feine in der jugend er- 
worbenen Kenntniffe zu ftatten, der Fabrikant jucht zu feinem Nußen feine 
naturwiffenfchaftlichen Kenntniſſe in Bezug auf die Stoffe, welche er 
verarbeitet, zu vermehren, und wie alljeitig fie Segen und Gebeihen im 
menschlichen Verfehr auf dem Marfte des Lebens verbreiten, dad kann 
aufmerfjamen Beobachtern nicht entgehen. 

Auch die Kräfte des Geiftes regt dieſer Unterrichtögegenftand 
in mannigfaltiger Weife an: durch die Anſchauung und Vergleichung jolcher 
Gegenftände werden die Sinne des Kindes gejchärft; die aufgefaßten 
Merkmale müffen zu Begriffen, mehrere derſelben zu allgemeineren, 
höheren Begriffen vereinigt werben, bis fich dann der Verftand zur 
Einficht der Naturgeſetze erhebt. Solche Thätigfeit des Geifted regt 
die Jugend zu frifchen freudigen Arbeiten an und führt fie dem Ziele 
aller Erziehung, der Selbftändigfeit des Geiftes näher; fie bildet 
in ihr einen feiten Charakter aus, der das mit Einficht Erfaßte mit Aus- 
dauer durchführt. 

Die erfte, einfachfte Offenbarung Gottes ift die durch die Ratur; 
wer fich daher eingehend mit ihr bejchäftigt, ihre wunderbaren Einrich⸗ 
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tungen kennen lernt, den einfachen, großartig wirfenden Gejeben nachgeht, 
die das Weltall zufammenhalten, Die aber auch in ihren unfcheinbarften 
Produkten erfannt werden fönnen; wer mit Verftändnig hineinblict in dieſes 
wunderbare Getriebe, wie auch der Fleinfte Gegenftand zur Erhaltung 
des großen Ganzen beitragen muß und auch bad Mächtige wieder ab- 
. bängig tft von der Griftenz des Kleinen; wer ſich dann freudig bewußt 
wird, daß der Menjch allein dieſes Großartige in der Natur theild zu 
begreifen, theild zu ahnen vermag: der wird in dem Gefühl feiner menfch- 
Fichen Würde an moralifcher Kraft gewinnen; aber auch in dem Be 
mwußtfein, daß ihm noch Vieles verborgen ift, beicheiden werben. Die 
w- Naturwiſſenſchaften ftehen daher, neben der Offenbarung durch das Wort, 
Br. in dem rechten Dienfte der Gottesfurcht, des Gottvertrauend und Der 


E Liebe. zu Gott und den Menichen. 

— J Sorgen wir Lehrer dafür, daß der Jugend dieſe Lebensſchätze im 

reichſten Maße zugeführt werden! — 

En Rathſchlaͤgt über die Methode des noturgefhichtliden 
Unterrichts. 


Anſchaulichkeit iſt das Grundprincip des neuern Schulunterrichts! 
Welcher Unterricht könnte wohl anſchaulicher ur Vorzeigen des Ge: 
genſtandes felbft, Durch plaſtiſche oder Bildliche Darftellung. deffelben, 
oder durch ein Experiment betrieben werben, als der naturgefchichtliche? 
Aber die Mittel zum anfchaulichen Unterrichte find nicht ohne Mühe und 
Beitaufwand zu erlangen; auch weiß der junge Lehrer beim beften Willen 
oft nicht, wie er es anzufangen babe, feinen Unterricht Be ke lehr- 
reich und nußbringend einzurichten. Ich erlaube mir daher, Folgendes 
ald gute Rathichläge, die theild allgemeinen, theils fpecielleren Inhalts 
find, aufzuzählen: 


1) Unterridhte der Natur des Kindes gemäß, aljo elemen- 
tariſch. 


Alles, was das Kind in den erſten Jahren ſeiner Kindheit erlernt, 
hat es ſich vermittelſt ſeiner Sinne zueigen gemacht: die Körperwelt 
tritt in ihren einzelnen Erſcheinungen durch fein Auge in feine Seele; 
ed erlernt durch Nachahmung von den Handlungen einzelner Per: 
jonen jeine eigenen Xhätigfeiten ausführen; es faßt durch fein Ohr die 
einzelnen Klänge der Sprache auf und erlangt durch das Betaften 
einzelner Dinge eine Vorftellung von ihrer Form. Das tft der Gang 
ber Entwidelung bei jedem Menfchen: vom Ginzelnen, Speciellen und 
Individuellen zum Allgemeinen; ihn muß auch der Lehrer befolgen, wenn 
er naturgemäß unterrichten will. Gin ſolcher Unterricht heißt ein ele- 
mentarifcher, weil durch ihn Die Anlagen des Kindes in ihrem Grund⸗ 
wejen erfaßt werben. Der Lehrer regt durch Fragen, die der Schüler 
nad) dem Standpunkte feines? Wiffend beantworten kann, deſſen Selbft- 
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thätigfeit an; er läßt ihn die Wahrheit felbit finden, erzeugt in ihm 
neue Kenntnifje und Gedanken und regt ihn zur geiftigen Arbeit, zur 
Gymnaſtik des Geiftes an. Der Lehrer felbit ift dabei nur die an- 
regende Kraft, nur ber Wegzeiger auf der-Bahn, welche der Schüler 
ſelbſt gehen muß. 


2) Rechne mit den gegebenen Factoren. 


In einem Unterrichtögegenftande, in welchem fo viel darauf ankommt, 
daß den Schülern das, wovon geſprochen wird, auch zur unmittelbaren 
Anſchauung gebracht werde, wird fich der Lehrer fehr danach einrichten 
ri was ihm zur Veranfchaulichung der Dinge im Bereiche der Mög- 
lichkeit Liegt. Wie fol der Lehrer verfahren, der in einer Sroßflobt 
wohnt und deifen Schulhaus von der freien Natur vielleicht weit ent- 
fernt iſt? Und wenn wir von. freier Natur bei großsflädtiichen Verhält- 
nifjen |prechen, fo ift das in mehrfacher Beziehung auch noch jehr illu- 
ſoriſch. Dieſes Äußere Moment weijet jchon darauf bin, daß man die 
beiden Stunden der Woche, die gewöhnlich dem Naturgefchichtsunterricht 
gewidmet werben, in Der Weife einrichten und benußen möge, wie und 
Die NRaturobjecte geboten werben. ft e8 möglich — wie es in der Botanif 
und Entomologie wohl denkbar tft — den nady dem Syſtem folgenden 
Gegenftand zu erlangen, jo ift das der günftigfte Fall und man koͤnnte 
bie beiden Wochenftunden gleichmäßig anwenden. Meiftentheild werben 
wir und aber jelbft in der Pflanzenfunde mit dem begnügen müffen, was 
und gerade durch die Gelegenheit geboten wird. an benuße in dem 
Falle das Vorhandene in der erſten Wochenftunde nach allen Seiten hin 
nnd weife ihm auch die Stelle im Syitem an. In der zweiten Stunde 
möge man aber mit Hülfe von Wbbildungen oder eigenen Zeichnungen 
einen nach einem Syſtem geordneten Lehrgang befolgen; in der Botanik 
von der inologie, von dem Pflanzeniyftem und der inneren Organi- 
fation der Pflanzen Iprechen; man wird dann Die Bemerkung machen, 
Daß die Befchreibungen der einzelnen Pflanzen in der erften Wochenftunde 
immer ausführlicher, felbftändiger und leichter von den Schülern gegeben 
werben, je mehr die Kenntniß der Terminologie und des Syſtems bei 
ihnen zugenommen hat. Es ift ja leicht möglich, daß intereflante Pflanzen- 
formen, verſchiedene Wurzel- Blatt: und Blüthenformen bei allen be- 
Tchriebenen Exemplaren gar nicht vorkommen; follte deshalb nicht von 
ihnen gejprochen werben? Ebenfo kann es in der Mineralogie und Zoo⸗ 
logie der Fall fein, daß manche intereffante Gegenſtaͤnde von dem Lehrer 
nicht zur Anſchauung gebracht werden können, obwohl von ihnen geiprochen 
werden muß; Doc ift in dieſen Unterrichtögegenftänden Die Nothiwendig- 
feit der Theilung des Lehritoffd in den beiden Stunden der Woche nicht 
jo oft geboten, als in der Botanif, da man doch meiftentheild die Exem⸗ 
plare einer vorhandenen Sammlung entnehmen wird. Anders ift e8 bei 
der Behandlung eines Theil der Naturgefchichte, wo wir doch meiften- 
theils zu guten Abbildungen unfere Zuflucht nehmen müſſen, 3. B. bei 
Durchnahme der Hausthiere. Bei diefen ift ed auch nicht nöthig, fie 
zur unmittelbaren Anfchauung zu bringen; denn Jedermann Tennt fie, und 
es tft nur eine gute Abbildung deshalb nöthig, um dadurch an ihre Ge: 
ftalt zu erinnern und die weiteren Beiprechungen und Fragen Daran zu 
knüpfen. Der Lehrer muß nur den Sinn, das Beitreben dafür haben, 
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den Kindern, wo möglich und wenn angemeffen, das lebendige Thier vor- 
zuführen und er wird Vieles erreichen fönnen, was einem anderen Lehrer 
ohne ſolches Streben nicht möglich erjcheint. Welche Welt im Kleinen 
fann er ihnen 3. B. in einem Glaſe Wafler, aus einer Waſſerpfuͤtze ent- 
nommen, vorführen! Die ganze Metamorphofe der Mücde, verfchiebener 
Waſſerkäfer und Libellen, den grünen Armpolyp, die Wafjerlinfe u. ſ. mw. 
wird er dabei beiprechen koͤnnen. 

Man muß alfo mitden gegebenen Verhältniffen rechnen; 
aber Doch die gelegentlich gebotenen Dbjecte der Belehrung 
in eine gehörige Ordnung einreiben, damit den Schüler ein klarer 
Blick in das Syitem möglich werde. Bei der erften Giftpflanze, Die wir 
bejchreiben laſſen Fönnen, mögen wir von den Giftpflanzgen überhaupt 
Iprechen; im Laufe des Sommerd werden und noch andere vorfommen, 
die nach ihrer ſchaͤdlichen Wirkung auf den menjchlichen Organismus fich 
von der eriten unterjcheiden; durch Herbarium und Abbildungen koönnen 
wir dad Fehlende ergänzen. Bei einem Raupenneft oder einem Glafe 
mit ſtehendem Waſſer koͤnnen wir Die merkwürdige Metamorphoje der” 
Inſekten entwideln und bei andern Gelegenheiten wieder darauf zurüd- 
fommen. In der Botanik beſonders find wir von der Jahreszeit ab- 
hängig; ganze Pflanzenfamilien find faft nur im Srühling, andere 
hauptſaͤchlich in Sommer, andere im Herbft in Blüthe oder Frudt. 
Darum muß die eine Stunde der Woche dazu benußt werden, die 
Exemplare bejchreiben zu laſſen, wie fie die Gelegenheit bietet, in ber 
anderen das Willen der Schüler zu ordnen. 


3) Suche in dem Begenflande deines Unterrichtes ſelbft 
möglichft heimiſch zu werden. 


Dieſes Heimifchwerden im Unterrichtäftoffe ift vielleicht bei feinem 
Gegenſtande jo jchwierig als in der Naturgeichichte, weil der Stoff jo 
ungemein umfangreich iſt und fich noch täglich mehrt; daher darf das 
Studium defjelben niemald aufhören. 


Um fi für das Stubium immer auf’ Neue anzuregen und auch die Schüler 
zu felbftändiger Thanigteit zu beranleilen, möchte ich folgendes Verfahren empfehlen, 
welches ich felbft fett langer Zeit in Anwendung bringe. Es jet in dem erſten Theile 
ber einen Stunde in der Woche ven Schülern erlaubt, irgend welde Frage aus dem 
Gebiete der Naturwiffenihaften zu thun. Die Frage wird von Allen ın ein St 
gefchrieben, damit die Antwort aud von bleibendem Wertbe jür alle Schüler jet; 
es wird 3. B. nad) einem Thiere, nach einer Pflanze, nad) einer Erſcheinung auß 
dem Bereiche der Phyſik, nach einer Merkwürdigleit aus der Anthropologie gefragt; 
die Frage wird vom Lehrer beantwortet und dann die Antwort vom Schüler in 
kurzen Worten durch Vermittelung des Lehrer zur anfgelöriebenen Stage gefebt. 
Nach einem ae wird angekündigt, daß diefe zufälligen Sragen in der naͤchſten 
Stunde zur Wiederholung kommen follen. Dies EI a regt bie Schüler an, fi in 
ber Natur umzuſehen und auf Alles in derfelben ein aufmerkſames Auge zu richten: e8 
macht den Lehrer aufmerlfam darauf, in welchem Zweige der Naturwiſſenſchaften es ihm 
ſelbſt noch fehlt und madt e8 ibm zur Pflicht, daß Weib feines Wiſſens zu erweitern. 

Aber dennoch kann der Ball Öfter vorlommen, wo der Lehrer die Frage ſelbſt 
nicht beantworten kann. Hier möge er nicht etwa ausweichende Antworten geben, 
fondern ehrlich befennen, die Beantwortung \ ihm für den Augenblid unmöglich, 
er werde fie aber in der nächſten Stunde wohl geben können; ift e8 in der Botanil 
eine Pflanze, die er nicht kennt, fo möge —* die ganze Klaffe daran maden, mit 
Hülfe eines Leitfadens durch Analyfe den Namen zu beflimmen. Ein offenes, ehr 
liches Verhältnig zwiſchen dem Lehrer und den Schülern, wobei die nöthige Pietät vor 
erfterem nicht verloren gebt, tft der befte Beweis für die Tüchtigkeit eines Pädagogen. 
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4) Sei unermüdblid im Herbeifchhaffen von Veranſchau— 
lihungsmitteln. 


Im naturgejchichtlichen Unterrichte über ein Naturproduft Tprechen, 
ohne es in irgend einer Weife vorzuführen, ift eben jo thöricht, als dem 
Blinden einen Begriff von den’Farben geben zu wollen. Darum ift es 
Aufgabe des Lehrerd, alle möglichen Veranfchaulichungsmittel herbeizu- 
ſchaffen. Dies ift am jchwierigften in einer großen Stadt, in der die 
Kinder ohnehin von der Natur nicht viel zu ſehen befommen und felten 
einen blühenden Baum in einer Pracht bewundern fünnen; aber es 
wird dem ftrebjamen Lehrer Manches möglich werden, was ihm auf den 
erſten Blick unerreichbar erjcheint. Der Naturgefchichtälehrer darf nie 
aufhören, felbft zu fammeln. 

Seder Spagiergang in’8 Freie muß im Sommer feine Sammlung von Sniel- 
ten, von Pflangen, vielleiht auch von Steinen bereihern. Er ordne die gelammelten 

iere von Zeit zu Beit, damit er weiß, was er hat; er bringe bie eingelegten 
Pflanzen in ein Syſtem und fehe zuweilen nad, ob fie auch nicht duch Feuchtigkeit 
oder — Inſektenfraß leiden. Kann er eine Heine Sammlung für einen ge⸗ 
ringen Preis ankaufen, fo ſcheue -er die Ausgabe nicht, diefelbe bildet dann einen 
Stamm für irgend eine Thierkiafle, — oder eine Abtheilung von Mine⸗ 
ralien, der um ſo leichter durch Einzelheiten vermehrt. Der Lehrer rege die 
Schüler an, ihm gefundene oder irgend wo erhaltene Naturalien zupiführen, dieſelben 
liegen oft unbenupt einzeln in der Behauſung, und Eltern und Kinder freuen ſich, 
wenn fie den Lehrer damit eine Aufmerkfamteit erweiien Lönnen. Sa, es ift fchon 
ausreichend, wenn folde Dinge leihweife, mit dem Namen des Beſitzers verſehen, 
für einige Beit der Sammlung einverleibt werben und — zur geeigneten Zeit 
dem Unterrichte zu Gute kommen. Der Lehrer weiſe nur nicht auch Kleinigkeiten 
zurück, ſondern nehme fie mit Freundlichkeit an; außer dem Nutzen ber Vermehrung 
von Haturgegenftänben wird aud der Sinn für diefelben beim Kinde geweckt, wenn 
er fie jammelt und herbeibringt, ihre Geftalt prägt fih ihm um fo mehr ein, und 
ed legen die Kinder (namentlid, die Mädchen) die häßliche Gewohnheit ab, fih vor 
dem Heinften Thiere zu fürchten. 

Wo der Gegenftand felbft nicht vorgeführt werden kann, da müſſen 
Abbildungen denjelben erjegen; noch beſſer ift ed, wenn man dem Schüler 
Beides zeigen kann, er wird fich dann um fo leichter die Fähigkeit an- 
eignen, fich bei dem Bilde den wirklichen Gegenftand vorzuftellen. Auch 
bier muß nach und nad Neues angefauft, aber es Tann auch durch 
eifrige8 Sammeln jehr vermehrt werden. Und endlih: was man nicht 
in natura oder im Bilde haben kann, Das zeichne man fich ſelbſt; es 
wird dann beitimmt in der inftruftioften Weiſe gejchehen, wenn auch 
vielleicht nicht jo Funftgerecht wie im Drud ausgeführt fein; wenige 
Linien können dem Schüler zumeilen eine beſſere Vorftellung von dem 
gen, worauf ed anfommt, als vielleicht ein feiner Rupfertich, Der 

ehrer nehme gern die Kreide zur Hand und ſei bereit, die Ginzeln- 
heit dem Finde an der Tafel anjchaulich zu machen, veranlaffe e8 auch 
öfters, den Gegenftand ebenjo einfach nachzuzeichnen; es macht Died dem 
Kinde Freude, belebt den Unterricht und legt beim Schüler den Grund 
zu eigener Geſchicklichkeit im bildlichen Darftellen von Naturgegenftänden. 


Bet diefen Tafelzeichnungen iſt es ein großer Uebelſtand, daß öfter die gelum- 
Sa Zeichnungen gleih nad ber Stunde ausgewilcht werben müſſen, weil bie 
afel für andere Dinge gebraucht wird. Um folde Zeichnungen nun dauernd be- 
nutzen zu können, wende ich folgende Manier ber ‘Darftellung an: Ich laſſe über 
einen rohen Holzrahmen, jo groß wie ich den Raum für meinen Zwed gerade brauche, 
blaues, ganz billiges Naturpapier ziehen, auf deſſen Bintere Seite ver größeren Halt: 
Diefterweg’s Wegweifer. 5. Aufl. III. Band. 14 
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barleit wegen wohl nod ein dünnes Baummollenzeug gefiebt wird, und zeichne nun 
auf die moͤglichſt dunkle, blaue Fläche mit gewöhnlicher Tafelkreide (es giebt auch 
farbige) fehr leicht und fein, auch wohl bei ſchwierigen Formen zuerſt mit Bleifti 

bie Figuren; gerade Linien oder Schraffirungen mit Hülfe des Lineal zeichne ich 
natürlich gleich in erforderlicher Stärke auf; ven fein gezeichneten Strichen wird 
nachher nad geprüfter Richtigkeit die nöthige Stärke gegeben; denn eine ftarl ge: 
eichnete Kreibelinie läßt fi auf dem Papier ſchwer außreiben. Iſt jo die ganze 
Beihnung fertig, ſo übergieße ich die ganze Fläche mit roher Milch, die bei großen 
Flähen mit Hilfe eines Blaſebalges außeinanbengefeiehen werben muß. Nach dem 
Trocknen tft dann bie ganze Fläche mit einem völlig durchſichtigen, feinen Lad über 
deckt, ber bie Kreide und ber nur nit naß ab wiſch werden darf. In meiner 


egenwärtigen Schulanſtalt finden ſich eine große Zahl ſolcher Darſtellungen vor, 
von been inge über zehn Sahre alt find. 


5) Fange mit den Naturgegenftänden an, welde zur Um— 
gebung des Kindes gehören und ihm daher am befann= 
teften fein müjjen. 


Man dringt mit Recht in der Gegenwart in allen Lehrobjecten der 
Schule darauf, Daß der Lehrer vom Bekannten zum Unbefannten, vom 
Naben zum Entfernten fortjchreiten folle; um jo mehr ift es zu ver: 
langen, daß in einem Lehrobjecte, wie die Naturgefchichte, Die vorzugs⸗ 
weite auf Anfchauungen beruht, gleichfalld mit Gegenftänden der Um- 
gebung angefangen werde. Man war bekanntlich früher in dem Irrthum 
befangen, daß das Nabe dem Rinde zu gewöhnlich jet und daher feine 
Neugier in geringem Grade anrege; Dagegen auslaͤndiſche, in weiter 
Serne lebende Thiere feiner Aufmerffamfeit viel würdiger erfcheinen. 
Thiere und Pflanzen mußten wenigftend außerhalb Europa’3 zu Haufe 
fein, um Gegenftand des Unterricht8 fein zu Fönnen. Wer vom Löwen, 
vom Zebra, vom DBogel Strauß oder von den Palmen nicht wußte, 
der mußte fi) als unwiſſend betrachten; aber vom Hunde und dem 
Pferde brauche — jo meinte man — der Gebildete nicht3 weiter zu 
wilfen, ald daß ed müßliche Thiere feien. Als man aber anfing, über 
einen vorgezeigten Würfel ftundenlang zu fprechen, um daran die Be: 
trachtung anderer regelmäßiger Körper anzujchließen und die Raumper: 
hältnifje dem Rinde begreiflich zu machen; ald man im Rechnen ben 
Bablenraum von 10 nach allen Operationen durchübte, da mußte ſich 
allmaͤhlich aud eine befiere Methode für den Naturgeſchichtsunterricht 
Bahn brechen. Und ift denn die Lebensgefchichte des Pferdes, der 
Stubenfliege, der Müde, der Biene weniger merfwürdig, ald das Neben 
der Giraffe, des Skorpion, des Laternenträger8? Haben die Schüler 
eine eingehende Kenntniß Der Gejchöpfe, Die und nahe flehen, erlangt, 
fo werden fie Mittheilungen von entfernteren viel beijer auffallen und 
das von dieſen Erzählte mit dem vergleichen, was fie von ben Haus: 
tbieren, den befannteften Pflanzen und einheimifchen Mineralien fchon 
fennen gelernt haben. Wenn fie dam vor der vollendeten Schul: 
bildung die Anftalt verlaffen müfjen, fo haben fie Doch ihre Umgebung 
fennen gelernt; und tft der Sinn für Naturgegenftände in ihnen gemwedt, 
jo Zönnen fie leicht Durch Lectlire dad Vorhandene ergänzen. Im umge: 
fehrten Falle werden fie aber wenig Neigung haben, fi) nachträglich 
mit der Natur der Heimath bekannt zu machen; denn man bat ihre 
findliche Phantafie mit Schilderungen von Thieren oder Pflanzen weit 
entfernter Länder gefättigt. 
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6) Bringe dem Schüler die zu beſprechenden Gegenftände 

zur eigenen Anſchauung und führe fie ihm öfter vor. 

Die meiften Gegenftände der Natur, Die man überhaupt in die 
Klaſſe bringen fann, find von einer folchen Sleinheit, daß, wenn der 
Lehrer fie nur in der Hand hält oder auf dem Tiſche zu ftehen bat, 
fie dem etwas entfernteren Schüler, wenn auch fichtbar, jo Doch nicht 
erfennbar find, und dieſer daher feinen wefentlichen Nußen von dem 
Dbjecte haben könnte, wenn es ihm nicht näher gebracht würde Hat 
man daher von einer Pflanze, einem Thiere oder einem Mineral, wenn 
auch nicht viele, fo doch einige Exemplare, jo müfjen die Schüler in 
Gruppen zufammenrüden und wo möglich einer der begabteren Schüler 
die Beichreibung felbft ausführen und nach Beendigung derfelben die 
Schüler gefragt werden, ob nicht Diefer oder jener noch ein anderes 
Merkmal anzuführen wiffe; gefchieht Died nicht, jo wird der Lehrer durch 
Fragen auf das noch Fehlende hinführen oder es felbft ergänzen und 
nach Beendigung entweder felbft noch einmal das Ganze zufammenfaffen 
oder es von einem Schüler thun laſſen. Ein Mineral muß jeder Schüler 
in die Hand nehmen dürfen. Beſſer ift e8 immer, was fich ja auch bei 
Pflanzen und den gemöhnlichiten Inſekten thun läßt, wenn jeder Schüler 
ein Exemplar vor fih hat. Iſt aber im fchlimmften Falle nur ein 
Object oder gar nur eine Abbildung vorhanden, jo muß der Gegenftand 
von Bank zu Bank jedem Schüler vor Die Augen geführt werben, er 
muß ihn wo möglich felbft in die Hand nehmen Fönnen, jo Daß er 
feine Aufmerffamfeit ruhig darauf richten Tann; alddann macht ein 
Schüler die mündliche Beſchreibung, Die andern notiren das von dem 
Mitſchüler Angegebene und werben veranlaßt, noch Ergaͤnzungen ihrer: 
feitS anzuführen. , Hat man dies in folcher Weife einen Monat hindurd) 
betrieben, jede folgende Stunde Dad in der vorhergehenden Erlernte 
wiederholt, jo ift e8 an der Beit, jämmtliche Objecte noch einmal zur 
furzen Beiprechung zu bringen, mit einander zu vergleichen, Die ähnlichen 
und verjchiebenen Merkmale hervorheben, ihren Schaden oder Nutzen, 
ihre verſchiedene Heimath, den Aufenthalt u. |. w. anführen zu Ian 
auch anzugeben, in weldye Familie und Gattung Dieje oder jene zwei 
oder mehrere Gremplare gehören. 

Dei dem Zeigen des Naturgegenftanded kann man aber auch Der 
Abbildungen nicht gänzlich entbehren; bei Pflanzen findet man felten 
Blätter, Blüthen und Frucht zu gleicher Zeit an demſelben Exemplar 
entwickelt; die Früchte kommen erft fpäter und wenn man doch gern von 
allen Beziehungen der vorgezeigten Pflanzenart ſprechen will, jo muß 
man buch Beichnung oder Abbildung das Fehlende ergänzen. Aber 
auch bei der Betrachtung der Thiere ift oft eine Abbildung durchaus 
nöthig: oft find Die Thiere fo Flein, daß ein geübte Auge Dazu gehört, 
die Geftalt defjelben oder feine wejentlichen Theile, 3. B. Freßwerkzeuge, 
Fühler, Fußglieber u. ſ. w. aufzufaflen; eine Abbildung im vergrößerten 
Mapftabe oder von feiner Metamorphofe, feinen innern Organen u. ſ. w. 
kann dies Leicht veranjchaulichen. 

Ferner follte ein Sinftrument, das in der neuern Beit durch feine 
vermehrte Anwendung und ja die Welt im Kleinen jo unendlich näher 
gerüdt bat, das Mifroffop, in feiner Schule fehlen. Welche Riejen- 
Schritte hat die Erkenntniß der Natur durch Diefes Inſtrument gemacht! 

14° 
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In der neueſten Zeit iſt man ſogar fo weit gekommen, feine, durchſichtige Ab- 
fchnitte von Mineralien anzufet en, um ihre feinfte, innere Strultur unter dem 
Mikroſtop zu erfennen! Das { oſtop bat und 3. B. einen entfchievenen Beweis 
geliefert, baß die Steinkohle ein Produkt des Pflangenreih® iſt, benn man bat bei 
ihr unter diefem Inſtrumente bie deutliche Planpenftruftut erfannt. Bei einer ge- 
hörigen Orbnung und einiger Uebung von Seiten der Schüler ift der Lehrer im 
Stande, eine Anzahl von 50 Kindern innerhalb 10 Minuten einen Gegenfland unter 
dem Mifroflop fehen zu laſſen; e8 bringt dies Verfahren ſogar während ber ganzen 
Stunde eine eilfeme Bewegung in die Hlaffe Sind die Schüler ſchon im Zeichnen 
geübt, fo können fie von dem eben gejehenen Gegenflande, wenn er einfady ift, wäh- 
rend der Zeit, daß die anderen Schüler den vergrößerten Gegenſtand betrachten, eine 
Zeichnung entwerfen ober vielleicht auch diejenige nachzeichnen, die der Xehrer beim 
Beiprehen des Dbjected vorher an die Tafel gezeichnet hat. 

Aufmerfjame Anſchauung, Uebung und Gelbftbetheili- 
sung werde von dem Schüler verlangt, und es wird Leben, Thätigfeit 
und Xerneifer in den Naturgefchichtäftunden bemerkt werden. 


Il. 
Schrgang für den Unterricht in der Waturgefchichte. 


Borbemerfungen. 


1) Es läßt ſich Darüber ftreiten, ob es beſſer fei, beim Unterricht 
in der Naturgefchichte mit den Pflanzen oder mit den Thieren zu be- 
ginnen; Lüben ift dafür, mit der Botanif zu beginnen und zwar aus 
dem Grunde, weil die Pflanze ein einfacherer Naturförper fei ald das 
Thier und a auch Leichter nach allen feinen Theilen aufgefaßt werben 
könne. Sch Habe geglaubt, mich für Die Zoologie entfcheiden zu mülfen, 
weil der Pflanze ein Hauptintereffe abgeht, was bei Kindern in dem 
Alter von 9 Jahren jo fehr in's Gewicht fan das iſt das Leben, 
die freie Thätigkeit des Thieres. Soll dem Kinde bei der Pflanze 
die eigenthümliche Form der Blätter, deren gegenfeitige Stellung, ihre 
Anheftung u. |. w., der Blüthenftand, die Blüthe und Frucht recht 
deutlich und behaltbar gemacht werden, fo muß es Die Formen zeichnen 
fönnen und Dazu geht ihm noch die Gejchidlichfeit ab. Die Geftalt 
des Thieres ift aber mannigfaltiger, der Lehrer kann jehr wohl durch 
Fragen auf Die zahlreicheren, wefentlichen Merkmale aufmerffam machen; 
ed kommt dann aber das jedem Thierd eigenthümliche Leben zur Sprache. 
Hat man lebende Thiere zur Stelle, jo wird Die Aufmerkſamkeit des 
Kindes auf Die Bewegung derjelben hingelenkt, aus welcher Schlüffe 
auf ihre Lebensart gemacht werben können u, ſ. w. 

Nach meiner Meinung muß daher erft im zweiten Sommer, tn 
dem der Schüler überhaupt Naturgefchichtäunterricht erhält, mit dem 
Pflanzenreichh begonnen werden. Beim Anfhauungsunterrichte kann 
man allerdings Pflanzen mit deutlichen Blumen ald Gegenftand der Bes 
Iprehung gebrauchen, denn bier follen noch feine botanischen Begriffe ent- 
widelt werden, fondern die Kleinen follen nur einen intereflanten Gegen⸗ 
ftand Der Pflanzenwelt fennen und ſich darüber auöfprechen lernen; es 
bringt das eine interejlante Abwechſelung in die Sprechftunden; die Blumen 
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Tonnen jedem Kinde in Die Hand gegeben werden und fle haben zur Ab⸗ 
wechfelung nicht einmal nöthig, ihre Blide auf ein Strübingfches ober 
Wilkeſches Bild zu richten, das in der Regel zu viel Gegenftände zur 
Anſchauung bringt. 

2) In jeder Klaffe, in welcher Naturgejchichtäunterricht gegeben wird, 
follte eine Karbentafel hängen, welche die hauptfächlichften Abftufungen 
ber Karben: Blau, Grün, Gelb, Roth, Braun, Grau, Weiß und Schwarz 
veranichaulicht, wodurch der Farbenfinn geweckt wirb und worauf bei 
der Bejchreibung der Thiere, Pflanzen und Mineralien hingemwiefen werden 
Tann. Die älteren Lehrbücher (3. B. Link's Botanif), die eine Farben- 
til ihren Abbildungen ‚gaben, verfuhren nach meiner Meinung ganz 
praktiſch. | 

3) Da es eine fehr zwedmäßige, den Verſtand fchärfende Uebung 
ift, Vergleichungen zwilchen zwei oder mehreren Objecten anftellen zu 
laſſen, theils um ihre Verſchiedenheit, theild um ihre gleichen Merkmale 
aufzufinden, Die fie berechtigten, zu derſelben Gattung oder Familie ge: 
zählt zu werben, jo müßte zu diefem Zweck die Schule felbft und noch 
befjer jeder Schüler wo möglich eine Sammlung von Naturalien anlegen. 
Die Schüler legen ein Herbartum, auch wohl eine Inſektenſammlung an; 
fie fuchen ſich gute Abbildungen zu verfchaffen und bewahren dieſe auf, 
damit fie diefelben bei Gelegenheit, wenn ſolche Vergleichungen vorge: 
nommen werden follen, Dazu anwenden fönnen; fie Fleben fie auch wohl 
in ihr Heft zu den Beichreibungen. Beſſer werden immer die frifchen, 
lebenden Naturgegenftände fein, aber wie felten ift e8 möglich, fich Die- 
jelben jederzeit zu verjchaffen. 

4) Dean glaubt nicht, welche Unfenntniß der Naturprodufte noch 
zuweilen unter den Menfchen, ja der erwachjeneren Jugend berrjcht, und 
died beweilet, wie ungenügend meiftentheild biäher die Methode gewelen 
fein muß, nad) welcher die Naturgefchichte in den Schulen betrieben wurde. 
Die Furcht vor den unſchuldigſten, harmloſeſten Thieren, wie Mäufen, 
Eidechſen, Sröjchen, Kröten, den meiften Inſekten, Raupen, Spinnen u. f. w. 
ift beſonders dem weiblichen Gejchlechte eigen und die Lächerlichften Vor: 
urtheile Mnüpfen fih daran. Das wird htwinden, wenn Schüler und 
Schülerinnen diefe Thiere in der Nähe jehen, angreifen und ſich 
von ihrer Unſchaͤdlichkeit überzeugen Fönnen. Andererjeit3 müſſen die 
Kinder lernen, ein Gefchöpf Gottes nicht ohne Nothwendigfeit zu quälen; 
fol dafjelbe aus irgend einem Grunde der N otgtmenbigteit getödtet werben, 
es möglichft ſchnell auszuführen und jedes Thier betrachten zu lernen 
als ein nothwendiged Glied in der Kette der Wejen, welche die Schöpfer: 
fraft Gotted hervorgerufen hat. Dieſe Pietät vor den Werfen Gottes 
muß ſich felbft auf die Pflanzenwelt erftreden; wer eine zarte Blüthe 

wecklos niedertreten oder zerpflüden kann, in dem Iebt Fein Sinn für 
bie Schönheiten der Natur, und feine Rohheiten werben fich bald Fe auf 
eblere Schöpfungen der Natur erftreden. Auch das Afthetifche Gefühl 
ſoll in der Naturgefchichte bei den Kindern Durch den Lehrer gewedt und 
ausgebildet werben; es finden fich Dazu mancherlei Gelegenheiten, die fich 
von felbft bieten. 

5) Es fommt in der Naturgefchichte mehr vielleicht als in einem 
anderen Unterrichtögegenftande auf einen beftimmten Lehrplan an, der 
19 angelegt fein muß, daß Schüler, welche auch nicht das Biel einer 
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Bildungsanſtalt erreicht haben, doch nicht ganz unbekannt mit Natur⸗ 
gegenftänden aus allen drei Reichen find. Bei einem mangelhaften ober 
gar fehlenden Lehrplan kommt es vor, daß Schüler der erften Klaſſe 
niemald Etwas aus der Mineralogie, aus der Anthropologie oder aus 
einem anderen Zweige der Naturwifjenichaften gehört Haben und dann 
die Anftalt ſelbſt in dieſer Klaffe mit einer Lücke im Wiſſen verlaffen. 
Um Dies zu vermeiden, würde nach folgendem Lehrplane zu unterrichten fein. 

Man nehme eine Unterrichtäzeit von A Jahren an; der Kurſus Dauert 
in jeder Klaſſe ein Jahr; er beginnt zu Oftern und die Verfeßung ber 
Schüler findet nad einem Jahre flatt; es find für den Gegenftanb 
wöchentlich zwei Stunden beſtimmt; Die Schüler fangen den Haturge- 
Ichichtäunterricht im Alter von 9 Jahren an. 


Erftes Jahr, 2 Stunden wöchentlich. 


Am Sommer Die widtigften und befannteften niederen oder 
wirbellojen Thiere fommen zur Ynkhauung und werben bejchrieben; Die- 
jelben fann man im Sommer am bequemften lebendig erhalten und 
vorzeigen; auch iſt ed, wenn ed nicht ſchon in den vorigen Jahren ge- 
ſchehen, am leichteften, Sammlungen davon anzulegen. 

Die Schulmftalt muß von demſelben Thiere eine Anehl von Exemplaren 
ſammeln, bamit jede Kind Eined davon bei Gelegenheit ber eng betrachten 
fann und fpäterbin, bei der ſo zweckmäßigen Vergleichung von Thieren berfelben Gat: 
tung oder Familie die allen gemeinfamen Merimale von den Kindern gefunden werben 
können. Sind die Schüler in der mündlichen Bejchreibung erft etwas geübt, fo wird 
es zwedmäßig fein, diefelbe auch jchriftlih in kurzer Weife machen zu Iaffen und 
dabei folgende Orbnung zu beobadten: 1. ®röße, 2. allgemeine Geftalt (fchlant, 
breit, platt, cylinderförmig, plump u. |. w.), 3. Hauptfarbe, 4. Beichreibung des 
Körpers (a. Kopf, d. Bruſtſtück, oc. Bauch, d. Bewegungswerkzeuge); bei allen ihre 
etwaige befondere Zeichnung; 5. Lebensweiſe. 6. Schaden und Nupen. , 

Es würden etwa auszuwählen fein: der Maikaͤfer, der Roß— 
fäfer, ein Waljerfäfer, die fpanifche Fliege, der Moſchus— 
fäfer, der Marienfäfer, ein Lauffäfer; Die Biene, die gemeine 
Wespe; der Kohlweißling, der Fleine Fuchs, der Wolfg- 
milchſchwärmer, die Kleidermotte; Die Stubenfliege, ber 
Floh; eine Libelle; das Heimchen; die Blattlaus; die Kreuz: 
ſpinne; der Flußfrebs; der Regenwurm, der Blutegel; die 
Gartenfchnede oder irgend eine andere Schnede, die aber lebendig 
porgezeigt werben muß, um ihre Geftalt und eigenthümlichen, Tangfamen 
Bewegungen beobachten zu lafjen; meiftentbeild denkt man bei einer 
Schnede nur an ihr gewundenes Haus, während doc das Thier Die 
Hauptſache ift. 

Bleibt noch Zeit übrig, jo kann man in derjelben einige Mineralien 
zur Beiprechung bringen; 3. B. das Kochſalz, den Salpeter; dag 
Eifen, das Blei; den Kalfipath, die Kreide, Die Kiefelerde; 
bie Stein und Braunfoble In der Nukamwendung darf man 
bier noch nicht zu ausführlich fein, damit Die Zeit hauptſaͤchlich zur Be- 
trachtung des Gegenftandes verwendet und die Aufmerffamfeit von dem: 
ſelben nicht zu jehr abgezogen werde. Die Befchreibung der Mineralien 
kann indeſſen auch in den längeren 


Winterkurſus verlegt werben. 
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In letzterem kommen die höheren oder Rüdgratöthiere zur Sprache; 
alſo 3. B. der Hund, die Katze; das Pferd, u. |. w. jedesmal, 
wenn die Thiere einer Klaſſe beiprochen worden find, findet eine allgemeine, 
vergleichende Wiederholung ftatt, um Die gemeinfchaftlichen Merkmale der 
Kaffe feitzuftellen. ‘Dabei wird e8 erforderlich fein, au) von den Haupt: 
organen des Körpers, jeinen Athmungs- und Verdauungswerkzeugen, 
feinen Bahnarten, den Augen und Ohren und der verfchiedenen Bildung 
Des Fußes zu fprechen. Wenn der Lehrer bei der Betrachtung dieſer 
Thiere von ihrem Leben und ihren Kunftfertigfeiten fpricht, jo wird er 
mannigfaltige Gelegenheit finden, den Schüler auf Die Schönheit der 
Natur und ihren Schöpfer hinzuweiſen, Liebe und Verehrung für beide 
in feiner jugendlichen Seele wachzurufen und Intereſſe für ihr ſichtbares 
und geheime Wirken zu erweden; aber er hüte fich vor jeder Senti- 
mentalität! Er lege nichts in eine Erſcheinung durch ſeine allaufrucht- 
bare Phantafie ginein, was nicht naturgemäß darinnen liegt; er hat fie 
für dieſen Zweck nicht nöthig. 


Zweites jahr, 3 Stunden wöchentlich. 


Im Sommer. In dieſem zweiten jahre werden die Kinder zuerft 
mit dem Pflanzenreich befannt gemacht, infomweit fie fich nicht ſchon in 
den Sprechſtunden mit einzelnen Pflanzen bejchäftigt haben. 

Damit fih nun das Willen des Schüler8 in planmäßiger Weile 
erweitere, jcheint e8 mir an den meilten, bejonderd größeren Orten 
erforderlich, Die beiden Stunden der Woche in ganz verichievener Weiſe 
anzuwenden. Sin der Terminologie wird ber Lehrer allerdingd am zwed: 
mäßigften von den Arten der Wurzel, dann von dem Stengel, hierauf 
von den Blattformen, den Blüthenftänden, den Blüthen und den Früchten 
fprechen, und gut wäre es, wenn er jedem feiner Schüler eine dem 
Zwecke entiprechende Pflanze vorlegen könnte; er wird aber bei den 
obwaltenden Verhältniffen meiftentheild genöthigt fein, in ber Stunde 
für Pflanzenbeichreibung diejenigen Pflanzen ohne Auswahl vorzunehmen, 
welche er fich entweder felbit bejorgen kann, oder welche ihm ein Schüler 
zuträgt oder die ihm ein Pflanzenfammler, der den Auftrag hat, für den 
Bedarf der Schüler Sorge zu tragen, liefert. Er kann nur im Auge 
behalten, welche Pflanzenfamilien im Lauf de8 Sommers ſchon an einem 
oder mehreren Exemplaren zur Betrachtung Famen und muß bemüht ein, 
möglichft wenig Lüden zu behalten. Die zweite Stunde geftattet aber 
ein planmäßiges Fortichreiten; fie ift der Terminologie gewidmet. Hier 
muß der Lehrer der Reihe nach von der Wurzel, vom Stengel, von den 
Blättern, den Blüthenftänden, den Blüthen und ter Frucht fprechen. 
Kann er einen entiprechenden Pflanzentheil in natura vorzeigen oder auf 
eine früher bejchriebene Pflanze zurückweiſen, gut; fann er es nicht, ſo 
wird er den entiprechenden Pflanzentheil anzeichnen; er laͤßt die Schüler 
nachzeichnen, indem er jeden Strich, den er macht, während des Zeich- 
nens erklärt; Die Schüler tragen dieſe Zeichnung zu Haufe forgfältiger 
in die zweite Hälfte eines botahifchen Heftes, in deſſen erſte Hälfte 
die Pflanzenbejchreibungen eingetragen werden. Auf dieſer Stufe würbe 
man nur die hauptjächlichiten Blatt: und Blüthenformen, audy wohl 
Bluͤthenſtaͤnde zeichnen laſſen, weil fie am Ieichteften Durch eine Zeichnung 
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Darzuftellen find und wird von den Wurzeln, den ober: und unterirdijchen 
Stengeln, den Früchten nur Diejenigen befprechen, welche die Kinder im 
der eriten Wochenftunde an den Iebenden Pflanzen wirklich vor ſich haben. 

Bei den Pflanzenbefchreibungen theilt ver Lehrer die Exemplare karl aus, läßt 
fie von den Schülern ruhig einige Minuten betradhten und giebt dann ihren Namen 
an, den er aud) ver Deutlichteit wegen an bie Tafel, fhreibt: dann fragt er nad 
ben Merkmalen ber Wurzel, des Stiels, der Blätter in allen ‚Segiehungen nad dem 
Blüthenftande, der Blüthe und Frucht oder theilt eine terminologifche Bezei nung 
mit, wenn die Schüler fie nicht finden können; nun läßt er die Beſchreibung von 
einem Schüler mündlid im Zuſammenhange machen; aud in der erſten Zeit die 
(neifttiche Arbeit von einem begabten Schüler biltiren, damit fie ih alle an eine kurze 

usdrucksweiſe gewöhnen; fpäter arbeitet jeber Schüler allein; wer früher fertig 
wird, zeichnet fofort einzelne Pflanzentheile oder die ganze Pflanze nah ver Natur, 
jeder nad) feiner Geſchicklichleit; der Lehrer giebt dazu einige Anleitung. Nun wirb 
die Beſchreibung von einem Schüler vorgelefen, anbere — nach Aufforderung des 
Lehrers oder dieſer ſelbſt noch Merkmale hinzu; der Standort, die Blüthe⸗ und 
Fruchtzett, der etwaige Schaden und Nutzen der 3 anze wird angegeben und notirt. 
Pflanzen zu zerzupfen, wozu einzelne Schüler große Neigung haben, barf nicht ge- 
ftattet werden. Sollen einzelne heile Ioßgelöfet werben, jo geichehe es auf Anord⸗ 
nung des Lehrers und mit einem Mefler. In der nächſten Stunde wird zuerſt bie 
Beſchreibung der vorigen Pflanze aus dem Gedächtniß wieberholt, ehe die Schüler 
eine neue Pflanze erhalten. Die beichriebenen Pflanzen werden mit nad Hauſe ge- 
nommen, eingelegt und dadurch ein Kleines Herbarium gebildet, welches benupt werben 
fann, wenn bie duchgenommenen Pflanzen mit einander verglichen und bie vielleicht 
zu berfelben Klaſſe oder Familie gehörenden zufammengeftellt werben jollen. 

Die zweite MWochenftunde vermehrt dad Material der Kenntniffe, 
wodurch Die Schüler zu immer jelbitändigeren Befchreibungen befähigt 
werden. Nabelhölger, Gräſer und Kryptogamen kommen noch nicht zur 
DBeichreibung. Die terminologifchen Stunden endigen mit der Beſprechung 
der Klaffen im Linné'ſchen Syitem. 

Im Winter. Der erfte Monat des Wintereurfus wird benußt, um 
das Willen im Dlineralreich zu erweitern: e8 wird an Die fchon beſprochenen 
Salze, Erden, Metalle und Brenze angeknüpft, jene natürlich wieder: 
holt; auch kann fchon mehr von der Gewinnung und Anwendung ber 
Mineralien, ihren Härtegraden und ihrer Zuſammenſetzung ange 
führt werden; der Lehrer beherzige aber ben goldenen Spruch: Non 
multa sed multum. 

In den übrigen Monaten des Winterhalbfahrd wird das vorhandene 
Wiſſen aus der Zoologie erweitert; an die befannten Hausthiere 
werben andere, Die zu berjelben Familie gehören, angejchloffen; 3. B. an 
den Hund der Wolf und der Fuchs, an die Kabe der Löwe und 
Tiger u. f. w., wie man ſie nad) jedem Leitfaden ausfuchen kann. Von 
einem eigentlichen Syſtem tft noch nicht Die Rebe; jedoch kommt auch der 
Menſch nach feinen Racen und Hauptorganen zur Beſprechung. Kurze 
Notizen können in ein Heft eingetragen werden. 


Drittes Jahr, 2 Stunden wöchentlich. 


Im Sommer: Botanif. Die Schüler erweitern ihre Kenntniß 
der Pflanzenarten in der erften Stunde der Woche. Da fie aber in dieſem 
zweiten Sommer, in welchem fie Pflanzen befchreiben, fehon mehr Uebung 
erlangt haben müflen, fo wird dies nicht fo viel Zeit in Anſpruch nehmen, 
wie im erften Sommer, und es tft daher möglich, Durch Vergleichung meh» 
rerer Specie8 die gemeinfamen Merkmale der Gattung und Familie 


feftzuftellen. Allerdings ift es für dieſen Zweck am beiten, wenn Dem 
Schüler eine Anzahl frifcher Pflanzen berjelben Gattung und Yamtlie 
vorliegen; da Died indeß nur im günftigften Falle möglich fein wird, jo 
muß ein Herbarium der Schule oder des Schülers oder Abbildungen 
bie fehlenden Pflanzen erfeßen, jedes dieſer drei Hülfsmittel wird zur 
Volftändigkeit der Anzahl: von Pflanzen, welche zu berjelben Familie 
oder Gattung gehören, feinen Beitrag liefern. 

Hierbei ift wiederum zu merken, daß die Schüler die allen vorlie- 
genden Exemplaren gemeinfamen Merkmale, die ihre Zufammengehörig- 
Teit zu derjelben Familie documentiren, ſelbſt auffinden müllen; ber 
Lehrer leitet alddann die Aufmerkfamfeit der Schüler auf Diejenigen 
Merkmale, welche Die Gattung ausmachen und wodurch Die betrachteten 
Pflanzen fich in Diefe Gattungen gruppiren, bei denen dann die befonderen 
Merkmale der Specied aufgefucht werden. Eine in der Stunde fpeciell 
beichriebene Pflanze muß indeflen immer die Veranlaffung zu dieſen 
Betrachtungen geben. 

Wenn ich bier von Familien und Gattungen ſprach, fo hatte ich ein natürliches 
Syſtem im Sinne, bet melden auf den natürlichen Bau der Pflanze mehr Rüdficht 

enommen wird, als beim Lünftlichen, und welches einen tieferen Einblid in ben 
rganismuß berfelben erforbert, als bei jenem; ‚nbellen ift nicht zu verfennen, daß 
das fünftlihe, Linne'ſche Syftem beiweitem Leichter it und für den Anfänger um fo 
mehr vorzuziehen fein möchte, ald bei mehreren Kafen aud ein übereinitimmenber 
Klaffen-Habitus vorkommt, wenngleih man bei ver Beftimmung der Klaffe nur auf 
Staubgeläße und Stempel fieht und ihr demgemäß einen entfprechenden Namen giebt. 
8 ift alfo Sache des umfichtigen Lehrer zu beurtheilen, ob nad den geiftigen 
Fähigkeiten feiner Schüler zunächſt nur das künſtliche Br wo man nur Klaſſen 
und Ordnungen unterfcheidet, zur Anwendung lommen Toll, oder ob Togleidh ein, 
allerdings ſchwereres natürliche, 3. B. das von Bilchoff, gewählt werden könne. 
Bei letzierein kommt noch der Vortheil hinzu, daß auch die Thiere nad) einem natür⸗ 
lichen Syſtem georbnet find und man aljo auch bei ihnen Klaſſen, Ordnungen, 
Familien und Gattungen unterſcheidet. 

In Bezug auf den Unterrichtsftoff kommen noch Die Nabelhölzer, 
Gräfer und Kryptogamen hinzu; an die einheimifchen, bejchriebenen Arten 
wird die Betrachtung der wichtigften ausländifchen Pflanzen angeſchloſſen 
und bei allen auch auf die Anwendbarkeit ald Nahrungsmittel, im 
Sabrifwefen, in der Heilfunde und auf die Schädlichkeit ald Giftpflanzen 
hingewiejen. 

Eine fernere, fehr praktiſche Hebung iſt die Namenbeftimmung einer vorgeleg⸗ 
ten, leicht beitimmbaren Pflanze duch Analyſe. Sat ein jeder Schüler eine Ylora 
in Händen, jo mag jeber zuerft fill fir na ben Namen ber Pflanze auffuchen; es 
wird dann für ihn und die ganze Klaſſe eine Freude fein, wenn die meiſten ben 
richtigen Namen gefunden halen; darnach wird der Name ber Aflange unter An⸗ 
Teitung bes Lehrerd noch einmal gefuht, um ben Schüler, der ihn nicht gefunden 
at, feinen Irrthum einfehen zu laſſen; hat nur ber Lehrer eine Flora, jo muß die 
—* des Namen? —8 emeinſchaftlich vorgenommen werden; erſteres iſt 
allerdings günſtiger, die Üebung ſelbſt darf nicht unterlaflen werden, denn fie trägt 
. zur genauen Kenntniß ber Pflanze viel bei und befähigt den Schüler, |päter einmal 
Feist den Namen einer Pflanze zu finden. 


Ai der zweiten Wochenſtunde wird die Terminologie vervoll: 
ſtaͤndigt; auch von den Sporenbehältern und dem Seimlager der Krypto⸗ 

amen die nöthige Kenntniß erworben und das MWichtigfte des inneren 
—— mit Huͤlfe des Mikroſkops zur Anſchauung gebracht; 
wenn letzteres mit gehöriger Ordnung geſchieht, ſo koſtet ed, auch in 
einer zahlreichen Klaſſe, wenig Zeit und es koͤnnen die Schüler das eben 


“"..# tr " 
“ A 
% 


nn 


— 218 — 


Angefchaute jofort zeichnen, inbeifen die andern nacheinander das Object 
betrachten. Während der Zeit im Unterrichte fortzufahren, jcheint mir 
nicht rathſam; ed wäre nur zwedimäßig, über den im Mikroskop befind- 
lihen Gegenftand zu fprechen, um beim Hindurchiehen der Schüler bie 
Aufmerkfamfeit auf beftimmte Merkmale zu lenken. In diefer Stunde wird 
dann auch eine Lieberficht über das Linné'ſche und über ein natürliches 
Pflanzenſyſtem gegeben, von welchen bei den Pilanzenbejchreibungen jchon 
vielfach, aber nur andeutungsweiſe die Rede war. 

Im Winter werden zuerft einen Monat hindurdy die ſchon beſproche⸗ 
nen Objecte des Mineralreich3 vermehrt, nachdem eine Furze Repeti- 
tion von ben früher Durchgenommenen ftattgefunden ha.; Die mathemati- 
Ihen Gigenjchaften (Chauptjächlichite Kryſtallſyſteme), die phyſikaliſchen 
(Farbe, Härte, Gegengewicht) und die chemifchen Merkmale werben bei 
Gelegenheit eined Minerals befonderd beiprochen und aus ber Klaſſe der 
Metalle 3. B. die Edelmetalle und von den Erden die Edeliteine 
betrachtet. 

Stet3 werde auch bier, wie beim Pflanzen und Thierreich, der 
Schüler zu Vergleihungen zweier oder mehrerer Mineralien, nachdem 
er biejelben einzeln fennen gelernt hat, aufgefordert und ihm dadurch 
Gelegenheit gegeben, jeinen Verſtand zu üben, und Selbfländigfeit im 
Denfen und Handeln zu erlangen. 

In gleicher Weiſe wird dann zum Thierreich übergegangen; hinzu 
kommt aber eine jpeciellere Betrachtung der Sinnesorgane des Menſchen, 
jein Knochen, Muskel- und Nervenſyſtem, jowie der Blutumlauf. Des- 

leichen kommen zu den wirbellofen Thieren Die Strahlthiere (Radliata), 
Bolypen (Polypi) und Aufgußthierchen (Infusoria). 

Da fih der Stoff des Wiſſens beim Schüler nun immer mehr 
erweitert, jo möchte es rathſam fein, theils um dem leibigen Vergeſſen 
einen Damm entgegenzujeßen, theil3 um das zeitraubende Heftſchreiben 
unnoͤthig zu due dem Schüler einen Leitfaden in die Hand zu geben, 
der mit weißen Papier, durchjchoflen ift. In demfelben ift der Lehrſtoff 
ſyſtematiſch geordnet, und zu folcher Ueberficht foll der Schüler ja end⸗ 
gute gelangen; das, was er fich neben dem knapp zugemefjenen Stoff des 

eitfadend nach Anleitung des Lehrerd und nad) Beiprechung des einzelnen 
Gegenſtandes noch jchriftlich merfen will ober foll, das kann er auf 
die gegenüberftehende, leere Seite zum Zweck der Repetition notiren. Der 
Schwerpunkt des Lernens und Arbeitend wird dann in die Klaffe ver: 
legt, wohin er gehört, und es bleibt dem Schüler nur für den häus— 
lichen Fleiß die Thätigfeit des Repetirend; er wird in der Häußlichkeit 
feines Lebens froh und lernt die Schule Tiebgewinnen. 


Diertes Jahr, 2 Stunden wöchentlich. 


Im Sommer: Botanik. Bei diefem lebten Kurſus ift es nicht 
nöthig zwei wejentlich von einander verjchiedene Seiten der Pflanzenfunde 
in ben beiden Stunden der Woche zu betreiben, ſondern es fönnen noch 
fortgejegte Nebungen vorgenommen werden, an vorliegenden Pflanzen 
durch Analyſe nach dem Fünftlichen oder einem natürlichen Syſtem Den 
Pflanzennamen zu beftimmen; auch die Kryptogamen find noch etwas 
mehr als bis dahin zu berüdfichtigen. Bei diefer Gelegenheit muß irgend 
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ein natürliches Syſtem, ſei es das von De Candolle oder Kunth, 
Biſchoff oder Endlicher, ausführlicher als bis dahin beſprochen werben. 
ft das Herbarium der Schüler nach dem Linné'ſchen Syſtem geordnet, 
jo kann daſſelbe zur Uebung in die natürlichen Abtheilungen, Klaſſen, Unter: 
flaffen und Familien gebracht werden. 

Damit fchließt die praftifche Botanik in der Schule ab, und es 
würde alddann die Pflanzenphyſiologie folgen, in welcher der innere 
Bau und das Leben der Pflanzen beiprochen werben. Dies fchließt in- 
deſſen nicht aus, daß nicht auch gelegentlich wieder eine Pflanze bejchrieben 
werden follte. Ein gutes Mifroffop, eine Sammlung von Pflanzen: 
präparaten und ſelbſt angefertigte, lebenden Pflanzen entnommene Präpa:- 
rate find die unentbehrlichen Unterridhtsmittel. In Anſchaffung ſolcher 
Präparate, Zubereitung derfelben mittelft eines ſcharfen Meſſers, wozu 
allerdings einige Gejchidlichfeit gehört, die der Lehrer fich aber bald 
aneignet, Anzeichnen von innern Pflanzengebilden an die Wandtafel oder 
Vorzeigen von betreffenden guten Abbildungen muß der gehrer unermuͤd⸗ 
lich fein. Die Schüler zeichnen nach und machen ſich zu der Zeichnung 
Notizen, um zu behalten, was über dieſen und jenen Gegenftanb bemerkt 
worden ift und inwiefern er in bad Leben der Pflanze eingreift. Hierher 

ehört recht eigentlich, was indefjen auch ſchon früher gejchehen konnte, 
aß man auf Mittel finnt, wie dem Echüler dad Keimen des Samens, 
die weitere Entwidelung des Würzelchend und Stielchens, Das Hervor- 
treten der Samenlappen, die Bildung der eriten Wurzelblätter ſeitens 
der Pflanze, der nachfolgenden Blätter, Blüthen und Früchte an einigen 
Pflanzen gezeigt werden Tann. Iſt bei dem Schulhaufe fein Garten, 
in welchem Samen zu diefem Zwecke in Die Erde geſenkt werben koͤnnen, 
jo erjegen eine Anzahl Blumentöpfe dieſen Mangel Hinreichend und 
geben den Schüler außerden den Beweis, Daß ſich jeder von ihnen die 
Freude machen fönne, die Xebendentwidelung irgend einer Pflanzenart 
zu beobachten. Das Kapitel der Pflanzenpbyfiologie ift jehr reichhaltig; 
e8 gehören dahin die Nahrungsmittel der Pflanzen, ihre natürliche und 
fünftliche Vermehrung, ihre verjchiedene Art der Befruchtung und Die 
geheime Werkftatt der Vermehrung bei den Kryptogamen. 

Den Schluß könnte dann in höheren Lehranftalten ein intereffantes 
Kapitel der Botanik: die Pflanzengeographie oder Die Schilderung über 
die Verbreitung der Pflanzen auf der Oberfläche der Erde machen; ja ſelbſt 
das Vorkommen der vormeltlichen Pflanzen in der Erdrinde koͤnnte nad) 
Maßgabe der Zeit oder nach dem Bildungdgrade der Schüler beiläufig 
mithinein gezogen werden. 

Sn der Mlanzengeographie fönnen (nach Oberlehrer 2%. Rudolph's 
Merk „die Pflanzendede der Erbe”) zuerft Diefenigen Pflanzen genannt 
werden, welche dem PVaterlande Durch ihr häufiges Vorkommen den 
Vegetationscharafter geben: die eigenthümlichen Laubhoölzer und Die Nabel- 
hölger; dann kann die Schilderung einer Tropenlandſchaft mit ihren 
Palmen, Agaven, Orchideen und Schlingpflanzen, und einer Falten Bone 
mit ihren Sräfern, Moofen und Flechten folgen. Hierauf würde von 
den Kulturpflanzen gefprochen werben können, welche den urfprünglichen 
Begetationdcharafter weſentlich geändert und auf Die Beichäftigung und 
das Leben der Bewohner bebeutend eingewirft haben, 3. B. Norbbeutich- 
land vor 1000 Jahren und jebt; endlich kann Die Vegetation der Zonen 
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vom Nequator nach dem Süd: oder Norbpol ober eines hohen Berges 
in ber heißen Bone vom Fuße bis zum Gipfel folgen, die ſich nad) 
Befchaffenheit des Bodens und ver Nähe oder Ferne des Meeres ver- 
ſchieden geftaltet. Gin sorzigtich ausgeftatteter Atlas von dem oben 
angeführten Verfaſſer (Berlin, Nicolai ſche Buchhandlung) ift ſehr geeignet, 
pflanzengeographiſche Schilderungen zu veranjchaulichen. 

Im Binter ſoll der Abſchluß des naturgefchichtlichen Unterrichts 
erreicht werben. Verlaſſen Kinder ſchon mit ber vorleßten Klafje bie 


Schule, jo werben fie immerhin ein ſchaͤtzenswerthes Material von Naturz- 


kenntniſſen mit in’8 Leben nehmen. Bei nachfolgenden Vorfchlägen zum 
Lehrftoff in der letzten Klaſſe muß es ſehr dem Urtheil des Lehrers 
überlaffen bleiben, in wie weit feine Schüler nach Alter und Bildung 
den bargebotenen Oegenftänben gewachſen find. Haben die Schüler das 
14 oder 15 Jahr ihres Alters erreicht und find fie in erfreuliche Weiſe 
fortgefchritten; gehört die Anftalt zu den gehobenen Volksſchulen, ober 
iſt fe eine höhere Bürgerfejule: fo wird ber ganze vorgeſchlagene Lehr 
Im „nutchgenommen werben fönnen; im andern Falle beſchraͤnkt man 
denfelben. 

Den erften Monat Tann man wieder zur Erweiterung in der Mine- 
ralogie anwenden und Hierbei ift ber Erleichterung wegen ein mit Bapier 
durchſchoſſener Leitfaden wieberum anzuempfehlen. Man fpreche beſonders 
ausführlich von den chemiſchen Gigenjchaften, was einen befonberen 
Kurjus in der Chemie erſetzen kann; es müſſen die Grundftoffe und 
ihre Verbindungen in den Mineralien vorgeführt und durch Fleine Experi- 
mente anfchauli und verftändlich gemacht werden. Gin bejonderer 
Surfuß in ber Chemie muß neben der Phyſik einer Oberflafje vorbebalten 

‚eiben. 

Sodann: 

1) Die Lehre vom Menſchen (Anthropologie). Die anima- 
liſchen Spfteme: Knochen-⸗, Muskel und Nervenfyftem werben ges 
nauer als bisher befchrieben,- an guten Bildwerken ober plaftijchen 
Darftellungen ober noch beffer an der Natur felbft zur Anfchauung 
gebracht; es ift nicht unwichtig, daß die Kinder Bei ſolchen Anfchauungen 
allmählig ihr Grauen verlieren; einen menfchlichen Schädel mit Ruhe 
zu betrachten, daran muß man ſich wirklich gewöhnen; das befte Mittel — 
auch für die Schüler, — dieſes Grauen abzulegen, befteht barin, ben 
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tung der animalifchen und vegetabilifchen Syſteme folgt die Kenntniß 
der Sinneöwerkfzeuge. Beim Auge fann ein Ochfenauge fecirt werben; 
man nehme dieſes wunderbare Organ am ausführlichiten durch. Die 
zterlihen Gehörfnöchelchen kann man fich verfchaffen. 

Bei allen dieſen Gegenjtänden der Anthropologie, die ja auch zum 
Theil Durch Fragen und Antworten behandelt werden mülfen, beobachte 
man die Ordnung, daß zuerft der Bau des Organs, bierauf feine Thätig- 
°Feit und dann, allerdings in bejchränften Mae, feine anormalen, feine 
franfhaften Zuſtaͤnde bejchrieben werden. 

2) Vergleihende Anatomie. Sie ift befonber8 geeignet, den 
Verſtand des Schülers zu ſchaͤrfen und auf alle, auch die Eleinften Unter- 
Ichiede in dem Organismus der Thiere aufmerffam zu machen. 
biejer vergleichenden Weiſe gehe man alle Syſteme durch, vergleiche Die 
Sfelette des Fijches, des Amphibiumd, des Vogels und des Säugethiered 
mit dem des Menſchen, der ftet3 ald Original der Vollkommenheit gelten 
wird; bei den Sinnedorganen fange man von dem einfachen Auge der 
Schnede und Spinne an und fteige vergleichend bis zum menjchlichen Auge. 

3) Die widhtigften Sätze aus der Geſundheitslehre. An- 
führung der zur Gefundheit nothwendigften Lebens- und Nahrungsmittel, 
Verhalten bei QTemperaturwechfel, Uebung des Körpers, Kenntniß und 
Wirkung von Thier-, Pflanzen- und Mineralgiften und ihrer Gegenmittel. 

4) Die widhtigften Sätze aus der Seelenlehre. Die Urver- 
mögen und die angeeigneten Seelenkräfte; Gemüth, Verftand, Wille; Die 
fortichreitende Entwidelung der Seele durch Eindrüde von Außen; Die 
höchfte geiftige Ausbildung zur Vernunft. Ä 

In Maͤdchenſchulen: ' 

5) Die wichtigften Regeln der Erziehungslehre. Frübelte Er- 
ziehung durch Gewöhnung; Bewahrung vor fchädlichen körperlichen und 
. geiftigen Eindrücken; Erziehung zum Gehorfam, zur Thätigfeit, zur 
Sittlihfeit und zum Gottvertrauen. 


Il. 


Schrmittel für den Unterricht in der Naturgeſchichte. 


Es haben fich wohl in feinem andern Unterrichtägegenftande in den 
fegten Jahren die Lehrmittel jo fehr vermehrt, wie in der Naturgefchichte; 
fie erleichtern dem Lehrer die Zuführung und ung des 
Unterrichtsſtoffes in ungemein erfreulicher Weiſe. Freilich ſind die Koſten 
meiſt nicht gering; indeſſen wenn der Lehrer nur ein dauerndes Beſtreben 
hat, die Sammlungen zu vermehren und ſelbſt Hand an's Werk zu legen, ſo 
wird ſich bald ein Material anſammeln, das feinen Unterricht ſehr unterftügt. 

Es fommt nicht darauf an, die koſtbarſten Gegenftände zu befiken; 
eigen gejammelte. Exemplare find oft nüßlicher für den Unterricht ala 
zu einem hohen Preife erworbene Präparate und feine Abbildungen. Es 
ift dem Lehrer der Naturgefchichte nur Sinn und Gejchidlichfeit dafür 
zu wünfchen, Ießtere vermehrt fich mit jedem neuen Verſuch. 


STE 
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A. Naturalienſammlungen. 
1. Mineralienſammlungen. 


Der Lehrer der Mineralogie in einer Gebirgsgegend, ſelbſt aber in 
einem Flachlande, kann fuͤr die Vermehrung ſeiner Unterrichtsmittel viel 
thun, wenn er einen Sammelſinn bei ſeinen Schülern zu erwecken weiß 
und jedes ihm zugetragene Stüd mit freundlicher Anerfennung entgegen-. 
nimmt, auch wenn ed werthlos erfcheint. Aber es ift Doch nöthig, daß 
schon eine Stammfammlung vorhanden ſei, Die nicht aus zu Fleinen 
Stüden, namentlich für Die Geologie, beftehen darf. 

Empfehlenswerthbe Händler und ihre Sammlungen find: 


Pech in Berlin, Marlihallen C.: 

1. 100 Seldarten, ſyſtematiſch georbnet, Preiß 30 u. 45 A. 

2. 100 Species B einerungen, zu 45 u. 60 A. 

3. Mineralienfammlungen je nad Zahl und Größe von 15 .A. an. 
4. 200 Nummern Mineralien in Papp:Carton zu 45 A. 


Ich habe die Sammlungen des Herrn Pech ſehr preiöwürdig gefun= 
den und kann dieſelben empfehlen. 

Dei Herrn Pech finden fich ‘auch jehr zierliche Drathfryftallformen, 
ſowie foldhe von Glas, Holz und Pappe, Iebtere in jo bedeutender Größe, 
daß fie in größerer Entfernung beurtheilt werden Fönnen. 

Aber auch bei Bifchof in Berlin (Oranienburgerftr. 75), Leisner 
in Waldenburg i. Schl., Stürk in Bonn, Vetter in Hamburg, Eger 
in Wien, Priebatjch in Breslau, Schuchardt in Görlik, Optikus 
Beiß in Jena, R. Waſſerlein in Berlin, Engell in Dregbehurg, 
Dr. Speerſchneider in Blankenburg bei Rudolftadt, Profeffor Menzel 
in Züri, Friedrich in Berlin (Alexanderſtr. 2), Keitel in Berlin 
(Nikolaikirchhof 9), Hollwanger in Berlin (Wallſtr. 18), findet man 
für oiejen Unterrichtögegenftand eine reihe Auswahl, von der ich nur 
Nachfolgendes anführen will: 


Leisner in Waldenburg: 

1. 80 Stüd Mineralien in einer Fächerlifte 15 A 
2. Mineralienfammlung in 5 Schüben 90 A. 

3. 150 Stüd Mineralien in Solzlaften 75 A 
Priebatſch in Breslau, Ring 10/11: 

41. 110 Specied in drei Käften 30 A. 

2. 100 Specie8 in vier Käften 52,5 A. 

3, 30 nachgebildete Evelfteine 36 .A. 

4. 45 Urten nachgebilbeter Ebelfteine 50 A. 


Stürk in Bonn: 

1. 100 Stüd Mineralien, nah Naumann 36 A 
2, 100 Stüd Gebirgbarten, nah Naumann 72 A. 
Eger in Wien: 

1. 50 Stüd Mineralien zu 11 A. 

2. 10 Stüd Mineralien zu 45 A. 

3. Härteflala mit Diamant 10 4. 

Bifhof in Berlin, Oranienburgerftr. 75: 


1. 80 Exemplare Mineralien 8 A. 
2. 100 Exemplare zu 8 A. 
3. 100 Exemplare (größere) zu 22,5 A. 





Better in Sambu 
1. Zin ven m 
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rg: 
ineralienfammlung, 96 St. 30 AM. 


2. Mineralienfammlung nad Geinif 34 St. 17 A. 
Shudardt in Görlizz: 


1. 
2, 


Metallfammlung von 64 Metallen 30 A. 
Kruftallmodell- Sammlung der belannteften Edelſteine und SHalbebelfteine 
20 Stud 9 A. 


3. Pflanzenfammlungen und plaftifche Darftellungen. 


Biſchof in Berlin, Oranienburgerfir. 75. 
1. 75 Pflanzen zu 5,25 M. 


3. 150 
4. 


anzen zu 11 A. 
200 Pflanzen 17 AM. 


2. 100 Kam zu 8 M. 


Heid in Bensheim bei Ehrhardt, Grasherbartum. Lieferung 1—3 3 2 AM. 
Heftermann in Samburg: 


Forftherbarium 3,6 A., Giftpflanzenherbarium 3,6 A., ge: 
meinnügiges SHerbarium 12 A. Gräſer herbarium 6 A. Holz: 
fammlung 6 A. 


Brendel in Berlin. Neue Friedrichſtr. A.: 


Botanische Modelle aus Guttaperda, Sammlung für Volksſchulen, 
12 Modelle 96 A. (zwar theuer aber fehr ſchön und inftructiv). 


® 3. Thierfammlungen. 


Bei Putze in Hamburg: Affenflelett 11 A, Sammlungen deutſcher 
Schmetterlinge 50 Repräfentanten 12 .A., forſtſchädiiche Schmet- 
terlinge, Entwidelung und Sutter 11 A., der Seibenipinner in 
einer ganzen Gntmidelung 3 A., Sammlung deutiher Käfer 150 

epräfentanten 10,5 A., Sammlung feltener egotifher Injelten 
tür ?, Collection von Schäbeln a 15 A., Collection norbifcher Seethiere 
12 M. 


Better in Hamburg: Kapenflelett 18 A., Schmetterlmgsfammlung, 30 
Nepräjentanten 14 A., Käferfammlung 150 Repräfentanten 12 A. 360 
Repräfentanten 24 A., Infeltenfammlung 50 NRepräfentanten 22,5 A. 


laſchke in Landed in Schl.: Ausgelegte Vögel oder NRelief-Bilder in 
äften zu 4 Bögeln von 12 A. bis 23 A. 


Eger in Wien: Stelette von Säugethieren, Vögeln, Amphibien und Fiſchen 
zu verfchiedenen Preijen. 


Röhl in Grünhof Stettin: Säugethier und Vögelſkelette. 


4. Plaſtiſche Darftellungen für Anthropologie. 


Bock's Anthropologiſche Modelle aus Gyps: Herz zerlegbar 15 4. Aug: 
apfel 12 A., Gehörgang 15 A., beibe zerlegbar; Gehirn in 4 Darftel- 
lungen a 6 .A., Kopf zerlegbar 22,5 A., Lungen zerlegbar 23,5 A. u. 
vgl. in Breslau bei Briebatid. 


Rammds und Sodtmann in Hamburg: Anthropologiſche Modelle aus 
Papiermahe: Kopf 10,5 A., Gehörorgan, 10fache Dergrößerung, zerlegbar 
25,5 A., Auge, zerlegbar 18 .A., Kebllopf 9 A., Bruft mit Xunge und 
zerlegbarem Herzen 24 .A., Haut 150fach vergrößert 6 A. 


. Bleifhmann in Nürnberg: Modell, vollftändiger menſchlicher Körper, zer- 


legbar 190 .A., das menſchliche Herz, zerlegbar 42 A., die menſchliche 
Runge 15 A., Orginalabgüffe, die 5 Hauptracen der Schäbel 14 A. 


4. Bischof in Berlin: Optifches Augenmodell 21 A. 


Priebatih in Breslau: Augapfel zur Erflärung der Rurzfichtigkeit 13,5 A 
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6. In Bearbeitung iffen: Dr. Brũdew bare anatomiihe Darſtel⸗ 
lungen, m Belesch bei Sugo Saltner, —— ſche Darf 
Die einzelnen Theile Tiefer Darſtellungen ñnd aus ſtarkem Papier 
gefertigt, werten eingeicheben und baben micht das cit Abſchreckende eines 
plaftiichen, anatemiichen Gegenitantes. 


B. Abbildungen. 


1. Fünf anatomiſche Wandtafeln für ven Anſchauungkunterricht mit 

erlauterndem Text, in Harbentrud Neraußgegchen von Anton Sartinger u. 
Eohn, Sofhremalitsegraphen, Wien und Berlin bei Hermann Niter. 18.4. 

Diefe 5 Tafeln entbalten in farbiger Tarftellung und anfchanlicher 
Größe das Knochen- und Muskeljvftem des Menichen, feine Blutgefähe, 
Nerven, Sinnesorgane und fein Gebim und werten den Unterricht in 
ber Anthropologie wejentlich unterflügen. 

2. Die eßbaren und giftigen Schwämme im ihren widtigften Formen 

ton Unten inger, 2. Auflage; Bien und Berlin bei Hermann 
Riter, 12 Tafeln im Preife von 30 A. 

Tiefe Abbiltungen find in natürlicher Größe, in lebhaften, natur- 
getrenem Farbendruck und geben eine vortreitliche Veranſchaulichung diejer 
Kruptogamen, die man jo jchwer in natürlichen Eremplaren aufbewahren 
fann und bei denen man ſich beim Unterricht cft mit einer bildlichen 
TDaritellung begnügen muß. 

3. Defterreih8 und Deutfälanbs mildwadfende ober in Öärten 

ezogene Giftpflanzen. Nothwentiger Atlas zu Adolph Ritſchen's 
Diiteflan enbudh und Oiftpflangen- Kalender, herausgegeben 
von Anton bartinger, Bien und Berlin bei Sermann Riter, 14 Tafeln 
im Preife von 30 A. . 

Die Abbildungen find gleichfall3 in Naturgröße gegeben, enthalten 
die nöthigen Nebenzeichnungen zur Charakteriftif der einzelnen Pflanze und 
find nach dem Leben naturgetreu dargeftellt. Da der Lehrer dem Schüler 
felten eine Meberfiht von fämmtlichen Giftpflanzgen wird in natura bieten 
fönnen, jo werden dieſe Pflanzenbilder ein jehr gutes Veranjchaulichungs- 
mittel fein; fie find wegen ihrer frijchen, naturgetreuen Karben faft einer 
Pflanze im Herbarium vorzuziehen. 

4. Unter dem Titel: „Landwirtbihaftlihe Zafeln“ ift von Anton 
Hartinger und Sohn in Wien eine Reihe von Abbildungen heraußgegeben 
worden, bei welchen die Mitte ein landwirthſchaftliches Bild einnimmt; 
um daffelbe find die einzelnen Gegenjtände in bebeutender Größe gruppirt 
und der Text ber Be lhreibung nimmt den breiten Rand des großen Blattes 
ein. Unter diefen Blättern befinden Ai: 2. B.: der Sanbwirthf Pr 
nüglide und ſchädliche Vögel (2 Blätter), Geflügelzudt (2 BL), 
Obſtbau und Feldbau u. ſ. w., welche namentlich für Landſchulen oder 
zum Privatunterriht auf dem Lande ein willlommenes Unterrichtsmittel 
abgeben können: Jedes Blatt hat den Preis von 2,5 A. 

5. Giftpflanzen von Johann Patel Et. Schulrath, mit 40 Tafeln 
Abbildungen. Prag, 1866-67, bei F. Tempsty. 2 Hefte mit Erläute- 
rungen. 9,6 A. Hierzu fommen A MWandtafeln von ven Schulwanbtafeln des⸗ 
ſelben Verfaffers, auf welchen diefelben Pflanzen in natürlicher Größe und zwar 
colortirt dargeftellt find, währenn das Heft mit einer genauen Beſchreibung 
und ben AO kleineren Tafeln diefelben uncolorirten Abbild. nebft Nebenzeich⸗ 
nungenenthält. Wanbtaf, gr. Fol. Nr. 1—8 mit Erläutergn. 1865—67. 18,6.4. 

Die Sammlung ift jehr empfehlenäwer*“ 
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6. Botanifhe Wanplarte von Dr. Brüllow, Berlin, bei Georg Rei: 
mer, Preis 8 A. 

Die Karte ift 20 OFuß groß, Die Abbildungen find in Farben- 
drud und enthalten hauptſächlich Gegenftände aus der Phyfiologie der 
Botanik: Die erfte Neihe Liefert Abbildungen von Zellen und deren In—⸗ 
halt; die nachfolgenden Reihen ftellen Geftaltungen des Gefaͤßſyſtems 
dar; dieſen folgen Beilpiele aus der Morphologie, von den Sporen 
ber Kryptogamen bi8 zu Den Blüthentheilen der zweifamenlappigen 
Pflanzen; den Schluß madıt eine Reihe von Abbildungen zur Veranfchau- 
lichung eines natürlichen Pflanzenſyſtems. Die einzelnen Bilder find in 
ſolcher Größe bargeftellt, daß fie auch in weiterer Entfernung innerhalb 
eined Klafjenraumed erkannt werden fönnen. Der Karte ift ein Leit- 
faden zum Gebrauche derjelben beigegeben, welcher über ihre Be— 
nugung handelt und jede einzelne Abbildung näher erflärt. Die Karte 
el ih für die oberen Klafjen einer mittleren und höheren Schul: 
anſtalt. 


7. Geognoſtiſche Wandkarte von Dr. Fr. Brüllow, Berlin bei Gebr. 
Scherk. Preis 16 A. 

Die Karte hat eine Größe von 30 OFuß, die Abbildungen find in 
Farbendruck. Die beiden erften Streifen enthalten eine Theorie von der 
Bildung der Erdrinde: Urgebirge, Uebergangdgebirge, tertiäre und 
quartäre Formation nebft vulfaniichen Gebilden. Der dritte Streifen 
veranjchaulicht merkwürdige Sormationen aus der Wirflichfeit und zuletzt 
folgt eine große Anzahl von Profilen; links unten befindet fich eine 
geognoftifche Darftellung des Harzes, rechts unten eine ſolche vom Aetna. 
Der Karte ift ebenfalld ein Leitfaden beigegeben, welcher fic über die 
Methode des geognoftiichen Unterrichts ausſpricht und dann 
auf die Anwendung der Karte in der Schule näher eingeht. Die Wand: 
fih zum Gebrauh für Die oberen Klafjen von höheren 
Schulen. 


8 Geologiſche Karte von Deutſchland, bearbeitet von Dr. 9. von 
Dechen, Berlin 1869, bet Neumann. 9 A. 

Die Karte, in Elarer und fcharfer Lithographie, gewährt bei ihren 
lebhaften Farben eine anjchauliche Weberficht über die mineralogifchen 
Verhältniffe Deutfchlands und giebt in 32 Farben bie Unterabtheilungen 
der 4 Hauptformationen an. | 

Ferner fönnen noch nachfolgende Abbildungen hier kurz angeführt 
werben: 


9. Schreiber, Wanbtafeln für bie Naturgefhichte. 5 Wanbtafeln, Säuge: 
thiere, aufaeaogen 15 A. 5 Wanptafeln, Vögel, aufgezogen 15 A. 
5 Wandtafeln, Amphibien und Fiſche, aufgezogen 15 A. 5 Wand: 
tafeln, Pflanzen, aufgezogen 14,4 A. 4 Wandtafeln ber Landwirth⸗ 
Ihaft ſchädliche oder nüglidhe Thiere, aufgezogen 14,3 A. Eßlingen 
bet Schreiber. 

10. Fiedler, Anatomiſche Wandtafeln. 4. Aufl. 8 BI. Dresven bei Mein: 
bold und Söhne. 9 A. 


11. Kußner. Anatomiſche Wandtafeln. Glogau bei Flemming. 3,5 AM. 
12. Aundart, Anatomiſche Tafeln. 5 Bolio-Tafeln. Berlin bei Niter. 
M. 


DieRermeg's Wegweifer. 5. Aufl. III. Band. 15 
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13. Scholz. 38 Thierbilder, colorirt, Querfolio, gebunden. Breslau bei Prie⸗ 
batidh 7,5 M. 

14. Künftlide Shmetterlingsfammlungen, Berlin bi Bifch of, 28 &. 
mit Text 2,25 A., 56 Er. 3 A. 

15. Elöner. 52 Tafeln für den Unterricht in der Pflanzenkunde, Löbau bei 
Elsner 24 A., 3 Tafeln, die Repräfentanten des Linne'jhen Syſtem dar⸗ 
ftelend 1,5 A. 


16. Elöner. Die deutfhen Landbäume, 60 colorirte Tafeln mit Text; 
Löbau 85 AM. 


Schließlich führe ih nod an: 

17. Naturbiftorifher Atlas zum Schulgebraud von A. Lüben. Säuge⸗ 
tbiere 30 Tafeln in Holzſchnitt, 4 A., colorirt 6 A. Leipzig, Georg 
Wigand's Verlag 1858. 

Die Abbildungen find größtentheild nad) der Natur oder nach gut 
ausgeftopften Thieren von dem renommirten Thiermaler Leutemann 
entworfen und, was ja auch zur Charakteriſtik der Säugethiere jo ent: 
Icheidend ift, mit der Abbildung des Zahngebiſſes begleitet. Es find 
auf derjelben Tafel höchſtens A bis 5 zu derjelben Gattung gehörende 
Thiere und zwar in einer Größe dargeftellt, daß fie in nicht zu großen 
Klaſſen audy von den entfernter fißenden Schülern erfannt werben können. 
Die Bilder find zwar nicht ganz feine Holzfchnitte, aber Doch naturgetreu 
aufgefaßt und werden beim Unterrichte wefentliche Dienfte leiften. 


18. Wandatlas für den Unterriht In der Naturgefhidte aller 
Brei Neihe von Rupreht, Dresden bei Meinhold. 40 Blätter. 
M. 


Die Folorirten Abbildungen, anatomifche wie zoologifche, find ent- 
weber in natürlicher Größe oder bedeutend vergrößert dargeſtellt; und 
zwar in jo beveutenden ‘Dimenfionen, daß fie auch in jehr großen Klaffen 
für den am entfernteften figenden Schüler erfenubar find. Die 3 Tafeln 
mit den Kryftalllörpern hätten füglich fortgelaffen werden können; die 
übrigen 37 Blätter find aber recht empfehlenswerth. 


19. Die Hauptformen ber äußeren Pflanzenorgane in ſtark ver- 
gröBerten ‚Abbildungen, mit erläuterndem Zext verfehen von 9, 
üben, Leipzig bei Barth, 1872. 51 A. 

Die Abbildungen von Pflanzentheilen auf ſchwarzem Grunde ent- 
halten auf 15 Bogen 81 Tafeln, jede mit einer Abbildung in fo bedeu- 
tender Größe, Daß fie auch bei weiterer Entfernung in der Schulklaffe 
deutlich erfannt werden kann. Nach dem Willen des Verfaſſers fol 
jede einzelne Tafel, auf Pappe geklebt, an die Wand der Klaſſe gehängt 
werden, Damit fie erft einzeln betrachtet und dann die Formen einiger 
miteinander verglichen werden können; auch wäre ed gut, wenn bie 
Bilder von dem Schüler nachgezeichnet würden. Wenngleich ed immer 
am beften ift, wenn der Lehrer felbft an der Schultafel Die terminolo- 
giſchen Zeichnungen entwirft, jo daß fie auch nach Belieben größer dar⸗ 
geftellt werden fönnen, ald fie auf den Luͤbenſchen Tafeln gegeben find, 
jo befigt Doch mancher Lehrer nicht dazu die nöthige Gefchidlichfeit und 
dann find folche Holzichnitte ein willkommener Nothbehelf; auch werden 
die Kreidezeichnungen in der Regel fortgewifcht und müflen zur Formen— 
veraleichung wieder angezeichnet werden, was einen Theil der Eoftbaren 
Beit in der Unterrichtöftunde fortnimmt, und aud, wenn der Lehrer 











nr ei - J En 555—.. 5— — 


nicht ſehr ſchnell zeichnen Tann, ihn an der nöthigen Aufmerkſamkeit auf 
die Schüler hindert. Darun kann der Gebrauch diefer Tafeln unter 
Umftänden jehr empfohlen werden. 

20. Das Mineralreih in Bildern von Dr. 3. ©. v. Kurr, Eflingen, 

ae von $. 9. Schreiber 1871. Mit 609 Abbildungen auf 24 Ta- 

In der Einleitung giebt der Verfaffer eine kurze Bejchreibung der 
allgemeinen Eigenjchaften der Mineralien und fchließt daran eine Tabelle 
von den chemiſchen Verhaͤltniſſen derfelben, mit welcher er in tabellarijcher 
Kürze auch eine Angabe von weiteren Eigenjchaften und dem Vorkommen 
der Mineralien verbindet. Hierauf folgt ein ausführlicher Text über 
die auf den 24 Tafeln Dargeftellten Mineralien nach allen Eigenjchaften, 
dem Vorkommen und den hauptfächliciten Anwendungen. Tafel A. und 
B. geben’ Abbildungen über Kryftallformen und optiſche Erſcheinungen. 
Die meiften Figuren find nach der Natur gezeichnet und wer die Schwierig- 
feiten fennt, welche mit einer naturgetreuen Darftellung von Wineralien 
verbunden find, der muß geftehen, daß fie mit großem Fleiß und mit 
Glück zur Anſchauung gebracht worden find; zu vielen Mineralien find 
Die mannigfaltigen Abänderungen ihrer Kryftallformen daneben gezeichnet. 

Die unfroftallifirten Mineralien wurden meiſtens gejchliffen darge— 
stellt; wenn Die Karben audy hier und da etwas zu bunt erjcheinen und 
Die Abbildungen immerhin eine Mineralienfammlung nicht ganz erfeßen 
Tönnen, jo find fie doch ein fchäßbares Unterrichtämittel und bei dem 
ftaunendwerth billigen Preife von 9 4. jehr zu empfehlen. 

21. Atlas der Naturgefhichte der 3 Neiche für Schule und Haus von 

Dr. Edmund Wendt; in 52 Tafeln. Stuttgart bei Nitzſche. 12 A. 

Das Werk eignet fih mehr zum Gebrauche für das Haus, als für 
Die Schule. Die A eriten Tafeln enthalten vorweltliche Thiere, Die 
2 lebten Mineralien; die Pflanzenabbildungen find nach dem Linné'ſchen 
Syitem geordnet. Für den Schulunterricht find die Abbildungen zu 
Hein; wäre der Text nicht in die Mitte der Xafel, jondern auf bie 
gegenüberftehende leere Seite gejeßt worden, jo würden Die Bilder viel 
größer fein können; fie find übrigend naturgetreu und viele nicht in zu 
grellen Farben colorirt. Für den Privatunterricht find fie ein gutes 
Veranjchaulichungsmittel. 

22. Naturgefhichte des Thiers, Pflanzen: und Mineralreide in 

colorirten Bildern mit erläuterndem Text. Mit einer Vorrede von Dr. 
Gotthilf Heinrih von Schubert, Profeffor in Münden. Eßlingen 
beit Schreiber 1872. 6 A. 

Das Merk erjcheint in der 7. Auflage und hat ſich ſowohl in der 
Schule als auch in der Familie heimifch gemacht. Für die Schule eignet 
es ſich Hinreichend, weil die Abbildung des einzelnen Gegenitandes fo 

oß find, daß fie fich, wenigftens von einem Theile der Schüler in einer 
laffe, zu gleicher Zeit uͤberſehen laſſen. Die 3 erften Bände, welche 
mir vorliegen, umfaſſen das Thierreich, der erite enthält Die Säuge- 
tbiere, der zweite Die Vögel und der dritte Die übrigen Thierklaſſen; 
jeder Band, 30 Tafeln enthaltend, im Preife von 6 4. Den Tafeln 
geht ein erflärender Text voraus, der allerdingd beim Uinterrichte von 
dem Lehrer erweitert werben muß, aber doch dad Wichtigfte enthält. Ein 
Vorzug der Abbildungen” beſteht darin, Daß Die meiften naturgetreu find 
15*® 
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2. Natur: und Menfchenicben, als notbwendige Bildungsgegenftände 

der Jugend. Für gebildete Xejer, beſonders für Eltern, Lehrer und Er- 

ieher; von W. Brange, S:minarlehrer. Erfte Abtheilung: Weber bildende 
aturbetradhtung; Dresden bei Naumann. 1842. 0,75 A. 


3. Samuel Säiling® größere Schulnaturgeſchichte, 11. Bearbeitung 

in 4 Lieferungen. Breslau bei Yerd. Hirt. 1873. Preis 10,25 A. 

’ Jedes der drei Reiche beſonders zu haben. (Ehierreid 2,75, Pflanzenreich 
in 2 Lieferungen 2,5 und 2,25 A., Mineralreih 2,75 A. 

Das Werk enthält einen außerordentlichen Reichthum an Abbildun- 
gen, die, wenngleich fie nur ſchwarz find und nicht zu den feinften Holz: 
jchnitten gehören, Doch den gegebenen Stoff außerordentlich gut veran- 
fchaulichen. Das Thierreih hat 720, das Pflanzenreih 1309, das 
Meineralreih 540 Abbildungen. Das Merk hat in jeder feiner aufein- 
anderfolgenden Auflagen an Umfang und Genauigkeit der Befchreibungen 
gewonnen, es werden bei den Pflanzen und Thieren zuerft die äußeren 
and dann die inneren Organe, ſowie deren Thätigfeit bejchrieben und 
in der Boofogie auch vergleichende Blide auf Diefe Organe in den ver- 
fchiedenen Xhierflaffen gelenkt; der Verfaller bat einen ftreng wiſſen— 
Ichaftlichen Lehrgang befolgt. Die Einleitung nimmt 56 Seiten ein; 
das Angeführte ift Dur eine Menge von Abbildungen veranichaulicht 
und jchließt mit der Verbreitung der Thiere auf der Erde Nun folgt 
die fuftematifche Gintheilung der Thiere in 3 Gruppen: Wirbelthiere, 
&liederthiere und Schleimthiere, 16 Klaſſen enthaltend, welche in 
Drdnungen, Gattungen und Arten zerfallen; Alles tft jo ſpeciell beichrieben, 
Daß auch Den intereffanteften Arten noch eine ziemliche Zahl von Merk: 
malen zuertbeilt werden. Dad Thierreich ſchließt mit 5 Gruppenbildern 
und deren DBejchreibung von den Völferjchaften in den 5 Welttheilen. 

Die beiden Lieferungen für die Botanik, fowohl nad dem 
fünftlichen als auch nach dem natürlichen Syſtem geordnet, find von dem num 
veritorbenen Stadtichulrath Dr. Friedrich) Wimmer anfänglidy bearbeitet, 
aber wegen des erfolgten Todes dieſes hochverdienten Mannes von andern 
Botanikern vollendet worden. Die Abbildungen im zweiten Theile find 
meiftentheil3 wiederholte Abdrüde aus dem erften Theile; jedoch ergänzen 
fich die Befchreibungen in beiden Theilen, ſodaß wenn eine Specie8 in Dem 
einen Theile nur genannt wurde, fie in der Regel im andern heile 
ausführlicher befchrieben it. Der Theil IT. A. ſchließt nach einer Furzen 
Betrachtung ded natürlichen Syſtems mit einer Pflanzengefchichte und 
Pflanzengeograpbie, ebenjo enthält II. B. zum Schluß eine Pflanzen: 
geieihte und Geognofte; beide ergänzen fich in gleicher Weiſe, wie Die 

eichreibungen der Syfteme. Eine recht praftifche Zugabe find für eine 
ziemlich große Anzahl von Pflanzen die Abbildungen ihrer Feinde. 

Der dritte Theil, das Mineralreich, enthält nach einer kurzen 
Einleitung die Bejchreibung und bildliche Darftellung der Kryftalliyiteme, 
die phufifalifchen und chemifchen Eigenſchaften der Weineralien; dann 
folgen die 15 Klaffen nach Ordnungen, Familien und Arten eingetheilt 
und mit den Kryſtallformen begleitet; einen größeren Umfang nimmt in 
dieſem Theile Die Geognofie ein, den Schluß bildet eine kurze Tarftellung 
ber Geologie, beide ausgeftattet mit vielen Abbildungen von Petrefacten, 
Durchſchnitten und Anſichten. Schilling’8 Naturgefchichte tft wegen ihres 
zeichen Stoffes und wegen der Klarheit in der Darftellung dem Lehrer 
ſehr zu empfehlen. 
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4.6. Ph. Funke's Naturgefhihte für die Jugend, XI. Auflage: 
umnearbeitrt von Dr. Tafchenberg; Leipzig 1864, bei Eduard Kummer. 
Vie Naturgeſchichten von Funke zeichnen ſich befanntlich durch ihre 
populäre Sprache, weile Auswahl des MWiffenswürdigften und treue 
Darſtellung des Naturlebend aus, weswegen fie feit 3/, Jahrhunderten zur 
beliebteſten, naturgelchichtlichen Lectüre gehört haben. ‘Die zweite, verbefjerte 
Auflage dieſes Handbuches, aus drei ftarfen Bänden beftehend, erjchien im 
Jahre 1794 und Funke's erſte Naturgefchichte für Die Jugend vor 
3 uhren. Worliegende 11. Auflage hat der fortgefchrittenen Zeit und 
den neuen Erforſchungen, Die ja mit den Entdeckungen neuer Länder 
Band in Dand geben, treulich Rechnung getragen. Auch die Abbildungen, 
zum Theil aus dem älteren Funkeſchen Atlas entnommen, find vermehrt, 
naturgetreuer und Tunitgerechter als Die früheren bergeftellt worden. 
Wenn dieſelben auch wegen ihrer Kleinheit und da fie nicht colorirt 
find, ſich zum Vorzeigen in ber Klaſſe wenig eignen, fo ift body ber 
gegebene Stoff, namentlich für dag Thierreich, jo ausführlich, daß fich 
dus Werk als Handbuch für den Lehrer jehr wohl eignet. Von Den 
int! Zerten behandeln 500 Seiten allein dag Thierreich, aber auch beim 
botaniſchen Unterrichte kann das bier Angeführte als Hinzufügung bei 
der Veſchreibung der einzelnen Pflanze benußt werden. Das Mineral: 
reich iſt auf das Allernothwendigſte bejchränft und dürfte für ein Klaffen- 
penjum in der Mineralogie nicht ausreichen. 


8. Semeinnüßige Raturgeihichte von Dr. Harald Othmar Lenz, IV. 
I veränderte Auflage mit vielen Abbildungen. 3 Bände. Gotha, 1864, 
et Thienemann. 185,8 A. 

Die erfte Auflage dieſes ſehr praftifchen Handbuchs für den Lehrer 
erfchien im Sabre 1835 in 4 jehr ftarfen Bänden, vorliegende vierte 
Auflage enthält zwar 5 Bände, doch bat der Stoff an Umfang deshalb 
nicht zugenommen, jondern ift im Gegentheil zum Vortheil des Werkes 
in ber Umftändlichfeit der einzelnen DBejchreibungen beichränft worden. 
Die Zahl der einzelnen Naturprotucte, weldye zu bejchreiben waren, 
mußte natürlich in einem Zeitraum von 30 Jahren, in welchem jo viele, 
neue Gntdedungen gemacht wurden, vermehrt werden, aber die Bejchrei- 
bungen find fürzer, prägnanter gefaßt und laffen nichts, was wirklich 
intereflant ift, vermiffen. Dad Werk eignet ſich vorzüglich für Den 
Lehrer zur Vorbereitung auf feine Stunden. Die Abbildungen find zwar 
naturgetreu, und beim Thierreich fein colorirt, Fönnen aber wegen ihrer 
Kleinheit nur zum Handgebraudy dienen. Das Thierreich nimmt 3 Theile, 
das Pflanzen: und Mineralreich je einen Theil ein. ‘Die Säugethiere 
find im Jahre 1873 in einem Bande zum BPreife von 8,4 4. in 
5. Auflage erjchienen; die Abbildungen find Darin zwar größer aber an 
Zahl vermindert und enthalten nur die Repräfentanten der 12 Ordnungen. 


6. Sanbbud berlaturgeinite aller drei Reihe für die Jugend 
und das Voll; heraudgegeben von Franz Straeßle; dritte Auflage 
mit 600 naturgetreuen Ubbildungen; Stuttgart, bei BilhelmRitichte. 

M. 


Das vorliegende Handbuch enthält eine arofe Zahl von Beſchrei⸗ 
kungen, Die aber meiſt kurz gefaßt find, indeſſen ift den befannteften 
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Thieren mehr Raum gegönnt. Das Pflanzenreich ift nach einem natür- 
lichen Syſtem georbnet, in der Mineralogie folgt nad) der Oryktognoſie 
auch ein Furzer Abjchnitt für Die Geognofie. Die feineren Abbildungen 
und die Holzjchnitte find naturgetreu, eignen ſich aber wegen ihrer Klein- 
beit nur zum Handgebrauch. Die Ausftattung des ganzen Werkes nach 
Schrift, Papier und Bildwerken ift fehr gut, jo daß diefe dritte Ausgabe, 
was auch der Verfafler ausfpricht, mit Recht eine Prachtausgabe genannt 
werden kann. Der Lehrer wird bei dem Studium der Naturgejchichte 
manches Intereſſante in diefem Handbuche finden. 


7. Aus dem Reihe des Lebend in Thier-, Pflanzen: und Mens 
fhenwelt. 


Aus der Thierwelt. I. Wohnungen, Leben und Eigen: 
tbümlichleiten im Reihe der Säugetbiere und Vögel, geſchil— 
dert von Adolph und Karl Müller; mit 125 Abbildungen, 1869, Leipzig 
beit D. Spamer. 11 A. 

Vorliegendes Werk entipricht nach allen Richtungen hin jeinem 
Titel; es ift der Stoff dem wirklichen Leben und ben reichen, eigenen 
Beobachtungen und Erfahrungen der Verfafler entnommen, ‘Die Belchrei- 
bungen jind fehr lebendig und anziehend und werden bei gemwillenhafter 
Vorbereitung den Lehrer befähigen, feinen Unterricht den Schülern 
interefjant zu machen. Die Abbildungen ftellen die Thiere auf dent 
Schauplatze ihrer Lebendthätigfeit vor und find Fleine Meifterftüde des 
Holzichnittes. Nach einer Einführung über den Inſtinkt und das 
überlegte Handeln der höheren Thierwelt folgen Die Säugetbiere, 

eordnet nach ihrem Aufenthalte: unter, über der Erde und im Waſſer, 
hierauf folgen in der 2. Abtheilung die Vögel, in ähnlicher Weile ge- 
ordnet, die Vögel im Freien find nad ihrer Kunftfertigfeit im Nefter- 
bauen beichrieben. Eine fuftematifche Eintheilung müßte ſich der Lehrer 
jelbft wählen. Das Werk enthält 556 Geiten. 

Der 2. Theil im Preife von 11 .4. ift in derfelben anfprechen- 
den und gründlichen Weife von Dr. Ludw. Glaſer und Dr. Ernit 
Klotz verfaßt und enthält die mittlere und niedere Thierwelt 
nebft 220 Teztabbildungen, 6 Thonbildern und einem Frontijpice. Der 
Lehrer hat hier noch mehr Gelegenheit, die oft wunderbare Kunſtfertig⸗ 
feit und das an überlegted Handeln ftreifende Leben der unfcheinbariten 
(Flupftihling) Thiere Tennen zu lernen. Sehr jchöne Abbildungen findet 
man vielfältig; 3. B. auf Seite 362 und 363 von dem Berliner 
Diatonenlager, welched befanntlicy Iebende Thiere enthält. Das Wert 
hat einen Umfang von 624 Ceiten. 

Als 3. Theil kann das Werk: das Buch der Pflanzenwelt, 
eine botanijche Reife um die Welt, Verſuch einer fosmifchen 
Botanik von Dr. Karl Müller von Halle betrachtet werden. Leipzig 
bei Spamer 1869. 11,5 4. 

Der reiche Anhalt dieſes Werkes von 652 Seiten zerfällt in zwei 
Abtheilungen, die erſte Abtheilung in A Bücher: der Pflanzenftaat, Ge⸗ 
Ichichte der Pflanzenwelt, Phyfiognomif der Gewächſe und die Pflanzenver- 
breitung ; Die zweite Abtheilung zerfällt in 6 Bücher: Die Polarländer 
bie amerifanifchen, Die afiatijchen, die afrikaniſchen, die ocea— 
niihen Länder und Europas Vegetationscharakter. Der 
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weldye Die Ratur der Pflanzenwelt zur Berambaulihung bringen, wird 


Lehrer forgiältig auf jeine Stunden vorbereiten will Gin Namens- 
regifter erleichtert ihm tiefe Norbereitung. . 


8. Allgemeine Naturgeſchichte für alle Stände won Profeſſor 
Stern, Stuttgart bi Hoffmann, 1834412. Dreizehn Bande 56,25 A 
ohne Atlas. 

Dieſes Werk hat zu feiner Zeit eine febr weite Verbreitung gefunden; 
der umfangreiche Inhalt ift aber ohne klare Uleberficht, eine Compilation 
von Allem, was man bis tahin über die Raturprotucte geichrieben batte 
und enthält wohl Manches, was vor der Wabrheit nicht beiteben kann. 
Das Werk hat das Verdienft, auf das Studium der Natur bingewieſen 
und Andere zu reger Thätigfeit auf Diefem Felde ter Wiſſenſchaft ange- 
fpornt zu haben. Die jpäter erjchienenen umfangreichen Abbiltungen zu 
dieſem Werke für alle drei Reiche im Preife von 90 .4. (?) find an 
Werth fehr verſchieden und eignen fich, namentlich die jehr Heinen Ab- 
biltungen der Pflanzen, nur zum Privatgebrauch. Dagegen find die 
anatomijchen Zeichnungen und die Tarftellung ter niederen Tbiere von 
anjchaulicher Größe und bei den Bolypen und Conchilien bat man meiften- 
theild nicht bloß das Gehäufe, fondern auch das dazu gehörige Thier. 
Säugethiere und Vögel find von geringerem Wertbe; aber die Abbil- 
dungen von der Entwidelung des Vogels im Gi und die Abbiltungen 
der Vogeleier und Nefter find jehr ſchaͤtzenswerth. 


9. Bilder aus der Pflanzenwelt von Seytter; mit 101 großen 
Solzfhnitten. Stuttgart, 1873. H. Müller's Kunftverlag. 6 A. 
Der Berfaffer hat die Pflanzenbilder nur Ioje in die Rahmen von 
Wald, Feld, Wieſe u. ſ. w. geftellt und nach feinem Pflanzenſyſtem ge- 
ordnet, giebt indeſſen am Schluß eine Ueberfiht der Pilanzenfamilien 
nach dem natürlichen Syftem von Alexander Braun, welcher 6 Klaſſen: 
Lagerpflanzen, blattbildende Lagerpflanzen, Farrenfräuter, 
Nadtjamige, Einfamenlappige und Zweiſamenlappige unter: 
ſcheidet. Die Holzjchnitte find zwar nicht fein aber recht naturgetreu, 
Doch würde ich die beſondere Bezeichnung „groß” auf dem Titel gerade 
nicht für entiprechend halten. Die einzelnen, im Buche angeführten 
Pflanzen find nicht ftreng wifjenjchaftlich bejchrieben, jedoch in einer an- 
ziehenden Weiſe gefchildert, jo daß man, wenn in der Schule eine Pflanze 
nach der Natur befchrieben worden ift, den Artikel über diefelbe aus 
porliegendem Buche den Schülern bisweilen vorlefen Fönnte. 


10. Malerifhe Botanik. Schilderungen aus dem Keben ber Ges 
wächſe von Hermann Wagner. Erfter und zweiter Band mit 140 
Abbilpungen; Leipzig, 1861, bei Dtto Spamer 75 M. 

Der erfte Theil bietet eine belehrende Lektüre aus der Pflanzenwelt, 
Ipricht über die Verbreitung, das Leben, Die Organiſation, Die vorzüg— 
lichiten Theile und über den Nußen der Pflanzen; der zweite Theil ent- 
hält meiſtens eine Pflangentechnologie, wobei aud) von dem Vorkommen 
und dem Leben der Nutzen bringenden Pflanzen gejprochen wird. ‘Die 
Abbildungen enthalten größtentheild Anfichten von bem Orte, wo bie 
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Pflanzen vorkommen und gewähren eine gute Ginficht in ihr Natur: 
leben. Bum Studium für den Lehrer und zum theilweiſen Vorleſen 
7 Erzählen einzelner Artikel in der Schule wird ſich das Buch vorzüg- 
lich eignen. 


11. Das Buch der Geologie von Rudolph Ludwig. 2. Auflage; 
2 Bände mit 281 Abbildungen; Leipzig, 1861, bei Otto Spamer. 


4 


Dieſes Buch ift ein Theil von mehreren Werfen, welche den gemein- 
Tchaftlihen Titel: „Maleriſche Feierftunden” führen und ift e8 mit 
Anerfennung auszufprechen, daß fich die Verlagdbuchhandlung von Otto 
Spamer ein großed BVerdienft um die Verbreitung der Naturwiflen- 
fchaften auch in weiteren Kreijen erworben bat. ‘Der Verfaſſer des vor- 
liegenden Werkes ift ein Fachmann in der Geologie; über den Inhalt 
der beiden Theile fpricht er fich felbit in der Vorrede folgendermaßen aus. 
„Sm erften Bande wird, von den Stoffen ausgehend, weldye Die Erde 
aufammenfeßen, die Vorjchule der Geologie entrollt, ed wird der Erfchei- 
nungen und Sräfte gedacht, welche die Umgeftaltung der Erdoberfläche in 
der Zeit bewirken." Im zweiten Theile jpricht der Verfafjer von den 
Gehirgäformationen und ihrer Entftehung nach Zeugniß der Thier-, 
Pflanzen: und Gefteinsarten und zulegt von den Grzen und demjenigen 
Theile der Erdoberfläche, welcher am genaueften unterfucht worden 
ift. Außer den gewöhnlichen SHolzichnitten, Die man in jedem geo- 
Iogifchen Werfe findet, babe ich viele gefunden, Die mir neu waren 
und die ich für fehr inftructiv halte. ine eigenthümliche Tabelle 
über „die Zufammenftellung der Pflanzen und Thierfamilien nach den 
geologischen Formationen Durch verjchiedene Zeichen” enthält der 2. Theil 
Seite 24. 


12. ee Erzählungen und Schilderungen. auß dem 
Leben der Thiere von Dr. Karl Oppel, mit 24 Tafeln Abbil- 
dungen. Wiesbaden bei Niedner, 1873. 9 A. 


Ein angenehmes Unterhaltungsbuch für das Haus und auch für 
den Lehrer, wenn er die Beichreibung ber Thiere zuweilen mit inter: 
eflanten Erzählungen von charafteriftiichen Gefchichten aus dem Reiche der 
Thiere beleben will. Der Berfaffer tft in der allgemeinen Eintheilung 
Dem Werke von Leunis gefolgt; er bat ſowohl ſelbſt beobachtet, als 
auch Geſchichten aus Buffon, Cuvier, Dfen, Lenz, Giebel, 
Brehm, Taſchenberg, Oscar Schmidt, Willflomm und Anderen 
entnonmmen. Die Abbildungen ftellen auf einem landſchaftlichen Hinter 
grunde Gruppen derjelben Thierfamilie dar und geben zugleich ein recht 
hübfches Landſchaftsbild. Yuweilen leidet allerdings dadurch Die Deutlich: 
feit des Individuums, wenn, wie Died Bei den Fiſchen der Fall ift, zu 
viele Abbildungen übereinanderliegend dargeftellt find und deswegen nicht 
Der ganze Koͤrper des Thiered gejehen werden kann. Die Abbildungen find 
zwar unfolorirt aber jehr fein und naturgetreu, und gewähren dadurch, 
Daß man die Individuen derfelben Familie in Iebenövoller Darftellung 
vor fi) hat, Die anfchauliche Erfenntniß von der charakteriftiichen Geſtalt 
und dem Leben derſelben Familie Das Werk ift auch deshalb recht 
empfehlenswerth. 
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13. Das Buch ver Thierwelt I. und II. Die Thiere der Fremde, 
son Dr. Reihenbad; vie 4. Aufl. von Dr. Carl Klok; I. mit 206, 
HD. mit 125 Abbildungen. Leipzig bei O. Spamer, 1873. 3 A. 
Diefe beiden Bände find ein Theil des „Kosmos fire die jugend”, 
durch deſſen fortgefegte Herausgabe ſich die Verlagsbuchhandlung gleidh- 
falls jehr verdient um die Bildung der Jugend macht. Wenngleich das 
Meifte über die einzelnen Thiere Erzählungen find und daS Leben 
derjelben mehr, als ihre Geftalt geichilvert wird, jo wird jedoch auch 
dieſe nicht verſäumt und auch die Einreihbung eined jeden Thieres in 
die Stelle des Syſtems angegeben. Die Abbildungen find meift feine 
naturgetreue Holzichnitte und veranfchaulichen das Thier in feiner Lebens⸗ 
thätigfeit. Beide Theile find jowohl für das Haus ald auch für den 
Lehrer ſehr empfehlenswerth. 


14. Das Buch der Ratur von Dr. Friedrih Schoedler. 19. Auflage, 
1. Zheil: Phyſik, Aftronomie und Chemie; 2. Theil: Minera- 
logie; Geognoſie, Geologie, Botanik, Zoologie und 
logie, mit 407 und 675 SHoljftihen und mehreren größeren Tafeln. 
Daunfgmeig bei Friedrich Vieweg und Sohn, 1873; jeder Theil 

BAM. 


Daß vorftehendes Werk ein fehr praftifches fei, folgt ſchon daraus, 
daß bei ſolchem Umfange innerhalb 27 Sahren 18, für den erften Theil 
19 Auflagen erforderlich wurden, und in der That giebt e8 nicht leicht 
ein Buch ähnlichen Stoffes, welches bei fo geringem Preije jo viel ge— 
Diegened Material böte. Das bei fo vielen Zweigen der Naturwilfen- 
Ihaft, welche hier abgehandelt werben, nicht jeder erſchöpfend zur 
Darftellung fommen konnte, ift felbftverftändlich, denn dazu wäre für 
jeden Zweig ein eigened, umfangreiches Werk nöthig, aber der Verfaſſer 
hat e8 verftanden, mit großer Umſicht dad Wilfenswürdigite audzumählen 
und in fnapper und doch meift hinreichend verftänblicher Weiſe mitzu- 
theilen; auch hat er den neueften Forfchungen, deren e8 ja gerade auf 
diefem Gebiete jebt fo viele get Rechnung getragen. Wenn das Werk 
auch als Leitfaden für den Schüler zu umfangreich ift, fo geftattet doch 
fein verhältnißmäßig geringer Preis diefem die Anjchaffung, um darin 
u repetiren. ‘Dem Lehrer Fann dad Werk aber zu einer zwedmäßigen 

orbereitung auf feinen Unterricht dienen. ‘Die vielen Abbildungen ver- 
anschaulichen den Gegenftand bedeutend und unterftügen das Verſtändniß 
der oft kurzen Erflärungen weſentlich. 


15. Illuftrirte Naturgefhichte der brei Reihe von Dr. Alois Po—⸗ 
forny, DirektordedXeopolpftädter Real- und Obergymnafiumß 
in Wien. Prag bei Tempsky 1874; 3 Theile Dad Thierreid, 
12. Auflage mit 500 Abbildungen. 2.4. 284 Seiten. (1. Auflage 1853.) 


Der Verfaſſer bat zwar feine Befchreibungen ſyſtematiſch geordnet, 
beobachtet aber im Einzelnen eine ftreng ſynthetiſche Methode, giebt nady 
dem vorgeftellten Bilde eine binreichend genaue Bejchreibung der Geftalt 
und Lebendweife und erft dann, wenn Die einzelnen Thiere berfelben 
Gattung oder Familie und vorgeführt find, werden die allgemeinen 
Merkmale der Familie zufammengefaßt. Die Abbildungen find gute 
Holzfehnitte, bei denen die Naturgröße nad Fuß- und Metermaß ange: 
geben ift. Das Werk hat mit Recht eine weite Verbreitung gefunden, 
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das, wenn ed auch für unbemitteltere Schüler etwas zu theuer ſein 
dürfte, Doch von dem Lehrer mit Vortheil gebraucht werden wird. Don 
dem 2. Theil, dem Pflanzenreich, iſt eine 10. Auflage unter der 
Preſſe, wird im Herbite erjcheinen und namentlich für die theilweis man- 
gelhaften Abbildungen befjere bringen. Der 2. Theil hat einen Umfang 
von 231 Seiten und 350 Abbildungen. Die im Buche befchriebenen Pflan- 
zen werben nach der Blumenfrone in 6 Klaſſen gebradht: 1) Stern- 
blumen (Getrenntfronenblättrige), 2) Röhrenblumer (Verwachjen- 
fronblättrige), 3) Kronenlofe, 4) Spigfeimer (Monocotyledones) 
5) Laubfryptogamen und 6) Lagerpflanzen; fie enthalten in Summa 
37 Ordnungen. Sn der Ginleitung giebt der Verfaffer Einiges über 
dad Vorkommen, den Schaden, Nuten u. |. w. von den Pflanzen und 
bejchreibt dann dieſelben, wobei meiftentheild eine Abbildung gegeben ift. 
Am Schluß einer jeden Klaffe folgt eine Charakteriftif derjelben. In 
einem Anhange wird das Linné'ſche Syftem befprocdhen und an ver 
Hand Defjelben werden dann durch Analyje die im Buche bejchriebenen 
Pflanzen aufgefunden. Den Schluß macht eine Terminologie. So 
weit eine willenfchaftlihe Behandlung in der Schule erforderlich ift, 
trägt das Werk der Wiſſenſchaft auch Rechnung, es iſt aber vorzugs⸗ 
weile für Die Schule gefchrieben und erfüllt daher für und feinen Zweck 
vollfommen. | 

Der dritte Theil, dad Mineralreidh, mit 149 Abbildungen - 
und 123 Seiten, im Preife von 1,5 .4., ift in gleich praftifcher Weife 
behandelt. Wohl willend, daß Abbildungen von Mineralien, namentlich 
wenn fie unfolorirt find, durchaus Feine deutliche Anſchauung gewähren, 
hat ſich der Verfafler meiftentheild auf die Kryftallformen, Anfichten von 
Bergwerfen und Gebirgdgegenden, von Werkzeugen zur Ausnutzung der 
Mineralien befchränft und zulebt eine Ueberficht der mathematischen, phy⸗ 
fifalifchen und chemiſchen Gigenjchaften gegeben. 


16. Die Pflanzendede der Erde. Populäre Darftellung dverPflan- 
jengengrapbie vom Oberlehrer 8. Rudolph, Berlin, Verlag der 
ttolatfhen Buchhandlung. 1859. 9,75 A. 


Diefe gründliche Behandlung über die Verbreitung der Pflanzen 
auf der Erde hat zur Beit ihres Erſcheinens eine ſehr Iobende Aner- 
fennung von Alex. von Humboldt erfahren und macht und in klarer, 
leicht verftändlicher Weile vorzüglih mit den Pflanzen befannt, welche 
1. durch ihr Häufiged Vorkommen in einer Gegend der Erde derjelben 
ihre Phnfiognomie geben; 2. handelt Die Schrift von der Derbreitung 
der Kulturpflanzen, wodurch fich das Leben und die Beichäftigung der 
Menſchen zum großen Theil geftaltet hat, und 3. ſchildert fie den Vege— 
tationdcharafter in den verjchiedenen Zonen vom Aequator bis zu den 
Polen und von dem Fuße eines Gebirges in den Tropen bis zu ber 
Höhe, wo alle Vegetation aufhört. Der reiche und gründliche Inhalt 
des Werkes ift von einem Atlas begleitet, welcher ung recht Deutlich zeigt, 
wie die Erdbeſchreibung mit der Pflanzengeographie Hand in Hand 
gehen kann. Das Titelbild ftellt den üppigen Pflanzenwuchd einer Tro⸗ 
pengegend in Iandjchaftlicher Darftellung vor; die folgenden Tafeln ent: 
halten auf geographiichen Karten durch Bezeichnung des Pflanzennameng 
das Vorkommen verjelben in einer Gegend der Erde und zwar ift jede 
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Karte doppelt: auf der erften ift nur ſchwarze Schrift, welche Die mild- 
wachjenden Pflanzen bezeichnet, auf der zweiten Karte drüdt die ſchwarze 
Schrift das Vaterland, die rothe die Verbreitung der Pflanzen aus. In 
diefer Weife find auf den erften zwei Blättern Le fämmtlihen 5 Erb: 
theile dargeftellt; auf den folgenden Tafeln befindet fich jeder Erdtheil 
beſonders gezeichnet, jedoch von jedem nur eine Tafel mit ſchwarzer 
und rother Schrift; das Nebenblatt enthält eine Tabelle zur Orientirung 
auf der Karte. Die Iete Tafel ftellt in farbigen Abbildungen die Pflan- 
zen vom Fuße bis zum Gipfel eines Berges der heißen Zone, bis zur 
Schneegrenze dar. Das Werk wird von dem Lehrer der Botanif oder 
Geographie und Jebem, der ſich tiefere Kenntniffe über die wunderbare 
Pflanzenwelt aneignen will, mit großem Nupen gebraucht werden. 


17. Anmweifung zu einem methodiſchen Unterriät in ber Thier- 
tunde und Anthropologie von Auguft Lüben. Leipzig bei Brands 
ftetter 1869, erfter u zweite Auflage, mit zahlreichen einges 
drudten Holzfgnitten; Beratung einzelner Thierarten, aM. 

Diefer erfte Curſus Hat einen Umfang von 252 Seiten; bie 
einzelnen Thiere find in der dem Verfaſſer eigenthümlichen, anſchaulichen, 
Maren und frifchen Weife beſchrieben und nach der Beſchreibung mehrerer 
derſelben Gattung miteinander verglichen, um baburd ein tieleres Ver: 
ftändniß des Lebens und der Organifation des einzelnen Thiered zu 
vermitteln. Die Abbildungen dienen hauptfählih auch Dazu, um ben 
äußeren und inneren Bau des Thiered zur Anfchauung zu bringen; am 
Schluß einer die Klaſſe wird das Charakteriftifche derſelben ausein- 
anbergefegt. Cine fyftematifche Ueberficht der bejchriebenen Thiere macht 
ben Schluß des erften Curſus. Der zweite Curfus von 400 Seiten 
und zu einem Preife von 6,75 4. enthält: Vergleichen und Unter: 
ſcheiden von Thierarten, die zu einer Gattung gehören; er erfchien, 
auch in zweiter Auflage, im Jahre 1872 und ift nad denfelben Princi⸗ 
pien wie der erſte Curſus verfaßt. Er kann als eine Erweiterung des 
erſten Curſus betrachtet werben, hat zum größten Theil andere Abbil: 
dungen und zwar mehr von der äußeren Geftalt der Thiere, enthält 
auch eine genauere Schilderung ihres Lebens, ihrer Kunftfertigkeiten, 
ihrer Varietäten u. |. w. Die Vergleichungen umfafjen eine größere 
Anzahl von Thieren und find wifjenfchaftlicher gepalten, Zum Schluffe 
werben bie gemeinfamen Merkmale ver Thiere und die Unterfheidungen 
der Klafjen und Ordnungen des Thierreichs gegeben. 


418. Brehm Aufeictes Thierleben für Boll und Säule, bear- 
"  beitet von Friedrich EHödler, in drei Bänden. Hilvburghaufen, Verlag 
des Bibliograpbifgen Inftituts 1870—73. 36 A. 

Das vorliegende Werk ift ein Auszug aus dem umfangreichen Werfe 
von Brehm, welches letztere aus 6 ftarfen Bänden beiteht. Aber auch 
ber Auszug bietet dem Lehrer überall binreichenden Stoff, während das 
größere Merk ſich mehr für den Fachmann, den Jäger, Thierzüchter 
u. |. w. eignen möchte. Der erfahrene Verfaffer dieſes Auszuges hat 
meiftentheild den Text des umfangreiheren Werkes von Brehm beibe: 
halten und nur diejenigen fpecielleren Ausführungen fortgelaffen, melde 
dem Lehrer als ſolchen weniger intereilant fein koͤnnen. Die naturge- 
treuen Abbildungen des Haupiwerkes find faft alle in diefe Volksausgabe 
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mit aufgenommen worden und Die Beichreibungen geben dem Lehrer 
einen reichen Stoff zu den Vorbereitungen auf feine Stunde; viele Schil- 
derungen find nad) Brehm's eigenen Beobachtungen gegeben, wozu ihm 
feine umfangreichen Reifen und feine Stellung an dem berliner Aquarium 
Die reichte Gelegenheit boten. ‘Der erfte Band (1870) mit 306 Ab- 
bildungen und 816 Seiten umfaßt allein die Säugethiere in einer folchen 
Ausführlichkeit, Daß 7. B. allein von den Hunbearten 19 Abbildungen 
gegeben find. Den Befchreibungen fieht man ed an, daß fe entweder 
aus eigenen Beobachtungen hervorgegangen find oder von den gründ- 
lichſten Beobachtern herftammen und nirgend hält eine unnöthige Breite 
den Lefer auf. 

Der zweite Band in noch größerer Stärke (866 Seiten und 267 
Abbildungen) handelt nur von der Klaſſe der Vögel und ift der Stoff 
wohl noch mehr als im erften Theile nad) eigenen Erfahrungen gegeben, 
da der Verfäfjer von feiner Jugend an Dazu Gelegenheit hatte; er ſcheint 
deshalb mit Vorliebe dieſe Tieblichen, Teichtbefchwingten Gejchöpfe der 
Natur behandelt zu haben. Der dritte Band mit 709 Abbildungen und 
944 Seiten Text und einer Erdtheilkarte, auf welcher Die Verbreitung 
ber wichtigſten Thiere Durch Linien angedeutet ift, enthält die bildlichen 
Darftellungen und Befchreibungen der übrigen Xhierklaffen mit einer 
folchen Gründlichfeit und Genauigfeit, wie fie nur einem Manne mög- 
lich ift, der mit Hülfe eines jo großen Aquariums, wie das berliner 
ift, namentlicy) die Thiere des Meeres in ihren eigenften Bewegungen 
und ihrem Leben, die fich fonft in den Tiefen der Gemwäfler dem 
Beobachter entziehen, feine Beobachtungen machen konnte. Das Hauptwerk 
und diefe Volks- und Schulaudgabe von Friedrich Schödler find mohl 
Die vorzüglichiten Werke auf dem Gebiete der Naturbeichreibung. 


19. Praktiſche Schul: Naturgefhichte des Thierreihs von C. E. 
Eiben. Mit 191 Abbildungen. Hannover, 1875, bei Hahn. 3,6 AM. 
Das Werk ift ein Gompendium des Willendwürdigften aus dem 
Thierreih für Schulen. Der Vorzug defjelben liegt darin, daß der Ver- 
Tafler der neueren Methode des Naturgefchichtsunterrichts Rechnung ge: 
tragen hat, nach der nicht Bloß Bejchreibungen gegeben werben, fondern 
fih an die von Schülern zum Theil gegebenen Bejchreibungen Vergleichun- 
en und an dieſe Einordnung in ein beſtimmtes Syftem nach Gattung, 
Familien, Ordnung und Klaffe anfchliegen. Die 191 Abbildungen find 
zwar nicht feine Holzſchnitte, unterftügen aber Die Vergleihungen durch 
Darftellung auch von einzelnen XTheilen. 


20. Naturgefhichtsbilder Ein Hilfebud für Real-, Elementar: 
und Bollsihullehrer, Seminariften und Naturfreunde von Dr. 
Möller und H. Hefe. Leipzig, 1875, bei Teubner. 1,2 A. 


I. Theil: die Vertreter des Thierreichs, II. Theil: des Pflanzen: 
reiche. Beide Theile behandeln Die Naturgegenftände, wie fte nad) Der 
neueren Beftimmung des Gultusminifteriums behandelt werben follen, 
in furzer, prägnanter Weife; ftellen nach den Bejchreibungen Vergleiche 
an und fprechen von den befannteften im Verfehräleben vorkommenden 
auslaͤndiſchen Thieren und Pflanzen. Der botanifche Theil giebt außer 
den Golonialpflangen auch einen Blüthenfalender. 
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2. Die Lehre vom Menden; ein Lehr» und Lefebud für Schule 
und Haus von 9. ©. Kupner. Hierzu 13 anatomifhe Wandtafeln. 
Glogau bei Karl Flemming, 1854. 1,5 A. 

Died Buch ift zum Zweck des Unterrichts in einer Volksſchule ſehr 
zu empfehlen. Es enthält in einfacher, leicht verftändlicher Sprache das 
Wiffenswürdigfte aus der Anthropologie, führt an vielen Stellen in 
Poeſie und Profa interefjante Ausfprüche anderer Schriftfteller an und 
fügt der Vefchreibung des menfchlihen Körpers noch eine Nahrungs— 
Iehre, eine Belehrung über die Gifte aus den 3 Naturreichen, 
über Gefundheit und Branfpeit u. dgl. Kinzu. 

Neben andern, rein wiflenjchaftlichen Werfen, bie der Lehrer zu 
feiner Vorbereitung braucht, ift das vorliegende ſehr geeignet, dem Schüler 
dieſe oder jene Stelle zur Belebung des Unterricht® vorzulefen. Die 
Abbildungen find zwar nicht fehr fein, reichen aber für ihren Zweck 
vollkommen aus und find fehr billig: 4 4. 


2. Das Bud vom gefunden und kranken Menſchen, von Dr. Karl 
Ernft Bot, mit 73 Holzſchnitten. Leipzig bei Ernſt Keil, 1865. 6.4. 

Der reiche Inhalt dieſes Werkes, das ſich in kurzer Zeit unter der 

gebildeten Welt weit verbreitet hat, wird jeden Lehrer, der fich eine 
ründliche Belehrung über den Menſchen nad) feinem Körperbau, beffen 
Berri tungen, deſſen gefunden und Eranfen Zuftänden verſchaffen 
will, befriedigen. Der gelehrte Verfaſſer hat es verftanben, in populärer 
Sprache, die jonft nur Gelehrten zugänglichen Verhältnifje des menfch- 
lichen Lebens auch dem Laien Elar zu machen und dadurch reichen Segen 
weit über die Grenzen Deutfchlands zu verbreiten; denn fein Werk ift 
in mehrere Sprachen übertragen. Die Abbildungen find ſehr inſtructiv 
und tragen viel zum Verſtaͤndniß ded Ganzen bei. 

Aut den 690 Seiten ift der mitgetheilte Stoff in A Abtheilungen 
gebracht, die wieder eine Menge Unterabtheilungen haben. Die 4 Ab- 
theifungen find: I. das Buch vom gefunden Menſchen, II. Geſund— 
heitälehre, IM. dad Bud vom Franken Menſchen, IV. das Bud 
von der Zeugung des Menſchen. Das ausführliche Inhaltsver- 
zeichniß erleichtert das Nachſchlagen fehr. 


23. Anthropologie für das gebildete Publikum von Dr. Carl Brie- 
drich Burdach; zweite vermehrte Ausgabe von dem Sohne bes Sieren, 
Dr. Ernft Burdad, Profeffor der Anatomie zu Königsberg; 
mit zahlreichen Holzignitten und 3 Kupfertafeln. Stuttgart, Adolph 
Bechers Verlag, 732 Seiten. 7,5 A. B 
Wenngleich dieſes Werk eine wifjenfchaftliche Abhandlung über den 
Menfchen enthält, jo ift es doch, gleich wie des Verfaſſers „Blice in's 
Leben“ in fo leicht verftändlicher Sprache gefchrieben, daß e8 vom Lehrer 
zu feinem Unterrichte in der Anthropologie fehr gut benugt werben Kann. 
Das Buch handelt in der erften Abtheilung feines Inhaltes vom Teib- 
lichen Leben (5 Abſchnitte), in der 2. Abtheilung vom animalen 
Reben (3 Abſchn.), in der 3. Abth. vom Seelenleben (7 Abſchn.), 
in der 4. Abth. vom Verlauf des Lebens (9 Abjchn.), in der 
5. Abth. vom Menſchengeſchlecht (4 Abſchn.) Dies Werk giebt 
einen Maren Ginblid in die Förperliche und geiftige Natur des Menſchen 
und wird bem Lehrer zu großem Nußen gereichen. 
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24. Der Leib des Menſchen, deflen Bau und Leben. Vorträge für Ge: 
bildete von Dr. Carl Reclam; mit 15 Yarbentafeln und 256 Holsfchnitten. 
Stuttgart bei Julius Hoffmann. 1870. 743 Seiten. 12,6 M. 
Die ausführliche Beichreibung über alle Eörperlichen Verhältniffe des 
Menſchen enthält eine noch genauere Erflärung aller Organe ald bei 
Burda) und Bol, aber ed handelt nur von der Befchaffenheit und 
Thätigfeit derjelben im normalen Buftande, nicht auch von ihren 
Krankheiten und von der geiftigen Natur des WMenfchen. In den 
20 Abjchnitten des Werkes lernen wir den Organismus des Menfchen 
fo genau fennen, als es dem Lehrer irgend erforderlich ift, wir wollen 
nur den Inhalt eines Abjchnittes näher angeben, um daraus einen 
Schluß auf die andern machen zu Fönnen: 

„Das Blut“: großer und Fleiner Kreislauf; Herz, Arterien, 
Haargefäße, Venen; Bau des Herzens, Klappen, Musfelzüge, Formen 
der Bentrifel, Kranzadern, SHerzbeutel, Herzbewegungen, Arbeit Des 
Herzens, Seitendrud; Dauer ded Kreidlaufes; Gefäßnerven.” ‘Die viel- 
fachen, guten Abbildungen tragen bedeutend zum Verftändniß des Mitge⸗ 
theilten bei. 


235. Mikroskopiſche Blide in den innern Bau und das Leben der 
Gewächſe von Roßmaeßler; mit 15 litbographirten Tafeln und einge: 
dructen Holzſchnitten. Leipzig bei Eoftenoble 185%. 2,7 AM. 

Dad Buch giebt in gleicher Weife, wie alle andern Werfe des 
Verfaſſers, einen Beweis von dem praftifchen Geſchick deſſelben, Die 
Miffenichaft populär zu machen, und felten hat ein Gelehrter jo ben 
größten Theil feines Lebens hindurch dahin geftrebt, die Früchte Der 
Forſchungen in den Naturwilfenfchaften unter das Volk zu bringen und 
Dafjelbe für die Wunder der Natur zu erwärmen, wie eben Roßmäßler. 
So lernen wir denn auch Durch dieſe populären Vorlefungen, die ihr Ent- 
ftehen Vorträgen verdanken, welche der Verfaſſer in vielen Städten vor 
einem fehr gemifchten Publifum hielt, den innern Bau der Pflanze und 
thre Entwidelung aus ber Keimzelle anfchaulich Fennen; wenn wir mit 
Hülfe eines Mikroſkops dann noch die Natur mit den ſchönen Abbil- 
Dungen vergleichen, jo werden wir zu einer Klaren Einficht in Die innere 
Defonomie der Pflanze gelangen. 

Dieſe Einfiht werden wir allerdings noch fpecieller Durch nachfol- 
gendes Werf erhalten: . 


26. Die Pflanze und ihr Leben. Populäre Vorträge von Dr. M. 
J. Schleiden, Dritte Auflage mit 5 farbigen Tafeln und 15 Holzjchnitten. 
Keipzig, Verlag von Engelmann, 1852, 395 Seiten. 8,25 MA. 

&3 wird dem geiftreichen Verfaſſer zwar ſchwerer, fich fo populär 
auszudrüden, wie Roßmäßler, doch wird der Lehrer und der Gebildete 
überhaupt, der fich fehon mit dem Pflanzenleben beichäftigt Hat, eine 
reiche Belehrung in dem Werke finden. Ich bejchränfe mich darauf, nur 
einige von den 14 Vorlefungen nady ihrer Ueberſchrift anzuführen, um 
den 2efer die Mannigfaltigfeit des Stoffes in denfelben vermuthen zu 
laffen. 2. Borlefung; Ueber den innern Bau der Pflanzen; 
4. Borlefung: die Morphologte der Pflanzen; 7. Vorlejung: 
Das Meer und feine Bewohner; 8. und 9. Vorleſung: Wovon 
Iebt der Menſch? 12. Vorlefung: Die Pflanzengeograpbie; 
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13. Vorlefung: Gefhichte der Pflanzenwelt; 14. Vorlejung: 
Die Aeſthetik ver Pflanzenwelt. 


27. Das Pflanzenreih von Dr.E. F. Schmid, mit einem vorbereitenden 
Curſus von Dr. Curtmann; mit 185 Abbildungen. Darmitapt 1856 
bei Diehl. 72 A. 

Dieſes ausführliche Botanische Werk von 304 und 691 Seiten be— 
fteht aus zwei Theilen, einer allgemeinen und einer |peciellen 
Pllanzentunde. Den Grundzügen des allgemeinen Theild geht Die Be— 
ichreibung ‚von 45 der befannteften Normalpflanzen voraus, die als 
Mittel angewandt werden können, daran die Gegenjtände der Terminologie 
zu üben; für leßtere find außerdem eine Menge von Abbildungen gegeben. 
Sin dem fpeciellen Theile find Die Pflanzen nach einem natürlichen Syſtem 
geordnet, bei jeder Gattung aber die Klaffe und Ordnung des Linné ſchen 
Syſtems angegeben; auch viele Abbildungen von einzelnen Pflanzen und 
Iandfchaftliche Bilder hinzugefügt. ‘Das Buch befriedigt vollitändig Den 
Bedarf beim botanifchen Unterricht und wird beim Privatunterricht eine 
angenehme Lectüre für Lehrer und Schüler fein. 


28. Anwelfung zu einem methodifhen Unterricht in ber Pflan— 
zenlunde für den Schul- und Selbftunterriht von A. Lüben, 5. Auflage 
mit zahlreichen Abbildungen. Halle bei & Anton. 1874. 9 A. 
Nach einer ausführlichen Auseinanderjegung der Methode im Bbota- 
nischen Unterrichte theilt der Verfaffer Den gegebenen Stoff in 4 Kurfe; 
1. Kurfus: das Betrachten einzelner Pflanzenarten. ‘Darin bejchreibt 
er 42 Pflanzen und Iäßt dann in einem Abfchnitte: „Orundzüge der 
allgemeinen Pflanzenkunde“, dad Michtigfte der Pflanzenterming- 
Iogie folgen, wobei er ftetd Sragen und Aufgaben anſchließt. 2. Kurfus: 
Bergleichen und Unterſcheiden von Pflanzenarten, Die zu einer 
- Battung gehören. Der Verfaſſer bringt nun zugleich zwei ober 
mehrere Arten berjelben Gattung zur Befchreibung und giebt dabei Die 
gleichen und verſchiedenen Merkmale derjelben an; dies geichieht von 
48 Gattungen, woran er dann die Merkmale eine? natürlichen Pflanzen- 
ſyſtems anfnüpft. Der 3. Kurſus erweitert den Stoff und bringt die 
natürlichen Familien und Ordnungen durch Beichreibungen zur An- 
ſchauung, worauf eine ausführliche Syitemfunde folgt. Der 4. Kurſus 
ift dem inneren Bau und dem Leben der Pflanzen gemwibmet, 
Ipricht von der Belle und ihrem Inhalt, von den Gefäßen und ihrer 
Beſtimmung und fchildert zuleßt dad Wachfen der Pflanzen von ihrem 
Keimen bis zum Fruchttragen. Das Buch ift eins der gebiegenften Werke 
über Pflanzenfunde. Bahlreiche und naturgetreue Abbildungen erleichtern 
das Verftändniß. 


29. Lehrbuch der gefammten Pflanzenkunde von Dr. Morik Seubert; 
mit vielen Holzſchnitten. Leipzig bei ©. F. Winter 6 A. 

Mer ſich eine gründliche Kenntniß der allgemeinen oder reinen Bo— 
tanif, namentlich der Morphologie derjelben, verjchaffen will, der wird 
in dieſem Werke Alles finden, was er in den einzelnen ‘Disciplinen nad) 
dem heutigen Stantpunfte diefer Willenjchaft bedarf. Die eigentliche 
Pflanzenbeichreibung findet in diefem Werke feinen Plab, jedoch ift am 
Schluß deijelben eine ziemlich reiche Literatur auch für diefen Zweig ber 
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Pflanzenfunde gegeben, wobei indefjen auf Die Floren der einzelnen Ge- 
genden feine Rüdlicht genommen wurde. Das Werk zerfällt in 2 Haupt: 
abfchnitte: allgemeine und pecielle Pflanzenfunde; der erfte enthält 
4 Abſchnitte: 1. Biologie und Morphologie, 2. Organogra— 
pbie, 3. Pflanzenanatomie und 4. Pflanzenphyfiologie, wozu 
auch Pflanzenchemie gerechnet wird. Der zweite Hauptabjchnitt 
zerfällt in 5 Unterabtheilungen: 1. Pflanzen harakteriftit, 2. Syſte⸗ 
matif, 3. Pflanzengeograpbie, 4 Paläontologie, wobei in 
2 Kapiteln die wichtigften foffilen Pflanzengattungen und der Vegetations- 
charakter in den verjchiedenen Erdperioden ihrer Entwidelung geſchildert 
werden; 5. Geſchichte der Pflanzenfunde Eine grobe Anzahl 
(422) ſehr inftruftiver Abbildungen erleichtert dad Verftändnip. 


30. Spiegel der Natur, ein Lehrbuch zur Selehrung und Unter- 
haltung von Dr. Sztigit Peinrid von Schubert; zweite Auflage. 
Erlangen 1854, bei Balm und Ente 3 A. 


Zwar ift das vorliegende Werk fein Schulbuch, doch wird ver Lehrer, 
wenn er ed in feinen Mußeftunden zur Lectüre wählt, darin viel Be— 
lehrendes aus dem Bereiche der Naturwiſſenſchaften finden. Die 473 
Geiten Text find in 4 Abſchnitte getheilt, Die zufammen 74 Kapitel ent: 
Halten; ich will nur als Beiſpiel den Gegenftand eines der Fürzeren 
Kapitel anführen: das 40. Kapitel handelt von der eigenthümlichen 
Wärme ter lebenden, organiichen Kögper, und zwar von Beobachtungen 
an Pflanzen, an Bienen, an Fifchen und Amphibien; an Vögeln 
mb Säugethieren; vom Binfluß des Athmend auf die Wärme; 
Dem Walten der Lebenskraft, und ſpricht de über dieſe wichtige Lebens⸗ 
quelle in dem Haushalt der Natur binreihend aud. Dad Buch ver- 
breitet ſich aber audy über die Beſprechung von nftrumenten, die im 
Dienfte der Natur ftehen und fpricht 3. B. von Linjengläfern, Brillen, 
Daguerreotypen, Luftballons, Dampfmaſchinen, Telegraphen u. ſ. w. 
Der Inhalt des Werkes bietet Die mannigfaltigfte Belehrung nach allen 
Seiten im Bereiche der Natur und kann dem ftrebjamen Lehrer jehr 
empfohlen werben. 


31. Pſyche. Zur Gntwidelungsgelhtäte ber Seele; von Dr. Carl 
Guſtav Carus. Pforzheim 1846, bei Flammer u. Hoffmann. 98.4. 


Der Name des geiftreichen Verfaſſers ift in der Literariichen Welt 
fo befannt und berühmt, daß wir auch in dem vorliegenden Werfe nur 
Bedeutende erwarten dürfen. Zwar ift der Inhalt eine ſchwerere Lec- 
türe als feine umfangreiche Anthropologie und feine Symbolif der 
menſchlichen Geftalt, aber der Gegenftand ſelbſt erfordert auch unjere 
angeitrengtere, geiftige Thaͤtigkeit. &n drei Abſchnitten beſpricht der 
Verfafler die Natur und die Kräfte unferer Seele, ihren Zuſammenhang 
mit dem Körper und ihr Einwirken auf bvenfelben. ‘Der erite Abjchnitt 
ganbeit vom unbewußten Leben der Seele, der zweite von ihrem bewußten 

eben und der dritte von dem, was im Unbewußten und Bewußten der 
Seele vergänglid und was darin ewig Hi Wenn auch nicht jeder Leſer 
mit allem dem, was die individuellen Anfichten des geiftreichen Verfaſſers 
find, übereinftimmen wird, fo wird doch die klaſſiſch fchöne Form der 
Darftellung einen Jeden anziehen, und dad Studium dieſes Werfed wird 
Diefferweg's Wegmweifer. 5. Xufl. III. Band. 16 
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befruchtend auf feinen Geift einwitfen. Ein Gleiches fünnen wir von 
feiner „Symbolif der menſchlichen Geftalt* fagen, über bie wir 
noch einige Worte anführen wollen. Das Werk ift mit 150 in ben 
Test gebrudten Figuren verſehen, welche meiftentheil® Originalzeichnungen 
find. Der Inhalt, im Umfange von 371 Seiten, zerfällt in 3 Theile: 
1. in den allgemeinen, 2. in ben befonderen und 3 in feine An- 
wenbung behufs der Pädagogik, der Gerichte, der Artiftif u. f. w. 
Ginige Abfchnitte des zweiten Theile find: von ber befondern Symbolik 
des menfchlichen Schäbels, des menſchlichen Antlitzes (Nafe, Auge, Mund, 
Zähne, Ohr), der Sprache, ber Gliedmaßen, der Hand u. ſ. w. Wenn 
aud) Vieled in dem Werke fi nicht für die unmittelbare Meittheilung 
an den Schüler eignet, fo wird doch der Lehrer viel Belehrendes darin 
finden, was fein achbenfen anregen und ihm geftatten wird, tiefere 
Blicke in das Seelenleben der Menjchheit zu thun. 

32, Mevieinifhe Boofogke ober getreue Darftellung und Beſchrei⸗ 
sung der Thiere von Brand und Rapeburg, mit 24 Rupfertafeln. Ber« 
lin bei Trowitſch. 

Dieſes ausführliche Werk über die Thiere, welche in der Arzenei- 
mittelfehre in Betracht fommen, ift ein Originalwerk, welches von den 
betreffenden Thieren jo genaue Beicreibun en enthält, wie fie felten in 
einem ambern Buche gefunden werden. Auch bie Anatomie und bie 
Lebengweife der befchriebenen Thiere werben fpeciell dargelegt und erftere 
durch Zeichnungen zur Anfhaunpg gebracht. Durch eine ausführliche 
Angabe der Quellen, wonach bie perfaffer arbeiteten, erhält man eine 
reiche Literatur für diefen Zweig der Naturgefchichte. Die ſehr natur- 
getrenen Abbildungen find wohl meiftentheild Driginalzeichnungen und 
gehören zu den beiten bilblichen Darftellungen diefer Thiere. Das Werk 
fan zum Studium des Lehrers fehr empfohlen werben. 


33, Handbud ber Grmägstunde ober Beigreibung fämmtlicer 
barmazentifchemedic! ge Gewädfe, melde in die Pharma 
opden ber größeren, deutſchen Staaten aufgenommen find, von Dr. 
Edward Winkler, Leipzig, 1892, Magazin für Induftrie und 
Literatur. 30.4. 

Nach einer Einleitung, in welcher die Botanische Kunftiprache auf 

140 Seiten ‘ausführlich behandelt if, auch das künſtliche und natürliche 
Syſtem erflärt werden, woran fi ein Bereich von botanifchen Werten | 
anſchließt, folgt eine ſpecielle, praftifche Botanit mit fehr genauen Be: 
Küreisungen der Pflanzen und Anführung ihres Nutzens in ber Heilkunde. 
Wo bei den Befchreibungen nicht hat auf ben ftarfen Band Abbildungen 
(192 Tafeln) hingewieſen werben fönnen, ba ift doc) angegeben, in wel: 
chem Werke man eine Abbildung finden koͤnne. Die meilten ſchr natur⸗ 
getreuen Abbildungen mit vielen Nebenzeichnungen zur Diagnoſe find 
wohl meiftentheil Originale. Wenngleid das Urt wegen ſenes hoben 
Vreiſes nicht von vielen einzelnen Perſonen angeſchafft werben kann, jo 
eignet es ſich doch fehr für eine Bibliothek. 

34, Lehrbuch ber Geologie und Petrefactentunde von Carl Vogt; 
Braunfhweig bei Bleweg und Sohn. Zwei Bände mit 2 Kupfer 
tafeln und 625 Sluftrationen in Holftih. 1864. 22,5 A. 

Tas Werk, welches in feiner erften Auflage im Jahre 1846 erjchien, 

ift ala eine der gebiegenften in ber Geologie befannt, fo daß es nicht 
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noͤthig erſcheint, hier etwas zu feiner Empfehlung anguführen. Der erſté 
Band geht nad) einer Ginteitung zum erften Kapitel Ye welches einige 
phyſikaliſche Verhältniffe der Erde beipricht; das zweite Kapitel handelt 
von ber Geſteinskunde; das britte Kapitel enthält von der jpeciellen 
Geognoſie die primären, ſekundaͤren und tertiären Gebilde mit den zahl- 
zeichen Petrefacten in benfelben. Der zweite Band mit 16 Kupfertafeln 
und 1136 Holzſtichen fängt mit den Feigen Bildungen an und giebt 
dann in einem 4. Kapitel die Geſchichte der Erbe, beichreibt eine Reihe 
von Gebirgäfyftemen und kommt dann auf die Haupttypen ber jegigen 
Schöpfung in der Pflanzen- und Thierwelt. Das 5. Kapitel enthält 
eine Geſchichte der Geologie und Petrefactenkunde. Bei dem A. Kapitel 
befindet fi, natürlich eine große Anzahl von Abbildungen, die auch jchon 
im erften Bande vorkommen, da in der Gefchichte der Erde entwickelt 
wird, wie die organischen Schöpfungen ſich allmälich veränderten und 
veroollfommmeten. Die Abbildungen zeugen von der jegigen Klarheit 
Fi Schärfe der Holzftiche; bie Rupfertafetn find meiſt geognoſtiſche 
arten. 


3. Die Sohgemägfe des Friedrichshains bei Berlin. Gin Meg- 
weiſer für Lehrer und Schüler von C. L. go mit einem großen Plane 
yes Beietriäßfaine. 2. Aufl Berlin, 1876. Bei Julius Springer 


Wer der (übrigens irrigen) Meinung ift, Berlin an der Spree jei 
von einer Sandwüfte umgeben, wird flaunen, von einem Tieblichen Haine 
Dicht an dem Ausgange der norböftlihen Straßen von Berlin zu hören 
und zu leſen, daß ein jehr tüchtiger Botaniker 16 dieſes ſchoͤne Fleckchen 
Erde zum botaniſchen Studium gemacht hat. Nach einer ausfuͤhrlichen 
Beichreibung des Terraind Befereißt der Verfaſſer 49 Familien der 
Holzgewaͤchſe, in den meiften Familien noch eine Anzahl Gattungen, jo 
daß 92 Gattungen, zum Theil mit einer Menge von Arten vertreten 

d. Es werben bei diefen Angaben die Hauptünterfcheidungsmerfmale 

Arten, ihr Standort im Friedrichshain und die urſprüngliche Heimath 
angeführt; die Karte gewährt eine vollftändige Ueberficht über bie mannig- 
faltigen Eleinen Partien in dem Haine. 


36. Die Dier Sabzesyeiten vom — 8. Befmäßter; mit ner Lac 
ionsan] uni ungen en⸗ ud von E. 
rehicher; Gotha 1870, bei 5. Sgeube % AM. 

Dad Buch ift den Volksſchullehrern gewidmet. Es enthält in 
frifcher, populärer Darftellung an der Hand der vier Jahreszeiten das 
Wichtigſte, wad man am organiſchen Naturprobuften auf Feld, Wieſe, 
Buſch und Heden auf Spaziergängen finden Farm. Der ganze Inhalt 
ift mehr im belehrenden Unterhaltungston eines guten Freundes, als 
im Unterrichtston geiörieben: man fieht es bemjelben an, daß der 
Verfaffer in der tur felbft viel gelebt hat. Die unfolorirten 
Abbildungen [ib fehr gut, namentlich die Naturfelbftabbrüde der 
Blätter und die kahien Baumftämme des Winter. Das Bud, wird 
eine angenehme, Belehrende Lektüre gewähren und ben Lehrer darauf 
Binweifen, was in den A Jahreszeiten aus dem Thier- und Pflanzenreich 
zu beobachten ift. 

16* 
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37. Xehebud der Zoologie von Dr. Otts Wilhelm Thoms; mit 544 
verichtebenen in ben Text eingebrudten Holjftihen. Braunſchweig 1874, 
bei Bieweg umd Sohn. 3 A. 

Das Werk enthält auf feinen 416 Seiten außerordentlich viel ge 
diegenes Material, die Holzftiche gen zu dem Beften, was man j 
in der Holzſchneidekunſt Teiftet. Der Anthropologie find 100 Seiten 
gewidmet, weil ber Verfaffer mit Recht den menfchlichen Körper als ben 
vollfommenften Organismus in der ganzen Thierwelt betrachtet und de 
von feiner genaueren Kenntniß das Verftänbnig des ganzen thierif 
zmus abhängt. Das ee eilt der Verfaffer in 7 Typen 
T Typus —8— eine Anzahl jen und dieſe zerfallen wieder in 
Ordnungen, Unterordnungen, Samilien Unterfamilien. Bur Bejchrei- 
bung des einzelnen Thiered ift allerdings die Thätigfeit bes Lehrers 
erforderlich. 

a er Weiſe empfehlenswerth ift des Verfaſſers „Vehrbud 

tanif*, mit 875 Holzſtichen; Braunſchweig bei Vieweg 
hn. 1869. J 

35. Die Thierwelt. Charakteriſtiken von Dr. Hermann Maſius, 

mit 189 in ben Test gebrudten Solgiänitten, Zweite unver 

änderte Auflage. Drud und Verlag von ©. D. Bädeker in fen. 3 4. 

Das vorliegende Buch, das einen Umfang von 307 enggebrudten 
Seiten in Großoktavformat Bat, ift ein Auszug aus dem zweiten Bande 
von dem in demfelben Verlage in 3 Baͤnden erſchienenen Werke: „Die 
geſammten Naturwiffenfchaften. In gewählter, geiftreicher Sprache 
iebt der Verfaffer in der Einleitung den Unterfchieb zwifchen dem unbe: 
lebten Mineral und den belebten Pflanzen und Thieren an, ſchildert den 
menjchlichen Organismus mit Hilfe von Abbildungen, giebt dann einen 
Einblick in die almähliche Entwidelung ber Thierwelt aus ber Vorzeit 
und gebt bei ber fpeciellen Beſchreibung der Säugethiere auf die drei 
Stänıme der Menſchen (nad) Cuvier), weiße, gelbe und ſchwarze über, 
die das Werk recht harakteriftifche Abbildungen enthält. Den Be 
Ichreibungen ber Thiere find ſehr oft geſchichtliche Bemerkungen beige 
geben, um dadurch auf die Hiftorifche und Afthetifche Bebeutung der Species 
binzwveifen; Stellen aus Dichterwerken der alten und neuen Zeit (z. B. 
beim stameel, beim Delphin, bei den Bienen) werben angeführt, um auch 
von diejer Geite Ber eine genauere Ein icht in das Ben der einzelnen 
Thierart zu ve In. Henn auch die umfolorirten Abbildungen ber 
Thiere oft nur Mein find, fo geben fie doch megen ihrer Naturtreue ein 
gutes Frag ab. Wenn der Lehrer daher einmal bad 
Verlangen fühlt, etwas Intereffantes über ein Thier in geiftreicher und 
eſen erfaffender Sprache zu Iefen, fo wird er in vorliegenden 
ine volle Befriedigung finden. 

9. Taſchenbuch der Flora Deutfhlands von Martin Balduin Kittel; 
dritte Auflage, Leipzig bei N. Voigt. 8.4. 

Dies fehr fpezielle Werk über die Flora Deutſchlands enthält zwei 
Abtbeilungen oder Bände und behandelt nur bie beutlich blühenden 
Planen, ſchließt alſo die Kryptogamen aus. Auf 1200 enggebrudten 
Seiten mit lateiniſcher Schrift werben bie wildwachſenden Pflanzen ber 
Phaneroganen ſehr genau befchrieben. Auf den erſten 120 Seiten find 
„4 Schlüfel® gegeben, um ben Namen der Pflanze nach dem künftlichen 
oder natürlichen Syſtem zu finden. 









und 









— 245 — 


Zu empfehlen ſind ferner noch: 
40. Dr. Jul. Sachs Lehrbuch der Botanik; Leipzig bei Engelmann. 
1874. 14,75 M. 


41. C. T. Reimer, Grundzüge der Botanik. Leipzig bei Branpdftetter. 
1868. 3,75 A. 
Berger, Beflimmung ber Gartenpflanzen. Erlangen 1855, Palm 
u. Ente. 12 A. 


Wittftein, botantfhsetymologifhes Handwörterbuch. 


5 ES SB 


Lehrbuch der anorganiſchen Chemie von Dr. 3. Lorſcheid, 2. Au 
Geelhura 1872 Ser ber. 36 A. y N 1 n 


46. Voigt's zoologifche Briefe. 


büchern an, welche bei der 21. allgemeinen deutjchen Lehrerverſammlung 
(1874) ausgeftellt waren, von deren Güte ich allerdings Feine genaue 
enntniß babe: 


1." Kupner, Naturbilder, 1874. Leipzig, Siegismund Volkening. 
. Sträßte, Handbuch der Naturgefhidte Stuttgart, Ntikfchte. 


2 

3. Scholz, Ueberfidht des Thierreichs; der menſchliche Körper. 3. Aufl 
en Breslau, Morgenftern. 16 M. ” 

A 


. Scholz, das Wiſſenswürdigſte aus ber Thierlunde, II. Bandchen, 
1,5 A und 1,5 A. Breslau bei Morgenſtern. 


. zertpold und Landois, Lehrbuch der Botanik. Freiburg, Herder. 


mn on 


. Schilling und Bimmerd Pflanzenreih nad Linns mit 700 Abbils 
dungen, 2,25 A., dedgl. nad) dem natürlichen Syftem. 609 Abb. 11. u. 
10. Aufl. Breslau. 


Seubert, Excurfions- Flora, 2 Bände Ravensburg, Ulmer 


-] 


8. Shilinge Mineralreich; mit 540 Abbildungen. 11. Aufl. Breslau, 
Sirt. 2,75 M. 


b) Für den Schüler. 


1. Samuel Schillingd Kleine Sähul-Naturgefchichte der drei Heide; 
mit der Darftellung des Pflanzenreih8 nad dem natürlichen 
Shkem; 14. Aufl. mit 822 Abbildungen, Breslau 1873, bei %. Hirt. 


Diefes Werk für die Hand des Schülers ift ein ſehr praftifcher 
Auszug aus dem Handbuch deſſelben Verfaſſers (ſiehe Seite 229). Ein 
großer Theil ber in dem Handbuch gegebenen Abbildungen befindet fich 
auch in biefem Leitfaden. ‘Die Größenverhältnifie find nach dem Meter: 
maß mit dem in Klammern gefepten Fußmaß gegeben; auch bier tft ber 
Stoff wiffenfchaftlih behandelt und es kommt auf den Lehrer an, 
denſelben elementarifch dem Schüler zugänglich zu machen. ‘Die zahlreichen 
naturgetreuen, wenn auch nicht feinen Holzſchnitte werben der Anjchau- 
lichkeit des Unterrichts ſehr förderlich fein. Wo in einer Anftalt ein 
umfangreicher und daher nicht billiger Leitfaben eingeführt werden Eann, 
ift der vorliegende jehr zu empfehlen. 


Zafgenberg, was da kriecht und fliegt. Berlin 1861, Wiegandt u. Hempel. 


Schließlich führe ih noch die Titel von einer Anzahl von Lehr- 
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2. Thiel's Hilfsbuch der Naturgefhihte in A Heften; 5. vermehrte 
— — lan bei Urban a ———— mit 52 nn 
A A. IL Birbellofe Thiere mit vielen Holzſchnitten, 0,5 A. 
DI. Pflanzenkunde mit vielen Holzfchnitten, 0,5 „A. IV. Mineralogie, 
mit vielen Holzſchnitten, 0,3 A. 

Diefe A Hefte enthalten als’ Leitfäden für den Schüler in der Klaſſe 
und als häusliche Hepetition das MWichtigfte aus den drei Naturreichen 
in Turzer, knapper aber verftändlicher Weile. Dem Thierreih geht eine 
Bejchreibung des menjchlichen Organismus voraus; von jeder höheren 
Thierklaſſe tft an einer Abbildung der derſelben eigenthümliche Knochen⸗ 
bau angegeben; den Schluß des zweiten Heftes macht eine ausführlichere 
Lehre vom Menfchen in der einem Leitfaden entiprechenden Kürze; in 
demfelben find namentlich Die Gigenthümlichkeiten feines geiftigen Lebens 
angeführt. Bahlreiche, wenn auch nicht große und nicht feine Abbil- 
dungen begleiten den Text. Dad 4. Heft fchließt mit einem Abjchnitt 
„von der Erde”, in weldem von der Entitehung berfelben, dem 
Berg: und Ackerbau geſprochen wird. Alle 4 Hefte empfehlen fich 
durch den Inhalt und den geringen Preis zur Einführung in gehobene 
Volksschulen. 


3. Grundriß für den Unterriht in der Naturbefhreibung von 

e. €. 3. Amelung, Rector in Charlottenburg Berlin bei W. 
Adolph. 1 MA. 

Der Leitfaden beginnt nach einer Einleitung über die Naturprodufte 

im Allgemeinen mit der Weineralogie und zählt die wichtigften Arten 

der 4 Ktaffen mit den bauptjächlichiten Merkmalen auf. Die Botanik 

ift umfangreicher, nennt zu jeder Klaffe des Linné'ſſchen Syftemd eine 

Anzahl Pflanzen und beichreibt Dann mehr nach Unordnung eined natür- 

lichen Syſtems die Pflanzen etwas genauer; die Thiere zerfallen in Wirbel- 

und Wirbellofe Xhiere, jede Abtheilung in Klaſſen und Ordnungen. 

Wer das zeitraubende Dictiren in der Klafje vermeiden will, wird von 

oo em deitſaden einen guten Gebrauch machen können; Umfang deſſelben 

eiten. 


4. Leitfaden fut ben Unterricht in ber Naturgeſchichte von Pros. 
feſſor Karl Koppe, d. Auflage, bearbeitet vom Oberlehbrer Dr. 
Fr. Krämer. Eſſen bei Bädeker, 1874. 18 4. 

Der in der 5. Auflage erjchienene Leitfaden get fih in feiner 
praftiichen Brauchbarkeit hinzeichend bewährt. Der Verfaſſer hat als 
erfahrener Schulmann mit richtigem Takt aus dem reichen Stoff der 
Naturgefchichte diejenigen Objecte ausgewählt, welche zunächit zur Kennt⸗ 
niß des Schülerd kommen müſſen und ſich hauptſächlich auf Angabe 
der Merkmale bei den Klaſſen, Ordnungen, Familien und Gattungen be: 
Ichränkt, e8 dem Lehrer anheimgebend, die Merkmale der Species entweder 
von dem Schüler finden zu lafjen oder fie ihm zu geben. Bei den Thieren 
ift noch die Heimath der Art angeführt; dies ift bei den Pflanzen nicht 
geichehen, weil überhaupt vorzugsweiſe nur bie einheimifchen und unter 
diefen wieder meift nur die Kulturpflanzen genannt find, um fich dem 
beim Schüler fchon vorhandenen Willen zunächft anzufchließen. Kann 
nach dem Bilbungsfrade des Schüler und nach der Zeit, welche ber 
Botanik gewidmet wird, mehr gejchehen, jo muß beim Unterrichte eine bes 
jondere $lora zur Anwendung fommen. Die Terminologie und. Phyftologie 
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der Pflanzen find ausführlicher und in leicht verſtändlicher Weiſe be- 
handelt, und wird mit Hülfe von Beichnungen und dem Mifrojfope 
dadurch eine recht wünjchenswerthe Kenntniß vom Leben und Bau Der 
Pflanze vermittelt werden. Die Mineralogie ift mit Recht kuͤrzer be- 
handelt, aber Doch find die wichtigften Meineralien zur Beiprehung 
gefommen und die entjcheidenden Merkmale von jedem angegeben; Dies 
Tonnte bei den Mineralien eher gejchehen, ald bei den Thieren und 
Pflanzen, weil ihre Zahl nicht jo groß ift. ‘Die Pettaggtung der Kry⸗ 
ſtallſyſteme und die ſonſtigen allgemeinen Merkmale haben die nöthige 
Derüdfichtigung gefunden. | 
5. Die drei Reiche der Ratur in a ln von Dr. F. Brüllow. 
a) Syftematifhe Eintheilung des Thierreih8 für Schulen; 
mit 7 Tafeln Abbildungen. Bofen bei Heine. 1,25 A. . 

In diefem Leitfaden find nach furzer Beichreibung der animalifchen, 
vegetabiliichen und Sinnedorgane des Menfchen, die Klaffen, Ordnungen, 
Familien und Gattungen der Thiere charafterifirt, Die einzelnen Thiere 
aber nur dem Namen nad) bei jeder Gattung aufgezählt und es bleibt 
dem Lehrer überlafjen, vorher über das Thier zu ſprechen, ehe er im 
Leitfaden auf feine Stelle im Syftem hinweifet. Die drei erften Tafeln 
geben Abbildungen von den beiprochenen Drganen des Menjchen, auf 
Den 4 andern Tafeln find Repräjentanten der Klaffen, Ordnungen und 
» Gattungen der Thiere vargeftellt; von den höheren Thieren find jedoch 
nur die Sfelette gegeben. Das Syſtem ift jo einfach als möglich gewählt. 

db) Syftematifhe Eintheilung de8 Pfanzenreihs für Schulen. 
Roten Hi ine —* Abenden hy iR ae u 

Diefer Leitfaden ift umfangreicher ald bei a), enthält auf 170 
©eiten eine vollitändige Terminologie, das Linné ſche Pflanzeniyitem und 
Die Beichreibung der Pfangen nach einem natürlichen Syftem bis auf 
Die wichtigften Merkmale der Specied. Die 3 Tafeln folken die Geftalt 
Der Pflanzentheile, den innern Bau der Pflanze und das natürliche 
Syſtem veranichaulichen. | 


ec) Syftematifhe@intheilung vesMineralreihs fürSchulen. 
Bofen bei Mittler; mit 2 Tafeln Abbildungen. 0,6 A. 


Der kurzgefaßte Anhalt enthält Die zuseinanberfehung ber mathe- 
matijchen, phyſiſchen und chemifchen Merkmale der Mineralien; dann 
werden die A Klaſſen der Mineralien und ihre Drdnungen bejprochen, 
von dem einzelnen Mineral alle Merkmale, fein VBorfommen und Nußen 
angegeben und in einem Anhange die wichtigften gemengten Gefteine be: 
fchrieben. Die beiden Tafeln bringen die Kryſtallſyſteme zur Anjchauung. 
Die Abbildungen in allen drei Theilen find Lithographien, wie fie in 
gleicher Feinheit nicht Teicht in einem Leitfaden gefunden werden. 


6. Keitfaden zu einem methodiſchen Unterrihte in der Natur: 
geſchichte von Auguft Lühen in 4 Kurſen, mit zahlreichen Holzichnitten; 
15. Auflage. Leipzig, Hermann Schulze’s Verlag, 1873. 1. Aurſus, 

52 Selten. 0,5 A. 
Jeder der drei erften Kurſe enthält Befchreibungen aus dem Thier⸗ 
reiche, Pflangenreiche und Mineralreiche mit zunehmender Ausführlichkeit 
und zahlreichen Aufgaben und Fragen am Schlufje jeder Klaſſe, Ordnung 
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oder Gattung als ſchriftliche Repetition oder muͤndlichen Nachweis des 
Verſtändniſſes. Der zweite Kurſus (98 Seiten, 0,6 .4.) enthält 
eine Erweiterung des Stoffe® vom 1. Kurſus, meift andere Pf anzen, 
Thiere und Mineralien, die nicht gerade zu Den allerbefannteiten : hören 
und Aufgaben, Die ſchon etwas fchwieriger zu loͤſen find, als diejenigen 
des 1. Kurfus. „Der dritte Kurjus umfaßt alle 3 Reiche in wiſſen⸗ 
Ihaftlicher Folge nach dem natürlichen Syſtem; der vierte Kurſus 
enthält die Anthropologie, die Anatomie und Phyfiologie der XThiere 
und Pflanzen, das zeigte über die chemifchen Beftandtheile ver Mine⸗ 
ralien und eine genaue Vergleichung und Unterſcheidung der drei Reiche. 
Die Beichreibungen in den drei eriten Kurfen find kurz und enthalten 
drhgangig nur die weſentlichſten Merkmale, Sachen, welche die Kinder 
ſchon aus dem Unterrichte leicht behalten, ſind weggelaſſen, dagegen aber 
überall zahlreiche Aufgaben und Fragen eingeftreut, welche die Schüler 
zu einer Jelbftändigen und planmäßigen Verarbeitung des Angejchauten 
veranlafjen und ihnen Stoff zu mannigfachen Denk: und Spredhübungen 
geben follen. Der dritte Kurſus enthält zugleich eine Anleitung zum 
eigenen Beftimmen ber Naturförper, namentlid der Pflanzen.” 


7. Bau, Leben und lese bes menſchlichen Körpers in Wort und 
als von Profejlor Dr. Bold. Leipzig bei Ernſt Keil, 1868. 


Dies Schulbuch behandelt die Lehre von dem Menfchen in fo praf- 
tiſcher Weife, Die Sprache ift bei aller Sinappheit jo verftänblich, Daß 
der Lehrer nichts weiter nöthig hat, ald den Inhalt noch etwas zu 
erweitern und Durch noch andere und größere Abbildungen und plaftifche 
Darftellungen Dies und jenes zur fpecielleren Anfchauung zu bringen: Es 
wird felten ein Buch geben, das bei dem billigen Preife dem Schüler 
einen fo reichen Stoff bietet. Auf 176 Seiten mit vielen Wbbildungen 
enthält der Leitfaden den Bau des menſchlichen Körpers, die 
topographiſche Anatomie, vom Lebenslauf des Menſchen und 
die Geſundheitslehre. Mit voller Ueberzeugung kann das Buch den 
Lehrern in mittleren und höheren Anftalten empfohlen werden. 

8. Raturgeihiäte für Kinder in VBollsfhulen; von Auguft Lüben. 

1. Theil Thierkunde, 10. verbefierte Auflage. Halle bei Anton, 
1874. 0,25 A. 

Diefer Leitfaden ift nach benjelben Grunbjäpen georbnet, wie alle 
naturbiftorifchen Werke des rühmlichft befannten, leider jeßt verftorbenen 
Verfaſſers: ein ober einige Thiere werben erſt beichrieben, daran fofort 
Fragen angelmüpft, die erft mündlich, dann als —— ſchriftliche 
Aufgabe von den Schuͤlern beantwortet werden. Iſt eine ganze Familie 
oder Klaſſe der Thiere durchgenommen, ſo veranlaſſen die Fragen, die 
gemeinſchaftlichen Merkmale derſelben anzugeben. Alſo immer vom Einzel⸗ 
nen zum Allgemeinen, von der Anſchauung zum Begriff; niemals um⸗ 
gekehrt! Der Inhalt wird für die untere, mittlere und obere Klaſſe 
noch in 3 Kurſe getheilt und der Stoff allmaͤhlich erweitert; auch aus der 
Organographie, Syſtemkunde und der Naturlehre der Thiere Giniges 
gegeben, Der Leitfaden wird in Volksſchulen mit großem Nutzen ge 
raucht werden koͤnnen. 

2. Theil. Pflanzenktunde Nach einer kurzen Anweiſung, wie 
die Schüler fich ein Kleines Herbarium anlegen müffen, um auch vielleicht 
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im Winter Davon Gebrauch machen zu können, werden einzelne Pflanzen, 
nach der Jahreszeit geordnet, bejchrieben und in den.brei Kurjen Ähnliche 
Betrachtungen daran geknüpft, wie im erften Theil; auch in der Syitem- 
funde auf das natürliche und Tünftlihe Syſtem Rüdficht genommen. 
Die 10 Auflagen, in wenigen Jahren vergriffen, geben einen Beweis 
von dem vielfachen Gebrauch diejer Leitfäden. | 


9. V. 5. Curie's Anleitung die im mittleren und nördliden 
Deut\älanı wildwadjenden und angebauten Pflanzen auf 
eine leichte und fichere Weife durch eigene Unterfuhung zu 
be fimmen. Ganz neu bearbeitet von A, Lüben. Leipzig 1865, Heinrich. 


Died Werk tft Lehrern und Schülern fehr zu empfehlen; es führt 
benjenigen, welcher den Namen einer Pflanze ſelbſt finden will, ziemlich 
ficher zum Ziele und er hat bei Diefer Gelegenheit zugleich das Charak— 
teriftifche der unterſuchten Pflanze kennen gelernt; daher ift es eine fehr 
gute Uebung, wenn der Schüler unter Anleitung des Lehrerd die erften 
10 bis 20 Pflanzen mit Hülfe des Buches kennen lernt. Im eriten 
Kapitel erklärt der Verfafler die hauptjächlichften Gegenftände der Termino- 
logie; das zweite Kapitel ift der Syſtemkunde gewidmet, ed werben Die 
Begriffe von Art, Gattung und Familie Elar gemacht und zwar erft vom 
Linndjchen und dann vom De Gandolle’jchen natürlichen Syſtem geipro- 
chen. Die Diagnofe der einzelnen Pflanze wird dann nach dem Linné'ſchen 
Syſteme ausgeführt; man fucht erft Die Gattung zu beitimmen und hat 
man dieſe gefunden, fo giebt No. II die Möglichkeit, auch Die Art zu 
erfennen. Dadurch, Daß in dieſem zweiten Abjchnitte das natürliche 
Syſtem gewählt wurde, erhält der Schüler Gelegenheit, fich auch mit 
Diejem zu bejchäftigen. 


10. Flora der Marl Brandenburg und der Niederlaufib von 
Friedrich Ruthe. Berlin 1834, bei Lüderib. 6 A. 

Auf den erften 174 Seiten wird eine ausführliche Terminologie 
und Syſtemkunde, ſowie eine genaue Charakteriſtik jeder Familie mit 
dem Namen fämmtlicher Gattungen, die zu jeder Familie gehören, gegeben. 
Dann folgt die Analyfe ver Gattungen. Hat der Schüler die Gattung, 
” der feine Pflanze gehört, gefunden, jo kann er fich durch Die genaue 

ngabe der Gattungsmerkmale, welche der Verfafjer zufammengeftellt hat, 
überzeugen, ob er fich nicht Bei der Diagnoſe geirrt habe, welche Ein- 
rihtung als ein Vorzug des Buche vor Dem vorigen angejehen werben 
muß. Erſt dann wird er bei der Analyſe der Arten Hicher zu dem richtigen 
Specieönamen gelangen. 


11. Flora von Berlin. Anleitung, bie im weiteren Umfrelie von 
Berlin wildwadfenden und häufiger fultivirten Pflanzen 
anf eine leichte und fihere Weife durch eigene Unterfuhung 
zu beftimmen. Bearbeitet von W. Lackowiß. Berlin, 1868, bei Kort⸗ 
lampf. 1 A. j 

Vorliegende Flora foll den Schüler, wie bei Curie nur in den 

Stand feßen, durch eine genaue Analyje den Namen einer beftimmten 
Pflanze zu finden, enthält aber nicht, wie die Flora von Ruthe, auch 
noch eine zufammenfafjende &harakteriftif der Gattung. Es tft von dem 
Linnéſſchen Syſtem ganz abgejehen worden und nur der Gattung auch 


die Linnejche Klaffe beigefügt. Kenntniß der Terminologie wird voraus⸗ 
gelebt; es muß diejelbe alfo vor dem Gebrauche des Buches dem Schüler 
eigebracht werden. Der Verfaſſer hat die Auffindung der Art dadurch 
erleichtert, daß Die Analyje in 3 Abfchnitte getheilt ift: im erften wird 
die Samtlie, im 2. die Gattung und im 3. die Art dadurch gefunden. 
Freilich würde eine Charafteriftif der Gattung die Probe möglicdy machen, 
ob man fich bis zum Biele auf dem richtigen Wege befunden habe; wenn 
jedoch letzteres nicht der Fall geweſen fein jollte, jo wird man auch bier 
bald an eine Stelle gelangen, wo beide Gegenfäge zu der Pflanze nicht 
mehr pafjen und man erkennt, daß man fich geirrt habe und den Weg 
von Neuen betreten müfle. * 


12. Chemie der Kühe für Töchterſchulen, fowie zum Selbfiunterrichte 

von E. Franke. Dritte Auflage. Eisleben bei Reichardt, 1870. 1,5.A4. 

Der Zwed des Buches ift in feinem Titel ausgeiprochen: ed Handelt 

befonderd von chemifchen Verhältnifen, welche im Hausftande zur Gr: 

ſcheinung kommen, beipricht die Nahrungsmittel, ihre Verfälfchungen, Die 

am häufigften vorfommenden Gifte, Einiged aus der Technologie, 3. ©. 

die Fabrikation des Zuckers, der Seife u. f. w. ‘Der Leitfaben ift aus 

dem Unterrichte in der Schule hervorgegangen und eignet ſich fehr gut 
für dieſe bejonderen Schulfreife. 


13. Chemie für Shulen und zum Selbftunterrichte; von A, Berthelt; 
aa okilbungen, Vierte Auflage. Leipzig bei Julius Klinkhardt, 


Der Berfafjer tft als praftifcher Schulmann der Lehrerwelt zu be= 
fannt, ald daß es nöthig wäre, zur Empfehlung dieſes Leitfabend viel 
zu äußern. Derſelbe ſchließt fih-in würdiger Weiſe den vielen Schul 
büchern des Verfaſſers an. Er behandelt im erften Abfchnitt, „von der 
unorganijchen Chemie”, die einfachen und zufammengefegten Stoffe, ihre 
Gewinnung, Die Gejebmäßigfeit in den chemifchen Erjcheinungen und Die 
hemifche Sprache. Im zweiten Abjchnitte, „von der organifchen Chemie,“ 
werden die Pflanzen und die Thiere nach ihren chemiſchen Beftandtheilen 
und ihrem Werthe für’d Leben, ſowie die Nahrungsmittel beiprochen. 


14, milde Berfuhe einfachſter Art; ein erfter Kurſus in ber 
Chemie für höhere Schulen und ym Seldfiunterriht, ausführbar 
ohne bejondere Vorkenntniſſe und mit möglichft wenigen Hilfsmitteln von 
M. Shlihting. 3. Auflage. Kiel bei Homann, 1871. 2 AM. 


Das Bud) ift ein etwad umfangreicherer Leitfaden ald bie beiden 
vorigen; ed umfaßt 216 Seiten und ähnelt in feiner Einrichtung ben 
phuftkalifchen Büchern von Herr und Grüger, welche den Schüler auf 
die einfachften Apparate zur Ausführung von Crperimenten hinweijen. 
Sp wird auch hier als Veberjchrift bei jedem Verſuch angegeben, womit 
man fich zuvor verjehen muß, um das Experiment ausführen zu fünnen; 
auch ift in einem Anhange zufammengeftellt, wad man zu allen in dem 
Buche befprochenen Verſuchen nöthig habe. Der Verfaſſer betrachtet fein 
Werf als einen vorbereitenden Kurſus in dieſem Zweige der Natur- 
wiſſenſchaft und empflehlt bei weiterem Gingehen in die Chemie die um⸗ 
fangreicheren Werke: „Stödhardt8 Schule der Chemie“ und 
„Hornig, Anfangsgründe der Chemie”. Wien, Gerolds Sohn; 
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Preis 3 4. Nach einer Einleitung unter dem Titel „Allgemeines“, 
in welchem vie Elemente, die chemiſche Schrift, die chemifchen Verbin: 
Dungen und Gejeße befprochen werben, folgt ein zweiter Abfchnitt: Vor⸗ 
bereitendes" und belehrt und über Thätigfeiten und Apparate, die 
bei vielen Experimenten erforderlich find. Der Hauptinhalt enthält dann 
Verſuche mit Nichtmetallen und Metallen; die organiiche Chemie kommt 
nice vi Leitfaden, der ja nur ein vorbereitender Kurſus fein will, 
nicht vor. 


15. Methodiſches Uebungsbuch für den Unterricht in der Botanil 
+ an höheren Lehranftalten und Seminarien, von Dr. E. Loew; 
Berlin, 1875, Verlag von Otto Gülker, I. Curſus. 1,5 A. 


Das Merk giebt zwar zunächſt dem Schüler Anweifung, worauf 
er bei Plangenbeichreibungen feine Aufmerkjamteit ER zu richten 
habe, giebt aber auch dem Lehrer fo viel methodische Winfe zu einem 
geiftbildenden, botanischen Unterrichte, daß das Werk demſelben zur ein- 
gebendften Kenntniß und Nachfolge empfohlen werben kann. Der Inhalt 
zerfällt in 5-Abjchnitte: A. Befchreibungen, B. VBergleichungen, C. Uebun⸗ 
gen im Beſtimmen einheimifcher Holzgewaͤchſe, D. Häusliche Aufgaben, 
E. Anhang: Fragen über die wichtigften morphologifchen Grundbegriffe 
u. ſ. w. Für die Vergleihungen muß allerdings vom Schüler ein 
Herbarium angelegt werben, damit wenigftend Die getrocdneten Pflanzen 
bei den Bergleichungen in der Hand eines Jeden fein koͤnnen. Das Bud, 
ift ſehr eipfehlenöitertb. | 
Folgende Titel von Leitfäden erlaube ih mir noch anzuführen: 


1. Died, Methodiſcher Leitfaden der Naturgeſchichte, 2. Aufl. 1873. 
Breslau bei Trewenpdt u. Oranier. 15 A. 


2. Retolida, Meine tliuftrirte Naturgeſchichte, 1864. Brünn bei 
Buſchak und Irrgang. 12 AM. , 


3. Riedel, neue Bearbeitung vonMidhael Defagas Kleiner Natur: 
eihichte und Gewerbetunde für Schulen. Mannheim bei Bens⸗ 
eimer. 0,8 A. 

4. Zippe, Lehrbuch der Naturgeſchichte fürlinterrealfhulen, 9. Aufl. 

1870, Prag, Temsſky. 2 A. 


5. Fiedler und —— der Bau des menſchlichen Körpers. Drebden 
bei Meinhold und S 


hne. 1,25 M. 
6. Bertheld und Befler, Pflanzenkunde fürSchulen und zum Selbſt⸗ 
unterridhte, 3. Aufl. Leipzig bei Klinkhardt. 18 A. 


7. Haug, Anfangsgründe der Pflanzenlunde Navensberg bei 
Imer.. 07 A. \ 
8. Kirchhoff, Shulbotanik I, IL und II. Halle bi Schmibt. 


9. Netolida, Sehrbu ber Mineralogie mit befonderer Rüdjidt 
auf’8 praktiſche Xeben, mit vielen Abbildungen, 1867. Brünn bei 
Buſchak und Irrgang. 0,75 AM. 


10. Runge, die Mineralogie in der deutſchen Volksſchule, 1874. 
Breslau bei Morgenfiern. 1,2 A. 


11. Shoh, Mineralogie Breslau bei Maruſchke und Berendt. 
EM. 


12. Woſſidlo, Mineralngie, 1,2% Th. Breslau bei Maruſchke und 
Berendt. 2,25 und 0,6 A. 
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c) Für den Privatgebraud. 


1.38. Martin’8 Naturgefhichte für die Jugend beiderlei Geſchlechts 
mit 300 Abbildungen und 20 Holzſchnitten; vermehrt und verbeflert ven 
Kolb; 7. Auflage. Stuttgart bi Schmidt und Spring, 1872. 


Das Merk zeichnet ſich durch einen reichen inhalt, feine, naturge- 
treue Abbildungen und einen im Verhaͤltniß zu feinem Umfange ehr 
billigen Preis aus; e8 enthält 623 Seiten. 

Die Abbildungen eignen ſich allerdings wegen ihrer Kleinheit nicht 
gut zum Vorzeigen in der Schule, aber die Beichreibungen koͤnnen dem 

ehrer zur Vorbereitung dienen und es liegt im Intereſſe des Lehrers, 

die Kinder anzuregen, ich dergleichen Bücher bei irgend einer Veran- 
laffung von Seiten der Eltern zu wünjchen, weil durch fol ein Buch 
der Sinn für die Natur gewedt wird. - 


2. Daffelbe läßt fih von der Naturgeſchichte, ver Jugend gewidmet 
von Hermann Wagner, mit 15 col. Tafeln und 32 Holzſchnitten; 2. Aufl 
Stuttgart bei J Hoffmann“ 3 A. 


Tagen, welches Buch freilich nicht jo umfangreich ift, eine fehr kurz ge- 
Fate Mineralogie enthält, aber der Lehre vom Menſchen eine etwas größere 
Aufmerffamkeit ſchenkt. Beide Bücher find für den Privatgebrauch em- 
pfehlenswerth. 


3. Thiergefhichten für die Jugend. Unfere lieben Saußfreunde 
in Heimat und Fremde von Hermann Pölge, 2 Theile mit 125 und 
110 Abbildungen. Leipzig 1874, bei Dito Spamer. 6 A. 

Auch dieſes Werk, ein Theil aus dem „Kosmos für die Jugend“, 
zeichnet fi) Durch eine Menge guter Abbildungen aus; der Text enthält 
eine lebendige, anziehende Schilderung des Lebens der Hausthiere, ber 
man es anfieht, mit welcher treuen Hingebung für die Sache der Ber- 
fafjer gefchrieben hat. Das Buch eignet ſich zum Privatgebrauch als 
eine anziehende Lektüre für die Jugend, aber auch ber Lehrer wird 
manchen nußbaren Stoff für feinen Unterricht in der unterften Klaſſe 
daran ziehen. Allerdings wäre es nöthig, Die eigenthümlichen Merk⸗ 
male jeder Gattung und Art etwas genauer anzugeben, als es hier ge- 
ſchehen if. Unter den Abbildungen find die größere Zahl folche, welche 
auch den Schauplap des Thierlebend darftellen. 








V. 


Der Elementarunterrict in der 
Geometrie. 








Ed, > 





Der Slementarunterriht in der Geometrie. 
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I. 
Einleitung. 


1. Die Geometrie umfaßt das Gebiet der räumlichen Formen, deren 
Auffaffung für Die Ausbildung des menschlichen Geifted von der größten 
Wichtigkeit ift. Ihre pädagogifche Bedeutung weit ihr eine Stelle auch 
unter den Lehrgegenftänden der Elementarſchule an. ‘Deffenungeachtet 
Bat e8 doch lange gebauert, ehe fle in den Unterrichtsfreis der Volksschule 
Eingang gefunden, und noch länger, ehe fie darin ſich offictelle Anerken⸗ 
nung errungen bat. Ä 

Bor Peſtalozzi lehrte man die Geometrie nur auf den Univerfitäten 
und in den höheren Schulen. Mean folgte dem mifjenfchaftlichen de⸗ 
monftrativen Lehrgange des Euflid und glaubte durch Erplication und 
Interpretation feiner „Elemente auch die Jugend in die Geometrie ein- 
führen zu koͤnnen. Aber Eutlid bat fein Lehrbuch nur für Männer ge- 
ſchrieben, Die, Schon ausgerüftet mit mathematifchen Erfahrungen, Kenntniſſen 
und Uebungen, ſich in ihrer Wiflenfchaft vervollfommnen wollten*). Sein 
Bud war fein Schulbuch, fondern ein logiſches Kunſtwerk, defjen Auffaſſung 
einen gereiften Verftand vorausfeßte. Daß man es fchon dem ugend- 
unterrichte zu Grunde legte, war daher, paͤdagogiſch betrachtet, ein Mißgriff. 
Aber man vergaß in einfeitiger Bewunderung ſeines Syſtems, dad man 
al8 die vollfommenfte ſynthetiſche Darftellung pries, den fubjectiven For⸗ 
derungen der Methode Rechnung zu tragen, und unterrichtete über Die 
Köpfe hinweg. Daß die Euflidiiche Methode audy in den höheren Schulen 
für den erften Unterricht nicht paſſe, davon Hätte man ſich leicht aus 
ihrer &rfolglofigfeit überzeugen Fönnen. ber die Lehrer ſuchten bie 
Urſache derjelben in der Abftractheit und Schwierigkeit des Gegenftandes 
felbft und meinten, daß Der Unterricht in der Geometrie und der Mathe- 
matif überhaupt eine eigenthümliche Geiftesbefähigung - beanfpruche, Die 
bei der Mehrzahl der Schüler nicht zu finden fei**). Do$ die Raumlehre 

°) Bergl. von Raumer, Geſchichte ber Pädagogik. III. ©. 373, 

⸗e) „Wohl iſt e8 wahr, daß der productive mathematiſche er ebenfo gut 
wie der Dichter geboren werben muß; aber fo gut Millionen bon nicht probuctivs 
poetifhen Köpfen die vorhandenen Gedichte * und mit —A leſen, ebenſo 


muß jeder Menſch von ir undem Menfchenveritande dazu befähigt fein, die einmal 


hon gefundenen mathematiſchen Säge in fi aufzunehmen. Denn bie ganze Mathes 
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auch einen elementarischen Theil habe oder eine elementarische Behandlung 
zulaffe, und daß fie im Anfangsunterricht elementarifch behandelt werben 
müffe, Davon hatte man Feine Ahnung. 

Da erſchien Peſtalozzi, der die abftracte Wiffenfchaft elementarifirte, _ 


‚und wad den größten Gelehrten verborgen geblieben war, dad fand ein 


ehemaliger Hirtenjunge von den Alpen, Joſeph Schmid. Im Geiſte 
der wahren Poſtalozzi'ſchen Schule ſpuͤrte er die, einfachen Elementar⸗ 
anfchauungen auf, Die den ſchwerſten geometrifchen Problemen zu Grunde 
liegen, und machte die Sadye in ihren Anfängen dem Geifle der Rinder 
zugänglih. Er erfand die Raumformen-Lehre, die mit den Lehren 
von der Zahl und Sprache die Peſtalozzü'ſche Lehrtrias: Bahl, Form 
und Wort, bildete und ſeitdem in die Clementarfchulen einbrand: 

Dem natürlichen Entwidelungsgang der Wilfenjchaften und Methoden 


entſprechend, rief ein Extrem Das andere, entgegengejebte, hervor. Die 


alte Geometrie bafirte auf- den Begriff und conftruirte wiſſenſchaftlich 
aus den allgemeinften Principien; die neue Sormen- und Größenlehre 
fing mit der einfachften Grundanſchauung an, combinirte ein Einfaches 
mit einem zweiten Einfachen, blieb aber im Gebiete des Goncreten ſtecken 
und verlor ſich nach dem falſch verftandenen Princip der ſogenannten 
Lüdenlofigfeit in unzähligen endlofen einzelnen Fällen. Wider Willen 
und Willen gelangte fie in einen neuen wahrhaft trivialen und hohlen 
Formalismus hinein, der, da erfih um die reale Welt nicht befümmerte, 
eine andere Art von Abftractum realifirte, Die den Geift der Schüler 
verflachte und in's hohle Nichts Hineintrieb. Die Lernenden verftanden, 
was fie machten, aber ihr Geift gelangte zu Feiner wahren Bildung, weil 
man ihn nur mit philanthropiniftiichen Spielereien befchäftige. ‘Dem Geifte 
ift der Trieb na dem Wahren, d. 5. nach dem Sein, eingeboren; wo 
er in gejunder Naturfräftigfeit erfcheint, will er nicht bei den einzelnen 
Fällen ftehen bleiben, fondern fich auch der dad Ginzelne beherrichenden 
Regel bemächtigen, will er in dem Theile das Ganze, in dem Speciellen 
das Allgemeine erfennen. Dahin muß daher die erichöpfende Betrachtung 
des Goncreten immer führen und in ihm ihre Endſchaft, d. h. eben ihre 
Erfchöpfung, erreichen. Dazu gelangte aber fein Schüler, welcher nad) 
der in der Meinung feftgerannter Peſtalozzianer oder Schmidianer allein 
jellgmachenden Methode ausschließlich geführt wurbe. 

„Die Formen⸗ und Größenlehre von I. Schmid”, jagt Harniſch, 
„war an ſich wenig, weil fie nur einen Fleinen Theil der Raumlehre jelbft 
umjpannte, ohne innere Geſetze eine große Maſſe lieferte und für das 
bürgerliche Leben feine Bedeutung hatte Sie war andererjeitd viel; 
denn fie befümmerte fi) nicht um den ausgefahrenen fchlechten Weg, 
deſſen Elendigkeit aus —E— Keiner ſah; fie ging vom Schüler 
aus und nit von der MWillenfchaft und beabfichtigte Kraftbildung — 
etwas ganz Neues in der Zeit. Aber es war eine eitle Kraftanftrengung, 
ohne Zweck und ohne Biel, ohne Beziehung zur Willenfchaft und zum 
Leben, ein wahrer deus ex machina. len die wahren Anhänger 


matik berubt auf den einfachen Vorftellungen von Raum und Zahl; wer biele nit 
begreifen fann, tft ein Schwadfinniger, — bie Verlnüpfung ber einzelnen orftel- 
lungen berubt auf, den einfachſten Iogifchen Denkalten; ter dieſe nicht auszuüben 
— . ! ein unlogifcher Kopf und wird auch in anderen Disciplinen Nichte 
eiſten. alt, 
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Peſtalozzi's, d. h. Die, welche nie feine äußere Hülle, feine Unterrichtöformen 
verehrt haben, fondern überall nur feinen Geiſt anbeteten, und die oft 
feine Formen zerbrachen, um feinen Geift in die Welt zu führen, der von 
kurzſichtigen Schülern und Anbetern zu verſchiedenen Zeiten in gar mannig- 
faltige Zwangsformen zerfchlagen warb, dieſe erfannten dad Gute an, 
was in J. Schmid's Formenlehre lag, blieben aber Dabei nicht ftehen, 
fondern bauten weiter.“ 

2. Schmid's Formenlehre fand begeifterte Anhänger und Nachahmer. 
Die Erkenntniß des Fortſchritts, den man ihm und feinem Meifter 
Peſtalozzi verdankte, rief eine reiche Literatur und eine ausgedehnte praktiſch⸗ 
päbagogliche Thätigfeit hervor. Uber das übermäßige Betonen ber for: 
malen Bildung von Seiten der Schüler Peſtalozzi's führte zu einer Ge: 
ringihäßung des pofitiven Wiffend und der Bebürfniffe des Lebens, und 
fo fonnte es nicht fehlen, daß die Lebhaftigfeit der Reformbewegung über 
Das Ziel hinaus in falfche Bahnen drängte, und Ueberftürzungen und 
GEinfeitigfeiten zu Tage traten, welche den Nupen des Funded, den man 
getban Hatte, mehr oder weniger in Frage ftellten"). Die Idee der 
elementarifch entfaltenden Beranfchaulichung, welche Peſtalozzi in der Ahnung 
feines Gemüthes gefunden hatte, wurde von feinen Schülern und Freunden 
mißverftanden. Sie verftiegen fi zu dem jogenannten „Suchenlafſen 
durch Lehrlinge”, d. b. zu einem Suchenlaffen ohne gegebene Winfe zum 
Finden, ohne Andeutung des Wejentlichen, um Das es 8* dabei handelte, 
ohne Hinweiſung auf den rechten, den naturgemaͤßen Weg zu der ins Auge 
gefaßten Wahrbeit, Andererjeit3 verjahen fie e8 darin, Daß fie wähnten, 
der Blementarunterridht dürfe, ja jolle in feiner von ihnen beliebten breiten 
Manier einen möglichft weiten Umfang der mathematischen Lehre umfaflen. 
Sie gerietben hiermit nothwendig in einen Widerſpruch. „Bei ber 
Slementar-Methode”, jagt ein ſcharfer Beobachter jener Zeit, „kann es 
lediglich nur auf die Glementar-Erfenntniß, naͤmlich auf die Entfaltung 
der Anfangspunfte der inneren Anfchauung durch die äußere Darlegung 
des Räumlichen ankommen. Hier gilt ed aber infachheit, Damit bei 
aller Entfaltung und eben Durch folche Die Ueberficht und Umfaſſung bed 
Einzelnen mit Leichtigkeit vor der Anfchauung ftattfinden koönne. Die 
Peſtalozzianiſche Schule — eine Peſtalozzi'ſche giebt es nicht leicht, weil 
Peſtalozzi nur Andeuter feiner methodiſchen Idee war, nie felbft als 
Lehrer fie ausführte,- — fehlte fogleich in ihrer erften und beften Zeit 
darin, daß fie einen übergroßen Werth in die vermeintliche elementarifche 
Behandlung möglichlt zufammengefeßter und fchwieriger Aufgaben ſetzte **).” 

Die deutſchen Didaktiker erfannten die Weile J. Schmid’d, der man 
mit Recht den Vorwurf der Seichtheit und der Spielerei mit Linien und 
Winkeln machte, als das andere Extrem der Euklidiſchen Methode und 
waren bemuͤht, den ſchroffen Gegenſatz zwiſchen ſeiner zerſpaltenden, zer⸗ 
ſplitternden Manier und dem bisherigen abſtracten Lehrverfahren zu ver⸗ 
mitteln, das Wahre der neuen Methode mit dem Wahren der alten zu 
verbinden und ſo die richtige Mitte zu finden, die ſich eben ſo fern von 
Geiſtesverſeichtung wie von Geiſtesüberſpannung hielt. Man ſuchte den 


*) Vergl. Dr. E. Petzoldt, Hantwörterbud für den deutſchen Volksſchullehrer, 
©. 189 und Päragogifhe Encyllopädie von K. A. Schmid II. ©. 394. 
**) Gruner, Ueber Vollksſchulweſen und Vollöveredelung als gegenfeitige Be⸗ 
dingungen eines befjeren bürgerlihen Zuſtandes ꝛc. Wiesbaden, 1833. 
Dieerweg’s Wegmweifer. 5. Aufl. III. Band. 17 \ 
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Reichthum der geometrifchen Kombinationen auf dad Maß der Zweck⸗ 
mäßigfeit zu bejchränfen und von der Aufftellung einzelner Fälle zum 
allgemeinen Geſetze vorzudringen, und war andererfjeitd darauf bedacht, die 
FSormenlehre durch paſſenden Stoff aus der Geometrie zu bereichern, 
durch Auffinden und Auflöfen geometrifcher Wahrheiten und Aufgaben 
das Nachdenken zu weden und den Verſtand zu fchärfen, und jo vom 
Anschauen zum begriffämäßigen Erkennen zu führen. Bei dem Schwanfen 
eigen zwei Extremen waren neue Mißgriffe in der Methode, wie in 
er Auswahl des Stoffes unausbleiblidh. ihrend Die Einen ſich im 
Stoffe beichränften und ihre Schüler nur in mannigfaltigen &ombina- 
tionen von Linien und Winfeln und der ſymmetriſchen Zufammenftellung 
gerader und krummer Linien übten, nahmen die Andern, die der Eukli— 
difchen Geometrie einen größeren Einfluß auf die Ausbildung der Formen⸗ 
lehre geftatteten, mehr oder weniger den Inhalt der eigentlichen Geometrie 
felbft durch und mutheten nicht nur dem Anjchauungdvermögen, ſondern 
auch dem DVerftande und der Spracfähigfeit der Schüler Leiftungen zu, 
welche Die betreffende Alteräftufe weit überftiegen”). ‘Der geringe Erfolg, 
den der Unterricht in der Sormenlehre unter diefen Umftänden erzielte, 
erichütterte den Glauben an tie bildende Kraft berjelben und rief eine 
Reaction hervor, die ihr entfchieden das Recht Beitritt, als felbftftändiges 
Lehrobject im XLectionsplan der Volksſchule aufzutreten. Während die 
moderne Formenlehre, nah Curtmann's Ausſpruch, ehedem jelbft aus 
den Dorfichulen fait die Religion hinaustrieb, und Dinter feufzte: „Gott 
bemahre und vor Menfchen, die Winkel und Dreiede beſſer kennen, ald 
Gott und ihre Pflichten!” brauchte man jeßt nicht mehr vor Ueberſchaͤtzung 
der Formenlehre zu warnen. Zwar fuchten Ramfauer, Graßman, Harniſch, 
Zobler und vor Allem Diefterweg die Formenlehre wieder auf die rechte 
Bahn zu lenken und ihre Bedeutung im Organismus des Unterrichts 
in's Licht zu ſtellen und zur Anerkennung zu bringen; aber der Geift der 
folgenden Zeiten wiberftrebte ihrer allgemeinen Einführung. Die jelbft- 
ſtaͤndige Entwidelung der Denkkraft, die Hinführung der Schüler auf 
ihr Inneres ald eine Duelle veichhaltiger Erfenntniffe, die Aufichliegung 
des Geiſtesſchachtes ꝛc. Alles dieſes war nicht bei Allen, die ſich zu 
Stimmführern der Zeit aufwdrfen, ein beliebter Gegenftand. Daher 
ließ man Die Sormenlehre ſelbſt da nicht auffommen, wo fie offenbar eine 
Stelle verdiente. 

Die Pädagogik, die nach Peftalozzi eine einfeitige formaliftifche Rich: 
tung genommen Batte, folgte jeßt dem realiftifchen Zuge der Zeit und 
brachte allmählich den richtigen Grundfaß zur Geltung, daß eine einfeitige 
formale Bildung werthlos fei, und die Hebung der geiftigen Kraft bed 
Schülers nur durch fach» und naturgemäße Behandlung eines an fid 
ſchon werthvollen Stoffes erzielt werben dürfe. Uber der Werth der 
zu behandelnden geometrifchen Unterrichtöftoffe wurbe einfeitig nur nad) 
ihrer Bedeutung fuͤr's praftifche Leben bemeſſen. ‘Der materiale Zweck 
des Unterrichts trat fo entſchieden in den Vordergrund, daß man fid 
häufig Darauf befchränfte, den Schüler mit einer Sammlung von Recepten 
über eine gewifje Anzahl müglicher Konftructionen und n Reden aus⸗ 
zuſtatten. Jene wies man dem Zeichen⸗- und dieſe dem Rechenunterrichte 


*) Vergl. Pädag. Encyllopädie von K. A. Schmid. I. 395. 
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zu. Die alte Sormenlehre war Damit aufgegeben. Daher 
vermied man auch ihren Namen und faßte dad Wenige, was man aus 
der Geometrie in den Zeichen und Rechenunterricht der Volksſchule auf: 
nehmen zu müflen glaubte, ‚unter dem Namen „Raumlehre” zujammen. 

Während die Sormenlehre aus der Volksſchule hinausgewieſen wurde, 
behielt die Buͤrgerſchule (ſtaͤdtiſche Mittelſchule), in welcher die Ertheis 
Inng des geometrifchen Unterrichts gemwöhnlid einem Literaten Dr 
ihre alte, den höheren Schulen entlehnte Unterrichtöweife bei, oder kehrte 
zu ihr zurüd. Man griff nach irgend einem für Gymnaſien oder Real 
ſchulen beftimmten Lehrbuch, Das den Anhalt der Geometrie in ſyſtema— 
tiſchem Gefüge und ſynthetiſcher Gntridelung darbot, und glaubte 
elementarifch zu verfahren, wenn man ſich und die Schüler mit den 
Elementen der Wilfenfchaft, d. h. mit den erſten Kapiteln des Lehrbuchs, 
abquälte, um im günftigften Falle einen Bruchtbeil der Oberklafje bis 
zum Pythagoras zu fchleppen. Andernfalld juchte man Euklid zu popu- 
larifiren, d. h. man ftellte Srklärungen und Lehrjäbe zufammen und verjah 
diefe mit gar Teinen oder ſolchen Beweifen, Die nA unmittelbar auf Die 
ſinnliche Anſchauung gründeten oder auf ein jogenanntes Plaufibelmachen 
binaußfiefen, das weder in formaler noch in materialer Beziehung irgend 
welchen Nutzen brachte. 

Nachdem der größte deutiche Staat in feinen Volksſchulen der Geo- 
metrie wieder eine eigene Stätte bereitet hat, hat fich der Ausbildung 
des Glementarunterrichted in dieſem Fache ein erneueted Intereſſe zuge: 
wandt. Die „Allgemeinen Beitimmungen des Königlich Preußifchen Diinifters 
der geiftlichen, Unterricht3= und Mebdicinal-Angelegenheiten vom 15. October 
1872” haben eine große Zahl von Leitfäden der Raumlehre für PVolfs- 
Schulen hervorgerufen, die und das Bild der Geometrie, das jene in den 
einfachften Umriffen gezeichnet Haben, in weiterer Ausführung barbieten. 
Manches, was ältere Autoren als wefentlide Seite der Formenlehre 
hervorgehoben gaben, bat in ihnen Berüdfichtigung gefunden. Gern be- 
gegnen wir 3. B. dem Streben, Die Geftaltungd: und Conſtructionskraft 
der Schüler zu üben. Im Allgemeinen will e8 und aber bebünfen, als 
werde die Erwerbung von geometrischen Kenntniffen und Fertigkeiten mit 
Bernadhläffigung der formalen Bildung angeftrebt. Noch find Die Acten 
über biejen Gegenftand nicht geſchloſſen. Nach welchen Richtungen bin 
der E&lementarunterricht in der Geometrie nady unferm Dafürbalten zu 
erweitern, reſp. zu beichränfen ift, wird fich dem Leſer aus dem Nadı- 
folgenden ergeben. 


I. 
Die elementare und die wiffenfchaftliche Geometrie. 


1. Die Geometrie, auf welche die Elementarfchule angewieſen ift, 
bat wie Die eigentliche oder wifjenfchaftliche Geometrie Punkte, Linien, 
Flächen und Körper zu behandeln und fie jowohl an und für ſich, als 
auch in Beziehung zu einander aufzufallen.. Stellen wir fie der wiljen- 
\chaftlichen Geometrie ald „elementare” gegenüber, fo kann der Unter: 

17° 
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Ichied beider 1. in dem liegen, was in beiden von den gemeinjamen 
Grundobjecten behandelt wird, 2. darin, wie es gejchieht. In jenem 
Falle ift der Unterſchied ein nicht abjolut, Doch relativ objectiver (mate- 
rialer), in dieſem ein fubjectiver (formaler) oder ein Unterſchied der 
Methode. Es ſteht zu erwarten, daß beide Unterſchiede Durch einander 
bedingt werben, nämlich jo: daß die Behandlungdweife eine andere ift, 
weil Die behandelten Objecte Gelakin) andere find, und daß in Der ele- 
mentaren Geometrie andere Merkmale und Seiten ald in der willen 
ſchaftlichen Geometrie an den gemeinfamen Objecten aufgefucht und trac- 
tirt werden, weil bad Alter der Schüler, die Art und Aufgabe der Schule ıc. 
eine andere Unterrichtöweije verlangt. 

2. Die willenjchaftliche Geometrie, wie wir fie von den Alten über- 
kommen haben, leitet ihre en aus wenigen, unmittelbar feftftehenden 
Grundprincipien (Axiomen) in ſtreng Iogifcher, wiljenfchaftlich-uftematifcher 
Weiſe ab. Aber das erite Erkennen des Menſchen ift überall dad Durch 
die Functionen der Sinne vermittelte Außerlich- und ihnerlich-anfchauliche, 
über welches fich erit fpäter das eigentliche Denken erhebt. ‘Der Gle- 
mentarjchüler fteht auf dem Standpunfte des. anfchaulichen, unmittelbagen 
Erkennens und bleibt, wenn er nicht jpäter zu wifjenjchaftlicher Bildung 
auffteigt, im Ganzen fein Leben lang darauf ftehen. Des Volkes Auf- 
faſſungsweiſe ift die unmittelbare, nicht Die durch Schlußreihen vermittelte, 
ſyllogiſtiſche. Folgt daraus, daß die Elementarjchule ihrer Natur nach 
auf Wifjenfchaften und wifjenfchaftliche Erkenntniſſe verzichten muß, fo 
gehört auch die willenfchaftliche Geometrie nicht in ihr Gebiet. “Diele 
muß alſo entweder ganz aus ihrem Bereiche audgefchloffen werben, oder 
ihre Objecte müllen eine Behandlung erfahren, weldye auf dem Stand- 
punfte der Anjchauung bleibt und auf die willenfchaftliche Einheit Der 
Debuction, d. h. der confequenten Ableitung einer Wahrheit aus der 
andern, verzichtet. „Dem Knaben,” jagt C. F. A. Jakobi, „dem Diele 
Welt der geometrijchen Formen noch eine gänzlich fremde ift, mit den 
eriten Vorftellungen, die man ihm davon überliefert, zugleich ſchon zuzu- 
mutben, fich Darin nach der Weiſe folgerechten Denkens nach ſyſtematiſchem 
Fortſchritt zu bewegen, ift wider alle Pädagogik.” Genmetrifche Kennt⸗ 
niſſe gehören alfo, wenigſtens vorerft, nur in jo weit in die Elementar- 
ſchule, als ihr Wefen eine anfchauliche Behandlung zuläßt, und was wir 
aus dem Gebiete der willenjchaftlichen Geometrie, nach ihrer herkomm⸗ 
lihen Abgrenzung aufgefaßt, in den Kreis der Glementarjchule ziehen 
muß nad) der Methode des anfchaulichen Unterrichtd oder elementarifch 
behandelt werden. Die elementare Geometrie begnügt ſich alfo mit 
einer auf Anſchauung beruhenden Einficht, während die wiſſenſchaftliche 
Geometrie ihr Wiffen aus den erften Principien, au einer Eleinen An- 
zahl von Vorderjäßen, deren Gewißheit und Allgemeinheit von jedem 
Denfenden zugegeben wird"), abzuleiten und zu begründen ſucht. In 
jener wird, wenn nicht audfchließlich, jo doch vorherrichend das An- 
Ihauungs=, in dieſer das Begriffsvermögen bethätigt; in jener beabfichtigt 





*) Ob diefe Grundprincipien (Aziome) der Geometrie aus finnlider Wahr- 
nehmung ftammen, oder unmittelbar aus der Natur des menfchlihen Geiſtes abzu⸗ 
leiten find, ift eine gelehrte Streitfrage, an die wir bier beiläufig erinneın. John 
Stuart Mill, der Verfafler des „Syftemd der debuctiven und inductiven Logik“, halt 
fie für Producte (Generalifationen) der Erfahrung, für Inductionen aus der Erfahrung. 
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man unmittelbares, in dieſer vermitteltes, denkendes Erkennen im cigent- 
lichen Sinne des Worts. Dieſe ſucht den Schüler zu ſich emporzuheben, 
jene bemüht ſich zu ſeiner Faſſungskraft herabzuſteigen. 

Zu dieſem ſubjectiven oder formalen Unterſchied kommt der objective 
oder materiale. An den Raumobjecten giebt es eine Menge von Merk—⸗ 
malen oder Eigenſchaften, die fich Leicht Außerlich erkennen laffen, und 
andere, zu deren Auffaffung und Verftändniß es einer Reihe von Vor: 
ftellungen bedarf. Jene werden durch unmittelbares Erkennen oder leichte 
Dperationen ded Verſtandes Elar und machen daher den Gegenftand der 
elementaren Geometrie aus; dieſe erfordern ein geretfteres Nachdenken, 
Schlußreihen und Beweife und bleiben daher ber willenfchaftlichen Geo— 
metrie vorbehalten. In diefer werden zwar auch viele Säge von jener 
behandelt, aber Doch bei weitem nicht Alles. Der wifjenfchaftliche Geo⸗ 
meter läßt Alles bei Seite liegen, was nicht notbwendig zum Aufbau 
des Syſtems gehört; ihm iſt es mehr um die logiſche Conſequenz, als 
um die Sache zu thun. 

Die Methode der elementaren Geometrie ift aljo Die Anſchauung 
ober wenigftens Die Veranjchaulichung; fie wählt darnach ihren Anhalt, 
und diefer Inhalt verlangt nichts weiter ald anfchauliche Betrachtung. 
Ihre Methode ift Daher eine jubjectiv-objective.. Natürlich find hierbei, 
eben weil fie diefelben Grundobjecte, ja zum Theil diefelben Wahrheiten 
wie Die willenfchaftliche Geometrie behandelt, Uebergänge von der einen 
Erkenntnißweiſe zu der andern, Umbildungen der Anſchauungen in Be- 
griffe und Erläuterungen der Begriffe Durch Anfchauungen nicht ausge— 
ichloffen. Die elementare Geometrie bleibt zwar immer anfchaulich, fürchtet 
ſich aber nicht, auch nach dem Warum zu fragen; fie hält lange Schluß- 
- reihen für verpönt, geftattet aber Leichte Schluͤſſe. Es erhellt daraus, 
daß eine haarjcharfe Grenzlinie zwifchen der elementaren und der wiljen- 
Ichaftlihen Geometrie nicht gezogen werden kann. Die Gegenftänbe er- 
lauben ſolches nicht, fie gehen in einander über. 

3. Aus der bisherigen Darftellung, in der wir zwiſchen Der elementaren - 
und wifjenfchaftlichen Geometrie einen fubjectiven und (theilweife) einen 
objectiven Unterfchied nachgewiefen und dadurch beide Gebiete dem Be— 
bürfniffe gemäß von einander gejchieden haben, ergiebt fi ver Begriff 
der „elementaren Geometrie”. Ohne Daß wir Denfjelben zu befiniren 
brauchen, erfennt der Xefer, daß Die Ausdrüde „Formenlehre”, „Raum: 
lehre“ und „populäre Geometrie” als zutreffende Bezeichnungen dieſes 
Gegenftandes nicht angefehen werden koͤnnen. Der Ausdruck „Formen- 
Iehre” ift unbeftimmt, weil auch Die Sprache, Die Aeftbetif und andere 
ijjenfnajten Formen behandeln, alfo ihre Formenlehre haben, und ein- 
jeitig, weil audy der elementarfte Unterricht in der Geometrie Form und 
Größe zu betrachten hat. Der Ausdrud „Raumlehre” führt, allgemein 
genommen, auf ein ganz andered Gebiet (eine Lehre vom Raume kann es 
nur im metaphufijchen, fpeculativen Sinne geben) und ftellt im Sinne 
von „Raumgrößen-Lehre" unfern Gegenftand nicht in einen Gegenfaß 
zur wifjenfchaftlichen Geometrie. Der Ausdrud „populäre Geometrie‘ 
enblich erinnert an eine Behandlungsweiſe geometrifcher Wahrheiten, die 
allenfalls in Handwerfer-Fortbildungsjchulen, aber in feiner Volksſchule 
berechtigt fein dürfte Sol die Volksſchule eine Erziehungs: und Bil⸗ 
dungsftätte fein, welche Vorbereitung und Ausrüftung für's praftifche 








Leben durch Hebung der geiftigen Thätigkeit ihrer Zoͤglinge zu erftreben 
bat, jo darf es fich in ihr niemald um ein Aäußerliched Anlernen handeln 
— am wenigften in der Geometrie. Weifen wir unter den für unfern 
Gegenftand üblichen Bezeichnungen die Namen Yormen- und Raumlehre 
und populäre Geometrie ab, jo bleibt und nur übrig, ihn „elementare 
Geometrie” zu nennen. Wir gebraucheg dieſe Bezeichnung, weil fie von 
vornherein betont, daß Die Geometrie der Volksſchule nicht mit der 
willenfchaftlichen Geometrie unferer Gymnaſien und Realjchulen zuſam⸗ 
menfällt, warnen aber zugleich Davor, unter dieſer Firma die Elemente 
der Gegmetrie, die ja recht eigentlich willenjchaftlicher Natur find, zu 
lehren, oder mit unreifen Knaben ein bejchränftes Maß der Elementar- 
geometrie nach Anleitung eines wiljenfchaftlichen Lehrbuches durchzuarbeiten. 
Sol die Geometrie ſchon an 10= bis 14jährigen Knaben eine bildende 
Kraft bewähren, fo muß fie von der bürren Abftraction Ioögelöft und 
auf den fruchtbaren Boden der Anfchauung verpflanzt werben *); fie muß 
als elementare Geometrie eine elementariiche Behandlung erfahren, Die 
dem Geifte der Schüler Feine unnatürliche, gewaltſame Anftrengung zu= 
muthet, jondern fich auf Das beichränft, was er gemäß der Stufe feiner 
Kraft durch unmittelbare Anjchauung und leichte Schlüffe begreifen Tann. 


Il. 
Die elementare Geometrie und die verwandten Anterricdts- 


faͤcher. 


1. Der Hauptinhalt der elementaren Geometrie iſt, wie ſich uns 
aus der Vergleichung zwiſchen ihr und der wiſſenſchaftlichen Geometrie 
ergeben hat, der Inbegriff der Merkmale, die ſich Durch das Anſchauungs⸗ 
vermögen an den geometriſchen Objecten erkennen, und der Beziehungen, 
die fi aus ihren Verhältniffen zu einander durch die Thätigfeit des 
Anſchauungsvermögens und nahe liegende Schlüffe ableiten laſſen. Wir 
haben es aber nicht mit einem bloßen Erkennen, jondern zugleich mit Der 
Anbildung darftellender Fertigfeit zu thun. „Was an den Raumobjecten 
erfannt werden kann, wird ſowohl ſprachlich fixirt, Durch das Wort zum 
Bewußtſein gebracht, ald auch mit Griffel -und Bletftift zum zweiten 
Mal vor die Anſchauung geftellt." Die elementare Geometrie hat alfo 
den Schüler auch anzuleiten, Die angeſchauten Dbjecte mit eigener Hand, 
ſei es mit Lineal, Birkel ꝛc. oder frei, genau und fauber zu zeichnen. 
Aber dieſes Formenzeichnen, Das mit der Auffaffung der geometrifchen 
Formen Hand in Hand geht, ift niemald Selbftzwed, ſondern dient nur 
als Kontrole und Bildungsmittel der Anfhauung). 

Die Zeichenkunſt, mit welcher hiernach die elementare Geometrie 
nahe Verwandtſchaft hat, bejchränft fich in ihrem elementarifchen Theile 
auf die Darftellung gerab- und frummliniger geometrifcher Formen. Um 


*) Bergl. Kehr, Praktiſche Geometrie, ©. VII. 
“*) Vergl. K. Richter, ber Anfhauungsunterricht in den Elementarklaflen. ©. 185. 
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richtig zeichnen zu können, muß man zuvor durdy Betrachtung der Linien, 
Winkel ıc. einen Flaren, richtigen Begriff derjelben gewonnen haben. ‘Die 
Zeichenkunſt kann alfo der Geometrie nicht entbehren; was fie derfelben 
entlehnt, wirb aber nicht um feiner ſelbſt willen, fondern nur ala Correctiv 
für Auge und Hand in Behandlung genommen. 

Ein Theil der elementaren Geometrie, nämlich Die Betrachtung der 
Linien, ihre Verbindung und praftifche Darftellung fällt alſo mit den 
Anfängen der Beichenfunft zufammen, und beide, Die Anfänge der Zeichen⸗ 
lehre und der elementaren Geometrie, koͤnnen daher in der einen und 
gleichen Weife behandelt werden. Aber dieſes gilt eben nur von den 
erften Anfängen. Sehr bald gehen die Geiftesrichtungen in Diefen ver- 
Tchiedenen Feldern zu jehr auseinander, ald Daß es gerathen fein Eönnte, 
beide Unterrichtägegenftände in einem Lehrgange fortzuführen. 

Während man es in der Beichenfunft ald einer technifchen Fertigkeit 
vorzugsmweife mit Auge und Hand zu thun hat umd beide zur höchften 
Genauigkeit der Auffaffung und Darftellung zu befähigen fucht, veranlaßt 
der gute Unterricht in der elementaren Geometrie wenn auch zu Außeren, 
19 Doch zumeift und eigentlich zu inneren Anfchauungen, zu Elaren Vor—⸗ 
ftellungen und Begriffen und dem beftimmten mündlichen Ausbrude der: 
Telben, zu jelbftthätig zu bewerkftelligenden Gombinationen und Erfindungen; 
furz, die Thätigfeiten auf dem Gebiete der Beichenfunft und der elemen- 
taren Geometrie find zu verfchieden, ald daß man im Ernfte an eine 
vollftändige Congruenz derjelben denken könnte A. W. Grube, der bie 
Glementarftufe des geometrifchen Zeichnens ald ein Hauptftüd des Unter- 
richts in der Formenlehre betrachtet, jagt gleichwohl"): „Deshalb fallen 
aber beide Lehrobfjecte nicht in eins zufammen; denn die Sormenlehre, 
obſchon fie fich ganz in der Anfchauung bewegt, hat Doch nicht Die fchöne 
Darftellung der Körperform zum Zweck, ſondern die Bildung der geo- 
metrifchen Anfchauung, da8 Bewußtfein geometrifcher Verhältniffe, Com⸗ 
binationen des Verftande und Fertigkeit im mündlichen Ausdruck der⸗ 
jelben.” In gleichem Sinne urtheilt Dr. Fr. Otto): „Zur Verbindung 
der Sormens ober Raumlehre mit dem geometrijchen Beichnen bat un- 
fireitig theils die Gleichheit der in beiden Gegenftänden zu behandelnden 
Orundobjecte, theild Die Anficht geführt, Daß Darftellungen und Nach— 
bildungen der gedachten räumlichen Verhältniffe und Beziehungen in 
der Raumlehre ehr zweckmaͤßig find. Allein die Verſchiedenheit der Zwecke 
beider Gegenftände macht ihre ſtete Sonderung durchaus nothmwendig. 
Zwar find beide treffliche Bildungsmittel des Anfchauungsvermögend ; 
aber das Zeichnen bleibt mehr beim Außeren ftehen und zieht dabei 
nicht bloß Die geiehmi igen Formen der Steinwelt, jondern auch bie 
freiern der andern Reiche in den Kreid feiner Betrachtung. Die Raum- 
lehre Dagegen verweilt bei jenen und will vorzüglich Die innere Anſchauung 
bilden. Bwar haben beide ed mit zeichnender Darftellung und mit Nath: 
bildung zu thun; aber das Zeichnen am meiften mit dem Gefehenen, 
Dem Durch unmittelbare Anſchauung Gewonnenen und der Einbildungs- 
froft Uebergebenen; die Raumlehre mit dem Gedachten und nur 
Darum, um dem in ber innern Anfchauung Zuſammengeſetzten, dem durch 

*) U. W. Grube, Der Elementar: und Volksſchulunterricht ꝛc. S. 154. 


*) Dr. Fr. Otto's Päbagogifhe Zeichenlehre, neu bearbeitet von Dr. W. Rein. 
(Weimar 1873.) ©. 30. gogiſch 
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Begriffgcombination Gefundenen einen höheren Grad von Slarheit zu 
geben. Auch fordert man von den Darftellungen des Zeichnens treue 
Uebereinftimmung des Abbilded mit dem Vorbilde und Schönheit; von 
denen der Raumlehre feines von beiden; ihre Nachbilbungen follen bloß 
Beichen für Gedachtes fein, nie für dieſes felbft gehalten werben, eine 
Nichtübereinftimmung zwifchen beiden kann daher fogar förderlich fein, 
fie wirft als Schußmittel gegen nachtheilige Verwechfelung. Beim Zeichnen 
ift ferner dad Können die Hauptjache, es ift eine Kunft; bei der Raum⸗ 
lehre das Wiſſen (2), es’ift ein willenjchaftlicher Gegenftand. Jenes 
wendet ſich an dad Gefühl, will den Geichmad bilden und fucht deshalb 
auch Die Afthetiche Seite am Uebungsftoffe auf; Diefe will eine Gyumnaftif 
des denkenden Geiſtes, eine praftifche Logik fein. Darum führt fie Die 
gewonnenen Anfchauungen dem Verſtand zu, Daß er fie zu Begriffen 
umbilde, und dieſe zu Urtheilen, Schlüffen und Schlufreihen verbinde; 
das Beichnen aber wendet ſich damit an die Einbilbungsfraft und fucht 
dieje fchöpferifche Anlage zu bethätigen.“ | 

Da bie Berjchiedenheit beider Lehrobjecte ihre Nehnlichfeit überwiegt, 
jo fann in einer Verbindung beider feinem volle Genüge gejchehen; ent- 
weder fommt dad Beichnen, oder die Geometrie zu kurz. Die Tendenz, 
beide mit einander zu einem Unterrichtöfache zu verbinden, die fich in 
älteren und neueren Schriften, fowie in den bezüglichen Verordnungen 
der UnterrichtSbehörben geltend macht, ift mur in fo weit berechtigt, als 
ed fich um Uebungen im Beichnen ſolcher Formen handelt, denen Die ge- 
rade Linie, der Winkel, das Dreied, das Viereck und der Kreis zu Grunde 
liegen. Einklaſſige Volks- und befonders Mädchenfchulen mögen fich mit 
dem begmügen, was von ber elementaren Geometrie im elementarifchen 
Beichenunterrichte vorfommt; in mehrflaffigen Volksfchulen aber müſſen 
beide Unterrichtäzweige zu ihrem vollen Rechte kommen; darum bält man 
fie hier, allenfalls ac Legung eined gemeinfchaftlichen Grundes, aus- 
einander und widmet wenigſtens in der oberen Abtheilung jedem wöchent- 
lich etwa zwei Stunden. - 

2. Wie mit dem Beichnen ift die elementare Geometrie auch mit 
der Propädeutif der wiljenjchaftlichen Geometrie verwandt. Die Mathe: 
matifer der höheren Schulen blieben lange Beit von den Beftrebungen 
der Peſtalozzianiſchen Schule auf dem Gebiete der Geometrie fo gut wie 
unberührt. Nah Euklid's ſyllogiſtiſchem Meiſterwerk gefchult, bielten 
fie meift ſclaviſch an demſelben feit, und „ohne die Jugend durch geo- 
metrifche Anfchauungen und Gewinnung von Fertigkeit und Sicherheit 
in der Entwerfung geometrijcher Gonftructionen im Deringften vorzube⸗ 
reiten, begannen ſie ſogleich mit dem Warum und Weshalb bei Dingen, 
deren Was und Wie der Jugend oft ein ſo Fremdes war, daß ſie das⸗ 
ſelbe nicht einmal dem Namen nach kannten“).“ Erſt ſeit der Mitte 
dieſes Jahrhunderts haben fich auch Die höheren Schulen einer elemen- 
tarifchen und pſychoiogiſchen Behandlung des georhetrifchen Anfangs- 
unterricht3 zugewandt. Seitdem ift e8 mehr und mehr üblich geworden, 
ber ftreng logifchen Entwidelung geometrifcher Wahrheiten einen Bor: 
bereitungscurfud vorauszufchiden, um jo den geometrischen Sinn zu 
weden, die Thätigfeit des Iogifchen Verftandes Durch die Anfchauung zu 
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©) Steffenhagen und Heuſſi, Compendium ber allgemeinen Arithmetik. 
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fundiren und den Schüler allmählich für die Strenge der mathematifchen 
Entwickelung und Bemweisführung empfänglich zu machen. Es leuchtet 
ein, daß die elementare Geometrie mit einer folchen Propädeutif ber 
wiffenjchaftlichen Geometrie, Die man auch geometrijche Formenlehre oder 
geometrifche Anfchauungslehre zu nennen pflegt, Vieles gemeinfam haben 
muß. ‘Dennoch darf fie nicht Damit verwechſelt und ald erfte elementare 
Stufe der wifjenfchaftlichen Geometrie angejehen werben. Die Eigenjchaft 
der Volksſchule, daß fie eine für gewiſſe Lebenskreiſe hinreichende Bildung 
abſchließt, aber doch der Fortbildung und dem MWeiterbau Anfnüpfungs- 
punfte bietet, "giebt einerjeitö Die Liebereinftimmung, andererſeits aber 
auch den Unterjchied einer Propädentif der Geometrie von der Volksſchul⸗ 
Geometrie”). Diefe wird manchen Stoff aus praftifchen Rüdfichten be 
handeln müfjen, den eine Propädeutif einer jpäteren Behandlung durch 
die wiſſenſchaftliche Geometrie zu überlaffen hat; jene, die ber willen- 
Ihaftlihen Geometrie vorangeht, wird manche Vebungen eigenthümlich 
haben, die ihren vollen Werth erſt durch den darauf folgenden wiſſen⸗ 
Ichaftlichen Unterricht erhalten*") und darum in der Volfsfchule nicht 
an ihrem Plage find. Wäre die elementare Geometrie nichts weiter ° 
als eine Propädentif der wifjenfchaftlichen Geometrie, fo müßte fie, wenn 
die allgemeine Meinung Die ift, daß letztere nicht in den Curſus ber 
Elementarſchule gehöre, gleichfalld aus derjelben entfernt, oder ihr ber 
Eintritt in Diefelbe verjperrt werben. Denn ein Fundament hat nur in 
jofern Werth, als auf demjelben ein Gebäude errichtet wird. Mill man 
dieſes nicht feßen, jo unterläßt man auch die Legung des Fundaments. 


IV. . 
Ansgaugspunkte der elementaren Geometrie. 


1. Womit Der Unterricht in der elementaren Geometrie zu beginnen 
habe, darüber find die Methodifer verjchiebener Meinung. Manche fuchen, 
vom unenblihen Raume ausgehend, zunächft die Begriffe: geometrifcher 
Körper, Fläche, Linie, Punkt, Geometrie ac. feftzuftellen. Andere fangen 
gleich mit dem Punkte oder der Linie an und chreiten ſynthetiſch zu 
den zufammengefegteren Gebilden fort. Andere beginnen mit einem 
phyſiſchen Körper, 3. B. mit der Wandtafel, einem Buche, einem Lineale, 
einem Würfel ꝛc., aber nur um an demſelben den Abſtractionsproceß zu 
zeigen, Durch welchen man vom Körper zum Punkte gelangt; jobald Dies 
in der Kürze gefchehen ift, gehen fie zum Gombiniren von Punkten, 
Linien x. über. Andere legen dem Schüler erft eine ganze Reihe von 
einfachen Körpern zur Betrachtung vor, ehe fie mit den geometrijchen 
Vorftellungen und Begriffen felbftitändig operiren x. 

Halten wir feft, daß alle Erfenntnig ſich auf die Anfchauung füßen 
muß, jo ergiebt fi) ohne Weiteres, daß nichts verfehrter jein kann, als 


*) Bergl. Dr. E. Petzoldt, a. a. O 
A: 


**) Vergl. Dr. izmann, Geomeiriſche Formenlehre. 
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im Elementarunterricht in der Geometrie vom unendlichen Raume aus⸗ 
zugehen; denn das Unendliche entzieht ſich der Anſchauung, es iſt eine 
Abſtraction, zu welcher das Kind erſt ziemlich ſpaͤt gelangt. — Bezüglich, 
der übrigen Ausgangspunkte hat man Gründe angeführt, die um jo 
mehr zur Brüfung auffordern, ald fie von beachtenswerther Seite geltend 
gemacht werden. Gräfe), geht vom Punkte aus und fehreitet zu ben 
inien, Winfeln ꝛc. fort. Mit der Betrachtung des Körpers anzufangen, 
Scheint ihm Darum nicht paſſend, weil das Kind in dem Alter, in welchem 
ed in der geometrifchen Anfchauungslehre unterrichtet werden fol — 
vom 9. bi8 zum 11. Jahre — —* nicht im Stande ſei, den Begriff 
des mathematiſchen Koͤrpers deutlich aufzufaſſen und die Begriffe Fläche, 
Linie, Punkt davon zu abſtrahiren. Dazu bemerkt ha ——— 
„Gerade weil das Kind von der Anſchauung ausgehen ſoll, nicht vom Begriffe 
ausgehen Tann, muß man ſich an Die Dinge, d. h. an die geometriſchen 
Körper balten, Die ja überall find, wo phyſiſche Körper find. Das Kind 
kann ſich keinen Punkt für ſich denken, deshalb muß ihm der Körper Die 
Ede mit dem Eckpunkte darbieten.“ Dagegen behauptet — 
„Wenn auf einem Blatt Papier mit einem feinen Bleiſtift einen 
Punkt zeichne und den Schülern dabei ſage: Der Punkt bezeichnet nur 
eine Stelle im Raume, aljo die Stelle von der ich ausgehe, auf der 
ih einen Baum pflanzen will u. f. f.; er felbft bat Feine Länge und 
Breite, — dann kommt die gegebene Anjchauung dem Begriffe eines 
mathematischen Punktes näher, ald die häufig abgeplatteten und abge⸗ 
riebenen Eden eined geometrijchen Körpers, der fchon feit langen Jahren 
als Inventarium einer Schule feine Dienfte gethban hat. Ebenſo iſt es 
mit der Linie. Dem Finde wird ed, wenn ber Lehrer eine Linie fein 
und fauber vorzeichnet, gar nicht einfallen, daß dieſelbe eigentlich auch 
eine Breite und eine Dide habe, es überfieht dieſe beiden Dimenfionen, 
fie find für das Kind gar nicht da, ed achtet eben nur auf die eine 
Dimenfion der Länge. Es ift alfo ein unndthiger Umweg, wenn man 
vom Körper ausgeht, um von dieſem aus zum Begriffe des Punktes und 
der Linie zu gelangen. Es empfiehlt fich vielmehr, mit dem Punkte und 
ber Linie zw beginnen, dann zu Winkeln und Flächen, endlich zu den 
Körpern überzugehen. Das ift der naturgemäße Fortſchritt vom Ein- 
fahen zum Zuſammengeſetzten.“ Schrader?) beftreitet Die Naturge- 
maͤßheit dieſes Ganges und hält ed für zweifellos, daß alle Bildung Des 
Geiſtes von einer fynthetifchen Anjchauung ausgehen müſſe, deren fie 
ji ſodann durch ein analytifched Verfahren völlig zu bemächtigen habe. 
„Das geiftige Leben“, fagt er, „kann fich in Gemäßheit feiner eigenen 
concreten und vielfach gegliederten Natur nur an der Auffalfung eines 
Gegenſtandes erziehen, welcher gleichfalls in fich gegliedert und mannig- 
fach iſt. Diefer concrete Gegenftand wird zunächft als ein einheitlicher 
in feiner Zotalität angefchaut; durch die Beſchreibung deſſelben nach 
jeinen einzelnen Theilen und durch die Unterfcheidung diefer Theile nach 
ihren bejonderen Merfmalen, wie nach ihrer Bufammengehörigfeit wird 
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das Vermögen der Wahrnehmung gebildet, oder mit anderen Worten: 
der Unterricht bat den wahrnehmenden Verſtand von der unmittelbaren 
Anſchauung zu der discurſiven Auffaffung und Aneignung ihrer einzelnen 
Momente und hierauf rüdwärtd von den einzelnen Theilen wieber zur 
Zufammenfügung des Ganzen zu lenken. Beſchreibung, Zergliederung 
und Zuſammenſetzung find aljo die Mittel, deren der Unterricht fich auf 
dieſer Stufe zu bedienen bat.“ Aus diefem didaktiſchen Grunde fordert 
er, daß ber geometrifche Einleitungsunterricht nicht vom Punkte aus zu 
den zujammengejeßteren Gebilden fortjchreite, ſondern umgekehrt aus der 
Anſchauung des Körperd Die Elemente der Geometrie analytifch ableite 
und Dann zu neuen Gombinationen dieſer Elemente übergehe. Wie 
Schrader entjcheidet fi auch Palmer”) für den amalytifchen Anfang 
ded Unterrihtd an einem einfachen Körper, fügt aber dann hinzu, Daß 
die eigentliche geometrijche Vorftellungsfäbigfeit Doch erft da beginne, wo 
fie audy Berrenner und Peſtalozzi beginnen laſſen, nämlich mit der Beich- 
nung des Punktes und Der geraden Linie. „Zeigt man“, jagt er, „dem 
Kinde auch Die Eden, Die Kanten, ed wirb dieſe Doch nicht als Punkte, 
als Linien ſich vorftellen, ed wird die bier Doch jchlechthin nothwendige 
Abftraction jo lange nicht in feiner. Vorftellung zu Stande bringen, bis 
ihm das Abftractum, d. h. der Punkt, Die Linie, ſelbſt vorgezeichnet wird.” 

Ausgehend von dem Gedanken, daß der Lehrer einer Wiſſenſchaft 
den Entwidelungögang berjelben mehr oder minder beim Lehren befolgen 
müfle, bält Raumer**) e8 für natürlich, beim geometrifchen Unterrichte mit 
der Betrachtung der Körper zu beginnen, mit welcher höchft mwahrjchein- 
lich die Entwidelung der Geometrie begann, und von Da aus Durch 
Abftraction zu den Elementen fortzufchreiter. „Nimmermehr”, fagt er, 
„wird man mit einem Punkte, mit einem ens non ens begonnen haben, 
von ihm zur Linie, Fläche, zulegt zu Körpern fortgefchritten fein. Körper 
waren vielmehr das Urjprüngliche, finnlich Gegebene; abftrahtrend kam 
man von der Totalanfchauung derjelben zum geſonderten Betrachten der 
Flächen, welche jeden Körper begrenzen, weiter der Linien, welche die 
Flächen, zulegt der Punkte, welche die Linien begrenzen.” Won dieſem 
Standpunkte aud verwirft Raumer die kurze Analyfe des einen oder des 
andern Körperd in feine geometriſchen Elemente und verlangt, daß der 
geometrifche Unterricht vielmehr mit genauer, ausbauernder Betrachtung 
vieler matbematifcher Körper beginne, wozu ihm natürliche Kryſtalle 
und Kruftallmodelle am geeignetften erjcheinen. — Eine ſolche vermeilende 
Betrachtung vieler Körper fordern auch Erler, Zizmann, Lorey, Kaſeliztz u. a. 
„An ihrer concreten Geftalt”, jagt Erler” **"), „muß das Abftractiong- 
vermögen erſt erftarfen, an ihnen muß der Schüler erft einige Ber- 
trautheit mit den Raumvorftellungen erlangen, ehe er zu den fpeciellen 
Eigenſchaften der Figuren felbft übergeht." In demfelben Sinne fpricht 
fi) Kaſelitzt) aus: Nach ihm ift jeglicher Unterricht nur dann von 
Erfolg, wenn für die zu entwidelnden Lehren eine ausreichende apper- 
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cipirende Vorſtellungsmaſſe vorhanden iſt. Wie im Rechenunterricht erſt 
dann von der Entwickelung arithmetiſcher Geſetze die Rede ſein kann, 
wenn ein genügender Vorrath von Zahlenvorſtellungen gewonnen iſt, 
und im Sprachunterricht Sprachgeſetze erſt dann einer Betrachtung unter⸗ 
zogen werden können, wenn die Sprache ſelbſt da iſt; ſo koͤnnen in der 
Geometrie Geſetze über räumliche Größen erſt dann entwickelt werden, 
wenn klare Berttellungen von räumlichen Gebilden in genügender Zahl 
vorhanden find. Diefe Kormen- und Raumvorftellungen bilden für Die 
im geometrifchen Unterricht zu entwidelnden Lehren die appercipirende 
Vorſtellungsmaſſe. Da nım die Schüler bei ihrem Eintritt in Die 
Schule fo gut wie feine derartigen Vorftellungen mitbringen, jo muß 
der Unterricht für ihre Herbeifchaffung Sorge tragen. Der einzige Weg 
dazu ift der der finnlichen Wahrnehmung. Darum bat der Unterricht 
in der Geometrie mit einer Formenlehre zu beginnen, welche von ber 
Betrachtung geometrifcher Körper ausgeht. 

2. Wer unfere Auffafjung vom Wejen der elementaren (b. h. anſchau⸗ 
lichen) Geometrie theilt, wird nicht im Zweifel fein, für welchen Aus 
gangspunkt er ſich zu entjcheiden habe. — Die geometrifchen Kormen, 
mit deren Gigenfchaften wir ung in der Geometrie bejchäftigen, kommen 
nirgends für fich, Jondern nur an den Dingen zur Erſcheinung. Sie 
find etwas Sinnlidh-Unftnnliches oder Raͤumlich-Unräumliches, das wir 
mit unfern Augen wahrzunehmen meinen und doch nicht ald etwas Körper: 
liches von den Dingen abtrennen können. Die Punkte, Linien, Kreife, 
Quadrate x., die wir und denfen, jind zwar ibealer Natur, die reale 
Mirklichkeit entjpricht ihnen nicht; dennoch find fie (nad) Stuart Mill) 
der finnlichen Anfchauung entnommen und nichts als ibealifirte Abbilder 
der Punkte, Linien, reife, Quadrate ꝛc., welche die Erfahrung und vor- 
führte. „Wir haben nämlich die geiftige Fähigkeit, nur einen Theil 
unjerer finnlichen Wahrnehmungen anftatt das Ganze derjelben zu 
beobachten. Wir denken und zu allen Zeiten nur folche Gegenftände, 
wie wir fie fahen und fühlten und mit allen Eigenfchaften, die ihnen 
ihrer Natur nach zukommen; aber der wifjenjchaftlichen Bequemlichkeit 
wegen thun wir, als wären fie aller Eigenfchaften entkleivet mit Aus- 
nahmen derjenigen, in Betreff deren wir fie zu betrachten vorhaben” *). — 
Inſofern die geometriſchen Formen ihre reale Exiſtenz in oder an ben 
Dingen haben, bieten fie ſich fchon von felbft der finnlichen Bene mung 
des Kindes dar. Aber dieſe Wahrnehmung ift viel zu oberflächlich u 
flüchtig, und die Schwierigkeit der Auffafjung, die in dem Sinnlidy-Unfinn- 
lihyen ber geometriichen Formen für das noch unentwidelte Wahr: 
nehmungsvermögen des Kindes Tiegt, viel zu erheblich, als daß dieſes 
ſchon von felbft zu feiten, ficheren, Klaren geometriſchen Bildern gelangen 
fönnte. Sol e3 die geometrifchen Formen als foldhe erkennen und von 
den qualitativen Eigenſchaften der Dinge ablöfen, abftrabiren Iernen, To 
müflen wir fie ihm auch noch abſichtlich und in georbneter Weile zur 
Anſchauung bringen. Erft wenn die Formen ſich vielfach wiederholt und 
in verfchiedenen Verbindungen als dieſelben erwiejen haben, gewinnt das 
Kind die Fähigkeit, ie abgetrennt vom materiellen zufälligen Inhalte ber 
Dinge als ideale Bilder vor die innere Anſchauung zu ftellen, und damit 
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die Fertigkeit, fie nad) Bedürfniß fchnell zu wechleln, Linien, Winkel, 
Figuren aus Complexen von Raumformen fehnell und ficher herauszu- 
heben, Darzuftellen und mit einander zu vergleichen, kurz, mit ihnen zu 
operiren. Daß dieſe Fertigkeit bereit3 vorhanden fein muß, wenn der 
- eigentliche geometrijche Unterricht Leicht und mit Erfolg von ftatten gehen 
fol, bedarf jo wenig eines Beweiſes, wie daß die Entwidelung von 
Zahlengeſetzen einen Vorrath von Zahlenvorftellungen zur Vorausfegung - 
bat. 9 fie fehlt, wo der Schüler noch nicht die Freiheit befigt, ſchnell 
und gewandt mit geometrifchen Formen umzufpringen, hat die Entwide: 
lung geometrifcher Lehren fortwährend mit Schwierigfeiten zu Fämpfen. 
Es erhellt daraus, daß der Elementarunterriht in der Geometrie mit 
einem geometrifchen Anſchauungscurſus propädeutiicher Natur be- 
ginnen muß, der fi) Die Aufgabe ftellt, das geometrijche Material durch 
Sinnedaffectionen an die Schüler zu bringen, durdy Die äußere Anſchauung 
die innere Anfchauung der geometrifchen Dbfecte zu entwideln und die 
Unbebülflichfeit, mit ihnen umzugehen, zu bejeitigen. 

Wenn manche Methodifer der Meinung find, der erfte Unterricht 
in der elementaren Geometrie müffe gleich an gezeichnete Punkte, Linien xc. 
angefnüpft werden, jo beruht diejelbe offenbar auf der Vorausſetzung, 
daß der phufiiche Körper die idealen Formen der Geometrie nicht dar- 
bieten fönne, weil biefe reine Gebilde des Geiſtes feien. Aber Diefe 
Anficht ift eine beftrittene, und die Erfahrung beweift, daß der Schüler 
eringe Abweichungen vom Ideale einfach überfiehbt. Wollen wir dem 
Drincip der Anſchaulichkeit, das den ganzen Elementarunterricht beherricht, 
nicht von vornherein untreu werden, dann müſſen wir Die mathematischen 
Vorftellungen und Begriffe mit den realen Objecten, denen fie eigentlich) 
angehören und von denen fie abftrahirt find, wieder in Die urfprüngliche 
Verbindung bringen, damit der Schüler felbft Die Abftraction, Die Ab- 
löfung vollgiehe*). Nur fo gelangt er zu einer richtigen Auffaljung 
berjelben. Gtebt man ihm im Widerjpruche mit einer bekannten Didaf- 
tifchen Regel gleich zu Anfang flatt der Sache dad verfinnlichende 
Zeichen, indem man ihm nur gezeichnete Punkte, Linien 2c. vor die 
Augen ftellt, jo find troß aller Erklärungen ftörende Verwechlelungen 
ganz unaußbleiblih. Aber wenn er auch im Verlauf des Unterrichts 
den Punkt, den er über dad t oder an das Ende eined Satzes fekt, von 
dem geometrifhen Punkte unterjcheiden, Zeichen und Sache in feiner 
Vorſtellung ſondern Iernt, Die verfinnlichten geometrifchen Objecte Fünnen 
nicht Schon von Anfang an fein Intereſſe erregen, weil fie für ihn Feine 
Beziehung zur realen Welt zu haben ſcheinen. 

Geht man von ber Betrachtung eines einfachen Körpers, 3. B. des 
MWürfeld, gleich zur Definition des geometrifchen Körperd, der Fläche, 
der Linien, ded Punktes über, jo bleiben dieſe allgemeinen Begriffe fürs 
erfte dem Schüler unverftändlich, da er Die Nothwendigfeit gerade Dreier 
Dimenfionen des Körpers und zweier der Fläche Teineöiegs ſo leicht ein- 
fieht, als gewöhnlich angenommen wird. „Die drei Dimenfionen des 
Raumes“, fagt Bartholomäi, „jeßen das Loth auf der Geraden und der 
Ebene voraus, zwei Begriffe, welche erſt ſpaͤter entwickelt werden können; 
daher kann nichts verfehrter fein, als fie an die Spike der Geometrie zu 
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ftellen.” Ebenſo entjchieden tadelt es Erler, gleich von vornherein zu 
Iehren, daß jeder Körper drei Ausdehnungen habe. Damit, Daß man 
3. B. fagt, die Wahe habe drei Ausdehnungen von vorn nach Hinten, 
von rechts nad) links, von oben nach unten, it es nicht gethban. Indem 
Richtung und Ausdehnung vermiſcht werden, ift es dem Rinde ſchwer, 
an dem Kreife, noch ſchwerer, an der Kugeloberfläche nur zwei, an ber 
Kreislinie gar nur eine Ausdehnung zu unterjcheiden, und wie viel 
Schwieriger, an jo vielen unregelmäßigen Körpern, wie fie ihm die Schul- 
ftube bietet, gerade nur drei Yusdehmungen zu bezeichnen. Erler zeigt, 
wie der in der That gar nicht fo einfache Gegenftand nur auf genetifchem 
Wege erledigt werden kann. indem der Bunft fi) bewegt, kann es 
zwar nach und nach in fehr verjchiedenen Richtungen gefchehen; Der Weg 
hat aber ſtets nur die eine und) welche durch Die Bewegung bes 
Punktes erzeugt wird, und dieſen Weg nennt man eine Linie. Man Tann 
von der Kreislinie nicht fagen, Daß fie nur von vorn nad) hinten 2c. aus⸗ 
gedehnt fei, aber fie hat nur die eine Ausdehnung, nämlich diejenige, 
welche der fte befchreibende Punkt erzeugte. Das Dreied hat zwei Aus- 
dehnungen; um dieſe nachzumeifen, Tann man Die Grundlinie, welche eine 
Ausdehnung repräfentirt, etwa nach einer andern Richtung jo bewegen, 
daß fie zugleich nach einem beftimmten Gejege abnimmt; oder man kaun 
die Grundlinie um den einen Endpunkt drehen, indem fie ebenfallß ihre 
„Ränge entfprechend ändert. indem in beiden Fällen durch die Bewegung 
der Graden die Dreiedöfläche entfteht, erhält die letztere neben der 
urfprünglichen Ausdehnung der Geraden noch eine zweite Ausdehnung. 
Bewegt man die Kreislinie nach beiden Seiten parallel fich felbft, indem 
fie fh nach befanntem Geſetze zufammenzieht und ihr Mittelpunft auf 
einer Geraden bleibt, die ſenkrecht auf ihrer Ebene im Mittelpunfte 
errichtet ift, jo erhält man die Kugeloberfläche, ebenfo, wenn man bie 
Kreiölinie in unveränderter Größe um ihren Durchmeifer dreht. Da in 
beiden Faͤllen eine Linie bewegt wird, jo erhält die erzeugte Raunıgröße 
zwei Ausdehnungen. - Man Tann fi) nun jede Fläche auf verjchiedene 
Weiſe erzeugt denken, man kann fie fich nach fehr verjchiedenen Rich⸗ 
tungen ausgedehnt denken, aber da fie ſtets nur Durch Die Bewegung 
einer Linie entftanden fein kann, laſſen fih an ihr bei jeder einzelnen 
Entftehungöweife nur zwei Ausdehnungen nachweifen. Analoges gilt nun 
für den Körper. Hat man irgend einen Körper, jo kann man zwar den⸗ 
jelben auf verjchiedene Arten entitanden denken, es laſſen fich unzählige 
Richtungen angeben, nad) denen er ausgedehnt ift, aber er ift ftet3 Das 
Reſultat der Bewegung einer Fläche und erhält daher außer den beiben 
Ausdehnungen der Fläche noch eine dritte”). ‘Der Lehrer erfieht aus dieſer 
Darftellung, daß der Schüler mit den Raumformen jchon ziemlich ver: 
traut fein und gelernt haben muß, gewandt mit ihnen umzugehen, wenn 
er zu einer richtigen Flaren Auffaffung ihrer Dimenfionen gelangen foll. 
Da nun in der Babı derfelben das Kriterium der allgemeinen Begriffe: 
Körper, Fläche ꝛc. Tiegt, fo folgt Daraus, daß die Definition dieſer 
Begriffe viel zu früh auftritt, wenn fie fich gleich zu Anfang des 
Unterrichts an die Betrachtung eines einzelnen Körpers anjchließt. - ‘Die 
furze Analyfe eined ſolchen kann daher als ein geeigneter Anfang des 
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geometriſchen Elementarunterrichts nicht angeſehen werden; die Auffaſſung 
der allgemeinen Begriffe, um deren Definition es ſich dabei handelt, 
kann dem Abſtractionsvermoͤgen der Schüler erſt auf einer ſpaͤteren Stufe 
zugemuthet werden. „Gleich von vornherein”, fagt Bartholomäi*), 
„auf Die Definitionen von Punkt, gerader Linie, Ebene ıc. zu dringen, wie 
viele Formenlehren thun, ift gewiß verkehrt; denn das Kind kennt dieſe 
Dinge in abstracto noch gar nicht, ihm ift die Anfchauung für das Ver- 
ftändniß mehr ald genug.” Ebenſo warnt Hähringer*) vor dem zu 
frühen Gebrauche der Definitionen. „Es muß”, fagt er, „vor Allem bie 
Anfchauung gebildet und ein Vorrath ebener und räumlicher Gebilde bei 
den Knaben erzeugt werden; an biefen mag er dann auf der zweiten 
Stufe audy feinen Berftand durch Unterjuchung, Vergleichung und Zu- 
fammenftellung üben, und ift ihm die Anſchauung geläufig, Tennt er die 
wefentlichiten Eigenjchaften der Gebilde, dann mögen fie aus ihrer rein 
geometrijchen Sphäre in Die allgemeine mathematifche heraustreten, mögen 
Größen werben und ſich fo allen Operationen der Zahl, der Ma$- 
gleihung unterwerfen.” 

3. Weift man, wie ed üblich ift, den erften Unterricht in der ele- 
mentaren Geometrie der Mittelftufe zu, auf welcher das Zeichnen beginnt, 
ſo bietet fich uns in der Betrachtung einer Reihe von Körpern ein ge- 
eigneted Mittel dar, den Schüler in kurzer Zeit mit all den räumlichen 
Gebilden vertraut zu machen, an denen er im fpäteren Linterricht feine 
Kraft zu üben bat. Welche Körper zu Diefem Zwecke der finnlichen An- 
ſchauung vorzulegen find, läßt n nur im Allgemeinen beftimmen. Die 
unendliche Mannigfaltigfeit der Geftalt, in welcher und der Fförperliche 
inhalt der Welt entgegentritt, ſcheint ihre Auswahl ſchwierig zu machen. 
Erwägen wir jedoch, daß der ganze Geftaltenreihthum durch Combina⸗ 
tion weniger beftimmter Grundformen geworben ift, fo liegt es nahe, 
der Anfchauung ded Schülers Modelle dieſer Grundformen Darzubieten. 
In der unorganifchen Welt tritt und die eine Hauptform der Dinge, 
die ebenflädhige mit geradlinigen Flächenumgrenzungen entgegen, während 
wir in der organischen Welt zuerft und hauptſächlich Die Frummflächige 
mit krummlinigen Wlächenumgrenzungen. finden. Die einfachften Re— 
präfentanten diefer beiden Hauptformen, mit denen fich Die elementare 
Stereometrie bejchäftigt, legen wir dem Schüler zur Betrachtung vor. 
Damit er von Stoff und Farbe abfehen lerne und nur die Form ind 
Auge fafje, verfertigen wir die Modelle aus demſelben Materiale und 
vermeiden jede auffällige Färbung deſſelben: wir juchen Die Form zu 
ifoliren. Indem er bei ihrer Betrachtung erkennt, daß die Beobäcdhtungen, 
die er über die Form macht, nicht von den qualitativen Gigenfeharten 
der Dinge abhängen, welche ihn anfangs eben jo jehr als Die formellen 
beichäftigten, treten jene in einem Bewuätfein zurüd, und die geometrifchen‘ 
Formen löfen ſich als felbftftändige pſychologiſche Producte von Der An⸗ 
ſchauung los *). 

Der Körper, der zuerſt betrachtet wird, muß natürlich wenige ver⸗ 
ſchiedene &lemente darbieten, und dieſe müfjen der Art fein, daß fie bie 
leichtefte Auffaffung geftatten.: Wir beginnen daher mit dem Würfel 
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und gewinnen dadurch an dem rechten Winfel zugleich dag erfte anfchauliche 
Maß des Winfeld*). Bizmanu**) läßt auf den Würfel den regel- 
mäßigen Vierflächner, den regelmäßigen Uchtflächner, die vierfeitige 
Pyramide mit quabratifcher Grundfläche und gleichichenkligen congruenten 
GSeitenfläden, das fechsjeitige gerabe Prisma mit regelmäßiger Grund- 
- fläche, dann den geraden Eylinder, den geraden Kegel, beide mit Freis- 
förmiger Grundfläche, und endlich die Kugel folgen. Kaſelitz behandelt 
diejelben Körper; Müller ***) läßt das Tetraeder und Dectaöder fort, nimmt 
* aber die breijeitige Pyramide und das drei⸗ und fünfleitige Prisma 
hinzu. Hauptſache ift, daß Die zur Behandlung kommenden Körper Die 
geometrischen Formen in einer gewillen Vollftändigkeit und in einer 
Stufenreihe vom Einfachen zum Zuſammengeſetzteren zur Anjchauung 
bringen; im Uebrigen ift ihre Auswahl an feine Regel gebunden. 

Indem wir den vorbereitenden Charakter unfered Unterrichts nicht 
aud dem Auge verlieren, halten wir bei der Betrachtung der an den 
Körpern Tichtbaren räumlichen Gebilde den Unterfchied zwilchen ihren 
conftitutiven und attributiven Merkmalen?) feſt. Nur auf jene lenfen 
wir die Aufmerfjamfeit; diefe behalten wir dem fpäteren Unterrichte vor. 
Wir unterlaffen es Daher, 3. B. bei der Betrachtung des Würfeld, fogleich 
alle Eigenschaften des Quadrats und, indem wir die Diagonale ziehen, 
die Eigenjchaften der entitehenden zecphinttig= gleichfejenfligen Dreiecke 
durchzugehen. Kerner fehen wir jeden Körper als ein geometrijches In⸗ 
Dividuum an; wir ziehen Daher nichts in Die Betrachtung herein, wozu 
der Körper nicht die unmittelbare Anfchauung giebt, uud, laſſen jogar 
die zufälligen Merkmale in den Begriffen beftehen, um fie erſt dann zu 
entfernen, wenn fie an anderen Körpern mit anderen zufälligen Merk: 
malen behaftet auftreten. Wir vermeiden ed 3. B. bei der Betrachtung 
des MWürfeld außer dem rechten Winfel ſchon die fumpfen und ſpitzen 
zu berüdfichtigen; ja, wir Iaffen ſogar im Begriff des rechten Winkels 
noch die Gleichheit der Schenkel ald Merkmal beftehen, bis der Schüler 
etwa bei Betrachtung des dreifeitigen geraden Prisma's von felbit davon 
abjehen lernt. 

Damit die Anſchauungsthaͤtigkeit nicht willkürlich umberjchweife, 
ſondern eine beftimmte Ordnung innehalte, hat der Lehrer fie nach vorher 
bedachtem Plane durch geeignete Fragen zu leiten. Höchfte Kürze, Be- 
ſtimmtheit und Deutlichkeit der Fragen, alfo auch Die prägnantefte Betonung 
der den Sinn einer Frage vorzugsweiſe enthaltenden Wörter find Dabei Das 
beftändige Streben des Lehrer. Was der Schüler unter feiner Leitung 
findet, hat er ebenſo präcid und beftimmt in vollftändigen Säben auszu- 
ſprechen. Sind die conftitutiven Merkmale eines Anfchauungsobjectd, 3. B. 
einer Figur, gefunden, jo werden Diefelben zufammengefaßt. Da wir e8 aber 


*) Vergl. Deutihe Blätter für erziehbenden Unterricht. 1874. Nr. 19. 
**) Bigmann, Geometrie Formenlehre. 
u Seat Schulmann. x. ©. 356. 
+) In der Definition eined gerablinigen Dreiedd Liegt nur bie Vorftellung 
einer von drei Graben begrenzten Figur. Diefe Figur hat aber noch andere Eigen: 
Ihaften, welche zu Anfang nicht mitgedacht, nachher aber gejucht werden. Die wenigen, 
den Begriff bildenden Merkmale heißen eonftitutive oder conftituirende, bie aus ihnen 
entwidelten, die dem Dinge zwar ebenjo weſentlich find, aber von Anfang an nicht 
mitgenadht werden, attributive. Vergl. Commentar zu A. Dieſterweg's ele 
eometrie. 
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zunächit nur darauf abjehen, das Anjchauungdvermögen zur Geftaltung 
deutlicher Vorftellungen zu entwideln, laſſen wir an die Stelle der 
Definition die Bejchreibung treten; „denn piychologifch wird eben nur 
das Object der Anſchauung als Begriff gefaßt und nicht über- und unter- 
georonet. Erft wenn die Elemente fich vielfach wiederholt, fich in ver- 
ſchiedenen Reihen als dieſelben erwiefen haben, gewinnt der piuchologifche 
Begriff Sicherheit und Feftigfeit und eine beſtimmte nothwendige Stellung 
zu ben übrigen, und dad Berftändniß des logiſchen Begriff? und feine 
Bedeutung für das Wiſſen wird dem Finde erft allmählich Elar, weil 
derfelbe ein Ideal iſt.“) Iſt e8 gelungen, durch die Außere Anichauung 
die innere Anfchauung der geometrifchen Objecte zu entwideln, dann 
ftellen wir die äußerlich und innerlid) wahrgenommenen Gegenftände in 
pafjenden Zeichnungen dar und balten und fernerhin entweder an äußere 
Anſchauungen an wirklichen Körpern, oder an innere Unfchauungen, die 
wir durch entiprechende Zeichnungen verfinnlichen. Daß der Schüler die 
geometrifchen Dbjecte, Die er durch die Anjchauung der ihm vorliegenden 
Körper aufgefaßt hat, auch an anderen Gegenftänden der Natur und 
Kunft, die in jeinem Erfahrungskreife Liegen, jelbftthätig aufzufuchen hat, 
brauchen wir als felbftverftändlich nur zu erwähnen. ** 

4. Auf einem andern Wege ſucht Bartholomäi im Schüler die 
räumlichen Vorſtellungen zu entwideln, welche das Yundament des 
geometriſchen Unterrichts bilden. Indem er aus piychologijchen Gründen 
ſchon dem erften Anfchauungsunterricht die Aufgabe ftellt, die Cultur 
der räumlichen Vorftellungen planmäßig zu betreiben, bietet ſich ihm als 
erſtes genmetrifches Object die Schulftube dar. Sie erregt leicht das 
Intereſſe der Kinder, ift der Würfelform wenigftend verwandt und läßt 
gerade Diejenigen geometrifchen Vorftellungen gewinnen, welche ald Die 
wichtigften erjcheinen. 

unächft werden Die Lagenverhältniffe durchgearbeitet. Die vier 
Hände des Schulzimmerd werden nach gewiffen zufälligen Merkmalen 
z. DB. ald Tafel-, Thermometer:, Thür: und Renfterwand bezeichnet, und 
die Kinder angeleitet, ihre Reihe von jeder Wand aus nach rechts und 
Linf3 bin aufzufaffen. Indem fte der in Rede ftehenden Wand das Geficht 
zumwenden, fagen fie, Darauf zeigend: Das ift die Tafelwand, das ift Die 
Thermometerwand 2. DBezeichnen wir der Kürze wegen (nicht für Die 
Kinder, jondern für und) Die vier Wände mit A,B, C und D, ſo bieten 
fih folgende Reihen: A, B, C, D; B, C, D, A ıc. ferner A, D,C, B; 
D, C, B, A x. zur Auffaſſung und Einübung dar. ‘Darauf werden 
auch der Fußboden und Die ‘Dede berüdfichtigt, Die wir mit E und F 
bezeichnen wollen, und Die Reihen A, E, C, F; F, C, E, A; B, ED, 
F; F, D, E, B x. eingeübt. 

Können die Kinder auf die Fragen: Wo iſt die Tafelwand? Wo iſt 
die Dede? ꝛc. fofort mit da, bier, Dort antworten und zugleich Die 
Richtung zeigen, in welcher die Gegenftände zu finden find, dann werden 
die Beflimmungen vorn — hinten, rechts — linf3, unten — oben 
zu Hülfe genommen. Da ed mit den Borftellungen recht3 und links 


*, Bartholomät. (Deutſche Blätter ıc. 1874. Nr. 19.) 

**) Eine zwedmäßige Anleitung zur vorbereitenden Betrachtung geometrifcher 
Körper geben: Freſenius, Die Naumlehre als Grammatik der Natur, und 
Zizmann, Seometrifhe Sormenlehre. 
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gewöhnlich bapert, werden dieje zuerft geläufig gemacht: die Kinder zeigen 
die rechte und Iinfe Hand, den rechten und linken Arm (Fuß), das rechte 
und linfe Ohr (Auge), Die rechte und linke Seite, ftreden den rechten 
Arm nach rechts, den linken nad) links, fallen mit der rechten Hand den 
linfen Arm x. Ebenſo leicht ergiebt fi die Auffaſſung der übrigen 
Richtungen, indem fie mit dem Zeigefinger nad) vorn und hinten zeigen, 
den Arm nah vorn und hinten ausftreden, den Fuß nad) vorn und 
hinten jegen und enbli mit der Hand nach oben und unten zeigen. 
Sobald fte eingeübt find, erfolgt ihre Anwendung. ‘Die Kinder richten 
das Geſicht 3. B. nad) der Tafelwand und geben Antwort auf Die 
Fragen: Wo ift die und die Wand ober Fläche? Welche Wand oder 
Fläche ift unten, rechts ꝛc.? 

Alle diefe räumlichen Beziehungen des Beobachterd zum Object ver- 
ſchieben fich, ſobald das Kind feine Stellung verändert, d. h. fich dreht. 
Daber wird nun die Drehung, d. 5. der Winkel, genauer entwidelt. 
Um fie zur exacten Anjchauung zu bringen, müfjen die Kinder fi) von 
allen Wänden aus ſowohl nach rechts, als nady links Hin drehen, bis fie 
die Wand, von welcher die Drehung anhob, wieder vor fich haben. 
Dabei gilt ed, Säge wie folgende zu gewinnen: Sch drehe mich von der 
Tafelmand nach recht? bis wieder zur Tafelmand; da habe idy mid, 
einmal herumgedreht. Wenn ich mic) von der Tafelmand nad recht? 
‚ gebreht habe, bis die Tafelmand wieder vorn ift, jo habe ich mich einmal 
(ganz) herumgedreht, eine ganze Drehung gemacht. Die Drehung von 
der Tafelwand big zur Tafelwand ift eine ganze Drehung ꝛc. 

Dieje Site werden nıın angewandt. Dies gejchieht 1) durch Fragen 
wie folgende: Welche Wand haft du vor dir, wenn du dich von der 
Tafelmand aus einmal (ganz) nad) rechts gedreht haft? Wie viel mal 
haft du Dich umgedreht, wenn du dich von der Thürwand nad) der Thür- 
wand gedreht Haft? 2) Durch Fragen nad) Dingen, die fi) ganz um- 
drehen oder umgedreht werden, 3. DB. Räder, Windmühlenflügel, Kugeln, 
Quirle x. 3) Durdy Bergleihung der ‘Drebungen. ‘Das Ergebnik 
derjelben find Säße wie folgende: Die Drehung von der Tafelwand 
recht8 bis zur Thermometerwand ift Fleiner als die ‘Drehung von der 
Tafelwand recht? bis wieder zur Tafelwand (ABr < AAr); die Drehung 
ACr < AAr; ADr < AAr; ADI (links) < AAl x.; AAr > ABr xc.; 
AAl > ADI ꝛc.; diefelben Saͤtze ergeben ftch, wenn man die Drehungen 
BB, CC, DD fowohl nad) rechts, als nach links zu Grunde legt, und es 
rejultirt zugleich, daß ABr < ACr < ADr < AAr; ferner AAr > ADr 
> ACr > ABr x. Die Gleichheit der Drehungen AAr, BBr ıc. und 
der Drehungen Aal, DDI x. wird fofort eingejehen; ebenjo Leicht finden 
die Kinder, daß die widereinander laufenden Drehungen AAr und AAI ꝛc. 
gleiche Größe haben und mitbin alle ganzen Drehungen gleich find. 

Iſt nun eine Wand irgend wie nach vorn, hinten, recht3 oder links 
beitimmt,’ jo ift auch die Stellung jeder andern gegeben. ft die Tafel- 
wand vorn, jo ift die Thürwand Hinten, die Thermometerwand rechts, 
die Fenſterwand Links; ift Die Thermometerwand vorn, fo ift ꝛc. ‘Diele 
Säbe find erft mit Annahme der entiprechenden Stellung, dann mittelft 
bloßer innerer Anſchauung anzugeben. Wird überall noch hinzugejegt: 
Der Fußboden ift unten, die ‘Dede oben, fo ergiebt fich dem Kinde, dag 
der Fußboden ftetd ımten, die Dede oben ift. Fragen wie diefe: Wa 
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ift die Tafelwand, wenn die Thermometerwand hinten iſt? Welche Wand 
ift rechts, wenn die Fenſterwand vorn ift? ac. führen zur völligen Klar- 
beit in der Sache. 

Nun haben die Kinder die halbe und Viertel: Drehung (ben 
geftredten und rechten Winkel) aufzufaffen. Laßt man die Drehungen 
ACr und CAr x., ACr und CAl x. bejchreiben, jo finden fie bald, daß 
diefe Drehungen gleich find und die Hälfte der ganzen Drehung aus- 
machen. Dieſe halben Drehungen werden dann an Fenfterläden, Thür: 
flügeln, Fallthüren, Büchern, Heften ꝛc. aufgejucht. 

Die Drehungen ABr, BCr ıc.; ADI, DCI x. leiten dann die Auf- 
fafjung der BViertel-Drehung ein; die Schüler finden, Daß fie gleich find 
und den vierten Theil der ganzen Drehung betragen. Der Lehrer nennt 
die Viertel-Drebung den rechten Winkel oder furz den Rechten (R) 
und läßt die Schüler von jeder Wand aus fih erfi um 2 R, dann um 
3 R, endlich um 4 R nad) rechts und links drehen. Mancherlei Uebungen 
Dienen zu einer noch genaueren Auffafjung der Sache. Der Schüler dreht 
fich 3. B. von verjchiedenen Wänden erft um 1 (2, 3, 4) R nad) recht3 
und dann um 1 (2, 3, A)R linfs, und es ergiebt fich das Reſultat der 
Drehung = 0. Er dreht fi ferner um 2 (3, 4) R nady recht? und dann 
um 1 (2, 3) R nad links und dad Grgebniß der ‘Drehung ift 1 R ıc. 

Die nun folgende Anwendung auf die Beitimmung der Wände um- 
faßt 4 Hauptfragen: 1) Man dreht fih von einer Wand A um 1 bis 
4 R rechts (links) und dann um 1 bis A R rechts oder links (links 
oder rechts): welche Wand bat man vor fih? 2) Man dreht fi von 
einer Wand um 1 bi8 A R redhtö (Links) dann weiter recht8 oder links 
(linf3 oder rechts) bi8 man die Wand A (B, C, D) vor fi bat: wie 
viel R beträgt die zweite Drehung? 3) Man dreht ſich von einer Wand 
A rechtd (Links) und noch 1 bis AR recht3 oder links (links ober recht?) 
und befommt die Wand A (B, C, D) zu Geſicht: wie viel R betrug Die 
erfte Drehung? 4) Man dreht fi von einer Wand 1 bi8 A R vedhtd 
(links) und noch weiter recht3 oder links (links oder rechts), bid man 
die Wand A (B, C, D) vor ſich Hat: von welcher Wand begann Die 
Drehung? Um vorher die Elemente noch etwas geläufiger zu machen, 
wird dieſe Anwendung durch Fragen wie folgende eingeleitet: Welche 
Wand haft du vor dir, wenn du dich von A aus‘ 3 R nad) links gedreht 
haft? Wie viel R Haft du Dich gedreht, wenn du Dich von B aus links 
bis D gedreht haft? Won welcher Wand haft du die Drehung angefangen, 
wenn du die Wand C vor Dir haft und did 1 R LinfS gebreht haft? 

Zum Schluß wird der rechte Winkel gezeichnet, und die Zeichnung 
zuerft auf dem Fußboden entworfen, jo daß vom Standpunkte S Des 
Kindes aus vier Strahlen nad) vorn, rechts, hinten und links, aljo nad) 
den Wänden A, B, C, D ausgehen. Die Kinder erfennen, daß alle 
Punkte auf SA vorm, auf SB rechts x. und alle Punkte zwilchen SA 
und SB rechts vorn, zwilchen SB und SC rechts hinten ac. Liegen. Gie 
gehen "mehrere Schritte nach vorn, rechts, hinten, links, zeigen Zwiſchen⸗ 
punkte, gehen von 8 aus nach denfelben, vergleichen die Abweichungen 
diefer Richtungen von SA und SB, SB und SC x. und jeßen fie aus 
vorn und rückwärts und rechts und links zufammen. ft endlich das 
Bild in ähnlicher Lage auch an die Tafel gezeichnet, Dann werden an 
demjelben die Drehungen mit Hülfe eined Stäbchen vorgenommen und . 
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fo viel als möglich wiederholt. Darauf läßt man alle.rechten Winkel, 
welche die Kinder bemerken oder bemerkt haben, angeben. Den Schluß 
diefer Uebungen bilden folgende Zujammenftellungen: 1) Alle ganzen 
Drehungen find gleih. 2) Die ganze Drehung zerfällt in zwei halbe 
und vier Viertel-Drehungen. 3) Alle halben und alle Biertel-Drehungen 
find einander gleih. 4) Man kann eine Drehung machen, die jo groß 
ift wie mehrere andere zufammen. 5) Man Fann eine ‘Drehung angeben, 
die um 1/,, Ya ar %y Drehung Tleiner ift ald eine andere. 6) Geht 
eine Drehung von links nad) rechts (rechts nach Links), jo wird eine 
andere hinzugefügt durch Drehung von links nad) rechts (rechts nach 
links). 7) Geht eine Drehung von linf3 nach rechts (rechts nach links), 
jo wird eine andere von ihr weggenommen durch Drehung von redyts 
nad) links (links nach rechts). 

Hat der Unterricht dieſe Ergebniſſe gewonnen, dann wendet er ſich 
den Grenzen der Schulſtube zu. Die Kinder zeigen zuerſt, wo jede 
der ſechs begrenzenden Flaͤchen aufhört; dann nennen ſie die begrenzenden 
Flächen und geben genau die Ausdehnung der Grenzen an, z. B. die 
Tafelmand grenzt von bier bi8 dorthin an den Fußboden, von bier big 
dorthin an die Thermometerwand ıc. Darauf erhält eine jede Wand 
ein Oben und Unten, ein Rechts und Links, und die Kinder geben an, 
an welche Flächen fie oben, unten x. grenzt. Zur weiteren Hebung ftellt 
der Lehrer Aufgaben und Fragen wie folgende: Zeigt Die Grenze zwifchen 
der Fenfterwand und der Dede? Zwiſchen welchen Flaͤchen ift Diefe 
Strede Grenze? Zu welchen Flächen gehört diefe Strede? Welche 
Flächen fangen an, wo die Thürwand aufhört? Welche Flächen hören 
da auf, wo die Dede anfängt? ac. 

Hieran ſchließt fich die Auffaffung der Eörperlihen Ede. Fragen 
wie folgende: Wo ftoßen Tafel, Fenfterwand und Dede, wo Tafel-, 
Senfterwand und Fußboden ⁊c. zufammen? Welche Flächen ftoßen hier 
zufammen? Welche Flächen ſtoßen (treffen) nicht zufammen? leiten Die 
Sache ein. Dann wird feitgeitellt: Wo drei Flächen zufammentreffen, 
da ift die Spitze einer Törperlihen Ede. Zwiſchen zwei zujammen- 
ftoßenden Flächen ift eine Strede, zwiſchen zwei nicht zufammenftoßendben 
Flächen find vier Flächen. Die Strede zwilchen zwei Flächen beißt 
Kante. Bon der Spike jeder Ede der Schulftube gehen drei Kanten 
aus, und in jeder Spibe einer ſolchen Ede treffen drei Kanten zufammen. 
Damit ift wieder ein weites Uebungsfeld erſchloſſen. Die Kinder haben 
anzugeben, weldye Kanten von der Spibe jeder Ede ausgehen oder in 
ihr zufammenftoßen: zunächft bloß zeigend, dann mit Angabe der Flächen, 
zu denen die Kanten gehören, 3. B. von hier aus gehen die Kanten 
zwijchen der Tafel- und Fenſterwand, zwilchen der Tafelmand und ber 
Dede, zwilchen der Senfterwand und der Dede; endlich noch breiter, 3. B. 
pon der Spiße der förperlichen Ede zwiſchen ber Tafel-, Fenſterwand und 
Dede gehen die Kanten aus zwiſchen ꝛc. Genaued Sehen und Auffaſſen 
it jedoch immer die Hauptſache. Stoff zu weiteren Uebungen geben bie 
Säbe: Wo zwei Kanten zulammentreffen, da treffen drei zufammen, und 
wo von einer Spike einer förperlichen Ede zwei Kanten ausgehen, gebt 
auch noch eine dritte aus. Jede Kante trifft mit vier. anderen Kanten 
zufammen. Wo drei Kanten zujammentreffen, da ftoßen aud) drei Flächen 
zufammen und umgefehrt. Xeitende Kragen dürfen natürlich nicht fehlen, 
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3.8. Welche Kante geht von dem Punfte aus, von welchem dieſe beiden 
Kanten ausgehen (und umgekehrt)? Welche Kante trifft mit den beiden 
Kanten zwilchen Fußboden und Thürwand und zwifchen Fußboden und 
Fenfterwand zufammen (und umgefehrt)? ꝛc. 

Nun werden Lage und Form der Grenzflächen des Schulzimmers 
ind Auge gefaßt. Das Ergebniß der Betrachtung bilden folgende Säße: 
Die Schulftube wird von 6 Flächen begrenzt. Eine ift unten, eine oben, 
vier find an den Seiten. ‘Die untere Fläche heißt Grundfläche, die 
obere Dedfläche, die an der Seite heißen Seitenflädhen. Jede 
Fläche wird von vier Streden eingejchloffen. Diefe Streden heißen 
Geiten der Flächen, die Flächen aber Vierſeite. Zwei an einander 
grenzende Flächen bilden einen Keil. Drei in einem Punkte zujfammen- 
jtoßende Klächen bilden eine Törperlihe Ede. Bier derfelben find unten, 
vier oben. Die Grenze zweier Flächen, welche an einander ftoßen, heißt 
Strede oder Kante. Bon diefen find vier unten, vier oben, vier an 
den Seiten. Die Kanten, welche von vorn nach Hinten gehen, find 
gleich, ebenjo Die, welche von links nad) vecht8 geben, und endlich auch 
die, welche von oben nach unten gehen (die Seitenfanten). Jedes Vier: 
feit bat vier Rechte (welche durch Drehung aufzufafjen find). Je zwei 
Bierfeite liegen einander gegenüber. Je vier Vierſeite bilden eine vier- 
jeitige auf beiden Seiten offene Röhre mit vier gleichen Kanten. Se 
zwei förperliche Eden liegen einander gegenüber; ebenfo je zwei Kanten, 
und zwar find biejelben gleih. Bilden drei Flächen eine förperliche 
Ede, jo bilden die drei übrigen die gegenüber liegende. Bilden drei 
Kanten eine !örpertige Ede, jo bilden die den Kanten gegenüiberliegenden 
die der Ede gegenüberliegende Ede. Jede Fläche der Schulitube hat 
vier Seiten und vier Rechte. Jeder Seite liegt eine andere gegenüber 
und jedem Rechten ein anderer. Die gegenüberliegenden Seiten find 

leih. Jede Kante (Strede oder Seite) hat zwei Enden, Endpunfte. 
te Schulftube ift zwilchen 6 Flächen, 12 Streden, 8 körperlichen Gden; 
jede Fläche zwilchen 4 Flächen, A Streden, 4 Eden; jede Strede 
zwiſchen 2 Flächen, 2 Eden; jede Ede zwilchen 3 Flächen, 3 Streden. 

Die nun folgenden Mebungen in der Auffaffung räumlicher Formen 
fnüpfen fi) an die Uhr, die inzwilchen für die Kinder ein zweiter 
Gegenftand von größtem Intereſſe geworden if. Aber wir brechen 
unjer Referat ab und verweilen auf die Abhandlung: „Die Geometrie 
der Volksſchule. Von Dr. F. Bartholomäi**), in welcher der Lefer 
nicht bloß Die weiteren Detail8 der Ausführung, fondern aud) eine 
pfuchologifche Begrümbung des Lehrganges findet. Nach unjeren Er- 
fahrungen über die Leiftungsfähigfeit der Kleinen find manche der ange- 
gebenen Uebungen viel zu jchwierig, und andere zu weit auögefponnen, 
ald daß fie ihr Intereſſe nachhaltig in Anfpruch nehmen könnten; dennod) 
halten wir Die nweiſung des um den Unterricht in der Mathematik - 
verdienten Verfaflerd, der 28 Jahre lang für den „Pädag. Jahresbericht“ 
(von Nade und Lüben) das Referat über die mathematifche Literatur 
geliefert hat, für eine beachtenswerthe didaktiſche Leiftung, Die wir nicht 
übergehen durften. Mögen erfahrene und bewanderte Lehrer der Kleinen 
fein originelle& Verfahren einer weiteren Prüfung unterziehen. 


*) Deutſche Blätter für erziehenden Unterriht. 1874. 1875. 








V. 


Auswahl und Ansrdunng des Stoffes. 


1. Hat der Schüler auf dem Wege der Anfchauung einen Vorrath 
von geometrifchen Vorftellungen gewonnen, jo bietet ſich für den weiteren 
Unterricht innerhalb der Grenzen, die wir der elementaren Geometrie ge- 
zogen haben, eine reiche Külle verarbeitbaren Stoffes dar. Aber Die 
Glementarjchule kann bei den wichtigen Aufgaben, die fie auch auf andern 
Gebieten des Wiſſens und Könnend zu Löten bat, unſerem Gegenftande 
nur einen geringen Theil ihrer Zeit zur Verfügung ftelln. Sie muß 
daher auf eine erjchöpfende Behandlung deſſelben verzichten und den 
Umfang des geometrifchen Stoffes To zu bemeſſen fuchen, daß ſich der- 
jelbe in der kurzen Uinterrichtözeit zu einem gewillen Abjchluß bringen 
und zum völligen Eigenthum der Schüler machen läßt. 

Während wir im vorbereitenden Unterrichte zunächſt nur das Ans 
ihauungs= und Darftellungsvermögen, das fprachliche und plaftifche, an- 
regend zu bethätigen ſuchen, bemühen wir und auf den folgenden Stufen 
—  Seldftverftändli unter der natürlichen Beichränfung, welche Der 
Standpunkt der Schüler erheifht — auch dad Abftractione-, Com⸗ 
binationd: und Schlußvermögen zu üben und zugleich den Forderungen 
des praftifchen Lebens, für das wir unjere Schüler zu bilden haben, ge⸗ 
nügend Rechnung zu tragen. Daher wählen wir folche Lehren und 
Uebungen aus, bie neben ihrem formalen Werthe auch eine praftifche 
Bedeutung haben. LUnberechtigte Anjprüche nach beiden Seiten hin fuchen 
wir möglichft abzuwehren. Nur was ein zarter Menſch von 10 bis 14 
‘Jahren gemäß der Stufe feiner Kraft, d. h. auf dem Wege und durch 
das Mittel äußerer und innerer Anfchauung, einfacher Kombinationen 
und leichter Schlüffe, begreifen und in feinem Geiſte zu ferneren Vor: 
ftellungen oder auch Außerlich im Leben anmwenben kann, darf in den 
Unterricht aufgenommen werden. ‘Demgemäß jchließen wir alles aus, 
was die Kraft des Schülers überfteigt, oder ihr eine unnatürliche An- 
ftrengung zumuthen würde, ebenſo alles, was ein mehr theoretifched als 
praftifches Intereſſe hat, oder feine Anwendung erſt auf höheren Stufen 
finden kann. , - 

Da die verjchiedenen Kategorien der Clementarjchule ihre Schüler 
meift in demjelben Lebensalter entlaffen, jo Tann die Srage, in welchem 
Umfange fi die elementare Geometrie am Unterrichte einer jeden ein= 
zelnen zu betheiligen habe, nur mit Rüdficht auf Die zu Gebote ftehende 
Zeit beantwortet werden. Die ſechsklaſſige Mittelſchule“) hat felbft- 
verftändlich mehr zu leiften als Die dreis oder vierflaffige Volksſchule 
und dieſe weiter gehenden Anforderungen zu genügen als Die ein- ober 
zweiklaſſige Volksſchule, welche Die Geometrie mit dem Zeichen: und 
Rechenunterrichte verbinden muß. Über ber Unterjchied wird im Allge- 
meinen doch nur ein quantitativer fein fünnen. 

Der Unterriht in der ein- und zweiflajfigen Glementar- 
Schule muß fich darauf bejchränfen, das im Anſchauungscurſus gewonnene 





*) Mir denken dabei zunädft an bie nach den „Allgemeinen Beftimmungen ıc. 
organifirte preußifhe Mittelfchule. 
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Material überfichtlich zufammenzuftellen, durch leichte Säge, die fich un: 
mittelbar aus der Anjchauung ergeben — wie die von den Neben: und 
Scheitelwinfeln, den Winkeln an Parallelen, dem gleichichenkligen 
Dreiede ꝛc. — zu erweitern, die aufgefaßten räumlichen Gebilde, durch 
Zeichnung darzuftellen und endlich Anleitung zum Ausmeſſen und Be— 
rechnen der einfachiten Raumgroͤßen zu geben. 

Su der drei- und vierflaffigen Volksſchule, in welcher Die 
Geometrie als felbftftändiger Gegenftand auftritt, bleibt nad) Beendigung 
des grundlegenden Unterricht noch Hinlänglich Zeit, eine Reihe von 
Lehrſaͤtzen auch mittelft Leichter Schlüffe zu entwideln, um mit Hülfe 
derfelben leichte Conſtructions- (auch Theilungs- und WVerwandlungs-) 
Aufgaben zu löſen und die Regeln über Die Ausmeffung und Berechnung 
der Raumgrößen eingehender zu begründen. Säße wie die von der 
Winkelſumme ded Drei, Vier: und Vielecks, von der Congruenz der 
sDreiede, von der Gleichheit der Parallelogramme und Dreiede u. a. werben 
bier an ihrer Stelle fein. 

Die Mittelfchule endlich Hat auch den Pythagoräifchen Lehrſatz, 
Die wichtigften Säbe der Sreißlehre und Giniges von der Aehnlichkeit 
der Dreiede in den Bereich des Unterrichts zu ziehen. Macht fie Daneben 
den Schüler im NRechenunterrichte mit dem Ausziehen der Quadrat- und 
Kubifwurzel und den Grundeigenfchaften der Proportionen befannt, fo 
findet fte in den Gonftructiond- und Berechnungdaufgaben, die ſich auf 
iefer Grundlage behandeln laſſen, ein reiches Webungsmaterial, mit 
deſſen Verarbeitung fie wahrer geiftiger Bildung, deren Tendenz überall 
die Hervorrufung und Steigerung der Selbitthätigfeit ift, nicht geringen 
Vorſchub leiften Fann. 

Bei dem ihr in reicherem Maße vorliegenden Stoffe kann fich Die 
Mittelfchule häufiger als die weniger gegliederte Volksſchule der Ab— 
leitung durch leichte Schlüffe bedienen; von der ftrengen Form wiljen- 
Ichaftlicher Behandlung muß fie aber Abſtand nehmen. Soll auf Einficht 
und guten Grfolg gerechnet werben, fo darf erfahrungsmäßig der 
wiffenfchaftliche Unterridht in der Geometrie nidht mit Schülern unter 
14 Jahren begonnen werben. Hier zieht das pſychologiſche Gejch Die 
Grenze. Diefe zu überjchreiten ift unpſychologiſch, naturwidrig und 
bringt feinen Gewinn. Wie wir fohon hervorgehoben haben, iſt Dem 
Knabenalter die anfchauliche Betrachtungsweiſe eigenthümlicdh. Unſere 
Elementarfchüler, zu denen wir auch die Schüler der Mittelfchule zählen 
müſſen, jofern fie derjelben fchon im 14. Lebensjahre entwachlen, haben 
jich mit dieſer zu begnügen, und fie reicht für Die Thätigfeit, zu welcher 
fie im Leben berufen werden, auch vollitändig aus. 

Da der Unterricht nicht nur Die Thätigfeiten des Geiftes beleben, 
jondern auch die Fertigkeit und die Anwendung im Leben erhöhen — 
in dem höheren, wie in bem niederen Sinne des Wortes praktiſch 
jein foll, fo legen wir großed Gewicht auf die Uebung im Löfen 
geometrifcher Aufgaben. Wir halten e8 aber für verfehrt zu ver: 
langen, daß den Schülern nur ſolche Aufgaben vorgelegt werben, bie 
ihnen im fpäteren Leben zuftoßen können. Wer Fann beftimmen, welche 
praftifchen Bebürfniffe einmal jedem Schüler je nad) der Wahl feines 
Berufes entgegentreten werden! So menig wie die Mutterſprache ein 
Gegenftand des Unterrichts ift, damit der Schüler lerne, wie man 3. 2. 

l 
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ſich ſchriftlich Leder beitellt, wenn man ein Schuhmacher ift, ebenjo wenig 
treibt man Geometrie, damit der Schüler erfahre, wie man 3. B. einen 
Bauriß mit Koftenanfchlag fertigt, wenn man ald Zimmermann ein Haus 
bauen will. Bei dem einfeitigen Utilitätsftreben, dad ſich in mandyen 
Schriften über elementare Geometrie geltend macht, muß das beſonders 
hervorgehoben werden. Wie der Schüler im Sprachunterrichte durch 
vielfache Uebung in mündlicher und fchriftlicher Darftellung Iernen foll, 
Gedanfen überhaupt zum correcten Ausdrud zu bringen, jo ſoll er im 
geometrifchen Unterrichte lernen, Aufgaben überhaupt zu Löfen, damit er 
dadurd die Fertigfeit erlange, |päter in jedem etwa vorkommenden Falle 
fih felbft zu helfen.) Die Elementarſchule ift Feine Fachſchule, Die 
ipecielle Fachkenntniſſe für alle möglichen Berufdarten zu geben hat. Der 
wahre Unterricht Jucht productive Kräfte zu jchaffen, und die Elementar- 
ichule hat vorzugsmeile die Beſtimmung, die Kräfte anzuregen und fic 
zur felbitftändigen Anwendung im Leben zu ftärfen; Darin liegt ihr Wert 
und ihre hohe Bedeutung.**) Aus Diefem Grunde vermögen wir es 
nicht zu billigen, wenn man den Knaben geometrifche Rechenaufgaben 
vorlegt, die ihrem Alter ganz fernliegende und frembbleibende thatſaͤchliche 
Verhältniffe betreffen, während man andererſeits die fogenannten com⸗ 
binatorifchen Aufgaben, welche die alte Formenlehre in den Vorder: 
grund ftellte, ald unnuͤtzes „Liniencombinationg=-Treiben” verächtlich über 
Bord wirft. Allerdings ift viel Spielerei mit Ieeren Raumformen ge- 
trieben worden; aber der Mißbrauch hebt den rechten Gebrauch nicht auf. 
Aufgaben wie folgende: Wie viel gerade Linien Tönnen zwijchen 2, 3, 
4,5... .:n Punkten höchftens gezogen werden? In wie viel Punkten 
fönnen fih 2, 3, 4,5... . n Linien höchſtens jchneiden? Wie viel 
Diagonalen find in einem Drei⸗, Vier-, Fünf... . ned moͤglich? ıc. 
‚ erregen, anfchaulich behandelt, das Iebhaftefte Intereſſe der Schüler; 
andererjeitd bauen fie unmittelbar die Brüde zu dem begriffsmäßigen 
Erkennen. Ihre Behandlung jchließt fich in luͤckenlos ftetigem Zuge dem 
Entwicdelungögefeße der geiftigen Natur des Menfchen an, die von der 
niederen Potenz der Anſchauung zu der höheren Dignität der Begriffe 
binauffteigt, und entjpricht der Sfndivibnalität jedes einzelnen Schüler®. 
Der Eine, Schwächere, fucht einzelne Fälle der Aufgabe, um die e8 ſich 
handelt, auf und bleibt bei der concreten Kenntniß ftehen, während 
ein Anderer dieſe Aufgabe weiter verfolgt und es bis zur klaren Er- 
fenntniß des darin liegenden Gejegmäßigen bringt, und ein Dritter, 
noch Begabterer, bis zur Aufftellung des allgemeinen Geſetzes in ſym⸗ 
bolifcher und in entiprechender Wortformel vordringt. Dieſe Behand: 
lung combinatorifcher Aufgaben übt die Schüler im jelbftthätigen Finden 
von Gejeßen und Regeln auf dem Wege ‚der Induction in einer Geiſtes⸗ 
thätigfeit, welche zu den wichtigften und fruchtbariten gehört, und bahnt 
damit der naturgefeglichen Behandlung der Naturerjcheinungen und Der 
Auffindung der Naturgefeße den Weg, welche eben durch das Mittei 
inductoriſcher Schlüffe gefunden werden. Lehrern, welche troßtem in 
einfeitiger Verfolgung des Nüblichfeit3prinzips über die combinatorifchen 
Uebungen das Verdammungsurtheil ausfprechen zu müfjen glauben, geben 
*) Bergl. Kaſelitz a. a. O. 
**) Vergl. Sommentar zu A. Diefterweg’8 elementarer Geometrie. 
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wir mit Bartholomäi zu bebenfen, daß ein Schüler, welcher nicht 
gelernt hat, alle Möglichkeiten fchnell und geordnet zu durchlaufen, 
ebenjo wenig für Die — auf welche ſo großes Gewicht gelegt wird, 
wie für die Speculation befähigt iſt. 

2. Was die Anordnung des zu behandelnden Stoffes betrifft, jo 
wir es nicht überflüffig erfcheinen, wenn wir zunächft die wiſſenſchaft— 
lihe Geometrie nad dieſem Gefichtöpunft ind Auge fallen. Hier 
bieten fich für Die Anorbnung der geometrifchen Wahrheiten drei ver: 
Ichiedene Principien dar. In der Euflidifchen Geometrie treten die Säge 
in einer ſolchen Reihenfolge auf, daß jeder derſelben fich aus den früheren 
ftreng logiſch ableiten läßt. Ihr Princip der Anordnung ift nur die 
Möglichfeit der Demonftration. Der Inhalt der Säge bleibt 
dabei fo unbeachtet, daß Die heterogenften Dinge neben einander ericheinen 
und ed große Schwierigkeit verurfachen würde, wenn man dieſelbe Reiben: 
folge nachconftruiren wollte Die neueren Lehrbücher der Geometrie 
enthalten die Säge meiltend jo geordnet, daß nicht bloß die Beweis: 
möglichkeit, ſondern zugleih Die Berwandtichaft des Inhalts das 
Princip der Anordnung bildet. Sie behandeln die Säbe in einer Reihen⸗ 
folge, welche der Schüler nicht nur leicht überfehen, ſondern combina⸗ 
toriſch jelbit erzeugen Fann. Die genetifche Methode, die neuerdings 
Eingang gefunden hat, ftellt den Stoff nad) feiner inneren Verwandt: 
haft zufammen. Sie fucht ihn in einem organtfhen Zufammen- 
hange zu entwideln, jo daß das Vorhergehende das Nachfolgende ſchon 
im Keime enthält, jede vorausgegangene Unterfuchung auf die Folgende jo 
viel ald möglid naturgemäß von ſelbſt binleitet und an jeder Stelle 
eines einzelnen Abſchnitts ein deutliches Bewußtſein erlangt wird nicht 
bloß über den Inhalt des jchon Entwidelten, ſondern auch über den 
Unfang des in dieſem Abſchnitt noch zu Unterfuchenden.*) 

Die elementare Geometrie hat jelbftverftänblich von einer 
fuftematifchen Gliederung des Stoffes abzufehen; die ihr eigenthüm- 
lie Natur jchließt auch bezüglich der Anordnung wiſſenſchaftliche An- 
forderungen aud. Das Einfache, Naheliegende fol zwar den Uebrigen 
vorangehen; aber nicht alles Vorhergehende ift nothwendig zum Begründen 
und Begreifen des Yolgenden. Vielmehr dürfen wir, auf dem Boden 
der Anſchauung ftehend, und überall der Unmittelbarkfeit, d. h. der 
Herleitung der Säbe aus einfachen concreten Anfchauungen, zumenden, 
ohne dabei nothwendiger Weile das bereitd Feftgeftellte zu Hülfe zu 
nehmen. Die Wahrheiten der elementaren Geometrie liegen nicht alle 
nach, fonbern zum Theil neben einander; oder wo ein Nach- und Aus- 
einander, d. 5. conjequente Ableitung ftattfindet, geſchieht es durch ein- 
fache Combinationen von Anfchauungen und mehr oder weniger unmittel- 
bares Erfennen. 

Bei der Anordnung des Stoffes ift alfo dem Lehrer der elementaren 
Geometrie eine größere Freiheit gegeben ald dem der willenichaftlichen 
Geometrie. Aber wenn er auch den Stoff aus dem wiflenfchaftlichen 
Berbande gelöft nur in einzelnen, in fich abgejchloffenen Theilen behandelt, 
jo wirb er dennoch beftrebt fein müſſen, ihn in eine Ordnung zu bringen, 
die nicht auf Zufall oder Willkür beruht, fondern dem Schüler auf 


*) Bergl. Snell, Lehrbuch ter Geometrie. I. Theil: Gradlinigte Flanimetrie. 
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jeder Stufe einen Flaren Ueberblick über das bereitö Erlernte gewährt. 
Wird dad Begriffsverwandte nicht auseinander gerifjen, fondern in 
Gruppen zujfammengeftellt, alſo 3. B. zuerft von den Linien und deren 
möglichen Lagen und Verbindungen, dann von dem Dreied, Viered, dem 
Kreiſe 2c. gejprochen; oder wird eine Unterfuhung gleich für alle der- 
ſelben Betrachtung unterliegenden Dbjecte zu Ende geführt, alſo 3. B. 
auch die Winfelfumme des Vier, Fuͤnfecks ꝛc. beftimmt, nachdem die des 
Dreieds gefunden worden ift: dann hat der Schüler ein leicht zu über: 
fehendes Material vor Augen; er erfennt mit dem leitenden Gebanfen 
der Anordnung zugleich den Umfang feines Willens und findet darin einen 
Sporn zum Weiterjtreben. *) 

Beſondere Rüdficht ift bei der Anordnung des Stoffes auf die neben 
den Lehrjäpen hergehenden Aufgaben zu nehmen. Es ift durchaus nicht 
zu rechtfertigen, wenn man 3. B. Gonftructiondaufgaben, deren Löſung 
fih unmittelbar aus leicht faßlichen Lehrjäken ergiebt, diefen voraus: 
ſchickt und fie auf rein mechanifhem Wege Iöfen läßt; dennoch laſſen 
jelbjt gute Schriften Die in diefem Falle allein naturgemäße Anordnun 
vermiffen. Wenn man über einer geraden Linie nach derfelben oder nach 
entgegengefeßter Richtung zwei gleichichenklige Dreiede errichtet und 
durch ihre Spiken eine gerade Linie zieht, jo halbirt dieſe die Winkel 
an den Spitzen und die gemeinjchaftliche Bali und fteht fenfrecht auf 
dieſer. Hat der Schüler Dies eingefehen — und die unmittelbare An- 
Ihauung läßt e8 ihn erkennen — $o Tann er auch die Aufgaben löſen: 
eine gegebene Gerade und einen Winfel zu halbiren, von einem Punkte 
aus auf eine gegebene Gerade eine Senkrechte zu fällen. Man braucht 
nicht erft zu conımandiren: Schlage aus beiden Endpunkten mit gleicher 
BZirfelöffnung oberhalb und unterhalb der Geraden fich Durchfreuzende 
Bogen 0. Der Schüler findet, wenn er micht verwahrloft ift, die fo 
nahe liegende Auflöfung jelbft, und „durch nichts empfindet er eine ſolche 
Freude am Lernen ald durch das Gelingen einer felbfithätigen An⸗ 
ftrengung, bier durch glüdliche Loſung einer Aufgabe”. Sol ihm Diefe 
Freude werden, jo müljen die Aufgaben an richtiger Stelle gegeben 
werden. Erkenntniß geometrifcher Wahrheiten und Anwendung berjelben 
müſſen in natürlicher Folge mit einander wechjeln. Dieſer Wechfel regt 
zur Gelbitfehau, zum Selbftverfuchen, kurz zur Gelbitthätigfeit an, 
„gibt der Beichäftigung mit der Geometrie einen erhöhten Reiz und be- 
feftigt zugleich das Erlernte iu der natürlichiten Weiſe“. 

3. Das Bisherige enthält Die Grundzüge, aus denen fi) die Auf- 
ftellung eines Lehrganges entwidelt. Wir unterlaffen es Denjelben zu 
objectiviren, weil ein folcher in mannigfaltiger Geftalt in den fpäter 
aufzuführenden Schriften vorliegt. Eine furze, fchematifche Darftellung, 
auf die wir uns bier bejchränfen müßten, würde den Lefern wenig 
Gewinn bringen. Wer ſich erft mit dem Gegenftande jelbft auf gründ- 
lihe Weiſe bekannt gemacht bat, wird den Werth eined aufgeitellten 
Lehrganges zu beurtheilen vermögen, eventuell felbft einen Lehrgang 
feftzuftellen wiffen, ber dem individuellen Standpunkte der Schüler, 
ihren Kräften und Bebürfuiffen, ſowie den Gigenthiimlichkeiten des 
Gegenftandes und den bejonderen Schulverhältnifien Rechnung trägt. 


*) Dergl. Müller, Grundfäge und Lehrgänge für den Unterricht in ber Geometrie. 
(Bralt. Schulmann X. ©. 351. 
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VI. 


Das Fehrverfahren. 
A. Die Entwickelung der Begriffe. 


1. Der Elementarunterricht in der Geometrie hat zwar niemals mit 
Definitionen zu beginnen, aber es doch zu einer klaren Auffaſſung und 
correcten muͤndlichen Darſtellung der geometriſchen Begriffe zu bringen. 
Leider find viele Lehrer im Gebrauche der Terminologie unſeres Gegen— 
ftandes, jowie in der Aufitellung der hierher gehörigen Begriffsbeſtim— 
mungen oft auffallend ungenau und oberflächlich. So lefen wir in einer 
neueren von pädag. Zeitfchriften und von Behörden warm empfohlenen 
„Raumlehre“: „Eine Fläche oder Figur iſt eine durdy Linien begrenzte 
Ebene” „Eine Linie ift die fortichreitende Bewegung eines 
Punktes.“ „Eine Sehne ift eine gerade Linie, welche zwei Punkte der 
Peripherie mit. einander verbindet und nicht durch den Mittelpunkt 
geht.” „Eine frumme Fläche tft eine folche, Die Erhöhungen oder 
Bertiefungen hat” x. In einer anderen nad) Maßgabe der „Allge: 
meinen Beitimmungen vom 15. Det. 1872“ bearbeiteten „Raumlehre“ 
ſteht: „Trapeze find Vierecke, bei welchen nur zwei gegenüber Tiegende 
Seiten gleidhlaufend, aber ungleih Lang find.” „Der Winfel, 
welcher der Grundlinie gegenüßerliegt, heißt die Spitze des Dreiecks“ ıc. 
In einer „Geometrie der Volksſchule“ heißt es: „Wei einem rechten 
Winkel ift ſtets der eine Schenkel ſenkrecht gerichtet, wenn Der andere 
wagerecht fteht und umgekehrt” ꝛc.) Der durch diefe Beifpiele conita- 
tirten Thatfache gegenüber müffen wir nachbrüdlich betonen, daß auch 
ver Lehrer der elementaren Geometrie bei der Aufftellung von Begriffs: 
beftimmungen fih moͤglichſter Schärfe zu befleißigen hat. Werben 


*) Wir haben nicht nöthig, dem Leſer daß Gehterhafte ber angeführten Defini⸗ 
tionen nachzuweiſen; auf ben legten Sag vom „rechten Winkel“ müfjen wir aber jpecieller 
eingehen, weil er einen in den Clementarbüchern ver Geometrie faft traditionell ge: 
wordenen Fehler enthält. Die Begriffe lothrechte, wagerehte und ſchräge 
Linien, die wir in allen Elementarbüchern behandelt finden, find nicht „geometrifche, 
fondern lie Begriffe, die als folde gar nicht in bie Geometrie gehören. 
Die wiſſenſchaftliche Geometrie kennt fle nicht; fe faßt die Lage ber Linien niemals 
in Beziehung zum Schwerpunft der Erde auf. Will man dies im geometsiichen 
Elementarunterrichte thun, fo muß man fi hüten, die „geometrifhe Berticalität“ 
mit der phyſikaliſchen zu verwechſeln oder jene für di je Fubftitwiren. Diefer Ver: 
wechſelung begegnen wir aber in der Regel. Man jtellt an die Schüler das ganz 
unausführbare Verlangen, „othrechte“ Linten auf bie horizontal oder ſchräg liegende 
Sciefertafel zu zeichnen. Man fieht, die Beziehung der Linie zum Schwerpunkt ver 
Erde wird ſtillſchweigend befeitigt. Die Linien werden, ohne daß eine Andeutung 
darüber gemacht wird, in ber Ebene ber Tafel rechtwinklig zu zwei Gegenfeiten ber: 
felben, d. 5. geometriſch ſenkrecht gedacht. . Auf diefer Berwedfelung ber phyſikaliſchen 
und eomeltifähen Berticalität beruht dann auch die Ianbläufige, ganz verlehrte De: 
finition de8 rechten Winkels: „Ein rechter Winkel ift ein ſolcher, bei dem der eine 
Schenkel ſenkrecht ift, wenn der andere wagerecht Liegt." Einen rechten Winkel können 
auch zwei magerechte, zwei fchiefe, eine wagerechte und eine fchiefe Linien bilden. Der 
eometrijche eg de8 Senkrechten ſetzt ben Des des rechten Winkels voraus. 

er rechte Winkel ift ein Winkel, der durch die Vierteldrehung einer Geraden um 
einen Endpunkt berjelben entfteht, oder ein Winkel, der feinem Nebenwinkel gleich 
if. Bilden zwei gerade Linien einen ſolchen Winkel, dann ftehen fie (geometriſch) 
ſenkrecht auf einander, gleichviel welche Lage fie zum Schwerpunlt der Erbe haben. 
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einander jubordinirte Begriffe ibentificirt, attributive Merkmale der Raum⸗ 
größen in ihre Definition aufgenommen, die Begriffe bald zu weit, bald 
zu eng aufgefaßt, dann muß der Unterricht Die ihm ſonſt eigentbümliche 
Kraft enthehren, die formale Bildung der Schüler zu fördern. ' 

2. Aber die genaue Definition thut ed an und für fih noch nicht. 
Definition und Begriff find zwei verjchiebene Dinge. Es kann ein 
Schüler eine jeht präcije Definition anzugeben verftehen, im Fall er fte 
nämlich auswendig gelernt bat, ohne den richtigen Begriff zu haben, und 
umgefehrt kann er die conftitütiven Merkmale eines Begriffes aufgefaßt 
haben, ohne im Stande zu fein, die Deftnition ſprachlich zu fixiren. Es 
fommt vor allen Dingen darauf an, Daß die hierher gehörigen Begriffe 
elementarifch, alfo anfchaulich entwidelt werben. Iſt Died gejchehen, 
dann ift die Aufftellung der Definition von untergeorbneter Bedeutung 
und ftet3 zu vermeiden, wenn fie den Kindern fprachliche Schwierigkeiten 
darbietet. Wir geben Jogar noch weiter. und meinen mit Bartholomäi: 
„Die Logtjchen Definitionen thun dem Morftellen immer Gewalt an; 
wir wiſſen pſychologiſch jehr häufig, was Dies oder jenes ift, wir ver- 
wechfeln den Heuhaufen nicht mit dem Dreiede, aber wir find nicht im 
Stande den Begriff Iogijch darzuftellen. Wer auf dem Boden der An- 
ſchauung bleibt, bedarf der Iogifchen Definitionen gar nicht, ja er Fann 
fie im Allgemeinen gar nicht einmal ertragen; daher muß an die Etelle 
ber Definition die Beſchreibung treten.” 

Der geeignetfte Weg, die Schüler zur Flaren Auffafjung geometrifcher 
Begriffe zu führen, ift (in der elementaren wie in der wiſſenſchaftlichen 
Geometrie) das genetifhe Verfahren, welches die Merkmale der 
Raumgrößen aus ihrer Entftehung ableitet. Sol der Schüler Die 
Winkel nad) ihrer verjchtedenen Größe unterjcheiden lernen, dann bildet 
man gewöhnlich einen rechten Winkel mit einem wagerecht liegenden 
Schenkel, zeichnet einen fpiben und ftumpfen Winfel daneben und gelangt 
durch Bergleichung zu den Definitionen: Ein rechter Winkel ift ein 
jolcher, bei welchem ftet8 der eine Schenkel ſenkrecht (?) fteht, wenn Der 
andere wagerecht ift; ein fpiter Winfel ift ein folcher, der kleiner ift. 
als ein rechter x. Oder man zeichnet ein Paar gleiche und ein Paar 
ungleiche Nebenwinfel an die Tafel und definirt nad) einigen entwidelnden 
Fragen: Nebenwinfel find folche Winfel, die einen Schenkel gemein haben 
und deren andere beiden Schenfel eine gerade Linie bilden; ein rechter 
Winkel tft ein folcher, der feinem Nebenwinkel gleich ift 2. Bei ber 
genetifchen Methode Dagegen läßt man die verfchiedenen Winfelgrößen 
durch die Drehung eined Schenfeld um den Scheitelpunft entitehen. 
Subftituirt man für den einen Schenfel ein Stäbchen, legt dafjelbe auf 
den andern, durch eine Linie bezeichneten Schenkel und verfeßt e8 dann 
in Drebung, fo entfteht durch die Vierteldrehung der rechte, durch Die 
halbe Drehung der geftredte, durch Die ganze. Umdrehung Der volle 
Mintel, durch eine Drehung, die Heiner ift als die Vierteldrehung, ein 
Ipiger Winkel u. S. f. Diefer Erzeugung der Winkel durch Bewegung 
folgt der Schüler mit der größten Aufmerffamfeit. Sein Auge durd)- 
läuft mit einem Male alle Möglichkeiten der Winfelgröße. Es fieht, 
daß dieſe nicht durch die Länge der Schenkel, ſondern durch die Größe 
der Drehung oder des Richtungsunterfchieded der beiden Schenkel bedingt 
ift, und daß der rechte und ber geftredite Winkel ald beftimmte aliquote 
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Theile der ganzen Umbrehung völlig beftimmte und unveränderliche 
Winfelgrößen find. Noch mehr, Die unmittelbare Anfchauung ergiebt, 
daß der Außerfie Endpunkt des gebrehten Schenfeld einen Kreisbogen 
beichreibt, der in demſelben Verhältnig mit dem Winfel wählt, Daß dem 
rechten Winkel ein Viertelkreis, dem geftredten ein Halbkreis ꝛc. ent- 
Ipridht; mit einem Wort, der Zuſammenhang zwiſchen Winkel und 
Bogen wird dem Schüler auf die einfachfte Weile durch unmittelbare 
Anſchauung deutlich. Definitionen, deren Ginprägung oft jo ermübend 
und zeitraubend ift, find bei dieſem Verfahren vollftändig überflüffig. 
Kann der Schüler auf Die Frage: Was für ein Winfel entfteht durch 
eine Vierteldrehung? jofort Die richtige Antwort geben, fo hat er einen 
flaren Begriff der Sache und damit genug. 

Beichnet man eine gerade Linte und ftellt in einem beliebigen Punfte 
derjelben ein bewegliched Stäbchen auf, jo jehen die Kinder wie die 
beiden dadurch gebildeten Winkel fich ändern, fobald das Stäbchen um 
den angenommenen Punkt gedreht wird; fie jehen, Daß beide immer einen 
gemeinichaftlichen Schenkel haben und ihre beiden andern Schenkel eine 
Gerade bilden, daß bei der Drehung des gemeinfchaftlichen Schenfeld der 
eine dieſer Winkel immer größer, der andere immer kleiner wird, daß 
ber eine zulegt ganz verjchwindet, während der andere Die Größe erreicht, 
Die wir einen geftredten Winfel nennen; fie begreifen‘ daß der eine ber 
beiden Winfel gerade um jo viel abnimmt, ald der andere zunimmt und 
beide zufammen eine unveränberliche Größe haben, daß bei. der ‘Drehung 
des gemeinjchaftlichen Schenfeld eine Lage eintreten muß, wo Beide 
Winkel einander gleich find ꝛc., Furz, fie gelangen zu einem Tlaren Be: 

riff der Nebenwinfel und zugleich zur Haren Erkenntniß ihrer Abhängig: 
eit von einander, ohne daß eine Definition gegeben, oder von ihnen ver- 
langt wird. 

Soll der Begriff der Tangente entwidelt werben, jo geht man von 
der Secante aus. Diele hat in Bezug auf den Kreis dreierlei Punfte: 
ſolche, welche innerhalb, außerhalb und auf der Peripherie des Kreiſes 
liegen. Dreht man num Die Secante, indem man für fie ein Stäbchen 
ſubſtituirt, um einen außerhalb oder auf der Peripherie Tiegenden Punkt, 
ſo gelangt fie in eine Lage, in der fie nur einen Punkt mit dem Kreife 
gemein hat; man erhält — ohne Definition — den Begriff der Tangente. 
Ebenfo leicht ergiebt fich derjelbe, wenn man die Secante feitwärts 
fortbewegt. 

Iſt der Begriff eines regelmäßigen Vieledd zu getwinnen, jo con- 
ſtruirt man ein gleichſchenkliges Dreied, deſſen Winfel an der Spike 
ein genauer Theil von 4 R, 3.3. der fünfte, ift, und ſchneidet ein eben 
ſolches Dreied aus Pappe. Dreht man nun dag Dreied um einen der 
gleichen Schenkel (was durch das aus Pappe gejchnittene ‘Dreied ver: 
finnlicht wird), bis es wieder in die Ebene fällt, jo entiteht ein zweites 
gleichichenfliged Dreied, das mit dem erften eine Seite und die Spitze 
gemein hat und demſelben in allen Beziehungen glei if. Nun kann 
das zweite Dreied diefelbe Drehung in derjelben Richtung machen; da— 
durch entjteht ein Drittes gleichjchenfliged Dreied von gleicher Geſtalt 
und gleicher Größe. Sekt man das fort, jo füllen zuletzt fünf gleich: 
ſchenklige Dreiede den Raum an der gemeinfchaftlichen Spike derjelben 
aus, und die Schüler jehen, daß eine gefchloffene Figur entitanden ift, 


> 
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daß alle Seiten dieſer Figur gleich find (denn jede ift die Grunbfeite 
des erzeugenden Dreiecks), und daß die Seiten auch gleiche Winkel ein- 
Schließen (denn jeder Winkel ift ja das ‘Doppelte des Winfeld an der 
Bafid in dem Erzeugungs-Dreied). Sebt begreifen fie ed, wenn man 
ihnen fagt, Diefe Sign heiße ein regelmäßiges Viele, weil fie gleiche 
Seiten und gleiche Winfel habe. Sie erhalten zugleich eine anſchauliche 
Borftellung von der Entftehung eined regelmäßigen Vieles; fie ſehen, 
daß es einen Mittelpunkt, d. h. einen Punkt bat, der von allen Eden 
gleich weit entfernt ift, Daß fich Daher Durch feine Eden ein Kreis be- 
ichreiben laͤßt, daß es ſich in jo viele congruente Dreiecke zerlegen läßt, 
al8 dag regelmäßige WVieled Seiten hat, daß man nur eins dieſer 
Dreiede zu fennen braucht, um das ganze Viele zu berechnen, furz, es 
ergiebt fich mit dem Begriff alles, was der Schüler jonft noch von dem 
Viele zu lernen bat.) 

Dtto Schulz bat auf dieſe fruchtbare Methode elementarer Ver⸗ 
anfchaulichung und Entwidelung geometrifcher Begriffe ſchon vor 30 Jahren 
aufmerkfam gemacht, Mager, Wittftein, Bartholomäi u. a. haben 
ihrer Anwendung in der wiljenjchaftlichen Geometrie ſchon vor Jahrzehnden 
das Wort geredet, Thibaut, Snell, Lorey u. a. haben fte auf dieſem 
Gebiete confequent durchgeführt; aber in den Elementarbüchern der Geo— 
metrie ftößt man nur jelten auf eine genetifche Entwickelung. Wir meinen 
nicht, daß jeder Begriff auf diefem Wege gewonnen werden müſſe; wo 
aber, wie in den gegebenen Beifpielen, das genetifche Verfahren auf eine 
jo leichte und ungezwungene Weiſe angewandt werben kann, ift e8 auch 
im Glementarunterrichte jedem anderen Verfahren vorzuziehen. 


— 


B. Die Ableitung der Lehrſätze. 


1. So lange Euklid als Führer im Unterricht galt, ſah man die geo— 
metriſchen Lehrſaͤtze als etwas Gegebenes an und beſchränkte die Methode 
auf die Beweisfuͤhrung. Von der Vorausſetzung des an die Spitze ge— 
ſtellten Satzes ausgehend, ſchloß man progreſſiv (ſynthetiſch) durch Gom- 
bination früherer Saͤtze auf neue Wahrheiten und langte endlich bei der 
Behauptung an. In der Regel wurde der Beweid vom Lehrer vorbocirt 
und der Schüler nur zur Reproduction angehalten. Aber wehe diejent, 
wenn er die zu ziehenten Hülfälinien vergaß. Warum diefe und feine 
anderen gezogen wurden, dad begriff in der Regel feiner.**) Fragte man, 
warum dieſe oder jene Gonftruction zu machen fei, jo erhielt man Die 
nichtsfagende Antwort: weil man jo den Beweis findet, oder weil man 
jonft den Beweis nicht führen Fann.***) Noch jchlimmer war Die Lage 


*) Vergl. Otto Schulz, Die Raumlehre in der Volksſchule. (Schulblatt der 
Provinz Brandenburg. 1845. ©. 63 ff. 
,°) Trendelenburg nennt barum in jeinen logifchen Unterfuchungen bie Euflidifchen 
Hülfsimien die „Eonftruction der Willkür“. 

*) Dergleihen nichtsfagende Antworten kommen im Unterrichte häufiger vor, 
als man glauben follte. Ber ihrem Erſcheinen kann man den Lehrer kennen lernen. 
Ordinäre pflegen dann, wohl fühlend, daß die Frage nicht erlevigt if, entiwerer bie 
Antwort felbit zu geben, oder mit den Worten: „befler” — „ander8” — beſtimmter“ ıc. 
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des Schülers, wenn ihm vom Lehrer zugemuthet wurde, den Beweis ohne 
die geringfte Unterftüßung felbit aufzufinden. Da er nicht wußte, wie 
er juchen follte, probirte er, ob es mit dieſer oder jener Hülflinie gehen 
wollte. Hatte er diefe fruchtloſe Mühe mehrmals angewandt, dann verlor 
er die Luft, und der Lehrer ſah ſich gendthigt, die Konftruction „den 
dummen ungen” vorzumachen. Diefe machten fie nun nad) und 
merkten fich im beiten Falle den Beweid. So tractirt wurde aber die 
Geometrie ihres geiftbildenden Einfluffes gänzlich beraubt. Es konnte 
nicht fehlen, daß ein ſo geift- und erfolglojed Verfahren allmählich in 
Mißcredit gerieth und endlich eine Verurtheilung fand, wie fie 3. B. 
Mager in folgenden Worten ausſpricht: „Dad nun ift Die fonthetijche 
Methore der Mathematiker (nad) Euklid), ein Ding, das auf allen vier 
Beinen lahm ift und hoͤchſtens als Privatplaifir für denjenigen Werth 
bat, der die Sache ſchon Fennt. Diefe Methode it es, welche eine 
ideenloſe Zeit in die Schule eingeführt hat, die der Lehrer philoſopiſche 
und didaktiſche Rohheit und pädagogiſche Faulheit dort conſervirt, Die ber 
Beſchraͤnktheit ungebildeter Fachmenſchen als ein Ideal von Wiſſenſchaft 
erſcheint, die der Haufe der Nichtmathematiker auf die Verſicherung und 
Autorität der Fachmenſchen hin in guten Treuen als ein nur auserleſenen 
Geiſtern zugaͤngliches Wunderwerk von Logik anſtaunt und aus gemeſſener 
Ferne verehrt, und die endlich unſere armen Buben ſchon in der Schule 
alle Sünden abbüßen läßt, die ſie je in der Zukunft begehen können. 
Ich babe talentwolle und lernluſtige Knaben gekannt, die gern einen 
Contract eingegangen wären, für die Dispenjation von den vier mathe: 
matiſchen Stunden wöchentlid viermal eine Anzahl Peitichenhiebe aus⸗ 
zuhalten.” *) 

2. Wer die Schule nicht ald eine Lernanftalt im: gewöhnlichen 

Sinne des Wortes betrachtet, fondern ihre Aufgabe hauptſaͤchlich darin 
findet, daß fie die geiftigen Kräfte des Schülers zu alljeitiger Entfaltung 
anrege, dem verſteht es fich von jelbft, Daß die geometrifchen Wahrheiten 
nicht in „dogmatiſcher“ Weife vorauszugeben und binterher zu beweifen 
find, fondern vom Schüler gefunden werben mülfen. „Denkt fidy ein 
Lehrer feine Thätigfeit jo, daß er wie bei gefchichtlichen Stoffen nur zu 
geben habe, jo mißhandelt er den mathematifchen Lehrſtoff und ver- 
immert das Lernen des Schülers ebenfo jehr, ald wenn er denſelben 
anleiten wollte, Gejchichte zu conftruiren.” „Nur was der Schüler ſelbſt 
erfahren und erprobt hat, das giebt ihm die wahre Einfiht und Kraft, 
das ift für ihn die rechte Anſchauung in der Wirklichfeit, dad macht ihm 
das Gelernte zu feinen wahren Eigenthum, dag er nicht fo leicht ver- 
liert wie angelernte Kenntniſſe“ „Gut geführte Schüler wollen daher 
auch nicht, Daß der Lehrer ihnen die Wahrheit fage, vorbocire; ſie ſelbſt 
wollen fie juchen. Der gute Kopf fträubt fih die Wahrheit, die er 
ſelbſt finden fann, zu empfangen.“ **) Ä 


ei vernehmen zu laffen. Ein durchgebildeter Lehrer aber geht dem Schüler, der eine 
olche nichtsſagende oder ausweichende Antwort giebt, direct auf den Leib, überzeugt 
ihn durch eine zweite, an die vom Schüler gegebene Antwort ſich unmittelbar an: 
ſchließende Frage davon, F er nichts geſagt Babe und ftachelt und ſpornt ihn fo 
Tange, bis er feine Schulbigleit gethan bat. 

*) Pädagog. Revüe. 1842, Nr. 6. 

*) Vergl. Gommentar zu 4. Dieftermeg’8 elementarer Geometrie. 
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Viele Säbe der Geometrie find urjprünglih durch unmittelbare 
Anschauung gefunden worden; dieſe werden auf demſelben Wege auch von 
dem Schüler erfannt. Andere Säbe entziehen fich Der directen An— 
ſchauung; diefe hat der Schüler alfo zu fuchen und zu finden. Sich 
jelbft überlafien findet er aber nichts; es gejchehe denn einmal fo, wie 
auch ein blindes Huhn ein Körnlein findet. Das ift aber nicht Die rechte 
Weile; das Suchen joll nicht dem Blinden Ungefähr, dem glüdlichen Zus 
fall und dem Probiren überlaffen werden. Vor diefem Suchenlaſſen bat 
feiner Zeit jhon Gruner gewarnt. „Es mag wohl", jagt er, „dfter 
dazu dienen, daß der Lehrer ausruhen koͤnne, ald daß das Kind zur 
Selbitthätigfeit im Suchen ermuntert werde. Das letztere kann nur 
unter der bedingenden Vorausfegung der Fall fein, daß der Schüler nicht 
nur ganz bejtimmt wilfe, was, fondern auch das erforderliche Licht da— 
rüber haben, wie er ſuchen folle, d. b. auf welcher Spur des Weſent— 
lichen, um das es gilt, alfo daß er wille, wo und wie der Eingang zu 
den nächiten, geradjinnigen Wege des Suchen? ſelbſt zu finden, und wie 
diefer Weg zu verfolgen ſei. Wenn zu dem allen die nöthigen Winfe 
nicht gegeben find, jo jucht der gutartige, muntere Schüler eifrig, aber 
vielleicht eben deöwegen meijt auf weiten Ab-, Um- und Irrwegen und 
verliert ſchon Darüber an Geradheit des gefunden Menfchenverftandes. 
Der minder gutartige, trägere Schüler ſucht nicht, oder gibt das Suchen 
bald auf aus Verdroffenheit oder aus Mangel der erforderlichen Einficht 
und Kraft. Er fit da und brütet indefjen, wer weiß über was. Nun folgen 
ausführliche Erörterungen, Berichtigungen, Burechtweifungen in Betreff 
des von dem munteren Schüler endlich gefundenen Um-, Ab: und Irr⸗ 
weges, die allerdings, wie nunmehr alle geworben ift und werden mußte, 
auch nöthig find. Hierüber verliert der Trägere den lebten Ueberreſt der 
Aeußerung von Selbitthätigfeit und der Haltung feiner Aufmerfjamfeit, 
ohne daß der Fleißige Das wieder gewönne, was er an Gerabheit feines 
Menjchenverjtandes und an Selbitvertrauen durch fein Srrlaufen verloren 
hat. Ein ſolches Suchenlaffen ift nothwendiger Weiſe bei allem Unter- 
richte verderblih, am meiſten bei dem, welcher mit fchwierigeren, ver- 
widelteren, trodneren Begriffen und Aufgaben zu thun bat. Gerade 
hierbei aber wird es von Manchen, die das, was fie den Schülern zum 
Suchen hingeben, ſelbſt nie recht gefunden haben, oder welche darüber, 
in Ermangelung der gehörigen Vorbereitung, jet wenigftend nicht im 
Reinen find, am liebſten ald Ruhekiſſen für ihre Abſpannung ergriffen. 
Welches Unrecht an den Böglingen!“*) ' 

Das rechte Suchen beruht alfo auf Regeln und Gefeken, nach denen 
verfahren werben muß. Der Schüler muß es Daher erft lernen und 
Dazu angeleitet werben. Es entfteht jomit die Frage: Welches ift das 
Geſchäft des Lehrers, damit der Schüler dad rechte Sudhen und 
Binden geometrifher Wahrheiten lerne? Wie weit hat der Lehrer 
den Schüler zu führen, und an welchem Punkte bat ex ihn frei zu laſſen, 
damit er felbitthätig fuche und finde? — Diefe Frage ift in den theoretijchen 
und praktischen Anweifungen zum Unterrichte in der Geometrie fehr ver- 
Ihieden beantwortet worden. Im Clementarunterrichte hat man jich be- 
müht, Mittel und Wege zu finden, unfern Gegenftand jeder Art von 


*) Gruner a. a. D. 
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Schülern, auch den ſtumpfeſten Köpfen, zugänglich zu machen. Aber 
wie mannigfaltig die Wege auch erjcheinen, Die man eingeichlagen hat, 
um die geometriichen Sätze finden zu lafjen, im Allgemeinen gehen fie 
doch nur in fünf verfchiedenen Richtungen aus einander. 

a) Das empirifche, experimentelle Verfahren verzichtet auf 
Das jpeculative Moment und leitet die Schüler an, Die geometrifchen 
Wahrheiten rein äußerlich durch Meſſen mit Maßſtab und Trans- 
porteur, durch Gonftruction mit Lineal und Birkel, durch Operiren mit 
Stäbchen ꝛc. aufzufinden, 3. B.: 

„Dept mit dem Xransporteur die 3 Winfel des an der Tafel 
ftebenden Dreiedd! Zahlt die Winfelgrade zuſammen! Sie betragen 
180° oder 2 Rechte. Unterjucht Die Winfelfumme eines zweiten, Dritten, 
vierten Dreiecks! Immer daſſelbe Reſultat. Folglihb: Im ‘Dreied 
eerragen alle drei Winkel zufammengenommen jo viel ald 2 Rechte.” *) 

der: 

„Legt die 3 Winkel des Dreied3 in einen Winkel zuſammen, 
conftruirt ihre Summe. Was findet ihr? Der Summenwinfel ift ein 
geftredter, wird umjchloffen von einem Halbkreis, ift alſo = 2R.” **) 

Wenn der Schüler die drei Dreiedöwinfel genau mißt, oder ihre 
Summe genay conftruirt, dann findet er dieſe allerdingd = 2R; wenn 
er die dazu nöthigen Linien richtig zeichnet, findet er auch Die Säbe von 
den A merkwürdigen Punkten des ‘Dreied3 u. a. Mißt oder zeichnet feine 
ungeübtt Hand aber nicht genau, was wohl als Regel gelten Tann, dann 
ergiebt fi) ihm auch der gejuchte Sag nicht. Er ift genöthigt, in auf 
Dad Beugniß des Lehrerd bin anzunehmen, ohne zu dem Oct I der 
Evidenz zu fommen. Aber wenn er audy auf dieſem empirijchen Wege 
zum Biele gelangt: was ift damit gewonnen? „Die Geometrie ift etwas 
anderes ald Naturgejchichte; ihre bildende Kraft liegt nicht im äußeren 
Wiſſen, fondern im inneren Erkennen.” Denfen wir und zwei 
Schüler, von denen der eine einen geometrifchen Sag rein äußerlich Durch 
commandirte8 Meſſen oder Gonftruiren, der andere Durch Nachdenken ge⸗ 
funden Hat, fo beiteht der Unterjchied ihres Standpunftes allerdings 
nicht im Unterſchied des Wiſſens, aber im Unterjchied der Erkenntniß. 
Beide befißen daſſelbe materielle Wiſſen; aber der eine kann's nur auf: 
fagen, der andere kennt auch die Gründe und kann die Begründung 
leiften; der eine bat e8 als belaſtendes Gedaͤchtnißwerk, mit dem er 
nicht3 weiter anzufangen Wi der andere ald Werfzeug, mit welchem 
er Jelbftthätig arbeiten, neue Wahrheiten -auffinden und begründen fann.***) 
Der geometrifche Unterricht Hat nicht geometriiche Wahrheiten „beizu- 
bringen“, fondern durch ſie „den Geift zu Bilden, das Nachdenken zu 
weden, den Verſtand zu jchärfen“; und der Schüler ift auf der Stufe, 
auf welcher wir ihn mit geometrijchen Lehrfähen befchäftigen, keineswegs 
noch fo von der Sinnlichkeit befangen, daß er nicht fähig wäre, nahe 
liegende Wahrheiten durch leichte Schlüffe aufzufinden.. Daher verfährt 
ber, welcher die geometrifchen Wahrheiten, Die fih der unmittelbaren 
Anſchauung entziehen, nur durch mechanijches Meffen und Gonftruiren 


*) Pidel, Die Geometrie ber Bertefgule S. 29.“ 
*) dal Die Geometrie der Vollsſchule. ©. 29. 
*2) ergl. Commentar zu A. Dieſterweg's element. Geometrie. ©. 31. 


DieRerweg’s Wegwelfer. 5. Aufl. III Bant. 19 
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auffinden läßt, weder der Aufgabe des geometrilchen Unterrichte, noch 
der Natur des Findlichen Geifted gemäß. Er buldigt dem andern Extrem 
des „Suchenlaffens ohne Winke“ und jchlägt den Geift in Feſſeln, ſtatt 
ihn zum rechten Suchen, zu freier Selbftthätigfeit anzuregen. Dieſer 
formale Zweck muß aber die Haupträdficht bleiben. Er jchließt den 
materialen nicht aus, Jondern ein. „je mehr die geiftige Kraft ded Schülers 
geftählt wird, deſto mehr lernt er auch für das praftifche Leben; aber 
ohne Kraftanitrengung ſoll er nichts lernen; umfonft hat er es nicht, 
und „wer da hat, dem wird gegeben”. 

Daß die empirifche Unterfuchung in einzelnen Fällen ald zuläffig 
und ausreichend anzuſehen ift, wird mit dem allen nicht beftritten; denn 
erftend find die Köpfe jehr verjchieden, bei dem einen oder andern muß 
man ſich mit der empirifchen, äußerlich aufgefundenen Wahrheit be— 
gnügen*); zweitens giebt ed wichtige, für den Fortgang des Unterrichts 
oder die Praxis unentbehrliche Säße, von deren Wahrheit fi) auch Der 
begabtere Schüler auf feinem Standpunkte nur auf empiriichem Wege 
überzeugen fanı. Weiß der Schüler, daß man in einem Sreife den 
Radius ſechsmal hintereinander ald Sehne antragen kann, Tann erfennt 
er auch, daß die Kreislinie etwas mehr ald das Sechsfache des Radius, 
oder das Dreifache des Durchmeſſers beträgt. Ein genaueres Verhaͤltniß 
des Durchmefjerd zum Anfang (etwa 7 : 22) Tann er nur empirilch 
mittelft eines Fadens finden, der einmal um ben Rand einer Freidrunden 
Scheibe gelegt wird. Soll der Schüler die Säbe von der Gongruenz 
der Dreiede auffallen, — und wer nicht von vornherein auf jedes 
Ipeculative Moment verzichtet, wird fie auch im Glementarunterrichte 
berüdjichtigen muͤſſen — fo würden wir feiner Abftractionsfraft in der 
Regel zu viel zumuthen, wenn wir diefe Säße im Anfchluß an die alte 
Gongruenzlehre ſynthetiſch ableiten, oder wenn wir nach Art der genetifchen 
Methode unterfuchen wollten, durch weldhe Stüde eined Dreiedd Die 
Sonftruction deſſelben völlig feftgelegt wird. Hier genügt ein experimen- 
telle8 Verfahren. Wir nehmen 3. B. vier Stäbe oder Drähte, fügen 
diefelben an ihren Enden beweglich in einander und zeigen dem Schüler, 
daß fi durch Verſchiebung mit vier Seiten ſehr verſchiedene Vierecke 
bilden laſſen; dann entfernen wir eine Seite und führen den Schüler zu 
der Erfenntniß, daß drei Seiten ein Dreieck völlig beftimmen, und daß 
mit Diefen drei beftimmenden Stüden nur die Bildung eined einzigen 
Dreied3 möglich ift.**) Oder wir bedienen und der conftructiven Me— 
thode und verfahren etwa in folgender Art: 

„Hier habe ich ein Dreieck aus Papier. Nun will ich eind an bie 
Tafel zeichnen, das von Derjelben Form und ebenfo groß ift. ch ziehe 
zuerft eine Linie und lege die Grundlinie meines Dreied3 daran, um fie 
damit zu vergleihen. Sie ift genau ebenfo lang. Nun feße ih an 
den linfen und an den rechten Enbpunft dieſer Linie Winkel an, ebenjo 

roß wie die entfprechenden Winfel des Dreiecks, welches ich in der Hand 
babe. So ift dad Dreied ſchon fertig. Was daran habe ich mit dem 
gegebenen Dreieck gleich gemacht? Wie ift denn num die zweite und Die 
dritte Seite des neuen ‘Dreiedd geworden? Und wie ift der Winkel 


*) Bergl. Commentar zu U. Diefterweg’s element. Geometrie. 
‚*) Vergl. Kehr, Praktiihe Geometrie. ©. X u. 82. 
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geworden, welcher der Grundlinie gegenüberliegt? Alſo ſind alle Seiten 
und Winkel bezüglich gleich. Was geſchieht, wenn ich nun dieſes Dreieck 
auf jenes lege? Man ſagt in dieſem Falle, die Dreiecke decken ſich, ſind 
congruent. Was iſt geſchehen, um die beiden Dreiecke congruent zu 
machen? Eine Seite und die beiden anliegenden Winkel ſind in dem 
neuen Dreieck ſo groß gemacht worden, wie in dem gegebenen. Was 
folgt daraus? Zwei Dreiecke find congruent, wenn ſie ac.” *) 

b) Das fynthetifch-fatehetifche Verfahren knuͤpft an bereits 
befannte Wahrheiten an und fucht, progreſſiv zu neuen fortichreitend, Die 
geometrijchen Säße aus dem Schüler herauszukatechiſiren, z. B.: 

„Ich babe ein Dreied abe an die Tafel gezeichnet, außerdem zu ab 
Durch die Ede c eine Parallele de gezogen, giepiel Winfel find dadurd) 
noch entflanden? Wir nennen fie f und g. Wieviel Winkel Itegen nun 
an den Punkten ce und auf berjelben Seite der Geraden de? Wie * 
iſt die Summe dieſer Winkel? Nach welchem Satze? Wieviel Winkel 
ſind auch im Dreieck? Wir wollen die drei erſtgenannten Winkel mit 
den Winkeln im Dreieck vergleichen. Welcher Winkel gehört ſowohl zu 
den Winkeln an dem Punkte c und auf derſelben Seite des Geraden de, 
ald auch zu den Winkeln im Dreied? Welche Winkel haben wir bem- 
nach noch zu vergleihen? Was für Linien find de und ab nad) ihrer 
Lage zu einander? Als was für eine Linie Tann man ac anfehen? Was 
für Winfel find alfo f und a? Wie find diefelben? Nach welchem 
Sape find fie gleich? Welche beiden Winkel haben wir nun noch zu 
vergleihen? Was für Winkel find auch g und 5? Wie find fie dem- 
nah? Es iſt alſo — a, e — c und g=b. Mergleihe nun die 
Summe der Winkel im Dreieck mit der Summe der Winkel f, ce und g! 
Wie groß ift Die Summe der drei zulegt genannten Winkel? Wie groß 
ift demnach auch die Summe der drei Winkel im Dreieck? Welchen 
Lehrſatz haben wir fomit gefunden ?”**) 

Bei diefem Verfahren wird zwar dad Nachdenken des Schülers in 
Anipruch genommen, aber in fteter Wbhängigfeit von der Leitung des 
Lehrers erhalten. Der Schüler thut nicht einen einzigen felbftftändigen 
Schritt. Ohne Zwei und Biel der Unterfuchung zu fennen, jchließt er 
nicht aus fich felbft heraus, jondern aus dem, was ihm der Lehrer in 
feinen Fragen vorhält. Mit verbundenen Augen wird er an der Hand 
des katechiſirenden Euflid Schritt für Schritt weiter geführt; am Schlufie 
wird ihm die Binde abgenommen; er flieht fick am Biele, weiß fich aber 
von dem zurüdgelegten Wege Feine Hechenichaft zu geben. Wenn ihm 
auch das Einzelne der Schlußfette klar fein mag, fo fehlt ihm doch Die 
Kraft, die einzelnen Glieder als ein Ganzes aufzufalien, und jo geht 
ihm die Einheit der Deduction und damit die eigentliche Evidenz ver- 
foren.***) Die für den Schüler ſchon im ſynthetiſchen Kortjchritt liegende 
Schwierigkeit des Ueberblicks wird durch die Anwendung der katechetiſchen 
Form noch vermehrt. Je weiter die Entwickelung ausgeſponnen wird, 
deſto weniger vermag er den zurüdgelegten Weg zu uͤberſchauen. Uebrigens 


*) Vergl. Kriebigfh, Lehrgang und Lehrſtoff der Formenlehre für die Volks— 
ſchule. Gratt Schulmann. I. ©. 308. 
4 ergl. Schröder, Geometrifche Lehrfäge in der Volksfhule (Die Deutfche 
Vollsſchule. Herausgegeben von E. Wunderlich. 1872. Nr. 24.) 
+.) Dergl. Graßmann, Raumlehre für Volfsihulen. II. TB. 
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lehrt die Erfahrung, daß Schüler, die in dieſer Weiſe immer am Gängel- 
bande der Tragen geführt werden, fich in der Regel ganz rathlos und 
unbeholfen fühlen, wenn fie einmal jelbit etwas fuchen follen. Fäbigere 
Köpfe laſſen fich Daher in Diefer Art nur ungern gängeln. Des Zieles 
unbewußt, finden fie den Weg der Unterfuchung langweilig und ermübend 
und zeritreuen ſich Daher; falls fie aber dad Ziel vermuthen, eilen fie dem 
fragenden Lehrer voraus. 

c) Der Weg der Veranſchaulichung entzieht ſich der Herrichaft 
Fatechetiicher Regeln, indem er jeden Satz unmittelbar auf feinen Grund 
zurüdführt und ihm dadurch eine anjchauliche Baſis giebt; z. B.: 

„Hier babe ich ein aud Papier gefchnittened Dreied. Dieſe Seite 
ift die Grundlinie. "Nun biege ich die Spibe herunter, jo daß fie in 
dies®rundlinie (in den Fußpunkt der au gehörigen Höhenlinie) fällt. In 
beniben Punft biege ich die beiden anderen Winkelſpitzen. Jetzt liegen 
alle drei Winkel des Dreiecks nebeneinander und über derfelben geraden 
Linie. Wieviel müfjen fie alfo zufammen betragen?“*) — Ober: 

„Der Lehrer bezeichnet Die drei Winfel des aus Papier gefchnittenen 
Dreiedd mit Ziffern, fchneidet dann zwei Eden ab. und legt die beziffer- 
ten Winkel ‘an den dritten Winfel an (in verfchiedener Folge: 1, 2, 3; 
2, 1, 35 2, 3, 1). Un weldem Punfte regen jeßt Die drei Winfel? 
Was für eine Linie bilden Die beiden Außeren Schentel? Wie groß find 
alſo die drei Winkel zufammen?**) 

Hier ergiebt fich die aufzufindende Wahrheit ohne Zwiſchenglieder 
direct aus den Lehrſatze, der Dad Fundament des ſynthetiſchen Beweiſes 
bildet und von dem Schüler ſchon früher durch unmittelbare Anſchauung 
gefunden worden iſt. Das eingejchlagene Verfahren läßt die Winfel- 
jumme des Dreiecks als anfchauliche Größe erfennen, führt den zu 


. findenden Sap auf die Anfchauung zurüd oder veranfhaulicht ihn. 


Wenn der Schüler dabei auch nicht jucht, jo fieht er Doch, ohne durch 
eine Menge von Fragen bin und ber gezerrt zu werben, den Sab als 
Wirkung aus einer Urjache entitehen; er gelangt nicht bloß zur äußeren 
Kenntniß, ſondern zur inneren Erfenntniß der Wahrheit. Läßt man ihn 
jetzt die Dreieckswinkel mit dem Transporteur ausmefjen, jo weiß er, 
daß er ungenau gemeflen hat, wenn fich ihm nicht 1809 ergeben. Die ge- 
wonnene Einficht controlirt feine ungeübte Hand und ſpornt ihn an, 
den gefundenen Sab auf diefem Wege zu verificiren, d. h. möglichft 
genau zu mefjen. Kine folche Behandlungsweiſe, bei welcher der Weg 
zum innern Erkennen unmittelbar durch Die Sinne in den Kopf und vom 
Kopfe in die Hand geht, wird im Glementarunterrichte ſtets fichere 
Nejultate erzielen. In der Volksſchule wird man in der Regel fi) mit 
ihr begnügen müfjen. Der geiftigen Entwidelungsftufe ihrer Schüler ent- 
Iprechend, ift fie ebenſo inftructiv für den rationellen, wie für den mecha⸗ 
nijchen Kopf. Während dieſer fich begnügt, Die anfchaulic, erkannte Wahrheit 
durch empiriſches Meilen zu verificiren, wird jener verfuchen, fie auch 
durch Eonftruction abzuleiten und in feiner Art felbftthätig zu begründen. 

d) Dei der genetifhen Ableitung der Säße ninımt man in ber 
Regel, mit einer einfachen Yufammenftellung von Raumgrößen eine fidy 


*) Kriebitzſch a. a. O. ©. 307 u. Pidel a. a. O. ©. 29. 
**) Stanz, Die Raumlehre für Vollsſchulen. S. 34. 
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mehr oder weniger natürlich ergebende Verwandlung vor und läßt fo 
allmählic) andere Figuren aus ihr entitehen. Werfolgt man dabei, was 
aus den einzelnen Stüden wird, jo erfennt man leicht den Grund und 
die Abhängigkeit Diefer Veränderungen. Hält man Dann an einem be- 
flimmten Punfte inne und betrachtet die hervorgegangene Figur ald eine 
für fich beftehende, fo fann man die daran ſich zeigenten Eigenſchaften 
in Form von Lehrfäßen aussprechen.) 3. B.: 

„Verbindet man zwei parallele (unbegrenzt gedachte) Linien ac und 
ba durch eine beliebige Gerade ab, wie groß find dann die inneren 
Winkel an jeder Seite der Verbindungslinie zufammengenommen? Dreht 
man nun die eine der parallelen Linien, 3. B. bd um den Durchjchnitt3- 
punft mit der Verbindungslinie, aljo um b, welche Veränderung geht 
mit den inneren Winfeln an beiden Seiten der Geraden ab vor? Wie 
groß ift die Zunahme auf der einen und die Abnahme auf der andern 
Seite? An welcher Seite der Verbindungslinie müfjen ſich bei fortge- 
feßter Drehung die anfangs parallelen Linten nunmehr fchneiden? Was 
für eine Figur entfteht, jobald die ſich drehende Linie Die zweite ihr an- 
fangs. parallele fchneivet? Wie groß ift der am Durchſchnittspunkt 
liegende innere Winfel des Dreied3? Welche Größe haben alſo die drei 
inneren Winfel des Dreiedd zuſammengenommen?“ **) 

Auch bei diefem Verfahren wird der Sa gefunden, ohne daß der 
Schüler ein beitimmtes Biel vor Augen hat. Cr folgt den leitenden 
Fragen und Angaben des Lehrers, verhält fich aber, da er nicht ſelbſt 
auf ein Elar beſtimmtes Biel hinarbeitet, dem entwidelnden Lehrer gegen: 
über mehr pajfiv. Dennoch hat die genetifche Ableitung der Säße ihren 
eigenthümlichen Vorzug. Indem der Schüler den Gegenftand vor fich 
entftehen fieht, wird er zu der Aufmerffamfeit angeregt, mit weldyer 
man Leben und Bewegung zu ‚verfolgen pflegt.***) Er wandelt den Weg 
zu dem ihm unbekannten Ziele mit jehendem Auge; er fucht nicht, aber 
er beobachtet; „er fieht Die geometrischen Objecte werben und belaufcht 
fie in ihrem Werden;“ und da fie nach einem Prinzipe werden, beobachtet 
er das Werden der Folge aus dem Grunde. 

Während die Anwendung der genetifchen Methode bei Herleitung 
geometrifcher Begriffe fich meiſt jehr einfach und natürlich geftaltet, ftößt 
fie bei Ableitung der Xehrjäße oft auf erhebliche Schwierigfeiten. Kann 
Daher der &lementarunterricht auch Feinen auögedehnten Gebrauch von 
ihr machen, fo leiftet fie ihm doch in einzelnen Fällen ganz vorzügliche 
Dienſte. Denkt man fi 3. B. ein beliebiges rechtwinfliges Dreied 
um eine der beiden Katheten herumgebreht, bis es auf der andern Seite 
wieder In die Ebene der Zeichnung fällt, fo entfteht ein Doppelt jo großes 
gleichſchenkliges Dreieck, aus deſſen Entitehungsart alle Haupteigenfchaften 
des gleichichenkfligen Dreiecks unmittelbar abgeleitet werben Fönnen. 
Wenn wie in dieſem Falle der ‚genetiiche Meg in fo einfacher Weiſe der 
directen Anfchauung eine ganze Reihe geometriicher Wahrheiten erjchließt, 
ift er als der fürzefte auch der befte. 

e) Die heuriftiihe Methode Iäßt jeden Lehrfab als Problem 
auftreten und leitet die Schüler an, die Säbe und Gonitructionen, Die 

Vergl. Erler, Ebene Geometrie. (Encyllopädie von Schmid, 11. ©. 726.) 
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=) Dito Schulz, Lehrbuch der Raumlehre für den Elementarunterriht. ©. 45. 
—2 Vergl. Erler a. a. O. 
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zur Löſung defjelben führen, felbitthätig aufzufinden. Ihr Gang ift vor- 
wiegend regrejjiv (analytiſch). 

Bunächft wird Far und beſtimmt dad Biel Der Unterfuhung 
bingeftellt, 3. B.: Es foll unterjucht werden, wie groß die drei Mintel 
eined Dreiecks zufammengenommen find; es fol die Winfelfumme bes 
Dreiedd ermittelt werden. Hierauf wird an die Säße erinnert, weldhe 
die Größe von Winfelfummen angeben, damit die Schüler die Mittel 
fennen lernen, durch deren Gebraud) Das vorgezeichnete Ziel erreicht 
werden kann. Da fih8 um die Beflimmung einer Summe von drei 
Winkeln handelt, werden fie zunächit nur den Saß von, der Summe aller 
Winkel an einem Punkte und an einer Seite einer Geraden ald zur 
Unterſuchung geeignet erkennen und leicht zu der Ginficht gelangen, daß 
die zu löfende Aufgabe die Zeichnung dreier Winkel verlangt, die fih mit 
den Dreiedswinfeln vergleichen laſſen. Haben die Schüler dieſes Alles 
deutlich erfannt, jo hat der Lehrer gethan, was feine Schuldigfeit war, 
nun ift Die Reihe an den Schülern; nun überläßt er fie ihren eigenen 
Nachdenken, jeden fich ſelbſt. Jeder weiß nun, was er ſoll und wodurch 
das, was ihm aufgegeben ift, geleiftet merden kann; er kennt Zwed und 
Mittel, aber Die fpecielle Art der Anwendung des Mittels, die zur 
Löfung des Problemd auszuführende Gonftruction Fennt er nicht. Diele 
ift ihm nicht gegeben worden; dieſe fol er ſuchen. Auf mamigfaltige 
Art laſſen fich Die gewünjchten Winfel conftruiren. Man kann fie an 
eine Ede, aber uud an einen beliebigen Punkt einer Seite und im 
legteren alle innerhalb und außerhalb der Dreiecksfläche antragen; das 
ift gleichgültig. Jeder Schüler hat hier freien Spielraum, und jeder 
fräftige Schlägt einen eigenen Weg ein. Es iſt eine geiftige Rennbahn 
eröffnet; das Biel tft Seftimmt, aber die Wahl ded Weges bleibt Dem 
Schüler überlaffen. ‘Der Eine conftruirt die Winfel jo, der Andere 
anders; je mannigfaltiger, defto beſſer.) Was die Einzelnen gefunden, 
wird Allen vorgetragen, damit Einer Dur ‚den Andern lerne. Die ge- 
fundene Wahrheit wird dann ald Lehrſatz formulirt. — Gejeßt aber, 
die Schüler machen vergebliche Verſuche, dad aufgegebene Problem zu 
löſen — wie dann? Dann läßt fie der Lehrer nicht bis zur Grmübung 
oder Erſchöpfung fich abquälen, ſondern dann giebt er dieſem oder jenent 
Schüler Fingerzeige und Winfe, 3. B. zeichne einmal einen Winfel an 
die Spiße ce oder an irgend einen Punkt der Grundfeite, der mit Winkel 
b ein Paar gleicher Wechſelwinkel bildet 20.5; oder er richtet an einzelne 
Schüler oder an die ganze Klaſſe Fatechifirende Fragen, 3. B. was für 
eine Linie braucht ihr bloß aus der Spike c zu ziehen, wenn neben 
dem Winfel ce ein Winkel fo groß wie Winkel b entftehen ſoll? ꝛc. und 
führt damit die Schüler auf die rechte Spur. 

Der Lehrer hat aljo bei Anwendung der heuriftiichen Methode den 
Schüler zur Elaren Auffafjung des Zweckes und der Mittel, durch welche 


*) Hier erfcheint die öffentlihe Schule in ihrer trefflih wirkenden, durch 
feinen Privatunterricht zu erfeßennen Weile. Es wird die Vielfeitigleit ver 
Betrachtung gewonnen, die ben Douug ber größeren Kenntnißmafle, bie durch den 
Privarınterriht mit einem einzelnen Schüler geivonnen werden kann, weit übers 
bietet. Ohne folde Vielfeitigleit der Betrachtung aber wird die öffentlihe Schule 
ihres Hauptvorzuges beraubt, und ohne fie bat jeder Schüler einer Schule den Privat- 
ſchüler und den Autodidakten zu beneiben. 
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zer Bwed erreicht wird, zu führen, Die Art der Anwendung der Mittel 
aber ihm jelbit zu überlaffen. Der Schüler fucht, aber nicht blindlings, 
fondern nach klar erkannten Zwecken und nach beitimmter Anleitung. 
Er gebt feinen eigenen Weg und wird nur in fo weit in feiner Thätig- 
feit beauffichtigt, daß er nicht auf irreleitende Abwege ober bejchwerlicye 
Umwege gerathe, fondern auf richtiger Fährte bleibe. Am Ziele über: 
ſchaut er mit Klarheit den Weg, auf welchem er dahin gelangte, weil er 
ihn jelbit gefunden hat. 

Damit der Schüler wiſſe, was er juchen ſoll, wird, wie angegeben, 
jeder Lehrſatz als Aufgabe hingeſtellt. Da jede Aufgabe nur die An— 
wendung früher erfannter Wahrheiten erfordert, jeder Lehrfaß zu feiner 
Einſicht ebenfalld die Anwendung früher erfannter Wahrheiten verlangt, 
ſo verwandelt fich Teicht eind in dad andere, je nachdem man diefen oder 
jenen Ausdruck dafür wählt. Geht man, entiprechend Dem gejchichtlichen 
Entwidelungsgange der Geometrie, von einfachen und anfchaulichen 
concreten Fällen aus, jo wird der Schüler in den Stand gejeßt, Die 
Probleme, der Unterfuchung ſelbſt aufzuftellen. Theilt man 3. B. ein 
Quadrat durch eine Diagonale in zwei Dreiede, }o jieht er, Daß in jedem 
ein rechter und zwei halbe rechte, zufammen alfo zwei rechte Winfel find. 
Es entfteht dadurch die Vermuthung, daß Wer gefundene Satz allgemeine 
&ültigfeit habe; der Schüler weiß nun, was er zu ermitteln hat, und 
wird mit Doppeltem Sntereffe und Eifer an Die Unterfuchung gehen. 

Das heuriftifche Verfahren, das jeden Schüler ganz auf eigene Füße 
ftellt, ift ohne Zweifel ald das Mufter einer geiftentwidelnden und geift- 
bildenden Unterrichtsweiſe anzuſehen. Es regt wie fein andered zum 
Selbſtſehen, Selbſtdenken, Selbftmachen, kurz zur Selbitthätigfeit an; 
es macht den Unterricht zu einer Disciplin, zu einer Geifkedgymnaftif, 
fo daß er nicht bloß belehrend, fondern ebenjo belebend und erziehend 
wirft. Es führt zur Harften Ginficht, und feiteften Ueberzeugung der 
Wahrheit, weil dieſe ein Product der eigenen Thätigfeit des Schülers 
iſt. Das Selbftfinden der Wahrheit, die Freude am Schaffen erhöht 
den Reiz der Thätigfeit; es fpornt die Kraft und den Fleiß des Schülers, 
ſo daß dieſer immer mehr gefteigert, jene immer mehr geübt und ent- 
widelt wird. Das auf diefem Wege Erlernte ift feſtes unverlierbares 
Eigenthum, weil e8 von der Freude an der eigenen Crfindung belebt 
wird. Aber diefe Rejultate der heuriftifchen Methode hängen wejentlich 
davon ab, wie ſich der Lehrer zu ihr ftellt. Jede Methode ift ein Werl: 
zeug; der Eine handhabt dieſes Werkzeug gejchidter und darum erfolg: 
eier, der Andere jened. Die heuriftifche Methode erfordert von Seiten 
des Lehrers Lebendigkeit, Erregtheit, Friſche Des Geiftes, cine gründliche 
Kenntniß des Gegenftandes und eine tiefe Erkenntniß der Kindesnatur 
und der eigenthümlichen Befähigungäftufe der ganzen Schülerhaft.”) Wer 
Andere das Suchen und Finden lehren will, der muß erft felbit das 
Suchen und Finden geübt haben. Er muß über jeden Satz frei ſpecu⸗ 
Iiren, ihn drehen und wenden Eönnen, er muß andere Darftellungen, Aus: 
führungen und Auflöfungen zu geben vermögen, als das Lehrbuch Bietet, 
er muß neue Säße fuͤr ſich hinzuthun können, kurz, fich ſelbſt durch all- 
ſeitige Behandlung des Stoffes zum Herrn deſſelben gemacht haben. Nur 


*) Vergl. Gruner a. a. O. 
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dann wird er auch dem einzelnen Schüler bei deſſen freiem Suden die 
erforderlichen Winfe zu geben im Stande fein und nicht zu beforgen 
haben, durch defjen Suchen und etwaige Fragen in Verlegenheit gejet 
zu werben. ® 
In der Volfsfchule wird die heuriftifche Methede nur in wenigen 

leichten Faͤllen eine Anwendung finden koͤnnen. Hier wird das naͤchſte 
Streben des Lehrers immer auf volle Verſtändlichkeit gerichtet ſein 
muͤſſen, und ſeine Lehrgabe ſich beſonders darin zu bewaͤhren haben, daß 
er je nach der objectiven Natur des Gegenſtandes und der ſubjectiven 
des Lernenden verſchiedene Wege einſchlaͤgt und jedes Mittel der Ver- 
deutlihung zu handhaben weiß. ‘Der erfahrene Lehrer weiß, wie ver- 
Ichieden die Naturen der Schüler find, wie der Bine mehr der An-. 
ſchauung, der Andere mehr einer begrifflichen Auffaffung zugänglich iſt. 
Diefen individuellen Verſchiedenheiten jucht er Rechnung zu tragen; Dar- 
nach wählt und geftaltet er fein erfahren, um das Intereſſe aller 
Schüler für geometrifche Wahrheiten zu gewinnen und diefe ihnen zur 
Einfiht zu bringen. Den einfeitigen, unfreien Lehrer Fennzeichnet Die 
Gebundenheit an eine Form, den freien charafterifirt die Handhabung 
der verjchiedenen Formen, je nach der Verfchiedenheit der Objecte und 
GSubjecte. Daher fprechen wir dem heuriſtiſchen Verfahren zwar ben 
Preid zu, halten aber an geeigneter Stelle ebenfo das experimentelle, 
das veranjchaulichende und das genetifche Verfahren für vollberechtigt. 

3. Was der Schüler Durch directe Anfchauung erkannt bat, 3.3. daß 
die correfpondirenden Winkel und die Wechjelminfel an gefchnittenen Pa- 
rallelen einander gleich find zc., bat für ihn das Gepräge der Gewißheit, 
die jeden Zweifel ausfchließt. Die in folcher Weife ald gewiß und ein- 
leuchtend erkannte Wahrheit hinterher noch beweiſen zu follen, muß 
dem Schüler höchſt fonderbar und unnatürlich vorfommen, weil er die 
Nothwendigfeit eined Beweiſes gar nicht einfieht.*") "Dagegen wird 
ed ihm nicht überflüffig ericheinen, wenn wir mit der Anſchauung bie 
Induction verbinden und ihn die an einer einzelnen Figur anſchaulich 
erkannte Wahrheit durch empiriſches Meſſen an einer zweiten, dritten, 
vierten Figur ald eine allgemeingültige erfennen Iaffen.- 

Hat der Schüler einen Satz durch Veranichaulichung oder auf gene- 
tiſchem oder heuriftiichem Wege gefunden, dann ift ihm mit der Ablei- 


“tung des Satzes auch der Weg zu einem ſynthetiſchen Beweiſe gezeigt; 


aber eben darum ſcheint und der wifjenfchaftliche Beweis auch in Dielen 
Fällen fein Bedürfniß des Schülers zu fein. Da ſich der Satz aus 
feinen Gründen ergeben hat, jo wird ein verftändiger Schüler dieſelben 
anführen können; er wird alfo 3. B. anzugeben vermögen, daß fich die 
drei Winfel eines Dreiedd zu drei Winkeln an einem Punfte und an 
einer Seite einer geraden Linie, ober zu zwei inneren Gegenwinfeln an 
Parallelen zufammenjegen laſſen. Das ift auf feinem Stanbpunfte 
völlig genügend, und mehr wird ihm in der Regel auch nicht zuzu- 
mutben fein. 

Will man bei bejonderd befähigten Schülern in einzelnen Fällen 
auch dem rationellen Beweiſe eine Stelle einräumen, fo hat man 


*) Vergl. Commentar zu Dieftermeg’8 element. Geom. 
**) Bergl. Commentar ıc. 
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dieſen niemals zu geben; der Schüler muß ihn ſelbſt aufſtellen. Zunächſt 
muß er erfennen, Daß nicht eine abjolute, von aller Vorausſetzung unab- 
hängige Wahrheit, jondern eine relative, d. h. eine von einer anderen 
abhängige Wahrheit, behauptet werde. Vorausſetzung und Behauptung, 
die dem Schüler leicht Durcheinander laufen, müfjen daher getrennt von 
einander und in ihrem gegenjeitigen Bezuge auf das beftimmtefte hervor- 
gehoben werben. Es empfiehlt fich dabei, den Lehrfa mit Wenn ein- 
auleiten Oppotbeiiie auszubrüden), alfo 3. B.: Wenn zmei Seiten eines 
Dreiecks gleich find, To find auch die ihnen gegenüberftehenven Winkel 
gleih. Haben die Schüler dieſes aufgefaßt, jo ift es ihnen gewiß ge- 
worden, daß Die Vorausfegung zum Beweiſe benußt, die Concluſion aus 
den Prämiffen hergeleitet werden muß. Nun wird die pointe der Be- 
bauptung, Die Forderung, welche Die Aufgabe ftellt, präcid formulirt, 
alfo 3. B. hervorgehoben, daß Die Gleichheit zweier beftimmten YBinfel 
zu beweilen if. Endlich — dieſes ift eine Hauptſache — wirb an die 
Sätze erinnert, in welden Die‘ Gleichheit zweier Winfel nachgewiefen 
wurbe. In der Regel wird dem ald Beifpiel angeführten Sabe nur der 
eine bier zu yebraudiende vorhergegangen fein, nach welchem zwei Dreiede 
congruent find, wenn fie zwei Seiten und den eingejchloffenen Winkel 
gleich haben. Aus demfelben folgt, Daß Die Winkel einander gleich find, 
welche in congruenten Dreieden gleichen Seiten gegenüberftehen. Dieſer 
Satz zeigt aljo hier das Mittel vor, welches zum Zwecke führen fanı. 
Die Schüler müffen aljo einfehen, daß der geforderte Beweis die Con— 
firuction zweier Dreiecke verlangt, die au andern Gründen unter Be— 
nußung der Vorausſetzung congruent find, und in welchen Die in Frage 
ſtehenden Winkel gleichen Seiten gegenüberftehen. Haben die Schüler 
dieſes Alles deutlich erfannt: Sag — Vorausſetzung und Behauptung — 
Zweck und Mittel — dann hat der Lehrer den Anforderungen der beu- 
rütifchen Methode Genüge geleiftet. Die beitimmte Art der Conftruction 
der beiden congruenten Dreiede — die weitere Ausführung des Beweiſes 
hat er dem Nachdenfen der Schüler zu überlaffen; eventuell leitet er 
dieſe Durch Fragen und Winke auf die rechte Fährte. Die Schüler 
fuchen mit Schiefertafel und Griffel oder —* und Bleifeder in der 
Hand ſtill für ſich. Was die Einzelnen gefunden haben, wird darauf an 
der Schultafel mit der ganzen Klaſſe vorgenommen. 

Auf den originellen Beweis durch die Unmöglichfeit des Gegentheils, 
alſo auf die indirecte oder apagogiſche Beweidart hat der Glemen- 
tarunterricht zu verzichten. Auf ſolche Kunftwege geräth der fimple 
Menfchenverftand nit. Mit der logiſchen Beweisführung muß, wo fie 
ausnahmsweiſe im Glementarımterrichte angewandt wird, immer Die An- 
Ihauung verbunden werden. Der Beweis der Unmoͤglichkeit des Gegen: 
theil eines Satzes liefert aber Feine Einſicht in die innere Wefenheit 
deſſelben; er ift daher auch für Kinder von feiner überzeugenden Kraft.*) 


*) Bergl. Commentar ꝛc. 
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C. Die Behandlung der Aufgaben. 


1. Der Elementarunterricht in der Geometrie hat die Schüler nicht 
bloß mit Begriffen und Lehrjäßen — mit den conftitutiven und den 
widhtigften attributiven Gigenjchaften der Raumgrößen — Befannt zu 
machen, fondern fie auch anzuleiten, Die geometrifchen Objecte, Deren 
Merkmale fie aufgefaßt haben, zeichnend darzuftellen, zu meſſen und zu 
berechnen. 

Mit Recht wird auf die Bonftructiondaufgaben in den meiften 
(Slementarbüdhern das Hauptgewicht gelegt. Sie bieten ein vortreffliches 
Hülfsmittel dar, die im Unterricht gewonnene Einficht zu controliren, zu 
befeftigen und zu vertiefen und für das praftiiche Leben verwenbbar zu 
machen, die formale Kraft (im Denken und Thun) zu entwideln, und das 
Intereſſe an der Geometrie ftet3 lebendig zu erhalten. Sollen fie dieſen 
Zwecken dienen, jo darf ihre Auflöjung unter feiner Bedingung gegeben 
werden; jede Aufgabe muß vielmehr eine beuriftijche Behandelung 
erfahren. Wenn der Lehrer vorgemachte Conftructionen nachmachen laͤßt, 
oder wenn er, wie es häufiger gejchieht, fortwährend nur dictirt oder 
commandirt, ftatt den Schüler zum felbftthätigen Suchen anzuleiten, dann 
unterdrüdt er nicht bloß die freie Geiftesthätigfeit deſſelben, jondern erzielt 
auch feinen Erfolg ‚nady der materialen Seite hin; denn feine Recepte 
find nur fo lange von praktiſchem Werthe, ald fie der Schüler im Ge— 
daͤchtniß Hat oder ſchwarz auf Weiß befikt. Wie fchon erwähnt, kommt 
es gar nicht Darauf an, daß der Schüler gewiſſe, beſonders nüßlich 
fcheinende Gonftructionen Fennen lerne, ſondern Darauf, daß er überhaupt 
befähigt-werde, die Löfung geometriicher Aufgaben jelbftftändig und in 
verftändiger Weife anzufafjen. „Der Schüler ınuß }o herangebildet werben, 
daß er jpäter, er mag einen Beruf ergreifen, welchen er will, mit ber 
Gewohnheit oder felbft mit dem Bebürfniß- arbeitet, über alles, was er 
ergreift, zu denken, und das, was er thut, vermöge feines ‘Denkens, fowie 
vermöge feiner gebildeten Hand, feines gebildeten Auges und feines 
gebildeten, wenigftend gewedten Geſchmacks immer mehr zu vervollfommnen 
ſucht“). Alfo die Schüler müfjen die Conftructiongaufgaben felbftftändig 
löſen, jeder ftill für fih. Machen fie vergebliche Verſuche, dann hat der 
Lehrer ſie durch Fragen und Yingerzeige auf die rechte Spur und zum 
Biele zu leiten; er muß thun, was ihm zufommt, damit auch die Schüler 
das Ihrige thun. Der genauern Einficht wegen geben wir einige Beilpiele. 

Es jei aus 3 der Länge nad) gegebenen geraden Linien a, b und c 
ein Dreieck zu conftruiren. — „Finden die Schüler nicht gleich Die leichte 
Auflöfung, jo macht der Lehrer fie durch Fragen darauf aufmerkjam, 
daß durch die Endpunfte der Geraden a ſchon zwei Eckpunkte des Dreiecks 
feftftchen und e8 nur darauf anfommt, den dritten Eckpunkt zu finden. 
Diefer Liegt von dem einen Eckpunkt um die Länge b, von dem andern 
um die Lange e entfernt. Der geſuchte Punkt muß daher auf. zwei Kreis: 
linien liegen, welche mit Den Radien b und c aus den Endpunkten der 
Linie a befchrieben werben, folglich in dem Punkte (oder in einem ber 
beiden Punkte), in welchem fich die Kreislinien jchneiden“ **). 


*) Ramfauer, Die Formen-, Maß und Körperlehre. 
**, Sommentar zu Dieſterweg's element. Grom. 
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Es jei in einem gegebenen Punkte m einer gegebenen Geraden eine 
Senfrechte zu errichten, und zwar nicht Bloß mechanifch mit Hülfe eines 
rechtwinkligen Dreiecks, fondern geometrifch Durch eine Gonftruction, welche 
feine andern Inſtrumente zuläßt als Zirkel und Lineal. — Wird Diele 
Aufgabe ar der richtigen Stelle gegeben, dann wiſſen die Schüler bereits, 
daß die Gerade, welche die Spitze eines gleichjchenkligen Dreiecks mit 
dem Halbirungdpunft der Grundfeite verbindet, auf dieſer ſenkrecht fteht. 
Es kommt aljo bloß darauf an, den gegebenen Punkt m zum Halbirungs- 
punft der Baſis eine? gleichichenfligen Dreiecks zu machen und mit Der 
Spitze deſſelben zu verbinden. Finden fie Das nicht von felbft, dann weift 
jte der Lehrer dDurdy Fragen darauf hin. Kommen fie dann noch nicht 
auf die gejuchte Gonftruction, dann hat er Daraus zu erſehen, daß er fie 
überhaupt jchlecht geführt Hat. 

Haben die Schüler eine Aufgabe gelöft, dann fellen fie den Vorgang 
in Doctrinärer Form zujammen, 3. B. erftend: Aufgabe; zweitens: 
Auflöfung (Gonftruction). ch jchneide auf der gegebenen Geraden von 
m aus auf beiden Seiten gleiche Stüde ma und mb ab, bejchreibe aus 
a und aus b mit demjelben Radius 2. Drittens: Gründe für bie 
Richtigkeit der Löfung. Ziehe ich ca und ch, dann verbindet Die Gerade 
cm die Spitze des gleichichenfligen Dreiedd abe mit dem Halbirungs- 
punkt m der Baſis ab, folglich ꝛc. 

Damit der Schüler im Stande fei, die ihm vorgelegten conftructiven 
Aufgaben jelbftftändig zu löſen, Darf der Unterricht niemals über Das 
Map deilen hinausgehen, was der geiftigen Entwidelungsftufe der großen 
Mehrzahl der Schuler zugumuthen if. „Wie Kent andere Menſch hat 
auch der Schüler Luſt zur Arbeit, wenn er hoffen darf, mit Erfolg zu 
arbeiten.” Man büte ſich alfo, die Luft an geometrijchen Arbeiten durch 
zu hohe Anforderungen zu erftiden, und gebe beſonders zu Anfang nur 
leichte Aufgaben. Man übe den Schüler im Zeichnen von geraden inien 
und Winkeln, in der Gonftruction von Figuren aus directen Beftimmungs- 
ftüden, im XTheilen von Geraden und Winfeln, im Grrichten und Fällen 
von Senkrechten, im Zeichnen von Parallelen, im Theilen und Verwan— 
bein von Figuren, und mache ihn möglichſt gewandt darin, fehließe aber 
alle Aufgaben aus, deren Loͤſung eine bejondere Sagacität beanſprucht. 
Gonftructionen aus indirecten Beitimmungsftüden, aud Summen, Diffe: 
renzen 2c., die nur durch Anwendung der fogenannten geometrijchen 
Analyfis gefunden werben fönnen, gehören nidyt in ben Glementar: 
unterricht. Jene fcharffinnige Methode der altgriehifchen Geometer, bei 
deren Anwendung auf Aufgaben man fich dieſelben gelöft vorftellt, um 
die Löſung aufzufinden, dürfte felbft in der Mittelfchule nur in wenigen 
Fällen und nur für gute Köpfe zum Gebrauch ſich eignen. jedenfalls 
muthet fie den Schülern eine Art von geometrifcher Speculation zu, Die 
in gar feinem Verhaͤltniß fteht zu Dem, was auf Der nämlidhen Stufe 
in andern Fächern von ihnen verlangt wird. 

Um die Gonftructiondaufgaben möglichft in Beziehung zum praf: 
tiichen Leben zu feßen, empfiehlt e8 fich, mit dem Zeichnen dad Mefjen 
zu verbinden, und Gonftructionen in beftimmten Maßen zu fordern. Es 
beiße alfo nicht bloß: Zeichne ein rechtwinkliges Dreieck, zu welchem Die‘ 








*) Vergl. Commentar ıc. 


— 30 — 


Hypotenuſe und eine Kathete gegeben ſind — fontern auch: Zeichne ein 
rechtwinkliges ‘Dreied, deffen Hypotenuſe 7 cm und deſſen eine Kathete 
5 cm lang ift — nicht bloß: Zeichne aus einer Kathete und dem anliegen- 
den ſpitzen Winkel ein rechtwinkliges Dreieck — fondern auch: Beichne 
(nach dem verjüngten Maßſtab) ein rechtwinfliged Dreieck, in welchem 
eine Kathete 12,5 m und der anliegende ſpitze Winfel 350 mißt ıc. 

2. Auch bei den Flähen- und Körperberehnungen kommt 
alles darauf an, daß die Schüler die Regeln oder Geſetze für Die Be— 
rechnung felbft auffinden und dadurch befähigt werden, fünftig Dad etwa 
vergeffene Geſetz aus den Gigenfchaften der betrachteten Figuren und 
Körper felbitftändig wieder abzuleiten. In der Regel wird fih Dabei 
folgender Gang empfehlen: Dean bringt das betreffende Gefe an con- 
creten Zahlenbeifpielen zur Anjchauung, läßt es dann allgemein in Worten 
ausfprechen und ftellt ed endlich in der üblichen mathematischen Beichen- 
ſprache dar. Manche finden es verwerflih, dem Elementarſchüler ab- 
ftracte Formeln zu geben. Wenn wir aber fchon dem Fleinen Rechen⸗ 
Ichüler zumuthen Dürfen, fi) unter dem fonberbaren Beichen „9“ eine 
Menge von neuen Einheiten zu denfen, fo ift nicht einzufehen, warum ein 
Schüler auf höherer Stufe ſich z. B. unter r nicht Die Maßzahl eines 
Kreishalbmefferd und unter m nit die Zahl 3,14 ſoll vorftellen und 
die befannte Regel für die Berechnung der SKreisfläche. nicht unter Dem 
Bilde K — rn fol einprägen können. ine folche ſymboliſche Dar- 
ftelung wird nach einer genügend langen Reihe jpecieller Fälle felbft 
von jüngeren Schülern leicht gefunden und kommt erfahrungdmäßig nicht 
bloß dem Gedaͤchtniß zu Hülfe, fondern gewährt auch in jedem einzelnen 
Falle eine klare Weberficht des bei der Berechnung einzufchlagenden 
Ganges*). Formeln, die der Schüler nicht felbft auffinden kann, ge: 
hören natürlich nicht in Die elementare Geometrie. 

it eine Regel gefunden, fo muß fie in praftifchen Beiſpielen 
angewandt werben. Keineswegs genügt es aber, nur foldhe Aufgaben 
loſen zu lafjen, Die bloße Recyenoperationen verlangen. Soll der Unter: 
richt gründlicd, in die Sade einführen und ihre ſpaͤtere Verwerthung 
im praftifchen Leben vorbereiten, jo muß der Schüler auch angehalten 
werben, durch genaued Meſſen die zu einer jolchen Berechnung nöthigen 
Maßzahlen aufznfinden. Aufgaben, wie folgende: Beichnet ein ‘Dreied, 
meßt die drei Seiten und Höhen befjelben, berechnet feinen inhalt aus 
jeder Seite und der dazugehörigen Höhel — Beichnet eine gerablinige 
unregelmäßige Figur (wie die an der Tafel vorgezeichnete), zerlegt fie in 
Dreiede, meßt (nach dem verjüngten Maßftab) die Orundlinien und Höhen 
derjelben, berechnet ihre Flächen und fummirt diefelben! — dürfen in 
feinem Falle fehlen. Aber noch mehr. Die Schüler müffen auch Meſſungen 
an Gegenftänden ihrer Umgebung ausführen. Feldmeſſer fol und fann 
die Elementarfchule freilich nicht heranbilden. Mit Meßtiſch, Bouſſole ıc. 
umzugehen, kann aus nahe liegenden Gründen weder vom Lehrer, nody 
vom Schüler gefordert werden. Aber wie man den Maßftab gebrauchen 
muß, um den Slächeninhalt einer Wand, eines Gartenbeetes, eined Hofes zc., 
den Fubifchen Anhalt eines Kaftens, eines Zimmers, eine8 Globus ır. 
zu finden, ein kleines Grundftüd aufzunehmen, den Plan defjelben au 


*) Bergl. Ohlert, Praktiſcher Lehrgang der Geometrie. 
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zeichnen, die Fläche deſſelben zu berechnen: Died zu zeigen und zu uͤben 
it auch Sache des Glententarunterrichte. Iſt völlige Klarheit in der 
Anwendung der zu den Flächen und Koͤrperberechnungen nöthigen Regeln 
erzielt, Dann mögen der Weannigfaltigfeit wegen auch ſolche Aufgaben 
Derangesogen werden, in denen die Maßzahlen gegeben find.. Nur müflen 
die Schüler von vornherein angehalten werden, eingefleidete Aufgaben 
ald rein geometrifche zu formuliren, und das Verſtändniß derſelben 
eventuell durch eine Zeichnung zu gewinnen. Iſt 3. B. die Aufgabe 
gegeben: Eine 12,5 m lange Xeiter, welche an die Wand eines Haufes 
gelehnt ift, fteht unten 2,4 m ab; bis zu welcher Höhe reicht Die Leiter? — 
jo muß der Schüler ohne langes Befinnen jagen können: Es ift die 
Kathete x eines rechtwinkligen Dreiecks zu berechnen, deſſen andere Kathete 
2,4 m und deſſen Hypotenufe 12,5 m beträgt; folglihift x—=YV 12,5? — 2,42. 
Gut geführte Schüler finden fich ſehr bald in die Sache und fparen zu 
eignem Bortheil Dem Lehrer die Mühe, immer wieder entwidelnde Fragen 
ftellen zu müflen. 


D. Schlußbemerkungen. 


„Ein Todfeind der Schule ift das PVielreden, die unnüge Wort- 
macherei.” Das ift beim Unterrichte in der Geometrie ganz beſonders 
zu beherzigen. Knapp bemefjene Worte mit jcharf bezeichnetem Inhalte 
erleichtern das Verftändniß und fordern, wenn fie ein Gebot enthalten, 
ganz beftimmt zur That heraus. Dadurch wird Zeit gefpart und Ueber⸗ 
anftrengung ber Lunge vermieden. Des Mathematiferd Grundfaß ſtimmt 
bier genau mit dem des Pädagogen überein. „Wenn du Nächte durch⸗ 
wachen müßteft,” jchreibt Peftalozzi, „um mit zwei Worten zu fagen, 
was andere mit zwanzig erflären, jo laß dich deine fchlaflofen Nächte 
nicht dauern.“ 

Wie der Lehrer Knappheit und Schärfe des fprachlichen Aus- 
drucks ſich felbft zum Geſetz machen muß, jo muß er auch bei feinen 
Schülern darauf dringen und jede Nachläjfigkeit und Undeutlichkeit in 
ihren Antworten rügen. 

Der Vortrag gehört nicht in den Unterricht, wenn ſich's um Gegen- 
ftände handelt, die fich felbit erzeugen. Nur dann ift er in dieſem Falle 
berechtigt, wenn dem Schyüler ein Beiſpiel gegeben werden foll, wie eine 
Bedantenreihe im Zuſammenhange zu entwideln ifl. Der geometrifche 
Unterricht Hat, wo die heuriftifche Lehrform nicht angewandt werben 
fann, ſich der erotematifchen oder Frageform zu bedienen. Soll dieſe 
Form aber ihre didaftiiche Kraft bewähren, jo muß man ſich vor Ent- 
widelungen hüten, die erft Durch Hundert Fragen dahin kommen, wohin 
man ebenjo gut durch Drei gelangen kann. Oben haben wir ein Beifpiel 
einer ſolchen Entwidelung gegeben. 

enn es dem Lehrer auch gelingt, fih in Präcifion und Klarheit 
des Ausdrucks genug zu thun, fo darf er Doch niemald meinen, durch 
Anſchaulichkeit der mündlichen Darftellung die concreten Anfchauungsmittel 
entbehrlich machen zu Fönnen. Die concrete Anfchauung läßt fich Durch 
nicht8 erſetzen. Darum muß der Lehrer ſtets einen Vorrath von Ver— 
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anſchaulichungsmitteln zur Hand haben: Treiede, Vierede, einzelne 
regelmäßige Bielede, aus Papier oder Pappe gejchnitten, congruente 
Dreiedöpaare von verjchiedener Farbe, ein aus feinen Strahlendreieden 
zuſammenſetzbares Vieleck, ein Duadrat, welches ein in 100 Duabrat- 
centimeter getheilted Duadratdecimeter darftellt, (ein Quadratmeter mit 
feinen 100 Duadratdecimetern kann er auf die Rüdfeite einer Wandfarte 
zeichnen) ; eine Anzahl geometrifcher Körper von Holz oder Pappe: Prismen, 
Pyramiden, Walze, Kegel, Kugel — Tetraeder, Oftaöbder, ‘Dodefaäder, 
Ikoſaëder, einen in ſechs congruente Pyramiden zerlegbaren hölzernen 
MWürfel, ein in drei gleiche Pyramiden getheiltes hölzernes Prisma, eine 
Anzahl hölzgerner Kubikcentimeter, Würfel von 2, 3, 4, 5 Gentimeter 
Kantenlänge ae — Zum Gebraud) an der Wandtafel muß die Schule 
befigen: einen Meteritab, getheilt in 100 Gentimeter, ein bölzernes recht⸗ 
winfliged Dreieck, einen großen Stellzirfel und einen großen Transporteur. 
— Bu den praftifchen. Hebungen find den Schülern nöthig: ein Lineal 
mit der Angabe eined Decimeterd, getheilt in Centimeter, ein Tleines 
rechtwinkliges Dreied von Holz, ein Trandporteur, ein verjüngter Maß— 
ftab und wo möglich ein Zirkel mit -Einfag. Transporteur und Maßſtab 
fönnen fie fi) jelbft aus Pappe anfertigen.**) 

Die im Unterricht behandelten Figuren haben die Schüler rein und 
deutlich in ein bejondered Heft einzutragen. Es dient dies einerjeitd zur 
Repetition, andererfeitd für den Lehrer zur Controle richtigen. Verftänd- 
niſſes. Niederichreiben des Textes wird man ihnen in der Regel nicht zu— 
muthen dürfen. Wo es aber Die Zeit und Die Kräfte der Schüler erlauben, 
da wird es erjprießliche Früchte tragen. Nur halte man, wie von Seiten 
des Lehrers das ‘Dictiren, fo von Seiten der Schüler auch nur den 
Gedanken fern, ald fei hier von gebächtnigmäßigem Lernen und Behalten 
die Rede. Wad zu behalten ift, ergiebt fi ganz von felbft Durch den 
fortgefegten und fortichreitenden Unterricht, wie durch die ind Werk 
gejeßten Uebungen. jede Anwendung eines Lehrſatzes ift immer wieder 
eine Nepetition defjelben. Aus dieſem Grunde und weil die Wahrheiten 
der Geometrie von den Echülern ſelbſt gefunden werden follen, der Stoff 
derfelben alfo nicht gegeben werden darf, fünnen wir den Gebrauch eines 
Merk: und Wiederholungsbuches in der Hand des Schülers nicht 
empfehlen. Die Echüler find im geometrifchen Unterrichte nicht an das 
todte Buch, ſondern an den eignen Geift, an ihr Erfindungs- und Dar- 
ftelungsvermögen, und an die mündliche, lebendige Entwidelung des 
Lehrer? zu verweifen. Ueberhaupt müfjen wir das audy von Behörden 
begünftigte Streben, ſelbſt den Glementarjchülern für jedes Fach einen 
Leitfaden oder ein Leitfätchen in Die Hand zu geben, als einen Rüd- 
Schritt beflagen. Thut der Lehrer feine Schuldigfeit, dann find der— 
gleichen Hülfgmittel überflüſſig; thut er fie nicht, dann gewähren fie doch 
nur einen höchſt pürftigen Erſatz. Die älteren Bearbeiter der elementaren 
Geometrie haben ed im richtigen Gefühle vermieden, Lern- und Uebungs- 
bücher für die Schüler zu fchreiben, und fich Darauf beichränft, praftifche 


*) Ein Kubils-Decimeter in 1000 Kubil-Gentimetern liefert 9. Lang's Bud: 
handlung in Tauberbiſchofsheim für 2 A. 

**) Der Lehrer verjäume nicht, wie es Teiber oft geſchieht, bei Beſprechung des 
verjüingten Maßftabes auch den verjüngten Mafftab der Landkarte zum Verſtändniß 
zu bringen und nad) demfeiben Entfernungen meffen zu laflen. 
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Lehrgänge mit methodifchen Winfen für die. Lehrer zu entwerfen. Will 
man den Schülern ein Heft in Die Hand geben, fo darf e8 nichts ent- 
Halten ald planmäßig georbnete Conſtructions- und Berechnungs— 
aufgaben, allenfalld auch eine Reihe von anregenden Fragen. 

- Anfänger find geneigt, gewiſſe Figuren zu jpeciell zu faffen, und fie immer 
in derſelben Lage zu zeichnen, 3. B. ftatt eined Dreiedd im Allgemeinen 
ein gleichſchenkliges oder gleichjeitiged Dreieck mit links-rechts gehender 
Srundjeite zu conſtruiren. Dieſer Einfeitigfeit und Gebundenheit hat der 
Lehrer von vornherein Dadurch zu begegnen, daß er jelbft Diejelben Figuren 
in der mannigfaltigften Geſtalt und Lage an die Wandtafel zeichnet. 

Die Schüler müſſen zwar bie herfümmliche Bezeichnung dev Linien, 
Winkel und Figuren durch Buchitaben kennen lernen; aber an der Schul: 
tafel, an der man mit einem Stäbchen auf alles Einzelne binzeigen kann, 
laſſen fie fich vielfach entbehren. Die Darftellung geht dann raſcher von 
Statten, die Figuren erjcheinen reiner, die Anfchauung ungetrübter. Nur 
muß man bei Vergleichungen, 3. B. zweier ‘Dreiede, auf ſymmetriſche 
Nachweiſung halten. Es ift nicht überall gleichgültig, ob man eine gerade 
Linie ab oder ba nennt.” 

Was Beweijen und Auflöfen heißt, wad unter Vorausſetzung und 
Dehauptung ꝛc. zu verftehen ift, darf man dem Schüler nicht zum Voraus 
jagen, wenn man ihm nicht Begriffe ohne Anschauungen, alfo Ieere Wort- 
Tchälle geben will. Hat er erſt Lehrjäbe abgeleitet und bewielen, Aufgaben 
gelöft, Bedingungen und Folgerungen unterjchieden, dann wird er jelbit 
finden, was dieſe Begriffe bedeuten, und Darüber Rechenschaft geben können.“) 

Soll der Unterricht zu ficheren Rejultaten führen, dann muß fich der 
Lehrer vor zu fehnellem Vorwärtägehen hüten. „Im Unterrichte mit dem 
Dampfwagen fahren, Iohnt weniger als bejcheiden zu Fuße zu gehen.” Das 
gilt zwar von jedem Unterrichte, von dem in der Geometrie aber ganz beſonders. 
Darum verlaſſe Der Lehrer einen Gegenftand nie früher, als bis er Die Ueber: 
zeugung gewonnen hat, daß der Schüler zur klarſten Einficht gelangt ift. 

„Das Befte in aller Unterweifung, Die zur charakter— 
vollen Bildung führen foll, ift der Geift des Lehrers, und 
in ibm, außer der tiefen Sachkenntniß und des methodiſchen 
Verfahrens, die incarnirte Liebe zum Beruf und darum zum 
Lernenden.’*"% 


v1. 


Literatur. 


A. Elementarbücher für Volks: und Mittelfchulen. 


1. Die Elemente der Form und Größe (gemöhnlid Geometrie genannt), 
nad) eialoyie Grundſätzen bearbeitet von Joſeph Schmid. Drei Theile. 
Heidelberg, Mohr. 1809-1811. 6,50 A. 


Dieſe Schrift müfjen wir hier an die Spike ftellen, fowohl um der 
Gerechtigkeit willen, weil fie den nachfolgenden Formenlehren die Bahn 


— — — 


u) Commentar zu N. Diefterweg’3 element. Geom. 
*) Commentar ıc. 
»e), Dieflerweg a. a. O. 
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anihaulichungsmitteln zur Hand haben: Treiede, Vierede, einzelne 
regelmäßige Bielede, aus Papier oder Pappe gejchnitten, congruente 
Dreiedöpaare von verjchiedener Farbe, ein aus feinen Strahlendreieden 
zufammenjeßbgred Bieled, ein Quadrat, welches ein in 100 Quadrat: 
centimeter getheilte® Duabratdecimeter darftellt, (ein Quadratmeter mit 
feinen 100 Duadratdecimetern kann er auf die Rüdfeite einer Wandkarte 
zeichnen) ; eine Anzahl geometrijcher Körper von Holz oder Pappe: Priömen, 
Pyramiden, Walze, Kegel, Kugel — Tetraäder, Oftaöder, Dodekaẽder, 
Stkofaäder, einen in ſechs congruente Pyramiden zerlegbaren hölzernen 
Würfel, ein in drei gleiche Pyramiden getheiltes hölzernes Prima, eine 
Anzahl hölzerner .Kubikcentimeter, Würfel von 2, 3, 4, 5 Gentimeter 
Kantenlänge 20.) — Zum Gebraud) an der Wanbtafel muß die Schule 
befigen: einen Meteritab, getheilt in 100 Gentimeter, ein hölgernes recht⸗ 
winkliges ‘Dreied, einen großen Stellgirfel und einen großen Trandporteur. 
— Bu den praftifchen: Uebungen find den Schülern nöthig: ein Lineal 
mit der Angabe eined Decimeterd, getheilt in Gentimeter, ein Tleines 
rechtwinkliges Dreied von Holz, ein Transporteur, ein verjüngter Maß— 
ftab und wo möglich ein Zirfel mit Einſatz. Transporteur und Mapftab 
fönnen fie ſich felbft aus Pappe anfertigen.**) 

Die im Unterricht behandelten Figuren haben die Schüler rein und 
deutlich in ein befondered Heft einzutragen. Es dient dies einerfeit3 zur 
Repetition, andererfeit3 für den Lehrer zur Controle richtigen DVerftänd- 
niſſes. Niederjchreiben des Terted wird man ihnen in der Regel nicht zu— 
muthen Dürfen. Wo es aber die Zeit und die Kräfte der Schüler erlauben, 
da wird es eriprießliche Früchte tragen. Nur halte man, wie von Seiten 
des Lehrers dad Tictiren, jo von Seiten der Schüler auch) nur den 
Gedanken fern, als fei hier von gedächtnigmäßigem Lernen und Behalten 
die Rede. Was zu behalten ift, ergiebt fich ganz von felbft durch den 
fortgejegten und fortjchreitenden Unterricht, wie Durch die ind Merf 
gejeßten Uebungen. jede Anwendung eined Lehrſatzes ift immer wieber 
eine Nepetition deſſelben. Aus diefem Grunde und weil die Wahrheiten 
der Geometrie von den Echülern ſelbſt gefunden werben follen, der Stoff 
derjelben alfo nicht gegeben werden darf, fönnen wir den Gebrauch eines 
Merk: und Wiederholungsbukhes in der Hand des Schülers nicht 
empfehlen. Die Echüler find im geometrifchen Unterrichte nicht an das 
todte Buch, fondern an den eignen Geift, an ihr Erfindungd- und Dar: 
ftelungövermögen, und an Die mündliche, lebendige Entwidelung bes 
Lehrers zu verweilen. Ueberhaupt müſſen wir das auch von Behörden 
begünftigte Streben, felbft den Glementarfchülern für jedes Fach einen 
Leitfaden oder ein Leitfätchen in Die Hand zu geben, als einen Rüd- 
Schritt beflagen. Thut der Lehrer feine Schuldigfeit, dann find der- 
gleichen Hülfämittel überflüffig; thut er fie nicht, dann gewähren fie doch 
nur einen höchſt dürftigen Erſatz. Die älteren Bearbeiter der elementaren 
Geometrie haben e8 im richtigen Gefühle vermieden, Lern: und Uebungs- 
bücher für die Schüler zu fehreiben, und fich darauf befchränft, praktiſche 


*) Ein KubilsDecimeter in 1000 Kubil-Gentimetern liefert J. Lang's Bud 
handlung in Zauberbifchofsheim für 2 A. 

**) Der Lehrer verjäume nicht, wie es leider oft gefchieht, bei Beſprechung des 
verjüngten Maßſtabes auch den verfüngten Mafftab der Landkarte zum Verſtändniß 
zu bringen und nad) demſelben Entfernungen meffen zu laffen. 
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Lehrgänge mit methodiſchen Winfen für Die. Lehrer zu entwerfen. Will 
man ben Schülern ein Heft in die Hand geben, jo darf e8 nichts ent- 
halten als planmäßig geordnete Conſtructions- und Berechnung: 
aufgaben, allenfalls auch eine Reihe von anregenden Fragen. 

- Aunfaͤnger find geneigt, gewiſſe Figuren zu fpeciell zu fallen, und fie immer 
in derjelben Lage zu zeichnen, 3. B. ftatt eined Dreiedd im Allgemeinen 
ein gleichjchenklige® oder gleichjeitiged Dreied mit links-rechts gehender 
Grundſeite zu conftruiren. Diejer Einfeitigfeit und Gebundenheit hat der 
Lehrer von vornherein Dadurch zu begegnen, daß er ſelbſt diefelben Figuren 
in der mannigfaltigiten ©eftalt und Lage an die Wandtafel zeichnet. 

Die Schüler müfjen zwar die herfömmliche Bezeichnung der Linien, 
Winkel und Figuren durch Buchltaben Tennen lernen; aber an der Schul- 
tafel, an der man mit einem Stäbchen auf alles Einzelne binzeigen kann, 
Laffen fie fich vielfach entbehren. Die Darftellung geht dann ralcher von 
Statten, die Figuren erjcheinen reiner, die Anfchauung ungetrübter. Nur 
muß man bei Bergleichungen, 3. B. zweier Dreiede, auf ſymmetriſche 
Nachweiſung halten. &8 ift nicht überall’ gleichgültig, ob man eine gerade 
Linie ab oder ba nennt.*) 

Was Beweifen und Auflöfen heißt, was unter Vorausſetzung und 
Behauptung ꝛc. zu verftehen ift, darf man dem Schüler nicht zum Voraus 
fagen, wenn man ihm nicht Begriffe ohne Anfchauungen, alfo leere Wort- 
Ichälle geben will. Hat er erſt Lehrſaͤtze abgeleitet und bewiejen, Aufgaben 
gelöft, Bedingungen und Folgerungen unterjehieden, dann wird er jelbit 
finden, was Diefe Begriffe bedeuten, und Darüber Rechenfchaft geben Fönnen.**) 

Soll der Unterricht zu ficheren Refultaten führen, Dann muß ſich der 
Lehrer vor zu ſchnellem Vorwärttgehen hüten. „im Unterrichte mit dem 
Dampfwagen fahren, lohnt weniger als bejcheiden zu Fuße zu gehen.” Das 
gilt war von jedem Unterrichte, von dem in der Geometrie aber ganz beſonders. 
Darum verlaffe der Lehrer einen Gegenftand nie früher, als bis er Die Ueber: 
zeugung gewonnen hat, daß der Schüler zur klarſten Einficht gelangt ift. 

„Das Befte in aller Unterweifung, die zur dharafter- 
vollen Bildung führen foll, ift der Geift des Lehrers, und 
in ibm, außer der tiefen Sachkenntniß und des methodifchen 
Verfahrens, die incarnirte Liebe zum Beruf und darum zum 
Lernenden.”**) . 


v1. 


Fitetatur. 


A. Elementarbücher für Volks⸗ und Mittelſchulen. 


1. Die Elemente der Form und Größe (gewöhnlich Geometrie genannt), 
nad) Deftaloni Srundfägen bearbeitet von Zofeph Schmid. Drei Theile. 
Heidelberg, Mohr. 1809—1811. 6,50 A. 

Diefe Schrift müffen wir bier an die Spike ftellen, fomohl um Der 

Gerechtigkeit willen, weil fie den nachfolgenden Formenlehren die Bahn 
5 °) Commentar zu N. Diefterweg’8 element. Geom. 


3 Commentar ıc. 
*.) Dieſterweg a. a. O. 
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gebrochen, eine ſehr bedeutende Umänderung des Elementarunterrichts in 
der Raumlehre begründet hat, al8 auch um des hiftorifchen Zuſammen— 
hangs willen, indem fich die Form und Manier mancher nadyfolgenden 
. Schriften von der Schmid’jchen Formerlehre her Datirt. Selbitverftändlich 
fann e8 dabei nicht unfere Abficht fein, dad Buch dem Lehrer auch jeßt 
noch als Leitfaden zu empfehlen. Das bieße die Fortichritte, welche 
inzwifchen gemacht worden find — die wir aber, nicht zu vergeflen, 
Peſtalozzi und Schmid größtentheild verbanfen — negiren oder gering 
Ihäßen, Dad hieße, einen Zweig des Unterrichts von einer bereits 
errungenen höheren Stufe auf eine niedere zurüdverweilen. Aber zum 
Gelbitftudium und um die Duelle Fennen zu lernen, aus welder alle 
Ipäteren Elementar-Schriftfteller Geift oder Form, wenn auch vielleicht 
nur mittelbar, gefchöpft haben, zu .diefen Zwecken verdient das Buch auch 
jeßt noch eine ernſte Gmpfehlung. 

Wir nehmen an diefer Stelle Gelegenheit, auch auf Die Peſtalozzi'ſche 
Bearbeitung des Gegenftandes (Peſtalozzi's ſaͤmmtliche Werke, 15. Band) 
hinzumweifen. Nirgends findet man dad Welen der Elementarbildung, Die 
„Idee“ derfelben jo aufgefaßt und Dargeftellt wie von Peſtalozzi; Fein 
‚Schriftiteller dringt To jehr darauf, Die Elementarfräfte des Kindes aus- 
zubilden, als er; feiner regt Die Gigenschaften, welche den Lehrer zum 
Slementarlehrer machen, fo an wie er. Die Elementarmethode hat den 
Bwed, die Grundfräfte des Menjchen in ihrem Weſen anzuregen und 
allfeitig, naturgemäß zu entfalten. Folglich muß dieſe Methode auch Die 
Eigenſchaft befiten, angehende Lehrer zu naturgenäß-geiftbildendem Unter: 
richte zu befähigen. Da die Bahlen und Formenlehre theild von 
Peſtalozzi's Juͤngern, theild von feinen Schülern unter ben Elementar⸗ 
fächern am meiften ausgebildet find, jo ift es Jedem, der ein Elementar- 
lehrer im wahren Sinne ded Wortes werden will, auf das bringendfte 
zu rathen, ſich auch mit der PVeftalozzi’schen Bearbeitung der genannten 
Fächer, namentlich der Formenlehre, genau befannt zu machen, d. h. den 
Gegenitand in Peſtalozzi's Weiſe zu tractiren und dadurch die Faͤhigkeit 
zu erlangen, überhaupt geiſtweckend und die Selbſtthätigkeit anregend auf 
die Schüler zu wirken. Peſtalozzi's Schriften traͤnken den Leſer mit 
pädagogifchem Geiſte. 

2. Rettfaden für den Unterriht in der Formen: und Größen: | 
lebre. Bon Wilhelm von Türk. Fünfte verbeflerte und bedeutend ver⸗ 
mehrte Auflage, mit einem Anbange: die wichtigiten Lehrſätze aus ber 
Stereometrie enthaltend. Mit 20 Kupfertafeln. Potsdam, F. Riegel. 
1843. (1. Aufl. 1821.) 6,25 A. 

Der Verfaſſer diefer Schrift war einer der erften, welche die 
Schmid'ſche Formenlehre verbeiferten. Er vereinigte mit der Formenlehre 
nad) den Peſtalozzianern die Geometrie. Daher wollte er erft das Alter 
von 10 bis 12 Jahren mit diefem Gegenftand bejchäftigen und nur das 
Wejentliche behandelt willen. Sein Buch, das aud ind Englifche über: 
tragen murde, fand weite Verbreitung unter den Lehrern, weil e8 ihnen 
durch feine populäre, Dialogifche Form die Erlernung und Übung des 
Gegenftandes in hohem Grade erleichterte. Unleugbar hat dieſer Um— 
ftand feiner Zeit dem neuen Unterrichtögegenftande in vielen Schulen 
Eingang verschafft. Auch jetzt noch tft die Schrift als eine ſehr brauch- 
bare und nüßliche zu empfehlen, zwar nicht für Den unmittelbaren 
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Oebrauch, aber zu vorbereitenden Studien; denn fie ift aus dem Geifte echt 
elementarifchen Unterricht hervorgegangen. Alle Lebrjäße treten als 
Probleme auf, deren Yöjung aus bereit3 befannten Wahrheiten ſynthetiſch⸗ 
fatechetiich entwidelt wird. Hier und da ift auch ein Anlauf zum heu⸗ 
riftiichen Verfahren genommen. 

Die erfte Abtheilung, die Formenlehre, behandelt die Formen, 
welche durch Die Verbindung 1) gerader, 2) frummer, 3) gerader und 
frummer Linien entftehen. 

Die zweite Abtheilung, die Größenlehre, behandelt 1) die Linien 
und Winkel nad) ihrer Größe, vergleicht 2) die Seiten und Winfel, 
3) die Flächenräume gejchloffener Figuren und giebt A) die Lehre vom. 
Kreiſe. — In einem Nachtrage fucht Die Schrift audy dem Bebürfniß 
des praftifchen Lebens Rechnung zu tragen, indem fie mit der Ent: 
widelung der wichtigften Begriffe und Lehrjäße der Stereometrie eine 
Anleitung zur Berechnung der Flächen und Körper verbindet. 


3. Raumlebre für Volksſchulen. Bon 3. ©. Graßmann. Erfter Theil: 
Ebene räumliche Verbindungslehre. Mit 3 Kupfertafeln. Berlin, Reimer, 
1817. 0,5 A. — Raumlehre für die unteren Klaffen der Gymnaſien 
und für Volksſchulen. Von demſelben. Zweiter Theil: Ebene räumliche 
Größenlehre. Mit 4 Steindrudtafeln. Cbendafelbit, 1824. 3,75 AM. 
Der erfte Theil diefer Schrift befchränft ſich auf Die elementarifche 
Sombinationdlehre und erftrebt durch die Behandlung derjelben die reine 
Entwidelung des Anſchauungs- und Combinationsvermögend. Cr fängt 
mit allgemeinen Vorübungen zur Wedung der Aufmerkjamfeit an und 
gehf dann zu Vorübungen zur Raumlehre über: 1) Rüdgang vom Körper 
zum Punkte; 2) Richtung, mit Anleitung zum Zeichnen der gefundenen 
GSegenitände. Hierauf folgt Die ebene räumliche Verbindungslehre: 
1) das Verbinden gerader Linien in Bezug auf die Zahl und Lage ber 
dadurd) entjtehenden Durchichnittöpunfte und Winkel; 2) das Verbinden 
gerader Linten in Beziehung auf die Dadurch entitehenden Seiten und 
Figuren; 3) das Verbinden der Kreife unter ſich und mit geraden Linien. 
— Dad Refultat des Ganzen ift die Aufftellung aller der Gonftructionen, 
welche die Größenlehre zu unterjuchen bat. Die einzelnen Fälle dienen 
dazu, immer die allgemeine Regel, unter welcher fie enthalten find, auf- 
finden und Uebungen ähnlicher Art, auch im Kopfe, anftellen zu laſſen. 
Die Regel zur Berechnung der bei einer &ombination fich ergebenden 
Bahl ſoll das Produft einer vollendeten und geordneten Anſchauung fein; 
der Schüler foll fie nicht auswendig lernen, fondern fie jedesmal aus der 
Figur ablefen und in derjelben gleichſam verförpert oder räumlidy dar- 
geftellt jehen. —. Das Buch tft in feiner Art eine mufterhafte Arbeit. 
Einige Abjchnitte find geſprächsweiſe abgehandelt, Damit dem Lehrer 
Hr aaa wie nach Anficht des Verfaſſers beim Linterrichte zu ver: 
fahren ift. | 
Im zweiten Theile geht der Verfaſſer von der Form zur Größe 
über, um an den Größenverhältniffen die Kraft der Gonftruction zu 
üben. Gr ftinmt der Meinung bei, daß die Geometrie in Euflidifcher 
Methode, d. h. jo behandelt, daß das Iogifche Element überall vorwaltet, 
für Rinder nicht gehöre. Nach feiner Anficht macht überhaupt nicht das 
logiſche Moment den Mathematifer, fondern die Kraft der Confftuction, 
und dieſe Kraft läßt fich fchon im zarteften Alter üben und entwideln, 


Diefterweg’s Wegwelfer. 5. Auſl. III. Vard. 20 
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während die geordnete Reflexion erft eine Sache des reiferen Alters ift. 
Ferner ift er der Anficht, daß nicht bloß das Kind, fondern felbit jeber 
Mathematiker die Wahrheiten durch Anſchauung erfennen müfle.. Es 
verfteht fich, Daß hierbei nur von der innern Anfchauung die Rebe ift, 
von der Anjchauung der Thätigfeit des conftruirenden Geiſtes oder von 
der Anfchauung der innern Gonftruction. Die äußere Anjchauung gehört 
an und für fih gar nicht zur Mathematif, fondern nur in fo fern, als 
fie Dazu dient, die innere Anfchauung zu weden und feitzuhalten; fie ift 
ein unweſentliches, aber oft unenthebrliches methodiſches Hülfsmittel, um 
die innere Anſchauung verftändlich mitzutheilen, oft auch) um die gewonnenen 
Rejultate für fich zu figiren, und dem Geiſte dadurch, daß er die inner- 
lihe Gonftruction ſich äußerlich gegenüber flellt, einen Ruhepunkt zu 
ewähren und zu fichern, von welchem aus er von Neuem fortfchreiten 
ann. Die Reflegion tritt erfi dann ein, wenn die Anfchauung zum Biele 
geführt bat. Gr ordnet und knüpft nun das durd die Anfchauung - 
Gefundene an befannte Säbe an; aber der Gegenftand felbft, mit feiner 
vollen geometrijchen Evidenz, hat der Gonftruirende, wenigftend in ber 
Regel, nicht Durch den Begriff, jondern durch die Anfchauung. Es geht 
daraus hervor, wie wichtig und unerläßlich die Belebung des Anfchauungs- 
vermögend im erſten geometrifchen Unterrichte if. Die anfchauliche‘ Be— 
handlung der Formenlehre Löfet vie geiftige Starrheit de3 Schülers, die 
Unbehiilkticheit, mit Linien und Formen umzugehen, und weckt die Kraft 
der Gonftruction. Diefe zu üben und zu flärfen, ift die Hauptaufgabe 
der räumlichen Größenlehre, welche in dem zweiten Theile vorliegt. Diefe 
Uebung ſoll aber Feineöwegd eine unbeftimmte, zwecklos umherjchweifende, 
jondern eine verjtändige, geordnete, auf ein beftimmted Ziel gerichtete 
fein. Die Gonftruction muß ein Reſultat ergeben, welches ſich in einem 
Lehrſatze darftellt, Durch ihn ausgedrüdt wird, und die Fähigkeit, dieſes 
Nefultat in der Conftruction zu finden und es in Worten auszudrücken, 
macht einen wefentlicyen Beftandtheil dieſer Uebungen aus. 
Indem das Buch dem Zwecke dient, das Gebiet der elementaren 
Geometrie durch Gombination und Conftruction in der Weiſe vor den 
Augen der Kinder entſtehen zu laſſen, daß dieſe nicht erft durch Eukli⸗ 
difhe Syntheſe, jondern durch die Anfchaulichfeit des Verfahrens zur 
Evidenz gelangen, ift fein Gang wejentlid genetifh. Für die Volks— 
fchule ift Diefer zweite Theil indeffen nicht geeignet. Sein Inhalt gebt, 
wenn nicht über den Horizont der Schüler, ſo doch über die Verhältniffe 
der Schule, die ein Koncentriren der Kraft auf das nächte Ziel gebieteriich 
erheifchen, hinaus und entbehrt der innigen Beziehung zum praßtifchen 
Leben. Wie man elementarifh gründlich zu verfahren hat, das 
aber fönnen Lehrer aus ihm lernen. Ueberall findet‘ man die mufterhafte 
Deutlichfeit des erften Theile wieder. Wie in dieſem find einige Ab⸗ 
fchnitte geſprächsweiſe abgefaßt. 
Das Ganze zerfällt in fünf Abjchnitte: 4) Größenlehre der Winkel; 
2) Größenlehre der Seiten; 3) Größenlehre der Winkel und Seiten in 
ihrer gegenfeitigen Abhängigkeit: a) gegenfeitige Beftimmungen zwilchen 
Winkel und Seiten in einer und derjelben Figur; b) gegenjeitige Be 
ftimmungen zwifchen Winkeln und Seiten in mehreren Figuren oder von 
der Aehnlichkeit; 4) Größenlehre der Flächen; 5) vom Kreiſe. Anhang: 
Säbe aus der Körper-Größenlehre. 
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4. Die Raumledre oder Meßkunſt, gewöhnlich Geometrie genannt, mit 

gleicgeitiger Beachtung von Wiffenihaft und Leben, für Lehrer und Lerner 

arbeitet von Dr. W. Harnifh. Mit 7 Steintafeln. Zweite, verbefierte 
Aufl, Breslau, Maz u. Comp., 1837. (1. Aufl. 1821.) 2,25 4. 

Die vorliegende Schrift it 1) für den Unterricht eingerichtet und 
giebt dem Lehrer, der felbft noch nicht in der Lehrart Die rechte Fertig: 
feit. befigt, Die gehörigen Fingerzeige; 2) fie ift auf die Anfchauung 
gegründet; 3) fie beachtet von Anfang an die wirklichen Körper; A) fie 
giebt einige Srundlehren oder Grundanſchauungen der Seryftallographie 
(nad) v. Raumer's „Verſuch eines ABC der Kryftallfunde”); 5) fie nimmt 
Rückſicht auf das praktiſche Meſſen, fügt alfo Theorie mit Praxis zu- 
fammen; 6) fie leitet zum Auffinden neuer Wahrheiten an; 7) fie führt 
auch von der Anfchauung zum begriffmäßigen Erkennen über. — Daraus, 
wie aus der eigenthümlichen, anregenden und bildenden Daritellungöweife 
des verbienftvollen Verfaſſers [at fih der Werth der vorliegenden 
Schrift erjchließen. 

Der Inhalt ift diefer: Erjter Theil. Anſchauungen und Dar- 
ftellungen. 1) Die einfachiten Anjchauungen und Darftellungen; 2) die 
einfachften Betrachtungen und Bildungen; 3) die fchwereren Betrachtungen 
und Darftellungen. Zweiter Theil Vergleichungen und Mefjungen. 
Dritter Theil. Berhältniß-Gleichungen. 


5. Die Formen, Maß: und Körperlehre, oder die Elemente der Geo⸗ 
metrie, methodiſch bearbeitet von SG. Ramſauer. Mit 15 Blättern in 
Steindrud. Stuttgart und Tübingen, Cotta. 1826. 3 MA. 

Der Berfafler verwirft Das endloſe Ausſpinnen einer Betrachtung$- 
weife, wie fie in J. Schmid’8 Kormenlehre herricht und findet das Weſent—⸗ 
Lichfte des geometrifchen Elementarunterricht3 nicht jowohl im wirklichen 
Aufftellen und Erjchöpfen aller Fälle, welche fi) aus den verjchiedenen 
Verbindungen der erften Grundanſchauungen ergeben, als vielmehr darin, 
Daß der Schüler dahin gebracht werde, jelber den Gang und die Regeln 
aufftellen zu fönnen, nad welchen gewifle Verbindungen erjchöpft werben, 
auf welche weiter gebaut und das mathematiſch Beſtimmbare berechnet 
werden kann. Darum legt er auf das Selbitfinden der allgemeinen 
Saͤtze aus der Betrachtung einzelner Fälle einen entfchiedenen Werth und 
verlangt die Faſſung des einzelnen und des Gejammtrejultatö in voll- 
fommen ſprachrichtigem Ausdrud. 

Für @lementarjchulen decretirt der Verfaſſer durchgängig die Ver- 
bindung der Formenlehre mit dem Zeichnen. Er giebt den Rath, falls 
drei Stunden wöchentlich beiden Gegenfländen zujammen gemibmet 
werden können, in den zwei erften Jahren der Sormenlehre zwei, dem 
Zeichnen eine Stunde zuzumenben, im britten Jahre es umgekehrt zu 
balten, nach Ablauf veflelben aber das Zeichnen in zwei Stunden fort: 
zufeßen, da die Formenlehre in drei jahren beendet —* fönne. 

Einen Theil der Formenlehre follen die Schüler vor dem Beginn 
des Leſens, Schreibens und LBeichnend durchmachen. Mit Recht meint 
der Berfafjer, daß dadurch die auf das Nachmalen der Buchftaben ver- 
wandte Beit auf die fruchtbarfte Weife abgekürzt werde. je vieljeitiger 
das Auge für das Auffaffen der Formen geübt ift, deſto ficherer wird 
die Hand von dem dadurch entwidelten Proportions- und Formengefühl 
geleitet, deſto ficherer und mit deſto mehr Intereſſe wird fie darſtellen, 
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defto Schneller und bewußtuoller werden Die Schüler fchreiben und — 
Iefen lernen. Daß Beides ihnen oft große Noth macht, rührt von dem 
Mangel erwedter Auffaffungsfraft ber. Darum verdient Die Formenlehre 
ſowohl wegen ihre mechaniſchen, ald wegen ihres geiftigen Werthes 
eine befondere Würdigung. „Sept man fie“, fügt der Verfaffer bei, 
„überdied mit der Maß- und FKörperlehre in bie gehörige methodifche 
Verbindung, jo erhält der Schüler durch fie alle wejentlichen mathe: 
matijchen Grundbegriffe und Grundanfchauungen, durch Die er richtig 
und fcharf denken, jchließen und abftrahiren lernt.” In Betreff der Auf- 
affungs- und Erfindungskraft bemerft er, daß alle weitere Bildung der 
Kunft weſentlich auf dem größeren oder Eleineren Reichthume der Formen 
beruhe, welche der Schüler bei jeinen Elementarübımgen zur Anſchauung 
erhalte, und daß. bejonderd die Einbildungsfraft um fo reicher und 
geregelter werde, je mehr das Auge mit Bewußtjein gefehen habe. Darin 
ſtimmt der Verfaffer mit dem allgemeinen Princip für jeden Glementar- 
unterricht, dem Princip der Anſchaulichkeit, überein. Endlich huldigt 
er auch dem Grundſatze, daß Das Crlernte auf die Körperwelt und Die 
Erjcheinungen, die den Schüler Späterhin im Leben umgeben, angewandt 
werden müſſe. ‘Der Schüler foll jo herangebildet werden, daß er fpäter, 
gleichviel welchen Beruf er ergreift, mit der Gewohnheit und den Be 
dürfniß arbeitet, über alle8, was er vornimmt, zu denken, und alles, was 
er thut, fo vollfommen als möglich zu machen. — Die reichhaltige 
Schrift ift auf einen ausgedehnten Curſus der Kormenlehre angelegt. 
Man kann aus ihr lernen, was im guten Peftalozzi’ichen Sinne elemen- 
tarifhe Gründlidfeit ift. 

Anhalt. A. 1) Formenlehre der geraden Linien; 2) Gleichheit 
und Maß der geradlinigen Figuren; 3) Kormenlehre der Frummen Linien ; 
4) Sormenlehre der geraden und frummen Linien. B. Die Elemente der 
Körperlehre: 1) von den geradlinig begrenzten Körpern; 2) ebene und 
gebogene Flächen und ihre Körper; 3) alljeitig gebogene Flächen und 
ihre Körper. — Den meiften Paragraphen find Zeichenübungen angehängt ; 
eine große Menge anregender Fragen ift beigefügt. 

6. Raumlehre oder Geometrie, nad den jefigen Anforderungen der 

Didaktik für Lehrende und Lernende bearbeitet von Dr. FJ. A. W. Dieiterweg. 
Mit 9 Steintafeln. Zweite, verbefierte und vermehrte Auflage. Bonn, 
E. Weber, 1843. (1. Aufl. 1838.) 2,25 A. 

Das vorliegende Buch beginnt mit einer einleitenden Abhandlung 
und erklärt ſich nach kurzen hiſtoriſchen Bemerkungen, den Raumlehr: 
Unterricht betreffend, über den Gegenftand der Raumlehre. Dann beant- 
wortet ed die Frage, warum die Raumlehre Gegenftand jeder gehobenen 
Schule fein fol. 1) Sie leitet zur genaueften Auffalfung der Formen 
und Geftalten der Körper an, führt alfo zur Kenntniß der aͤußeren räum- 
lihen Merfinale der Dinge; 2) fie bildet nicht nur das Außere, ſondern 
auch dad innere Aufchauungdvermögen, dad Grundvermögen der Erfennt- 
nißfraft; 3) fte leitet die Darſtellungskraft des Schülerd. Dad An- 
Ihauungsvermögen wird vorwaltend als eine Thätigfeit von außen nad) 
innen aufgefaßt, das Darftellungdvermögen als eine Yunction, deren Ber- 
richtung von innen nach außen geht. A) Sie vermittelt die Bildung der 
höheren Erfenntnißfraft, des Verſtandes, durch allgemeine Regeln und 
Geſetze, denen, im Gegenja gegen bie abftracte Allgemeinheit, elemen- 
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tariiche Allgemeinheit innewohnt. Sie ift Daher eine praftiiche Elementar⸗ 
Logik. — Hierauf wird die Methode der elementarifchen Raumlehre 
feftgeftellt: 1) Man mache mit äußeren Anſchauungen und Betrachtungen 
der Körper den Anfang; 2) verbinde Damit Darftellungen und Nach: 
bildungen; 3) potenzire die Anfchauungen zu Begriffen, äͤußerlich auf dem 
combinatorifchen Wege, innerlich durch Induction, nicht Durch Deduction 
(wie Euklid); A) ſuche überall die Verbindung der Theorie mit ber 
Praxis, des Lernens in der Schule mit den Fertigkeiten im Leben u. |. w. 

Inhalt: 1) Betrachtungen und Nachbildungen (finnlich-mechanifche 
Verrihtungen) in act Stufen; 2) Berechnungen und Darftellungen 
(geiftige, freie); Die elementarifche Combinationg-Formenlehre: a) Punlte; 
b) Linien; c) Winkel; d) Figuren; e) Körper. 3) Vergleichungen und 
Meffungen (Theorie und Praxis): a) die leichteren; b) bie ſchwereren. 
Anhang: Behandlungsweile der Lehrſätze und Aufgaben; 200 geometrifche 
Aufgaben. — Die Ausführung ift jo ausführlich, daß der Lehrer nirgends 
in Berlegenheit gerathen Tann, und die Methode legt es überall auf das 
Suchen und Finden an. In dem lebten. Abſchnitt Eommen die Hauptjäbe 
aus der eigentlichen Geometrie vor; die Ausführung ift aber überall der 
Anfchauung nahe gehalten, und was eine höhere Reife verlangt, als 
vorausgeſetzt werden dürfte, um in aller Gründlichfeit erfannt zu werden, 
iſt zum Theil biftorifch behandelt. Der Anhang zeigt in Beijpielen die 
ſowohl bei Lehrfäßen ald bei Aufgaben anzuwendende Methode, bejonders 
nach ber genmetrifch=analytifchen der Alten, und die angehängten 200 
Aufgaben jollen als Material zur Uebung der geometrifchen Kunft dienen. 


7. Xeitfaden für den Unterridt in der Formen, Größen⸗- und 
räumlidhen Berbindungßlehre Für Schüler, melde an mathe: 
matiſchen Gegenftänden denken lernen wollen. Bon F. A. W. Diefterweg. 
Vierte, verbeiferte Auflage, mit 10 eingebrudten Holzjchnitten. Leipzig, 
Friedlein und Hirſch, 1845. 1,20 A. 

8. Anmeifung gum Gebrauche des „Leitfadens für den Unter: 
richt in der Formen-, Größen: und räumliden Verbindung: 
lehre.” Für Lehrer, welche mathematifche Gegenſtände als Mittel zur 
allgemeinen Bildung benugen wollen. Bon demfjelben. Zweite, fehr 
vermehrte Auflage, mit 3 Steintafeln. Ebenvafelbft. 3 4 

Nr. 7 enthält Fragen und Aufgaben, auch allgemein-mathematijche 
und logiſche, Nr. 8 die dazu gehörigen Antworten und Löjungen. Beide 
Schriften find aus dem Streben hervorgegangen, die Selbitthätigfeit 
der Schüler und Lehrer zu erregen, zum Anſchauen, Betrachten, Finden, 
Darftellen, Denken, Beweifen anzuleiten, und dadurch den Menjchen, fo 
weit ed durch den Unterricht gejchehen kann, jelbitftändig zu machen. 
Der Schüler foll die Fragen und Aufgaben, Die der Leitfaden enthält, 
lefen, durchdenken und Die Beantwortung und Loͤſung verjuchen, ber 
Lehrer auf Grund der Anweifung das Weitere machen. Für den Unter- 
richt in der Volksſchule Fällt die Bearbeitung des Leitfaden nach der 
Meinung des Verfaſſers zu ſehr in das Gebiet der Abftraction. Aber 
für Schulamt3präparanden, Seminariften, fünftige Lehrer und alle die, 
welche ihrem elementarischen Wiſſen eine breite rationelle Grundlage 

eben, ihr Nachdenken an Fragen und Aufgaben fchärfen wollen, ift der 

itfaden fammt Anweiſung gemacht. Die Antworten, die man felbft 
findet, vergleicht man nachher mit denen der Anweiſung. So ift Sjeber 
im Stande, jein Selbftlehrer zu werden. Wer fo den Xeitfaben 
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durchgemacht Hat, dem wird Die eigentliche Geometrie ein Spiel. Der 
Lehrer findet darin zugleich manchen ſchaͤtzbaren Winf, wie er das Nach— 
denfen der Finder anregen und fefjeln Fann. 


9. Die Formenlehre in Verbindung mit den reinen Glementen des freien 
Handzeichnens und mit Andeutungen für methodiſche Behandlung der 
geometriihen und ber peripectistichen Darftellung der Grundformen. Ein 
Handbuch für Lehrer in Elementarjchulen, bearbeitet von ©. A. Tobler. 
Mit 12 Steindrudtafeln. Burgdorf, ©. Langlois. Zweite Aufl. 1844. 
(1. Aufl. 1836.) 3,75 A. 

Eine weſentlich werbefjerte Schmid'ſche Formenlehre in Verbindung 
mit dem Beichnen, in dialogifcher Form. Sie beichäftigt fich zuerft mit 
Punkten, dann mit Linien, hierauf mit Winkeln und endlich mit Figuren, 
und bietet dem Lehrer den manmnigfaltigiten Stoff in allen möglichen 
Uebungen dar. Jede Aufgabe zerfällt in Drei Hauptgejchäfte. Zuerſt 
wird die zu bildende Form aus dem Sinde Durch Anſchauung ober 
pſychologiſche Fragen jo entfaltet, gleichjam herausgelodt, daß es Diefelbe 
jelbitthätig findet, oder Doc; gefunden zu haben glaubt. An dieſe Ent: 
widelung des Sachinhaltes jchließt fich als zweites Hauptgeſchaͤft Die 
Erweiterung des Angeſchauten durch Aufluchung gleicher Sormen an 
Gegenftänden der Natur und Kunft, wobei die Kinder angehalten werden, 
das Selbitgefundene ſprachlich und zeichnend darzuftellen. Bu Diefer Er: 
weiterung benußt der Verfaſſer auch dad combinatoriiche Element, bütet 
ſich aber, in unnüße Tändelei und mechanifches Treiben zu verfallen, 
indem er ſchon mit wenigen Aufgaben den Zweck erreicht, den Gang ber 
Hebung und die allgemeine Regel aufzufinden. Aus den verjchiedenen 
Fällen, welche in einer Aufgabe liegen, werben dann die gefälligften 
Formen aufs und ausgeſucht, um aus ihnen wieder größere Aufammen: 
ftellungen ald Ganze abzuleiten. Das dritte Hauptgefchäft, Die Wieder: 
holung des Gelernten in bejtimmten Anwendungen, erzielt die Fertigkeit, 
die Linien, Winkel ꝛc., Die an den Gegenftänden aufgefunden morden 
find, auf die verfchiedenen, im Leben vorfommenden Arten: verkleinert, 
vergrößert und perjpeftiviich, darzuftellen. Das Kind wird dabei langſam 
und flufenweid vom Xeichteren zum Schwereren geführt. Lineal und 
Zirkel und andere erleichternde Hülfsmittel glaubt der Verfaſſer dem 
Schüler nicht eher in die Hand geben zu bürfen, als bis Die gereiftere 
Kraft deffelben erlaubt, zur Körper: und Größenlehre überzugehen. Auge 
und Hand müſſen nad) feiner Anficht für das Meilen und Zeichnen fr 
geübt werben, daß dad Kind wie der Fünftige Mann auch ohne Hülfs⸗ 
mittel fich zu helfen wiſſe. Der Geift fol jo entfaltet, belebt und geübt 
werden, Daß ihm Die Werkzeuge dann erſt dringended Bebürfniß werben, 
wenn er auf Fürzerem Wege jeine dee darzuftellen hat. Der Verfaſſer 
beruft fich Dabei auf ven Gang der gefchichtlichen Entwidelung — „der 
Sinn und die Kraft für die Kunft war lange im Menſchen, ehe er die 
Mittel ſchuf“ — jo wie auf die Erfahrung, daß Finder, welche mit 
Lineal und Zirkel Tchwierigere Figuren machen gelernt haben, nur mit 
Unluft das mühevolle Zeichnen derjelben aus freier Hand vornehmen. — 
Wer fih mit dem Weſen der Peſtalozziſch-Schmid'ſchen Formenlehre 
und dadurdy mit der Clementarmethode nach Peftalozzi befannt machen 
will, ohne zu der veralteten Schmid'ſchen Formenlehre greifen zu wollen, 
soähle dieſes Buh. Man kann durdy Dafjelbe ein bildender &lementar- 
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lehrer werden. Außerdem hat e8 den Vorzug, zum elementarifchen Beichnen 
norzügliche Anleitung zu geben. 

10. Reine und angewandte Raumlehre (Formen: und Größenlehre.) 

Ein Handbuch für Lehrer in Vollsfchulen, berechnet für Schüler von ſechs 
bis zwölf und dreizehn Jahren. Bon A. Bold. St. Gallen, Sceitlin 
und Zollikofer. 1837. 5 A. 

Eine. empfehlendwerthe Schrift im Geifte Peſtalozzi's, d. h. in 
entwidelnder Weiſe bearbeitet. — Gegen unſere Anficht verwirft der 
Verfaſſer den analytiichen Anfang des Unterrichts an Körpern und ftellt 
folgenden Lehrgang auf: I. Planimetrifche Entwidelungen und Uebungen: 
a) Punkte und geradlinige Formen; b) Frummlinige Formen; c) gemiſcht⸗ 
Iinige; d) PVergleichung gerabliniger Formen; e) Größenverhältnifie, 
welche durch gerade Linien im Sreife entftehen; Sf) Meffungen und Be— 
rechnungen des Inhaltes geradliniger Formen; g) einige praftiiche Meſſungen 
und Berechnungen an Gegenftänden der Kunſt und Natur u. |. w. 
I. Stereometrifche Entwidelungen und Uebungen: a) Verbindung 
der ebenen Flächen; b) Zeichnung der Neße; c) ebene und Frumme Flächen; 
d) Darftellung oder Zeichnung jtereometrifcher Formen auf einer ebenen 
Fläche; e) Meſſungen und Berechnungen des Inhaltes einiger ebenflächigen 
Körper. Anhang. Bildung der Quadrat: und Kubikzahlen, Ausziehung ıc. 


11. Die Raumlehre, ein methopifches Handbuch für Lehrer in Volksſchulen, 
bearbeitet von 3. %. Pechner. Erfter (einziger) Theil: Formenlehre. Mit 
beigebruckten Figuren. Birnbaum, 1840. 2,25 A. 

Diefes Buch enthält die vollftändigfte Bearbeitung der Sormenlehre, 
die wir haben, und zeigt die Methode der Peſtalozzianiſchen Schule in 
einer mufterhaften Ausführung. Der Verfaſſer nimmt feine Rüdficht auf 
Das Beichnen; er behandelt die Gegenftände elementariichanfchaulich in 
vorzüglicher Ordnung, benußt das combinatoriiche Clement, entwidelt 
aus den einzelnen Säben inductiv Die allgemeinen Geſetze und Regeln, 
kurz, er verfährt nad) durchaus richtigen Principien. Aber fein Bud) 
fol nur eine Propädeutif einer „Raumlehre für Lehrer in Volksſchulen“ 
jein; es bleibt aljo auf der Stufe der Vorbereitung und ift daher nicht 

eeignet, einem Unterrichte ald Grundlage zu dienen, der eine für’d 
ben abfchließende Bildung zu erzielen bat. Dagegen madjt er den 
Lefer auf Die anfchaulichfte Weife mit dem Weſen des Peſtalozzi'ſchen 
Elementarunterrichts befannt. 


12. Die Raumformen: und Raumgrößenlehre in Verbindung mit bem 
BeihnungssUnterrihte. Zum Gebraude für Lehrer an den niederen und 
mittleren Bürgerfhulen. Bon Karl Gruber. Zweite, vermehrte Auflage. 
Mit 162 Figuren. Heidelberg, Baffermann. 1850. (1. Aufl. 1843.) 2,1.4. 


Ein anfprechendes und anregendes MWerfchen, das feinen Gegenitand 
als ein organiiched Glied des Geſammtunterrichts und der Gejammt- 
erziehung behandelt. Auffaflung und Darftellung der geometrifchen Ob⸗ 
jecte, Bildung und Uebung der geometrifchen Phantafie find Die Ziele, 
die es durch fortwährende Anregung zum Sehen und Schaffen, Suchen 
und Finden, furz zur Selbftthätigfeit, zu erreichen ftrebt. “Die meiſten 
Paragraphen enthalten außer einer Erflärung ber vorliegenden Sache 
zugleich eine Anleitung, wie bei der Ertheilung des Unterrichts zu ver- 


fahren ift. 
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13. Kleine praktiſche Geometrie. Von Fr. Schürmann. Neunte Auflage. 
Mit * Figurentafeln. Meurs, J. W. Spaarmann. 1874. (1. Aufl. 1844) 


Dieſes Buch ſucht vorzugsweiſe praktiſche Fertigkeit in der Auf- 
loͤſung und Berechnung geometriſcher und ſtereometriſcher Aufgaben zu 


“erzielen. Dazu bietet ed in etwa 500 wirklich praktiſchen Aufgaben einen 


reichhaltigen Uebungsſtoff. Der belehrende Theil, der ihnen vorangeht, 
beſchraͤnkt fich auf das Weſentlichſte aus der Geometrie, dad zum Ver⸗ 
ftändniß und zur Berechnung ber Aufgaben unmittelbar nothwendig, 
erjcheint. Das Buch Hat fich, wie die große Zahl der Auflagen beweift, 
im Gebrauche bewährt; möge es fich ferner Freunde erwerben. 


44. Anfangsgründe der Geometrie mit erläuternden Beifpielm aub ber 
Feld⸗ und Höhenmeßkunſt zur Belebung des eriten Unterrihtd in ber 
Geometrie. Für Schulen, fowie zum Selbſtunterricht ausgearbeitet von 
€. H. Balher. Leipzig, ©. Brauns. 1847. 1,95 A. 

Die Einleitung diefed Werkchens bietet wenig mehr als die Lehre 
von den Neben: und Scheitelwinfeln, den Parallelen und der Congruenz 
der Dreiecke, get alfo dad geometriſche Material in allzu großer Be 
Ichränfung. Der Verfalfer geigt aber, — und das ift ihm die Haupt- 
ſache — mie dieſes geringe Material ſchon genügt, um eine große Zahl 
geodätifcher Aufgaben zu loͤſen. Ohne Zweifel wirb das Intereſſe an 
der Geometrie lebhaft angeregt, wenn der Schüler fchon im Anfangs- 
unterricht durch ſolche Aufgaben die Weberzeugung gewinnt, Daß die 
geometrifchen Säge praktiſch bedeutfame Wahrheiten find. Daher fei 
das Schriftchen der Beachtung empfohlen. 


15. Lehrbuch der Raumlehre für den Clementarunterriht von Otto 
Schulz. Erſte (einzige) Abtheilung, enthaltend bie ebene Raumlehre. Mit 
3 Yigurentafeln. Berlin, H. Schulte. 1850. 1,5 .A. 

Der Verfaſſer fordert von dem Glementarunterricht in der Raum- 
Iehre*), daß er 1) den Kindern eine Deutliche, auf Anfchauung gegründete 
Vorſtellung aller geometrifchen, ſowohl ebenen als Förperlichen Figuren 
gebe, 2) die Haupteigenjchaften Diefer Figuren aus der Entſtehungsart 
derjelben entwidele, und 3) aus Diefen das Verfahren ableite, welches 
zu ihrer Ausmeſſung und Berechnung erforderlich ift. — Dazu giebt fein 
reichhaltiges Lehrbuch eine wortreffliche Anleitung. Daſſelbe enthält eine 
Menge anregender Fragen, läßt bald eine Seite, bald einen Winkel, 
bald eine Dimenfion wachjen, und geht fo von einem Gebilde zum andern, 
oder von einer Form defjelben zu einer andern durch Bewegung über. 
Sm diefem genetilchen Verfahren liegt der eigenthümliche Werth des 
Buches. Dem Stoffe nach entipricht e8 jeboch den Bedürfniſſen unferer 
Elementarjchulen nur zum geringen Theile. ‘Der Verfaſſer wollte nicht 
bloß für die Volksſchnle jchreiben, die eine für’ Leben abjchließende 
Bildung zu geben hat, fondern fein Buch follte auch al8 propaͤdeutiſcher 
Curſus der Geometrie zur Vorbereitung für eine ftreng wiſſenſchaftliche 
Behandlung derſelben dienen; daher tritt überall die Beziehung zum 
praftijchen Leben zurüd. Daraus mag es ſich auch erklären, daß das 
Buch nicht Die Beachtung gefunden Hat, die es feiner vortrefflichen 
Methode wegen verdient. Wir empfehlen e8 um diejer willen, nicht zu 


*) Vergl. Schulblatt für die Prov. Brandenburg X. ©. 83. 
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unmittelbarem Gebrauch, aber zu fleißigem Studium. Man kann viel 
aus dem Buche lernen. 


16. Praktiſcher Sehegang der Geometrie für Mittelfhulen von 
A. en Fünfte Auflage. Königsberg, 9. H. Bon. 1875. (1. Aufl. 
1852.) 0,70 .A., geb. 0,90 A. 

Dieſes Buch Hat die Beftimmung, den Schülern ald Leitfaden bei 
ber Wiederholung in die Hand gegeben zu werben, und enthält daher in 
furzen, prägnanten Säben eine geordnete Reihe von Definitionen, Lehr⸗ 
jagen, Aufgaben und Uebungen. Die Grundjäße, welche den Verfaſſer 
bei feiner Abfaffung geleitet haben, find in gedrängter Kürze in einer 
Einleitung entwidelt. Der Verfaſſer will nur das behandelt willen, was 
der Schüler in feinem Fünftigen bürgerlichen Berufe verwerthen Tann. 
Den nad) dieſem praftifchen Gefichtspunft ausgewählten und abgegrenzten 
Stoff behandelt er in drei Stufen: 1) Betrachtung der geometrifchen 
Größen ſelbſt — Nachbildung der betrachteten Größen, ſowie Löfung 
einfacher, fi) unmittelbar aus dem Erkannten ergebender Aufgaben (Gon- 
firnetion ausgegebenen Stüden); 2) Auffuchung threr fpeciellen Eigen- 
Ichaften durch einfache, auf die Anfchauung fid, gründende Schlüffe — 
Anwendung der erfannten Wahrheiten durch Conſtruction einfacher aus 
den Lehrjäßen unmittelbar fich ergebender Aufgaben; 3) Ausmeſſung und 
Inhaltsberechnung der geometrischen Größen — Anmwendung der erlangten 
Einſicht in zahlreichen Rechenbeiſpielen. 

Mit Recht verwirft der Verfaffer das wifjenfchaftliche ſyſtematiſche 

BVordemonftriren und bringt auf ein elementarifches Lehrverfahren, welches 

überall von der Anſchauung auögeht, fich fo eng wie möglich an die An- 

ſchauung anjchließt, vom Befonderen zum Allgemeinen, vom Einfachen zum 

Zuſammengeſetzten fortjchreitet und nach Klarheit und Neberfichtlichkeit ftrebt. 

Daher follen die Lehrſätze niemals ald fertige an die Spige geftellt und dem— 

nächſt bewiejen werben, ſondern der Lehrer ſoll durch Fragen die Schüler jo 

leiten, daß fie aus der Anjchauung durch fortgefeßtes Schließen die im 

Lehrſatz ausgedrückte Eigenjchaft der Größe ſelbſt auffinden. Iſt dies 

geichehen, dann foll die erfannte Wahrheit in Form des Lehrſatzes aus⸗ 

eſprochen und ber Beweid in rüdgängiger Bewegung noch einmal in 
fisnthetifcher Meile von den Schülern geführt werden. Der bei dieſem 

Verfahren einzujchlagende Gang ift im Buche felbft Furz angegeben oder 

durch Verweifung auf frühere Säße angedeutet. — Daß der Verfaſſer 

den analytifchen Ausgang des geometrifchen Unterricht vom Körper ald 
einen unnöthigen Umweg betrachtet und den Anfang mit dem Punft und 
der Linie gemacht wiſſen will, haben wir mißbilligend ſchon oben erwähnt. 

Da das Buch aus der Arbeit in einer ftäntiichen Mittelſchule hervor- 

gegangen ift, wird es Lehrern, denen ein Wiederholungsbuch in der . 

Hand der Schüler unentbehrlich erjcheint, oder eine überfichtliche Dar⸗ 

ſtellung des Stoffes zu eigenem Gebrauche genügt, willfommen fein. 

17. Lehrbuch der Geometrie für Stabtichulen und Scullehrers Seminare 
von 9. Stubba. Siebente, nad) dem metriſchen Maß und Gewicht umge 
arbeitete Auflage. Mit 290- in den Text gebrudten Yiguren. Leipzig, 
E. Kummer. 1874. (1. Ausgabe 1855.) 2,7 A. 

Diefes Lehrbuch, für deſſen Werth und weite Verbreitung ſchon die 

Zahl der Auflagen pricht, zeichnet fich, wie alle Schriften des verbienten 

Verfaſſers, durch Außerft lichtvolle Darſtellung und ftete Berüdfichtigung 
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des praftifchen Leben? aus. Es behandelt die wichtigften Lehren ber 
ebenen und Eörperlichen Geometrie und legt den Stoff überall mit Rüd: 
fiht auf Die unterrichtlihe Behandlung dar. Wahrheiten, welche durch 
kurze Schlußreihen gewonnen werben können, find in ftreng wifjenfchaft- 
licher Weife mit erjchöpfenden Beweiſen verfehen; fchwierigere Partiert 
werden auf dem Wege anfchaulicher Entwidelung zum Berftändniß 
gebracht, ohme daß’ ein eigentlicher Beweis binzutritt. ‘Den einzelnen 
Sähen oder ganzen Paragraphen find zahlreiche, durchaus praftifche 
Conſtructions⸗ und geometrische Rechenaufgaben beigegeben, die in ihrer 
Mannigfaltigfeit und Pielfeitigfeit ein höchſt fchäbbares Uebungsmaterial 
darbieten. In einem furzen Anhange findet man auch eine populäre 
Anleitung zum Feldmeſſen ohne Toftfpielige Sinftrumente. — Für Mittel- 
ſchulen reicht der Dargebotene Stoff nad Umfang und Faſſung voll- 
ſtaͤnrdig aus; für Volfäfchulen ift Das minder Wichtige, das ohne Nach⸗ 
theil für da8 Ganze mwegbleiben Tann, durch Eleineren Drud erfennbar 
gemacht. In Betreff der Seminarien wird es gegenwärtig meift für 
zwedmäßig gefunden, den Unterricht in der Geometrie an ein rein 
wiſſenſchaftliches Lehrbuch anzulehnen. Ohne Zweifel müfjen ihre Zoͤg— 
linge lernen, die Wahrheiten der Geometrie in ſtreng logifcher Weile 
abzuleiten; aber fie haben fich auch eingehend mit der anjchaulihen Be- 
handlung des Stoffes zu befchäftigen. Uns fcheint Daher ein Buch, wie 
das vorliegende, das ein wiljenfchaftliches Verfahren Feineswegd aus- 
Ihließt, überall Erweiterungen geftattet und zugleich in bie elementarifche 
Behandlung des Stoffes einführt, den fpeciellen Bebürfniffen unferer 
Seminarzöglinge mehr zu ent/prechen, als ein Werk, das nur der ein- 
ſeitigen logiſchen Richtung folgt. Jedenfalls kann die vorliegende Schrift 
bei Einführung in die unterrichtliche Praxis treffliche Dienſte Leiften. 
18. Aufgaben für die rehnende Geometrie. Für bie Oberklaffen der 
Boltsihulen und gewerblide Yortbildungsanftalten zufammengeftellt won 
A. Stubba. Zweite, nad dem metrifhen Maß und Gewicht bearbeitete 
Auflage. Leipzig, E. Kummer. 1870. 

Erftes Heft: Aufgaben, welde durch die vier Specieß beftritten werben 
Innen. 0,9 A. — Das Facitbüchlein hierzu 0,3 A. 

Zweites Heft: Planimetrifhe Aufgaben, zu deren Berechnung 
Quabdratzahlen und Quabratwurzeln nöthig find. 0,75 A. Das Facit— 
büdlein hierzu 0,3 4. — Berehnungen der Aufgaben des 
Aiuciten Heftes der Aufgaben für die rechnende Geometrie. Mit 19 Figuren. 


Drittes Heft: Stereometrifhe Aufgaben, zu deren Berechnung Kubil- 
zahlen und Kubikwurzeln nötbig fin. 0,6 A. Das Facitbüchlein 
hierzu 0,38 A. — Berehnungen ber Aufgaben des dritten Heftes 

ber Aufgaben für bie rechnende Geometrie. 0,6 A. 

Diefe Aufgaben bieten ein höchſt interefjantes Material zur A 
regung der Selbitthätigfeit und führen den Schüler zum Theil noch 
weiter als des Verfaſſers Lehrbuch der Geometrie. Um durd) die größte 
Manntgfaltigkeit dem Schüler den größtmöglichen fachlichen Nutzen zu 
gewähren, find fie ben verfchiedenften VBerhältnifjen des praftifchen Lebens 
entnommen, dabei aber in jo geſchickter Weiſe georbnet, Daß durch den 
Sortfchritt vom Leichtern zum Schwereren zugleich eine Anleitung zur 
Auflöfung vermittelt wird. 

Das erfte Heft enthält 736 Aufgaben zu Längen:, Flaͤchen⸗ und 
Körperberechnungen. . Das zweite Set umfaßt 262 Aufgaben über 
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Dreiede, Vierede, reguläre Vielecke, Kreiſe, Ellipfen, Ovale, Theilung 
und era noLung, Der Figuren. Um bei der vielfachen Anwendung bes 
Pythagoräifchen Lehrſatzes nicht immer die Duabratwurzel berechnen zu 
müflen, ift eine Xafel der Duadratzahlen von 1 bis 1000 und der 
Wurzeln Diefer Zahlen bis auf 7 Decimalftellen beigefügt. Das dritte 
Heft giebt 300 Aufgaben über Den Würfel, dad Prima im Allge- 
meinen, den Gylinder, die Pyramide, den Kegel, den Pyramiden⸗ und 
Regelftumpf und die Kugel. 

Die Berehnungen der Aufgaben des zweiten und dritten Heftes 
werben vielen Lehrern eine um fo willlommenere Gabe fein, als fie in 
methodifcher Beziehung auch Neues enthalten. Der Verfaffer macht 
nämlich den intereffanten Verfuch, quadratiiche und kubiſche Gleichungen 
elementarijch zu behandeln, indem er fie auf dem Wege der Anſchauung, 
jene Durch das Quadrat, diefe durch Die Körper des MWürfeld der zwei— 
theiligen Größe loͤſt. 


19. Anmeilung und Aufgaben zu Raumredhnungen für Elementar- 
und Nachhülfeſchulen von A. Stubba. Bierte, nach der Reichſsmünze be: 
arbeitete Auflage. Leipzig, E. Kummer. 1875. 0,25 A. — Das Yacits 
büdlein hierzu 0,25 A. 

Die Anweifung giebt einfache Belehrungen über die Maße und eine 
anſchauliche elementarijche Ableitung der in den Aufgaben zur Anwendung 
fommenden geometrifhen Säbe. Die Aufgaben find einfach, mannig- 
faltig und praktiſch. ' 


20. Die Raumlehre mit Rüdfiht auf die Beſtimmung der preußifchen 
Regulative faßlich und praktifch für Vollsfchulen behandelt von C. F. Franz. 
Berlin, Wiegand u. Grieben. 1855. 1,25 A. 


Dieſes Schriftchen ift zwar unter Berüdfichtigung der „Preußifchen 
Regulative vom 3. Dct. 1854” entitanden, nimmt aber entfchieden einen 
höheren Standpunkt ein als manched Opus neueiten Datums, das ben 
Hinweis auf die „Allgemeinen Beſtimmungen vom 15. Oct. 1872” al 
Iodendes Aushaͤngeſchild benutzt. Es nimmt befonders auf Die Bebürfniffe 
der ein⸗ und zweiklaſſigen Volksſchulen Bezug und enthält daher Das 
geometrifche Material in großer Beichränfung; was es aber bietet, giebt 
es in mufterbafter Bearbeitung. Der Verfaſſer verfteht e8 ganz vor- 
trefflich, alles in fragend-entwidelnder Weife aus der Anfchauung abzu- 
leiten und in die innigfte Beziehung zum praftifchen Leben zu ſetzen. 
Anfänger im Lehrfach, die fih in der elementarifchen Behandlung geo- 
metrifcher Wahrheiten noch nicht ficher fühlen, finden einen guten Rathgeber 
und Führer an ihm. Schade, daß dad Schriftihen innerhalb der ein- 
zelnen Sapitel nicht überfichtlicher gegliedert ift und noch feine Umar⸗ 
beitung nach dem metrifchen Maße erfahren hat. 


21. Leitfaden für den Unterricht in der Geometrie an [ehweizerifchen 
Volksſchulen. Bon H. Zähringer. Zweite Auflage. Züri u. Glarus, 
Nieger u. Beller. 1864. (1. Aufl. 1856.) 1,6 A. 

Nach der Anſicht des Verfaſſers hat die Volksſchulgeometrie Die 
Brundpartieen der Planimetrie und Stereometrie möglich anfchaulich 
und alljeitig zu behandeln, ohne eine Erſchoͤpfung der einzelnen Fälle 
anzuftreben. Der Schüler joll befähigt werden, jedes einfache, ebene oder 
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räumliche Gebilde zu erfennen, zu meljen, zu zeichnen und zu berechnen. 
Demgemäß wählt und ordnet er den Stoff; was fich der directen An- 
ſchauung entzieht, oder eine weiter gehende Entwidelung der Arithmetif 
verlangt, ald man fie in der Volksſchule vorausfegen kann, bleibt vom 
Unterricht ausgefchloffen. Der Lehrer findet an dem Verfaſſer, deſſen 
thepretifche und praftiiche Anwelfungen überall den tüchtigen Didaftifer 
erkennen lafjen, einen zuverläjjigen Führer. 

Anhalt: I. Anjchauen und Zeichnen. TI. Meffen und Beichnen 
der Linien und Flächen: Punkte und gerade Linien, Theilen und Ver— 
vielfältigen gerader Linien, Kreislinie und Kreisfläche, Winkel und Bogen, 
der verjüngte Maßſtab, Dreiede, Vierecke, Vielecke. III. Berechnung der 
Flächen. IV. Das Zeichnen der Körper. V. Berechnung der Körper. 


22. Geometrie für gehobene Volksſchulen, Seminarien, niedere Gewerbs⸗ 
und Handwerkerſchulen, mit circa 1000 Uebungsaufgaben und 200 in den 
Text eingedrudten Figuren. ALS Leitfaden beim Unterricht und zur Selbft- 
belehrung, mit befonderer Rüdfiht auf's praftifche Leben bearbeitet von 
Jacob Egger. Dritte Auflage. Bern, Wyß. 1874. (1. Aufl. 1866.) 


Dieſes Buch Hat, feiner Beitimmung gemäß, eine vorwiegend praf- 
tifche Tendenz, nimmt aber auch die Speculation zu Hülfe und giebt Die 
Saͤtze mit wiſſenſchaftlichen Beweiſen. Die Darftellung iſt Elar und folgt 
der üblichen Weiſe. 


23. :a) Elementare Geometrie für Vollsihulen und Anfänger überhaupt. 
Bon M. Dieftermeg. Nah dem metrifhen Syftem neu bearbeitet von 
E. Langenberg. Dit 79 in den Text gebrudten Abbildungen. Vierte, 

vermehrte Auflage. Frankfurt a. M. Hermann’ihe Buchhandlung. (Morig | 
Diefterweg.) 1872. (1. Aufl. 1860.) 1,2 A. 


Ein einfaches, anſpruchsloſes Werfchen, aber eine Gabe aus Meifter- 
band, die vielen Leſern des Wegweiſers bereits lieb und werth fein wird. 
Wir haben Sabre -lang 12—14jährige Knaben nach diefem Büchlein 
unterrichtet und koͤnnen verfichern, daß wir aud) jet noch Kinder Diejes 
Alterd nach feinen andern lieber unterrichten würden, weil ed 1) ben 
Stoff in weiſer Befchränfung, trefflicher Auswahl und klarer Darftellung 
bietet, 2) weder einer einfeitigen logijchen, noch einer einjeitigen praf- 
tiſchen Richtung folgt, fondern Theorie und Praxis auf's glüdlichfte ver- 
einigt, 3) rüdjichtlih der Methode der felbititändigen geiftigen Urbeit 
des Lehrers volle Freiheit laͤßt. ‘Doch wir laffen den Verfaſſer ſelbſt 
über fein Büchlein reden: „Die „Clementare Geometrie” ift, wie ihr 
Titel bejagt, für den Gebraud in Volksſchulen und für Anfänger über- 
haupt beitimmt. Es bleibt Dabei dem Lehrer, der fich dieſes Leitfadeng 
bedienen will, überlafjen, ſich defjelben bloß für fi zu bedienen, oder 
ihn den Schülern in die Hand zu geben. — Der Kürze wegen find Die 
Saͤtze in dem Buͤchlein in lehrender Form dargeftellt. Vorausgeſetzt 
wird, daß ber Lehrer die Säbe ganz felbitftändig behanble, je nach dem 
Bebürfniß feiner Schüler. — Glaube aber nur ja fein Lehrer, daß er, 
ich möchte jagen, zu freiem Unterricht in der Geometrie befähigt fet, der 
ſaͤmmtliche Lehrſätze des Büchleins beweilen und jeine Aufgaben Iöfen 
fann; nein, darum noch lange nit. Er ift Dadurch faum zum erften 
Unterricht befähigt; er wird ihn, wenn er nicht mehr vermag, gebunden 
geben, fich nicht frei bewegen, darum auch Die Schüler nicht frei machen. 
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— Das Buch giebt Anſtöße, zeigt einen Weg, den es ſelbſt geht; 
durch Selbſtſchau, Selbſtverſuchen, kurz Selbſtthaͤtigkeit, findet man 
neue Wege. Ohne ſie geht es nicht. Aber wenn es ſo geht, ſo iſt jede 
geometriſche Lection eine Stunde geiſtiger Entwickelung und für die 
Schüler eine wahre Freude. ‘Denn dem Schüler wird nichts ihn Be— 
laſtendes, Fein Gedächtnißwerf, Fein mühſames Herbeifchaffen des Ma- 
teriald, fein fogenannted Lernen und Behalten zugemuthet; nur freie 
Thätigkeit. Wer an „Beibringen” (an dieſes omindje Wort und feinen, 
jedem wahren Didaktiker verhaßten Begriff) benft, bleibe davon! — 
Was den Inhalt betrifft, jo muß ich fagen, daß ich denfelben für 
Slementarfchulen für ausreichend und darin gleichjeitig für verarbeitbar 
halte. — Die praftifchen Lehrer, welche das Object und zugleich den 
Grad der Fähigkeit des Subjects kennen, mögen nun zufehen, ob ihnen 
Auswahl und Behandlungsweife zufagt.” . ’ 

Inhalt: I. Der Würfel. (Die Walze — der Körper, die Fläche, 
die Linie, der Punkt.) I. Der Punkt. II. Gerade Linien und Winkel. 
IV. Das Dreied. V. Zwei Dreiede. VI Das Viered. (Vieleck.) 
VI. Der Slächeninhalt. VII. Der Pythagoräifche Lehrſatz x. IX. Der 
Kreid. X. Nehulichfeit der Figuren. XI. Körper und deren Berech— 
XII. Aufgaben zur Uebung. 1) Conſtructions⸗, 2) Berechnungs⸗ 
aufgaben. 


d) Commentar zu A. Dieſterweg's elementarer Geometrie. Für 
Lehrer. Neu herausgegeben von E. Langenberg. Ebendaſelbſt. 1872. 0,5 A. 


Ein Büchlein voll Geift und Leben, deilen Studium wir allen 
Lehrern, Die tiefer in die Sache eindringen wollen, nicht genug empfehlen 
fönnen. Der Berfaffer fpricht fich Darin über den Gebrauch feiner 
„Slementaren Geometrie”, fo wie über den geometrifchen Unterricht 
überhaupt aus. Es ift ein „&ommentar” nicht im gewöhnlichen 
materiellen, Jondern im formalen Sinne ded Wortes. Um feine Ten 
denz zu charafterifiren, entlehnen wir den Vorwort folgende Säbe: 
„sch empfehle diefen „Sommentar” der Aufmerkſamkeit der Lehrer. Er 
enthält nicht Alles, was über den Unterricht in der Geometrie gejagt werden 
fönnte, aber, wie ich meine, doch jo viel, daß der Lehrer, der feinen 
Winfen folgt, Hoffen darf, die Freude eined glüdlichen Erfolges zu 
erleben. Soll dieſes der Fall fein, fo muß der geometriſche Unterricht 
den Schülern Freude machen. Wo das nicht der Fall ift, wo er zu 
einem zwangsmweife behandelten Unterrichtögegenftand herabfinft, da laſſe 
man ihn ganz fallen! — Wenn ich in der, wenn auch Eurzen Darftellung 
des Charafterd der Geometrie, infonderheit der bei dem Unterricht ein- 
zufchlagenden Methode über dad Bedürfniß des Glementarlehrers hinaus- 
gehe, ſo geichieht das nicht ohne Abſicht. Der Lehrer ſoll und muß eine 
durchfichtige, rationelle Anjchauung feines Verfahrens befiten und bie 
Anleitung zu einer Thätigfeit, zu weldyer er berufen tft, ſoſl fi den 
Vorwurf ftellen, ihn auf den Standpunkt diefer Anjchauung zu erheben. 
Aus diefem Gefichtöpunfte betrachte nlan das Ein’ und Andere der nach— 
folgenden Notizen! Man lernt am meiften durch Darftellungen, welche 
auf Höheres, das direct Nothwendige Meberjchreitende hinweiſen. ‘Der 
Lehrer muß ſich an das machen, was ihm ſchwer erfcheint, zur Uebung 
feiner Kräfte.“ u 


I) 
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2. Greif he Geometrie für Volls- und Yortbildungsfchulen, fowie für 
eminarvorbereitungsanftalten. In anſchaulicher Darftelung, entwidelnder 
Rebrform und peatttjcher Anwenbbarleit von C. Kehr. Vierte, verbeflerte 
Auflage. Mit 237 in den Text eingebrudten Figuren und einer Tafel 
Körpernege. Gotha, ©. F. Thiemann. 1873. (1. Aufl. 1861.) 3 A. 
Eine vorzügliche didaktiſche Leiftung, deren Eigenthümlichkeiten ſchon 
durch den Zitel angedeutet find. In dem ſehr anregend gejchriebenen 
Vorwort Iegt der verdiente Verfaſſer die Forderungen dar, welche der 
Lehrer im geometrifchen Glementarunterriht zu erfüllen hat: 1) Unter- 
richte zuſhautich — hüte dich vor Abſtractionen; 2) unterrichte 
entwickelnd — gieb dem Schüler die Wahrheiten nicht als etwas 
Fertiges, ſondern leite ihn an, fie mit Erfolg zu ſuchen; 3) unterrichte 
praktiſch — vergiß über dem Geiſtbildenden das Anwendbare und die 
wirkliche Anwendung nicht. — Dieſen Grundſaͤtzen hat der Verfaſſer in 
ſeinem Lehrbuche vollkommen Rechnung getragen: 1) Er führt dem Schüler 
die geometriſchen Gebilde zuerſt in concreter Geſtalt vor die Seele, läßt 
ihn ſchauen, taſten, meſſen, theilen, zuſammenſetzen und fuͤhrt ihn ſo von 
der Anſchauung zum Begriff, von der Erfahrung zum Lehrſatz, vom 
Lehrſatz zu ſeinen Folgerungen, vom Concreten zum Abſtracten. 2) Er 
leitet den Schüler fo, daß dieſer auf dem Wege des Suchens den Lehr: 
fa und deſſen Folgerungen jelbitthätig entvedt und findet, vom Sehen - 
zum Ginjehen, vom Kennen zum Verftehen gelangt. 3) Er läßt den 
Schüler auf dem Wege der Conftruction mit Lineal und Zirkel Die Brobe 
auf die Richtigkeit der Lehrſätze machen, läßt ihn Berechnungen vornehmen, 
Papierflächen zerſchneiden und in experimenteller Weiſe wieder zufammen- 
feßen, Meifungen in Haus und Hof, in Feld und Wald vornehmen zc. 
und führt ihn jo vom Willen und Kennen zum Können. 
- Das wertbvolle Buch ift zunaͤchſt für eine mit einer Fortbilbungs- 
jchule verbundene Volksschule gefchrieben. Die Volksfchule fol den Grund 
legen, die Fortbildungsjchule auf Diefem Grunde weiter bauen und dag 
Leben vollenden, was die Schule angefangen und vorbereitet hat. Gelbft- 
verftändlich ift feine Benußung in anderen Schulen nicht ausgeſchloſſen. 
Da es feinen in Euflidifcher Weife logifch zufammengefügten Gedankenbau 
enthält und nicht die Abficht verfolgt, dem Lehrer die Zwangsjacke einer 
objectiven Methode anzulegen, jo kann ein Jeder den Stoff dem Bildungs- 
grade und Bildungsbeduͤrfniß feiner Schüler gemäß auswählen und nach 
eigenem Ermefjen formen. — Auf Einzelned einzugeben , ſcheint und bei 
einem Buche, welches bereitö in weiten Streifen Verbreitung und Aner⸗ 
fennung gefunden hat, nicht nöthig zu fein. 


25. Geometrifhe Redenaufgaben für die Oberklaſſe ber _Woll8- unb 
Bürgerſchule, ſowie für landwirthſchaftliche und gewerbliche Yortbildungse 
ſchulen. Geſammelt und herausgegeben von L. 8 Fünfte Auflage, 
vermehrt und nach dem neuen Maß⸗ und Münzgeſetze umgerechnet von 
O. Burbach. Gotha, E. F. Thienemann. 1874. 0,8 A. Aufloͤſungen 
dazu 0,3 A. 

Diefe trefflihe Sammlung enthält mehr als 500 Aufgaben, welche 
aus dem Leben gejammelt find und darum in das Leben’und deſſen Ver: 
ftändniß einführen. Urjprünglich in des Verfafferd „Praktiiche Geometrie" 
verwebt, jchließt fi ihre Reihenfolge an den Gang befjelben an. Wir 
empfehlen ihre Benußung auch denen, die ſich im Unterrichte eines andern 
Lehrbuched bedienen. 
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236. Elementarsiinterriht in ber Raumlehre. KHeraudgegeben von 
2. Brige. Mit eingedrudten Holzſchnitten. Zweite, erweiterte Auflage. 
Brandenburg, X. Muller. 1872. (1. Aufl. 1863.) 0,5 A. \ 

Dieſes anſpruchsloſe Werkchen bietet in geſchickter Zuſammenſtel⸗ 
lung des Stoffes etwa jo viel, als ſich in der ein⸗ und zweiklaſſigen 
Elementarſchule in einer wöchentlichen Stunde verarbeiten läßt. Zunaͤchſt 
führt e8 in ziemlicher Volftändigfeit die Linien, Winkel und Figuren 
por, behandelt dann die Ausmeſſung der ebenen Figuren und fchließt mit 
der Ausmefjung der wichtigften Körper. In einem Anhang werben noch 
einige wichtige Theilungen gelehrt und Berechnungsaufgaben zur Uebung 
dDargeboten. Die Darftellung bewegt fich vorwiegend in Form von Fragen, 
deren Beantwortung zur Wedung des Nachdentend den Schülern über: 
lafjen bleibt. Die Entwidelung der Begriffe ift Elar und fchulgerecht 
und läßt an Die Stelle der Definition gewöhnlich die Beſchreibung treten. 
Obwohl zunaͤchſt auf das praftiiche Beduͤrfniß berechnet, kann das Schrift- 
hen auch zu einem auf die willenjchaftliche Behandlung der Geometrie 
vorbereitenden Unterricht benußt werden. 


27. Praktiſche Geometrie. Anleitung zum Feldmeſſen, Höhenmeſſen und 
Niveliren. Zum Gebraude in Mittelihulen, Lehrerfeminarien, Forſtſchulen 
und landwirthſchaftlichen Schulen, fowie zum Selbjtunterrichte für Förſter, 
Feldmeſſer u. f.w. Herausgegeben von A. Ph. Largiadör. Zweite, ſorg⸗ 
fältig durchgefehene Auflage. Zürich, F. Schultheß. 1867. 1,8 A. 

In diefer Schrift find Wege und Mittel angegeben, ziemlich umfang- 

reiche Vermeſſungen ohne Eoftipielige und complicirte Inſtrumente auss 
zuführen. Wer einer praftijchen Anleitung hierzu bedarf, oder für Geodäfte 
fih intereffirt, dem kann das bier gebotene Hülfsmittel auf’3 befte 
empfohlen werden. ‘Der Verfaſſer befißt in hohem Grade die Gabe, den 
Stoff klar und einfach darzulegen, und jeßt nur die Kenntnig der wich- 
tigiten planimetrifchen Saͤtze voraus. Bahlreiche in den Text eingedrudte 
Holzfchnitte erleichtern dad Verſtändniß feiner vortrefflichen Anleitung. 


28. Die Raumlehre in der Volfeihule. Nach dem neuen Maß⸗, Gewichts: 
und Münzſyſtem bearbeitet und mit den nöthigen Aufgaben und Figuren- 
tafeln vertehen von Ad. Liefe. Zweite Auflage: Berlin, A. Stubenraud). 
1873. (1. Aufl. 1866.) 1 A. | 

Diejed Buch ift für die Hand der Schüler in Volks- und Mittel- 

Schulen beitimmt. Es will die im Unterricht gewonnenen Refultate in 
möglichit kurzer Form figiren und fo dem Lehrer das Dictiren erjparen 
und den Schüler vor zeitraubenden und unvollfommenen Ausarbeitungen 
bewahren. &8 zerfällt in einen geometrijchen und arithmetifchen Theil. 
— Der geometrifche Theil enthält zunaͤchſt Definitionen, Lehrſätze und 
mechanifche Sonftructionen (39 ©.), ſodann eine große Zahl von Uebungs- 
aufgaben (37 ©.). Xebtere nehmen theils auf Die Konftruction, Ver- 
wandlung und Theilung der Figuren, theild auf Raumberechnungen Bezug 
und find nach den vorangehenden Paragraphen geordnet. Die Gon- 
fiructionen werben meiſtens in beftimmten Maßen verlangt. Gine Ab- 
leitung und Begründung ift nirgends gegeben. ‘Der Verfaſſer überläßt 
es dem Lehrer, feine Schüler auf anjchaulichem Wege zum Verftändniß 
‚der gegebenen Begriffe und Säße zu führen und ſie über Die Gründe 
des Verfahrens bei Auflöfung der Wufgaben zu belehren. — ‘Der 
arithmetifche Theil kommt befonderd dem Bedürfniß der Mittel» 
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Schulen entgegen und behandelt die ‘Decimalbrüche, das Ausziehen der 
Duabrat- und Kubikwurzel, die Buchflabenrechnung und die Algebra Bis 
zu ben Gleichungen des .erften Grades mit mehreren Unbefannten. Alles 
wird nur mechanijch gelehrt, aber mufterhaft klar und deutlich Dargeftellt. 
Auch Diefem Theile ift eine beträchtliche Anzahl von Aufgaben. beigefügt. 
Der Verfaſſer verwahrt ſich gegen den Verdacht, als folle fein Buch einem 
Geift tödtenden Mechanismus dienen, verwendet aber gleichwohl Formeln, 
die, weil fie auf der betreffenden Unterrichtsſtufe nicht entwidelt werden 
fönnen, lediglich an dad Gedaͤchtniß der Schüler appelliren. Wir 
bezweifeln daher, daß es einer ausgedehnten Pflege der Selbftthätigfeit 
der. Schüler Vorſchub leiften werde. In feiner Art ift übrigend das 
Buch ganz gut. Wem eine Flare, überfichtliche Darftellung des üblichen 
Materiald genügt, der findet dafjelbe hier mit Betonung des PBraftifchen 
auf engem Raume zufammengeftellt und durch Randbezifferung zweckmaͤßig 
auf vier Unterrichtäftufen vertheilt. 


29. Handbuch der Raumlehre für Stadtſchulen, Präparanden:Anftalten 
und Schullehrer- Seminaren von Fr. Dehmke. Zweite Auflage. Stettin, 
Th. von der Nahmer. 1870. (1. Aufl. 1867.) 1,25 A. 


Der Berfaffer fagt im Vorwort: „Der Lehrer führe die Schüler in 
fatechifirender Weile, wie es im Lehrbuch angedeutet ift, von Schritt 
zu Schritt weiter; gefchieht Died im angemefjener und gejchictter Weiſe, 
jo muß am Schluß der mittlere Durchichnitt der Klaffe im Stande fein, 
den Lehrfab mit eignen Worten zuſammenfaſſend au&zufprechen.” Ber 
zu diefer Behandlungsweile geometrifcher Lehrſätze eine Anleitung Tucht, 
der greife getroft zu dem vorliegenden Buche; er wird vieled Anfprechende 
und Belehrende darin finden. Seminariften müſſen nady unjerem ‘Dafür: 
halten mehr auf eigene Füße geftellt und in vorwiegend heuriftifcher 
Weile zum Suchen und Finden angeleitet werben. 


30. Geometrifher Anſchauungs-, Berehnungs- und Darftels 
lungsunterridt von J. lin? und E. Pfaff. Freiburg, Herder'ſche 
Berlagsbuchhandlung. 1867. 

1. Theil: Geometrifher Anfhauungsunterricht oder die Lehre 
von den Raumformen (Bormenichte), zugleih als Grundlage für einen 
georbneten Beichenunterriht. Für Schulen und zum Selbftunterricht ber _ 
arbeitet von 3. Blink. Zweite, verb. Aufl. Mit 6 lithographirten Tafeln, 
enthaltend 273 Yiguren. Geb. 1,5 A. 

11. Theil: Geometrifher Berechnungsunterricht, nebft einer 
ausführlichen Anleitung zum Feldmeſſen und Nivelliren. Für Schullehrer: 
feminar-Zöglinge, für Lehrer an Volls⸗ und niederen Gewerbefchulen, für 
Ader: und Wiefenbaufchulen, fo wie zum Selbftunterricht bearbeitet von 
E. Pfaff. Zweite, verb. Aufl. Mit 4 lithogr. Tafeln. Geb. 3,4 A. 

Aufgaben biezu. Dritte, verm. Aufl. 0,4 A. 

Refultate zu diefen Aufgaben. 0,2 A. 


11. Theil: Geometrifher Darftellung8unterridt oder bie 
Anfangsgründe ded geometrifhen Zeichnen. Für Schullehrerjeminar-Zög: 
linge, für Lehrer an Voll8» und niederen Gewerbeſchulen, fo wie zum Selbits 
unterricht bearbeitet von J. Flink. Mit einem Atlas von 11 Tafeln, ent: 
baltend 194 Figuren. 2 A. j 


Dieſes reichhaltige Werk ift den beiten Erſcheinungen auf dem Ge- 
biete der elementaren Geometrie zuzuzählen. Die Ausfübrlichfeit des 
Titels überhebt und der Mühe, auf Inhalt und Tendenz deſſelben näher 
einzugehen. Wir heben daher nur folgende Punkte hervor: 1) Es leitet 
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Die geometrifchen Dbjecte analytiſch aus der Anjchauung der Körper ab 
und bejchreibt den Kubus, das drei⸗, vier-, fünf= und ſechsſeitige Prisma, 
den Gylinder, Die drei⸗, vier:, fünf: und ſechsſeitige Pyramide, die abge- 
kürzte vierfeitige Pyramide, den vollftändigen und abgefürzten Segel und 
Die Kugel. 2) Es bringt auch im ſynthetiſchen Theile , der mit dem 
Punkt beginnt, das Princip der Unfchaulichkeit conjequent zur Anwen 
Dung und läßt nicht bloß mit Zeichnungen, ſondern auch mit Stäben, 
Ringen und gegliederten Maßftäben operiren. 3) Es verbindet mit dem 
geometrischen Anjchauungsunterricht das Zeichnen in jehr geſchickter Weiſe, 
indem es nicht bloß aus beftimmten ebenen Figuren andere ableitet und 
zufammenfeßt, jondern auch Umbildungen und Gombinationen der Körper 
benugt, um gejchmadvolle Geftalten entjtehen zu laſſen. 

31. Die Raumlehre in ver Vollsihule in Hülfsbüclein für Lehrer 

und Schüler. Bon A, Helwig. Mit vielen in den Text eingebrudten 
Figuren. Zweite Auflage. Leipzig, Ed. Beter. 1874. 0,6 A. 

Dieſes Schriftchen enthält nur präcid formulirte Definitionen und 
Lehrſätze, fo wie einfache Berechnungs- und Conftructionsaufgaben und 
giebt jomit nur eine Weberficht des üblichen Materials. Bon mathe 
matiſchen Beweiſen ift gaͤnzlich Abftand genommen, dagegen das genme- 
trijche Beichnen gebührend in den Vordergrund geitellt. Die den einzelnen 
Abſchnitten Beigeffgten Conftructionen find Daher zahlreich und mannigfaltig. 


32. Wegweiſer für den Unterricht in der Geometrie in Vollsſchulen. Won 
H. Bellardi. Caſſel, Theod. Kay. 1872. 1 A. 

Der Verfaller beginnt mit allgemeinen Bemerkungen über den 

geometztihen Slementarunterricht, Zwed und Biel, Stoff, Methode und 

ehrmittel betreffend (3 S.). Darauf ftellt er einen fpeciellen Lehrgang 
für die Volksſchule auf (42 ©.) und verbindet Damit Furze Andeutungen 
Des methodiſchen Verfahrens, das überall auf die Anjchauung und ben 
Maßſtab recurrirt. Ginzelne Partieen, wie die Congruenz und Aehnlich- 
Teit der ‘Dreiede, find nur dürftig bedacht, Dagegen ift an der Ausmeſſung 
der Figuren und der Belchreibung und Berechnung ber Körper nichts 
audzujeßen. 100 Repetitionsfragen machen den Schluß. 

33. Die Geometrie der Volksſchule. Anleitung zur Ertheilung bes 
eometrifhen Unterrichts in Stadt⸗ und Landſchulen, durchweg auf das 
rincip der Anſchauung gegründet. Bearbeitet von A. Pidel, Mit in 

den Text eingebrudten Figuren. Bweite Auflage Bielefeld, J. Bac⸗ 
meifter. 1874. — Ausgabe I: Für Lehrer und Seminariften. 1,2 A. 
— Ausgabe II: Ein Merl: und Wiederholungsbuch für die Hand der 
Schüler. 0,4 A. (1. Aufl. 1872.) 

Das Lehrerheft (Uuögabe I) ift aus den fpeciellen Anweiſungen 
hervorgegangen, welche der Verfaffer ald Seminarlehrer (in Eiſenach) leh⸗ 
renden Seminariften für den Unterricht in der Uebungsſchule zu ertheilen 
bat, und daher zunächft für angehende Volfäfchullehrer beftimmt. Es will 
nicht neue Unterrichtswege zeigen, Jondern von den alten, ſoliden Grundlagen 
aus, wie fie von und feit Peſtalozzi geichaffen worden find, für die fchlichte 
Praxis wirken. Diefem Zwecke entjpricht es in jo vorzüglicher Weiſe, 
daß es den beften geometriichen Elementarbüchern zuzuzählen iſt. Als 
die wefentlichiten, Fein individuelled Gepräge beftimmenden Züge find 
hervorzubeben: 1) die ftrenge Beichränfung des Stoffes auf dad Bedürfnig 
der Volksſchule und die elementare Anordnung und Gliederung deijelben, 

Diefkermeg’s Wegweifer. 5. Xufl. III. Band. 21 
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2) die conſequente Durchführung einer elementar= anjchaulichen Behand⸗ 
lungsweiſe, 3) die energiiche Betonung der Selbftthätigfeit der Schüler 
dur mannigfache Aufgaben und Uebungen. — Jeder Paragraph ftellt 
zuerit in kurzen, Durch den Drud hervorgehobenen Säßen den zu behan- 
deinden Lehrſtoff auf, deutet dann, wo die Sache ſich nicht von Jelbft 
verfteht, das entfprechende Lehrverfahren an und bietet zulekt eine 
Reihe von Aufgaben zur Anwendnng und Uebung dar. Der fehr gut 
ausgewählte Stoff ift für mebrflaffige Volksſchulen berechnet; Abſchnitte, 
die über die Bebürfnilfe der ein- und zweiflafligen Schulen hinausgehen, 
find in der Ueberſchrift mit einem (*) bezeichnet. Die meiften Wahr— 
heiten werden auf dem Wege empirifcher Linterfuchung oder durch Ver— 
anfchaulichung gewonnen; nur an den leichteften Stellen ift auch das 
ftrictere mathematifche Entwidelungdverfahren herangezogen worden. “Der 
Verfaſſer meint, daß felbit der leichtefte mathematiſche Beweid für Die 
Mehrzahl unferer 11—13jährigen Volksſchüler noch zu fchwer fei. 
Andere haben andere Erfahrungen gemadt. Wir theilen die Anficht 
Dieſterwegs: für ſyllogiſtiſche Spibfindigfeiten und Euklidiſche Subtili- 
täten ift er nicht reif; einfache Gründe und kleine Schlüffe fann er aber 
finden und formuliren. — Die vom PVerfafler gegebenen Andeutungen 
des Lehrverfahrend gehen zwar ftet3 auf das Einzelne ein, laſſen aber 
der jelbitftändigen geiftigen Arbeit des jungen Lehrer? noch hinlänglichen 
Spielraum. Die jedem Paragraphen beigefügten Aufgaben geben aus- 
reichende Gelegenheit, da8 erworbene Willen zu einem lebendigen, frucht- 
baren und bleibenden zu machen. Wo ſich's um Berechnungen handelt, 
werben dem Schüler erit Längen, Flächen: und Körpergrößen vorgelegt und 
nicht bloß Berechnungen, ſondern audy die dazu nöthigen Meſſungen gefordert. 
Das Schülerheft (Ausgabe IT) fteht in der engiten Beziehung 
zum Lehrerhefte. Es enthält 1) die im Lehrerheft an die Spike der 
einzelnen Paragraphen geftellten Säbe als bleibend anzueignende Unter: 
richtörefultate, 2) Die das Verftändnig und den inneren Zuſammenhang 
leicht wieder erneuernden Zeichnungen, 3) die Beiſpiele zu den Loͤſungen 
der am häuflgften vorkommenden praftijch-geometrifchen &onftructiong- 
und Rechenaufgaben. — Das Heft joll den Schüler bei der Arbeit 
geiftigen Uneignend unterftügen und ihm über die Schulzeit hinaus 
gegebenen Falles ald Rathgeber und Wegweijer dienen. Wem für den 
eometrifchen Unterricht ein ſolches Hülfsmittel unentbehrlich oder wün- 

—— erſcheint, dem ſei das Schriftchen empfohlen. 
34. Die Raumlehre in der Elementarſchule. Ein Beitrag zur 


methodiſchen Geftaltung des genmetrifhen Glementarunterridtd für ein- 
ſage Shulverhälmiſſe. Von A. Büttner. Stolp, H. Eſchenhagen. 1872. 


Ein „Beitrag“ zur methodiſchen Geſtaltung des geometriſchen Ele— 
mentarunterrichts läßt „neue Unterrichtswege“ erwarten; ſolche hat ber 
Verfaſſer aber nicht in Vorſchlag gebracht. Er iſt einfach von den „alten, 
ſoliden Grundlagen“ ausgegangen und bat — ein recht brauchbares und 
nüßliche® Buch gefchrieben. „ES, ift*, fagt er felbft, „mein eifrigites 
Beitreben gewefen, den Stoff aud dem Bedürfniß des praftiichen Lebens 
heraus auszuwählen und den Umfang deſſelben fo zu bemeijen, daß innerhalb 
der gezogenen Grenzen volles Verftändnig, fichere Aneignung und felbft- 
ftändige Anwendung des Gelernten erzielt werden kann. In methodifcher 
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Beziehung war ich ernitlich bemüht, Die allgemein ald richtig anerkannten 
Principien für allen Elementarunterricht mit Entſchiedenheit zur Geltung 
zu bringen.” Dieſe Principien faßt er in folgende Worte zufammen: 
Man lehre die Kinder an wirklihen Gegenftänden, an Kunſt⸗ und 
Roaturproducten den Raum, die Formen und Geſtalten der Körper an⸗ 
ſchauen und betrachten; man veranlaſſe fie unter der nöthigen Anweifung, 
Daß fie vergleichen, unterjcheiden, eintbeilen, ordnen, rechnen, berechnen, 
nachbilden, formen und umformen.” Wer fo unterrichtet, verfährt an- 
Tchaulich und praftifh. Der PVerfaffer giebt dazu eine gute Anleitung; 
arum fei fein Buch bejonderd den Lehrern ein- und zweiflaffiger 
Volksſchulen zu fleißiger Benutzung empfohlen. 
35. a) Die Geometrie in der Bürgerjchule von Fritz Kafelik. Berli 
x Stubentaud. 1873. 1,4 A. gerſqh Friß Kaſelig. Berlin, 


Erſter Theil: Geometriſche Formenlehre. Betrachtung | 
geometrifcher Körper als Vorbereitung zum geometrifchen Unterricht in 
gehobenen Schulen. 0,4 A. 


Bweiter Theil: Die Elemente der ebenen und körper: 
lihen Geometrie. Yür den Unterridt in gehobenen Schulen. — 
Erite Abtheilung: Bon den Winkeln, vom Dreied, vom Viereck, von 
der Gleichheit der Figuren, Flächen- und Körperberehnung. 0,5 A. — 
Bweite Abteilung: Vom Kreife, von der Gonftruction regelmäßiger 
Vielege von der Gleichheit der Figuren und der Aehnlichleifider Dreiecke. 


0, 
Der erite Theil des vorliegenden Werkchens geht darauf aus, dem 
Schüler durch genaue und alljeitige Betrachtung der jchon oben (©. 272) 
enannten Körper einen Reichthum geometrifcher Anfchauungen zuzuführen. 
Die an den Körpern fichtbaren räumlichen Gebilde werden jowohl an 
und für fi, als auch in ihren Beziehungen zu einander aufgefaßt, auf 
Die mannigfaltigfte Weiſe mit einander verglichen und zulegt überfichtlich 
aufammengeftelt. Um den Schüler zur mündlichen und fchriftlichen 
Reproduction des Gelernten anzubalten, und ihn in der graphilchen Dar- 
ftellung der aufgefaßten geometrijchen Formen zu üben, find den einzelnen 
Abſchnitten zahlreiche Kragen und Aufgaben beigefügt. Jene zeigen zugleich 
dem der Sache noch nicht völlig gewachfenen jungen Lehrer, wie er die 
Aufmerffamfeit der Schüler bei der Betrachtung der Körper zu leiten hat. 
Iſt der Schüler durch dieſen geometrifchen Anſchauungsunterricht zu 
einer vollftändigen empirischen Kenntniß der Raumformen und Raumbe- 
ziehungen gelangt, jo kann ihm die Auffaffung der den Raumgrößen 
innewohnenden Gefeßmäßigfeit Feine Schwigrigfeiten bereiten. Die An- 
leitung dazu giebt der zweite Theil. Hier wird der Boden der Empirie 
zum Theil verlaffen und die Speculation zu Hülfe genommen. Auf dem 
durch die „Kormenlehre” gelegten Grunde baut ſich ein einfaches Syſtem 
von Säben auf, die wieder die Grundlage für eine große Menge von 
Conſtructions⸗ und Berechnungsaufgaben bilden. Jede der beiden Ab- 
theilungen dieſes zweiten Theiles bietet den Stoff für einen einjährigen 
Curſus dar. Für die erfte Abtheilung ift er jo gewählt, daß der 
Unterriht auch in folchen Schulen einen Abſchluß erhält, swelcdhe Die 
zweite Abtheilung nicht durcharbeiten Fönnen. Es werden 18 genmetrifche 
Lehrjähe auf vorwiegend genetifhem Wege aus ihren Gründen abgeleitet 
und mit Hülfe derjelben zahlreiche Gonftructiond- und einfache Verwand⸗ 
Iungsaufgaben gelöft, jowie Die Gejehe über die Berechnung der Flächen 
21* 


— 324 — 


und Körper begründet. — Die zweite Abtheilung entwidelt zunächft 
an einem Beiſpiel die bei der Lölung geometrijcher Aufgaben zu beob- 
achtenden Regeln und bietet dann zur weiteren Uebung in der Anwenbung 
ber bereit8 gefundenen Lehren 138 Gonjtructiondaufgaben, unter denen 
ſich auch ſolche mit indirecten Beftimmungsftüden und ſchwierigere Ber: 
wandblungsaufgaben befinden. An dieſes reiche Uebungsmaterial reiht 
fih dann die Entwidelung von 19 weiteren Lehrfäßen an, Die wiederum 
zur eofung einer Menge von Gonftructiond: und Berechnungsaufgaben 
verwendet werben. 

Der Plan des Werkchens ift ganz vortrefflih, und inſofern liefert 
dafjelbe einen beachtenswerthen Beitrag zur methodifchen Behandlung 
des geometrifchen Unterrichts in Mittelfchulen. Über die Ausführung 
giebt mehrfach Anlaß zu Außftellungen. Am wenigften ift dem Verfaſſer 
„die Sormenlehre” gelungen, auf Die er mit Necht ein großes Gewicht 
legt; denn 1) läßt fie jede Hindeutung auf die Gegenftände der Natur 
und Kunft vermiljen, 2) überftürzt fie die Abftraction. Statt z. B. bei 
der Betrachtung des MWürfels, womit der Anfang gemacht wird, bei dem 
Begriffe „Quadrat“ ftehen zu bleiben, zieht der Verfaſſer ſchon die Be 
griffe Figur, Vierſeit, gleichjeitiged und rechtwinkliges Vierſeit, Parallelo: 
gramm, Biere herein, unterjcheidet im Begrig der Congruenz Gleichheit 
der Größe und der Geſtalt ꝛc. Das heißt die Kinder mit Begriffen gleich 
km überfchütten und fie verwirren. Haben fie am folgenden Körper, dem 

aöder, das ‘Dreifeit oder Dreieck kennen gelernt, dann werben fie Teicht 
auch dad Duadrat ald Vierfeit oder Viereck auffalfen; haben fie erft Wierede 
mit ungleichlaufenden Gegenfeiten betrachtet, dann wird ihnen auch Der Be- 
griff des Parallelogramms Elar werden; haben fie mit ungleichen ähnlichen 
und mit unähnlichen gleichen Dreieden Befanntichaft gemacht, dann werben 
fie aud) Die Merkmale der Aehnlichkeit und Gleichheit im Begriff der Eon- 
gruenz auffinden — früher aber nicht. So Tange die Gegenjäge, die coordi⸗ 
nirten Begriffe, fehlen, bleiben alle dieſe Begriffe den Kindern völlig 
nebelhaft. Sie alle an eine und dieſelbe Anſchauung anzufnüpfen, iſt 
wider alle Piychologte. Aus dieſem Grunde ift e8 auch verfehrt, ſchon 
beim Würfel von der Säule oder dem Prisma, vom geraden Prisma 
und der quadratifchen Säule zu reden. Sp lange die Kinder nody feinen 
andern genmetrifchen Körper kennen, ift ihnen der Würfel nichts weiter 
ald eben ein Würfel. — Weiter auf Einzelnes einzugehen, tft hier nicht 
der Ort. Doch wollen wir noch erwähnen, daß die Seitenlinie des 
Kegels Feine Tangente an feiner Grundfläche ift, und daß Säpße wie 
folgende: ‘Die die Grundfläche begrenzenden Kantenlinien heißen Grund- 
flädhenfantenlinien, die die Dedfläche begrenzenden Deckflächen— 
fantenlinien 2c. unnügen Wortfram bieten, den man vermeiden muß. 
Schon der fortwährend wieberfehrende Ausdruck „Kantenlinie” ift zu 
beanftanden. — Der zweite Theil ift eine empfehlenswerthe Leiſtung. 
Aber der Uebungsſtoff „beichränkt fich zu fehr auf fpecielle abitracte 
Fälle, anftatt dad Wiſſen der Schüler auf vielfache Weile mit den Ver⸗ 
bältniffen der Natur: und Menfchenwelt in Beziehung zu bringen“ und 
ftellt in der zweiten Abtheilung theilweis zu hohe Anforderungen an bie 
Schüler. Eine fo ausgedehnte Anwendung der genmetrifchen Analyfis, 
wie fie der Verfaſſer befürwortet, ſcheint uns in ber Mittelfchule nicht 
am Platze zu fein. 
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db) Die Formenlehre in der Bollsfhule Betrachtung, Dar: 
fiellung und Berechnung geometrifcher-Körper. Bon Fritz Kafelig. Berlin, 
A. Stubenrauch. 1873. — Erfter Theil: Betrachtung und Darftellung 
geometrifcher Körper. 0,4 A. — Zweiter Theil: Berehnung von Flächen 
und Körpern. 0,4 A. 

Der erite Theil dieſes Schriftchend enthält wefentlich denſelben 
Stoff in derjelben Yurichtung wie der erfte Theil der Geometrie und 
unterliegt Daher denjelben Ausjtellungen. Der zweite Theil ftimmt ziem- 
lich genau mit ber zweiten Hälfte der erften Abtheilung des zweiten 
Theile der Geometrie überein. Mehr als 600 Fragen und Aufgaben 
geben Gelegenheit, den Schüler in der Reproduction des Gelernten, jo: 
wie im Beichnen und Rechnen zu üben. 


ec) Umfang, Ziel und Methode der Raumlehre in der 
Bolld- und Mittelihule von Brig Kaſelitz. Berlin, U. Stubenraud. 
1873. 0,5 A. 

Dieſe Feine Schrift bildet einen Commentar zu den vorhergenannten 
Büchern defjelben Verfaflerd. In klarer Weife Spricht fie ſich zunächft über 
die Orundjäße aus, nach weldhen Umfang und Biel des genmetrifchen 
Unterricht in der ein- und mehrklaffigen Volfd-, fowie in der Mittel- 
Ihule zu bemeſſen find. Hierauf legt fie in einer Reihe praftifcher 
Beiſpiele, Die der Verfafler feiner „Geometrie“ entlehnt Hat, die unter: 
richtliche enamblung bed Stoffes dar. Hier fcheint und der Verfaſſer 
etwas einfeitig zu Werfe zu gehen und die durchſchnittliche Leiftungs- 
fähigkeit 13: und 14jähriger Knaben zu überjchägen. Dennoch ift fein 
Werfchen eine jchäßendwerthe Gabe. Wir empfehlen e8 den Lehrern, die 
auf Diefem Gebiete eine fruchtbare Anregung fuchen, zu fleißigem Studium. 


36. Der geometrifhe Unterricht in der Oberklaſſe der Volksfchule von 
D Kunze. Mit 137 Holzſchnitten. Brandenburg, A. Müller. 1874. 
Das vorliegende Buch, das unmittelbar aus der Praxis hervor: 

gegangen ift, will vorzugsweiſe jungen und unerfahrenen Lehrern ein 

Führer und Rathgeber fein. Es bietet eine frenge Auswahl des Stoffes 

dar, die Standpunft und Bebürfniß des Schülerd berüdfichtigt, und zeigt 

recht gut, wie das im Unterricht Erkannte mittelft genau bemefjener 

Aufgaben und öfterer allfeitiger Wiederholung zum unverlierbaren Eigen- 

thum zu machen tft. Aber der Weg, auf welchem es zum „Erkennen“ 

führt, ift nicht geeignet, die Selbftthätigkeit de8 Schülerd in dem Grade 
anzuregen, wie es vom Autor beabfichtigt wird. Der Verfaſſer jucht 
alle8 aus den Schülern herauszufatechiliren, und fein Verfahren zeigt 
die Uebelftände, die wir oben als unzertrennlich von der einjeitigen An- 
wendung der ſynthetiſch⸗katechetiſchen Methode bezeichnet Haben, in recht 
augenfcheinlicher Weile. Bartholomäi jagt: „Der Verfaſſer commandirt 
immer; aber die Commandos erwachjen nicht aus einer Betrachtung 
der Sache, fondern fie werben fünftlich auf ein Syſtem hingerichtet, das 
ihm bereitö feſtſteht. Immer unter der Laft ded Befehls, der dem 

Schüler willkürlich erfcheinen muß, muß er vorwärts fchreiten, alſo einen 

Drud außhalten, der jede felbftftändige Bewegung hemmt." Trotzdem tft 

— ganz vortrefflich in dem Buche; wir empfehlen es daher zum 

tudium. 


— 326 — u 


37. Die Raumlehre verbunden mit Zeichnen und Rechnen, bearbeitet für 
eins und mehrllajjige Elementarfhulen in Stadt und Land. Von 
H. Lettau. Zweite, fehr vermehrte Auflage. Mit 10 Zafeln Zeichen⸗ 
vorlagen und vielen in den Text gebrudten Kiguren. Leipzig, Ed. Peter. 
1875. 1,2 M 

Dazu: Fragen: und Aufgabenbeit A. für ein- und zweillaffige 
Schulen. 0,2 M. B. für mehrllaffige Schulen 0,2 „A. 

38. Raumlebre für die Oberftufe der Vollsſchulen, wie auch für Prä⸗ 
paranden-Anftalten. Gegründet auf die Principien der Anſchauung, der 
Entwidelung und der praftifchen Anwenbbarfeit, und bearbeitet nah Maß- 
gabe ber minifteriellen „Allgemeinen Beftimmungen vom 15. Dct. 1872.“ 

on 9. Voß. Mit vielen ebungsaufgaben und 96 in den Text gebrudten 
Figuren. Lüneburg, Engel. 1874. 0,85 A. 

39. Raumlehre. Unter Berüdfihtigung der Allgemeinen Beflimmungen 
des Königlich Preußiſchen Minifter8 der geiftinhen, Unterrichts⸗ und 
Medicinals:Angelegenheiten vom 15. Det. 1872 verfaßt von 9. Blande. 
1. Theil: Das Penfum der Raumlehre für Volfs:, Bürger: und Fort⸗ 
bildungsjchulen, jo wie für Präparanden-Anftalten. Hannover, Schmorl 
und von Seefeld. 1874. 0,6 A 


40. Leitfaden ver Raum: und Formenlehre für Vollsſchulen. Unter 
Berudfihtigung einer engen Verbindung von Anfchauung, Berehnung und 
Darftelung verfaßt von K. Kayſer. Mit 317 Figuren. Hannover, 
C. Meyer. 1875. 1 MA. 


Die Schriften Nr. 37 bis AO haben ſich in den Dienft der „Allge- 
meinen Beſtimmungen“ geitellt und behandeln unter Anwendung ber 
Prineipien der Anfchaulichkeit, Entwidelung und praftiichen Anwendbarkeit 
diejenigen Partieen aus dem Gebiete der Geometrie, welche in den „Als 
gemeinen Beftimmungen” ald Penfum für die mehrklaſſige Volksſchue 
vorgeſchrieben ſind. Die Vorſchrift derſelben, nach welcher der Unterricht 
in der Raumlehre ſowohl mit demjenigen im Rechnen, wie mit dem 
Zeichenunterrichte in Verbindung zu ſetzen iſt, iſt in Bezug auf das 
Zeichnen von den Verfaſſern vertihieden aufgefaßt worden. Nr. 38 und 
39 beichränfen ſich auf rein geometriihe Gonftructionen, wie wir fie in 
jedem guten Glementarbuche finden, Nr. 40 erweitert dieſelben zum 
„genmetrijchen Linearzeichnen” und übt auch die Darftellung einfacher 
Ornamente und dad Beichnen von Orundftüden und Gebäuden, Haus⸗ 
und BZimmergerätben, Grund und Aufriffen und von Körperneken. 
Nr. 37 geht noch einen Schritt weiter und bietet unter 409 Beichen- 
vorlagen auch einige aus freier Hand zu zeichnende Formen. 

Nr. 37 giebt den Stoff für mehrklaffige Volksſchulen zwar in 
überfichtlicher Gliederung, fnüpft ihn aber an 221 Fragen an, zwilchen 
welche zahlreiche Gonftructiong- und Beichenaufgaben, ſowie 231 Nechen- 
aufgaben eingereiht find. Jene Fragen, von denen die erfte: „Was ift 
Raumlehre?” die allerleßte ſein follte, fordern größtentheild nur zu 
Definitionen auf. Unter den hinzugefügten Antworten befinden fich auch 
fehler- und fchülerhbafte.e Die Conftructionen werden zum Theil jehr 
umftändlich bejchrieben, aber nirgend& begründet. Manche greifen über 
das Gebiet der elementaren Geometrie hinaus. Lehrfäße mit Beweiſen 
treten nur |parfam auf. In der Hand eines Fundigen und geſchickten 
Lehrer? wird das praftiiche Büchlein gewiß recht gute Dienfte leiſten, tn 
der Hand eines unfundigen und ungeſchickten aber eben fo ficher mecha⸗ 
niſchem Treiben Vorſthub Ieiften. — Tas Schülerheft enthält außer den 
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109 Beichenvorlagen die Fragen und Aufgaben des Lehrerheftes, natürlich 
ohne die Antworten. und Auflöfungen. 

Nr. 38 ift für Die Hand der Schüler beftimmt und giebt den Stoff 
in größerer Beſchraͤnkung ald Nr. 37. Um die Schüler zum Nachdenken 
anzuregen, werben fie in fragend=entwidelnder Weife zum Erkennen geführt. 
Die Nejultate, unter denen ſich auch einige auf empiriihem Wege gefundene 
Lehrjäße befinden, find in kurze Säße zufammengefaßt. Eine beträchtliche 
Zahl von Aufgaben giebt den Schülern Gelegenheit, ſich tüchtig im 
Gonftruiren, Meſſen und Berechnen zu üben. 

Nr. 39 führt feiner Beſtimmung gemäß etwas tiefer in das Gebiet 
ber eigentlichen Geometrie ald die beiden vorigen Schriften. Um praf: 
tiihen Sinn zu weden und praftiiches Geſchick zu fördern, Bringt dieſe 
„Raumlehre” zwar eine große Zahl mannigfaltiger Gonftructiong- und 
Berechnungsaufgaben, fie reiht aber dem Lehrgange auch eine Fleine An— 
zahl leichter Lehrjäße ein, die fich ald Reſultate einer empirischen Unter: 
ſuchung ergeben. Das gejfammte Material ift Far und überſichtlich 
geordnet. Die Darftellung befchränft fich nicht bloß auf eine einfache 
Bufammenftellung der Ergebniffe des Unterrichts, fondern legt dem Schüler 
auch eine Menge anregender Fragen vor und verbindet mit einzelnen 
Paragraphen MWiederholungsfragen zu jchriftlicher Beantwortung. Ohne 
an ift das empfehlenswerthe Büchlein für die Hand der Schüler 
eitimmt. 

Nr. AO bewegt ſich im Ganzen in denjelben Grenzen wie Nr. 38 
und ſoll ebenfalld zum Handgebrauch der Schüler dienen. Das Material 
ift auf einen zweijährigen Gurfus berechnet und foll in wöchentlich vier 
Stunden (2 Zeichenftunden, 1 Raumlehre- und 1 Rechenftunde) bewältigt 
werden. Urjprünglich für Landjchulen bejtimmt, will das Buch mit ſechs 
für weiter gehende Bedürfniffe beigefügten Anhängen auch den Anforde: 
rungen an ſtaͤdtiſche Volksſchulen, Fortbildungs- und Präparanden- 
anftalten genügen. Die Darftellung giebt eine vollftändige, wenn aud) 
knappe, Ausführung des Verfahren! und Gedanfenganges in vortrefflicher 
Gliederung. Was jeder Abjchnitt enthält, bietet er unter folgenden 
lleberfchriften: 1) Anjchauung, 2) Berechnung, 3) Darftellung, 4) Auf: 
gaben: a) Fragen zur Wiederholung, b) Aufgaben zum Rechnen, c) Auf: 
gaben zum Beichnen. — Wir empfehlen dad Schriftchen der Beachtung. 


B. Propädeutifche Schriften. 


Unter den zahblreihen Schriften, welche auf die wiljenfchaftliche 
Geometrie vorbereiten follen, find manche, aus denen auch die elementare 
Geometrie Gewinn ziehen fann. Folgende heben wir hervor: 


1. Seometrifhe Anſchauungslehre. Eine Vorbereitung zum leichten 
und geindligen Studium der Geometrie. Bon Dr. Hoffmann. Mit 
acht Steintafeln. Vierte, verb. und verm. Auflage. Mainz, Kupfer: 
berg. 1839. 2 A. 


Dieſes Buch trägt nur geringe Spuren entwidelnd-anregenden 
Talents an fi, zeichnet fich aber durch Außerft populäre, einfache Dar 
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ftelung aus. Jeder Paragraph enthält ein Dreifaches: 1) Anſchauung; 
2) Bezeichnung; 3) Erklärungen und Folgerungen. — Die den Schülern 
zu gebende Anſchauung beſteht in Betrachtung der Figuren, welche auf 
den Tafeln in beftimmten Rahmen verzeichnet find; die Bezeichnungen 
lehren die mathematifche Sprache; die Folgerungen follen dad Denkver⸗ 
mögen der Schüler elementarijch anregen. — Der zweite Theil (von 
©. 133 an) erläutert die Abkürzungszeichen, die mathematijchen Grund⸗ 
fäße und Forderungen, ſpricht von dem Begriff, den Theilen und ber 
Methode der Mathematik überhaupt und der Geometrie im Bejonderen. 
2. Seometrifhe Anfhauungslehre Als Anſchauung und Denlübung 
und zur Vorbereitung auf den Unterridt in der Geometrie für die unteren 
Klafien der Gymnaflen und Realfchulen, fo wie für die mittleren Klaſſen 
» „ver Bürgerfchulen bearbeitet von Dr. H. Gräfe. Dritte Auflage. Leipzig, 
Amelang. 1851. 2,5 A 
Diefe Schrift kann mit einigen Modificationen auch dem Unterricht 
in der elementaren Geometrie ald Grundlage dienen, da der Verfaſſer 
durchweg Die praftifche Seite in den Vordergrund ftelt. Daß er den 
analytischen Ausgang vom Körper verwirft, it oben angeführt worden. 
3. Genmetrifhe Formenlehre. Eine Anleitung zur Betrachtung geo- 
meetriſcher Körper und des Strahlenbündel8 ald Vorbereitung zur gefammten 
Geometrie von Dr. Ehrh. Zizmann. Mit einem Vorwort von Brofeflor 
Dr. Stoy. Bieite ee Jena, Döbereiner. 1869. (1. Aufl. 1852.) 
1. Abtbeilung: Lehrſtoff. 1 A. Zweite Abtheilung: Uebungsftoff. 1 A. 
Im erften und dritten Abfchnitt dieſes reichhaltigen Buches werben 
die oben (S. 272) genannten Körper einer anjchaulichen und allfeitigen 
Betrachtung unterworfen. Der Schüler hat fi in georbneter Weiſe 
über Flächen, Kanten, Flächenwinfel, Eckpunkte, ebene Winfel, Figuren 2. 
auszufprechen, und der Lehrer ihm dabei ald Steuermann zu Dienen. 
Das durch Die Anſchauung gewonnene Material wird ſchließlich über- 
fichtlih geordnet und ergänzt. Erſt jebt, nachdem der Schüler das 
Object nicht einmal, ſondern vielmal in den verfchiedenften Verbindungen 
gejehen und angefchaut hat, wird aud der logiſchen Definition eine 
Stelle eingeräumt. Daß Lehrer, welche Die bezeichneten Abjchnitte im 
Slementarunterrichte benußen wollen, manches modificiren müflen, ver- 
fteht fich bei einem Buche, das für die Tertia höherer Lehranftalten 
beftimmt tft, von felbft. 
4. Die Raumlehre, eine Grammatik der Natur. ntwurf zu einer gene⸗ 
tifhen Schulmethode der Clementargeometrie. Bon Karl Freſenius. 
Zweit Auflage. Frankfurt a. M., Chr. Winter. 1875. (1. Aufl. 1864.) 
Der Verfaſſer ſieht in der Geometrie dem ausgedehnten Bereiche 
der Naturwiſſenſchaften gegenüber eine regelſetzende Disciplin; Died anzu⸗ 
deuten, hat er ſein Buͤchlein eine „Grammatik der Natur“ genannt. 
Der darin bargebotene Stoff gliedert fich in folgender Weife: Stufe I. 
Anfhauung der Körper. Der Würfel, die drei⸗ und jechöfantige 
Säule, die vierfantige Pyramide, Die abgeftumpfte vierfantige Pyramide, 
die dreis und jechöfantige Pyramide, die Walze, die Halb: und Viertels- 
walze, der Segel, der abgeftumpfte Hegel, die Kugel und die Halbfugel. 
Stufe II. Orientirung unter den räumliden Begriffen. 
Korper, ie Linie, Punkt; vom Punkt, von der Linie, Richtung Der 
inie u. |. w. ’ 





‘ 
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Die anfchauliche Behandlung der Körper (Stufe D) macht das Buch 
auch für Clementarfchulen Höchit beachtenswerth, beſonders weil fie 
beitändig auf Die wirklichen Dinge der Umgebung Rüdficht nimmt. 
indem der Körper nicht bloß als theoretifcher, jondern gleich als der 
ftoffliche, wirkliche eingeführt ift, nicht nur feine mathematifchen, ſondern 
auch diejenigen phyſikaliſchen Gigenfchaften, welche fich auf feine Form 
Beziehen, mit hereingezogen find, tritt er ganz in die Reihe der wirf- 
Lichen äußeren Dbjecte und bildet nur den Anfnüpfungspunft zu einer 
Mufterung aller Dinge der Umgebung. — Daffelbe wichtige Princip 
zieht ſich auch durch Die zweite Stufe, welche die Zwiſchenſtufe zwiſchen 
dem Curſus der Anſchauung und dem eigentlich ſyſtematiſchen Unterricht 
bieten ſoll. ‘Damit die Linie 3. B. nicht zu früh abftract werbe, von 


- Der Wirklichkeit fich trenne, tritt fie bald als Kante, bald ald Entfernung, 


dann wieder ald Bewegungsbahn auf. 


5. Der geometrifhe Anfhauungsunterridht, ein Lehr: und Auf⸗ 
Fra um Gebrauche für Lehrer und Schüler der unteren Klaffen 
öherer Schulanftalten und ber oberen Klaſſen an Mittel- und Bürger- 
(Guten in neuer methodiſcher Weife behandelt von A. Lorey. Nebft einem 
nbange über dad Wichtigſte aus ber mathematifch:aftronomifchen Geo: 
graphie. Eiſenach, Baerede. 1859. 6 A. 

Der Verfafler Enüpft den Unterricht in analytifcher Weiſe an. Die 
Betrachtung einer Reihe von Körpern an. indem er fih aber durch bie 
Kerrachtung zu Begriffen, Axiomen und Lehrjägen treiben läßt, zieht er 
die ganze Slementargeometrie in den Anfchauungsunterricht herein. Wir 
empfehlen fein Buch den Lehrern, die ſich mit einer anfchaulichen und 
allfeitigen Behandlung geometrifcher Lehrftoffe gründlich befannt machen 
wollen. Es bietet viel Belehrendes und Anregendes dar. 

6. Propädeutik der Geometrie ine Bearbeitung der geometrifchen 

ormenlehre nad) einer neuen Methobe gegründet auf praltiſche Aufgaben 
zus ber Geodäſie von Jacob Falke. Leipzig, Quandt u Händel. 1867. 

Ein vorzügliches Werk, das in der Schule entitanden ift und ihr 
vortreffliche Dienfte Ieiften Tann. Es zerfäht in Drei Theile. ‘Der erfte 
enthält die Grundſaͤtze über Propäbdeutif, der zweite Die Vorbereitung zum 
geometrifchen Abftrahiren durch inftinctive Loͤſung geodätifcher Aufgaben, 
der dritte den Uebergang von der inftinctiven Praxis zur geometrifchen 
Abftraction. — „Eine wahre Propädeutif”, fagt der Verfafler, „muß 
Schritt für Schritt von dem Concreten audgehend an alle die Abitrac- 
tionen gewöhnen, welche Die Geometrie fpäter verlangt; fie darf den 
Schüler nicht bloß mit trodenen Definitionen abfpeifen, fie muß ihm 
auch Das Weſentlichſte von den in Grundjäßen und Säben ausgeſprochenen 
geometrifchen Wahrheiten darbieten; fie muß ihn auch mit den wichtigften 
geometrijchen Aufgaben und deren Löjungen befannt machen, und ihn 
endlich noch in den geometriichen Beweis fo einführen, Daß berfelbe in 
feiner ftreng mathematischen Faſſung in Wirklichkeit vorbereitet ift; fie 
muß mit einem Worte ganz allmählich jo in die Geometrie felbft über: 
gehen, daß man gar nicht jagen Fan, wo die Propäbeutif aufhört und 
die Geometrie beginnt." Nach diefen Grundfägen find der zweite und 
dritte Theil bearbeitet. Auch der Slementarlehrer wird Das interejjante 
Buch nicht ohne Gewinn für feine Praxis fludiren. 
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C. Wiſſenſchaftliche Bücher. 


Diejenigen, welche in die Wiſſenſchaft der Geometrie tiefer ein- 
dringen wollen oder fi nad) Materialien zu weiterem Unterricht um« 
ſehen, weifen wir auf nachitehende Schriften hin. Es find folche, die 
befonderd zum Selbſtſtudium fih eignen, im Gebrauche ſich bewährt 
haben, oder in irgend einer Hinſicht eine beachtenswerthe Eigenthuͤmlich⸗ 
feit zeigen. . 

1. Die Geometrie des Euklid und das Weſen derfelben, erläutert 
buch eine damit verbundene fuftematifch georbnete Sammlung von mehr 
als taufend genmetrifchen Aufgaben und die beigefügte Anleitung zu einer 
einfachen Auflöfung berfelben. Ein Handbuch der Geometrie für Alle, die 
eine gründliche Kenntniß dieſer Wiſſenſchaft im kurzer Zeit erwerben 
wollen Von Dr. E. ©. Unger. Zweite, verm. und verb. Auflage. Mit 
550 eingebrudten Figuren. Leipzig, Avenariud u. Mendelsſohn. 1851. 
(1. Aufl. 1833.) 7,5 A. 

„Geometrie und Euklides waren früher ſynonym. Dean könnte 
ſagen: den Euflid fludiren hieß Geometrie fludiren; er war Die per- 
Jonificirte Geometrie. Seine Glemente find wohl das Ältefte wifjenfchaft: 
liche Lehrbuch der Welt. 300 Sabre vor Chr. Geb. für dad Muſeum 
von Alerandrien (einen Gelehrtenverein) verfaßt, ward es im Alterthum 
ausschließlich gebraucht und ebenfo in der Folgezeit bis in das 18. 
Jahrhundert. Diefer imponirenden Ausdauer entipricht feine große 
Verbreitung unter gebildeten und jelbft unter halbgebildeten Völkern.“ *) 
„Dan Tann die Euklidiichen Glemente ald eine Auflöfung der Aufgabe 
anfehen: wie koͤnnen die geometrischen Säbe aus den menigiten, für ſich 
evidenten Vorderfägen (Axiomen) vollftändig und confequent hergeleitet 
werden? Dieſe Aufgabe ift von ihm mit einem nie genug zu bewuns 
dernden Scharflinn gelöft worden; dadurch behalten fie ihren Werth für 
alle Beiten, und find claffifch für Die Genmetrie.”**) Strebfame Lehrer, 
die ſich Darum mit der Geometrie des Euflid näher befannt machen 
wollen, mögen fich an die vorliegende Bearbeitung halten. Sie “enthält 
zwar nur Die ſechs erften Bücher der Elemente, die ebene Geometrie 
umfafjend, bietet aber in 35 Beilagen eine folche Fülle von Belehrungen 
und paſſendem Uebungsftoff dar, daß fie den vorzüglichiten Büchern auf 
Diefem Gebiete zugezählt werden muß. ı 

2. a) Lehrbuch der ebenen Geometrie zum Gebrauche bei dem Unter: 
riht in Real: und Gymnaflal-Anftalten. Bon Dr. Chr. H. Nagel. 
13. Aufl. mit 16 lith. Tafeln. Ulm, al 2 M. " 

b) Materialien zur Selbftbefhäftigung der Schüler bei dem 
Unterrihte in der ebenen Geometrie. Bon demſelben. Mit lith. 
Tafeln. Ebendaſelbſt. 1,2 A. (Ein befonderer Abdruck des Anhang 
der vorigen Schrift.) 

3. Lehrbuch der Geometrie von F. Wolff. Berlin, ©. Reimer. — 
I. Theil: Ebene Clementargeometrie, ZTrigonometrie, Theilungslehre. 
8. Auflage. 5 A. — 11. Theil: Stereometrie und ſphäriſche Trigono⸗ 
metrie. 5. Auflage. 3 A. , 

4. Unfangdgründe der reinen Mathematik für den Schul: und 
GSelbitunterriht bearbeitet von C, Koppe. Efien, ©. D. Bädeker. — 
11. Theil: Die Blanimetrie. 12. Aufl. mit 10 Yigurentafeln. 2,1... 
— I. Theil: Die Stereometrie. 9. Aufl. it 8 Figurentafeln. 
1,6 A. (1. Theil: Arithmetik u. Algebra. 11. Aufl. 27.4) 


*) Raumer, Geſchichte der Pädagogil. IT ©. 364 ff. 
**) Graßmann, Vorwort zum zweiten Theile der oben angezeigten Raumlehre. 
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11. 


12, 


13. 


14. 
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. Außführlihes Lehrbuch der Glementargeometrie. Ebene und 


förperlihe Geometrie. Zum Selbitunterriht mit Rüdfiht auf die Zwecke 
des bürgerlichen Lebens bearbeitet von H. 2. Lübſen. 5. Siuhr. Reipzig, 
Branpftetter. 3 A. 


. Ausführliche Lehrbuch der ebenen und ſedir oc Trigono- 


metrie. Zum Selbſtunterricht mit Rüdficht auf Die Zwecke des bürger- 
lien Lebens bearbeitet von H. 2. Lübfen. 3. Aufl. Leipzig, Brand: 
fetter. 2,4 4 ’ 


. Die Elementar-Matbematil für den Schulunterricht bearbeitet von 


2, Kambly. Breslau, Hirt. — II. Theil: Planimetrie. 38. Aufl. Mit 
4 Sigurentafeln. 1,4 A. — III. Theil: Ebene und ſphäriſche Trigono⸗ 
metrie. 10. Aufl. 1,25 .A4. — IV. Theil: Stereometrie. 9. Auflage, 

1,25 A. (I. Theil: Arithmetit und Algebra. 19. Aufl. 1,4 A.) 


. a) Lehrbuch der ebenen Geometrie nebft einer Sammlung von 


730 Uebungsaufgaben ji höhere Lebranftalten und zum Selbitftubium 
von Dr. C. SHib: 5. Aufl. it 245 in den Tezt gedr. Holzſchnitten. 
Leipzig, ©. 3. Winter. 2,65 A. 

‚b) Anhang zu dem Lehrbuch ber ebenen Geometrie von demfelben. 
Die Reſultate und Andeutungen ze Auflöfung ber in dem Lehrbuche 
befindlichen Aufgaben enthaltend. 5. Aufl. Mit 106 im dem Text gebt. 
Fig. 1,2 A. Cbendafelbft. 


. 8) Lehrbuch der Stereometrie nebft einer Sammlung bon 240 
e 


Uebungss Aufgaben für höhere Lehranftalten und zum bſtſtudium 
von Dr. C. Spitz. 3. Auf. Mit 112 in den Text gedr. Fig. Leipzig, 
C. 5. Winter. 24 A. 

b) Anhang hierzu. 0,5 A. 

a) Lehrbuch der ebenen Trigonometrie nebit einer Sammlung von 
630 Uebungsaufgaben [ir höhere Lehranftalten und zum Selbitftubium 
von Dr. GC. Spitz. 4. Aufl. Mit 46 in den Text gedr. Fig. Leipzig, 
C. 5. Winter. 1,8 A. 

b) Anhang hierzu. 1 A. 

Lehrbuch der ebenen Geometrie mit Uebungdaufgaben für höhere 
Rehranftalten von Dr. Th. Spieler. Mit vielen in den Text gebt. Fig. 
10. alt Potsdam, A. Stein. 2,5 AM. 

a) Anfangsgründe der Geometrie in Verbindung mit dem 
Seihnen. ür Unterrealihulen. Bon Dr. Franz Moinit, 14. Aufl. 
Mit 233 Holzfchnitten. Prag, Ir. Tempsly. 1,5 A. 

b) Geometrie in Verbindung mit dem Zeichnen für Bürger: 
fhulen von demfelben Mit 200 in den Text gedr. Holjfchnitten. 
Ebendafelbft. 1,5 A. 

a) Geometrifhe Anfhauungslehre für Untergymnaften von Dr. 
Fr. Mocnit. Wien, C. Gerold's Sohn. — 1. Abtheilung. Mit 126 in 
den Text gebrudten Holzfchnitten. 12. Auflage. 12 4A . Ab: 
theilung Mit 108 in den Text gedr. Holzſchnitten. Auflage. 1,2.A. 

b) Lehrbuch der Geometrie für die oberen sialen der Mittel- 
fhule von demfelben. 12., neubearbeitete Auflage. it 314 in den 
Text gedr. Holzſchnitten. Ebendaſelbſt. 3,6 A. 


Lehrbuch der Geometrie für Schulen und zum Selbſtunterrichte von 
Karl Snell. Dritte Auflage. Leipzig, Brockhaus. 1869. (1. Bull 1841.) 
— I. Theil: Grablinigte Blanimetrie. 2,44. — U. Theil: Sreißlehre 
unb Seigonometrir. 2. Aufl. 1858. 2,4 4. — IU. Theil: Stereometrie. 
1857. M. 


Welche Fortjchritte der geometrifche Unterricht gemacht hat, ſeitdem 
man es gewagt, ſich von der Autorität der Cuklidiſchen Schule zu eman- 
cipiren und Die Grundjäge der neuern Didaktik auf die Raumlehre an: 
zuwenden, kann man praftifch aus dieſem vorzüglichen Werke erkennen. 
Der Inhalt bewegt fi) in genetiſch-organiſchem Sortjeritt. Die Ent- 
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widelung liegt in dem Object; der Lehrer geht dem Schüler nicht 

voran, damit dieſer ihm folge, fondern Die Sache egplicirt fich jelbft, 

es ift Leben darin, aljo objective Methode, und doc ber Entwidelung 

ee Geiſtes gemäß: fubjectiv-obfectiv. Ein Buch für geiftig erregbare 
rer. 


15. Grundzüge einer wiifenfgertligen —— ber Geb⸗ 
metrie des Maßes. Ein Lehrbuch von Dr. Of. Schlömilch. Eiſenach, 
Baerecke. J. Theil: Planimetrie und ebene Trigonometrie. 6. Aufl. 3,75 .A. 
— II Theil: Stereometrie, Kegelſchnitte, ſphäriſche Trigonometrie und 
beferipttve Geometrie. 3,75 A. 

16. Lehrbuch der ebenen Geometrie nad genetiſch-heuriſtiſcher Weiſe, 
mit bejonberer Rüdfiht auf das Praktiſche für bie mittleren Stlafien 
höherer Lehranftalten und zum Selbftunterricht bearbeitet von Ad. Lorey. 
Zweite verb. u. verm. Aufl. mit 378 Big. Gera und Leipzig. Herm. 
Kanit. 1868. 2,6 A. 


17. sehrbug ber Stereometrie von H. Schäffer. Leipzig, Brockhaus. 
M. 


18. Genetiſcher Leitfaden für den Unterridt in ber Planimetrie im 
Form methodiſch geordneter Fragen und Aufgaben bearbeitet und für 
Schüler beftimmt von Dr. 8, Hartmann. 1. bi8 4. Heft. Bauben, Ev. 
Röhl. 1874—75. 3,2 A. 


N 


19. Geometriſche Aufgaben, nad der Methode der Griechen bearbeitet 
von A. Diefterweg. Mit 14 Supfertafeln. Berlin, Reimer. 1825. 5 A. 


20. Praktiſche Anleitung zur Aufldfung geometrifher Aufgaben 
‚und zur Erfindung des Beweiſes genmetrifcher —5 e, geſtützt auf eine 
aubführliche Erläuterung bed Weiens bed geometrifhen Satzes von Dr. 
€. ©. Unger. Mit vielen eingebr. Big. Erfurt, Kayſer'ſche Buchhand⸗ 
lung. 1843. 4 A. 


21. Geometrifhe Analyfis. Eine Anleitung zur Auflöfung von Auf- 
gaben aus der ebenen Geometrie auf rein geometrifchem Wege von Dr. 
Chr. H. Nagel. Ulm, Wohler. 1850. 3 A. 

22. Ausführliches Lehrbuch der Analyſis zum Selbfiunterrit mit Nück⸗ 
fiht auf die Zwecke des bürgerlihen Lebens bearbeitet von H. B. Lübſen. 
2. Aufl. Leipzig, Brandſtetter. 1860. 3,6 A 


23. Geometrifhe Analyfis und Synthefis. Eine Semmlung von 
636 planimetrifchen Conftructionsaufgaben mit rein geometrifcher Löſung 
von W. Adam. Mit 363 Fig. Potsdam, A. Stein. 1874. 4 A. 


2A Sammlung von Lebrfägen und Aufgaben aus der Plani- 
metrie. Für den Schulgebrauch ſachlich und methodiſch geordnet und 
mit Hülfsmitteln zur Bearbeitung verſehen von Dr. J. D. Gandter und 
Dr. 8. F. Junghans. Berlin, Weidmann'ſche Buchhandlung. — I. Tfeil. 
3. Aufl. Mit 6 Figurentafeln. 2.4. — 1. Theil. 2. Aufl. Mit 8 
Vigurentafeln. 24 A. 


25. Sammlung von Aufgaben und Betipielen aus der Trigono- 
metrie und Stereometrie von. Dr. Fr. Reidt, Leipzig, Teubner. 
1872. — 1. Theil: Trigonometrie. Nebft Auflöfungen. 3.4. — II. Theil: 
Stereometrie. Nebft Auflöfungen., 2 A. ° 

26. Geometriſche Aufgaben zum Gebrauche an höheren Lehranftalten und 
beim Selbfiftubium von Dr. C. Spitz. Leipzig und Heidelberg, ©. F. 
Winter. — I. Theil: De numgeaufnaben aus ber ebenen Geometrie 
nebft den zugehörigen Rejultaten. Mit 652 in den Lest gebr. Figuren. 
14 A — 1 heil: Bere mungsaufgaben aus ver Törperlihen 
Geometrie nebft den zugehörigen wit aten. Mit 3 Fig. 12 A. 
— 11. Theil: Andeutungen zu den Auflöfungen ber Berechnungsaufgaben 
auß der ebenen und Lörperlihen Geometrie. Mit 55 Fig. 1,4 A. 





VI. 


Ber Unterricht im Franzöſiſchen. 


Bon 
Fr. d'Hargues, 


Borſteher einer Höhern Knabenſchule in Berlin. 














Der Unterriht im Franzöſiſchen. 


— 


Wer fremde Sprachen nicht kennt, weiß Nichts von 
feiner eignen. 
Goethe. 


Gin alter Dichter, ber nur dreier Sprachen Gaben 
Defeffen, rühmte fi, der Seelen drei zu haben. 
x u 


üdert. 


I. 
Einleitung. 


Sin Vierteljahrhundert Tiegt feit dem Erſcheinen der legten 
— vierten — Auflage des Dieſterwegſchen Wegweiſers hinter und. Wie 
in allen Disciplinen iſt auch auf dein Gebiete des franzöfifchen Unter: 
richtes die Zeit nicht müßig- gewejen; in allen Gegenden Deutſchlands 
find neue, rüftige Arbeiter hinzugetreten, Die Methode des franzöſiſchen 
Unterrichte8 auszubauen und zu vervollfommuen. Denn im Ganzen 
und Großen muß gefagt werden, daß Die Bearbeitungen der franzöſiſchen 
Spradje und der Grammatik im Bejonderen von 1850 bis jebt herauf 
nur ausführlichere, Elarere Darſtellungen der Ideen find, welche Die erfte 
Hälfte unſres Jahrhunderts auszeichnen. Die Entwidlung der Methopif 
der franzöfifchen Sprache ſeit Ende des vorigen Jahrhundert? bis 1850 
fnüpft fih an Namen, die heut zu Tage noch in Aller Mund find; die 
Arbeiten Diefer Männer beftimmen nody jet die Richtungen, welche die 
neu erjcheinenden Werke einjchlagen. ‘Die Perioden in dieſer Entwidlung 
werden bezeichnet: 

1. Dur) Valentin Meidinger 1783 (I. Auflage) und durch den 
Abbe Mozin 1802 (I. Auflage); 

2. durch Seidenftüder 1811 (I. Auflage). In diejer zmeiten 
Periode entwickelt fi) noch eine Nebenrichtung dur) James Hamilton, 
1769— #831, und Joſeph Jacotot 1770—1841. Die Methode beider 
Männer wurde erſt vom Jahre 1830 ab in Deutichland von Schul: 
männern litterarijch befprochen und auch auf fremde Sprachen angewendet. 

3. Eine neue Richtung beginnt mit dem Erjcheinen der franzöfifchen 
Grammatik von Kaspar Hirzel, 1821, deren 3. Auflage, 1824, Conrad 
v. Drelli bejorgt. — Im Jahre 1834 tritt der mweitbefannte und großes 
Terrain gewinnende Ahn auf, welcher in der Seidenſtückerſchen Methode fteht. 

4. Mit dem fahre 1840 erjcheinen die Männer auf dem Plan, 
welche in die fchulgemäße Methode die Forſchungen der modernen Philo- 
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Iogie aufnehmen. Die Sprachanſchauungen 8. F. Bederd, Herlings, 
GSrotefends, Götzingers haben der Behandlung bed deutfchen Unter: 
richtes eine andere Geftalt gegeben, die Sprachforichungen der Gebrüder 
J. Grimm nd W. Grimm, Raynouardd, Fallots, Fuchs’ und 
beionderd Diez’ haben ven Wandlungen des Wortes, deſſen Beugung und 
Biegung bis dahin ald ein mechanischer Vorgang aufgefaßt wurde, Geift 
und Leben eingehaucht. Die Lehrbücher der franzöſiſchen Sprache von 
Ph. Schifflin Willenichaftliche Syntag der franzöfifchen Sprache, Eſſen 
1840, von Mager Franzöſiſches Sprachbuch, Stuttgart und Tübingen . 
1840, von Maͤtzner Syntag der neufranzöfiichen Sprache, Berlin 1843 
bi8 1845, und von Bernd. Schmig Die franzöftiche Grammatik, Berlin 
1847, find die epochemadyenden Schriften. Unvergeſſen darf aber Bier 
nit bleiben &. E. Frege, deilen Schulgrammatil der franzoͤſiſchen 
Sprache ſchon einige Jahre früher erjcheint, I. Theil Guͤſtrow 1834, 
U. u. III. Theil Wismar 1838. 

Diefe Daten find hier Lediglich nur angegeben, um die 4 Perioden 
bis zum Sahre 1850 an befannte Namen zu fnüpfen; im Nachfolgenden 
werben die genannten Werke ausführlicher characterifiert werden. Es 
bedarf ficher nicht der Erwähnung, daß die Richtungen, welche die einzelnen 
Repräjentanten der Periode angebahnt haben, mit dem Beginn einer 
neuauftretenden Sprachbehandlung nicht verlaffen werden, dab fie viel- 
mehr immer nebeneinander fortlaufen und weiter auögebildet werden; bie 
neuen Arbeiten nehmen dad Eine und das Undere, was Die Vorgänger 
Gutes angebahnt, auf und verarbeiten e8 in ihrer Weiſe. So viel 
Arbeiten nun auch in den lebten 35 Jahren erjchlenen find, und beren 
Bahl ift nicht gering —, fo hat die Geſchichte Doch Feinen Namen zu 
verzeichnen, mit deſſen Auftreten ganz neue Wege eingejchlagen werben; 
wohl aber muß anerfannt werben, daß die Männer, welche das Gebiet 
des franzöfiichen Unterrichte8 bebauen, ein bedeutendes päbagogilches und 
philologiſches Willen mit hinzubringen. Während vor 1840 auch mancher 
Unberufene ſich auf diefem Felde litterariſch verjuchte, ift nach dem Ein⸗ 
fluße von Grimm, Beder, Diez das litterarifche Gewiſſen der Autoren, 
aber auch das des Publikums gejchärft worden. Das. Studium der 
neueren Sprachen ift in dem lebten Jahrzehnt ein ganz bejonderer Zwei 
der Philologie geworben, und wenn auch die Vertreter deſſelben no 
nicht als zunftgerechte Philologen anerfannt werden, fo hat Doch die 
——— allen Grund, auf die Arbeiten dieſer modernen Philologen 

olz zu ſein. 

Ein allgemeiner Ruͤckblick auf die beinahe hundertjaͤhrige Arbeit ſeit Val. 
Meidinger lehrt die oben angenommenen 4 Perioden in zwei Abſchnitte 
zufammenfaflen, Die Zeit vor 1840 und diejenige nach 1840. Vor 1840 
ſehen wir die practifche Rüdficht überwiegen: die Schüler follen die fremde 
Sprache mündlich und fehriftlich handhaben lernen und man fucht dies 
zu erreichen durch Vofabellernen, durch mechanijche Einübung der Formen: 
lehre; Die Regeln der Sprache follen empiriſch angeeignet werben, ohne Daß 
fie dem Schüler zum lebendigen Verftändnid Tommen: ein 2ernen der 
Sprache durchs Gedaͤchtnis. Man Eönnte diefe ganze Richtung fo ſchildern: 
die Schüler follen durchs Können zum Willen geführt werden. Es würde 
dieſe Kennzeichnung zutreffend fein, wenn nicht in den meiften Faͤllen die 
Schüler fhon im mechanischen Können fteden geblieben wären. Nah 
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1840 machen in der Behandlung der fremden Sprache die Gejege der 
Pſychologie und Pädagogik ihre Rechte geltend, die Refultate der Sprad): 
forfchungen führen die etymologifchen und ſyntactiſchen Erjcheinungen als 
organiiche Gebilde vor: der Schüler wird durchs Willen zum Können 
geführt. Freilich wird auch auf diefem Wege nicht immer das Ziel erreicht. 
— Ober will man mit zwei andern gebräuchlichen Schlagwörtern beide 
Zeiten characterifieren, fo richtet fich jene Zeit vorzugsweiſe auf mate— 
tiale, dieſe vorzugsweiſe auf Formale Bildung. 


II. 
Biel des fronzöfifchen Unterrichts in der Schult. 


Der Zweck dieſes Artifeld im Wegweiſer Tann nicht fein, eine 
ausführliche Geſchichte des franzoͤſiſchen Sprachunterrichtes zu fchreiben, 
jomit auch nicht das Ueberwundene und in Vergeſſenheit Verfunfene zu 
Tchildern; wohl aber ift zur Kennzeichnung ded Standpunkte, auf welchem 
Diefer Linterrichtögegenftand gegenwärtig fich befindet, ed nöthig, Die 
Hauptentwicklungsphaſen aufzuftellen. Dad was aus früherer Zeit in 
die Gegenwart hineinreicht und noch Anfprüche auf Sortbeftehen erhebt, 
wird und durch einen allgemeinen Weberblid über die Beitrebungen ver: 
ftändlich, wie andererſeits das Gewordene und jetzt Giltige nur auf Grund 
folchen Ueberblicks feine Berechtigung erweifen kann. Dieſes aus früheren 
Sahren Ueberfommene und das in der lebten Entwidlungsepoche Ent- 
ftandene und immer neu Entſtehende ift der Hauptgegenitand unferer 
Betrachtung und drängt zu der Frage nach) der richtigen und allgemein 
anerkannten Methode im franzöfiichen Sprachunterricht. 

Bevor wir jedoch auf dieſe Frage eingehen, muß eine Vorfrage 
erörtert werben, denn „Methode ift der Weg, welchen ber Lehrer mit 
dem Schüler geht, um diefen zum Bielpunft des Unterricht3 zu führen“. 
GBeneke). Bon dem Ziele ift auch jelbftverftändlihh Der Weg abhängig. 
Um diejes Biel, dem der Schulunterricht im Franzöfifchen zuftrebt, Fennen 
zu lernen, nehmen wir die Beftimmungen der Behörden zur Hand. Zunädft 
jei noch die Einjchränfung hier gemacht, daß in dem Wegweifer nur der 
Unterriht ind Auge gefaßt werden kann, welcher in den fogenannten 
Mittelfchulen ertheilt wird. Mit den höheren Schulen, Gymnaſien 
und Realſchulen, bat unfere Darftellung allenfalls nur jo weit zu thun, 
als dieſe Schulen in ihren unteren Klaſſen fih dem in dem Wegweifer 
gezeigten Weg anfchließen können oder wollen. Daß Dies in der Mög- 
lichfeit liegt, zeigen Die von den Lehrern Sa Anftalten herausgegebenen 
„Lehrgänge” an, die fie ſowohl in ihren Schulen als auch in den Schulen 
erfterer Art gebraucht zu jehen wünfchen. Selbftverftändlich Tchließen 
wir für unfre Betrachtung fämmtlihe Mitte und höhere Xöchter: 
ſchulen ein. 

Die „allgemeinen Beftimmungen des Königl. Preuß. Minifterd vom 
15. October 1872 das Volksſchulweſen betreffend“ ſetzen für das Sranzöfiiche 
folgendes Biel feſt: „Biel ift richtige Aussprache und Sicherheit in der 


Dieſterweg'8 Wegweiſer. 5. Wufl. III. Bant. 22 
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Orthographie der fremden Sprache, jowie die Befähigung des Schülers, 
in berjelben leichte projatjche Schriftiteller ohne Wörterbuch geläufig zu 
lefen, leichte Geſchaͤftsbriefe felbitändig aufzujeßen und fich innerhalb 
der Grenzen des gewöhnlichen Verkehrs einigermaßen zu verftändigen.“ 

„In Schulen mit mehr ald ſechs Klaffen ift die Befähigung zum 
Verſtaͤndniſſe der Dichter, fowie einige Bekanntſchaft mit der Litteratur 
der fremden Nation anzuftreben und gefteigerte Sicherheit in der Con⸗ 
verfation und in der Gorrefpondenz zu erzielen.” | 

„Sn Schulen mit ſechs Klaſſen beginnt der Unterricht in der dritten. 
Es it ihm in ber dritten und zweiten ein Elementarbuch, in der erften 
eine Schulgrammatif zu Grunde zu legen; die Lectüre ift in der Mittel- 
klaſſe unter Benußung eines leichten Leſebuches, in der oberen an Litteratur⸗ 
proben zu üben, wie fie in größeren Chreftomathieen oder in Fleinen 
Schulbibliothefen zufammengeftellt find.“ 

„Im Schulen mit mehr ald ſechs Klaffen tritt in den oberen Klaffen 
ſyſtematiſcher Unterricht in der Grammatik ein; außerdem erweitert fich 
der Lehrftoff durch Hinzunahme fchwierigerer, namentlich auch poetifcher 
Lehrftoffe und Mittheilungen aus der Litteraturgejchichte.* 

An dem Bericht an den Magiftrat von Dr. Friedrich Hofmann, 
Stadtſchulrath, 1869: „Ueber die Einrichtung öffentlicher Mittelfchulen 
in Berlin” Heißt es: 

„Der Unterricht in den fremden Sprachen fann einen dreifachen 
Zwed haben: 1. ift der Sprachunterricht und namentlid der Unterricht 
in der Grammatik ein unentbehrliched und Außerft wirkſames Mittel, 
das Denfen zu Iehren; 2. fol er in. die Litteratur der fremden 
Sprade einführen und durch Genauigkeit des Ausdrucks, durch die 
Kunft des Satzbaues die Schönheit der Formen diefer Sprache erkennen 
laffen; 3. muß er auf die practifche Verwendbarkeit des Lernftoffes 
beiondered Gewicht legen.“ Ä 

Nachdem Dr. Hofmann in feinem Bericht den Vorzug der franzöfi- 
chen Sprache vor der englischen im Schulunterricht namentlich Durch ihre 
feinere Ausbildung der Grammatik motiviert hat, fährt er fort: 

„Es bleibt übrig, das Unterrichtäziel in dieſem Lehrgegenftande zu 
beftimmen. Hierbei haben wir einerjeitd zu berüdficdhtigen, daß Die 
Schulen, um die es fich handelt, nicht eine höhere zur Ergänzung haben, 
daß fie alſo von den entlafjenen Schülern wohl verlangen fönnen, Daß 
“fie die erworbenen Kenntniſſe durch fortgeſetzte Uebungen lebendig erhalten, 
nicht aber, daß fie dieſelben durch einen fpäteren Unterricht zu einem 
Umfang erweitern, in welchem fie erft nußbar zu werben anfangen; 
andrerſeits darf nicht außer 8* geraten werden, daß mit dem Unter- 
richt im Franzoͤſiſchen das Verftändnid der grammatiichen Begriffe und 
jo die Fäbigfeit, Die Mutterfprache logiſch richtig zu gebrauchen, erreicht 
werben fol, und daß wir fo dem aufzuftellenden Ziele und nur auf 
Ummegen nähern koͤnnen, von deren Größe der feine Vorftellung Bat, 
der Franzöfifch nur zu dem Zweck gelernt hat, um fich dieſer Sprache 
bedienen zu koͤnnen. Beide Rüdfichten find gleich wichtig und nur, 
wenn fie fi) wohl mit einander vereinigen laſſen, Tann die Aufnahme 
des Unterrichts im Franzdfifchen in den Lehrplan der Mittelſchulen ale 
gerechtfertigt erjcheinen.“ 
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„Ich glaube, Daß dies erreicht wird Durch folgende Beitimmung: 
die Schüler, welche den Curſus der Meittelfehulen vollenden, jollen im 
Stande fein: \ 

a) diejenigen projaifchen und poetifchen Schriften der Franzöfifchen 
Litteratur, von denen fie nach ihren Verhältniffen vorausfichtlich 
jpäter werben Kenntniß nehmen wollen, mit ſolcher Geläufigfeit 
zu lejen, daß ihnen Die Lectüre denſelben Genuß gewährt, wie 

. die eined deutfchen Buches, und Daß fie nicht bloß um ſich in ber 

Sprache zu üben oder aus Eitelfeit dem Original vor Der Ueber: 

jeßung den Vorzug geben; 

b) Briefe und etwa auch Gelchäftsaufjäge ohne Zuhülfenahme einer 
Srammatif oder eines Lexifond und ohne daß die Anfertigung 
ihnen zur förmlichen Arbeit wird, jo zu fchreiben, daß fie frei 
find von groben grammatifchen Fehlern und von auffallenden 
Germanismen; 

e) die Sprache, ohne fi dadurch beengt zu fühlen, jo weit zu 
en als ed zur gewöhnlichen und gejellichaftlichen Conver⸗ 
ation erforderlich iſt.“ ’ 

Bei einer Aeußerung darüber, ob das von dem amtlichen Erlaſſe 
und dem in dem Berichte von Dr. Hofmann angegebene Biel zu erreichen 
ift, wäre noch die Zeit, der Lectiondplan, ind Auge zu faffen. ‘Die „all- 
gem. Beſt.“ ſetzen den Unterricht für Die Drei oberen Klaſſen einer ſechs⸗ 

affigen Schule mit je 5 wöchentlichen Stunden feft; Dr. Hofmann führt 
ihn Durch Die 6 oberen Klafjen einer neunflaffigen Schule mit je 6, 6, 
6, 4, 4, 4 wöchentlichen Stunden von unten nach oben auffteigend; Bei 
Beiden beginnt der franzöfliche Unterricht, nachdem die Schüler drei 
Elementarklaſſen durchgemacht haben, aljo im 9., 10. Lebensjahre. Es 
q wohl erfichtlich, daß das geftedte Biel, welches von Beiden der 

ache nach als fait gleich Bingeitelt wird, in der Hofmannſchen Mittel 
ſchule viel ficherer und volllommener zu erreichen ift; ja, e8 Darf wohl 
nicht verhehlt werden, daß das Penſum der „allgem. Bet.“ mit 10—15- 
jährigen Schülern durch ein dreijähriges Penfum nicht zu bewältigen tft. 
Doch müfjen wir dies bier „pingefteit fein laſſen, und kuͤmmert nur, 
welches Biel der franzöfifche Unterricht bei Schülern vom 10. bis zum 
15. oder 16. Lebensjahre erreichen fol. Da tft dann allerdings anzuer- 
fennen, baß in beiden Schriften das zu Erſtrebende richtig ausgeſprochen 
ift, zumal neben den Schulen für das männliche Geſchlecht auch noch 
an die Mädchenfchulen zu denken if. Auch Fachleute haben ven Biel- 
punkt dieſes Unterrichtes den obigen Auslafjungen gemäß audgebrüdt. 
So ſchreibt ſchon Knebel in der dritten Auflage des Wegweiſers 1844: 
„Geſammtzweck dieſes Unterrichtes ift: den Schüler auf eine geiſtbildende 
Weile zum möglichit vollen Verftändnis und möglichft fertigen Gebrauch 
der franzöfiichen Sprache zu befähigen.” Und über dieſe Aufftellung fagt 
Schmitz in feiner Enchelopäbie des philologischen Studiums der neueren. 
Sprachen 1859, beiftimmend: „Hierdurch iſt das wahre und allgemeine 
Ziel der Erlernung der franzöfiichen Sprache jehr gut ausgedrückt.” 

Wenn nun hiermit das Biel, welches der Tranzöfliche Sprachunter⸗ 
richt in der Schule erreichen joll, allgemetngiltig aufgeftellt ift, fo können 
wir und doch nicht verjagen, hieran noch einige wichtige Bemerkungen 
zu knuͤpfen. 

. 22 * 
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1. Wie in allen Disciplinen ift es auch hier die erfte Yorderung, 
daß der Lehrer feined Gegenſtandes Herr if. Died hat aber nad) ver- 
ſchiedenen Richtungen hin feine Bedeutung. Bunächft hat der Lehrer bier 
eine Sache zu befiken, die er ſelbſt richtig und fchön muß Ddarftellen 
können: will fagen, der Lehrer muß Die fremde Sprache lautrein, in 
richtiger Betonung, ‚frei von Fehlern, die dem Deutfchen nach feinen 
verjchiedenen Landemannfchaften anfleben, Iefen und womöglich ſprechen 
können. Es ift dies nicht die geringfte Bedingung, die ver franzöfifche 
Sprachlehrer erfüllen muß. Die fremde Sprache hat ein Recht, ebenjo 
wie Die Mutterfprache, auch in ihren Tönen und in ihrem Klange un: 
verändert und nicht verunftaltet wiedergegeben zu werden. Die Beleibi- 
gung, welche das Ohr durch eine fchlechte, uneble Ausſprache erfährt, 
iit eben jo groß, wie der Fehler, welcher gegen die Konftruftion oder 
durch Germanismen begangen wird. Fehler, die fih von Anfang an 
in der Ausfprache und in der Betonung bei den Schülern feitgejeßt haben, 
find faft nie wieder auszurotten. Nach dieſer Seite hin fündigten die 
früher angeftellten und zum Unterrichte verwendeten maitres wenigſtens 
nicht. Und wenn auch zum Segen ded Unterrichte8 gegenwärtig dieſe 
espece von Lehrern überall glüdlich verbrängt tft, fo kann man leider 
"auf der andern Seite nicht leugnen, daß die an ihre Stelle getretenen 
berufeneren Lehrer dagegen vielfach eine Ausfprache Iehren und hervor: 
bringen Iaffen, Die den abgetretenen maitres mit Recht ein Lächeln ab: 
zwingen würde. Die franzöfiiche Ausfprache ift ſchwer, fie Liegt den 
deutfchen Sprachwerfzeugen ficher ferner ald die früher immer als jo 
Außerft jchwierig bingeftellte Ausfprache des Gngliichen; das e sourd. 
die Nafaltöne, das mouillierte n und 1, die fonore Ausſprache des r 
u. f. w. find untrügliche Merkmale, um den eingebornen Franzoſen zu 
erfennen und find von dem Deutfchen ſchwer zu reproducieren. ‘Diele 
Schwierigkeiten zu befiegen, Die deutſchen Sprachorgane für den richtigen 
Ton zu formen, find Forderungen, die der franzöfifche Linterricht ftellen 
muß, oder wir lehren eben fein Sranzöfiich; find Forderungen, die von 
dem erften Beginn des Unterricht fich geltend machen, wenn man 
anderd zu einer guten Aussprache gelangen will; alfo, auf der unterften 
Stufe feingebilbete Lehrer. _ 

Der len muß ſeines Gegenftanded Herr fein, bat ſodann für den 
Dein der franzöfiichen Sprache noch Die Bedeutung, welche Meiner, 
Philofophifche Sprachlehre, Leipzig 1781 alfo ausdrüdt: „Es bleibet 
demnach wohl richtig: Daß zur Belehrung der Anfangsgründe einer Sprache 
fein Lehrer zu geſchickt fein Fönne, und daß einem Anfänger die Sprade 
um fo viel mehr erleichtert werde, je geſchickter fein erſter Anführer 
darinnen fein werde." (Schmitz Encyelopädie p. 405.) Es genügt nicht, 
daß der Lehrer feinem Schüler immer um einige Schritte voraus tft, daß 
er vielleicht das Fleine Lehrbuch, welches durchgenommen wird, in⸗ und 
auswendig wiſſe: wenn der Lehrer nicht tüchtige philologiiche Studien 
gemacht hat, jo wird er nur ein Handlanger bleiben an dem Bau ber 
Spradhe. Führen wir Einiges aus dem elementarften Theile ded Sprad- 
ſtudiums, freilich nur andeutungsweife, auf, um Dad, was wir meinen, 
überzeugender zu machen. Das ausgefallene s wird durch den accent 
circonflexe bezeichnet in Wörtern wie häter, rötir, b&te, fenötre, möme, 
und derfelbe giebt den Sylben die Länge. ‘Das anlautende sc, sp, st Der 
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Iateinifchen und deutſchen Wörter wird vielfach in den entiprechenben 
franzoͤſiſchen Wörtern durch & bezeichnet: 6cole (schola), pi (spica), 
eperon (Sporen), 6toile (stella), étoſſe (Stoff). Die Iateinifchen Formen 
erflären und machen die franzöfiichen Unregelmäßigfeiten, die dem Deutjchen 
woillfürlich erſcheinen koͤnnen, behältlich: der Iateinifche Verbalcharafter c, 
ec, in Verben wie dicere, facere, cognoscere, nasci bedingt nous disons, 
faisons, connaissons, naissons; ebenjo wird der Lippenlaut v in nous 
buvons von boire, der Laut gn in den Verben -angere, -ingere, -ungere in 
nous plaignons, peignons, joignons durch Die Herfunft aus dem Lateinifchen 
verftändlich. Wie aus falco — faucon, aus altus — haut geworden, jo hat 
ti auch Die Mehrzahl der Subitantiven auf al in aux = als verwandelt: 
les chevaux, les canaux. In ähnlicher Weife fol und fou, il vaut für 
val-t, il vau-d-ra für val-d-ra, il vou-d-ra für vel-d-ra. Dahin gehört 
auch Die Form des Genetivs de le = du, ded Dativ à le = au, à 
les — aux. Dad Futurum tft im Franzöfiſchen eine zufammengefeßte 
BZeitform, an ben Infinitiv rückt das Präſens von avoir: je donner-ai, 
tu donner-as, etc. Das Geſetz ded Gleichgewichts (jiehe Burguy, Gram- 
maire de la langue d’oil, Berlin 1853) begründet die Ablautung von 
dev-oir in ils doiv-ent, von boi-re in bu-v-ons, wie ferner das lange 
© de3 Lateinifchen fich in oi diphthongifiert: roi — regem, toile — tela. 

Außer diefem etymologiſchen Willen muß der Lehrer die frembe 
Sprache auch in ihrem lebendigen Gebrauche kennen. Es werben in der 
deutfchen und in der fremden Sprade viele Formen in mathematijcher 
Conſequenz geübt, von denen das Leben Feinerlei Gebrauch macht. Wir 
bilden formell richtig „gehabt habend“, „gewejen jeiend”, „beitraft worden 
jeiend”, aber wo finden wir je im Umgange oder in der höhern Schreib- 
weile Davon eine Anwendung. So giebt es im Franzöſiſchen Fein cours-je, 
saisis-je, plains-je; es muß die Frage in jolchen Fällen mit est-ce que aus- 
gebrüdt werden. Das Imparfait du Subjonctif ift dem franzöfiichen Ohr 
bei den meiften Verben und namentlich in den 1. und 2. Perſonen Mehr- 
zahl unleidlich, und doch wird in deutjchen Schulen fleißig eingeübt que 
je mölasse, etudiasse, travaillasse. Selbft in der Profa vermeidet man 
pusse, disse, etc. und erjebt ed Durch Das present: Voudriez-vous que 
je vous dise. Voltaire. 

Wir müflen und weitere Anführungen verfagen, da wir bier Feine 
Grammatik fchreiben; aber immerhin wird aus dem Wenigen ſchon erſicht⸗ 
lich ſein, daß der Lehrer, wenn er feinen Unterricht der Sprache gemäß 
geben will, auch ſchon auf der unteren Stufe mehr wiffen muß, ald ihm 
jein Leitfaden fagt. Es ſoll aber mit obigen Beilpielen keineswegs gejagt 
fein, daß der Lehrer darauf aus fein muß, auf der unteren Stufe fein 
Wiſſen an den Dann, d. h. an die Schüler zu bringen; wohl aber wird 
ed ihn bewahren, feine Kraft auf einen falihen Punkt zu verwenden, 
und ihn wiederum befähigen, feinen Unterricht je nach Zeit und Umftän- 
den intereffant und fomit fruchtbringend zu machen. 

2. Wern dad angegebene Biel nur durch tüchtige Lehrer erreicht 
werben fann, fo ift aber das Biel, d. h. Die Größe der Aufgabe felbft 
noch in Erwägung zu ziehen. Hier ift ein Punkt, mit dem wohl vielfad, 
etwas leicht umgegangen wird. „Die gefteigerte Sicherheit in der Gon- 
verfation und in der Correſpondenz“ d. h. „Briefe und Gefchäftsauffäße 
frei von groben, _grammatijchen Fehlern und auffallenden Germanismen 
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anzufertigen; die Sprache, ohne fich dadurch beengt zu fühlen, joweit 
zu fprechen, als es zur gewöhnlichen gejchäftlichen und gefellichaftlichen 
Converſation erforderlich iſt“ find Ziele, mit denen wohl mehr die Eltern 
der Schüler und auch wohl dieſe ſelbſt prahlen, die erreicht zu haben, 
der geſcn und gewiſſenhafte Lehrer aber wohl nur ſelten eingeſtehen 
kann. Es iſt ein fo Iandläufiger Ausdruck: „er. ſpricht fertig franzöftich“, 
von dem fehon dann Gebraudy gemacht wird, wenn Jemandem ein paar 
Floskeln und alltägliche Redensarten über Die Zunge rollen. Wir Lehrer 
aber dürfen uns des Fein Hehl machen, daß Schreiben und Sprechen in 
einer fremden Spracde, wenn auch nur in den obenangegebenen Grenzen, 
bedeutend ſchwer tft und- nur von einzelnen Schülern erreicht wird. Der 
[lebende Ausdrud in Wort und Schrift ſetzt eine freie. — über 

en Wortſchatz, über die Wortformen voraus, um dann ſchließlich den 
Gedanken in ihrer Aneinanderreihung eine leicht dahinfließende logiſche 
Folge zu geben. Bei der Beherrſchung des MWortjchages denke man nur 
an die eigentliche und wuneigentliche Bedeutung der Wörter, an bie 
ſynonymiſchen Uebergänge der einen Begrifföiphäre in die andere, an 
die national⸗eigenthümliche Beziehung der Begriffe auf einander (auf Der 
Straße = dans la rue, Weg nach Paris = chemin de Paris) und an fo 
vieled Andere; bei der Beherrihung der Wortformen denke man 3. 8. 
nur an den Gebrauch bed Subjonctif, an die Uebereinftimmung des 
Particip mit feinem Subjefte oder Objefte, an den Infinitif mit de 
oder à, oder ohne Präpofition: und wenn für die richtige Anwendung 
jolcher Dinge, dem Schüler bei fchriftlichen Arbeiten noch eine längere 
Ueberlegung geftattet ift, fo fordert Dagegen die Gonverfation eine erhöhte 
presence deesprit. Außerdem aber tritt bei der Gonverfation nody Die 
Schwierigkeit des Verſtehens hinzu. Dad Ohr muß fchon eine nicht 
ungewöhnliche Uebung haben, die derjenigen der Zunge faft nicht nach: 
ftebt, und mit ihr immer parallel gegangen fein Bub wenn man mit 
einem Franzoſen converfieren, oder eine franzoͤfiſche Rede (Prebigt), oder 
ein franzöfiiches Schaufpiel verftehen will. Und das Veritehen und der 
Ge der fremden Sprache, wie die Schule beides lehren will, hat 
doch ſchließlich den practiichen Zweck, daß wir Deutjche mit dem Nach- 
barvolfe in Verkehr treten können. 

Mit einem Worte: das Biel des franzöfifchen Unterrichts in unjern 
Schulen tft Di eftellt. Iſt es zu hoch? Ja und nein. Zu body ift 
ed für eine jechsflaffige Schule, in der felbftverftändlich nur Die Drei 
oberen Klaſſen das Franzoͤſiſche lehren; zu erreichen if e8 in der nem: 
Flaffigen Mittelſchule und in den fogenannten höheren Töchterfchulen, 
welche beide Die fremde Sprache in ſechs aufeinanderfolgenden Klaſſen 
treiben. Doc) muß auch bier vorausgeſetzt werden, daß die fleißigen 
Lehrer eine moderne philologifche Bildung haben, und muß andrerjeits 
eingeräumt werden, Daß auch troßdem das Biel von den Schülern ober 
Schülerinnen, je nad den individuellen Anlagen, nur in größerer oder 
geringerer Volllommenheit erreicht wird. 

Es könnte demnach gefolgert werben, daß der franzöftiche Unterricht 
von dem Lectionsplan der ſechsklaſſigen Schulen verichwinden müſſe. Zu 
diefem voreiligen Schluffe haben wir durchaus feine Veranlaffung geben 
wollen. Es Bleiben dem franzöfiicherr Unterrichte, audy wenn er fein 
Biel nicht jo Koch nimmt, jo viel bildende Momente, daß fein Betrieb 
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auch in geringerey Ausdehnung volllommen gerechtfertigt iſt. Hier ift 
nicht der Ort, dad „Warum franzdfifcher Unterricht?" ausführlich zu 
erörtern; es fei von den vielen für feinen Fortbeſtand fprechenden Grün- 
Den, die rag mehr oder minder für jede fremde Sprache gelten, 
nur angeführt, „daß der Sprachunterricht und namentlich der Unterricht 
in ter Grammatik ein unentbehrliches und Außerft wirkſames Mittel ift, 
Das Denken zu ade Ban daß die Mutterjprache in ihren Formen durch 
die fremde Sprache dem Schüler bei weitem verftänblicher wird; daß 
außer diejem formalen Gewinn Doch auch ein ganz refpectabler materialer 
Gewinn erzielt tft, wenn der Schüler die fremde Sprache leſen und ver- 
ftehen Tann, und fchließlich daß der Schüler durch die Lautlehre der 
fremden Sprache feine Mutterfprache beifer ausfprechen lernt. Zu einem 
Abſchluß muß der Unterricht freilich auch in dieſem Kalle kommen und 
ein folcher würbe eben fein, daß der Schüler profaifche Schriften leſen 
und verftehen lernt. Won diefer Fertigkeit aus ift ihm dann die Mög- 
Iichfeit gegeben, fpäter im Leben zum mündlichen und ſchriftlichen Gebrauch 
der Sprae aufzufteigen. Vorausgeſetzt wird bei dieſem niederen Penſum 
aber dieſelbe gute, correcte Ausſprache wie in den ausgebehnteren Schulen: 
es foll auf jeder Stufe eben Franzoͤſiſch gelehrt werben. 


ul. 
Acthede des (hnimäfigen franzöfifchen Sprahanterridhts, 


Bu allen Beiten hat bei der Darftellung einer Wifjenfchaft oder einer 
Kunft irgend eine Methode beobachtet werden müllen. Die Methode ift 
die Logik in der Detrarhtung eines Gegenftandes, fie offenbart die Denf- 
geſetze des Darftellenden. Man follte erwarten, daß m der Darftellung 
eined und deſſelben Gegenftandes die Praxis eine allgemeingiltige Methode 
herausgebilvet hätte, Die ihre Nichtigkeit auß dem innern Weſen des 
Gegenftane® berleitete, Diefe Folgerung fehen wir aber auf feinem 
Gebiete menſchlicher Thahigtelt erfüllt und haben wir die &rflärung 
biefür zu allermeift in der Verſchiedenheit der Auffaflung der Darftellen- 
den zu fuchen. SDerfelbe Gegenftand ift e8 zwar, der fich der Anjchauung 
präfentiert, aber die Wiedergabe des Angefchauten geftaltet fih in ben 
verichievenen Geiftern verſchieden. Jeder ift bemüht, den Gegenitand als 
eine Cinbeit, in welcher Ordnung und Gefegmäßigfeit herrjcht, zu begreifen, 
aber in ber Art und Weife dieſes Begreifend und Zuſammenfaſſens zeigt 
fih die Verfchiedenheit. In diefer Aneinanderreihung der Einzelheiten 
zu einer Einheit wird ficherlich bei verjchievenen Beobachtern Feine 
abfolute Uebereinſtimmung berrfchen, wie fehr auch alle bemüht find 
und wie vollkommen e3 ihnen auch gelingen möge, durch ihre Darſtellung 
die Harmonie in der Verbindung der einzelnen Xheile zu einem Ganzen 
nachzuweifen. 

Wenn demnach auch in den Methoden der LUnterrichtögegenftände 
eine große Mannigfaltigkeit ftattfindet, jo wird ihre Zahl Doch durch 
beftimmte pädagsgifche Vorjchriften wiederum ſehr beſchränkt. Die 
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päbagogifchen Geſetze: „Vom Einfachen zum BZujammengefegten“, „vom 
Leichtern zum Schwerern”, „Unterrichte naturgemäß und anſchaulich“ 
gebieten der MWillfürlichfeit in der Darftellung des Gegenftandes Kalt, 
und ftellen für den Anfang und den Fortgang des Unterrichtes beftimmte, 
nicht zu übertretende Forderungen auf. 

Methode des franzöfifhen Unterrihts hat hiernach für 

und nur die Bedeutung: Anordnung des Lehritoffes. Daß 
nun troß der obengenannten Bejchränfung für Die Anordnung, troß der 
hundert und mehrjährigen Praxis fi) dennoch immer noch eine gobe 
Mannigfaltigfeit auch in der Methode, unfern deutſchen Schülern frähzö- 
fifch zu lehren, findet, ift Sedermann befannt und nach den vorausge— 
fchieften Bemerkungen begreiflih. Unfere Aufgabe kann aber nur die 
Vorführung und eine gewille Klaffification der verjchiedenen Methoden fein. 
Keineswegs kann „ver Wegweiſer“ als Öelegneber auftreten wollen und 
feftfeßen, was von heut ab zu gelten hat. Auch für ung gilt noch, was 
Ichon in der dritten Auflage des Wegweiſers Director Dr. Knebel in 
feinem Artifel „der Unterricht im Franzöfiichen” fagte: „Das ſei hier 
(obgleich e8 der Herr Herausgeber ſchon im Eingang Deutlich genug 
ausgeiprochen hat) noch ein für allemal wiederholt, daß wir feine folche 
Anweiſung geben mollen, die jemandem dad eigne Denfen über ben 
rechten Betrieb feines Unterrichts erjparen fol, Daß wir für Geſetzgeber 
gar nicht angefeben fein wollen; jondern ein jeder nehme, was ihm bier 
geboten wird, auf und lege e8 fich zurecht, jo wie es ihm gemäß ift, Hinzu: 
fügend, beſchneidend, verändernd u. |. w., wenn ed nur mit Verftand 
eichieht." Aus unjerem Verfuh, die Wandlungen der Methode im 
Framöfifiien Unterricht in ihrem Verlaufe, hiſtoriſch, darzuftellen, wird 
es dem Leſer möglich werben, die Entwidlung und den Fortichritt zum 
en ren kennen zu lernen und ſich dann auf Seiten des Fortichrittes 
zu ftellen. 

Der Unterricht im Franzöfifchen hat, wenn man ſyſtematiſch zer 
gliedert, folgende Wiomente ind Auge zu fallen: a) Die Ausfprade, 
b) den Vocabelſchatz, e) die grammatiſchen Gejehe; dies Dreies 
fol dann praftifch verwertbet werden in der Lectüre, in dem münd— 
lihen und in dem ſchriftlichen Gebraud der Sprade. Es ver: 
fteht fich von felbft, Daß dieſe einzelnen Punkte im Unterrichte nicht ge: 
fondert von einander abgemacht werden Tünnen, die Ausfprache wird an 
Mörtern gelehrt und gelernt und dieſe werden wiederum als Theile eines 
Sapes aufgeführt. Died ift ſchon in den älteften Lehrbüchern beobachtet; 
mm in der mehr oder minder geſchickten Mifchung diefer Momente haben 
wir die brauchbarere oder die unbrauchbarere Methode zu fuchen. ben 
fo ift auch von jeher im franzöfiichen Unterrichte Lejen, Sprechen und 
Schreiben mehr oder weniger mit einander verbunden worden. Dies 
find die Forderungen, nad) denen Die verjchiedenen Methoden zu beur- 
theilen find, und die wir in Der gefchichtlichen Aufeinanderfolge der Lehr: 
bücher immer deutlicher und volllommener heraudtreten jehen. 

Es dürfte bier vermißt werden, daß ald ein Erfordernis des fran- 
zöſiſchen Sprachunterrichts nicht die Litteraturkenntnis mit aufge 
führt if. So weit hiervon eine Bekanntſchaft von nöthen ift, wird 
diefelbe für die bier in Betracht fommenden Schulen durch die Lectäre 
geliefert. Ein ſyſtematiſcher Unterricht in der Litteraturge:- 
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ſchichte geht über die Bedürfniſſe diefer Schulen hinaus. 
Durch die Lectüre werden die Schüler mit den Schriftitellern der letzten 
vier Jahrhunderte befannt werben, wie Diefelbe dem Lehrer auch Gelegen- 
heit bieten wird, das Wichtigfte aus der Verfification zu lehren. 
Mir haben aljo unfern Blick auf die theoretifche Seite des Unter: 
richte: Ausſprache, Wortſchatz und Grammatik und auf die praf: 
tifche Seite dDefjelben: auf Lectüre, Converfation und ſchriftliche 
Fertigkeit zu richten und den Werth der Methode zu fuchen in _ge- 
ſchickter Bewältigung diejer Forderungen. | 


1. Die Meidingeriche Methode. 


Im Anſchluß an die in der Einleitung gegebenen Daten beginnen 
wir unſre Darftellung von dem Kortjchritt der Methode des franzöfifchen 
Unterrichts mit dem Ende des vorigen Jahrhundert. Wenn auch Johann 
Balentin Meidinger (geb. 1756 zu Frankfurt a. M., geft. 1822 eben- 
Dafelbft) nicht der Erfinder der nach ihm wohl zu benennenden Methode 
ift, jo ift er doch ihr befter und befanntefter Repräfentant. 

Im Jahre 1783 erfchien die 

1. Practifhe franzöſiſche Grammatik, wodurch man dieſe Sprade 

auf eine ganz neue und fehr leichte Art in kurzer Zeit gründlich erlernen 
fann. Bon oh. Bal. Meidinger. Frankfurt a. M. 2. Aufl. 1786. 
37. Aufl. 1857. 15 A. 

Die „ganz neue und .fehr leichte Art” beitand darin, daß zuerit 
Die Aussprache fammtlicher Vokale und Confonanten Hintereinander ab- 
gehandelt und auf zuſammenhangslos daftehende Wörter angewendet 
wird. Alsdann folgt die Aufzählung der Medetheile und es beginnt 
Dann der grammatijche Unterricht, indem Yormlehre und Syntax an 
jeder Wortart vom Artifel an bis zur Snterjection ſich abwidelt. 
Eine Scheidung zwifchen Formenlehre und Syntax, auf Die eine fpätere 
Richtung in der Methode Gewicht Iegt, vermeiden Die Mertreter der 
Meidingerjchen Methode abfichtlich. Der Abbe Mozin, welcher in der 
Reihe diefer Methodifer fteht, fagt ausprüdlih: „Da Die Syntax nichts 
anders ift, ald die von gewiffen Regeln beftinmte Anwendung der ver: 
Ichiedenen Rebetheile, jo bat man bei jeder Gattung Die hauptjächlichiten 
Schwierigkeiten abgehandelt, welche davon herrühren; dieß machte Dann 
ein eigned Gapitel über die Syntag überflüflig, deren bloßer Name ſchon 
fonft die jungen Leute erfchreden machte. Oft ſchon habe ich Belegen: 
heit gehabt, die Unluſt zu bemerken, mit welcher fie die hauptjächlichiten 
und wejentlichften Regeln Iefen ..... .“ Nachdem eine grammatijche 
Erſcheinung, 3. B. beim Artikel die Declination, vorgeführt ift, folgen 
zur Einübung derfelben franzöftiche und deutſche Säbe, oder Wortver- 
bindungen, wie: „Le fröre et la soeur de cet enfant; der Vater des 
Sohnes.” — 63 fannn nicht fehlen, daß in den deutſchen Säben, weldye 
zur Ginübung dieſes oder jened grammatifchen Capitels gegeben werden, 
vielfach noch nicht dagemwefene Dinge vorweg genommen werden muͤſſen 
und dann ergeben ſich Erfcheinungen, die heut zu Tage für antediluvianiſch 
gelten. Ich nehme aus einigen Büchern à Ja Meidinger folche Beifpiele, 
um anfchaulich zu werden. 
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Uebungen über den Artifel (aus Grüning, 1818). 

„Da tft der Hut des jungen Mannes, welcher eben ausgegangen 
iſt.“ Um diefen Saß zu überfegen, wird dem Schüler gegeben: Da tft, 
voilä; Hut, chapeau m.; ber junge Mann, le jeune homme; welcher eben 
ausgegangen tft, qui vient de sortir. 

Ueber die Erziehung zur Selbitftändigfeit Durch ſolche Uebungen ift 
wohl fein Wort zu verlieren. Sch vermehre auch diefe Beiſpiele nicht 
durch andere Gitate. 

Iſt nun fo der Schäler durch die ganze Srammatif an der Hand 
der Redetheile geführt, fo folgen in den Büchern diefer Art: Sammlung 
der unentbehrlichiten Wörter — Handeldausdrüde — Gallictömen, 
Germanismen — Geſpräche — Anecdotes — Exerceices — Lettres. 

Man fieht, daß die Vertreter diefer Methode ein richtiges Gefühl 
von dem Nothwendigen haben, worauf e8 bei Erlernung einer fremden 
Sprache ankommt. Ausſprache, Grannmatif, Anwendung des Gelernten 
in mündlichen und Jchriftlichen Uebungen, Berüdfichtigung des practifchen 
Lebens in der Auswahl der Wörter — Vocabeln — Alles finden wir 
beobachtet und verarbeitet; aber es fehlt die Vertheilung des Stoffes 
nad pädagogijchen Grundfägen. Von der Nutzbarmachung der Refultate 
wiflenichaftlicher Sprachforſchung ift natürlich noch Feine Rede, denn das 
moderne, vergleichende und etymologiſche Sprachſtudium exiftierte noch 
nicht. Auch Die vorhin genannten pädagogifchen Grundfäße mußten dem 
Unterriht in der franzöfiichen Sprache noch fehlen, da erft zu Ende 
des vorigen und Anfang diefed Jahrhunderts Die Pädagogik ihre Auf: 
erftehbung in Peſtalozzi feierte. Sn der Meidingerfchen Schule Tiegen 
die Stoffe noch wirr und ungeordnet Durcheinander. Der rothe Faden, 
welcher fich durch dad ganze Sprachgewebe hindurchzieht, und an welchem 
fih Die einzelnen ſprachlichen Facta aufreihen, find Die Redetheile, wie 
fie die Grammatif aufzählt.e — Man fann aber aus dieſem Anfange 
auch andrerſeits angeben, weldhen Weg der Fortichritt in der Methodik 
einjchlagen muß. Das ftete Vorwegnehmen von fprachlichen Erjcheinun- 
gen, welches in der Meidingerichen Schule herricht und herrichen muß, 
führt zu der Ginficht, Daß aus dem Unterrichtsmaterial folche Fleine 
Partien herauszunehmen find, mit denen ein fprachliches Ganze — ein 
Satz — ſich bilden läßt. Diefen Fortſchritt werden wir in ber zweiten 
Periode der Methoden fich offenbaren ſehen. Doc müflen wir bier 
wiederholen, was jchon Eingangs dieſes Artifeld gefagt ift, daß bie 
Methode A la Meidinger nicht mit dem Auftreten einer volllommeneren 
Richtung von dem Schauplak verſchwindet, ſondern Daß ihre Ausläufer 
noch bis in die heutige Zeit hineinreichen. 


Die befannteften Nahfolger Meidingers. 


2. Franzöſiſche Spradlehre (Grammaire francaise) in einer neuen und 
[eBligen Daritellung ber auf bie einfachſten Grundſähe zurüdgeführten 
egeln, durch viele Beiſpiele erläutert, und fowohl für Anfänger ale für 
folche, weldye ihre Yortfchritte in ber Franzd ihen Sprade gemadt da 
und fi darin verpolllommmen wollen, bearbeitet von Abbs Mozin. 
Stuttgart u. Tübingen. 1. Aufl. 1802. — Mir tft nur gu Hand bie 
9. But. 1821. 514 ©. u. 134 ©. 2 A. 


Dieje Sprachlehre ift etwas ausführlicher als diejenige von Meidinger, 
deren 37. Auflage 1857, beraudgegeben von Dr. Alegander Büchner, mir 
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vorliegt; fie enthält auch im Gegenſatze zu Meid.s Grammatik franzoͤſiſche 
Uebungsſaͤtze und eine ziemlich ausführliche Abhandlung der franzöftichen 
Verfification. | 
3. Franzöſiſche Grammatik für Deutfche mit Beifpielen, Uebungen 
und Proben zur Anwendung der Regeln. Geraußgegeben von Andreas 
Grüning, Profeſſor. Hamburg. 1. Aufl. 1800. he liegt vor 5. Aufl. 

1818. 622 ©. 4 A. 

Der Verf. diefer Grammatik ift de la Mechauſſée, vormals! Dra- 
goner-Rittmeifter in franzöfiichen Dienften; der Plan ift von Grüning, ber 
die Meidingerjche Grammatik wegen ihrer guten Einrichtung zwar für 
die beite hielt, aber durch feine Grammatik die Fehler der Meidingerjchen 
verbejlern wollte. Grüning legt Gewicht auf „einen beutlichen Vortrag 
über jede gegebene Regel”; er giebt demnach ‘Definitionen und fachliche 
Auseinanderjeßungen über Die verjchiedenen fprachlichen Erfcheinungen, 
und hat zu dem Ende Die deutfchen Sprachlehren von Adelung, Moriß 
u. |. w. benugt. 

4. Johann Friedrich Sanguin’d praktiſche franzöfifhe Grammatil. 
de Burlu — 1. Auf, 1805, die ad Ah 24. Aufl. 1850. 


„Die franzoͤſiſche Sprache foll vermittelt dieſes Buches auf eine 
10 populäre und faßliche Weile gelehrt und geübt werden, daß im Noth: 
fall auch Diejenigen damit zurecht kommen Tönnen, denen entweder eine 
gelehrte Vorbildung, oder die Hülfe eines Lehrers abgeht." Die Anlage 
und auch zum größten Theile Die rung ift nad) Meidinger, jo treu 
ſogar, daß man in den Uebungen dieſelben Säbe wiederfinbet. 

5. Practiſche franzöftfhe Grammatik zum Gebraud für Schulen, wie 

um Privat: und Selbftunterriht. Nach den neueften Yorihungen und 
erbeiferungen und nad einer höchſt faßlichen Methode bearbeitet von C. 
A. Radelli. 2. Aufl. Leipzig, Hebenftreit. 1853. 400 ©. 

Diefe Grammatik führe ich hier mit auf als ein Belag, daß an 
anderer, befjerer methodifcher Richtungen die Meidingerfhe Schule no 
bis in die neueren Zeiten ihre Blüthen treibt. Das Buch ijt 1847 er: 
Ichienen und fündigt auf dem Titel auch an „nach den neueften Korfchun- 
gen". Es ift aber vollftändig Meidinger. Es ſoll zwar nad) der Vor- 
rede, Seite IV, „vom Leichtern zum Schwiertgern übergegangen werben, 
Damit der Lernende nicht in bie —— kommt, Schwierigkeiten zu 
überwinden, deren Loͤſung erſt ſpaͤter erfolgen ſoll“; mit dieſem Ver⸗ 
ſprechen vergleiche man die Forderung an den Schüler, Seite 152 den 
Sag zu überfegen: „In diefem Fluffe find mehrere Menſchen umge: 
fommen”, und unter dem Text wird ihm angegeben: dans cette riviere 
sont peris; e8 bleibt ihm alfo nur noch übrig hinzuzufügen: plusieurs 
hommes. — Dies ei ein Uebungsjaß bei dem „Kürworte” plusieurs. — 

Die Meidingeriche Richtung in der Methode wurde, wie fie ja auch 
eigentlich nad) franzöftichen Muftern 3. B. eines Wailly gebildet wurde, 
beionderd von Franzofen, die Durch die frangöftiche Revolution nad) 
Deutſchland verfchlagen wurden und hier ihr Brod ſich ſauer und recht⸗ 
ſchaffen durdy Stundengeben verbienten, gepflegt und verbreitet. Beweis 
hierfür find, die oben angeführten Abbe Mozin, de la Mechauſſée und 
befonder8 Debonale, deſſen „Neue franzöftiche Grammatif für Schulen, 
Hamburg, 1798”, mir gerade nicht zur Hand ift, von dem aber troß 
ſeines großen, faft unverfchämten Geſchreis gegen Meidinger, Mozin, 
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Grüning, Schaffer und gegen die Fabrifanten von 94 Grammatiken, 
wie er die Verfafler in feinem cours de langue frangaise, 7. Auflage 
1828, Hamburg, nennt, Teinerlei Förderung der Methode ausgegangen 
iſt. Die pädagogifch gebildeteren deutſchen Schulmänner, welche anfangs 
in denfelben Geleijen einhergingen, wurden aber bald Durch Die Praxis zu 
wichtigeren Verbefferungen geführt. Ste erkannten und führten e8 audy 
aus, Daß man den Lernenden führen muß, ohne etwas oder vielmehr jo 
außerordentlich viel zu anticipieren; „ed fol ihm feine Form oder Zu- 
fammenftellung von Wörtern gegeben, aber auch Feine von ihm gefordert 
werden, die er felbft zu bilden nicht im Stande wäre.“ Safer Vor⸗ 
rede p. III. Dies führte zu der richtigen Erkenntnis, daß das Verb der 
Mittelpunkt alles Sprachunterrichts ſei und deswegen ſchickten ſie die 
Conjugation der Hilfsverben und die vier regelmäßigen Conjugationen 
als vorbereitenden Curſus voraus, und fügten wohl noch Einiges aus 
der Formenlehre und Syntag der Adjectiva, Pronomina u. |. w. Hinzu. 
Alddann aber begannen fie den Lauf durch die Redetheile in altherge- 
brachter Weiſe. Hierher gehören 

6. Franzöſiſche Spradlehre für Schulen und zum Privatunter- 

richt von I. F. Schaffer, Lehrer am Gymnafium & Oldenburg. Srfter 
Kurfus. Anfangsgründe, Grammatil, Regeln der Syntar in Beifpielen. 
8. Aufl. 1830. Hannover. 430 ©. 1. Aufl. 1805. 1,6 A. 

Dies Buch ift ein bedeutender Fortſchritt Durch deutliche Aufftellung 
der Regeln, durdy die zweckmäßige pädagogifche Vertheilung des Stoffes, 
dur die Trennung der Sormenlehre von der Syntax. Es iſt ein 
practifch zu verwerthendes Buch auch heute noch, wenn man ‚feine An- 
tprüche auf Begründung der Sprachlichen Erſcheinungen wie 3. B. über den 
Infinitiv mit de und &, über den Gebraud) des Subjonctivg u. |. w. macht. 

7. Ausführlihe Grammatik der franzöſiſchen Sprade für Deutſche 

um ER au Bon M. 9. Ale . NE an ran er le 
Berlin. 2 Aufl, 1828. Berlin. 624 S. u. 45 S. 1. Aufl. 18277. 3.A. 

Eine mit Beiſpielen reichlich ausgeftattete Grammatik, gearbeitet in 
möglichfter Treue nocy der Grammaire des Grammaires par Girault- 
Duvivier. 

8. Reitfaden zum Unterricht in der franzöfifhen Sprade von 
Dr. &. FJ. Gnüge. 10. Aufl. 1850. Erfurt. 2926. 1. Aufl. 1832. 2.4. 

Die Methode ift die Meidingerjche, die Stoffvertheilung ift das 
Eigenthümliche am Buche. Erfter Hauptabjchnitt ift ein worbereitender 
Curſus, Hilfäzeitwort, Artifel, Hauptwort und fo fort alle andern Rebe- 
theile. Zweiter Hauptabjchnitt das Beitwort. ‘Dritter Abjchnitt Die 
Fürwörter. Das Buch trägt ſchon den anderweitig emvachten Forbe- 
rungen (Seibenftüder) Rechnung. 

9. Erftes Uebungsbud in der franzöſiſchen Sprade, aud unter 

dem Titel: Der Meine Franzos, zweiter Theil von Dr. Auguft fe. 
Barlin, 1846. 216 © 125.4. 

In den Uebungsſätzen wird ebenfalls anticipiert; der erfte Satz 
in der erften Aufgabe, um die Gajusformen der Hauptwörter einzu- 
üben ift: Le pere 6crit et le frere dort; &erit und dort muß als Vocabel 
gelernt werben. 

Einige BVerfaffer von Lehrbüchern diefer Richtung wollen durch den 
grammatifchen Stoff Telbft die Schüler zum fchnelleren und beſſeren 
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Berftändnid und Gebrauch der frangöfifchen Sprache führen, verfallen 
re bie Regeln in franzöftiher und deutſcher Sprache. Hierher 
gehören 


10. Friedrich Herrmann Lehrbuch ber fran zfiſchen Sprache fuͤr den 
Saul und Privatunterricht. 7. Aufl. 1850. Berlin 380 ©. 1. Aufl. 1832. 


11. Franzöſiſche Spradlehre für Schulen und zum Selbftunter: 
richt. Nach den Grundfähen des Dictionnaire de l’Academie frangaise 
von 1835. Von Louis Albert Beauvais. 3. Aufl. 1849. Berlin. 492 ©. 
1. Aufl. 1841. 2A. 

Herrmann trennt feinen Stoff ſchon in der erften Auflage in Etymo⸗ 
logie und Syntax, er verfteht aber unter Giymologie nur die Wort: 
formenlehre; die Wortbildungslehre lag auch in der Zeit des Erjcheinens 
feiner 1. Auflage noch zu fern: e8 war die Beit dafür noch nicht ge- 
fommen. Daß er aber die ſyntactiſchen Regeln einem befondern Abſchnitt 
überwies, ift ein Fortjchritt im Unterricht, der wohl dem Einfluffe des 
Directors Spillefe zu verdanken ift, unter deſſen Aufpicien das Buch 
erihien. Es werden die Mörterklaffen erft in „etymologiſcher“ und 
Dann in ſyntactiſcher Hinficht der Reihe nach durchlaufen. 

Beauvais hat diefe Trennung nit. Er bringt zur Cimübung der 
Regeln nur deutjche, aber möglichit inhaltwolle Beiſpiele aus franzöftfchen 
Klaffifern und dem Dictionnaire der Academie. Auf Died Lebtere bezieht 

ch auch der Hinweis auf dem Titel „nach den Grundſätzen des Dict. 
de PAcad.“ Es ift ein fleißig gearbeiteted Buch. 


12. Vollſtändiger Schulbedarf aus der franzöfiſchen Grammatif als Yort- 
febung ded Vocabulaire syst6matique. Aud) unter dem Titel: 


NouvelleGrammaire ouExercices degrammaire frangaise 
en trente legons, etc. par W. Stieffelius, Ancien pasteur frangais. 
6me sdition. 1849. Berlin. 464 ©. 2. Aufl. 1833. 2,25 A. 
Diefes Buch hat weite Verbreitung gefunden; der Berfaller war 
ein feiner Kenner der franzöfiichen Sprache, welches fich auch beſonders 
in jeinen Exemples zeigt. Es find Hinter der 6. Auflage nocd viele 
Ausgaben erjchienen. 


13. Grammaire frangaise à l’usage des Allemands par Eugöne Borel, 
professeur de langue. 13me 6dition. 1868. Stuttgart. 1. Aufl. 1842. 2,5.4. 
Ein viel gebrauchtes und geſchaͤtztes Buch, welches für vorgerüdtere 
Schüler und deswegen in franzöfiiher Sprache gefchrieben tft. Jede 
Wortart ift in zwei Curſen getrennt, der erfte behandelt zunädft in 
furzer Faſſung die Formenlehre, der zweite in ausführlicher Weiſe Die 
Tyntactiichen Regeln. Jedem Curſus find inhalt3volle und zufammen- 
hängende Vebungsftüde beigegeben. Es ift richtig, was Die Vorrede 
ſagt, „der Gebrauch diefer Grammatik giebt nicht allein dem Schüler 
viel zu thun, ſondern fie ftellt auch an den Lehrer bedeutende Forderungen.“ 
Die franzöfifchen Beifpiele, mit welchen Die aufgeftellten Regeln belegt 
werden, find faft durchgängig Citate aus franzöfiichen Schriftitellern. — 
Auf oberen Stufen ift dad Buch mit großem Nußen zu gebrauchen. 
Bon dem nämlichen Gefichtöpunfte wie Borel, daß der Unterricht 
in der franzöftfchen Grammatik ſelbſt ald Stoff zu Sprahübungen in 
franzöſiſcher Sprache dienen fünne, geht auch folgendes Buch aus: 
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14. Grammaire frangsise & l’usage des coli6ges, particuliärement des 
6coles dites r6ales, par CO. Bootti, recteur du collö6ge de Meurs, et F. 
Guil. Fulda, professeur des langues modernes A l’6cole reale de Duisbourg. 
Premidre partie contenant le cours des classes inf6rieures. Düsseldorf, 
1840. 192 ©. 1,25 A. 


Das Buch giebt Iebiglich die Formenlehre in franzöftfcher Sprache. 
Die Vorrede fagt: da es jehr ſchwer ift, pafjenden Stoff zu Eonverfationg- 
übungen zu finden, jo will dad Buch Die Grammatik in franzöfifcher 
Sprache lehren, um daran jchon bei Anfängern die Gonverfation zu 
fnüpfen. — Die Verfaſſer bleiben in ihren Definitionen ganz auf dem 
Standpunkt der franzöftfchen Grammatiker ftehen; der Sab befteht nad) 
ihnen aus drei Theilen, dem Subject — sujet, dem Präpdifat — attribut, 
der Kopula — copule. Iſt das Prädikat (attribut) ein Verb, jo tft 
die Kopula in dem Verb enthalten, 3. B. Pierre vient — Pierre est 
venant. 

Der Grammaire frangaise, welche Feinerlei Uebungsſaͤtze enthält, 
haben Die Verfaſſer folgen laſſen: 

15. Praktiſche Uebungen zur Erlernung der franzöfiſchen Sprade 

von Scotti u. Fulda. Eıfer Curſus. Dühfeldor ‚184. 1336. 0,87 MA. 

In Diefen praftifchen Uebungen befolgen Die Verfaſſer die ‚Methode 

Seidenftüders. 


2, Die Seidenftüdterfche Methode. 


Einem Manne wie Johann Heinrich) Philipp Seidenftüder, geb. zu 
Haynrode im Fürftenthbum Schwarzburg-Sonberöhaufen 1765, Rector an 
der Tateinifchen Schule zu Lippſtadt, erjter Lehrer und Rector am Archi- 
gymnaſium zu Soeft 1810, get. zu Soeft 1817, der durch ungemeine 
Geiftedgaben und umfangreiche Kenntnifje ſich auszeichnete, konnte das 
paͤdagogiſch Ungeordnete eined Sprachunterrichtes, wie ihn die vorgenannten 
Schriften jeiner Zeit verlangten, nicht entgehen. Zwar herrſcht in den 
Lehrbüchern A la Meidinger fcheinbar eine Ordnung, indem die Sprad- 
ericheinungen in ſyſtematiſcher Reihenfolge an den hintereinanderfolgenden 
zehn Redetheilen gleichjam wie Perlen an einer Schnur aufgezogen 
werben, aber von innerer Bufammengehörigkeit, von einem Entwickeln 
des Folgenden aus dem Vorhergehenden ift bier natürlich feine Rede. 
Bufammenhangslos wird das Einzelne vorgeführt und erft einer ſpäteren 
Entwidlung des Geiftes bleibt es überlaffen, Die Einzelnheiten zu einem 
Ganzen zu verbinden und ihre Stellung und ihre Funktion in dem 
lebendigen Sabe zu erfennen. ‘Der nädfte Schritt, den die Methode 
thun mußte, war, mit einem concreten Ganzen, dem Sabe, zu beginnen 
und in biefem Die grammatifchen Kormen Leben gewinnen zu lafjen. 
Richtet fich jene, die Meidingerfche ra mehr auf das Gedächtnis, 
auf die Reception des Geiſtes, fo wendet ſich dieſe, die Seitenftüderfche, 
vorzugöweife auf das Erkennen, auf die Spontaneltät. Damit wurden 
die Forderungen der Pädagogik erfüllt, im Glementarunterriht zuerft 
analytilch zu verfahren, vom Ganzen auf die Theile überzugehen, Diefe 
aus und in jenem erfennen zu laflen, und fomit war alfo geboten, Den 
alten grammatifchen Weg zu verlaffen und vom Sabe auszugehen. Der 
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Kern des Satzes iſt aber das Verb, und demnach trat gleichzeitig mit 
dem Subſtantiv, welches Anlaß zur Erkenntnis nach Geſchlecht und Zahl 
gab, die Conjugation auf. Da einmal dieſer Ausgangspunkt gewonnen 
war, ſo ergab ſich der Fortſchritt mit Nothwendigkeit. Die Erweiterung 
des Satzes durch Attribut, durch Objekt — ergänzendes und beſtim— 
mendes — führte immer neues Material zu. 

Dieſe Bahn gebrochen zu haben, auf der wir heute noch wandeln, 
iſt das große Verdienſt Seidenſtückers. Welche Mannigfaltigkeit aber 
in der ſpeciellen Ausführung dieſer Methode ſtattfinden kann, liegt klar 
auf der Hand. Der Eine kann in Betreff des Verbs mit dem Hilfsverb 
und hier wieder entweder mit avoir oder mit étre beginnen, der, Andere 
fann zum Pmögenge die Verben der I. oder IV. Gonjugation wählen. 
In Rüdfiht der Erweiterungen Durch Attribute jagen dem Einen die 
befitanzeigenden, dem Andern die hinweiſenden Fürmwörter zu u. |. w., 
und jeder Einzelne Fann feinen, von ihm beliebten Anfang und Fortgang 
wiederum durch Gründe rechtfertigen. In dieſer Beziehung ift das 
abjolut Richtige noch aufzuftellen, oder vielmehr es dürfte bier wohl 
überhaupt fein Abjoluted geben. 

Der Fortſchritt in der Methode machte fich alfo durch eine geſundere 
Anordnung des Stoffes geltend; Diefer Anordnung lag der Grundgebante 
unter, dem Schüler die „nemtbe Sprahe jo zuzuführen, wie er feine 
Mutterfprache gewinnt. Wan gieng von einfachen, feinen Sätzen aus. 
Bei der Berückſichtigung dieſes naturgemäßen Verfahrens hatte man 
aber ein Anderes wieder ganz aus dem Auge verloren: naͤmlich Die 
Ausſprache. Auf diefe nehmen die Bücher, die von Seidenftüder und 
feinen unmittelbaren Nachfolgern verfaßt find, gar feine Rüdfiht. Wie 
die fremden Laute und Wörter Flingen, darüber fagen fie nichts und 
überlafjen es dem Iebendigen Unterrichte, die fremden Töne zu lehren. 
Erſt fpäteren Vertretern Diefer Kit fommt dieſe Auslaffung zum‘ 
Bewußtſein, und namentlich durch die Verknüpfung der Ausfprache mit 
den grammatijchen Uebungsjägen nad) dem päbagogijchen Grundſatze vom 
Leichteren zum Schwereren führen fie die Seibenftüderfche Methode zur 
weiteren Vollkommenheit. Von dieſen zwei Richtungen, welche IR in 
dem Sprachunterrichte nebeneinanderlaufen: Die Lehre von der Ausiprache 
umd die Lehre von der Grammatik, verftegt die eritere bald, denn bie 
Ausipracheregeln nehmen in ihrem elementaren Theile eine verhältnis: 
mäßig nur furze Zeit in Anſpruch. Von Anfang an aber fpinnt ſich 
neben ben Beiden ‚genannten Richtungen noch eine Dritte Richtung an, 
die erft nur ganz leife, aber mit zunehmendem Stoffe immer dreiſter 
auftritt, zumal wenn die Bewältigung der Ausſprache einen Theil der 
geiftigen Anftrengung des Schülerd wieder frei giebt; dad iſt die Ver: 
wendung des gewonnenen Materiald zu Eleinen mündlichen Rebeübungen, 
Vorbereitung zur Bonverfation. 

Die Vorführung des nad) diefen Grundfäßen geordneten Materials 
geieient nun in folgender Weiſe. Jede einzelne Fleine Partie, die ber 

ine Nummer, ein Anderer Lection, ein dritter Paragraph nennt, giebt 
zunächft Die zu verarbeitenden Wocabeln, aus denen fich der Lehrer über 
jein vorliegended Penfum orientieren Tann, oder es wird ihm auch in 
einer furzen Auseinanderfeßung feine Aufgabe angewieſen. ‘Darauf folgen 
erſt franzöfiiche, dann deutjche Uebungsſaͤtze. In weiterem Verlaufe des 
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Unterrichtes, namentlid wenn die Vocabeln nicht mehr gleichzeitig Re- 
präfentanten der Ausfpracheregeln zu fein brauchen, werden die Vocabeln 
zu den einzelnen Stüden von Einigen am Ende ded Buches nach ihren 
betreffenden Lectionen zuſammengeſtellt. Wie ſchon vorhin angedeutet, 
liegt ed in der fubjectiven Anficht jedes Verfaffers, fein Material fo ober 
ſo zu ordnen; Damit aber Die — man könnte jagen — bunt aufeinander: 
folgenden Einzelnheiten fich nicht untereinander verlieren, werben dieſelben 
an den geeigneten Stellen ſyſtematiſch und ſchematiſch zufammengeftellt: 
wir erhalten alfo Declinationsfehema, Conjugationstabellen, die Gruppen 
der Fürmwörter u. ſ. w. — Sit der Schüler auf dieſe Weife mit dem 
Wichtigften der elementaren Formlehre befannt gemacht, dann ſetzt ſich 
der Unterricht — immer aber getragen durch franzöfiihe und deutſche 
Uebungsſaͤtze — fort, indem die wichtigften Kapitel der Syntax behandelt 
werben, bid der Schüler auf dieſem Wege befähigt ift, Die fremde Sprache 
in und an einer fyitematifchen Grammatif zu ftubieren. Hier ift nun 
diefe Methode wieder an den Punft-angelangt, won dem die Meidingerjche 
Schule audgieng. 

Dean bat die Methode Seidenftüders wohl die analytiſche, die 
Meidingerfche Die Syunthetifche genannt. ‘Das, wad Seidenftüder ge- 
Ichaffen, ift von Vielen nachgeahmt, weiter fortgebildet worden und fein 
Verfahren bat auch verfchiebene Namen befommen. Es ftehe bier, was 
Bernd. Schmip „Sncyclopädie des philologiſchen Studiums; Greifs- 
wald 1859" in biefer Hinficht jagt: „Andere haben fie (die Methode 
Seidenſtückers) Ipäter unter mancherlei, mindeſtens unndthigen, oftmals 
ungeſchickten und anmaßungsvollen Benennungen weiter ausgebildet, im 
Einzelnen umgeftaltet, mitunter verunftaltet und gar zu fehr ind Breite 
und endlos Triviale gezogen. Sie ift jekt wohl ſchon auf alle europäifchen 
Sprachen angewendet worden.” ©. 397. „Bon der Vielheit der Namen 
der Methoden müffen wir abfehen. Wenn Jemand „nad der ftufen: 
weife fortfchreitenden Methode” Iehrt, jo drückt er dadurch gar 
nichts Beſonderes aus, ſondern nur Diefed, daß er nicht unvernuͤnftig 
lehren wolle. Die „calculirende“ Methode, welche den allmältg 
mitzutheilenden Stoff nad der Faffungsfraft des Schülers berechnet, 
thut hiermit auch nichts Anderes, ald was jede nicht unvernünftige Methode 
tbun muß. Nicht minder muß jede gute Methode heuriſtiſch und 
genetiſch ſein, ſoweit es Gegenſtand, Plan und Ziel des Unterrichts 
zulaſſen. Ferner iſt auch jede gute Unterrichtsmethode theils ſynthetiſch 
oder progreſſiv, theils analytiſch oder regreſſiv. Endlich verſteht 
ſich's von ſelbſt, daß jede Lehrmethode ſowohl practiſch als theoretiſch 
ſein muß; ſelbſt wenn es ſich bei irgend einem Unterricht bloß um die 
Mittheilung einer Theorie handelt, darf dieſe Mittheilung nicht unpractiſch 
ſein. Moͤglichſte Theilung der Schwierigkeiten, recht allmaͤliges Fort: 
ſchreiten, fortwaͤhrender Uebergang vom Leichteren zum Schwereren, 
moͤglichſte Anleitung zur Selbſtthaͤtigkeit, Entwickelung der Regel aus 
dem angeſchauten Beiſpigle, fortwährende Anleitung zur Anwendung und 
Wiederholung des Grlernten, ftetes Anfnüpfen an ſchon Befanntes, 
möglichft gründliche Eindringen mit curforifchen und rapiden Leiftungen 
wecjelnd, Erregung und Spannung des Intereſſes mit Anleitung zur 
Ausdauer in ber Ueberwindung von Schwierigfeiten wechſelnd, mög oft 
gleichmäßige Benugung und Ausbildung der verjchiedenen geiftigen Kräfte 
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(Gedaͤchtniß, Verftand, Boantafe), — dies find die nothwendigen Grund- 
züge jeder vernünftigen Methode des ugendunterrichts überhaupt und 
insbeſondere des Sprachunterrichts, die eben jo in der methodiſchen Kunft 
des lebendigen Lehrerd wie in der methodijchen Einrichtung des Lehrbuchs 
oorandgefeßt werden mülfen.” S. 390—391. 


16. 3. 9. P. Seidenftüder'8 Elementarbuch zur Erlernung ber franzö⸗ 
fiiden Sprache. 


Erfte Abtheilung oder No. I, 15. Aufl. von Friedt. Rempel, Prof. am 
Symn. zu Hamm. 1863. Wefel 102 S. 1. Aufl. Hamm, 1811. 0,75 AM. 


Zweite Abth. oder No. 11, 7. Aufl. von Br. Rempel. Weſel, 1849. 
156 S. 1. Aufl. Hamm, 1813. 1,5 A. 


Dritte Abth. oder No. III, 1. Aufl. von ©. €. A. Wahlert. Hamm. 
1829. 2. Aufl. 1835. 27968 15 A. 


Das Buch beginnt mit pöre Vater, möre Mutter; le der, den, Die, 
Daß; la die, der, den, das; bon, bonne gut; est ift. Daraus wird gebildet 
le bon père, la bonne märe; le pöre est bon, la möre est bonne, Dieſer 
Anfang, wie groß auch der Fortjchritt gegen Abingers. le pere du fils 
ift, laͤßt doch das Unvollfommene erkennen, welches der Seidenftüderfchen 
Methode noch in der Richtung des Materiald anflebt. In Betreff der Aus- 
Iprace tritt gleich ein für die deutſche Zunge ſchwieriger Laut auf, Der 

ajalton on, dazu kommt dann die grammatifche Unterſcheidung männlicher 
und weiblicher Form am Abjectivum und zwar in unregelmäßiger Bildung: 
bon bonne. — 63 liegt uns fern befritteln zu wollen, daß Seibenftüder 
nicht gleich auf dem erften Wurf dad Nichtigere getroffen; wohl aber 
-fann man ſich wundern, daß 20—30 Jahre nach ihm viele feiner Nach- 
Tolger immer noch mit ganz benjelben Wörtern beginnen. — In der 
I. Abth, werben die 4 vegelmäbigen Conjugationen (recevoir und devoir 
werben hierher gerechnet), die beiden Hilfäverben, und von den Yür- 
wörtern und Adjectiven Das Nothwendigſte eingeübt. Was nun dem 
Verf. ald das Nothwendigfte erfcheint, das laͤßt fich Hier nicht aufzählen 
und muß im Buche ſelbſt nachgejehen werden; nur das fei nochmalg 
wiederholt, daß einmal in dem Quantum des Stoffed und zweitens in 
der Miſchung deſſelben jeder Verf. nach dieſer Methode feinem en 
Belieben folgen Tann. — Wie wenig Werth auf eine methodiſche Ver⸗ 
arbeitung der Ausfprache gelegt wird, jagt die Vorrebe zur 15. Aufl. 
1853: „Die Xechnif des Audfprechend der Wörter wird ficherlih am 
Beſten Dadurch eingeübt, daß der Lehrer vor⸗, der Schüler Ph u 
Und aus diefem Grunde ift dann auch eine planmäßige Abitufung der 
Schwierigkeiten in der Ausfprache unterlaffen, ed wird Alles dem Vor⸗ 
und Nachiprechen zugejchoben. 

Die II. Abtheilung erweitert das Material der Sprache und ftellt 
den einzelnen Abfchnitten ausführliche Tprachliche Betrachtungen und 
beftimmt gefaßte Regeln voran. Pranzöfiiche und deutſche Uebungsſaͤtze 
werben ald Belag der Regeln aufgeführt. 

Die II. bt. führt dann tiefer in die Grammatik ein und fügt: 
die ſchwierigeren Gapitel dem Ganzen hinzu. — Dieſe Iehte Abtheilung 
ift erft nach dem Tode Seibenftüders erjchienen; G. E. A. Wahlert hat 
Die Ausarbeitung des von Seidenftüder binterlaffenen Materiald über- 
nommen. 

Dieherweg’s Wegweifer. 5. Aufl. III. Band. 23 
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17. Praktiſcher Lehrgang zur fchnellen und leichten Erlernung der fran⸗ 
zöfifhen Sprache. Bon Dr. %. Ahn. Erfter Curſus. 52. Aufl. Köln, 1869. 

126 S. 0,76 A. 1. Aufl. 1834. Zweiter Curſus. 1848. 0,75 A. 

Ahn Hat feinen andern Anfang finden koͤnnen wie Seidenftüder: 

Le bon pöre, la bonne mere. Die Ausführung im Einzelnen muß im 
Buche nachgejehen werden; es unterjcheidet ſich diefer Lehrgang von Nr. 16 
nur. durch die Außerliche Anordnung des Stoffed. Der IL Curſus 
Hl „faft ganz ein Leſebuch von gemöhnlichem Schlage”. (Siehe unter 

r. 18.19).  _ 


18. Elementarbud der franzöſiſchen Sprache nach der ſogenannten 
ealculirenden Methode. Bon Dr. Ernſt J. Hauſchild. 1. Curſus. 3. Aufl. 
Leipzig, 1852. 136 S. 0,9 A. 


19. —— der franzöſiſchen Sprache nad ber —ãAã 
calculirenden Methode, für alle diejenigen, welche nad) dem erſten Curſus 
von Ahn's practifhem Lehrgang unterrichtet find. Won Dr. Emft 3. 
Haufhild. I. Eurfus. 124 ©. 09.4. Leipzig, 1846. 

Mie der Titel von Nr. 19 fagt, ift dieſes Buch eine Fortfeßung 
des I. Curſus von Ah, denn der II. Curſus von Ahn iſt nach Hauſchilds 
Ausdruck „faft ganz ein Lefebuch von gemöhnlidem Schlage“. Nr. 19 
ift auch zuerft herausgegeben, und ihm folgte Nr. 18. Den Inhalt 
von Nr. 19 aber iberfichtlich aufzuführen, möchte nicht recht wohl mögli - 
fein und eben fo ſchwer, ihn wenigftend dem Princip nach aufzuftellen. 
Es herrſcht Hier wiederum biejelbe Willkür, daß jeder Verf. dasjenige 
herausnimmt, was ibm gerade wichtig jcheint. an koͤnnte eigentlich 
verſtimmt und gegen eine ſolche Behandlung des Stoffes nach Seidenftüder 
eingenommen werben, wenn man bie 114 Seiten des Buches durchläuft 
und nirgend einen Kalt, eine Ueberficht, ein Zuſammenfaſſen gewahr 
wird. — Es fteht mit diefer Bemerkung im disparaten Gegenfahe, wenn 
die Vorrede zum Buche ald Thema bebandelt: „Die ſchlechtweg oder 
abſolut befte Methode bei der Erlemung fremder Sprachen in 
unfern Schulen.” Das Ergebnis viefer Abhandlung ift, daß Die 
abſolut beite Methode in den Lehrbüchern Seibenftüders und Ahns 
enthalten ift, „Die dem Lehrling erſt wenig geben, und Died Wenige 
auswendig lernen laffen. Aber Died Wenige wird aus dem Not 
wenbigften, Gewöhnlichiten und Leichteften, gleichwiel ob Formenlehre 
oder Satzlehre, ausgewählt fein und außerdem noch hundertfaͤltig ge⸗ 
wendet und gebreht .in dem Lehrbuch aljobald wieberlehren; jeder 
Paragraph des Lehrbuch wird feine Hauptſache deutlich und 
in feiner Ueberſicht nicht als. Negel, nur in der Form eined Muſter⸗ 
beiſpiels anfagen, Die Nebenfachen deſſelben Paragraphs konnen aber 
nur wieberum die Hauptſachen der vorigen Paragraphen fein, jo daB 
der 15. Ka No durch und durch aus den in dem erften 14 Paragraphen 
enthaltenen Wörtern und Wenbungen, nebft jeiner eigenen Ueberſchrift 
zufammengefeßt ift, Das Lehrbuch ift daher ein Flug angelegte und 
fleißtg gerechneted Exempel feines Verfaſſers.“ „Untere Methode if, 
um ihr doch auch einen Namen zu geben, die calculirende Methode, 
alfo die Fünftlichfte Methode von der Welt.” 

Nr. 18 if eine Bearbeitung von Ahns I. Curſus, in ber fih „nur 
eine frengere erechnung und eine größere Geduld“ ald in Ahns Buche 
offenbart. Die Vorrede zu Nr. 18 fpricht deutlich aus, was wir oben 
von dem Mangel an Anordnung des fprachlichen Stoffes fagten: „Diefe 
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erite Wanderung (in dem Unterrichte der fremben Sprache) Fannı natürlich 
das Einzelne methodiſch behandeln, unter ſich werden jedoch dieſe 
Ginzelheiten anfangs noch ganz Bunt durdeinander laufen, wie fie 
nämlich die caliulirende Methode gerade anordnet, welche nur 
nad) Der jedesmaligen Befähigung des Iernenden Subjektes 
(ded Böglings), nicht aber nah dem innern Zuſammenhange 
beö zu erlernenden Objectes (der Sprache) fragen darf". 
20. Sranzdfifges Elementarbuch. Mit befonderer Berückſichtigung der 

\ Ausſprache Bearbeitet von Dr. Carl Ploetz. Erſter Curſus. 0,76 A. 

Berlin, 1849. Biweiter Curſus. 1,5 A. Berlin, 1849. 

Died find die Titel der 1. Aufl. der beiden Bücher. Der Anklang, 
den dieſelben fanden, hat in rajcher Folge Auflage auf Auflage erſcheinen 
laffen und den Verf. zur unabläffigen Thätigfeit aufgefordert, feinen 
Büchern eine immer vollfommenere —** zu geben. Von der dritten 
Aufl. 1852 an erſcheint auf dem Titel des en Curſus noch der 
Zuſatz „nach der ſtufenweiſe fortſchreitenden Methode“, der aber auf der 
neueſten Aufl. wieder zuruͤckgenommen iſt. ‘Der Verf. hat fort und fort ver⸗ 
beflert an feinen Büchern und iſt in ben neueften Aufl. (I. Curſus 29. Aufl. 
1874. 1686. 0,8.4. II. Curſus 24. Aufl. 1875. 436 ©. 2,25...) 
dahin gedrängt worden, „dem heutigen Standpunkte der Sprachwiſſenſchaft 
Rechnung zu tragen”. Dieſer „heutige Standpunkt“ datiert aber ſchon 
jeit Diez (Grammatik der romaniſchen Sprachen 1836—44), Fuchs 
(Ueber die jogenannten unregelmäßigen Beitwörter in den romanifchen 
Sprüchen 1840), Mager (die modernen Humamnitätöftudien 1. Heft 1840, 
2. Heft 1843) und andern bebeutenden Forfchern auf dem Gebiete der 
modernen aan alfo ſchon ſeit 30—40 Jahren. Von den Ergebniffen 
diefer Sprachforſchungen haben Die beiben Bücher von Ploöͤtz vorzugsweiſe 
bie Lautgeſetze des Verb berüdfichtigt. „Die althergebrachte Bildung 
der Berbformen nach ganz willfürlich gewählten Grundformen tft auf- 
gegeben, jagt Die Vorrede, und durch die, einfachere und richtigere ber 

ängung der Endungen an den Stamm erjebt." „Die Verben 
dormir, mentir, etc. lernt der Schuͤler als die erfte, die nach dem 
Paradigma finir zu eonjugierenden Verben als bie zweite Klaſſe ber 
regelmäßigen Verben auf ir.” Es tragen auch dieſe Ießteren Verben 
in der Schulgrammatif den Namen inchoative Verben. Für eine 
fommende Aufl. des Elementarbuches muß deangemäß aud die Gruppe 
dormir, mentir, ete. in den „Vierten Abjchnitt, Bildung der Formen 
der regelmäßigen Gonfugationen” aufgenommen werben. 

Der Verf. tft mit feiner Methode, bie urfpränglich diefenige Seiden⸗ 
füderd war, nach wid nach Hinübergerüdt in Die neuere Zeit auf ben 
Standpunkt, den Mager 1840 in feinem franzöftichen Sprachbuche ein- 
nimmt, und Hr. Ploeß Hat fomit durch die Behandlung des Stoffes in 
jeinen neueften Auflagen ſachlich — namentlich was die Sautgeiene des 
franzöftichen Verbs betrifft — zurüdgenommen, was er in der Vorrede 
sur 11. . 1855 feines Elementarbuch ausſprach, „daß das Elemen⸗ 
tarwert Magers praktiſch unbrauchbar und für die Wiſſenſchaft von 
zweifelhaften Werthe ift“, und „daß er in dem von Mager eingefchlagenen 
Wege mur eine Vertrrung ſehen Tann“. 

Der erfte Curſus, das Elementarbuch, vervollfommnete bie Methode 
Seidenftüders ſchon gleich in der 1. Aufl. Durch Die methodiſche Stufenfolge 

23* 
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in der Lehre über Die Ausſprache. Dazu  gejellte fi) dann noch 
in den fpäteren Aufl, ‚die practiiche Ruͤckſicht auf Rebeübungen, welche 
durch ein Questionnaire, dad an Die gegebenen Uebungsbeiſpiele anfnüpft, 
angebahnt werben. In der 29. Aufl. tft für Die Vocabeln und Den neu 
zu erlernenden Formen noch eine Ausſprachebezeichnung beigegeben. 

Der Inhalt beider Bücher hat in den fpäteren nuflogen noch einen 
ſyſtematiſchen Ueberblid erhalten; der I. Curſus, dad Elementarbuch, 
verwendet auf „die ſyſtematiſche Ueberficht der grammatischen Elemente” 
23 Seiten; der I. Curſus, welcher den Titel: Schulgrammatif der 
franzdfifchen Sprache angenommen bat, handelt die „ſyſtematiſche Gram- 
matif“ auf 102 Seiten ab. 

Noch ausführlicher und in Fleineren Schritten bat der Verf. feine 
Methode dargelegt, ſowohl was Die nach den Schwierigkeiten abgeftufte 
Vorführung der Ausfprache, ald auch die grammatischen Formen und 
die Sonverfationsübungen betrifft in den beiden folgenden Büchern 


21. Syllabaire frangais. Erſte Unterrichtsftufe für Töchterfchulen und ven 
Privatunterridt. 13. Aufl. 1873. Berlin. 0,6 A. 


2%. Conjugaison frangaise. Zweite Unterrichtsftufe für Tochterſchulen 
und den Privatunterricht, mit einem Leſebuche und Vocabular. 5. Aufl. 
1866. Berlin. 0,9 A. 

23. Militia. Uebungen im Meberfeßen aus dem Deutſchen in das Fran: 
zöfifhe. Im Anſchluß an das Elementarbuch und die Elementar-Grammatil 
der faminieen Sprade von Prof. Dr. Karl Bloch, Bon ©. Wolpert, 

Prof am Gymnafium zu Ellwangen. 2. Ausgabe. Berlin, 1873. 144 ©. 

24. Uebungsbuch für bie Unterfiufe des franzöfifgen Unter: 
richts, im Anſchluß an die Elementargrammatil und das Elementarbud 
bon Bloch, zufammengeftellt von W. Bertram. 2. Aufl. Berlin, 1872. 

168 ©. 0,9 A. . 
25. Grammaktiſches Mebungsbud für bie mittlere Stufe des franzd- 


ffchen Unterrichts. Zufammengeftellt im genauen Anfchluß an die BIoep’iche 
——E— von W. Bertram, ß ſchluß Ploepie 


Heft 1. 3. Aufl. Berlin, 1871. 116 ©. 0,8 A. 
3, „ 4871. 206 „ 12 4. 
3% r „ ist. 18, 1A 
Die Bücher unter den drei letzten Nummern find entftanden, wie 

—* Titel andeuten, um das Material zu den einzelnen Lectionen der 
loetzſchen Bücher zu erweitern. Die Uebungsſaͤtze bei Ploetz find den 
Herren Verfafjern nicht ausreichend für den Unterricht gewefen; fte haben 
daher im genauen Anſchluß an die Lectionen des Elementarbuchs und ber 
Schulgrammatif von Ploeß neue Säße und auch Iängere zufammen: 
Free Stüde hinzugefügt. Es ift eine wirkliche Bereicherung ber 
Inegjchen Bücher. Dieſe Uebungen im Ueberjeßen fönnen felbftveritänd: 
ih ſich an jedes andere methobijche Lehrbuch anfchliegen. Das Buch 
von Wolpert giebt nur deutjche Uebungsfäge, Die Bücher von Bertram 
eben franzoͤſiſche und deutſche Beifpiele, fie find für das Beduͤrfnis ber 
Döberen Schulen gefchrieben und der Stoff zu den Beiſpielen und zu 
den zufammenhängenden Stüden zumeiſt aus der Gefchichte genommen. — 
Eine jehr tühtige Arbeit, die ebenfalls durch die Ploetzſchen Bücher 
hervorgerufen ift, find: / 
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26. Beiträge zur Yefftellung des gegenwärtigen franzöſiſchen 
Spradgebrauds. rläuterungen, „gängungen und Berichtigungen 
iu der Schulgrammatit von Ploetz. Bon W. Bertram, Lehrer an ber 

ealſchule zum heiligen Geiſt in Breslau. 114 S. Abdruck aus dem 
Herrig'ſchen Archiv für neuere Sprachen. Band XLVI. 

Die „Beiträge” führen die Spracderfcheinungen vor, die in ber 
Ploepfchen Schulgrammatif nicht erwähnt find, und Die der Unterricht in 
den oberen Klafjen der gelehrten Schulen nicht übergehen darf. ‚Eine 
Haupttendenz der „Beiträge ift, dem wirklichen Sprachleben, d. h. der 
heutigen gefprochenen Sprache gerecht zu werben; die Geſetze und Regeln 
der Grammatik werden aus der lebendigen Sprache, wie fie die Gebilbeten 
jchreiben und fprechen, gewonnen und der alte Weg verlaflen, daß man 
einer grammatifchen Regel zu Liebe Säbe bildet und der Sprache Gewalt 
anthut. Zu dem Zwecke hat der Verfalfer fein Material aus den modernen 
Schriftftellern, zumeift der Revue des Deux Mondes entnommen und 
der practiichen Verwertbung wegen an Die Reihenfolge der Lectionen der 
Schulgrammatif von Ploeß angelchloffen. Die „Beiträge” zeugen von 
einem aufmerffamen, fleißigen Studium und von der feinen Beobachtungs⸗ 
gebe bes Verfafferd. Sie haben auch bedeutende Umgeftaltungen und 

erbeflerungen in dem Ploetzſchen Lehrbuche bewirkt und dadurch eine 
große gemeinnübige Wirkfamfeit erlangt." (Vorwort zu dem franzöfifchen 
Lejebuche von W. Bertram, 2. Auflage. Ausgabe B. Seite V.) 


27. Franzöſiſche Grammatil und Uebungsbuch für Anfänger. 
Bon d. 6. 3. Berndt, Eonrector an der höhern Stadtiſchule zu Pajewall. 
Berlin, 1852. 70 © 06 A. 
Entipricht ganz dem I. Curſus von Ahn. Es giebt Heine, anſpruchs⸗ 
loſe Säße und verbreitet ſich neben andern einfachen grammatifchen 
Thatſachen nur über die vier regelmäßigen Conjugationen. 


28. Branzöfiiäe Converſations⸗Grammatik. Anleitung zur ſchnellen 
und leichten Erlernung der franzoͤfiſchen Sprache nad einer neuen Methode 
von Bernhard Blanchard. Leipzig, 1866. 287 ©. 1,5 A. 

Warum fich dieſes Buch Eonverjationd-Grammatif nennt und nach 
welcher neuen Methode es bearbeitet iſt, möchte ſchwer zu jagen fein. 
Es behandelt in Breiter Ahnjcher Weile den Sprachftoff, der inhalt 
feiner Saͤtze ift faft ausſchließlich dem Kreiſe ded gewöhnlichen Lebens 
entnommen. ‘Die Regeln, welche dad Buch den 137 Lectionen beigiebt, 
find oft unnoͤthig, oft nicht klar gefaßt. | 


29. Rurzgefaßte Gonverfations:Grammatil der franzöſiſchen 
Sprade von Dr. Anfelme Ricard, Prof. an der Handels-Akademie, 
Director des Seminaire frangais und Lector an ber k. k. Univerfität zu 
Prag. 3. Aufl. Prag, F. Tempsty. 1874. 298.6 3 A.” 

Das Buch führt zuerft in methodiſcher Weiſe die Ausfpracheregeln 
an Wörtern und kleinen Säben vor, und beginnt dann den grammatijchen 
Unterriht mit dem Present von avoir. Jedem Paragraphen folgt eine 
Sonverfation, die an die Beifpiele des Paragraphen anfnüpft; Durch dieſe 
Aus- und Durchführung rechtfertigt dad Buch feinen Titel. ‘Die Beifpiele 
find dem Gemüthsleben, auch dem alltäglichen und dem Schulleben ent- 
nommen, find aber durchaus nicht trivial. Das fehr brauchbare Buch 
behandelt die willenswertheften Partien der Grammatif. 
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30. H. G. Ollendorff's Neue Methode in ſechs Monaten eine Sprache lefen, 
ichreiben und fprechen zu lernen. Nach deſſen Grammatik für Engländer 
bearbeitet und zur Erlernung ber franzöflichen Sprache für ben deutſchen 
Schul: und Privatunterricht eingerichtet von PB. Sande. 3. Aufl. Frank⸗ 
furt a. M. 1847. Jügel. 5536 3 MA 


Diefe Grammatik führt und auch zu denen, die da anfündigen, nad) 
einer „neuen Methode“ in einer beftimmten Zeit. oder in beftimmten Lectio- 
nen die fremde Sprache zu lehren. Was von foldhen marktſchreieriſchen 
Beriprechen zu halten tft, braucht Hier nicht erft dargelegt zu werden. “Die 
„neue Methode“ ift immer weiter nichts, als die Außftaffterung und 
fräftigere Hervorhebung dieſer oder jener Seite des Sprachunterrichts, 

emeinhin der Seite der Converſation. ‘Die vorliegende Grammatif 
* in der Vorrede ſich und der Neuen Methode ſelbſt das Urtheil: 
„Meidinger, welcher den erſten Rang unter Allen behauptet, die dem 
Sprachunterrichte weſentliche Dienſte geleiſtet haben, iſt dennoch weit 
entfernt, Die Schüler dem Ziele, dad fie zu erreichen wünſchen, zuzu⸗ 
führen"... ... „Rad Meidinger Hat auch Seidenftüder wohl Einiges 
für den Sprachunterricht gethan, aber er hatte eben fo wenig wie 
Meidinger den Vortheil, feinen Schülern in berfelben Sprache, die er 
ihnen () lehrt, Frage vorzulegen und ihre Antworten darauf verlangen 
zu können.“ Dies Letztere iſt nun auch ausſchließlich das Weſen „der 
Ollendorff'ſchen Neuen Methode“, die als Aushaͤngeſchild von manchem 
Verfaſſer benutzt wird. 


31. ger ehrgangzur Griermung der franzöſiſchen Sprade. 
ür Bürger⸗, Real⸗ und Töchterſchulen von J. P. Magnin und A. Dillmann, 
Oberlehrer an der höheren ürgerjhute zu Wiesbaden. Erſte Abtbeilung: 
Regelmäßige Formenlehre. 2. Aufl. Wiesbaden, Biſchkopff. 1871. 140 ©. 


Zweite Abth.: Unegelmäßige Sormenlehre. 2. Aufl. Wiesbaben, 

Bilhlopff. 1870. 144 S. 1A. 

Dritte Abth.: Syntag I. Wiesbaden, Biſchkopff. 1871. 184 ©. 

„Biere Abth.: Syntag IL. Wiesbaden, Biſchkopff. 1871. 186 ©. 
Rurzgefafte ſyſtematiſche Grammttil der franzöſiſchen 

Sprade für böhere Lehranftalten. Bon Magnin u. Dillmann. Wieb: 

baden, Biſchlopff. 1872. 130 ©. 1,25 A. 


- Die Ausfprade wird in den erften Lectionen nad) und nach vor: 
geführt, es findet fich aber hier noch die falfche Behauptung, daß das „h 
aspirde gehört wird, jedoch weit jchwächer ald Das deutſche h’. NIE 
mouillierte Zaute gelten den Verfaflern nur das 7; ed giebt aber doch aud) 
no) ein monillierte® n. Die Conjugation des Verbs wird in alter 
Weiſe gelehrt: Enbungen des Imparfait der III. Gonfugation find 
-evais, des Futur -vrai; ed werden 5 Stammformen angenommen, 
dormir, mentir u. |. w. zu ben unregelmäßigen Verben gerechnet, Eurz 
der „heutige Standpunkt der Sprachwiſſenſchaft“ ift noch nicht beräd» 
fichtigt. Die reichlich gegebenen Beifpiele find der gewöhnlichen Um: 
gangsſprache entlehnt, um die Schüler zu dem practiſchen Gebrauch der 
Sprache zu führen. Die „tursgefaßte fuftematiiche Grammatik” gewährt 
dem Schüler eine Ueberfich über das in den vier erſten Abtheilungen 
vorgetragene Material. 
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32. —— [ranzait e Spradlehre, in Beftalt eined Elementar- und 
Uebungsbuches für Mittelfchulen bearbeitet von C. Tröger. Erfter Theil. 
3. Aufl. Breslau, Kern's Berlag (Mas Müller). 1873. 72 ©. 0,6 A 
Bmweiter Theil. 2. Aufl. Breslau, Kern. 1869. 76 ©. 0,6 A. 


Um die Aussprache zu lehren, ift im erften Theil eine Fleine Fibel 
vorausgeſchickt; die Ipäter im Buche vorfommenden Vocabeln find Die 
Repräfentanten der Außipracheregeln. Die Beijpiele des erften Theile 
find Fleine Säße über Vorgänge des gewöhnlichen Lebens, Der zweite 
Theil läßt die grammatifchen Regeln aus Fleineren zufammenhängenden 
Erzählungen ableiten. Der Berfaffer bat die practiiche Verwerthung des 
Sprachunterrichtes im Auge; der erfte Theil giebt deswegen noch Das 
Material zu Spred: und Spracdhübungen auf Grund der Wilkeſchen 
Bildertafeln, und durch die Erzählungen des zweiten Theild fol der 
Schüler in die Lectüre eingeführt werben. 


33. Naturgemäßer Lehrgang zur fhnellen und gründlichen Erlernung 
ber Jranzöfil en Sprade von H. Plate. 2. Aufl. Bremen, Kühtmann. 


Das MWichtigfte aus der Ausfprache wird auf den erften 10 Seiten 
nach Meidingerfcher Weife gegeben. Die zweite Abtheilung des Buches 
ift uͤberſchrieben: „Stufenweile Einführung in Die Spracdhe und deren 
Geſetze.“ Die dritte Abtheilung nennt fih: Elementar-Grammatik, und 
ift nur dadurch, daß fie mit dem Verb beginnt, ein veränderter Deibin- 
gerijcher Gang. In den Beifpielen aber zeigt fich der practiiche Schul- 
mann, der auch in der Außeren.Darftellung und Anordnung berjelben 
“zeigt, daß er aus Seidenftüderd Schule if. Bejondern Merth geben 
dem Buche die 68 Lejeitüde, welche an paffenden Stellen unter Die 
Lectionen eingereibt find. Ob nun aber dur dieſe Vermiſchung der 
Meidingerichen und Seidenftüderichen Methode der Titel: Naturgemäßer 
Lehrgang gereihtfertigt ift, daS bleibe dahingeftellt. Immerhin ift das 
Buch wohl practiich zu gebrauchen. ' 


84. Lehrbuch der franzdfifhen Sprade. Bon Dr. phil. Völkel. Erſter 
Sabrgang: Quinta. 50 ©. 0,4 .A. Bweiter Jahrgang: Quarta. 94 ©. 
0,6 A. Karlsruhe, Th. Th. Grooß. 1870, 


Dem erften Yahrgange liegt avoir, &tre und die I. Gonjugation 
zum Grunde, Die in den verjchiedenen Ausjageformen (Verneinung, tage) 
vorgeführt werden. Um Die einzelnen Leitformen, die nach und na 
auftreten, gruppiert fich das Elementare aus der Lehre vom Substantif, 
Adjectif, Pronom und Nom de Nombre. Auseinanderſetzungen und 
Regeln werden nicht gegeben, dies ſchiebt dad Buch dem Lehrer zu. Nach 
kleineren Abfchnitten gejchehen Nüdblide, die zur Betrachtung des Dage- 
wejegen aufforbern. 

Der zweite Jahrgang führt die regelmäßigen und unregelmäßigen 
Gonjugationen durch und erweitert die grammatifchen Thatfachen. Der» 
Lehrftoff ift auf 40 Seiten recht practifch angeordnet. Die übrigen 
Seiten enthalten Die Vocabeln zu den Lectionen, eine Zuſammenſtellun 
der vorgefommenen Wörter nad den Wortarten, wobei gleichzeitig au 
Ausſprache und Orthographie Rüdficht genommen wird, ferner ein practif 
angelegte8 Conjugationsſchema und ſchließlich LXefeftüde. Der Vorzug 
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des Buches liegt beſonders in der Beſchraͤnkung des Stoffes. Nach Be- 
endigung dieſer beiden Jahrgaͤnge will der Verfaſſer die Schüler zum 
rn Unterricht nad) einer vollftändigen franzöſiſchen Grammatik 
überführen. 


35. — der franzöſiſchen Sprache für Schulen (nicht für ben 
Selbft-Unterriht). Yon Ch. Touffaint und ©. Langenſcheidt. Erſter Curfuß. 
Mit befonverer Berückfichtigung der Ausiprahe und Angabe Iepterer nad 
der Methode Tou ainteQangenfcheibt. 6. Aufl. 1874 15AM. 236. — 
Zweiter Curſus. 3. Aufl. 1874. 2.4. 273 ©. — Dritter Eurfus. Synt 
der neu: enzöfigen Sprade. Bon Dr. C. Brunnemann, Director der 
Realichule 1. Ordn. zu Elbing. 2. Aufl. 392 ©. Berlin, ©. Langen- 
ſcheidt. 1874. 2 M. 


Mährend des Drudes dieſes Artifeld geht mir noch zu: 


Borfhule zu dem Lehrbuch der geanzätiigen Sprade für 
eäulen von Dr. C. Brunnemann, Berlin, Langenſcheidt. 1876. 0,75 .A. 


Es ſoll dieſes Buch auf Das Lehrbuch vorbereiten, eine genaue Be- 
fanntfchaft mit der Ausſprache vermitteln und an avoir und ätre ein 
Eleined grammatifches Penjum einüben. Gin practifches Büchlein. Auf 
die Touffaint-Langenscheidtiche Ausfprachebezeichnung kommen wir unten 
in dem Abfchnitt Ausſprache noch zurüd. 

In dem erften und zweiten Kurſus ift die den Verfaſſern eigen- 
thümliche Ausfprachebezeichnung beobachtet; dieſelbe ift ficherlich eine 
Stütze für den Schüler, eine Forrecte Ausfprache zu gewinnen. Die 
jorgfältige Durchführung dieſer Ausfprachebezeihnung, — fe findet 
fich auch unter den franzöfiichen Uebungsſätzen des ganzen eriten Curſus 
und eined Theild des zweiten Curſus angegeben, — iſt dasjenige, was 
dieſes Lehrbuch beſonders auszeichnet. Bei aller Sorgfalt, durch die 
fich die Arbeit auch in Vetreff des Inhalis empfiehlt, if doc Hinfichtlich 
des h aspirde eine Ungenauigfeit der Darftellung mit untergelaufen; es 
fol das h aspiree nady $. 19 „nur ſehr fanft gehaucht werden”, „es 
ift fo Schwach, daß es für die Ausſprache als ftumm betrachtet werden 
fann”. — In dem Erften Curſus gruppiert ſich der Sprachftoff um bie 
„vier regelmäßigen”, in. dem zweiten Curſus um die unregelmäßigen 
Sonjugationen. In der dritten Conjugation wird -oie, -evais, -oivent ⁊c. 
al8 Endung aufgeführt. In beiden Curſen ift jegliche Belehrung über 
den Gebrauch des Subjonctif und des Infinitif vermieden, während bad 
Participe present, Participe passe, der Gebrauch des Artifeld eine breite 
Stelle einnimmt. - 

Der dritte Curſus giebt nicht nur, wie es fein Titel vermuthen 
laͤßt, ſyntaktiſche Regeln, „Iondern es findet auch Die Formenlehre aus: 
führliche und erfchöpfende Behandlung”. Die Regeln der Syntax werben 
an den grammatifchen Ausbau des Satzes angefnüpft. Gin ausführliches 


. Snhaltöverzeichnid von 26 Seiten giebt über die leitenden Ideen bei 


Anordnung ded Stoffes genauen Aufichluß. Es ift Dies Buch ein Re 
pertoir der Regeln für die obern Stufen des Unterrichts und giebt Daneben 
auch reichlich Uebungsftoff. ‘Die Belagftellen für die aufgeftellten Regeln 
find den Claſſikern entnommen. Es iſt eine fleißige, practiich brauchbare 
Arbeit; der Verf. fennt die Sprache und ihre Öelehe 
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36. Fränkel's Stufenleiter. Erſte Mebungen im MUeberfeben aus dem 
Deutfhen ind Franzöfiſche. Zweite Aufl. der neuen Bearbeitung von 
Prof. Dr. M. Stra, Prorector der Königl. Realſchule zu Berlin. Erfter 
und zweiter Curſus. Zur Einübung der Formenlehre. Berlin, Klemann. 
1872. 140 ©. 1.4. — Dritter und vierter Curfuß. Zur Ginübung 
der Syntax. Neu bearbeitet von ©. Fränkel und Dr. M. Strad. Berlin, 
Klemann. 1861. 147 ©. 1 AM. j 

Eine reiche, empfehlenswerthe Sammlung von Uebungsſtücken, Die 
fih an jeden arammatifchen Gang anjchließen können. — In Beziehung 
zu der Stufenleiter fteht j 

37. Fränkel's franzöſiſche Schulgrammatif. Erſter Theil: Formen: 

lehre der franzöfifhen Sprache. 4. Huf. Bon Prof. Dr. M. Strad. 1873. 
516 0,5 .A4. — Bweiter Theil: Die wichtigiten Regeln ver kamöhläen 
Syntax. 4. Aufl. Von Prof. Dr. M. Etrad. 1867. 96 8 A. 
Berlin, Klemann. 

Dad Buch, namentlich der zweite Theil, zeichnet fich Durch eine 
furze, are Faſſung der Regeln aus, die mit Flaffischen Beweisſtellen 
reichlich belegt werden. Es ift dies eind der fleinen Büchlein, von denen 
man bedauern kann, daß- fie verichwinden. " 

‘Bevor wir zu der zweiten Epoche in der Methodik des. franzöfiichen 
Unterricht? übergehen, die um das Jahr 1840 beginnt, müfjen bier, wie 
\hon in der Einleitung angedeutet, noch die Beitrebungen‘ Hamiltons 
und Jacotots einerjeitd und die Vervollkommnungen Hirzeld andrerjeit3 
dargeftellt werden. Beides find nur weitere Fortbildungen der Forderungen, 
welche die Schule Meidingerd und Seidenftüderd aufftellten. Hamilton 
und Jacotot werfen ihre ganze Kraft auf die practiiche Handhabung der 
Sprache, ihnen ift Das Können die Hauptfache; Hirzel wird durdy feine 
philologiſchen Kenntniffe zur theoretifchen Auffaffung der Sprache geführt, 
er bahnt eine Erlernung der fremden Sprache durch die Einfiht in Die 
Regeln der Syntag an und zieht auch jchon Gelege der Etymologie in 
den Unterricht hinein. | 


& Hamilton und Jacotot. 


James Hamilton wurde 1769 in London geboren; 1798 fiebelte 
er ald Kaufmann nad) Hamburg über und erlernte bier von einem 
franzöfiichen Emigranten, dem General D’Angely, Durch Lectüre und Con⸗ 
verjation Die franzöfiiche Sprache. Im Sabre 1815 ift er in New-Vork 
und wird, um feinen Lebensunterhalt zu gewinnen, franzöfiicher Sprach⸗ 
lehrer. 1823 Tehrt er in fein Vaterland zurüd, und giebt hier, wie in 
Amerifa fortgefegt Sprachunterriht. „Unter fortdauernder Erweiterung 
"und Vervollkommnung feiner Methode lehrte er unermüdlich in Liverpool, 
Mancheſter, Edinburg, Dublin, Belfaft und an vielen andern Orten und 
ftarb in Dublin 31. October 1831.” Encyclopaͤdie des geſammten Er⸗ 
ziehungs⸗ und Unterrichtämejend von K. A. Schmid. — Seine Methode 
beiteht Darin, daß dem Schüler ein zuſammenhangendes Leſeſtuͤck in bie 
Hand gegeben wird, — Hamilton nahm das Ev. Johannis —, welches 
in fleinere Lectionen zerlegt wird, an weldyen der Schüler leſen, über- 
jegen lernt, fo daß ihm nach und nach die Bedeutung der Wörter, ihre 
grammatifchen Formen zum Bewußtfein fommen. Unter dem Text wird 
die wortgetreue Ueberjeßung gegeben, die natürlich meift nur ſehr holprig 
fein kann. So fol der Schüler von Anfang an mitten in bie frembe 
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Sprache geftellt werden und ſich die Regeln der Formenlehre, der Stellung 
der Saßglieder u. ſ. w. ſelbſt abftrahieren. Nachdem an der erften 
Lection Alles was in Betreff der Ausfprache, Grammatif betrachtet, ge: 
lehrt und feſt angeeignet ift, ſchreitet man zur folgenden Lection, und 
ift binreihend Material gewonnen, fo wird daſſelbe auch wieder zur 
Rücküberſetzung verwerthet. 

Joſeph Jacotot, geb. 1770 zu Dijon, geft. 1840 zu Paris, war 
erft Advocat, dann nacheinander Profeffoe der Humanitätswifjenfchaften, 
Artillerieoffizier, während der 100 Tage Mitglied der Volkskammer, 
zulegt Profeſſor der Franzöftichen Sprache in Löwen. Aus Belgien wurbe 
er in der Revolution vertrieben. In Löwen fam er auf die Idee 
eined systöme d’enseignement universe. Sein Grundfaß ift: Alle 
Menſchen haben gleichen Veritand, und: Alles ift in Allem. Er führt 
demgemäß in dem Spradjunterricht dem Schüler einen Saß vor, lüpt 
denjelben in Wörter, Sylben, Buchftaben auflöfen und bringt den 
Schüler nach diefem retrograden, analytiichen Gange wieder auffteigend, 
zufammenjeßenb zum Leſen dieſes Satzes. So. wirb mit einem zeiten, 
dritten Saße fortgefahren bis der Schüler alle möglichen Gombinationen 
erlernt hat. Seinem Sprachunterrichte hat er Tel6maque von Fénelon 
ald Muſterbuch zu Grunde 5 Daſſelbe Buch iſt auch für ben fran: 
zöfiich-beutfchen Unterricht Muſterbuch geblieben. Zuerſt wird der erſte 
Sab gelejen, vor: und nachgeiprochen, wörtlich überjeßt und auswendig 

elernt. Dann werden alle Arten Spracbetrachtungen, zu Denen er 
nlaß giebt, daran gefnüpft: Die Wortarten, ihre Flexion, Stamm: und 
abgeleitete Sylbe, eigentlihe und abgeleitete Bedeutung des Wortes, 
Saparten u. }. w, — Alles wird aufgejucht. ‘Dem Texte wirb ebenfalld 
wie bei Hamilton eine Ueberfeßung Wort für Wort untergeitellt, nur 
folgt nach Jacotot Diefer Ueberfegung noch eine freiere, finngemäßere. 
Mit den erlernten Wörtern und Säben werden dann bier wie da münd- 
liche und fchriftliche Uebungen in der fremden Sprache angeftellt. Man 
fieht, beide Methoden, die Hamiltonfche und die Jacototjche, unterfcheiden 
fih im MWejentlichen nicht; ihre fpecielleren Linterfchiede zu unterjuchen 
und aufzuftellen ift bier nicht der Ort. “ . 

Die Methode beider Männer, welche vermuthlich unabhängig von 
einander entftanden ift, nennt man ihrem Weſen nach die analytijce, 
und ihrer Außern Darftellung nad) die Interlinear-Methope. Da 
auf Diefem Wege Bedeutendes zu erreichen tft, kann nicht in Abrede geftellt 
werden, wohl aber tft die Frage gerechtfertigt, ob die Sinterlinenr-Methode 
für den Schulunterricht paßt. Auch hierüber ift großer Streit unter 
den Schulmännern geführt worden; ich ftelle mich jedoch, was meine 
Anſicht anbetrifft, auf Die Seite Magerd, welcher in „die mobernen 
Humanitätöftudien, zweites Heft, p. 53” fagt: „Wir flimmen darin mit 
den Grammatiften überein, daß beim Grlemen der Sprachformen eine 
fefte Anordnung des Stoffes befolgt werden muß, weßhalb wir bie 
Hamilton⸗Jacotot'ſche Methode von jeher für die Abweſenheit aller Methode, 
die Hamilton'ſche Analyfe für eine in Unordnung gerathene Grammatik 
erflärt haben“. 

Die Beftrebungen, Hamiltond und Jacotots Grundfäge auf ben 
Sprachunterricht anzuwenden, datieren in Deutfchland erft feit ungefähr 
1830; befonderd wurde die Aufmerfjamfeit der deutſchen Schulmänner 
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auf Jacotot, der von beiden Männer metft zuerft genannt wird, gerichtet 
dur: „Jacotots Methode des Univerfalunterrichts, überfeßt und mit 
Erläuterungen verfehen von Dr. Wilhelm Braubach. Marburg, 1830.“ 

Neben Hamilton und Jacotot ift noch in neuerer Zeit Die Methode 
Robertſon entitanden, Diefelbe ift derjenigen der beiden Erftgenannten 
höchft verwandt. „Sie Iehrt Die Sprache fogleich in ihrer Xotalität 
kennen, richtig außfprechen, überfegen, zurückuͤberſetzen, im lebendigen 
freien Ausdrud (Converſation, gleich von der Erften Lection an) gebrauchen 
und fortfchreitend nach wiſſenſchaftlichen Grundjägen erfaflen und be- 
urtheilen.” Sehen wir und nad diefen Morten eine Section & la 
Robertfon an. Zuerſt kommt ein practifcher Theil: Lefehbung, In⸗ 
terlinearüberjeßung, deutſche Ueberſetzung, Converſation, Phrafeglogie; 
zweitens der analytiſche ober theoretiſche Theil: Worterklaͤrung, 
Grammatiſches, Conſtruction und ſchließlich Uebungen zum Ueberſetzen 
aus dem Deutſchen. Es wird in eine ſolche Lection hineingepackt, was 
nur moͤglich iſt, ſo z. B. finden wir in dem theoretiſchen Theil der 
erſten Lection des Buches nach Robertſon von Boltz: „Etait, war, 
Perſ. Sing. Imperfectum vom Verbum étre (lat. esse, ſp. estar und 
ser, it. stare und essere, engl. to be) jein.” — Ein ſolcher Sprad;- 
unterricht jeßt den Glauben an die Unverwüftlichkeit des menschlichen 
Geiſtes voraus. 

Schon lange vor Hamilton und Jacotot war die Interlinearmethode 
in Frankreich angewendet. Dumarſais geit. 1756 bat in feiner Expo- 
sition d’une möthode raisonnde pour apprendre la langue latine zuerft 
den Vorſchlag gemacht, Die Sprachen vermittelft einer unter die Heilen 
geielten Ueberjeßung zu erlernen. Es wurden auf biefe Weije von 

uneau de Boisjermain Lehrbücher für die Iateinifche, englifche und 
italienische Sprache eingerichtet. Eins der erjten Lehrbücher dieſer Art 
für Deutfche zur Grlernung des Franzöſiſchen ift 


38. Erleihterung bed franzöſiſchen Sprachſtudiums für Perfonen 
jeder Art und jedes Alters, vermittelit einer unter jedes Wort geftellten 
Ueberſetzung des Telemach. Von L'abbe J. D. Grandmettet. Hamburg 
und Braunſchweig, J. P. Fauche. 1799. 446 © 4,5 M. 

Der Verfafſer hat ſein Buch Klopſtock gewidmet, der dieſer Art 
Franzöſiſch zu lernen ſeine Zuſtimmung gegeben hat. Dieſe Dedication 
und eine Stelle in der Vorrede iſt für uns das Wichtige an dem Buche. 

Man gebraucht den Unterricht eines Lehrers für die Ausſprache, einen 
fehr —* Theil bei der Erlernung des Franzoͤſiſchen. Denn die 
Franzoſen verzeihen den Auslaͤndern eher zwanzig Barbarismen, als einen 
zu langen oder zu kurzen Accent. Ihre Sprache iſt für ſie eine Art 
von Muſik, die vielleicht nicht beſſer iſt, als eine andere, worin ſie aber 
feine falſchen Töne vertragen koͤnnen, ohne unwillkürlich Das Geſicht zu 
verziehen, oder innerlich etwas Peinliches und Widriged zu fühlen.“ 
Diefe Bemerkung eined Franzofen Fönnten fi auch heute, nah 75 
Sahren, noch viele Lehrer des Franzöftichen eindringlich gefagt fein laſſen. 

Vorzugsmeife nach Robertfonjcher Methode find bearbeitet: 

39. Neuer Lehrgang der franzöfifhen Sprade nad der Robertſon⸗ 
ſchen Methode. Fur den Schul, Privat: und Selbftunterriht von Dr. 


Auguſt Bolg. Erfter Theil. 1858. 2086. 2.4. Zweiter Theil. 1859. 
266 S. Berlin, Herm. Peters. 2,5 AM. 
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40. Praltifchetheoretifher Lehrgang der franzöfifden Scrift- 
und Umgangsiprade nad der Robertfon’fhen Diethode. Zum Gebraud 
für höhere gebranftalten fo wie für gebildete Selbfiftunirende. Bon %. 
Booh-Arkofiy. 2. Aufl. Leipzig, Violet. 1860. 531 ©. 3 A. 

4. Robertſon's franzöfifhe Sprade in 140 Lectionen. Mit deſſen 
Autorifation für Deutiche bearbeitet von I. Oppenheim. Erſter Theil. 
2. Aufl. 1872. 335 ©. 24.4. Zweiter Theil. 1865. 1526. 4A. 
Sranffurt a. M., 3. C. Hermann (Mori Dieftermeg). 

No. 39 ift ein mit allen modernen und alten, mit europäilchen und 
aftatifchen Sprachen in Beziehung geftellte8 und gelehrt verbrämtes Bud). 
No. 40 lehrt die Aussprache nad) phonetifcher Schreibung von Adrien 
Féline, einer Lautichreibemethode, von der weiter unten zu Tprechen ift. 
No. 41 ift von Diefen Drei Büchern dasjenige, welches ſich am freieften 
von fünftlihen Beimifchungen hält und fi) zum practifchen Gebraud 
gut eignet. 

Alle Bücher dieſer Methoden werden durch das Wort Ruthardts, 
eines Vertreter der Jacototſchen Lehrweiſe, gekennzeichnet: Die Grammatik 
Joll gelernt werden nicht vor dem Autor, fondern nad) und in dem Autor. 


b. Hirzel. 


Wenngleich auch manche Lehrbücher der Seidenftüderjchen‘ Schule 
über Hirzel hinausgegangen find in Betreff methodifcher Vollendung, jo 
ftehen fie Do, wenn man das Eigenthümliche der Seibenftüderichen 
Methode von ihnen abzieht, zum größten Theil auf den Schultern 
Hirzeld, der ihnen ſicherlich Anſtoß und Anregung zur Vervollkommnung 
des Meidingerfchen Sprachunterrichts gegeben hat. Caspar Hirzel, 
geb. 1785, geft. 1823, Lehrer der franzöfifchen Sprache in Zürich, ſuchte 
in jeiner Grammatik „eine jchiliche Verbindung der Theorie mit der 
Praxis, welche Ießtere mit der erfteren immier Schritt halten fol“, 
herzuftellen. 

42. Praltiſche franzdfifhde Grammatik. Oder vollftändiger Unterriät 
in ber anzöfiiihen Sprade. Bon Caspar Hirzel. 1. Aufl. 1821. Yarau, 
Sauerländer. 1,5 A. Bon der 3, Aufl. 1824 ab beforgte Conrad 
von Orell, Profefjor in Zürich, die Herausgabe. 17. Aufl. 1856. 600 ©. 

Obgleich Hirzel noch den alten Weg, die Grammatif im Anfchluß 
an die Aebetheile zu lehren, verfolgt, jo ift er doch ſchon Pädagoge 
genug, daß er bei jedem Nebetheile zuerſt das Formelle und dann bie 
Iyntactifchen Regeln behandelt. Nach dieſem Plane (ind die einzelnen 
Kapitel in zwei, mitunter auch Drei Curſe getheilt; der dritte Curſus 
behandelt Die befonderen Ausnahmen und Schwierigkeiten. Die längeren 
Abſchnitte in einem Curſus werben wieder in Fleinere Abſchnitte zerlegt, 
ſo daß das Buch eigentlich nicht Hintereinander abzumachen ift, ſondern 
mehremale zu durchlaufen ift und zwar erft als eine Formenlehre und 
dany .ald eine Syntax, die, wie oben angedeutet, wiederum einen leichteren 
und ſchwereren Curſus bietet. Jeder Curſus ift mit Mebungäbeifpiee 
reich -ausgeftattet. Die franzöfiichen Beifpiele, welche als Beläge für 
die Regeln angezogen worden, find ben Glaffifern entnommen. Bei 
einem Bearbeiter der Tpäteren Auflagen wie Orell, der ein bedeutender 
Kenner auch des Altfrangöfiichen war, Tonnte-e8 nicht ausbleiben, daß 
das Buch auch ſchon die Anfänge feiner etymologifcher Bemerkungen ent- 
hält. Den Stand diefer Grammatik möchte auch ſchon der Ausſpruch 
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angeben, welcher bei der Lehre vom Artikel ald Grundfaß ausgeſprochen 
wird: „der SDeutiche u nun einmal das Franzoͤſiſche mit fteter 
Rückſicht auf feine Mutterfprache erlernen“. ‘Der weſentliche 
Fortſchritt, der durch dieſe Grammatif gemacht ift, Tiegt darin, daß 
den gemmatiſchen Erſcheinungen eine ſachliche Auseinanderſetzung vor⸗ 
ausgeht. 


3. Die Methode ſeit 1840. 


Zu der Ueberſchrift dieſes Abſchnittes können wir keinen Namen 
finden, der als Vertreter der neuen Zeit hinzuſtellen waͤre; die vorher⸗ 
gehenden Perioden wurden durch die Schriften eines beſtimmten Mannes 
eröffnet, die Neuzeit iſt in den Beſtrebungen des franzoͤſiſchen Sprach— 
unterricht8 ein Product hauptfächlich zweier Kactoren auf dem Sprad)- 
gebiet: der biftoriinen und der logiſchen Sprachforſchung. — Es 
treten in dem eben. der Culturvölker plößlich Geiſtesrichtungen auf, von 
denen wohl der Eulturhiftorifer die ftilen Anfänge nachweifen kann, oder 
wenigſtens nachzuweiſen verjucht, Die aber für den weniger &ingeweihten 
plöglich da find, und nad) denen der Gejchichtöfchreiber ganze Zeiten benennt. 
Wir haben, wenn man einige ver augenfälligften Erfcheinungen heranziehen 
will, das Bettalter der Kreuzzüge, in welchem Die ganze civilifierte Chriften- 
heit nur der eine religiöfe Gedanke bewegte; ihm folgte ein Beitalter 
der Erfindungen und Entdedungen. Im Specielleren ift das 15. Jahr⸗ 
hundert in Stalien Das Zeitalter der Malerei, der Mufif; in ganz Mittel- 
europa erwachen vor der Reformation und nad derjelben die Studien 
der alten claſſiſchen Sprachen; das 18. Jahrhundert nennt man das 
Zeitalter der Aufklärung, während man es beſonders für Deutjchland 
ald dasjenige der Neugeltaltung und Veredlung feiner Sprache bezeichnen 
kann. So fpinnt fi) im Anfange dieſes Yahrhunderts in der Sprach—⸗ 
forschung ein neuer Faden an, zu dem natürlich Die vorhergehende Beit 
den Stoff geliefert hat. Es ift ein merkwürdige Phänomen, daß in 
einer langen Reihe von Geiſtern, gleichzeitig und, wie e8 dem oberfläch: 
lichen Blicke erfcheinen mag, urplößlich, da8 grammatifche Studium der 
Mutterfprache erwacht. Der Anfang dieſes Jahrhunderts hat Sprach: 
forfcher erftehen jehen, wie die Gebrüder Grimm, W. v. Humboldt, 
8. 5. Beder, Herling, Grotefend, Schmitthenner u. f. w., die 
bahnbrechend für Die Darftellung der deutſchen Sprachlehre find. Gleich- 
zeitig mit dieſen Männern regte ſich aber in deutſchen wie auch Franzöfijchen 
öpren der Trieb, Die romaniſchen Sprachen in derſelben Weiſe zu er: 
forjchen und darzuftellen, wie e8 mit der beutfchen Sprache geſchah. 
Raynouard, Fallot, WW. v. Schlegel, Diez, Fuchs ftellen faft 
zu gleicher Zeit unabhängig von einander Unterfuchhungen über den Bau 
er romanischen Sprache an. — Die Forjchungen der genannten Männer 
beziehen‘ fih entweder auf die Erklärung und Ableitung der Fr 
Sprache aus dem frühern Sprachſtande — die hiftorifhe Schule — 
oder auf die organtiche Entwidelung des heutigen Spracbaued und 
ſeine Uebereinftimmung mit den Denfgejegen — die logiſche Schule. 
— Vertreter der erften find Die Gebrüder Grimm, Raynouard, Fallot, 


Allen. 
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Diez; Vertreter der zweiten 8.5. Beder, Herling, Schmittbenner. 
MW. v. Humboldt ift Meifter in beiden Schulen. 

Die Frucht der großartigen Forſchung dieſer Männer beider Richtungen 
eigneten fic) auch, wenn auch langfam, die Schulmänner an. Nachdem 
erit jcehüchterne und vereinzelte Vorläufer der gewonnenen Verbefferungen 
in Bezug auf Etymologie und Logik aufgetreten waren, und zwar zuerſt 
nur angewendet auf den franzöfilchen Unterricht in Gymnaſien, wie 
Guftav Simon (Franzöfiiche Grammatik für Gymnaſien. Elberfeld 
1832), Heinrich Knebel (Kranzöfiiche Schulgrammatif für Gymnaſien 
und Progymnafien. Koblenz 1834), mehren fi) um das Jahr 1840 
die franzdfiihen Grammatifen, Sprachbücher, Lehrgänge, welche auf 
neuem Grund und Boden ftehen, immer mafjenhafter und in befchleunigtem 
Tempo. Die einen find für Gymnafien und Realjchulen, die andern für 
nicht gelehrte Schulen beſtimmt; Die einen ftehen vorzugsweiſe in ber 
hiſtoriſchen Schule, die andern in der Iogifchen; die einen treten lediglich 
in wiſſenſchaftlichem Gewande auf, die andern bearbeiten den Stoff 
elementar zu Nuß und Srommen der Schüler: aber alle tragen unver: 
fennbar den Stempel der Neizeit an der Stirn, alle heben ſich von den 
bis dahin erjchienenen Lehrbüchern Durch zwei bei dem eriten Blick in 
die Augen fallende Gigenfchaften ab: durch Die Spracvergleichung 
— ſei e8 mit den alten Sprachen, fei es mit dem Altfranzöfifchen — 
und durch Die, namentlich durch Die logiſche Schule gefchaffene An: 
ordnung und Einordnung der grammatifchen Thatfachen in 
den Sag, als den Ausdruck des Gedankens. 

Für den Schulunterricht haben dieſe Aenderungen in der Darſtellung 
des Sprachmaterials ganz bedeutende Unwäalzungen und Foriſchritte 
hervorgebracht. Von jetzt ab herrſcht auch in dieſem Zweige des Unter⸗ 
richts die Frage vor: „Verſteheſt Du auch, was Du fiel “ Durd 
Zurüdführung und Anknuͤpfung ded Neuen — der Sprahform — an 
Bekanntes in der Mutterſprache oder in einer fremden, alten ober neuen, 
Sprache ober auch in ber altfranzöfiichen Sprache wird der Linterrict 
ein geiſtiges Turnier; Die font trodnen und tobten Formen geminnen 
inhalt und Leben, und in Folge hievon gehen fie dem Schüler in Fleifch 
und Blut über. „Es muß au dem wenig Runbigen in die Augen fallen 
baß ein folcher Unterricht auf hiſtoriſchen“ (und, füge ich Hinzu, auf 
logischen) „Örundlagen, weil er wahr tft, auch Teichter zu faſſen und 
für die Praxis fruchtbarer fein muß, als die Theorie der grammairiens, 
die ſich faſt überall ald unmwahr und immer ungenügend und unzulänglid 
zeigt. Huch bebarf es Feines Beweiſes, daß die Kenntniß der hergebrachten 
Grammaire bei den Lehrern nicht ausreicht, daß diefe, wenn fle das Mechte 
lehren jollen, dasſelbe exit gelernt Haben muͤſſen. Wer dann Gelegenheit 
bat, einen rechten Unterricht im Franzoͤſiſchen (oder in jeder. anbern 
Sprade) kennen zu lernen und das lebhafte Intereſſe zu bemerken, dad 
derjelbe bei den meiften Schülern zu erwecken und zu erhalten vermag, 
der wird auch nicht einwenden, ein ſolcher Unterricht ſei zu —— 
zu gelehrt für die Schule. Wir haben und oben“) ſelbſt gegen bie 

Der Berf., Mager, dem biefe Worte entnommen find, fagt 12 Seiten vorher: 
„Daß — —ã gegen die 3— mit ee —E 
haben, iſt natürlich, und dabei nur zu bebauern, daß aus Unkenntniß des Beeren 
die Grammatik überhaupt — eine ber geiftvollften und unterhaltendſten Wiſſen⸗ 








— 367 — 


Schulmeifter-Dlanie der |. g. „Wifjenfchaftlichfeit" erklärt, und bemerfen 
hier wieder, daß der Lehrer des Franzoͤſiſchen, Englifchen, Lateinifchen 
(beim Griechischen und Deutfchen iſt's anderd) gar nicht hiſtoriſche Gram- 
matif, d. 5. Srammatif Der verjchiedenen Epochen einer Sprache, lehren 
fol, jondern nur die Grammatif der heutigen Sprache, dieſe aber fo, 
daß er jie erftend nicht antihiftorifch, nämlich falſch Iehrt, und daß er 
zweitend jedesmal Die ältere Sprache zu Hülfe nimmt, wenn eine Er⸗ 
ſcheinung der heutigen Sprache nur aus der älteren Sprache zu erflären 
ift. Geht man weiter, jo hört der Schulunterricht auf, ein ſchulmaͤßiger 
zu fein, er wird ein willenjchaftlicher, ein afademifcher, was nicht fein 
joll, und eben jo verwerflich ift, als der materiell unrichtige Unterricht, 
der jegt in den meiften Schulen grajfiert.“ 

„Dieſelbe Einjchränfung gilt von unferer Forderung, daß der 
grammatifche Unterricht zweitend comparativ fein fol. Wergleichenbe 
Grammatik, wie Grimm, Bopp, Benfey, Pott, W. v. Humboldt, 
Raynouard, Diez u. ſ. w. fie üben, vergleichende Grammatif al? 
Doctrin, gehört nicht in Die Schule, ſondern auf philologiſche Seminare 
und in die Akademien der Wiſſenſchaften; aber der hergebrachte Sprach⸗ 
unterricht vergleicht gar nicht, oder doch faft gar nicht, und das ift ein 
großer Fehler. Das unwillfürliche Vergleichen, das der Schüler noth⸗ 
gedrungen zwifchen feiner Mutterſprache und der fremden anjtellt, genügt 
nicht; der Lehrer muß zum Vergleichen anleiten, er muß im Gymnaſium 
Das Lateinifche mit dem Griechiichen, beide mit dem ‘Deutjchen, ſowie 
mit ben andern beiden neuen Sprachen, er muß auf der höhern Bürger: 
ſchule die neueren Sprachen unter fich vergleichen; die Schule thut wenig, 
wenn fie den Schülern Kenntniſſe aus verjchiedenen Kächern in den Kopf 
bringt; dieſe Kenntniſſe müfjen zufammengebracht werden, damit das Gine 
Licht vom Andern empfängt, und vor Allem, damit fe fich gegenfeitig be⸗ 
fruchten, damit fie Junge heden.” 

„Nicht weniger wird die (I) dritte Erforderniß eines guten gramma- 
tiſchen Unterrichts, daß er philofophijch, oder, um genauer zu reden, 


[haften — bei den meiſten Gebildeten in Verachtung gefallen ifl.”...... „Die 
Vorzüge aber der echten Grammatik vor ber teligen beftehen darin, daß fie hiſtoriſch, 
veraleidhend und Iosije if. Was hiſtoriſche Srammatil als Biffenf aft iſt und 
leiftet, dürfen wir bei den gebilveten jem als bekannt vorausſetzen. Die iftoriiche 
Grammatik einer Spracde fett ben a gemeinen Organismus derſelben, wie er ſich 
in den Laute, Wort⸗ und ablormen eigt, in feiner Entwidlung bar, fo daß alle 
grammatifchen Veränderungen in der Sprade, von ihrer Wiege an bid zur Gegen 
wart ehäilbert und, fo weit das möglich, erflärt und begriffen werben. Indem aber 
die Schu nicht Wiſſenſchafts⸗, ſondern Bildungsanftalt ıft, jo kann auch der Unter⸗ 
riht in der Grammatik in ihr nur den Sinn haben, ben Schüler einmal an diefem 
Studium zu bilden, und ihm dann fo viel pofitive Kenntniß, der — beizubringen, 
als für die Praxis (genußvolle Lectäre und Schreib: und — ungen) nöthig iſt. 
Wenn man nun auch im Gymnaſium wenigſtens zwei Sprachen in dem Sinne 
HA u lehren hat, daß neben dem Neuhochdeutſchen menigftend noch das Mittels 
ochdeutfche, neben der homeriihen Sprache auch das gemein Hellenifche der Attiler 
dem Schüler vertraut werde, jo wird man fi doc bet den beiden neuern fremden 
Sprachen auf das Lehren der heutigen Sprache (ded Franzöftfchen und Snolifchen 
feit 1500) zu beſchränlen haben. Unſere Forderung, der grammatifche Unterricht Im 
Tranzöfiihen und Englifchen folle Nitoriie fein, Hat demnad nur den Sinn, daß ber 
Lehrer zunäcft die ältere Sprache gründlich lennen muß, um die heutige Sprade 
richtig zu lehren, und daß dann weiter der Lehrer in allen Fällen auf die ältere 
Sprade recurriren und Belege aus derfelben fubfiviarifch beibringen muß, wie ohne 
dies Zurückgehen die heutige Sprache nicht zu begreifen tft.“ 
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logiſch ſei, bei der grammairiens und denen, welde ihnen folgen, 
vermißt. .... .. So lange die Schulgrammatiken nicht mehr Organiſation, 
Logik und Methode zeigen, als fie bisher meiſt gethan, iſt das Reden 
von formaler (philoſophiſcher, logiſcher) Bildung nur ein Gerede, mit 
dem man ſich und Andere ſchmählich täuſcht. Daß es auch mit dieſer 


unſrer Forderung nicht darauf abgeſehen iſt, die Sprachphiloſophie in 


die Schule zu bringen, verſteht ſich von ſelbſt; wo es geſchieht, iſt es 
ein Mißgriff —; ſie beſagt nur dies, daß die Lehrer erſtens ſelbſt mit 
der Sprachphiloſophie, z. B. um nur eins zu nennen, mit Wilhelm 
v. Humboldt's Werke über den menſchlichen Sprachbau, bekannt ſein 
ſollen, damit ſie zweitens das Poſitive der Grammatik, was ſie den 
Schuͤlern zu geben haben, in einer Geſtalt und Ordnung geben, daß der 
Sprachphiloſoph das Mitgetheilte nicht falfch nennen muß und ber 
Schüler fein logiſches Gewillen daran bilden kann. Syedenfalld indeß 
ſchadet ein geringes Zuviel von logiſcher Schärfe und Durcharbeitung 
des Stoffed — was Mandye an meinen beiden Sprachbücdhern getabelt 
haben — dem Uinterrichte weniger als Mangel an Logik, oder Unlogik.“ 


_ (Die modernen Humanitätäftudien von Dr. Mager 2. Heft. Zürich 1843.) 


Was Mager hier ald Forderung für die Neugeftaltung bes fran- 
zöfifchen Unterricht8 ausfpricht, lebte gleichzeitig in der Seele einer Menge 
von Maͤnnern, die derjelben Anficht wenn * nur durch das Erſcheinen 
von Lehrbüchern, welche in ohigem Sinne abgefaßt waren, Ausdruck 
gaben. Leider aber hat Mager in Betreff des Tadels, den er über den 
franzoͤſiſchen Sprachunterricht feiner Zeit ausſprach, auch Heut zu Tage 
noch vielfach Recht, es fehlt noch vielen Lehrern der franzoͤſiſchen —*8 
die noͤthige Durchbildung und deshalb bleiben noch ſo viele Lehrbücher 
aus der vorigen Periode in Gebrauch, weil ſie für den mechaniſchen Be— 
trieb des Unterrichts ſo bequem ſind. Daß aber auch die Stimme des 
oben angeführten Mannes, die das Gewiſſen feiner Zeit repraäſentiert, 
nicht ungehört und ungeachtet verhallte, beweiſen andererſeits die Um— 
geſtaltungen der Lehrbücher, welche aus der vorhergehenden Periode in 
dieſe hineinkamen oder welche auch in dieſer Periode zuerſt in der aͤlteren 
Form erſchienen. 

Mager, der kühn und gewaltig die Initiative für einen Sprad- 
unterricht ergriff, der fowohl der Würde des Gegenftandes wie auch 
derjenigen des Lehrers und Schülerd Rechnung trägt, gab auch der von 
ihm verfochtenen Methode einen Namen und nannte fie die genetifche. 
Sp bezeichnend auch diefer Name fein mag, jo hat er fich eine allfeitige 
Anerkennung doch nicht erringen Fönnen; deswegen fonnte er auch nicht 
biefer Periode al8 Ueberjchrift dienen. Nur einen Irrthum möchten wir 
zerjtreuen, in dem der Verfaſſer Diefed Artikels auch lange Zeit befangen 
war, daß Mager nicht der Erfinder diefer Bezeichnung war, als welchen 
er jelbft fih auch nie ausgegeben hat. „Derjenige Pädagog, weldyer 
die genetifche Methode zuerft als Die durch alle Rehrgegenftände vor: und 
—— empfohlen und dieſelbe in ſeinem —— ſchon 
viele Jahrzehnte hindurch mit dem größten Erfolg angewendet hat, iſt 
ber verdienſtwolle Dr. theol. Fr. Wilh. Lindner, Prof. der Katechetik 
und ‚näbagsgit an der Univerfität und Lehrer an der Bürgerfchule zu 
Leipzig. jelbft nennt fie die Hiftorifch-genetifche und hat fie 
zuerjt in feiner Habilttationgjchrift: „de methodo historico-genetica“ 
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Lipsiae 1808 dargelegt." Paãdagogiſche Real: Encyelopädie von Karl 
Gottlob Hergang. Artikel: Genetifche Methode. — 

Der erfte jinnfällige Unterfchied, der die Lehrbücher der neuen 
Periode vor denen der älteren Schule auszeichnet, ift der Ausgangs- 
punkt in der Anordnung des Lehrftoffes.: Die Lehrgänge beginnen 
mit den einfahen Formen des regelmäßigen Verbs und führen 
gleichzeitig die Regeln der Ausſprache in fteter Aufeinander- 
folge vom Leichtern zum Schwerern vor. Schon die Seiben- 
jtüderjhe Methode erfennt an, daß das Verb der Angelpunft des 
grammatifchen Unterrichts iſt und beginnt daher den Unterricht mit dem 
Sat, und benupt Dazu ald Ausgangspunkt die Hilföverben avoir und 
Etre. Die genetiſche Methode (wir wollen dieſen Namen ber Kuͤrze 
wegen annehmen) kann den Anfang nicht mit der Uinregelmäßigfeit dieſer 
Verben machen und bildet deswegen das erfte ſprachliche Ganze mit Hilfe 
der Verben der I. Conjugation. Sie führt die einfachen Beitformen ber 
I. Gonjugation vor, geht zur IV. und nachher zur II. Gonjugation über. 
An und in den Säben, die in dieſem Umfange gebildet. find, Iehrt fie 
dann Spradjerfcheinungen, welche ſich an den verjchigdenen Satztheilen 
zeigen: 3. B. am Subject die Bildung der Mehrzahl, am Object Die Decli- 
nation, am Attribut Die befiganzeigenden, binweijenden Fürmwörter, Die Bil: 
bung bes Fimininums der Adjectiven, die Zahlwörter u. ſ. w. Wenn nun 
auch in der Aufeinanderfolge dieſes Sprachmaterials ſubjective Willkuüͤr 
— kann, ſo liegt doch aber der Vorführung der grammatiſchen 

hatſachen im Ganzen ein Princip zu Grunde. Man kamn ſtreiten 
tiber die methodijche Stufenfolge, ob von den attributiviichen Fürmwörtern 
erit das Pofjeffivum oder dad Demonftrativum kommen fol, ob alfo von 
den Abweichungen dieſer Fürmwörter mon affaire ſchwieriger zu begreifen 
ift ald cet ami, aber daß dieſe Fürmwörter überhaupt vor den Formen 
des perſönlichen Fürwortes moi, de moi, & moi, moi deep werden 
müflen, wird durch den paädagogiſchen Grundjag vom Cinfachen zum 
Zuſammengeſetzten bewiejen. 

Die Ausbildung des Satzes ift der leitende Faden bei der weiteren 
Vorführung der grammatifchen Erfcheinungen, wie ſehr auch innerhalb 
dieſes Princips, wie gejagt, die möglichften Variationen zu machen find. 
Nach diefer Seite ift Die genetifche Methode geleitet von der logiſchen 
Sprachforſchung: der einfache Gedanke wird zu immer größerer Voll- 
ftändigfeit entwidelt, wir fleigen vom einfachen Sa auf bis fchließlich 
zur Periode. Auf der andern Ceite tft aber auch die hiftorifche 
Sprachforſchung Leiterin für die genetifche Methode. Und bier zeigt 
ſich ein nicht weniger eminenter Fortſchritt des methodiſchen Sprachunter⸗ 
richts. In Betreff des Lautes, ſowohl hinſichtlich ſeines 
Klanges als auch hinſichtlich ſeiner Bedeutung im Worte, ſind 
durch die etymologiſchen Geſetze der hiſtoriſchen Sprachforſchung ganz 
neue, früher ungeahnte Reſultate zu Tage gefördert worden. In Folge 
hiervon hat der franzoͤſiſche Elementarunterricht, was die Ausſprache 
und die Wortbildung betrifft, ganz neue Bahnen eingeſchlagen. Wir 
haben oben ſchon einmal Gelegenheit genommen, die richtige Ausſprache 
der fremden Worte als ein Haupterfordernis des Unterrichts hinzuſtellen. 
Dieſes kann aber nur von einem Lehrer erfüllt werden, der Werke über 
Ausſprache we Dubroca, Malvin-Cazal, Sophie Dupuis, Feline, 
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Leſaint u. A. ftubirt Hat*). Durch die Darlegung der Bedeutung 
des Lautes im Worte ift namentlich in der Formenveränberung des 
Verbs, in der fchulgemäßen Vorführung der Conjugation, ein durch⸗ 
greifendes Princip gejchaffen. Was früher als mechanijch aneinander: 
geftellt aufgefaßt wurde, ift dem heutigen Verftäntnis ald ein organijcher 
Vorgang erfchloffen worden. „Eine Verbalform ift nicht fchlechthin eine 
Laut⸗ oder Buchftabenfolge, alſo nicht ein bloßes akuſtiſches oder optifches 
Phänomen, fondern eine folche Laut- oder Buchftabenfolge, deren Bor: 
ftellung geeignet ift, die Vorftellung einer fpeciellen Thätigfeit nebft 
gewiflen Beziehungen diefer Thätigfeit zu appercipiren. An dem eigen: 
thümlichen Laut⸗ oder Buchitabencompleg haftet ein „Sinn“, der fid) 
in Bedeutung und Beziehung zerlegen läßt. Gejeke innerhalb ber 
beichreibenden Sormenlehre beſtimmen demnach Die Art und Weife, wie 
Bedeutung und Beziehung phonetijch oder graphiich ausgeprägt vorliegen. 
Eine befchreibende Formenlehre, welche Geſetze aufitellt, hat alfo zunädhit 
Bedeutungsausdruck und Beziehungsausdrud, d.h. Stamm und Endung 
zu unterfcheiden.” „Gin Gejeß bedeutet im Sinne der hiſtoriſchen 
Grammatik gleiche Weife Des Werdens, der Entſtehung, im Sinne 
der bejchreibenden Grammatit aber gleiche Beichaffenheit Des 
Seienden. Aus gleicher Entſtehungsweiſe folgt freilich gleiche DBe- 
Ichaffenheit, aber gleiche Befchaffenheit erlaubt keineswegs einen Schluß 
auf gleiche Entitehungsweife: je vie und je mis, il donnait und il 
rompait erjchienen gewiß gleichartig, fie find aber dennoch durch ver: 
Ichiedenartige Proceſſe entitanden. Dieſe Verjchiebenartigfeit der Ent: 
ſtehungsweiſe aber läßt ſich nicht Durch bloße Vergleichung der gegenwärtig 
neben einander beftehenden Formen, fondern nur mitteljt eines Einblicks 
in die Vergangenheit der Sprache erfennen. Cine wirflihe Erklärung 
der neufranzöfischen Formen feßt in den meiſten Fällen eine Kenntniß 
nicht etwa nur des Lateinifchen, ſondern auch des Altfranzöfifchen und 
vielfach auch des Mittelfranzöfifchen voraus, oder muß dieſelbe, wo fie 
nicht vorausgeſetzt werden kann, fuppeditiren” **). 


) „Ueber die Wege, zu einer guten Ausſprache bes Franzöfiſchen (und des 
Englifhen) zu gelangen, egiftiren im Ganzen recht naide Anfichten. Es ift ein 
Irrthum, wenn der Deutſche glaubt, die genaue Ausſprache des Franzöſiſchen mit 
dem Gehör, dem Abhören, allein erreihen zu lönnen. Dan kann längere Zeit in 
Frankreich leben und von dort zurüdlommen, ohne auf Befragen mit ee die 
Ausfprache dieſes und jenes, felbjt häufigen Worte angeben, die Natur dieſes und 
jened Lautes beftimmen zu können. Wer fi richtige Ausſprache des Franzöfiſchen 
aneignen will, muß fih vor allen Dingen über die Natur und die Differenz der 
Raute belehren Laffen und Bewußtſein von der Exiftenz ihrer Berfchiebenheit erlangen. 
Erft dann fann man von der Converſation mit Branzofen, erft dann von einem 
Aufenthalte im Lande felbft zweckentſprechend profitiren. Der Late aber, felbit der 


\ en der ohne theoretifche Kenntniß das Land befucht bat, mag ganz pafjabel 


prechen, tft aber eine ſchlechte Autorität für die nationale Ausſprache. ie fran- 
zöfifhe Ausfprade. Handbuch für Lehrer der franzöfifhen Spradye und zum Selbit: 
unterriht. Von Alb. Benede Potsdam. 1871. 

**, Diefe Worte find der Norrede nachſtehend genannten Buches entnommen. 
Es ift dafjelbe die bedeutenpite Arbeit auf dem Gebiete der Formveränderungen bes 
franzöfifchen Verbs: „Die franzöfiichen Verbalformen für den Zweck des Unterridts 
befchrieben von Dr. Guſtav Lüding. Berlin. Weber. 1875. 40 ©." — Sie: 
ber gehört noch eine Programm-Abhandlung deſſelben es „Analofe der fran: 
zöſi en. Derballormen für den Zweck bes Unterricht. Luiſenſtädtiſche Gewerbeſchule 
ju Berlin. . 
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Ein anderes, neu auftretended Ergebnis ded Studiums der hiſtoriſchen 
Grammatik ift die Anwendung der Lautgefeße in der MWortbildungs- 
lehre. Die Lehrbücher und Methoden vor 1840 Tennen das Kapitel Der 
Mortbildungslehre noch gar nicht, nur der einzige Hirzel-Orelli giebt 
zerftreute Andeutungen aus dieſer Lehre, wodurch eben auch feine beſondere 
Stellung unter den Grammatifeg vor 1840 mit begründet if. Wenn 
die Entdedungen auf dem Gebiete der vergleichenden Gtymologie auch 
weniger in den höheren Bürgerfchulen und in dem Mädchenunterricht, 
und in den gelehrten Schulen auch nicht in ſyſtematiſcher Folge nutzbar 
gemacht werden, jo findet doch in dem neueren Unterricht dieſe Seite 
der Sprachforſchung in mehr oder minder vollfommener Weiſe und Aus—⸗ 
Dehnung ihre Anwendung. Namentlich aber darf der Xehrer der fran- 
zöfifehen Sprache auf dieſem Gebiete nicht fremd fein. Er muß aud) 
ein Berftändnig davon haben, daß Die romanifchen Sprachen in einem 
continuierlihen Zuſammenhange mit der Iateinifchen Sprache ftehen, und 
daß in der Wortbildung ebenfo beflimmte gefeßmäßige Uebergaͤnge herrichen, 
wie in den Verbalformen. 

Nennen wir die Anordnung des Sprachſtoffes nach den Saptheilen, 
und Die Lehre der Audfprache, und die Entwidlung der Verbformen 
insbefondere, und die Wortbildung im Allgemeinen nach den Lautgeſetzen 
theoretifche Vorzüge, welche Die neueren Lehrbücher auszeichnen vor 
den älteren, die aud dem Studium der Sprache nach der Iogijchen 
und biftorifhen Seite erwachlen find, jo Haben wir aber der 
genetifhen Methode auch noch practifche Vorzüge zu vindicieren. 
Die Bücher älteren Stils wollten den Schüler ſobald ald möglich zum 
Sprechen bringen und. gaben daher von Anfang an — und dies iſt ja 
richtig — Sähe. Dieſe waren aber durchgehends jo niedrigen trivialen 
Inhalts, Daß man ja die Sätze wie j’ai un ami, nous avons un jardin, 
ma möre est bonne, etc. anführt, um Meidinger, Ahn, u. ſ. w. zu 
characterifieren. Wiederum Hirzel war e8, der „Das Langweilige und 
zugleich Unpafjende der Beilpiele, den oft abgefchmadten Inhalt vieler 
Aufgaben, welche verfchievene Lehrbücher verunftaltet und fie nicht geeignet 
macht, eine Sprachlehre ald brauchbar und zwedmäßig zu empfehlen“, 
in feiner Vorrede zur 1. Aufl. 1821 tabelt und ber hierin einen befjern 
Weg einſchlug. Die Lehrbücher der genetijchen Methode machen es 
fich zu einer ihrer Hauptaufgaben, claſſiſche, inhaltsvolle Säße zu liefern: 
claffiiche, Damit der Schüler die Gewähr hat, er Ierne wirfliched und 
fein zu irgend einer grammatifchen Thatſache appretierted Franzöftich; 
inhalt3volle, damit der Schüler auch ein Intereſſe an dem Unterricht 
gewinne, weil er feinen Ideenkreis ſich erweitern und bereichern fieht. 
Trotz Diefer pädagogijch richtigen Beftrebungen, die fich mit jeder Methode 
vertragen, „giebt es“, jo jchreibt Bernh. Schmiß in der Vorrede zu 
feinem franzöfifchen Glementarbuch A. Aufl. 1861, „noch immer Schulen 
genug, die ihr Heil in Büchern juchen, deren Sauptverdienft ein endloſer 
Reichtum an faden Säben und Geſchwaͤtzen von Tante und Better, von 
Apfel und Birne, von gut und fchlecht zu fein ſcheint.“ 

Ferner fucht aber die genetifche Methode in gewählten Säßen auch 
die andere Forderung der Praxis, daß die Finder die zum Sprechen 
nöthigen Phrafen lernen, zu erfüllen. Da die Beifpiele aus der leben- 
digen Sprache der Franzoſen gewählt find, jo müllen fie ja auch felbft- 
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verftändlich Die Nedensarten, Wendungen, Gallicismen, und was fonft 
verlangt wird, enthalten. Nicht io leicht aber ift der Forderung zu 
genügen, die fich Die genetifche Methode über das Verlangen ber puren 
Praftifer hinaus ftellt, in den Saͤtzen Wörter (Mocabeln) vorzuführen, 
die in Verwandtſchaft mit einander ftehen, fei e8 in Betreff der Ablei- 
tung, jet es in Betreff der Synonymik. Dieje Aufgabe ift ſchwer zu erfüllen 
und ift von den meiften ſehrbüchern bis jetzt noch faſt ganz vernach— 
laͤſſigt worden. Daß es für bie Kenntnis und den Gebrauch der Sprache 
von außerorbentlihem Nuben und für die Geiftesbildung von großer 
Michtigkeit wäre, wenn man Die Ableitung der Wörter und die Fortent: 
wicklung des urfprünglichen Begriff durch die Wortfamilien hindurch in 
praktiſchen Beiſpielen lehrte, ſteht außer aller Frage. Mager ift der 
erfte, welcher dieſe Forderung ftellte und in feinem Franzoͤſiſchen Sprach⸗ 
buch fie auch auszuführen ſuchte. Um anfchaulich zu machen, wie nub- 
dringend ein folcher Unterricht ift, und daß nur ein burchgebildeter Kenner 
der Sprache das Material zu demfelben herbeitragen Tann, entnehmen 
wir jeinem Sprachbuche eine Probe: Lection 51. Avant de juger de 
tout, il faudrait tout connaitre. — Un homme qui juge de tout, 
m&jugera souvent. — Pour juger d’un homme (livre), il faut l’avoir 
connu (lu). — Solon avait raison de dire qu’on ne peut juger du merite 
d’un homme qu’apr&s sa mort. — Aujourd’hui on a jugé (Gericht ge: 
halten über) Jinculps; les juges l’ont acquitt6. — Un juge inique 
est pire qu’un bourreau. — 11 a du jugement. — Ne me parlez 
pas de ce monsieur; je l’ai connu, il avait le jugement faux. — 
Elle a peu d’esprit, mais elle n’est pas sans jugement. — Dieu 
‘ fait punir ceux que les hommes ne peuvent appeler en jugement. — 
Welche Ausdehnung ein in dieſer Weife zufanmengetragenee Material 
gewinnen müßte, wollen wir durch Die Aufitellung einer Wortfamilie nad: 
zuweiſen verjuchen. 


6erire ecrit, écrituro, ecriteau, écritoiro, écrivain, 
écrivaillour, ecrivassier, — scribe. 
ecrivant 
6erit 
con scrire conscription, conscriptible, conscriptif, con- 
scriptionnaire, conscrit. 
cir con Scrire circonscription. 
d ocrire description, descriptif, descripteur. 
in d &crire indescriptible. 
in scrire inscription. 
r6 in scrire reinscription. 
pre scrire prescription, prescriptible. 
im pre scrire imprescriptible. 
pro scrire proscription, proscripteur, proscriptif, proserit. 
r ecrire aescription, resecrit. 
Bou Scrire souscription, Souscripteur. 
tran scrire transcription. 


Es kann nicht unſre Meinung fein, daß die Uebungsſaͤtze der Lehr- 
bücher alle Wortfamilien und in erſchöpfender Weiſe in Grempeln 
aufitellen follten; aber die gebührende Rüdficht ift Doch dieſem Geſichts⸗ 
punfte, die Sprache den Schülern lebendig zu machen, zu fchenfen und 
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Tchon eine ſporadiſche Behandlung der Ableitung wird ficherlich anregend 
und bildend wirken. 
Biehen wir nun die Summe der Vorzüge, welche die genetifche 
Methode vor ihren Vorgängerinnen auszeichnet, fo ift aufzuftellen: 
1. Die logiſche Sprachforſchung hat ihr gegeben 
die Anordnung des ganzen Lehrgebäudes nad den 
Geſetzen des Denkens, welches nur in der entwickelten 
oder unentwidelten Form des Urtheild und des Schluffes 
zu Stande fommt. jeder einzelne Theil der Rede (bie 
Wortart) wird in feiner organijchen Verbindung zum Ganzen 
aufgefaßt, und aus feiner Stellung im Organismus wird 
feine Debetung, feine Funktion erklärt. 
2. Die hiſtoriſche Sprachforſchung hat ihr gegeben 
den innern Ausbau der Wortformen nad etymolo- 
ifhen Principien. Der Laut in feinem Wechſel inner- 
kl des Wortes, wie er in der Wortbiegung und in der 
ortbildung fich zeigt, ftellt die bi8 dahin unzuſammen⸗ 
hängenb baftebenben Unregelmäßigfeiten unter feſte Geficht3- 
punkte. 
3. Die Forderungen der practiſchen Sprechfertigkeit ſucht 
fie zu erfüllen von logiier Seite ber 
a) durch Die Wahl der Beifpiele, um dem Ideenkreis einer- 
feit3 und den Wortſchatz und die Fertigkeit in der Conver: 
ſation andererfeit3 zu erweitern. Bu Diefem Ende richtet 
fie beſonders ihr Augenmerk darauf, in den Uebungsfähen auch 
Wortfamilien und Fononymifche Begriffe auftreten zu laſſen; 
von etymologifcher Seite her 
b) Durch Die Lehre einer wirklich franzdfifchen Ausſprache. 
In der Aufzählung der Lehrmittel, welche nad) dieſer Richtung 
aufzuführen find, ift Feine beftimmte Ordnung zu beobachten. Erſtens 
ift keins zu nennen, Das Die oben aufgeftellten Vorzüge ſaͤmmtlich in ſich 
vereinte. Das eine betont vorzugsweiſe die logiſche, ein anderes die 
etymologiſche, ein anderes Die‘ praktiſche Seite. Dann giebt ed auch 
wiederum einige, die im Ganzen und Großen noch auf Seidenſtückers 
Standpunfte ftehen, Daneben aber auch eine Seite der modernen Forderung 
berückſichtigen. Noch andere, welche urfprünglich nad) älterem Style 
erichienen find, haben fich Bei folgenden Auflagen ber ſich immer mehr 
Bahn brechenden Anſchauung der Neueren nicht entziehen Fönnen und 
fi) in Diefer oder jener Partie umgeftaltet. Zweitens find die ver 
mittel der genetiſchen Methode nicht ftreng zu ſcheiden in folche, bie 
nur für Mittelfchulen, und in ſolche, Die nur für gelehrte Schulen ge- 
Schrieben find. Es liegt auf der Hand, daß Die Behandlung des Sprad)- 
ftoffes nad) Den neueren Principien ſich anfangs nur an hoͤhere Schulen 
wenden konnte. Darum ſehen wir unter Den Lehrbüchern auch zunächſt 
nur ſolche, die für Gymnaſien geſchrieben find. Späterhin richten andere 
Derf. die Bücher für die untern Klaſſen der Gymnaſien ein, ſo daß dieſe 
auch für die nicht gelehrten Schulen mit zur Verwendung kommen fonnten. 
Es findet ſich daß einige Lehrbücher zuerſt eine regelrechte Gram⸗ 
matif, Die den Stoff in der Reihe der Wortarten vorführt, voranjchiden 
und Dann erft in einem zweiten Theile dad Material nach Iogifcher ober 
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etymologiſcher Seite durcharbeiten, fo daß fie alfo mit dem einen Fuße 
in der alten Beit, mit dem andern in der neuen Zeit ftehen. 

Sn der Aufzählung der bierhergehörigen Bücher foll und der Ge 
danfe leiten, das wir zuerft die wiſſenſchaftlichen Werfe nennen, 
die den praktischen Arbeiten für Die Schule Die Direction gaben. Es 
find diefe Werke zum Theil in reinwifjenfchaftlicher Form gejchrieben, 
ohne Rüdficht auf ihre Verwendbarkeit zum Unterricht, zum Theil treten 
fie auch als Lehrbücher für den Unterricht in den oberen Klaffen ber 
Gymnaſien auf. Wir ordnen die nachitehenden Schriften nach der Beit 
ihres Erſcheinens. 

43. Die Formen des franzöſiſchen Zeitwortes von J. Fr. Wolfart. 

Eine Abhandlung in den Pädagogiſchen und literariſchen Mittheilungen 


nebſt Nachrichten über das Domgymnafium * Magdeburg. Seransgeg en 
von J. A. Matthias. Neunted Heft. agbeburg. 1833. 64 ©, 
Durch dieſes Schriftchen jollte den lateintreibenden Schülern Die 
franzöfifche Sonjugation in Vergleichung mit ber lateinifchen Conjugation 
geftellt werben. Es werden Stamm und Gndung unterjchieden, dad 
franzöfiiche Futur ſchon ald zuſammengeſetzte Beitform vorgeführt, das 
ss im Present de l'Ind. und den davon abgeleiteten Formen der 
I. Conjugation aus dem lateinifchen se der inchoativen Werben erklärt, 
überhaupt werden die wifjenfchaftlichen Forſchungen in jeder Beziehung 
herangezogen und nußbar gemacht. Wenn auch in den 40 Jahren, Die 
jeit dem Gricheinen diefer Abhandlung verfloffen find, manche Thatfachen 
noch eine feinere Grflärung erhalten haben, fo ift doch Alles, mas 
diefe Arbeit giebt, auch Heut zu Tage noch die Bafid jeder neueren 
Forſchung. | 
44. Schulgrammatif ber franzdfifhen Sprade. Bon E. E. Frege, 
ord. Lehrer an der Stadtſchule zu Wismar. Erfter Theil. Etymologie. 
Nebit einem Uebungsbudh zum Ueberſetzen aus dem Deutfhen ins Fran⸗ 
zöſiſche. Güſtrow. 1837. 335 ©. — Zweiter und dritter Theil. 
Syntag und DOrthoäpie. Nebft einem Uebungsbuche zum Ueberfegen aus 
bem Zeutſchen ind Franzöſiſche. Leipzig und Wismar. 1838. 200 S. 


Der erfte Theil ift im Ganzen und Großen nach dem Plane der 
alten Grammatifen angelegt, Dagegen in der Behandlung der einzelnen 
MWortformen herrſcht durchweg Die Richtung der neueren Sprachforfchung. 
In Betreff der Anordnung ded Stoffed muß aber noch erwähnt werben, 
daß Das erite Hauptftüd des Buche von der vonjngatton der Verben 
handelt, denn der Verf. hält den Anfang mit dem Verb für eine Gr- 
leichterung des Unterrihtd. Wie jehr ſich das Buch troß feiner Leber- 
“ einftimmung in der äußeren Form mit den alten Grammatifen von dieſen 
Ießtern durch feine innere Ausarbeitung unterfcheidet, erhellt ſchon aus 
der Bliederung des Stoffes in nhaltöverzeichniffe; bier mag zum Belag 
angeführt werden, daß in der Lehre von den Negationen die Aufflärungen 
benugt find, welche in der gelehrten Deutfchen Grammatik von I. Grimm 
auch für Die franzöfifche Sprache gesehen worden find. Das lebte Haupt- 
ftüd behandelt Die franzöfiiche Wortbildung, in welchem . zur leichteren 
Grlernung der Geſchlechtsregeln mannigfaltige Bemerkungen gegeben 
find. — Der zweite Theil behandelt Die Syntax nach den Grunbfäßen von 
8. 5. Beckers deutſcher Sprachlehre. „Wörter und Sprache find 
aufgefaßt als Repräfentanten der Vorftellungen und Gedanken und der 
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Berbältniffe, unter denen Diefe geſetzmäßig im Bewußtſein unſeres Getftes 
auftreten. Es kommen alfo hier nicht die Nebetheile und ihre Wort: 
formen, als ſolche, nach ihrem Gebraudye vor; ſondern die Wörter 
erjcheinen ald Inhaltswoͤrter (Begriffäwörter), oder als Formwoͤrter, je 
nachdem fie die Borftellungen von den Dingen und ihren Veränderungen 
felbft, oder je nachdem fie bloße Verhältniffe bezeichnen; fie erjcheinen als . 
Ausdrüde für das Subjeft oder für dad Prädicat, für das Attribut 
oder für das Object, für die Verhältniffe derjelben zu einander und zu 
dem Sprechenden und für die allgemeinen Formen, unter denen fie gedacht 
werden müſſen.“ Dem Berf. ift e8 gelungen, Diefen feinen Grund- 
Jäß’en getreu die franzöſiſche Syntax in geiſtvoller Weiſe zu 
behandeln. — Der dritte Theil, Die Orthoepie d. i. die Lehre von der 
richtigen Ausſprache der Wörter, giebt die Regeln der Ausſprache in 
Tnftematifcher Weile von Seite 153—178. Diefe Schulgrammatif {ft 
ein gewichtiged Bud). 


45. Wiffenfhaftlide Syntax der franzöſiſchen Sprade. Von Dr. 
Philipp Schifflin. Eſſen. Bädeker. 1840. 3946 4A. 

Dieſes Buch erregte ein großes Aufſehen; alle nachfolgenden Gram— 
matifer bis in die neuefte Zeit hinein weijen auf daſſelbe als eine be- 
beutende Gricheinung bin. Die Iprachlichen Thatfachen werden in demfelben 
aus den allgemeinen Denfgefegen erklärt. Der Verf. geht aber ſowohl 
in der Aufitellung dieſer Gefege, wie auch in der Anwendung derſelben 
auf die Einzelheiten feinen eignen Weg. Er entfernt fih von den An- 
fichten, Die Die logiſche Sprachforſchung namentlih durch 8. F. Beder 
aufgeftellt und ftellt in vielfacher Beziehung ein eigned Syſtem auf, in 
das man fich erſt bineinftudieren muß, wenn man feine Erklärungen, Die 
aber immer von feiner Beobadytungsgabe zeugen, verftehen will. So 
theilt er beijpieldweile Die Hauptwörter in drei Klaſſen. „Die der erften 
Klaſſe haben ihre Gegenſätze im Gleichen” (Gattungsnamen wie Löwe, 
Buch, Menſch), „die der zweiten haben ihre Gegenfäße im Aehnlichen“ 
(Eigennamen), „und die der dritten haben ihre Gegenjäße im Ungleichen”. 
(Zum Verftändnis der letztern Klaffe fagt der Verf.: „Wenn man dem 
Löwen Muth zujchreibt und deßhalb jagt: Der Löwe tft muthig, fo 
ftellt man ihm nicht Thiere entgegen, die ebenfalls Muth haben, aber 
etwa in geringerem Grade fdie Löwen find muthiger als die 
MWölfe, was den Gegenfaß des Aehnlichen geben würde], ſondern man 
ftellt ihn Thiere entgegen, denen man den Muth ganz und gar abipridht, 
woburd der Gegenſatz des Ungleichen entjteht: Der Löwe ift muthig, 
der Haſe ift feige”) — Die Beitwörter theilt der Verf. ein in 
felbftftändige und in unjelbftftändige, das find nad) Beder ſub— 
jective und objective. 

Ungeachtet Diefed Abweichenden in dem Syſteme haben fich aber 
die Refultate feiner Erklärungen und Unterorbnungen der grammatijchen 
Thatfachen unter ein Geſetz allgemeiner Anerfennung zu erfreuen gehabt. 
Die Abficht des Verfaſſers war, das, was bisher in der franzöfifchen 
Sprache für zufällig gehalten wurde, als nothivendig Darzuftellen, und 
jo, was man mit dem zur Bequemlichkeit einladenden Worte: Sprad- 
gebraud, benannte, in ſprachlich-logiſches Gejeß zu verwandeln. Gewiß 
flimmen wir den Worten des Verfaſſers in der Vorrede zu: „Wenn es, 
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namentlich in meinem Vaterlande, immer mehr anerfannt wird, Daß der 
höhere Zwed des Unterrichts nicht bloß in der Aneignung von Fertig- 
feiten befteht, fondern auch in der Benußung derjenigen Geifteöbildungg- 
mittel, die der Unterrichtägegenftand darbietet, jo kann ed keinem Zweifel 
unterliegen, daß die grammatifche Methode des vorliegenden Buches auch) 
auf den Unterricht Der franzöfiichen Sprache in höhern Lehranftalten an- 
wendbar ift. Aber auch der praftiiche Gebrauch muß Durch diefe Methode 
eförbert werden. Wenn, um nur Eined zu erwähnen, in dem Woͤrter⸗ 
uche ber Academie unter dem Worte forcer fteht: forcer q. de faire qe., 
à faire ge., wie will der Zögling in der Anwendung fich zurechtfinden, 
wenn er nicht die Geſetze kennt, nach welchen Die Franzoſen vor den 
Infinitiv de und & feßen? Und fo bietet Diefes Werk Fälle in Menge 
dar, wo der practiihe Gebrauch nur durch Die theoretifche Ginficht 
bedingt werden kann. Auch gebe ich mich der vielleicht nicht ungegründeten 
Hoffnung hin, daß Die Rejultate, die eine jolche Behandlung der Franzöfiichen 
Syntax für allgemeine Grammatif liefern muß, Die Gymnaſiallehrer etwas 
duldfamer gegen den Unterricht in der franzöfiichen Sprache auf ihren 
Bildungdanftalten, und fie geneigt machen werde, einzuräumen, Daß neben 
den reichen Schäßen der claffiichen Litteratur des Alterthums die franzö- 
ſiſche Sprache Doch auch etwas darbiete, Das des Annehmend werth fei.” 

46. Die modernen Sumanitätsftudien. Von Dr. Mager. Zweites Heft. 

Unter dem Separattitel: Ueber Weſen, Einrihtung und päbagogifche Bes 
deutung des 'äutmäßigen Studiums der neueren Spraden und Littera- 
turen und die Mittel ihm aufzubelfen. Züri, 1843. 134 © 1,5 A. 

Der geiftreiche Verfaſſer weiſt in diefer Schrift dem Unterricht in 
den neuern Sprachen eine Stellung an, die derjelbe in den höheren 
Schulen verdient und zu der Zeit, ald die Schrift erfchien, noch nicht 
einnahm. Die Sache befißt in dem Verfaffer einen jcharfen, Eenntnisreichen 
Anwalt. Trotzdem daß die Schrift einen allgemeineren Zweck bat, mie 
ihr Titel befagt, fo ift ſie aber doch reich an fachlicher Belehrung und 
methobifchen Winfen fpeciell für den franzöfifchen Sprachunterricht. Die 
modernen Humanitätöfludien werben ſtets ihre anregende, ja begeifternbe 
Wirkung auf frijche, ftrebende Lehrer ausüben. Das oben ©. 366 ff. ange- 
führte Citat aus diefer Schrift wird dem Leſer eine Probe von der 
Schreibweiſe des Verfafjerd geben. | 

M. Syntax der neufranzöſiſchen Sprade. Ein Beitrag zur gelchicht- 

lich⸗ vergleichenden —— von Eduard Mätßznner. 2 Epeile, Berlin. 
Dümmler. 1843. 1845. 5086 4926 12.4. 

Bon dem einfachen Sab beginnt das Buch und fteigt dann auf bis 
zur ausgebildeteften Entwidlung des Satzes. In diefen Schema wird 
jede ſprachliche Erfcheinung als etwas Organiſches beiprochen, wie fie 
fich ald ein Gedankenausdruck entwidelt. Zweierlei ift ed, was die Be: 
hie des Materiald in diefem Buche auszeichnet. 1. Der Berfaffer 
eßt die Iogijche Entwidelung der Sprache, Die im MWefentlichen fich mit 
der 8. F. Beckerſchen Darftellung vereint, bei jedem größeren Abjchnitte 
erit philojopbifch auseinander, jo Daß man alfo, wenn man dad Buch 
feiner Anwendung auf dad Franzöſiſche entfleivet, dad Syſtem einer all- 
gemeinen Grammatik bat. Die Anwendung derjelben auf Die franzöfiiche 
Sprache, oder umgekehrt die Einreihung der franzöfifchen Sprachformen 
in Died Syſtem ift geiftreich durchgeführt. 2. Durch eine Vergleichung 
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der neufranzoͤſiſchen Spracherſcheinungen mit denen im Altfranzöfifchen, 
Provenzalifchen, Italieniſchen, Spanien, im Lateinifchen, Griechiſchen, 
Hebräifchen verleiht der Berfafler feinen Anfichten größere Beweis: 
fraft. — Es iſt Died Buch für Diejenigen, welche eigne Studien machen 
wollen, hoͤchſt wichtig. 

48. Franzöſiſche Grammatik zunähft für Gymnaſien. Bon Gottfried Wilh. 

ertel, Rector und Bibliothekar am Gymnafium zu Zwidau. Zwickau, 
ichterfche Buchandl. 1844. 295 ©. 2 .A. 

Die Ausfprache wird auf den erften 6 Seiten im Zuſammenhange 
abgemacht, dann folgt die Formenlehre der einzelnen Wortarten der 
Reihe nad. Hier werden, aber fprachvergleichende und etymologijche 
Bemerkungen reichlich eingeftreut. Durch den Abfchnitt von der Wort: 
bildungslehre, dem „Allgemeine Bemerfungen” über die gefchichtliche 
Entwicklung der Sprache vorangehen, ftellt ſich dieſes Buch ganz in die 
Reihe derjenigen, welche aus der hiſtoriſchen Schule Nutzen gezogen haben 
und durch die Bearbeitung der Syntax ſchließt fich der Berfaffer den 
Anfichten und Erflärungen Schifflind an. Hertel ift einer der eriten, 
der die etymologiſchen Forfehungen für eine fchulgemäße Behandlung der 
franzöfiichen Sprache in Anwendung bringt. Seine Belagftellen find 
meiſtens claſſiſchen Schriftitellern entnommen. 


49. Franzöſiſche Grammatik für Gymnaſien. Nebft den nöthigen 
Aufgaben im Ueberfegen aus dem Deutichen in’8 Franzöfiſche. Von Dr. 
Hermann Alerander Müller, orb. Sauptlebrer am Kurfürftl. Hell. Gym⸗ 
nafium zu Fulda. Erfte Abtheilung: Für die mittleren Oymnafialllaflen. 
1. Aufl. 1843. 2. Aufl. 1846. 165 ©. 1,13.4. Zweite Abtheilung: 
Für bie oberen Oymnefialktafen. 2. Aufl. 1848. 316 ©. 2,25 .4. Dritte 
Abtheilung: Syntaltiſche Beiträge. 1849. 230 ©. Jena, Hochhauſen. 3 A. 
In allen drei Abteilungen ift nirgend auf die alten Sprachen 
Rückſicht genommen, die Bildung der Wortformen wird einfach befchrieben, 
Feinerlei Erklärungen ihrer Entftehung verſucht. Die erfte Abtheilung 
enthält Die Formenlehre der einzelnen Wortarten. Die zweite Abtheilung 
enthält die Syntax, bei deren Bearbeitung fich der Verfaffer an das 
wiſſenſchaftliche Wert von Schifflin anjchlieft. Es ift eine ausführ- 
liche und umfichtige Arbeit. Die dritte Abtbeilung ſoll ein Schlußftein 
der gefammten franzöfiichen Syntar, eine jogenannte Syntaxis ornata, 
fein. Sie joll den Lehrern Auskunft geben über Spracherfcheinungen, 
die in den Grammatiken gar nicht oder nur oberflächlich beſprochen 
werden. Der Verfaſſer meint, daß die Romantifer (die franzöfiichen 
Romantifer find etwas Andere ald Die deutjchen) Die jeßige Sprache 
fortentwideln und deswegen holt er auch nur aus den Schriften dieſer 
- Männer ſeine Beifpiele. Es enthält dieſe Abth. recht feine Bemerkungen. 
50. Brenlaaftlige Grammatil der franzöſiſchen Sprade von 

Dr. ©. 8, Städler. Berlin, Thome 1843. 518 S. 6 A. 
Das Werk zeugt von einen fleißigen Studium des Verfaflerd; er hat, 
was die großen Spracforfcher zu Tage gefördert haben, zufammen- 
etragen und unter vornehm Elingende Namen rubriziert. Eigene Studien 
nd nur wenige fichtbar und die Aufitellung von einigen neuen Kategorien 
auf grammatifche Verhältniffe begründet noch nicht den Anſpruch, „Daß 
das Werk gewilfermaßen für einen Verfud zu einem ganz neuen Anfange 
der franzöfiichen Grammatik amgefehen werden dürfe“. „Gleichwohl ift 
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es eine beachtenswerthe Erſcheinung und verdient ſolchen Lehrern empfohlen 
zu werden, bie hinreichend gefördert find, um die Spreu von dem Weijzen 
zu ſichten.“ — So lautete Das Urtheil über dieſes Buch in der 3. Aufl. 
des Wegweiſers 1844 und Fönnen wir daſſelbe nur vol unterfchreiben. 


Daß dieſes Urtheil aber Heute noch gilt, dürfte immerhin eine Empfeh— 
lung des Buches fein. 


51. Die [tanzäfiige Grammatit in möglichſter Vollftändigfeit und Ein- 
fachheit; nebſt verſchiedenen Wörterverzeichnifien und deutſchen Uebunge: 
ſtücken; hauptſächlich zum Gebrauch für höhere Schulen. Bon Dr. Bern: 
hard Schmiß. Berlin, Reimer. 1847. 4756. 25 A. 

Der Verfaſſer, welcher ſich um ven franzöfiichen Sprachunterrict, 
namentlich auch noch Durch feine fpäter anzuführenden Schriften, bedeutende 
Verdienſte erworben bat, fucht in dem oben genannten Buche den An- 
forderungen ber neueren Sprachwiſſenſchaft, wie den Bedürfniſſen des 
practijchen Unterricht? Genüge zu leiften. Wenn wir die Haupttheile des 
Inhaltsverzeichniſſes Hierherjeken, fo wird Der Lefer ſchon erkennen, daß 
der Verfaſſer feinen Stoff wifjenfchaftlich und practifch anſieht. Erfter 
Theil: Lautlehre. Zweiter Theil: Wortlehre (Formenlehre). Die 
Wortlehre beginnt der Verfaffer mit dem Verb und zwar mit den ein 
fachen Beitformen der drei regelmäßigen Conjugationen. Durch Diejen 
Anfang ſchon zeigt er, Daß er ein pädagogiich gebildeter Mann ift. 
Dritter Theil: Sablehre (Syntax). Bierter Theil: Sprachichab. 
Dies ift eine reiche Wörterfammlung, die nach beftimmten Kategorien 
geordnet iſt. Es iſt ein Vocabulaire syst6matique. Wunſchenswerth 
wäre e8, troß ber gegentheiligen Anficht des Verfaſſers in der Vorrede, 
wenn auch, befonders bei den jeltner vorfommenden Wörtern, Die deut) 
Ueberſetzung gegeben wäre. Fünfter Theil: Deutſche Uebungsſtücke. 

Ohne lange theoretijche Einleitungen den einzelnen Abjchnitten vor⸗ 
auszuſchicken, geht der Verfaffer immer Direct mitten in die Sache hin: 
ein, und ftellt Das, was er anſchauen laſſen will, in Furzen, knappen 
Regeln in fcharfer Fallung voran. Dadurch gewinnt der Verf. Raum 
zu einem großen Reichtum an Stoff. Wer zu einer Flaren Ueberſicht 
über Die grammatifchen Gricheinungen kommen will, der greife zu dieſem 
Buche; aber ed will ſtudiert fein. 

Indem das Manufeript zur Druderei abgehen fol, fommt mir vie 
zweite Auflage des Buches zu Geſicht. Sie führt einfach und befcheiden 
den Titel: Franzöfiiche Grammatik von Bernhard Schmit 1867. Sie 
iſt wirklich wie auf dem XTitelblatte fteht eine Neue Bearbeitung. 
Wenn man aber einmal eine Sache, ein Buch, recht lieb gewonnen bat, 
dann kann man fi) in eine Verbefferung nicht leicht Hineinfinden. Die, 
„Neue Bearbeitung“ Hat in Betreff der Etymologie, der Yautlehre, über: 
haupt des biftorifchen Moment? der Sprache ficherlih gewonnen — 
fiehe Erſter Theil Lautlehre, Tpeciell Die etymologifche Lautlehre —, aber 
an präcijer, knapper, überfichtlicher Darftellung der Saglehre ift Die 
1. Auflage mir lieber — fiehe die Präpofitionen de und à —. Ferner 
ift in der 2. Auflage der Sprachſchatz und Der fünfte Theil (Die 
deutſchen Leberfeßungsftüde) ganz gefallen, beides vermifje ih) ungern, 
namentlich den Sprachſchatz. Linbeftritten aber ift, daß ber Verfaſſer 
die Frift von 20 Jahren, zwifchen erfter und zweiter Auflage, dankbar 
benußgt bat, um ein Werk von bleibendem Wertbe zu liefern. 
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52. Franzöſiſche Grammatik mit befonderer Berückfichtigung be Latei⸗ 
nilhen bearbeitet von Eduard Mäpner. Berlin, Weidmann. 1856. 
6565 AM. 

Wenn man nur oberflächlich in dieſes Buch Hineinfieht, jo über- 
fommt einem bad Gefühl, welche8 und bei den erjten Aublid eines 
Prachtbaues, einer gothifchen Kirche bejchleicht; man ift betroffen von Der 
one des Gebäudes, die Säulenhallen mit der ind Feinfte gehenden 
Ausarbeitung ihrer Verzierungen, die Spibbogen der Yenfter mit ihrer 
Glasmalerei, der bildneriſche Schmud der Portale, Alles überwältigt 
und. Hier ftehen wir auch vor einem geiftigen Kunftwerfe, an dem wir 
die Anordnung und die faubere Ausführung bewundern. In dieſes Werk 
muß fich vertiefen, wer das Studium der franzoͤſiſchen Sprache betreiben 
will. Sch halte mein Urtheil über dad Werk zurüd und laſſe Andere 
Iprechen, um dem Leſer barzuthun, daß meine fubjective Hochſchätzung 
dieſes Werkes auch mit einer objectiven 5. h. einer allgemeineren Werth: 
Ihäßung zufammenfällt. Bernhard Schmiß jagt in feiner Encyelopädie 
des philologiichen Studiums der neueren Spradyen. Greifdwald. 1859. 
Ceite 291: „Mit Recht wird in Zarnckes Litterarifchen Centralblatt 
Maätzners Grammatik „„infonderheit den Lehrern des Franzöfiichen 
zum Selbſtſtudium angelegentlichit empfohlen. Die ſprachliche Bildung, 
die fie durch ein ſolches Werk erwerben fönnen, und die noch Maniır 
von ihnen bedürfen (ich, d. h. Schmig, möchte lieber jagen: auf bie 
noh Manche von ihnen hingewieſen zu werben bebürfen), wird jelbit 
einem, rein praftiiche Biele verfolgenden Unterrichte fehr zu Gute kommen. 
Denn auch ein folcher muß, wenn er bleibende Wirkung erzielen will, 
bor Allem den individuellen Character der Sprache erfaflen lehren (ein 
etwas vager Ausdruck! Schmitz). Hierzu aber vermag nur Der wahr: 
haft anzuleiten, welcher eine volle Einfiht in den Hiftorijchen Entwid- 
lungsgang der Sprache fi) erworben bat.“ Sch (d. h. Schmih) 
möchte jenen Ausdrud in folgender Wendung gelten laſſen: Wer den Unter: 
richt in einer Sprache mit ganzem Erfolge ertheilen will, der muß den 
individuellen Character der Sprache gründlich erfallen und zu dieſem 
Zwecke Werke wie Mäbners franzöfiiche Grammatik ftudieren. Es ift 
übrigeng bezeichnend für den gegenwärtigen Stand des Studiums’ Der 
neueren Sprachen, daß man noch mandyen Xehrer für ein eindringendes 
wiitenfchaftliche8 Streben und Arbeiten gewinnen muß, indem man ihn 
verfichert, Daß es ihm nüßen werde, auch wenn er rein practifche 
Biele verfolgen follte.“ 

53. Schulgrammatil ber franzöfifhen Sprade für bie oberen 


Klaſſen höherer Lebranftalten von Dr. Karl Gottlob je er, Prof. an 
der Realſchule zu Saalfelt in Thüringen. Saalfeld, Nieje. 1865. 320 ©. 
M. 


Ein Buch, welches den Unterricht zunächft in der Abſicht treiben 
laſſen will, damit der Schüler denken, jelbitftändig auffallen und begreifen 
lerne, ohne dabei die practifche Bedeutung bed Unterrichts deswegen 
bintenanzufeßen. Der Berf. ftellt die Erſcheinungen der franzöfifchen 
Sprache in Parallele mit den ähnlichen in andern, namentlich Der 
Iateinifchen Sprache und läßt das gejammte grammatifche Gebiet ber 
fremden Sprache in feinem inneren Bufammenhange, ald auch im 
Gegenſatz zu den verwandten Grfcheinungen der Mutterfprache auffallen. 
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— Gine Arbeit, die in klarer Form die Ergebniffe der hiftorifchen wie 
der logischen Sprachforſchung in den ‘Dienft des Unterrichts ftellt. 


54. Grammatik der franzdfifhen Sprade von Dtto Hölder, Prof. an 
ber pptechniſchen Schule in Stuttgart. Stuttgart, Nitzſchke. 1865. 490 ©. 


Der Berf. ordnet feinen Stoff, indem er von dem Begriffe des 
Sabes und feiner Beitandtheile ausgeht. Die Formenlehre ift nicht 
jelbitftändig in dem Buche behandelt; Konjugation, Declination u. |. w. 
wird an den betreffenden Wortarten vor führt, wenn es ihre Ent: 
widelung als Theile des Satzes mit fh bringt. Die Aufgabe des 
Buches ift, die Geſetze der franzöfiichen Sprache in den Dofumenten, 
welche die franzöfifche Litteratur in den lebten zwei Jahrhunderten bietet, 
aufzufuchen, fireng geordnet und fo vollftändig als möglich 
darzuftellen. Dieſe Gefeße, welche in den Geſetzen des Denkens 
wurzeln, und in einem organiſchen Zuſammenhang mit einander ſtehen, 
ohne daß dieſelben durch einzelne von der Willkür des Sprachgebrauchs 
vorgeſchriebene Ausnahmen weſentlich alteriert wuͤrden, ſind in möglichſt 
buͤndige Regeln gefaßt, an welche ſich Beiſpiele aus guten Schriftſtellern 
reihen. Es iſt dies Buch ein reiches, ja faſt vollſtaͤndiges Repertoir der 
Sprachregeln, nur muß man, um Auskunft über dieſe oder jene ſprachliche 
Erſcheinung zu erhalten, wiſſen, welche Stelle ſie in der Entwickelung 
des Satzes einnimmt. So z. B. iſt die Lehre vom Conjunctiv uͤber die 
verſchiedenen Satzarten vertheilt, wir finden ſie im Kapitel, der Sub— 
ſtantivſatz, im Kapitel, der Adjectivſatz, und im Kapitel, der Adverbialſatz 
behandelt. Der Gebrauch des Infinitivs mit einer Praͤpoſition findet 
man in dem Kapitel vom Objecte. Die Schwierigkeit des Auffindens 
wird aber einmal durch ein ſehr überfichtliches Inhaltsverzeichnis und 
jodann durch ein ausführliches Regifter (Inder) erleichtert. Eine reiche 
und genau citierte Beifpielfammlung erhöht den Werth des mit großem 
Fleiße gearbeiteten Buches. . 

55. Franzöſiſche Grammatik für Gymnaſien von Dr. Guſtav Körting, 

Oberlehter am ftäbtifhen Oymnaflum (Kreuzſchule) zu Dresden. Leipzig, 
Fues's Verlag. 1872. 460 ©. 3 A. 

Auch, durch diefe Gramm. fol dem Schüler eine wifjenjchaftliche Ein- 
ficht in den Bau der Sprache und in die Entftehung ihrer Sormen, wie 
auch andrerfeitd ein Führer zur praftifchen Vervollkommnung gegeben 
werden. Vormwiegend hat der Verf. aber den Accent auf die Sormenlehre 
gelegt. Die Lautgefeke, die etymologifchen Her: und Ableitungen, Die 
Vergleichung mit der Lateinifchen Sprache, die Wortbildung, alled Dies 
wird in der Weiſe vorgeführt, wie ed der gegenwärtige Stand der 
modernen Philologie verlangt, und der Verf. ift der geeignete Mann 
dazu. Die Entwidlung der Verbformen tft etwas, was dad Buch) ganz 
bejonderd auszeichnet. Wenn auch ſchon früher Männer, wie 3. B. vor 
allen andern Mager und Mäbner, die Geſetze, welche in der Form: 
veränderung des Verbs herrichen, auf den grammatifchen Unterricht an- 
gewendet haben, jo find doch alle in franzöfifchen Grammatifen bisher 
gelieferten Arbeiten auf dieſem fpeciellen Felde nur Andeutungen gegen 
die erfchöpfende Darftellung Körtings zu nennen. — Körting liefert 
den Beweis zu unjrer in der Einleitung zu diefem Abfchnitte aufgeftellten 
Behauptung, daß der Fortichritt in der Methode aus der Kenntnis ber 
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Lautgeſetze herfließt; und in dieſem Kreiſe iſt wieder Die Anwendung der— 
ſelben auf die Verbformen epochemachend in der Methode geweſen. 
Die Wortbildungslehre hat zwar durch die neueſten Entdeckungen der 
hiſtoriſchen Schule auf dem Gebiete der organiſchen Lautveränderung 
auch bedeutende Förderung erfahren, und liefert Körtings Grammatik 
hierfür ebenfalld den Beweis, doch ift die Vervollkommnung dieſes Ka— 
pitel8 gegen die früheren veiftungen nicht jo umgeftaltend für den ſchul⸗ 
gemäßen linterricht geworden. Angeſichts dieſer Strömung, in welche 
die Entwidlung ber Methode des franzöftichen Unterrichts jebt einge: 
lenkt ift, bat der Verf. gewiß Necht, wenn er in feiner Vorrede fagt: 
„Deiner innigen Ueberzeugung nach darf der franzöfiiche Gymnaſial⸗ 
unterricht” (und ich febe Hinzu, der franzöfliche Schulunterricht im 
Allgemeinen) „nicht vorzugsweije praftiiche Tendenzen, namentlich nicht 
dad Biel der Sprachfertigfeit verfolgen, fondern muß, fol er die Achtung 
und das Intereſſe der Schüler für fich gewinnen, in wifjenfchaftlicher 
Weiſe ertheilt und in möglichit enge Verbindung mit dem Unterricht in den 
claſſiſchen Sprachen gefeßt werden.” Wenn auch der Schluß, die möglich 
enge Verbindung mit dem Unterricht in den claffiichen Sprachen, felbitver- 
ftändlich nicht für den franzöfifchen Schulunterricht im Allgemeinen paßt, fo 
gilt Doch aber, was oben fchon durch Mager ausgefprochen tft, daß ber 
franzoͤſiſche Sprachunterricht auf jeder Stufe einen Fenntnidreichen Lehrer 
erfordert, um die Achtung und das Intereſſe der Schüler zu gewinnen. 

Don dem in der Vorrede verjprochenen Uebungsbuche zu feiner 
Grammatik kenne ich nur das zweite Heft: 


Franzöſiſches an für Oymnaften von Dr. Guftav 
Sörting. Heft 11. Für die Mittelllaffen. Leipzig, Reisland. 1875. 2 A. 


Eine reihe und geſchickte Auswahl von franzöfiichen und deutſchen 
Uebungsfähen, die mit der obigen Grammatif in Verbindung ftehen. ‘Der 
Verf. kann ficherlich hoffen, daß feine Grammatif nicht nur „im fernen 
Audlande allein” (Worrede IV), ſondern auch immer mehr und mehr im 
Inlande an Geltung bei den Eymnaſien gewinnen wird, jo daß er das 
beabfichtigte Uebungsbuch für die obern Klaffen wohl wird liefern müffen. 


66. Das franzöfifhe VBerbum. Zum Gebrauch für die Schulen heraus⸗ 
gegeben von Dr. Quintin Steinbart. Berlin, Weibling. 1867. 28 ©. 


Ein Verfuh, die Gonjugationdformen zu ordnen, je nachdem Ddie- 
jelben 1. vom Stamm oder theilweife vom verlängerten ober ver: 
fürzten Stamme, 2. vom Infinitiv durch beftimmte Endbuchſtaben, 
3. Durch das participe passe in den zufammengejeßten Beitformen 
gebildet werben. &8 werden, um ein Syſtem in dieſer Fülle von Con⸗ 
jugationdformen berzuftellen, gewifje Gejeße der Yautveränderung gegeben, 
in denen aber äußere Vorgänge mit inneren Veränderungen auf eine 
Linie geftellt werden. Sp 3. B. fol e8 ein Geſetz der Lautveraͤnderung 
fein, „Daß e vor a, o, u in g und g vor a, o in ge verwandelt 
wird“ — ein rein orthographiſcher Vorgang —; und Died wird in 
eine Reihe geftellt damit, Daß „gn ded Stammes vor Conſonanten zu n 
wird: craindre fürchten, Stamm: craign; je crains, il craint.“ Auch 
it wohl nicht Alles richtig, was der Verfafjer in feinem Syſteme, „das 
ſich an die hiftorifche Grammatik anfchließt“, aufftellt: fo ſoll der Infinitiv 
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von paraitre und croitre „eigentlich“ paraissre croiesre fein, Dafür 
früher paraisstre croisstre, Daraus jebt paraitre croitre. Dieſe alten 
Infinitivformen find Phantafiegebilde, dem Syſtem zu Liebe geichaffen. — 
Zudem weiß ich auch nicht, wie der Verfaſſer jeine Abficht, „im engften 
Bufammenhang mit dem Lateinijchen zu bleiben”, erfüllt, da er nirgend 
auf eine Iateinifche Form hinweift. | 


57. Dad franzdfifhe Verb, deſſen Anwendung und Formen aus Bei: 

Ken Busen nfehene rl Son or 0. a 

i . H. F. , 

Violet. 1 & 128 ©. 13 M. mais 

Es ift ein reiches Nepertoir von Belagſtellen über feltene und 

zweifelhafte Fälle in der Conjugation. Durch vielfache Citate aus den 

Schriften der bedeutendſten Philologen alter und neuer Zeit erhält das 

‚Buch ein gelehrted Anfehen, auch giebt e8 manche. Belehrung, doch ift es 

mit Vorfiht in Betreff der altfranzöfifchen und provenzalifchen Formen 

zu gebrauchen. Das „Leichtfaßliche” Conjugationsſyſtem ift das gewöhn⸗ 
liche aller Grammatifen. 


58. Die franzöſiſchen Verbalformen für ben Zweck des Unterrichts be 
fhrieben von Dr. Guſtav Lücking, Oberlehrer an der Luifenftäbtifchen Ge⸗ 
werbefchule. Berlin, Weber. 1875. 40 © 08 A. 

Es ift das neueſte und dad bedeutendſte Werk auf diefem Selbe. 
Aus diefem Buche, jo gering ed auch an Umfang ift, kann man viel 
Belehrung fchöpfen. it peinlicher Genauigfeit und Vorſicht fteigt 
der Verfaſſer in die Tiefe biftorijcher Forſchung und bringt Durd 
feine wiflenjchaftliche Schärfe Ordnung und Licht in das Formengemwirr. 
Die Grammatif als Wiſſenſchaft tft dem Verfaffer entweber eine 
beichreibende oder eine erflärende. In dem vorliegenden Buche 
führt er die Formen nur bejchreibend vor d. 5. er jagt was und wie 
es ift, ohne fi auf die Entſtehung, auf die Weije des Werdens 
der Formen einzulaffen. Höchſt wünjchenswerth würde e8 fein, wenn er 
auch nach dieſer Richtung bin das Ergebnis feiner Studien mittheilte. — 
In feiner vorliegenden Darftellung fcheidet er gleich allen Andern Stamm 
und Endung ded Verbd, in der Endung aber jucht er, wenn fie fi 
pollfommen entwidelt hat, ein Dreifached nachzumeifen, ein PBerjon: 
zeichen, ein Moduszeichen, ein Tempuszeichen. Diefe drei Zeichen 
haben fich in einer Sonjugationsform aber nicht immer zufammen entwidelt: 
nous parl ä mes hat dad Tempuszeichen & und das Perfonzeichen mes; 
nous parl ass i ons hat dad Tempuszeichen ass, das Moduszeichen i und 
das Perfonzeichen ons; nous parl ons hat nur das Perfonzeichen ons. 

Die Reihe der aufgezählten wiffenichaftlichen Werke eröffneten wir 
mit einer Abhandlung über die Formen des franzöfiichen Zeitworts 
(NH. 43) und wir ſchließen fte mit einer Schrift über die franzöfilchen 
Berbalformen (No. 58). Wenn wir die Anfangs und die Schlußfchrift 
vergleichen, fo iſt allerdings in der Entwidlung der Sache ein großer 
Fortſchritt eingetreten; derſelbe berührt aber nicht die Principien der 
Anſchauung, ſondern bezieht ſich Iediglich auf den innern Ausbau der 
Sache, der durch die fortgejeßten Beobachtungen der letzten 30 — 40 

Jahre ermöglicht wurde. Anfang und Ende der aufgeführten Schriften 
weift aber darauf Hin, Daß in der lebten Gntwidlungdperiode der 
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Methode des franzoͤſiſchen Unterrichts das Verb der Ausgangs- und 
Schlußpunkt des rationellen Unterrichts ift. 

Die für die Pragis, für den Unterridt in der Schule 
sejriehenen Bücher wollen wir ebenfalld nad, der Zeit ihres Erſcheinens 
ordnen. 

59. Anleitung zur Erlernung der franzöſiſchen Sprade von Dr. 

Philipp S iin. Drei Eurjen. Elberfeld, Beder. 1832. 1. Curfus 
0,5 A. 2. Curſus 2 A. 3. Curſus 1,5 A. 

Bon dem erften Curſus, den ich leider nicht habe beichaffen Eönnen, 
jagt der Wegweifer, 3. Auflage: Eine ganz vortreffliche Arbeit. ‘Der 
zweite Curſus, welcher mir in 3. Auflage von 1851, Wefel bei Bagel, 
vorliegt, enthält die Formenlehre und ſyntactiſche Regeln der einzelnen 
Wortarten. Die Regeln find in Turzer Paragraphenform angegeben und 
erit Die zweite Abtheilung des Buches enthält franzoͤſiſche und deutſche 
Uebungsfäbe. Der dritte Curſus, jagt der Wegweifer von 1844, „enthält 
die Syntag und bietet neben vielem Neuen, der Frucht grünblicher 
Forſchung, auch manches früher Dageweſene in beijerer Begründung. 
Die Darſtellung ift durchaus eigenthümlich und des Studierens werth.” 
Obgleich wir über das Buch iu Ganzen nicht aus eigner Anfchauung 
wie tonnten, fo glaubten wit doch einen Act der Pietät gegen einen 
Schulmann erfüllen zu muͤſſen, deſſen wiſſenſchaftliche Grammatif wir 
hervorheben mußten. 

60. Franzöſiſche Schulgrammatil für Gymnafien und Progymnafien 
von Dr. Heinrich Sinebel, Director des Königl. Friedrichs Wilhelms⸗Gym⸗ 
nafiums in Köln (geft. 18. März 1859). Erſte Aufl. 1834. 10. Aufl. 
Koblenz, Bäpeler. 1860. 1,25 A. 

Der Berfafler jagt von feiner Arbeit in der 3. Auflage des Weg—⸗ 
weiferd, mo er den Unterricht im Franzöfifchen bearbeitet hat, „Daß die 
Einführung des Buches unbedingt nur ſolchen Schulen anzurathen fei, 
in weldyem wenigjtend die Glemente der lateiniſchen Sprache gelehrt 
werben. Auf jeden Kal wird der Lehrer wohl thun, fi) das Buch 
genau anzufehen. Es fteden Studien darin.” 

61. Sranzdfifhes Spradbud. lementarmethodifhe Anmweifung zur 

kanıd ſchen Sprade und Grammatit. Bon Dr. Mager. Stuttgart und 
Tübingen, Cotta. 1. Aufl. 1240. 7. Aufl. 1854. 2,4 A. 342 6. — 
CRager flarb am 10. Juni 1858, 48 Jahre alt, in Wiesbaden; geboren 
am 1. Januar 1810 zu Gräfrath bei Solingen.) 
Das Franzöfifch Iernen wurde mit Diefem Buche erft ein geiftöitbendes 
Gefchäft, jo heißt es in der Enchelopädie von Dr. K. A. Schmid. 
Wenn Seidenftüder der Name ift, welcher eine neue Periode in der 
Methode des franzöfifchen Sprachunterrichts einleitete, fo kann man mit 
faft gleichem Rechte Mager ald die Perfon aufführen, welche dem 
franzöftichen Unterricht Die jebt geltende Richtung gegeben bat. Sein 
franzoͤſiſches Sprachbuch ift die erfte und auch bis jekt wohl noch eine 
der gelungenften Darftellungen, wie in einem Schulbuche für Franzöfiichen 
Unterricht die Wortformenlehre nad etumologifchen Grundfägen zu 
behandeln, wie diejelbe in Beziehung und Verbindung mit den Iogijchen 
Geſetzen der Sprache zu bringen, und Died Alles mit gehaltvollen, den 
Shhriftftellern und dem Leben entnommenen Beifpielen zu fchmüden ift. 
Mager läßt aus den Beifpielen Die Negeln abziehen, ſpricht Dieje 
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Ießteren fcharf und Furz aus, jchließt an das Grammatiſch-Syntactiſche 
gleich eine Fülle von eiymologijchen Bemerkungen an, und Died in ganz 
ungeswungener Verfnüpfung; der Schüler wird mitten in die theoretiiche 
Erfenntnid und in die practiiche Anwendung der Sprache hineingeführt. 
Das Sprachmaterial läßt er an der Ausbildung des Sapes fich entwideln: 
mit dem nadten Sabe, deſſen Prädikat ein Verb der I. Gonjugation ift, 
beginnt er und mit dem Sabgefüge ſchließt er, Alles in planmäßiger 
Ordnung. Weil fich bei ihm das Eine aus dem Andern entwidelt, fein 
Unterricht entwidelnd und begründend fortfchreitet, jo hat Mager für 
diefe Unterrichtsform den Namen ber genetijchen Methode wieder in 
Curs geſetzt. 

62. Analytiſche und Intbeitiöe Grammatik der franzöſiſchen 
Sprache, nach dem Becker'ſchen —— en zum Gebrauche der Deut⸗ 
ſchen bearbeitet von Ch. Richon. Ueberſetzt von J. Hinnen. Zürich, 
Schultheß. 1844. 432 ©. 5,64 A. 

Diefes Buch ift, wie fein Titel ſchon darauf hinweiſt, Die Ueber- 
tragung der Bederjhen Grammatif auf Die franzöfifche Sprache. Es 
ift Schwer, fich in dem Buche zu orientieren, e8 hätte dem Ganzen ein 
index folgen müfjen. Im Uebrigen ift der Plan geſchickt Dirrhgeführt, 
und die fprachlichen Erſcheinungen reichlich mit gut franzöfiichen Bei— 
ipielen belegt. Der fünfte Abjchnitt giebt zufanmenhängende Uebungs- 
ftüdle zum Ueberſetzen aus der einen Sprache in die andere; fie find den 
Klaffifern beider Sprachen entnommen. ‘Die Stüde von Schiller, 
Leſſing, Pfeffel u. |. w. möchten für Diefe Stufe doch zu fehwer fein. 

63. —— Elementarbuch nebſt Vorbemerkungen über Methode 
und Ausſprache. Von Dr. Bernh. Schmitz. Erſter Theil: Vorſchule der 
ſrzeſiſen Sprache. 3. Aufl. 1857. (1. Aufl. 1845.) 1 .A. Zweiter 


beil: Grammatik und Uebungsbuch für mittlere Klaffen. 3. Aufl. 1862. 
Berlin, Dümmler. 104 © 203 © 1,5 AM. 


Trotz des wefentlichen Ausbaus, welches der erſte Theil in der Zeit 
von 1845 (1. Aufl.) bis 1857 (3. Aufl.) erfahren hat, tft Der Verf. 
doch feinem erften Grundprincip treu geblieben. Das Buch beginnt mit 
dem Präjend von parler und den attributiven Formwörtern, Daneben 
wird Die Ausfprache vorgeführt. Den einzelnen Nummern, darunter iſt 
zu veritehen, was anderwärts Lectionen, Paragraphen genannt wird, ſetzt 
der Berf. nur eine kurze Ueberjchrift und einzelne Nepräjentanten vor, 
z. B. „77T. Zwei bezügliche Umftandswörter: dont woran, od wo, 
wohin; oü auch fragend. — (done, alfo, denn, Doch, ou oder).” Dem 
Lehrer überläßt er die Auseinanderfegung und Die Aufitellung Der Regeln, 
die aus den nachfolgenden Beifpielen entwidelt und angewendet werben 
jollen. Zuletzt folgen zufammenhängende Lefeitüde. 

Die Vorbemerkungen über Methode und Ausfprache verbreiten fich 
(32 Seiten lang) ausführlic, über dieſe Dinge, und enthalten beherzigens— 
werthe Winfe und Wahrheiten, Die von der Erfahrung und dem Willen 
bed Verf. beredted Zeugnis ablegen. 

Der zweite Theil bringt in feinen drei Abfchnitten: die Ausfprace 
und Sormenlehre, die wichtigften Regeln der Saplehre, Lefeftüde. Es 
wird auch hier das gegeben, was für den Umfang des Unterrichts auf Dieter 
Stufe paßt, „hell, überfichtlich, rein und frei von all’ ſolchen Erörterungen, 
Anleitungen, Anmerkungen, die den Test tem Schüler fo zu fagen 
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verbauen.” Auf den 16 Seiten der Vorrede ſchickt auch in dieſem Theile 
der Verf. wichtige Vorbemerkungen über Einrichtung des Buches und 
Methode überhaupt, wie über die einzelnen Abjchnitte im Bejondern 
ooran. — Für den Leer, welcher den Namen Bernd. Schmitz kennt, 
bedarf es nicht der Verficherung, daß das Buch auf dem jeßigen Stand⸗ 
punkt der Sprachwiſſenſchaft fteht. 

64. Elementarbud der franzdfifden Sprade von F. U. Gallin, 
Director der höhern Bürgerjhule zu Hannover. Erfter Gang. 5. Aufl. 
1869. (2. Aufl. 1849.) Zweiter Gang. 1. Aufl. 1855. Sannover, 
Selming. 215 ©., 362 ©. 2,5 A. 

Der erfte Gang foll eine Art Vorſchule zu Magers Sprachbuch 
fein und ift ganz nach dem Plane des letzteren gearbeitet. Es wird bie 
Maſſe des Stoffd, welchen Mager in einer Lection giebt, in Eleinere 
Portionen vertheilt, um fo leichtere Ueberſicht herzuftellen. Die Er- 
Läuterungen, welche der Verf. zu den franzöftichen Säben giebt, find auf 
Das Fürzefte Maß, auf eine rein fchematifche Ueberſicht zurüdgeführt. 
Der erite Gang giebt auch ein franzöftjches Leſebuch, in welchem anfangs 
die kleinen —2 — mit einer Interlinear⸗-Ueberſetzung verſehen find. 
Aus dem Inhalte des Gelefenen werden franzoͤſiſche Fragen gejtellt, die 
der Schüler zu beantworten hat, eben jo wie er eine Reihe von deutſchen 
en deren Inhalt ebenfalls aus dem Leſeſtücke hergenommen iſt, uͤber⸗ 

etzen ſoll. 

Der zweite Gang hat den erſten in ſich aufgenommen und vervoll⸗ 
ſtaͤndigt das Material. Ein Sachregiſter läßt Die einzelnen Erſcheinungen 
auffinden. Die Uebungsſtücke ſind, wie es nicht anders ſein kann, wenn 
man ſolchen Spuren wie dem Magerſchen Sprachbuch nachgeht, voller 
Inhalt und der lebendigen franzoͤſiſchen Sprache entnommen. 

66. Methodiſcher Sehrgang Tür ben Unterricht in ber franzöſiſchen 
Sprade. Eine auf die Mutterſprache fi gründende Darftelung. Nebft 
einem Anbange über die Ausſprache. Für Lehrende und Lernende. Von 
Fr. d'Hargues. Erfter Eurfus, 1. Abth. (1. Aufl. 1854.) 8. Aufl. 1873. 
115 ©. 08 AM. 2 Abth. 5. Aufl. 1870. 177 ©. 1.A. Zweiter Curſus. 
1856. 1857. 550 ©. 32 A. Berlin, Schneider (Weber). 

Bon den beiden Curſen des Lehrganges hat fich der erfte Curſus 
1. und 2. Abth. in den Schulen ein Publikum gewonnen, der zweite 
Curſus iſt feiner langen Swetungen und Auseinanderfeßungen wegen 
mehr ein wifjenfchaftliched Buch. Das ganze Buch aber fteht auf dem 
Standpunkt der neueren Philologie. In dem zweiten Curſus fteden 
auch eigene Forjchungen 3. B. über den Gonjunctiv, über die Satzver⸗ 
fürzungen u. |. w. Was aber dad Bud) befonderd angebahnt hat, das 
bezieht fich auf ein Zwiefaches. 1. Hat es Die Ausfpracheregeln ftufen- 
weid in die grammatifchen Thatſachen a Dre Die eriten 
Paragraphen führen an den Wörtern, welche zur Darftellung der gram- 
matischen Erjcheinungen benußt werben, die einfachften Töne Der fremden 
Sprache vor, und zwar ausgehend von Lautverbindungen, Die fi) mög: 
licht eng dem Klauge na an die deutfche Sprache anlehnen. So 
werben denn parallel neben einander die Formen der Grammatif und 
die Ausfprache in immer zunehmender Entwidlung binaufgeführt. Mit 
den erflen 9 Paragraphen find dann die hauptjächlichften Lautverbindungen 
in ihrer Ausfprache abgemacht. Zur weiteren Ausbildung der Ausſprache 
enthält der Anhang der erften Wbtheilung dad Wichtigſte über die 


Diefkerweg’s Wegweifer. 5. Aufl. II. Band. 25 
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Ausſprache. 2. Die grammatifhen Erſcheinungen werden, fo weit es 
angeht, immer in Beziehung zu den ähnlichen Vorgängen in der Mutter: 
Sprache geſetzt. Ueberdies, will dad Buch, daß der Punkt, welcher in ber 
franzöfiichen Sprache in Betracht gezogen wird, nicht allein mit der 
deutichen Sprache nur verglichen werden foll, jondern daß derſelbe zuerft 
in und an den Erſcheinungen der deutfchen Sprache, ber Mutterfprace, 
zur @inficht gelangt. Daß ed die neufranzöfifchen Formen aus der 
ältern Sprache herleitete, diefelben auch in Vergleich mit dem Lateintjchen 
fegte, dafür ift das Buch in der erften Zeit feined DBeftehend von den 
Kritifern wader gejcholten worden. Heute hat der Verf. die Freude, zu 
jeben, daß er vor 20 Jahren das Richtige gewollt hat, denn Die Methode 
ift, wie oben dargelegt, zu den biftorifchen Begründungen übergegangen, 
und nicht nur die neu entſtehenden Bücher find die Vertreter biejer 
Richtung, fondern auch die Lehrgänge, welche zu gleicher Zeit ja auch 
Ihon vor 1854 erſchienen, haben in ihren neuften Auflagen Wandlungen 
gemadt und find ins Lager der Etymologen Serübergefommen. 

erfte Curſus enthält in feinen. beiden Abtheilungen Alles, was 
der Unterricht in einer nicht gelehrten Schule erfordert, ja er liefert 
auch wohl noch Manches über den Schulbedarf hinaus. 

66. Theoretifchepractiihe Shulgrammatil der franzöſiſchen 
— ji aan und She Bürgerſchulen one. & Ele 
4. Aufl. (1. Aufl. 1861.) Seibelberg, Groobs. 1872. 366 ©. 3 A. 
Nach zwei Richtungen bin gehen die Verbefferungen, welche die 

Lehrbücher der neuern Seit einichlagen: die etymologiſchen Ableitungen 
werden in die Formenlehre hineingetragen und die logiſchen Sprach⸗ 
betrachtungen werben zur Anordnung des Stoffes angewendet d. h. die 
Formen werben ald Theile eines organifchen Ganzen dargeftellt. Ge 
wöhnlich haben Die aufgeführten Lehrbücher gleichzeitig nach beiden Rich⸗ 
tungen bin ihre Vorzüge, aber wir müffen auch biejenigen hierher rechnen, 
welche ihren Stoff nur nad) den Grundfäßen der logiſchen Sprach— 
forfhung ordnen. Deswegen ift obige8 Buch hier zu nennen und eben 
jo ift auh aus demſelben Grunde bier das Lehrbuch der fran- 
zoͤſiſchen Sprade von Dr. EC. Brunnemann, Ro. 35, nochmals 
zu citieren. Dad Buch von Süpfle faßt die Veränderungen ber 
MWortformen nur äußerlich auf; 3. B. das Imparfait du subjonctif wird 
vom defini 1. Verf. Einzahl durch Anhängung von se gebildet: j'eus — 
jeusse; die I. Konjugation benußt die zweite Perfon: tu donnas — 
je donnasse. 


67. a) Elementarbud der [ron öſiſchen Sprache. Von Dr. D. Stein 
bart, Director der Realfchule I. Orbnung zu Rawitſch. Berlin. Guttentag- 
1874. 456. 18 AM. 

db) Methodiſche Grammatik der anzeigen Sprade von 
Dr. ©. Steinbart. Berlin, Outtentag. 1874. 206 ©. 1,6 A. 
c) Mebangen zum Ueberfepen in’s Franzdſiſche im Anſchluß 
. am Steinbart’8 methodifhe Grammatik herausgegeben von Dr. 9. 
Büllenweber, Oberlehrer an der Sophien-Realfhule zu Berlin. XBerlin, 
Quttentag. 1874. 167 ©. 12 A. 


No. 67a. giebt das Nothwendigfte der Ausfprache, die regel- 
mäßige und unregelmäßige Kormenlehre, einige ſyntactiſche Bes 
merfungen, und fol in 3 Jahrescurſen abfolviert fein, das Bud 
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nimmt die etymologiſchen Forſchungen der Neuzeit auf, wie ſich dies bei 
der Behandlung des Verbs zeigt. Sin manchen Säben über Lautver⸗ 
änderung farm aber mindeſtens mancher Irrthum in dem Lefer entftehen; 
der Berfaffer jchreibt: pass. def. ſtatt dev-us, je dus; pass. döf. flatt 
je plais-us, je plus; flatt je ceroi-us, je crus. Je dev-us, je plais-us, 
je eroi-us hat aber nie und nirgend eriftiert, alſo Eönnen auch Die heutigen 
Formen nicht Statt jener ftehen. Kerner ift ed, wie. fchon oben bet dem 
Büchelchen: das franzöfiiche Verbum, erwähnt, fein Sautoieh, wenn 
g und ge vor a, o, u gejchrieben wird. In den Außiprach-Regeln und 
»Beifpielen ift auch Manches in Frage zu ftellen: das eu in neuf fol 
lauten wie in bleu u. f. w. ‘Die Uebungsflüde zu ben Lectionen folgen 
von ©. 148—204 hinter einander. 

No. 67b. firebt danach, „Die franzöftfche Grammatik felbftftändig, 
d. 5. unabhängig von der lateinifchen und nicht zu ängftlich in der Ver- 
gleihung mit der deutſchen Sprache Hinzuftellen.” Der Verfaſſer ſchickt 
in einer 16 Seiten langen Vorbemerkung eine ſyſtematiſche Saplehre als 
den Plan, wonach er gearbeitet hat, voran; dieſe Infematifce Satzlehre 

liedert fi in: 1) Verbum, a. Tempuslehre, b. Moduslehre, c. Mittel⸗ 
Formen, 2) die Rection, a. Curſus und Präpofitionen, b. Nection des 
Infinitivs. 3) Die Conſtruction. — Fremdartig muß allerdings er- 
fcheinen — der Verf. macht in der Vorrede darauf aufmerkfum, daß in 
feiner Grammatik manches frembartig erjcheinen werde — wenn e8 ©. 37 
über die Modi im Allgemeinen heißt: In Bezug auf die Anwendung bes 
Indicativs kann man, da neben ihm nur der Subjonctif vorkommt, ein⸗ 
fach jagen: der Indicativ fteht überall da, wo nicht der Sub- 
jonetif eintreten muß. Die Ausarbeitung der einzelnen Partien ift 
voller Sorgfalt in Bezug auf Gruppierung des Stoffes, die Belagftellen 
zu den Auseinanderjeßungen find zu fparfam. Für die Anwendung der 
in No. 67b. gegebenen Regeln auf dad Deutjche ift No. 67. erjchienen. 
Auf 21 Seiten giebt es kurze Sähe, von S. 21—131 giebt ed größere 
zufammenhängende Stüde. Jene find ihrer Zahl wegen nicht ausreichend, 
dieſe möchten wohl zu ſchwer fein. Das Fleine angehängte Woͤrterbuch 
reicht ficher zur Präparation nicht aus. 

68. Franzoſiſche Shul-Grammatil. Bon Albert Benecke, Oberlehrer 

an der Luiſenſchule zu Berlin. Erſter Theil. 6. Aufl. Zweiter Theil. 
4. Aufl. Potsdam, Stein. 1875. 359 ©. 403 6 2 .A. 

Dieſes Buch ift ein echter Mepräfentant für die fchulgemäße Bube- 
reitung des Stoffes, wie ihn einmal die jeßige Wiſſenſchaft der Etymologie 
und wie ihn das andere Dial die Forderung eined practifchen linterrichts 
verlangt. Sin erfter Hinficht ift Die Behandlung der Ausſprache und der 
Verbformen befonderd hervorzuheben. ‘Der. Verf. vertritt die Anficht, 
Daß Die Ausſprache des Franzöftichen etwas ſehr Schweres ift, und daß 
fie deswegen aͤußerſt vorfichtig, aber auch gründlich zu Iehren ift, und 
dies zu thun und thun zu laſſen ift er eifrig beftrebt in feiner Grammatik. 
Er lehrt die Ausfprache in ftetem Anſchluß an die grammatifchen Er- 
fcheimmgen und zwar in einer fo ausführlichen und abgeftuften Weiſe, 
wie e8 dies Fein zweites Buch thut. Er vertritt ferner auch Die Anficht, 
daß der Unterricht, welcher Laut und Form der Sprache jcheidet, welcher 
den eriten ald das Geitaltende, Die zweite ald das Gewordene anfleht 
und binftellt und dadurch Ordnung und Einfiht in das Gewirr der 
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Formen fchafft, — daß ein folcher Unterricht den Schüler padt und ihn 
von Fortjehritt zu Fortichritt führt. — Der Stoff ift in dem Bude 
[Kr die Auffafjungstraft des Schülers zubereitet, und giebt gleichzeiti 
em Lehrer hinreichend Winfe für weitere Bildung. Die Beilpiele fin 
inhaltsvoll. Ein ausführlicher Index erleichtert den Gebrauch des Buches. 

Der zweite Theil hat es vorzugsweiſe mit der Syntag zu thun, 
nur bie erften 134 Seiten geben Grgänzungen zur Sormenlehre. Bei 
der ganzen Anlage des Buches Tönnen natürlih aud in der Formen- 
lehre ſyntactiſche Erſcheinungen nicht fern gehalten werben, wie aud) 
wiederum in dem ausſchließlich Syntag benannten Theile Ergänzungen 
zur Mortlehre fich durchziehen. Das Buch ift feiner ganzen Faffung 
und feinem Inhalte nach für Die mittleren und oberen Klaſſen der höheren 
Schulen geichrieben. Die deutſchen Uebungsbeiſpiele beftehen zum Theil 
aus Fleineren Sähen, zum Theil aus längeren zulammenhängenden Stüden. 
Das Buch iſt eben jo tüchtig, wie geſchickt gearbeitet. 

indem ich hier die Lifte der Bücher fchließe, welche Die eine, bie 
hiftorifche, oder die andere, die logiſche, Richtung vorzugsweiſe vertreten, 
jet nur noch gejagt, daß ich eine abfolute Vollftändigkeit in der Auf: 
zaͤhlung deſſen, was gut ift, nicht geben Fonnte und wollte Sollte das 
eine oder andere Buch hier vermißt werden, fo tft damit, daß es nicht 
aufgeführt fteht, in Feiner Weiſe ein Urtheil über daſſelbe ausgefprochen. 


Unfere Darftellung der Weiter: und ber Auüsbildung der Methode des 
franzoͤſiſchen Spracdunterrichtes hat fi) an die Entwidelung gefnüpft, 
wie folche im Laufe des Jahrhunderts in den Lehrbüchern zu Tage ge 
treten it und haben wir durch die in ben verschiedenen Perioden erfdie 
nenen Schriften unfere Anfichten und den Fortjchritt in der Methote 
zu belegen geſucht. Diefe Schriften enthalten oder offenbaren den 
practifhen Ausbau der Methode. Wir fünnen aber dieſen Abfchmitt 
des Artifeld nicht verlafien, ohne eined Werkes Erwähnung zu thun, 
welched als Gefchichte dieſes Litteraturzweiges einmal und ſodann als 
theoretifche Darftellung der einzelnen Methoden und der Hand⸗ 
habung des fremdſprachlichen Unterrichts von großer Bedeutung iſt. 


69. a) Encyelopäpdie bes philologifhen Studiums der neuerer 
Sprad en. Bon Dr. Bernd. Schmiß. Greifswald, 1859. Koh. 174 E. 


db) Encyclopäpdie des philologifhen Studiums ber neuerer 
Sprachen. Bon Dr. Bernd. Schmitz. Exfted Supplement. Greifswe, 
1860. Koch. 135 S. 3 4A. 

ce) Zweites Supplement nebft alphabetifhen Wort, Sad: und Namen 
zegiftern zur Encyclopädie und zu Supplement I. und II. Greiftwelz, 
1861. Roh. 1196. 25 A. 


d) Dritte® Supplement. Greifswald, 1864. Koch. 136 S. 28 A 
e) Die neueflen Fortſchritte der franzöfifchenglifhen Philologie. Wow 
a. Sams. I. Seft. Greifswald, a — 1866 


’ N 1. Heft. Greifswald, Akademische Buchhandlung. 1870. 143 €. 


Das "ganze Wert ift eine enchelopädifche Darftellung alled deſſer 
was zum. wilfenfchaftlichen Stubium der neueren Sprachen — das fint 
dem Berf. Franzoͤſiſch und Engliſch — gehört; es ift eine hiſtorüch 
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foftematifche Revue der gefammten Litteratur; ed ift ein Wegweiſer für 
Fachgenoſſen, die daraus lernen Tönnen, wie fie ihr Studium anzufangen, 
worauf fie bei demſelben ihr Augenmerk zu richten haben, und welche 
pädagogiichen Eigenſchaften fie ſich bei der practifchen Ausübung ihres 
Amtes erwerben mölen. Die Belehrung: Suchenden finden bier die 
richtigen Wege und Mittel zu ihrem Bmede, fie finden alle wichtigen 
größeren oder Tleineren Werke, in denen wifjenjchaftlich oder methodiſch 
der Bau der Sprache, in denen der Wort und der Phraſenſchatz, ſowie 
die Gejchichte der neueren Sprachen und ihrer Litteraturen behandelt 
worben find, angezeigt und zum Theil Fritifiert. Die Eintheilung, welche 
der Verf. feinen Werfen zum Grunde legt, wird erfennen laſſen, was 
man bier finden Tann. Gr ‚gliedert feinen Stoff folgendermaßen: 

j 1) Die Sprachwiffenichaft überhaupt. 

2) Litterarifche Einleitung in da3 Studium der neueren Sprachen. 

3) Methodik des felbftftändigen Studium! der neueren Sprachen. 

4) Methodik des Unterrichts in den neueren Sprachen. 

Die Ausführungen dieſer Rubriken find die Frucht willenfchaft- 
licher und paͤdagogiſcher Bildung. Die Sprache ift frifch, anregend, 
Lebenbig und freimüthig, die Sade oft Scharf, aber mit richtigem Namen 

enennend. 


Beberfegungsbücher. 


AB Ergänzung der Lehrmittel des franzöftichen Unterrichts 
find noch Die über anzuführen, welche den Stoff zu Ueberfeßungen 
aus dem Deutſchen ind Franzöſiſche liefern. Die meiften metho- 
diſchen Lehrbücher enthalten franzoͤſiſche Saͤtze und Stüde, in denen die 
Regeln angeichaut, und auch deutfche Säbe, durch weldye Die Regeln 
geübt und angeeignet werden follen. Auf den oberen Stufen des Unter- 
richt find aber die in den Lehrbüchern gegebenen deutſchen Uebungsfäße 
oft nicht mehr ausreichend, um eine Gemwandtheit im franzöftfchen Aus⸗ 
drud zu erzielen, und fo find die Bücher entſtanden, welche durch mehr 
oder minder zufammenhängende deutſche Stüde zu einer größeren Fertig: 
feit im Franzoͤſiſchen führen ſollen. Diele von dieſen Büchern find im 
Anſchluß an beftimmte Srammatifen oder Lehrgänge abgefaßt und ver: 
Fe auf biefelben, andere dagegen bieten ihren Stoff ohne folche Rüd- 
icht an. 

Die meiſten diefer Uebungsbücher haben ihr Material gewonnen, 
indem fie ed zuvor aus dem franzdfifchen Original ind Deutjche über: 
feßten. Wenn auch dies im Ganzen und Großen der richtige Weg ift, 
fo ift Doch eine Gefahr Dabei, nämlich die, daß fich der deutſche Ausdrud 
zu eng und ſtklaviſch an das Franzoͤſiſche anfchließt, woburd ein Holpriges 
Deuttih entfieht. Wird Dagegen Die eberſegung aus dem Franzoͤſiſchen in 
einem zu freien Deutjch gegeben, dann ift das Letztere allerdings zu einer 
Rückũberſetzung ind Franzoͤſiſche noch weniger geeignet als ein deutſches 
Originalftüd. Es jet bier beiläufig bemerkt, bob eine gute, d. h. adäquate 
Ueberſetzung eines franzöfichen Stuͤcks eine jehr ſchwierige Arbeit ift. ‘Doch 
wie nun auch die Ueberſetzungsbuͤcher entitanden find, Die Hauptjache an 
und in ihnen bleibt, daß fie dem Schüler durch Bemerkungen, durch 
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Vokabeln, durch Einjchaltungen im Text u. ſ. w. Die paſſende und 
hinreichende Hilfe gewähren. Dean kann hierin ded Guten zu viel 
und zu wenig thun. / 

In Betreff des Stoffes, ob er aus der Geſchichte, Naturgefchichte 
der Geographie, dem gewöhnlichen Leben u. |. w. entnommen ift, ob er 
in der Form der Erzählung, der Beichreibung, des Briefes auftritt, kann 
der Unterricht und die Methode Feine Abftufung aufftellen; die eine 
Phraſe eignet ſich für Die Förderung des Schülers jo gut wie bie 
andere, mag fie fih nun im biftorifchen oder dialogiſchen Stile finden. 

&3 würde zu weit führen, wenn wir die hier einjchlagenben Lehr⸗ 
mittel nach ihrem Inhalte vorführen follten, auch hätte es für und feinen 
Nutzen. Darum geben wir hier lediglich ein Verzeichnid und fummarifche 
Beurtheilung der Bücher, die am meiften in Gebrauch find. — Zuvoͤrderſt 
muß auf Bücher aufmerffam. gemacht werben, die unter ben vorher: 
genannten Nummern ſchon bierhergehören. Das find zunächſt die unter 

0. 25 genannten, trefflichen Uebungsbücher von W. Bertram, 
ferner im Anſchluß an Steinbarts methodiſche Grammatif (No. 67). 
70. Uebungsbud jum Meberjegen in’® Franzöfifhe. Bon Dr. H. 
Wüllenweber, Oberlehrer an der Sophien-Realihule zu Berlin. Berlin, 
Outtentag. 1874. 167 ©. 123 A. 

Die zufammenhängenden Stüde find franzöfifchen Originalen ent- 
nommen, wie der Verf. ed auch in der Vorrede jagt. Ein deutjch-fran- 
zöfifches Wörterbuch von 45 Seiten gewährt dem Schüler wohl nicht 
die nöthige Unterftüßung beim Ueberſetzen. 

Eine Fortfeßung und Erweiterung von No. 36 ift . 

741. Fränkel's Antholo te aus franzöſiſchen Projaiften bes 18. und 19. Jahr⸗ 

bundert8 zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins Sranzöflide. Er 
Surjuß. . Aufl. Bon Prof. Dr. M. Strad, PBrorector der König. Real: 
chule zu Berlin. Berlin, 1869. SKlemann. 136 ©. 1,2 A. Bmeiter 
urſus. 7. Aufl. Bon demfelben. Berlin, 1872. Klemann. 1486. 1,5.A. 

Im erften Curſus werden Hinter dem Titel jedes Stüdes bie 
Driginaljchriftfteller genannt. Hilfe wird dem Schüler durch Noten unter 
dem Text gewährt. 

72. Aufgaben zum Ueberfehen aus bem Deutfhen in's Franzö— 

Klee zum Gebraud für Gymnaften und Realſchulen von ——* 
ter der franzdf. prade, an ber Königl. Realſchule zu Berlin. Berlin, 
1850. Alex. Dunde.. 802 ©. 24 AM. 
73. Graf's Aufgaben zur Uebung bes Franzsſiſchen Stils für die 
oberften Gymnafialllaſſen. 1. Abth. Sena, 1851. 1,8 A. — 2. Abth. 
Sena, 1852. 18 A. — Die 1. Abth. tft durchgehends neu bearbeitet für 
bie oberften Klaffen von Dr. Adolf Bräutigam, Öberlehrer zu St. Thomä, 
und Dr. Otto Knauer, Oberlebrer zu St. Nicolai in Leipzig. Leipzig, 
Hartnod. 1872. 182 6. 1,5 A. 


74. Bractifhe Anleitung zur Bilbung bes franzöfifhen Stils 
I höhere Klaffen der Gymnafien von Fr. Tollin, franz. Pred. in 
erlin. 2. Aufl. Berlin, Nicolai. 1855. 1806. 15 A. 


75. Bractifhe Anleitung zum Ueberfegen aus dem Deutfhen in's 
Franzsſiſche ger Gymnaſien und höhere Bürgerfchulen von Louis Albert 
Beauvaid. 4. Aufl. Leipzig, Herm. Schultze. 1859. 333 S. 2 A. 

‚Diefe vier Bücher datieren aus den fünfziger Jahren und find zum 

Theil vom Büchermarkte verſchwunden. Es ift Died das gewöhnliche 
Schickſal der Bücher, fobalb ihre DVerfafler aus dem Leben fdheiden. 
Nur Grafs Aufgaben haben neue Bearbeiter gefunden. Sämmtliche 
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vier Arbeiten zeugen von dem Fleiß der Verf. und von der Gewiſſen⸗ 
baftigfeit, mit welcher fie ihre Aufgabe zu Löfen ſuchten. Diefe Bücher 
würden neben den neu erſchienenen recht gut ihre Stelle behaupten koͤnnen. 
Daffelbe gilt auch von 

76. Schule des franzöſiſchen Briefftild. Sammlung von Familien- 


d Geſchäftsbri Ueb 8 dem Deut ins b 
äe ie 1882. e 1826. 15-4, 


77. Deutſche Ueberſetzungsſtücke zum Ueberjegen in das Franzö— 
ſiſche zum Gebrauche der Gymnafien und Realſchulen von Dr. Fr. H. J. 
best, Bumnaflalicheer in Mainz. Mainz, Victor von Zabern. 1855. 


Dies Buch beginnt mit „abgebrochenen” Saͤtzen und geht dann zu 
zujammenhängenden Stüden aus der Gejchichte über. 

78. Uebungsſtücke zum Ueberfepen aus dem Deutfhen ins Fran— 

si ifche für das Alter von 12—14 Iahren von C. Roller und C. Aßfahl, 
ehrer an der lateiniichen Schule zu Markgröningen. Hellbronn, Sceurlen. 
1857. 11 6. 0,75 AM. 

&3 find Fleine, leichte Stüde, unter welchen Hinwelfungen auf die 
Grammatiken von Eifenmann und Ahn ſtehen. 

79. Uebungsbuch zum Weberfegen aus dem Deutſchen ins Fran: 

u! ifhe von Dr. Hermann Probft, Oberlehrer am Königl. Friedrich⸗ 

ilhelms⸗Gymnaſium in Köln. Erfter Theil. Yür die mittleren Klaſſen 
der Oymnafien und Progymnaſien. Koblenz. Karl Bädeler. 1868. 
198 ©. 0,75 A. 

Das Buch ift in 8 Abfchnitte getheilt. Die erften 7 Abſchnitte 
find in Beziehung zu Knebels franzöfifcher Schulgrammatif gele t und 
enthalten einzelne Säße. Der 8. Abfchn. giebt zufammenhängende Stüde. 

80. en sum Weberfehen aus dem Deutfhen ins Franzö—⸗ 

ſiſche nebft einigen Themen zu freien Stilübungen oder Vorträgen für 
die oberen Klaffen der GOymnafien und Realſchulen bearbeitet von Prof. 
Dr. Gerth, Oberlehrer am Königl. Gymnafium zu Putbus. Leipzig. 
Steinader. 1862. 380 ©. 3 MA. 

Das Buch zerfällt in 2 Abtheilungen, Die erfte giebt die Stüde 
als Aufgaben zu beitimmten Regeln der Grammatik, die zweite ald Auf- 
gaben mit Rüdficht auf Synonymik, Worts und Sapftellung. Bezug 
wird genommen auf die Grammatifen von Mähner, Simon, Hirzel 
und Plötz. Es ift die Arbeit eines fleißigen und mit pädagogifchern 
Geſchick audgerüfteten Mannes. 

81. Uebungsaufgaben über die Wort» und Sabfügung von Pr. 

Oruner, Prof. an der K. Realanftalt in Stuttgart. Stuttgart. 1863. 
Belle. 239 S. 1,5 A. 

Die Aufgaben find tm Anſchluß an die Schulgrammatif deſſelben 
Verfs. gejchrieben. Die einzelnen Baragraphen geben Uebungen zu einem 
beftimmten Abjchnitt der Grammatif. Die erften Nummern jedes Para- 
graph enthalten zuerft einzelne Säße, Die iepten Nummern zufammen- 
hängende Stüde. Gin fein Durchgearbeiteted Buch. 


82. Stüde zum Ueberjegen aus dem Deutjhen ins Franzsſiſche 
Don $ ©. gran. -2. Aufl. Berlin, 1865. Ferd. Schneider (Weber). 
. 15 M. 


Dieje Stüde find für vorgerüdtere Schüler gefchrieben, der Inhalt 
derjelben ift intereffant und ſehr mannigfaltig. Es egiftirt auch eine 
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Ausgabe für Lehrer, in berfelben find die deutſchen Stüde franzoͤſiſch 
wiedergegeben. 


83. Handbuch zum —— aus dem Deutidhen ins Franzoͤ— 
R 9 AR Sim, ebraug gi Oymmafien, und Rea ſhulen von Dr. Au! 
ambean of. am Sol. öf. Gymnaſium in i in, 
Guttentag. 1871. 192 ©. 15 un na in. Berun 


Am Schluß ſeines Buches giebt der Verf. noch 200 Themata zu 
freien —5 hhes g 1 no ” s 
84. Aufgaben zu franzöfifhen Stilübungen für höhere Unterrichts 
anftalten in dier et Kon Dr. 8, — —3— F de ante 
Aafen. 1860. 1 A. Zweiter Theil Für die oberen Sllaffen. 2. Aufl. 

Mainz, Victor v. Zabern. 1873. 168 6. 1,4 A. 

Die Abbreviaturen unter dem Text find mitunter umverftänblid, 
auch decken Die gegebenen franzöfiichen Ausdruͤcke nicht immer das beutfche 
Wort. Ginige Beifpiele mögen dies belegen. Im 2. Theil Seite 40 
wird zu dem Wort „Grundzüge“ unter dem Text der franzöfliche Aus- 
brud car. ess. gegeben, Seite 41 fol „abichütteln“ (ein Joch) durch w’afl. 
überjegt werben, Seite 49 wird zu dem Satze: „Dieſes muthige Volk 
unterjtand ſich ſogar, ohne Kompaß, unter dem Nordpol hindurch bis zur 
noͤrdlichen Spitze Rußlands zu ſieuern“ die Notiz gegeben: g'av. vers 
le p. a. jusqu'àâ. — Diefe Unterftüßung des Schülers ift ein wenig 
zu knapp; car. ess. fol Doch wohl heißen caractöres essentiels, z’afl. 
= saffranchir, s’av. vers le p. a. jusqu’& = s’avancer vers le pöle 
arctique jusqu’d. — Im Uebrigen ift es eine reichhaltige Sammlung. 


IV. 
Hilfsmittel zur Erleruung der franzdfifhen Sprache. 


Zu den Hilfsmitteln, welche die fremde Sprache ihrem Klange 
nach, ihrer ihr eigenthümlichen Anfhauung und Darftellung nad und 
Schließlich ihrem Stoffe nach kennen lehren, rechnen wir die Bücher, welche 
1. die Ausſprache foftematiich behandeln, welche 2. die Wendungen 
und Redensarten zu geben verjuchen, welche 3. die geiftige Entwid- 
lung des Volkes, wie fie in feiner Yitteratur niedergelegt ift, vorführen; 
in dieſe Rubrik gehören die Leſebücher. Zuletzt gehören als Hilfe- 
mittel dann auch noch die Bücher hierher, Die das gefammte Material der 
Sprache, die Wörter, alphabetiih — überſichtlich — aufführen, das find 
die Wörterbücher. 


1. Die Ausfprache, 


Bu dem innerften Wejen einer Sprache gehört der Ton bes ge- 
ſprochenen Wortes. Die Mittheilung, welche der Zweck und der Urfprung 
aller Sprachen ift, bleibt unverftänblich, wenn der Laut nicht fein Recht 
erhält. Die Ausſprache läßt den Grab der Geiftesbildung des Sprechen: 
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den erfermen. Es iſt die Pflicht eines jeden, der auf Bildung Anſpruch 
macht, das, was er fpricht, nach allen Seiten bin, alfo auch in Betreff 
des Tones edel zu gejtalten. Auch bier heißt es, fprich Damit ich Did) 
ſehe, Damit ich Dich erfenne. — Die Sünden, welche beim Sprechen einer 
fremden Sprache, namentlich der beiden modernen — des Franzöſiſchen 
und Engliſchen — von dem Ausländer begangen werden, find auch heut 
zu Tage noch ſehr groß. Die Ausfprache des Franzöftfchen verlangt eine 
auögebildete Herrſchaft über Di. Sprachmerfzeuge, eine Sicherheit 
in den feinften Nuancierungen der Sprachtöne. Außer dieſer Fertigkeit 
in der Handhabung der Sprahhorgane muß aber auch das Ohr, als 
das Organ der Auffafjung empfänglich und empfindlich gemacht werben. 
Nicht minder aber tft für die Auffaflung und Nachahmung der Klänge 
Das Auge zu bilden. Erft in der neueften Zeit haben die wiffenfchaft- 
lichen Werfe dieſes Organ in fein Recht eingejekt, indem man durch den 
Kehlkopfsſpiegel die fichtbare Bildung des Tones beobachtet und dann 
bejchrieben bat. Demnady find e8 drei Momente, auf die e8 bei der 
Gewinnung einer richtigen Ausſprache ankommt, auf die Herrſchaft 
über die Sprachwerkzeuge, auf ein fein gebildetes Gehör, und 
auf eine — Beobachtung durch das Geſicht. Auf dies Dreies 
haben Lehrer wie Schuͤler ihre volle Aufmerkſamkeit zu richten. 

Man kommt jetzt ſchon immer allgemeiner zu der Erkenntnis, daß 
eine correcte Ausſprache zu den wichtigſten Punkten in der Lehre einer 
fremden Sprache gehoͤrt. Das hat dann wiederum zur Folge gehabt, 
daß der Unterricht nach dieſer Seite hin von der erſten Stufe und in 
der vollkommenſten Weiſe beginnt. Was hierin im Anfange verſehen 
wird, laͤßt ſich in der Folgezeit ſchwer oder vielleicht auch gar nicht ver⸗ 
beſſern. Wenn auch das Richtige auf der unterſten Stufe dem Schuͤler 
nicht immer und nicht gleich gelingt, jo muͤſſen aber die Anfänge durch— 
aus fo angelegt werben, daß der Schüler mit zunehmendem Alter, wenn 
er feine Sprachwerkzeuge mehr in die Gewalt befommt, das Vollfommnere 
aus den angelegten Anfängen geftalten kann. — Trotz dem aber, daß dieje 
eben auögejprochenen Bemerfungen anfangen, in größeren Streifen al? 
wahr anerkannt zu werden, fo find doch Die Leiftungen im Durchſchnitt 
noch nicht bedeutend, und es trifft noch viele Lehrer der franzöfiichen 
Sprache der Vorwurf, daß fie auf Die Geftaltung einer fchönen, edlen 
Ausſprache nicht den nöthigen Fleiß verwenden. Es glauben immer 
noch Viele, daß zum Unterricht im Franzöfifchen nur Gtymologie und. 
Syntax gehöre, und fie begnügen ſich gemeinhin mit dem, was ihr Lehr: 
buch über Ausfprache enthält. So richtig Died Kapitel in ihren Lehr- 
büchern ſyſtematiſch oder methodijch auch bearbeitet ift, fo find ſolche Aus⸗ 
fprache-Regeln und -IUnterweifungen doch nur die Anfänge, welche der 
Lehrer durch ein eingehended Studium zu vervollitändigen hat. ‘Daß 
über die richtige Ausiprache mehr zu jagen ift, als in den grammatifchen 
und in den methodiſchen Lehrgängen fteht, beweifen die ausführlichen 
Arbeiten über die franzöftiche Orthoäpie, welche in nicht geringer Zahl 
von Franzofen und Deutjchen verſaßt ſind. 

Die von den Eingebornen über ihre Sprache verfaßten Auölpende- 
lehren ſetzen, da fie für ihre Landsleute fchreiben, die Klänge, welche Die 
Buchſtaben bezeichnen, als befannt voraus und Tönnen Died ja auch, da Die 
Wörter, in denen die angegebnen Laute vorfommen, von Jugend auf an 
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das Ohr der Zu-VBelehrenden ſchlagen. Sie ſprechen von einem a 
profond ou grave und verweilen 3. B. auf das Wort nous cr&ämes, fie 
jagen ein 0 moyen findet ſich in oser, fie fagen Z nimmt die moutllierte 
Ausſprache an in conseil und brauchen nicht zu befchreiben oder zu um⸗ 
Schreiben, wie bie Töne gebilbet werben. Anders dagegen müſſen die 
jenigen verfahren, welche einem Ausländer durch fchriftliche Darftellung 
ie Ausfprache Iehren wollen. . &8 liegt auf der Hand, daß eine phifiole- 
gifche Beſchreibung von der Bildung des Toned, d. h. wie Die Sprad; 
werfzeuge zu ftellen find, um dieſen oder jenen Laut hervorzubringen, 
für den Schulunterricht gar feinen und für einen Gebildeten nur einen 
zweifelhaften Werth hat. Um nun die Wusfprache eines Lautes zu Iehren, 
find dieſe Lehrbücher gezwungen in der Mutterfprache des Schülers ähnliche 
Laute aufzufuchen und fie bejchreiben Das ſcharfe, kurze a und 9 durch 
das Wort Affe, offen, den Nafalton on durch das Wort On fel, an durch 
An ker. Es weiß aber jeder, Daß died nur annähernde Bejchreibungen 
find, die von dem wirklichen Laute der fremden Sprache noch bimmel- 
weit entfernt liegen. Und fo bleibt für den Srembländer auch weiter 
nichts übrig, als daß er, wie der Eingeborne, hören und fehen muß, was 
man ihm vorjpriht. Wenn die Grundelemente in den Vofalen ihm zu 
eigen gemacht find, dann kann er fih Durch fchriftliche Hilfsmittel zu 
einer correcteren Sprache weiterbilden. 

Die Hilfgmittel dieſes Unterrichtszweiges zerfallen alfo tm zwei 
Klaffen, in folche, die die Laute ſchon ald bekannt vorausfegen und die 
Unterfheidung der Nuancen nur aufzählen (3. B. 0 profond, O sonore, 
0 moyen, ete.), und in folche,. die durch analoge Laute in befannten 
MWörtern den lang bejchreiben (3. B. aune — oh ne oder oi = wa). 
Die Iehtern Lehrbücher ziehen Alles in ihren Dienft, wovon fte fich nur 
Erfolg verfpredhen; nicht allein die deutfche (Meutter:) Sprache muß ihnen 
Hilfe leiten, fondern auch die englifche Sprache 3. B. in der Bezeichnung 
des ch durch ſh, oder auch durch Die Manier nach Walkerſchem Syfteme 
die Laute durch Ziffern zu bezeichnen. 


85. Prononciation de la langue frangaise au XIX sidcle tant dans 
le langage soutenn que dans la conversation d’aprös les rögles de la 
prosodie, celles du dictionnaire de l’academie, les lois grammaticales, et 
celles de l’usage et du goüt par Joseph de Malvin-Cazal ancien professeuf 
de l’universite. Paris. Imprimerie royale. 1846. 492 ©. 


Eine umfaſſende, A Arbeit, die von einem Franzoſen für 
Franzoſen, alſo ohne Bezeichnung der Laute gefchrieben it. Der Werth 
des Buches koͤnnte fchon dadurch bargethan fein, Daß es à messieurs de 
l’academie gewidmet ift. 


Behn Jahre früher erjchien 


86. Trait& de prononciation ou nouvelle prosodie frangaise par 
Mme Sophie Dupuis, membre de la soci6t6 des methodes, de la socidte 
grammaticale, etc. Paris, chez. Hachette, Delalain, Colas, A. Guyot et 
Scribe, L’auteur. 1836. 278 ©. 


Diefes Buch ift vom Buͤchermarkt verſchwunden und wird zum Theil 
feiner Seltenheit wegen, wiewohl e3 auch eine allfeitige Anerkennung im 
Inlande (Franfreih) und Auslande gefunden hat, ſehr bäufig zum 
Drafel gemacht. 
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87. Dietionnaire de la prononcistion de la langune francaise, 
indiqu6e au moyen de caractdöres phondtiques, préccdâ d’un m6moire sur 
la röforme de l’alphabet par Adrien Feline. Paris, Firmin Didot Fröäres. 
1851. 883 ©. 

Feline wollte das Alphabet vervolllommnen und mit den aus der 
Iateinifchen, griechifchen, englifchen Sprache genommenen Beichen — 35 
an der Zahl — die Schreibweife vereinfachen, um fo Die Landbewohner 
und Die Araber in Algier Leichter und fchneller zum Lefen des Fran: 
zöftichen zu führen. Er huldigt der phonetifchen Schreibweife: er ſchreibt 
feinen Buchftaben, der nicht geiprochen wird. Für die Fremden tft dieſe 
Darftellung von großem Nußen. 


88. Trait6 complet de la prononciatien frangalse de la seconde 
moiti6 du XIX sidcle contenant les rögles de prononciation de tous les 
mots de la langue frangaise, de tous les termes propres aux arts, aux 
sciences et & l’Iindustrie, et de tous les noms propres historiques, gdogra- 
phiques et mythologiques frangais et 6trangers par M.— A. Lesaint, pro- 
fesseur de langue et de litt6rature frangaises. Seconde 6dition. Ham- 
bourg, Maucke. 1871. 502 ©. 9 A 

Diefe zweite Aufl. hat gegen die erfte, 1850, bebeutend gewonnen. 

Die Bezeichnung der Laute ift diejenige durch franzöfiihe Zeichen: 
printemps = praintan. 

89. Lehrbuch der franzdfifhen Ausſprache In ihrem ganzen Umfange 
nie zum K m Bern nebft N% —E der Srammati und 
franzöfffhen Ueberſetzungs⸗Stücken. Schul: und Hülfsbuch für Lehrende 
und Lernende. Von W. Stieffelius. Ancien Pasteur. 6. Aufl. Leipzig, 

- Säule. 1860. 276. 1,5 4 

Der Berf. bat fein Buch, wie ber Titel jagt, zu einem Schulbuch, 
welches als eine Fibel nach der Lautiermethode zu benuben ift, einge 
richtet. Zur Ort krung der Töne zieht er deutſche Wörter heran. Der 
erfte Theil Iehrt das Lefen in einzelnen Wörterg, der zweite Theil das 
Leſen der Wörter in Verbindung mit andem. Wenn die Lehre von der 
Ausfprache auch nicht in der vollftändigften Weiſe hier abgehanbelt ift, 
jo tft aber das Gegebene überall mit feinen Bemerkungen audgeftattet. 


80. Leitfaden zur Erlernung ber franzöfifhen Ausſprache von 
Albert Hamann, Oberlehrer an der Realichule zu Potsdam. Erſtes Heft. 
Sir Elementar⸗ und untere Klafien. Potsvam, 1854. Horwath. 104 ©. 


l, 
Die Ausſpracheé der verfchievenen Vofaltöne wird in dieſem Buche 
nach dem Walferfchen Syfteme, durch Beziffrung bezeichnet. So ges 
eignet das Beziffrungsfuften auch fein mag, um die Uebergänge Des 
einen Tond in den andern anzugeben, jo hat dafjelbe Doc) namentlich für 
den Anfänger große Schwierigkeiten durch feine bunte Ausftaffierung der 
Wörter. Man fehe fid) beiſpielsweiſe die Wörter le theatre und un 
orchestre in dem Buche an, erftered wirb dargeftellt (le theat‘r) und 
über dem erften e fteht die Ziffer 5, über dem zweiten der Bruch 1/, 
und über dem a fteht die Biffer 1; das zweite Wort wird gefchrieben 
(eu orkegt'r), über dem u muß ftehben 2n, über dem o die Ziffer 2, 
über dem e ebenfalld 2. Die Sache jelbft ift aber mit großer Sad) 
kenntnis gearbeitet. 
Dem erften Heft tft noch ein zweites Heft für obere Klaſſen gefolgt, 
deſſen Inhalt auf dem Titel zum erften Hefte folgendermaßen angegeben 
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iſt; „es enthält vier Tabellen über die Aussprache aller Wörter, feien 
fe gezeamaßig ober unregelmäßig, theils an ſich, theils in ihrer Ver—⸗ 
indung.‘ | 

Die Felineſche phonetiihe Schreibweife und das Hamannſche 
eigenthümliche Zeichen- und Beziffrungs-Syftem führt und auf die 
Touſſaint-Langenſcheidt ſche Bezeichnungsweiſe. Es ift von den 
Herren Touſſaint und Langenſcheidt kein beſonderes Werk über 
Ausſprache verfaßt, aber ihr Syſtem hat durch das franzoͤſiſche Lexicon 
von Sachs die weiteſte Verbreitung gefunden. Wir mußten dieſer Aus⸗ 
ſprachebezeichnung auch ſchon bei den Lehrbüchern unter No. 35 erwähnen. 
Das Weſentliche derjelben beiteht darin, daß es den fremden Ton dur 
deutſche und lateiniſche Buchftaben und felbftgemählte Beichen verfinnlicht, 
und daß es neben der Bezeichnung des Toned audy noch die Längen und 
Kürzen der Silben angiebt. Proben ber Darftellung laſſen fich nicht 
gut geben, da für Diejelben eigne, das find bier willfürlich erfundene 

ettern vorhanden fein müßten. Wenn man fidy in die Darftellungsform 

eingelejen bat, jo ift dieſes Syftem von wejentlichen Nutzen für das 
Lehren und Lernen der Ausſprache, zumal die Erfinder bemüht gewejen 
find, Die feinften Nuancen der Töne wiederzugeben. 

91. Die franzöſiſche Ausſprache in methodiſcher Darftelung und fchul- 
mäßi Ir Glung, Für uk Und Reivanlinridt Bunte ale Fir 
buch für Lehrer der franzöfifihen Sprache und zum Selbſtunterricht. Bon 

"Alb. Benecke, Oberlehrer an der Luifenfchule zu Berlin. Potsdam, 1871. 
Stein. 141 S. 1,5 A. 

Die Ausſprache wird in dieſem Buche nach dem päbagogijchen 
Grundſatze, vom Leichtern zum Schwereren, vorgeführt. Zudem find die 
Wörter, welche ald Repräjentanten des Vorgefuͤhrten gegeben find, in 
und zu Tleinen Säßen verarbeitet, fo daß das Ganze gleichzeitig eine 
Einführung in die franzöfifche Formenlehre ift. Die Arbeit ift peinlich 
genau: die Wörter, an welchen neue Rauterfcheinungen gelehrt werden 
jollen, find fo gewählt, daß die übrigen Lautelemente, welche fie außer: 
dem noch enthalten, ſchon aus den vorhergehenden Paragraphen bekannt 
find — es wird alfo nichts anticipiert —. Die gegebenen Ausſprache⸗ 
regeln find ein Ergebnid der eingehendften Studien der franzöfifchen 
Lautlehre. Die fremden Töne find zum Theil durch Beichreibung der 
ähnlichen Klänge in deutfchen Wörtern gegeben. ‘Der practifche und ber 
wiſſenſchaftliche Werth dieſes Buches find gleich groß. 


\ 


2. Die Phrafeologie, 


Jede Sprache hat ihre eigenthümlichen Anſchauungen und Wendungen, 
es offenbart fich hierin eine Seite des Volfscharacterd. Ebenſo wie man 
der Sprache in Betreff der Ausfprache gerecht werben muß, eben fo ver: 
langt auch der Gebraudy der Sprache in mündlicher oder fchriftlicher 
Rede, daß man nicht gegen die Structur derjelben fündig. Man er: 
fennt den Ausländer an der Ausſprache und an feiner Ausdrucksweiſe. 
Um den Fremden eine Unterweifung in den eigenthümlichen Redensarten 
(idiotismes) zu geben, find verfchiebene Unterrichtömittel erjchienen, die 
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fih als Phrafeologien, Dialogen, Sammlungen von Nebensarten und 
Galliciömen, Vocabulaires eyst&matiques u. f. w. ankündigen. Diefe Hilfg- 
mittel find in zwei beftimmt unterjchiedene Gruppen zu theilen, 1. in 
foldye, welche in Geſpraͤchsform ſich über die verſchiedenen Gegenftände, 
Verrichtungen ded gewöhnlichen Lebend ergehen und‘ 2. in ſolche, welche 
in georbneter Weile erft die Wörter (Vokabeln) der zu einer Sphäre 
gehörigen Gegenftände und Verrichtungen geben und dieſe dann in kurzen 

aßverbindungen anwenten. ‘Diele leßteren Bücher führen ihr Material 
nu einem beflimmten Plane vor; deöwegen Tann man fi) auch aus 
ihnen Raths erholen über diefen oder jenen Gegenftand: aus Diefem Grunde 
führen fie gemeinhin den Titel Vocabulaires systömatiques. 

Beide Arten von Büchern können gute Dienfte leiften, nur müffen 
fie eine Bedingung erfüllen, nämlich die, daß fie von Autoren verfaßt 
find, welche das Wefen der fremden Sprache fennen; denn es fol ja 
Dur dieſe Bücher eben die Gigenart der fremden Sprache dargeftellt 
werden. Nicht ein Jeder ift zur Werfertigung dieſer LUnterrichtämittel 
geeignet. Man wird im Allgemeinen daher ficher gehen, wenn man nur 
zu ſolchen Büchern greift, deren Verf. Gingeborne des fremden Landes 
find, oder Doch Tängere Zeit dort gelebt und ſtudiert haben. | 

Außer den mit Recht weitbefannten Causeries parisiennes von 
Peſchier, dem Herausgeber des Mozinſchen Wörterbuches, nennen wir 

92. Sammlung franzöfifger Redensarten, Ipiotismen und Sprüd: 

wörter mit beigefügten beutichen Texte. Nah Bonafont. Völlig um 
arbeitete, mit Anmerlumgen verfehene, unb mit einer Sammlung ten 
Ausprüde vermehrte zweite Ausgabe von G. F. Burguy. Berl 
-1851. Haube und Spener. 278 © 2,2 A. 

Außerdem Daß der gegebene Inhalt echt Franzöſiſch ift, empfiehlt 
fi das Buch noch befonderd dadurch, daß in den Uebungen die Begriffs- 
fphäre eines Wortes nach deſſen verjchiebenen Bedeutungen und auch durch 
die Faͤrbungen hindurch verarbeitet ift, welche ihm durch grammatifche 
Zuſammenſetzungen und Ableitungen aufgeprägt wird. Das Buch ver- 
dient aud der Vergefjenheit wieder bervorgezogen zu werden. 

93. Parlez-vous frangais? oder die nüplichften und nothwendigſten fran⸗ 

dfiſch⸗ deutſchen Gefpräche, Redensarten und Wörterfammlungen, wie man 
heim Umgange, im Geſchäftsverkehr und auf der Reife gebraucht. 5. Aufl. 
on Prof. de Caftred. Leipzig. Wengler, 1866. 240 6. 1,2 A. 

Nach einer Wörterfjammlung, die füglich wegbleiben konnte, beginnen 
Die franzoͤſiſch⸗deutſchen Sefpräde, denen ald Einleitung Redewendungen 
ohne Zufammenhang voraufgeben, wie: veuillez me dire; & la bonne 
heure, etc. Für die auf dem Titel genannten Zwecke ift das Buch gut 
zu verwertben. 

94. Nouvelle conversation frangalse, suivie de mod2dles de lettres, 


de lettres de change et de lettres de commerce par E. Touzellier. 
Leipzig, Violet. 1863. 1246. 1 A. 


Diefed Buch ift für Eleinere Verhältniffe, d. h. für die Anfangs- 
ftufen eingerichtet und hier recht brauchbar. 

05. L’6cho de Paris. Eine Sammlung franzöfifcher Rebensarten, melde 

im gejelligen Leben vorlommen und die man täglid hören lau, wenn 


man in Frankreich lebt. Mit einem franzöfſtſch⸗deutſchen Wörterbuch von 
Dr: Serbinan Fließbach. 16. Aufl. Leipzig, Händel (ohne Jahreszahl). 
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96. Echo francais, ou nouveau cours gradu6 de conversation francaise. 
Auch unter dem Titel: Praltiſche Anleitung zum —— * Sprechen. 
Von Fr. de la Fruſton. Mit einem vollſtändigen Wörterbuche. 7. Aufl. 
Leipzig, Violet. 1872. 120 S. u. 72 S. 1,5 A. 

Dieſe beiden Bücher unterſcheiden ſich von den vorhergehenden da⸗ 
durch, daß fie ihre Themata nur im franzöfifchen, Teichten Converſations⸗ 
ton, alfo ohne deutſche Ueberjegung, behandeln. Won der erfteren Arbeit 
(No. 93) erfährt man nur beiläufig in der Vorrede, daß Herr Lepage 
mit derfelben in Verbindung ſteht, während Herr Fließbach hätte jagen 
müffen, das Bud) ift von und nicht nach Lepage gearbeitet Noch Näheres 
hierüber fiehe Schmik Encyclopaͤdie S. 130. Auch Herr Fließbach hat 
dem Echo ein Wörterbuch beigegeben 


97. Vocabulaire syst6ömatique et guide de conversation frangaise. 
Methodiſche Anleitung zum franzöflih Sprechen für obere Klaffen höherer 
Schulen und zum —* ebrauche. Von Dr. Carl Ploch, Profeſſor. 
14. Aufl. Berlin, 1874. —* 452 S. 2 .A. 


98. Vocabulaire syoatématique. Methodiſche Anleitung zum franzöfiſch 
Sprechen für obere Klaffen höherer Schulen und zum ‚Prioatgebrau e, in 
Brantzeich verfaßt von Dr. phil. Boellel. Braunſchweig, Bieweg. 1871. 


Deide Bücher gehören wiederum zujammen, nicht. weil fie äußerlich 
denjelben Titel führen, jonbern weil in beiden dafjelbe Prinzip in Ver⸗ 
arbeitung bes Stoffes befolgt iſt. Zunaͤchſt oder der Hauptſache nach 

eben fie die Vofabeln, weldye zu einer Begriffsiphäre gehören und die Der 

chüler doch vor allen Dingen willen muß, wenn er über einen @egen- 
ftand fprechen will. Dann find Die gegebenen Wörter in Redensarten 
wiedergegeben, um dadurch verwandte Begriffe Far zu machen. 3. B. 
Ploetz giebt bei le bord die Ausdrücke le bäbord, le tribord, aborder, 
prendre terre, descendre & terre, l’abordage, un grappin. Ober Voelkel: 
La saison, zaison des vendanges, des fleurs, des fruits, saison des 
orages. fig. moment convenable pour faire ou dire qeh: ce discours 
est de saison, ce conseil n’est plus de saison, est hors de saison, 
salson morte, le retour des saisons. 

Das Buch von Ploe hat weite Verbreitung ggelunben, wie bies 
fchon durch Die Zahl der Auflagen bewiefen wird. Voelkels Buch hat 
aber einen nicht mindern Werth, nur iſt Die deutſche Ueberjegung, welche 
ihm durchgängig fehlt, Doc) au vielen Stellen wünjchenswerth. Von dem 


jcheinen des verfprochenen zweiten Theiles ift mir noch nichts befannt 
geworben. 


3. Die Lectüre, 


Darüber, daß Lefebücher neben den franzöfischen Lefeftücen, die zum 
Theil jede Srammatif enthält, nöthig, brauchen wir ung nicht verbreiten. 
Zwei Punkte find ed jedoch, die bei diefer Gelegenheit einer kurzen Be⸗ 
[prechung bedürfen. 

1. Durch die Lectüre ſoll eine Einſicht in das geiftige Leben des 
Volkes gegeben werden. Died kann gejchehen entweder durch das Leſen 
vollftändiger Werfe oder durch Proben aus den Schriften verfchiebener 
Schriftſteller. Im erften alle haben wir die fogenannten Collections⸗ 
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oder Bibliothefd-Ausgaben, im andern Kalle die Chreftomathien. ‘Die 
Beantwortung der Frage, ob man mit den Schülern einen Schriftfteller 
ganz, oder ob man von mehreren Autoren einzelne Stüde lieſt, mit 
andern Worten, ob man fich der Collectionen oder der Chreftomathien 
zu bedienen hat, bängt vor allen ‘Dingen von dem Standpunkte der 
Schüler ab. Es würde in dieſer Beziehung wohl allgemein giltige Regel 
fein, daß auf der unteren Stufe Lefebücher, auf der oberen Stufe voll: 
ftändige Werfe zu lejen find. — Was nun die Chreftomathien anbetrifft, 
fo find einige fo geordnet, daß fle ihren Leſeſtoff chronologiſch vorführen, 
fo daß er eine angewendete Litteraturgefchichte tft; andere befolgen dieſe 
Rüdficht nicht. Berner, einige Lefebücher fondern Proſa und Poefie, 
andere geben beides untermiſcht. Hierdurch wird der Werth eines Buches 
nicht entiehieben. 

2. Ein wichtiger Punkt ift die Präparation. Wie der Schüler ſich 
auf ein Lefeftüd vorzubereiten hat, da8 muß ihn gelehrt werden. Wenn 
ber Schüler zum Leſebuch übergeführt wird, und bad muß fobald als 
möglich geſchehen — als Vorſtufe ift nur dad Glementarfte aus der 
SFormenlehre erforderlid —, jo muß der aufzugebende Wbichnitt, der im 
Anfange nur Hein fein darf, mit ihm in der Stunde durchgenommen 
werben, der Lehrer muß ihm gleichfam vorpräparteren. So ermedt 
man in dem Schüler Luft und Liebe zur Lectüre, die Dagegen getöbtet 
wird, wenn man ihn nicht gleich anfangs uͤber Schwierigkeiten, die für den 
Anfänger auch in der leichteften Lectüre vorkommen, hinweg hebt. Der 
Einwand, daß man auf Diefe Weiſe unjelbftftändige Menſchen erzieht, 
kann wohl nicht ernftlich gemeint fein. "Wenn Die Kraft d. h. das Wiſſen 
des Schülerd zugenommen bat, und er viele Kunftgriffe, die bei der 
Präparation aus einem Wörterbuche oder Lexicon vorfommen, Fennen 
gelernt hat, dann bleibt noch Hinlänglich Zeit für ihn, ſelbſtſtaͤndig zu 
werben. Mir find alfo, wie hieraus hervorgeht, der Meinung, daß das 
BVorpräparieren des Lehrers nur im Anfange zu gefchehen hat. Wie lange 
es fortgefeßt werden muß? Darüber bat der einfichtige Lehrer zu ent- 
jcheiden, indem er die Kraft des Schülerd und die Schwierigfeit des 
Lefeftüdtes in Betracht zieht. 

Bon den bierhergehörigen Lehrmitteln find zunächft Diejenigen zu 
nennen, bie ſchon in den früheren Ausgaben des Wegweiſers ald werth- 
oolle aufgeführt find und Die auch in der Neuzeit noch nicht übertroffen 
find. Die Pflicht Der Pietät gegen die Arbeit unfered Vorgängers 
Knebel wird uns leicht, da feine Urtheile auch heute noch gelten. 


99. Handbuch der franzdftfhen Sprache und Literatur, von 8, 
Ideler und H. Nolte. er und zweiter Band enthaltend die Profailer 
und Dichter bis zur Revolution von 1789. Defielben Werkes dritter und 
vierter Band, enthaltend die Profailer und Dichter der neueren und neueſten 
giteratur, bearbeitet von Dr. 2. Ideler. 1. Bd. 10. Aufl. Berlin, 1849. 
2. 8b. 6. Aufl. Berlin, 1837. 9. Br. 3. Aufl. (von Heydemann), 
1845. 4 Br. 2. Aufl. 1842. Jever Band 3,75 A. 


„Died Buch ift denen zu empfehlen, welche Lieber Chreftomathien 
oder Mufterfammlungen ihren Schülern in die Hände geben, um fie 
practifch mit dem Hiftorischen Verlauf der Litteratur befannt zu machen, 
und ihnen eine größere Mannigfaltigfeit von Darftellungsformen vorzu⸗ 
führen.” Knebel. 
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100. Handbuch ber neuern franzdfifden Sprache und Literatur, 
von Carl Büchner und Pr. Herrmann. Profaifcher Theil. Berlin, 
Dunder u. Sumblot. 1833. 9. Aufl. 1843. 4 A. Poetiſcher Theil 
Ebenvafelbfi. 1835. 4 A. 

„Died Buch iſt nicht minder empfehlenswerth.“ Knebel. 

„Mit noch tieferer Einficht angelegt erjheint und (Knebel)*: 

101. Handbuch der neuern und neuften franzöfifhen Literatur von 

Ferd. Bild. Kaumann. Erſter Band: —*28 aus Franzöfifchen 
Dichtern des 19. Jahrhunderte. Leipzig, Barth. 1834. 3,75 „AM. Zweitet 
Band: Chreſtomathie aus franzöfifhen Profailern des 19. Jahrhunderth. 
Ebend. 1837. 415 A. 
- „Unter den von Sranzofen bearbeiteten Chreftomathien möchte 
fi) Ichwerlich etwas Beſſeres finden, ald folgendes, aus einer tiefen 
Durddringung des Gegenftanded hervorgegangene und mit klarem Be 
wußtfein defjen, was der jugend frommt, angelegte Werk (Sinebel)“: 

102. Chrestomathie frangaise par A. Vinet. Tome I. Litt6rature de 

V’enfance. 3 edition Bäle; Neukirch. 1838. 3 A. Tome II. Litte- 
rature de l’adolescence. 3 6dition, ib. 1840. 3,5 A. Tome III. Litte- 
rature de la jeunesse et de läge mür. 3 6dition, ib. 1841. 5,5 A. 

„Kür den gewöhnlichen Schulbedarf möchte der erfte und zweite 
Band wohl völlig ausreichen“ (Knebel). 

„sn der vorberzjchenden Berüdfichtigung des ftofflichen Intereſſes, 
wenn gleidy bie und da von abweichenden Grundanfichten ausgehend, fteht 
neben diefem Werke” (Knebel): 

103. öfi C thie. Im ſechs Bü : epiſch, Igrifch, dra⸗ 
—ãA — —— 

Lungen. Stuttgart, Cotta. 1842. (Neue Auflage follte 1853 erfcheinen.) 


„Eigenthümlich ift dieſer Sammlung, daß der Herausgeber den 
Stoff nad den Gattungen zuſammengeſtellt, von jeder Gattung ein 
ganzed Werk neben Fragmenten aus andern Werfen gegeben und bei ber 
Auswahl mehr auf die Mittheilung des Beſten ald auf Excerpirung 
einer großen Anzahl von Autoren gefehen hat. Litterarhiftorifche und 
biographijche Einleitungen find ganz ausgeſchloſſen; Anmerkungen follen, 
wenn fi) das VBebürfniß derjelben ergibt, in einem bejondern Anhang 
nachgeliefert werden. Die Aufgabe, welche der Verf. fich geftellt hat, 
Daß, „wad man für Knaben und Jünglinge zufammengeftellt bat, aud) 
Erwachſene mit Vergnügen leſen koͤnnen,“ darf als gelöft angejehen 
werden.” (Knebel.) 

Ich benutze diefen Ort, um bier gleich die Schrift einzureiber, 
welche Mager diefem Werke ald Vorftufe voraufzufchiden wuͤnſcht: 

104. Franzöſiſches Leſebuch von Dr. Mager. Erſter Band. 7. Aufl. 

Stuttgart, Gotta. 1856. 246 S. 1,2 .A4. Zweiter Band. 5. Aufl. 
Ebendaſelbſt. 1853. 414 ©. 24 A. 

Die Vorrede zum Bweiten Band (XXII enggebrudte Seiten) ift 
ihrem Inhalte nach, der fi) beſonders über die Lectüre im Franzoöſiſchen 
verbreitet, beveutend. Auch) die Vorrede zum Erften Band (XIV Seiten) 
fteht ihr nicht nad. Das Leſebuch ift eins der reichhaltigften und wohl- 
georbneteiten. 

„Hieran reihen wir, als fehr unterrichten für Lehrer, befielben 
Verfaſſers“ (Knebel) 
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105. Geſchichte der franzöfifhen National-Kitteratur neuerer und 
neuefter Zeit. (1789—1837.) 93 Bogen. Berlin, Heymann. 1837—39. 


1. Erſtes Bud: Einleitung. Zweites Buch: die clafiifhe Schule. 
(X11 und 428 ©.) 


11. Dritte8 Buch: Die romantifhe Schule. (XIV und 378 ©.) 


111. Viertes Buch: Redner. Fünftes Buch: Geſchichtsſchreibung. (XXIV 
und 343 ©) ch f ch: Geſchichtsſch g- ( 


IV. Sechsſtes Bud: Philoſophie. (XXIX und 245 ©.) 
„Die Belege zu dieſer Titteraturgejchichte enthält die folgende Samm: 
Iung“ (Knebel): 
106. Tableau anthologique de la littdrature contemporaine. 
(1789-1837). 99 Bogen. Berlin, Heymann. 1837—38. 12 A. 

1. Ecole classique. Ecole romantique. (XVII und 700 ©.) 
II. Orateurs. Historiens. (XVI und 526 ©.) 
III. Philosophie. Sciences exactes. (XX und 254 ©.) 


Zu diefen Anthologien muß noch hinzugefügt werben: 

107. La France litt6raire. Morceaux choisis de litt6rature francaise 
ancienne et moderne. Recaeillis et annot6s par L. Herrig et G. F. Burguay. 
Brunsvic. Westermann. 1856. Ame 6dit. sterdot. 1860. 4 AM. 

Das Buch führt Sprachproben von dem Anfange diejed Syahr: 
tauſends bis auf die Sjehtzeit vor. Die Einleitungen zu den verjchie- 
Denen Perioden der Sprachentwillung und zu den Slaffifern find den 
Heften franzöfischen Litteraturgefchichten entnommen und natürlich in fran- 
zöfifcher Sprache gegeben. 

Als Vorbereitungsftufe zu der France litt6raire ift erjchienen: 


108. Premiares lectures frangaises. Franzöſiſches Lefebuch für mittlere 
Klaſſen höher: Lehranftalten von Ludwig Herrig. Braunſchweig, Wefter: 
mann. 1864. 235 ©. 1,8 A. 
Sie enthalten profaische und poetifche Leſeſtücke ohne weitere Claſſi⸗ 
ficterung der Stil- und Dichtungdarten. 


109. Manuel de Litt6rature francaise par Charles Ploetz, Dr., troi- 
siöme 6dition, augmentee d’une introduction (coup d’oell sur l’histoire 
de y littrature jusqu’a Corneille). Berlin, Herbig. 1871. 768 ©. 

Diefed Buch giebt Proben von den bedeutendften Schriftitellern fett 

Corneille bis in Die Neuzeit. Bon jedem angeführten Schriftfteller werden 
litterar-biftorifche Notizen in franzöfifcher Sprache gegeben. 

Menn wir nun an die Arbeit herangehen, das nody übrige Unter: 

richtsmaterial vorzuführen, welches in überreicher Auswahl vorliegt, jo heben 
wir zunächlt die Gollectiond- oder Bibliotheks-Ausgaben heraus. 


110. Bibliothek gediegener und intereffanter franzöſiſcher Werke. 
Bum Gebraude höherer Bildungsanftalten ausgewählt und mit den Bio: 

tapbien der betreffenden Klaffiter ausgeftattet von Dr. Ant. Goebel, 

ünfter, Theiſſing. 

Bon diefer Bibliothef waren im jahre 1868 bereit3 30 Bändchen, 

a Boch. 0,4—1,5 .4., erſchienen. Es ift ter Text der Autoren ohne 
ſprachliche Bemerkungen abgedrudt, am Anfange jedes Buches werden 
litterarhiftorifche Bemerkungen, die Verfalfer und die Entftehung ihrer 
Werke betreffend, und am Ende der Baͤndchen werden kurze fachliche, 


Dieſterweg'e Wegwelfer. 5. Aufl. IN. Bant. 26 
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den Inhalt betreffende Anmerkungen gegeben. Viele der Bändchen haben 
mehrere Auflagen erlebt. 


111. Chefs-d’oeuvre desclassiques frangais avec commentaires choisis 
des meilleurs commentateurs, augmenteds de remarques par Dr. O. Fiebig 
et St. Leportier. Leipzig, Voigt et Günther. 

Bis zum Sahre 1868 waren 15 Hefte erfchienen, welche Dramatijche 
Merfe von Eorneille, Racine und Moliere enthielten. Wo in 
den Schulen fi) das Bedürfnis heraußftellt, alt-claſſiſche Franzöfifche 
Werke zu lefen, Da kann man zu Diefer Ausgabe greifen. Die Verf. 
haben jprachliche Anmerkungen unter dem Text und in franzöfifcher 
Sprache gegeben. Der Preis der Hefte bewegt fih von 0,5—1 A. 


112. Collection d’auteurs frangais. Sammlung frangöfifher Schrift: 
fteler für den Schul- und Privatgebraud heraudgegeben undımit Anmer: 
tungen verfehen von ©. van Muyden, Dr. phil. und Ludwig Rudolph, 
Oberlehrer an der Luifenfchule zu Berlin. Berlin, Janke und fpäter Alten: 
burg, Pierer. Preis eines Heftes 0,5 A. Doppelbeft 1.4. 


Diefe Sammlung erjcheint feit 1862 und es find von ihr bis jebt 
drei Serien, à 10 Hefte, vollftändig und von der vierten Serie 6 Hefte 
erichienen; von vielen Heften tft fchon Die zweite und dritte Aufl., von 
den Töpfferjchen Genfer Novellen die vierte Aufl. nöthig geworden. — 
Die Stüde find mit erläuternden Anmerkungen unter dem Text verjehen, 
die ſich namentlich bei den Altern Klajfifern auf die Abweichungen von 
dem heutigen Sprachgebrauch beziehen. Eingeführt in dag Stüd wird 
der Leſer durch eine litterarifche Einleitung über den Schriftfteller und 
fein Wirken, durch eine Inhaltsangabe des vorliegenden Stüdes. Den 
metrifchen Stüden geht noch eine kurze Projodie voraus. Die Heraus: 
geber haben ihre Wahl aus älteren und neueren claffiichen Werfen ge: 
troffen. Die Sammlung ift eine empfehlendwerthe Arbeit. 


113. Schulausgabe der beliebteften Schriften franzöfifcher Autoren. 
Mit Wörterbüchern und Anmerkungen, herausgegeben von Prof. Dr. Ed. 
Hohe und M, C. Thibaut. Verlag von Fleifher in Leipzig. 


Die Heraudgeber haben ihre Wahl hauptſächlich auf Die morali: 
fierenden Schriften Florians, Fenelons, Bouillys, der Cottin ge 
lenkt; es leben hier die früher vielgelefenen, weichlichen Schriften: Wilhelm 
Tell, Numa Pompilius, Telemach u. f. w. wieder auf. Die Madeleine 
von Jules Sandeau mödte doch wohl aus pädagogifchen Gründen 
für höhere Töchterfchulen nicht recht pafjend fein, der Philosophe sous 
les toits par Emil Souvestre, fo fittlih auch feine Philofopbie 
ift, dürfte Doch etwas mehr Lebenderfahrung, al8 die Schule fie Liefert, 
verlangen. Die Anmerkungen unter dem Text find ficherlich ein wenig 
zu niedrig gehalten. 

Aus der großen Zahl der vorliegenden Chreftomathien Fönnen 
wir nur eine befchränfte Auswahl treffen und dennoch wird die Reihe 
der aufzuführenden Bücher noch ziemlich lang werden, da wir gute, braud) 
bare Sachen nicht übergehen können. Hierdurch ift es geboten, in der 
Kritif der Bücher-äußerft Inapp zu werden. 

Zuerft Chreftomathien, Die ihrer Litterar-hifterifhen Einleitungen, 
oder ihrer Außeren Anordnung wegen eine practifche Vorſchule zu einer 
Litteraturgefchichte find: 
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114. Franzöſiſches Leſebuch in einer Auswahl profaifcher und poetiſcher 
Leſeſtücke aus den beiten franzöſiſchen Schriftftellern Älterer und neuerer 
Zeit, mit Erklärungen und Wörterverzeichniffen verfehen und zum Schul⸗ 
gebraud. Herausgegeben von H. Berneaud. 1. Theil. 123 &. 0,9 A. 
Stettin, Weiß. 1846. 2. Th. 297 S. 2 A. Eben. 1847. 


Es beginnt mit den Schriftftellern des 47. Jahrh. und fteigt in 
chronologifcher Folge bi zur Neuzeit auf. Kine gefchickte Auswahl. 

115. Lectures choisies. Franzöfiſche Chreſtomathie. Mit Turzen biogra- 
phifchen Notizen, ertlärenden Anmerkungen in ee Sprache und 
einem Mörterverzeihniß von Dr. Carl Ploeb. 8. Aufl. Berlin, 1860. 
Herbig. 376 ©. 1,8 A. 

Die bibliographifchen Notizen handeln hintereinander Die Hauptſchrift⸗ 
fteller des 17., 18. und 19. Jahrh. ab. Die Lefeftücke find nach ihrem 
ftofflichen Sinhalte zufammengeftelt. 

116. Lectures choisies. Po6sie et Prose. Sranzöfides Leſebuch. Zum 
Schulgebraud. eraugsgeben von Dr. W. Reetzke. 1. Theil. Mit einem 
Mörterbuche. 7. Aufl. Berlin, 1872. Meidling. 140 S. 0,8.4. 2. Theil. 
Mit erläuternden Anmerkungen und einem Anbange: Notice biographigue 


et bibliographique des principaux 6crivains francais. 3. Aufl. Ebend. 


1871. 416. 2. | 

Der 1. Theil enthält Eleine Lejeftüde, der Faſſungskraft der Schüler 
auf der unteren Stufe angepaßt. ‘Der 2. Theil hat Proſa und Poefie 
gejondert. ' - 

417, Chrestomathie frangaise ou livre de lecture, de traduction et de r6ci- 
tation à l’usage des 6coles allemandes par Joseph Sohwob. Premiöre partie, 
deuxidme 6dit. Zurich, Meyer et Zeller. 1868. 304 ©. 2.4. Deuxidme 
partie, denxiöme édit. Ibid. 1872. 3686. 23,5 AM. 

In dem zweiten Theile gebt den Stüden eine kurze bibliographifche 
Notiz des Autors vorauf. Dieje Chreftomathie ift eitte tüchtige Arbeit. 

&3 folgen nun Leſebücher, die auf Litterargefchichtliche Anorbnung 
und Notizen Fein Gewicht legen. 

118. Franzöfifhe Chreftomathie für Real- und gelehrte Schulen. 

I. Fa IR AR in Fr. — Sauptiehrer an en inet Reals 
anftalt in Stuttgart. 4. Aufl. Stuttgart, Mebler. 1854. 354 ©. 2,4.M. 
11. Curſus bearbeitet von Dr. Wildermuth, Dber-Reallehrer am Lyceum 
in Tübingen. 2. Aufl. Ebend. 1851. 468 ©. 3 .A. 

Am Ende jedes Curſus find Bemerkungen zu den Texte gegeben, 
fie find fachlicher und fprachlicher Art und zeugen von der pädagogiſchen 
wie von der willenjchaftlichen Bildung der Verfaſſer. Die Boch ift 
aber, namentlich im II. Curſus etwas zu kurz gefommen. 

119. Sranzdfifes Leſebuch von Dr. Heinrich Lüdecking, Prof. am Gym: 

nafium u ale Erſter Fr ne a einem Dal 
ftändigen Wörterbud. Für untere und mittlere Klaffen. 13. Aufl. 1874. 
1,75 A. Bweiter Theil. Für obere Klaffen. 5. Aufl. 1873. 3 A. 
Wiesbaden, Niebner. 

Der Stoff ift mit richtigem Takte für dad Beduͤrfnis der Schule 
gewählt; Die Anmerkungen unter dem Text find mit Sorgfalt gearbeitet. 

120. Kr. Gedike's Leſebuch für mittlere Klaffen. Serauegegeben von 

ernh. Schmig. 20. Aufl. Berlin, Dümmler. 1864. 227 ©. 1,25 A. 

121. Le livre des demoiselles. Ein franzöfifhes Lefebuh für Mädchen: 
ſchulen. Bon 9. Barbieur. I. Eurfus. 5. Aufl. Leipzig, Teubner. 1870. 
80 ©. 0,75 4. U. Earfus. 5. Aufl. Ebend. 1871. 206 ©. 225.4. 

Dies find alte, bewährte Unterrichtäbücher. 

26* 


... 
‘ 
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122. Franzöſiſches Leſebuch für die unteren und mittleren Klaſſen höherer 
Schulen. Vorwiegend aus neueren Schriftitellern kufammengeftellt von 
D. Bertram. 2. Aufl. Ausgabe B: Berlin, Kobligl. 1873. 367 S. 

N : | 


123. Franzöſiſches Leſebuch für die oberen Klaffen von Gymnaften, Real« 
Ihulen und ähnlichen Anitalten. Syſtematiſch nad den berlhiebenen Littes 
ratur-⸗Gattungen geordnet und mit facherflärenden Anmerkungen verfeben 
von Conrector Dr. Lanfing. 2. Aufl. Osnabrüd, Radhorft. 1869. 2,7 AM. 


Beide Lejebücher find ſowohl ihres Stoffes ald aud) ihrer Anordnung 
wegen jehr zu empfehlen. Die Poefie ift in No. 122 etwas zu Fara 
bemefjen. Das Papier zu dem Bertramfchen Buche könnte wohl etwas 
beſſer fein. | 

Nur Gedichte enthalten: 

124. Auswahl franzöfifher Gedichte von Malherbe bi8 auf die Gegen: 


wart. Mit einer Verslehre nad Quicherat, herausgegeben von Garl 
Goldbed. Potsdam, 1859. Stein. 46 S. 2,75 A 


125. Bouquet d4 fleurs par Philippine Eioke, nde Dubieds. Seconde Edition. 
Breslau, 1866. Kern. 175 © 18 A. 


126. Choix de po6sies par E. Burtin. Berlin, Sauvage. 1870. 359 S. 


25 M. 
Die Auswahl in allen drei Büchern ift aus den Dichtern der Drei 
legten Jahrhunderte getroffen. ' 


Lefebüicher, die durch eine Sammlung von Fragen, weldhe fi hinter 
den Lejeftüden befinden, zur Converſation anleiten wollen, find: 
127. Franzöſiſches Converſations⸗Leſebuch von Dr. Anfelme Ricard. 
2. Ausgabe. Prag, 1873. Tempsly. 263 ©. 32 A. 


128. Petits Contes pour les enfants par l’auteur des oeufs de päques. Mit 
Sprehübungen und MWortregifter verjehen von Fr. W. Steup. 9. Auft. 
Riegnib, 1872. Krumbhaar 127 © 1 AM. 


129. Lectures instructives et amusantes à l’usage des 6coles. Fran: 
zöſiſches Lefebuch für mittlere Klaffen höherer Lehranftalten. Mit Sprech- 
übungen, Wort: und Sacherklärungen verjehen von Fr. W. Steup. Liegnig, 
1873. Krumbhaar. 236 ©. 2 A. 


Die Lefebücher diefer Art ftellen und vor die Frage: Woher ift Das 
Material zu den mit den Schülern zu treibenden Gonverfationsübungen 
zu nehmen? Zwei Wege find e8 befonders, Die da eingefchlagen werden, 
um- den Stoff zur Unterhaltung zu gewinnen. Die Einen benußen bierzu 
das Leſeſtuͤck, die Andern fchließen die franzöfiichen Sprehübungen an 
tie Bildertafeln, welche in dem deutſchen Unterrichte zur Bildung des 
deutfchen Ausdrucks gebraucht werden — es find dies die allbekannten 
MWilfefchen und Strübingjchen Bilvertafeln. Welcher Weg der rich- 
tigere und der fichere ift, läßt ſich ſchwer entjcheiden. Auch im deutſchen 
Unterrichte gehen wir bald den einen, bald den andern Weg. Das 
Leſeſtück wird zerglidert ſeinem Inhalte und ſeinem Bau nach be— 
ſprochen, um den Verſtand und das Gemüth des Schülerd zu bilden. 
Die Bildertafel wird angejchaut, um den Schüler mitten in eine 
Situation zu verjeßen; fein Intereſſe an der Sache, Die er anfchaut, wird 
erwedt und erhöht, und in diefer Anſpannung feiner Kräfte fpricht er, 
ohne weiter getrieben zu werden, gleichſam von ſelbſt. Auch dieſen letztern 
Weg hat man bei der fremden Sprache, zur Gewinnung einer Fertigkeit 
in berjelben, eingejchlagen. Folgende Schriften Iiefern für ſolche Spredh- 
übungen das Material: 
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130. Material zu franzöfiigen Sprehübungen im Anſchluß an bie 
Strübing-Bintelmanntäen Bilder zum Anihauungsunterriht von Marie 
Küfter. Halle, Schmidt. 1865. 676. 0,5 AM. 


131. Der Anihauungd-Unterriht in der franzöſiſchen Sprade 
auf Grundlage der Strübingihen Bilder von F. Kuhnow, Schulvorfteher 
in Berlin. Berlin, 1871. Thiele. 108 ©. 0,85 A. 


132. Recueil de mots francais pour les exercices de langage d’aprös les 
tableaux de M. Strübing par E. Burtin. Deuxiöme edition. Berlin, 
Sauvage. 1872. 142 ©. 1 A. 


133. Franzöſiſche Spred- und Sprahübungen auf Grund der Wilkefchen 
Bilbertafeln, Bon E, Tröger und H. Diek. Breslau, 1874. Kern. 68 ©. 

Die Frage bei Benutzung folcher Unterricht3-Hilfsmittel, da fie in 
Anlehnung an deutſchen Gebrauch meifthin nur von Deutjchen geliefert 
werben, iſt Die, ob fie auch in jeder Beziehung correctes Franzoͤſiſch bieten. 


A, Litteraturgefchichten und Wörterbücher. 


Es bleibt übrig, noch die Hilfsmittel anzuführen, welche über die 
Geſchichte der franzöfifchen Sprache Belehrung geben und zulekt Die- 
jenigen, welche den Körper der Sprache, ihren Vorrath an Wörtern, 
ſyſtematiſch, d. 5. alphabetifch geordnet, vorführen. 


An Litteraturgefchichten find zu empfehlen A. Baron: Histoire 
abregee de la litterature francaise depuis son origine jusqu’au XVII° 
sicele. Seconde edition. Bruxelles. Librairie universelle de Rosez. 
1851. 581 ©. 7.4. — Peschier: Cours de litt6rature francaise. 
Stuttgart. 1839. 6,75 ..4. Er beginnt von den älteften Zeiten und geht bis 
zum 19. Jahrhundert — J. Demogeot: Histoire de la litterature frangaise 
depuis ses origines jusqu’& nos jours. 12=® edition. Paris, Hachette. 
1871. 684 ©. 3,7 .4. — Eugöne Ge6rusez: Histoire de la litte- 
rature francaise depuis ses origines jusqu’& la revolution. Ouvrage 
auquel l’Academie a decerne le grand prix Gobert. I tome. 488 ©. 
I tome. 507 ©. Huitiöme &dition. Paris. Didier. 1869. 7.4. — 
F. Haas: Tableau historique de la litterature francaise à l’usage des 
gymnases, des lyc&es et des écoles superieures. I®® livraison. Depuis 
la formation de la langue francaise jusqu’a la fin du XVe siecle. Darm- 
stadt, Kern. 1855. II® livraison. XVI° et XVII® siecles. Oppenheim 
et Darmstadt, Kern. 1857. 5,1.4. Das Bud) ift in franzöfifcher Sprache 
verfaßt; es giebt reiche Schriftproben. — Allgemeiner Grundriß der 
franzöfiichen Litteraturgefchichte von ihrem Entſtehen bis zum Sturze 
Lonid Philippe. Von ©. H. 5. de Caſtres. Leipzig, Mayer. 1854. 
228 ©. 3 .4. — Fr. Kreyßig: Geſchichte der franzöfiichen National: 
literatur von ihren Anfängen bis auf die neuefte Zeit. A. Aufl. Berlin, 
Nicolai. 1873. 6.4. Dieſes Buch ift als Ueberſetzungsſtoff zu benußen, 
darum hat der Verfaffer unter dem Texte hierher gehörige Iprachliche Be— 
merfungen gegeben. — Zuletzt ift noch zu erinnern an das bedeutende Werk 
von Mager: Geſchichte der franzöfifchen National-Litteratur neuerer und 
neuefter Beit 1789—1837. (Siehe Nr. 105 diejes Artifeld.) — 
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Aus der Reihe der Wörterbücher hebt fich jebt für uns Deutjche 
eind vor allen andern hervor, es ift Dies 
134. Eneyelopädiſches franzöfifh-dbeutfhes und deutſch-franzö— 
fifhes Wörterbuch von Dr. Carl Sachs. 1. Theil: franzöfiſch-deutſch. 
Große Ausgabe. Berlin, 1869. Langenſcheidt. 1640 S. 3A. — 
2. Theil: deutſch⸗-franzöfiſch tft im Erſcheinen begriffen. 
Hand: und Schul⸗Ausgabe (Auszug aus der großen Ausgabe). 1. Theil: 
franzöftfch-veutfh. Berlin, 1874. Langenſcheidt. 768 ©. 4,5 M. 
Wir können hier nur einzelne Süße wieberholen, mit welcher die 
Kritit in Ginftimmigfeit dieſes Werk empfohlen bat: „Enchyclopädiſch 
heißt dies Werk, weil e8 die ſpeciellen Fachwoörterbuͤcher der verjchiedenen 
Wiſſensgebiete und eine Reihe von bejondern Sprachwerfen über Aus: 
Iprache, Synonymen u. |. m. in fich fchließt." „Es ift das vollftändigte 
Verzeichnis Des Mortichabes, es giebt die bündigfte Verdeutfchung und 
alle nur immer möglichen und wiünfchenswerthen Erklaͤrungen dieſes 
Wortſchatzes.“ Bei jeden Worte ift die Ausſprache angegeben und Die 
Etymologie furz angedeutet. Die Kritik ift, wie gele t, einftimmig in 
der Anerkennung von dem bedeutenden Werthe Des cheB. Der deutſch⸗ 
franzöſiſche Theil ift noch nicht vollſtändig erjchienen. — Aus dem großen 
MWörterbuche ift für Schulen und den Gebrauch, im gewöhnlichen Leben ein 
Auszug gemacht, der, jo weit ed die Kürzung bed Textes geftattet, all die 
Vorzüge der großen Ausgabe gewährt. — Ein folche8 Buch zu empfehlen 
wird den Gewiſſen Teicht, wie ſchwer ed auch der Wiſſenſchaft wird, Die 
haracteriftiichen, hervorſtechenden Eigenfchaften im Ginzelnen anzugeben. 
135. Bollftändiges Wörterbuch der franzöfifhen und deutſchen 
Sprade von M. A. Thibaut. 75. Aufl. 2 Theile. Braunſchweig, 
Meftermann. 1875. 7 AM. 
136. Mols: Franzöſiſch-deutſches und deutſch-franzöſiſches Wörter: 
buch. 9 aan Y — —E een — 6 A. 
137. Schufter und A. Roͤgnier: Wörterbud der deutfhen und fran: 
zöſiſchen Sprade. 2 Bde. Leipzig, Weber. 1842—1843. 9 A. 
Dies find die Wörterbücher, welche am meiften in Gebrauch fint 
und fich eine verdiente Anerkennung erworben haben. 


138. Mozin-Peschier: Dictionnaire complet des langues frangaise et 
allemande avec le concours de M.Guizot pour les synonymes. Ame edition, 
augment6e d’un supplöment pour la partie francaise-allemande. 5 volumes. 
4. Aufl. Stuttgart und Tübingen, Cotta. 1873. 36 A. 

Die beiden erften Bände find das franzöfifchzdeutfche, der dritte und 
vierte Band das deutfch-franzöfifche Wörterbuch; der fünfte Band iſt ein 
Supplement zum franzöfiichdeutichen Theil, von A. Peſchier gearbeitel. 
Wenn feit dem Erſcheinen des Sachsſchen Woͤrterbuches Mozin auch 
zurüdgedrängt tft, fo hat das Dictionnaire des Leßteren doch immerhin 
jeine großen Verdienſte —5 und behauptet ſie zum Theil auch noch. 

Die gangbarſten Wörterbücher, die nur in franzoͤſiſcher Sprache 
ihren Stoff behandeln, find: 

139. Dictionnsire del'’Acad&mie frangaise. 2 volumes, sixidme edition. 
Paris, Didot. 1835. 36 fr. 

140. Dictionnairenationalou dictionnaire universelde1lalangue 
frangaise par M. Boscherelle ainé. Cinquiöme 6dition. 2 volumes. 
Paris, Garnier. 1857. 50 fr. 

141. Dictionnaire de la langue frangaise par E. Littr6. A volumes. 
Paris, Hachette. 1873. 100 fr. . 
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Schlußbemerkung. 


1. Die Aufgabe, welche durch die vorſtehende Arbeit gelöft werden 
Jollte, beftand meines Erachtens nad) darin, den Standpunkt vorzuführen, 
auf welchem ſich der methodische Unterricht im Franzöfifchen, jo weit er 
in den nichtgelehrten Schulen getrieben wird, befindet; anzugeben, welches - 
feine Ziele und namentlich welches die Momente find, die in einem ſach⸗ 
gemäßen Unterricht hervortreten müffen. Ich glaube durch Die Darlegung 
Der geichichtlichen Entwicklung anjchaulich gemacht zu haben, daß aus dem 
Gewirr, in welchem die LXehrbücher der erjten Periode den Stoff vor- 
trugen, in welchem fie gleichzeitig und ununterſchieden Die fachlichen An— 
forderungen an einen gebeiblichen Unterricht, ald da find Ausſprache, 
Wortſchatz, grammatifche und ſyntactiſche Werhältniffe, Sprech» und 
Schreibefertigfeit, in einander mifchten, in welchem fie die Grundgefeße 
Der Pädagogit — vom Einfachen zum BZufammengefegten, vont Leichtern 
zum Schwerern u. |. w. — verlebten, daß aus dieſem wuͤſten Ineinander 
ſich Die fachlichen und pädagogifchen Forderungen immer Flarer heraus: 
bildeten und fich individueller geftalteten. Durch diefen Klaͤrungsprozeß 
find wir in dieſem Unterrichtsgegenftande zu der Sonderung gekommen, 
vermitteljt welcher das Fremdartige auseinandergehalten, das Gleichartige 
mit einander verbunden wird. 6 galt meiner Meinung nad), durch 
Diefen Artikel zum Bewußtſein zu bringen, daß nad) vielen und mannig- 
fachen Berirrungen endlich ein Weg gefunden tft, der unter Berüdfichti- 
gung und Würdigung jeder Einzelbeit des Unterricht? zu dem Wiſſen 
und Können der Sade führt. Wie die Ausführung des Unter: 
richts im Beſondern tft, das laäßt ſich auf eine allgemeingiltige Weife 
sicht vorjchreiben. In den aufgezählten Lehrbüchern Liegt das —— 
material nach dieſer oder jener Richtung hin geordnet vor; die Sache 
des practicierenden Lehrers iſt es nun, ſich nad den anerfännten paͤda⸗ 
gogiichen Grundjäßen die Einzelheiten zuvechtzulegen. Er bat nach ben 
verjhiedenen Umftänden abzumägen, wieviel und wie lange er einzuüben, 
wie weit er eine Vergleichung mit der Mutterfprache ober mit einer 
fremden Sprache zu treiben, wann er mit der Lectüre, mit den Spred): 
übungen zu beginnen, in welchen Maße er die Kinder bei Den Präpa=. 
rationen zu unterftügen bat, mit welchen Mitteln er eine gute Ausſprache 
erzielt u. dergl. m. Hierüber und über andere Dinge maßgebende Ge: 
ſetze aufftellen wollen, das hieße dem Lehrer feine Befähigung zum Lehr: 
fache abfprechen. Die Hauptfache, worauf auch in diefem Artifel der 
gebührende Ton gelegt ift, beiteht darin, daß der Lehrer fein Fach, 
d. b. bier Franzoͤſiſch, verfteht. Die Unterrihtömanter läßt fi 
nicht in Regel und Geſetz bringen. 

2. Das Selbfturtheil des Lehrer: muß fi aber auch auf den 
Lehrgang erſtrecken, welchen ihm das Buch, das er feinen Schülern in 
die Hände giebt, vorjchreibt. Der unfelbftftändige Lehrer ift es, der ſich 
nicht aus dem Geleife herauswagt. Dieſe ſklaviſche Befangenhett hat der 
Fortbildung des Unterrichts, fowie der Anerkennung des modernen Sprad)- 
fludiums felbft den größten Schaden bereitet. Diejenigen Lehrbücher, 
welche durch ihre mechanifierende Weife dem Lehrer die Sache leicht und 
bequem machen wollen, die ihn aus der füßen Gewohnheit und dem 
Schlendrian nicht herauskommen laſſen, dieje haben es verjchulbet, daß 
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nach einer 35—4A0jährigen Arbeit ſeit Schifflin, Frege, Mager, 
Mäsner auf Die modernen Spradyftudien, ſelbſt von wenig ausgezeichneten 
Lehrern der altclaffifchen Sprachen, mit mitleidigem Achſelzucken gejehen 
wird. Diejenigen Xehrer, welche von dem Baragraphendienft ihres 
fleinen Handbuchs nicht loskommen konnten, find die intellectuellen Urheber 
der Geringfchäßung, die der clajfische Philologe gegen feinen Stiefbruder, 
den modernen Pbilologen, hegt. Und doch brauchen die Arbeiter auf 
dem Felde der modernen Philologie, wenn fie neben die Forſcher auf 
altclaſſiſchem Gebiet geftellt werden, ihr Angeficht nicht verfchämt zu ver: 
hüllen. — Hat hie und da bisher der Grundfaß geherricht, es dent 
Lehrer Leicht zu machen, mag es auch dem Schüler ſchwer fallen, 
jo möge von jeßt ab die Umfehrung dieſes Sabes überall zur allgemeinen 
Anerkennung fommen: dem Schüler das Lernen leicht zu madhen, 
jelbft wenn auch dem Lehrer das Unterrichtsgefhäft ſchwer wird. 








VII. 


Der Unterricht in der Engliſchen 
Sprache. 


Von 


Profeſſor Dr. Wandow. 
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Die englifhe Sprade. 


I. 
Einleitung. 


Auf den Britifchen Infeln, Die erft feit dem Jahre 55 v. C. dem 
übrigen Europa genauer befannt wurden, find im Lauf der biftorifch 
befannten Zeit theils nebeneinander, theild nacheinander, ſechs verjchiedene 
Sprachen gefprochen worden. Iſt die Sprache der .alten Briten „das . 
Gäliſche“ auch noch nicht ganz abgeftorben, jo ift fie doch allmählich 
durch die „englijche Sprache” anf einen verhältnigmäßig Kleinen Raum 
beichränft worden. Die englijche Sprache ſelbſt aber ift ein Gemiſch 
von fünf verfchiedenen Elementen, unter welchen dad Angelſaͤchſiſche und 
das NormännifchFrangöfiiche Die bei weitem überwiegenden find.*) 
Angelſächſiſch d. 5. deutſch ift im Englifchen die geſammte Flexion, fo 
weit fie fich erhalten hat, deutſch find die Sürwörter, die Hilfäzeitwörter 
und mit wenigen Ausnahmen die Zahlwörter, deutſch find Die meiſten 
Conjunctionen und Präpofitionen. Deutſche Benennung herrſcht vor in 
den Namen der Naturgegenftände und Naturerjcheinungen, in den Namen 
für die Stüde der Kleidung, der Werkzeuge und Waffen; franzöfiiche 
Benennung herrſcht vor in allem, das fi) auf den Staat und feine 
Organiſation bezieht, in den Namen für die Titel und Würden, für bie 
Künfte, Wilfenjchaften und Die Inftitutionen des Rechts.“) 

Die englifche Sprache tritt etwa um das Jahr 1350 ihre Herrichaft 
an. Die Bibelüberfebung John Wicliffe’® (+ 1385) tft das erfte 
bedeutende Werk in dieſer Sprache, von der mit Recht gejagt worden 
it, daß ‚fie die Kraft des Germanifchen mit der Gejchmeibigfeit des 
Romanifchen in fich vereinige. 

Seit dem Ende des 16. Jahrhunderts fängt diefe Sprache an, auch 
außerhalb der britiichen Sinjeln das Mittel des mündlichen und jehrift- 
lichen Verkehrs zu werden. 1584 beginnt Die Golonifation Amerikas 
bon England aus, woraus fich die Union der amerifaniichen Sreiftaaten 
entwidelt, 1600 wird die oftindifche, etwa 50 Jahre fpäter die afrifa- 
niſche Compagnie gegründet; 1757 der Grund gelegt zu dem weit: 


* S. Koch, hiſt. Grammatik der engl. Sprade 9.1. Schluß. — v. Dahlen, 
Grundriß der Geſchichte der engl. Sprache. 
⸗e) Roc, hiſt. Grammatik 1. $. 13. 


— 42 — 

ausgedehnten anglo:indifchen Reiche. Eilf Jahre fpäter beginnen die Ent: 
dedungsreifen James Cook's und feiner Genofjen in der Südfee und 
die Solonifationen in Auftralien und auf den auftralifchen Inſeln. Seit 
der Schladht bei Trafalgar (1805) ift England die unbeftrittene Herr: 
jcherin der Meere. In neuefter Zeit werden endlich auch China und 
Japan erjchloffen, und englifche Handelöniederlaffungen in jenen fernen 
Ländern gegründet. 

Vielleicht ift die Zahl von 90 Millionen Menfchen, welche ber 
Völferftatiftif gemäß fich auf der Erde der englifhen Sprache als Ver: 
kehrsſprache bedienen jollen, zu hoch gegriffen; trotzdem ift das Engliſche 
heut zu Tage unzweifelhaft die erſte Weltiprache. 

Aber nicht ald Mittel des MWeltverfehrs allein nimmt die englifche 
Sprache eine hervorragende Stelle ein, jondern auch durch ihre Literatur. 
William Shafefpeare, John Milton, Walter Scott, Lord 
Byron, Charles Didens, um aus der großen Bahl der englijchen 
Schriftiteller nur einige ber bedeutendften berauszugreifen, haben einen 
über ne Kreife derer, die Englijch reden, weit hinausreichenden Einfluß 
ausgeübt. 


1. 


- Das Studium der Sprache. 


Für dad Studium. der englifchen Sprache kommen in Betradht: 

A. Die Grammatik, und zwar ald: 1) LTautlehre; 2) ald Wort- ober 
Sormenlehre und 3) ald Satzlehre. 

B. Der Wortichab. 

C. Die Sprach: und Litteraturgejchichte. 


4A. Örammatit. 


1) Zautlehre. Die Lautlehre hat es zu thun 1. mit dem Nach—⸗ 
weid der Entftehung der lautlichen Beftandtheile der Wörter; 2. mit der 
Ausſprache der Laute. 

Der erfte Abfchnitt der Lautlehre gehört der hiſtoriſchen Grammatif 
an. Der zweite hat es vorzugsweife mit der Aussprache des modernen 
Englifchen zu thun. Eine ausführliche Darftellung der Entftehung ber 
lautlichen Beftandtheile der Wörter findet fih in C. Friedrich Rod, 
biftorifche Grammatik der englifchen Sprade. Weimar 1863. Bd. 1. 
p. 32—237. 

Die Lchre von der Ausſprache ift ausführlich enthalten in 
E. Mäpner, englifche Grammatik, 2. Aufl., Berlin 1873, I. Bd. 
p. 13—148, ferner in Bernhard Schmig, englifhe Grammatif, 
5. Aufl., Berlin 1874, Dann in defjelben Verfaſſers „Die englifche 
Ausſprache in möglichft einfacher und zuverläffiger Darftellung”, Berlin 
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1849, endlich in A. Benecke „English Vocabulary and English 
Pronuneiation“ (j. unter Vocabularien und Gejprächbücher), desgleichen 
in mehreren Der weiter unten nambaft gemachten Grammatifen. 

Bu einer guten Ausſprache gehört 1., Daß jeder Laut richtig gebildet; 
2., daß er an feiner Stelle national gejprochert werde; 3 dab jedes 
mehrfilbige Wort richtig betont werde. 

Die Schwierigkeit der Ausſprache iſt befannt. Sie liegt einerfeits 
Darin, daß die Organe des Mundes und Kehlfopfes in eigenthümliche 
Lagen und Stellungen gebracht werden müſſen, andererſeits darin, daß 
Dafjelbe Schriftzeichen, je nach dem Worte, in welchem es vorkommt, 
verfchieden gejprochen werden muß. 

Die Lehre von der Ausfprahe durchweg in Regeln zu fallen, ift 
unmöglich. In Den bei weitem bäufigften Fällen wird man fich neben 
ale Säriftbilbe des betreffenden —* ſein Lautbild zu merken 

aben.*) 

2) Sormenlehre. Die englilche Formenlehre darf, verglichen mit 
Der deutjchen, franzoͤſiſchen, lateiniſchen und griechifchen, für einfach gelten. 
Die Sprache hat ſich im Laufe ihrer Entwidlung nur wenige Flexions- 
endungen bewahrt; Nominativ, Dativ und Aceufativ ftimmen beim Sub: 
ftantiv der Form nach überein, während das Pronomen zum Theil be: 
fondere Formen auch für den Accuſativ ſich erhalten hat. Das Verb 
hat für den Infinitiv, Imperativ, die erfte Perſon des Präfend und den 
ganzen Plural des Präfend (mit einziger Ausnahme des Verbums bes 
Seins) diejelbe Form, hat nur zwei einfache Beiten, und für Particip 
des Präfends und Gerundium übereinftimmende Formen. Bejondere 
Bonjunctivformen find nur noch in wenigen Ueberreften vorhanden. Das 
Adjectiv Hat die Flexion bis auf einen Fleinen Reſt vollftändig eingebüßt. 
Dem Englifchen eigenthuͤmlich ift, daß die modalen Hilfszeitwörter, welche 
„können, mögen, follen, müfjen“ bedeuten, alle Beitformen mit Ausnahme 
des Praͤſens und Imperfects verloren haben, daß die Bildung ber fragen: 
den und verneinten Formen des Präjend und Imperfects aller Verben, 
mit Ausnahme der Hilfäzeitwörter, der Regel nad) mittelft Umjchreibung 
durch das Hilfszeitwort „do, thun“ vor ſich geht, daß die Sprache Feine 
befondern Formen für die Determinativfürwörter „derjenige, diejenige, das⸗ 
jenige” bat, daß fie unter den Indefinitfürwörtern mehrere Formen für 
„Irgend jemand, irgend etwas, jeder, jedes” hat, die im Gebrauch ftreng 
von einander zu fcheiden find u. |. w. Ginigermaßen complicirt ift nur 
die Lehre von der Bildung des Plurald, um fo einfacher Dagegen wieder 
die Lehre vom Geſchlecht der Hauptwörter. 

3) Saplehre (Syntax.) Konnte die Sormenlehre der englifchen 
Sprache ald verhältnißmäßig einfach bezeichnet werden, fo ift die Syntax 
um fo fehwieriger. Die Schwierigfeit Tiegt einerjeit3 vorzugsweiſe Darin, 
daß in der englifchen Sprache die Präpofition in einen weit ausgedehnten 

*) Die Darftelung des Lautbildes neben dem Schriftbilde, die fogenannte 
Außfpradebezeihnung, ift in den verfchiedenen Büchern fehr verjchieden. Die 
Einen bedienen da der deutſchen Lautzeichen, womit fih im beiten Yalle das engl. 
Zautbile immer nur ſehr unvolllommen darftellen läßt, Andere eigenthümlicher Zeichen, 
namentlich accentuirter oder punctirter Vocale und Confonanten, von denen jeder 
einen befondern, mehr oder weniger een ligen Vocal: oder Conjonantlaut dar: 


ſtellt, noch Andere der fogenannten Walkerſchen Ziffermethode. Vergl. darüber tie 
Einleitung des oben angeführten Buches von U. Benede. 


I 
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Gebrauch zur Bezeichnung von Caſus- beziehungsweiſe Rectionsverhält- 
niffen gelangt ift, andererfeitd darin, Daß die Spradye, welche ſich ver- 
hältnißmäßig nur wenige einfache Gonjunctivformen bewahrt hat, zu ben 
verjchiebenartigften Umtchreibungen berjelben hat greifen müffen, drittens 
endlich darin, daß die Jogenannten Verbalnomina (Particip, Gerundium, 
Infinitiv) zu einem jehr weit ausgedehnten Gebraudy gelangt find. 

Die fchwierigften Capitel der englijchen Syntax find demnach 1. die 
Lehre von der Rection; 2. die Lehre vom Modus; 3. die Lehre vom 
Verbalnomen. 


B. Wortſchatz. 


„Die Formen und Regeln der Grammatik”, fagt Bernd. Schmitz“) 
„ind ein abgegränztes Penſum, welches man ſich einprägen kann, das 
MWörterbuh kann Niemand auswendig lernen.” Die Aneignung eines 
ausreichenden Wortvorraths ift für dad Studium einer jeden fremden 
Sprache die Hauptfache, und bildet die Hauptjchwierigfeit deſſelben. Es 
handelt fich nicht nur um eine Kenntniß von jo und fo viel Vocabeln, 
fondern, und das ift das Schwierigere, auch um eine Kenntniß von Ver— 
Bindungen von Wörtern zu fogenannten Phrafen und mehr oder weniger 
idiomatifchen d. h. der Sprache eigenthünnlichen Redensarten. Wir wiſſen 


3. B. jehr wenig von dem Verbum to put, wenn wir eben nur wiljen, 


daß es „ftellen, jeßen, legen” bebeutet, da es in unzähligen Redensarten 
al8 einfaches oder zufammengefehted Verb mit Caſus⸗- ober präpofitionaler 
Rection idiomatiſch gebraucht wird, wie ein Blid in das Wörterbuch 
zeigt. Hinter Die eigenthümliche Phrafeologie einer Sprache kommen, ſich 
ihre eigenthümlichen Ausdrüde und Ausdrudöweilen zu eigen machen, 
erft daS heißt, den Geift einer Sprache erfafjen, in Der fremden Sprache 
„denken“ lernen. — _ 

Es wird gemöhnlich angenommen, daß das am leichteften während 
eines Aufenthalts im fremben-Lande gejchehe. Unzweifelhaft. Eine ganze 
Anzahl von Männern haben fich während eined mehrjährigen Aufent- 
halt3 in Gngland die Sprache des Landes fo zu eigen gemacht, 
daß fie fie wie ihre Meutterjprache fchreiben und fprechen. Sch erinnere 
nur an den berühmten Sprachforſcher Mag Müller, der in Oxford 
willenichaftliche Worlefungen vor engliichen, in Straßburg vor deut⸗ 
ſchen Studenten in ihren beziehungsweilen Sprachen zu halten im 
Stande ift. Aber Max Müller hat lange Jahre in England gelebt 
und gewirft. Denen, die ind Ausland gehen, um ſich Sprachkenntniſſe 
zu erwerben, die fie dann wieber im Inlande verwertben wollen, ift 
in den bei weitem häufigiten Fällen nur eine verhältniBmäßig Furze 
Zeit des Aufenthalts im fremden Lande geftattet. Wir jehen ed an dem 
Beijpiel einer Anzahl von Engländern und Franzofen, die jahre lang 
unter und gelebt haben und doch nur jehr unvollkommen und incorrect 
in unjerer Sprache ſich augzubrüden gelernt haben, daß der bloße 
Aufenthalt im fremden Lande an und für fi) noch wenig nüßt. Wer 


*) Encyelopädie der neuern Sprachen ©. 320. 
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Gelegenheit und Mittel hat, Sprachſtudien halber ind Ausland zu geben, 
der gehe erftend nur wohl vorbereitet, d. h. mindeſtens mit einer gründ- 
lichen Kenntniß der Aussprache und der Grammatik audgeftattet dahin, 
der forge zweitend im Voraus, daß er drüben Gelegenheit finde, in Kreife 
zu gelangen, wo er etwas lernen kann, d. h. wo er corrected Engliſch 
wohlgeiprochen hört. Wer nun aber nicht in der Lage ift, ind Ausland 
gehen zu können, oder wer ſich für einen fruchtbringenden, wenn auch 
nur kurzen Aufenthalt im Auslande gehörig vorbereiten möchte, dem 
würde ich für fein Studium folgenden Gang vorzeichnen. 

Er wende fich an einen tüchtigen Lehrer zunächſt deutſcher Nationalität 
und lerne unter feiner Anleitung zunächft fo viel, daß er einen Be— 
ariff befommt von dem, was überhaupt zu lernen ift, und wie ‘ed am 
beiten zu lernen ift. Erft dann wende er fi), wenn er es haben fann, an 
einen Lehrer englifcher Nationalität. Ich habe aus eigener Erfahrung unter 
ihnen eine Zahl auch wiffenfchaftlich gebildeter Männer Fennen gelernt, 
feinen aber, der pädagogijch jo weit gebildet geweſen wäre, daß er eine 
klare Anfchauung Davon gehabt hätte, wie er einen Fremden feine Sprache 
Iehre. Der Unterrichtögang muß den betreffenden Herrn vorgezeichnet 
werden. Man wird fich bei ihnen in der Ausfpracdhe, im mündlichen und 
Schriftlichen Ausdrud, aljo in der Phrajeologie, vervollfommnen koͤnnen; 
grammatifche Belehrung, jo wie man jie braucht, wird man felten finden. 

Die Hauptfache bleibt aber immer das Selbſtſtudium, in erfter 
Linie das Lefen leichter und guter Romane. Es empfehlen fi) Dazu 
namentlich die Seeromane ded Capitaͤns Marryat, die von Bulwer, 
Thaderay (vor allem Vanity Fair) aber au von Damen, 3. B. 
Miß Kavanagh (Daify Burns x) nd ©. Elliot (Adam 
Dede x.) gejchriebene — ferner gute Dramen, namentlich Quftfpiele, 
ald welche ich für den Anfang The Bengal tiger, Advice gratis, 
A slight mistake, Fish out of water, A storm in a tea cup, Heads or 
tails, A rough diamond*), und für die fpätere Lectüre Die Dramen von 
Bulwer (Lady of Lyons), Sheridan (the Rivals), Goldſmith 
(She stoops to conquer) nambaft made. Bon fehr großem Nutzen ift 
ferner das regelmäßige Leſen englifcher Zeitungen und Zeitſchriften, 
fogenannter „periodicals“ oder „magazines“.**) immer aber leſe man 
mit der Feder in der Hand und dem Notizheft zur Seite, dem eg 
handelt ſich für den, ber des englifchen Idioms mächtig werden will, 
immer erft in zweiter Linie um das Vergnügen der Lectüre, und präge 
ſich jo viel wie irgend möglich von dem ein, was man noch nicht weiß 
lefe auch möglichft oft laut, um zu hören, wie das Flingt, was man fi 
einprägen wil. Zur Erlernung der Sprache der Gonverjation find 
ferner zu empfehlen jogenannte „guides to English conversation“, 
morüber Näheres weiter unten. — Zur Erlernung endlich der Cor: 
refpondenz empfehlen fih: Hedley, familiar letters on various subjects 
for the use of young persons of both sexes (Brüfjel und Leipzig) 
und T. Cooke, the new universal letter writer (Xondon); für bie 
Hanbeldcorrefpondenz: Anderfon, practical mercantile correspondent, 


*) The modern English comic theatre, with notes in German. Leipsic, 
HM. Hartung. Preis des Bändchens 0,4 A. 

**) Bergl. den Catalog ausländifcher Journale, zu beziehen durch bie Buch⸗ 
handlung von N. Aſcher & Co., Berlin. 
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für Deutjche bearbeitet von Lucas (Bremen) und einige andere, weiter 
unten nambaft gemachte Bücher. Man benuge die angeführten Brief: 
fteller vorzugsweife fo, daß man fi einen Brief erft mehrere Male 
burdhlieft und ihn dann zu reproduciren verfucht.*) 

Es ift endlich noch nöthig, über die gangbarften Wörterbücher 
einige Worte hinzuzufügen. Unter den von Englifchredenden in englifcher 
Sprache verfaßten Wörterbüchern ftehen die von Dr. Noah Webiter 
ud Joſeph E. Worcefter herausgegebenen oben an; von den größeren 
deutſch gejchriebenen Wörterbüchern find die von ©. %. Lucas und 
% ©. Flügel die hervorragendften; (von dem lepteren auch cine 
kleinere Ausgabe ald „practiich englifch-deutiches und deutſch-engliſches 
Wörterbuch” vorhanden); ferner: Grieb, Thieme, Kaltſchmidt, 
Ddell Elwell u. a., endlih Dr. A. Hoppe, engliſch-deutſches Supple: 
mentlexicon ald Ergänzung zu allen bis jet erfchienenen englifch-beutjchen 
Mörterbiichern. Als ſynonymiſches Wörterbuch ift leicht zugänglich: Dr. 
J. W. Zimmermann, Engl. Synonymen. Leipzig, Fleiſcher. 


C. Sprachgeſchichte und Litteraturgeſchichte. 


Das Folgende iſt eine Ueberſicht der engliſchen Sprach- und 
Litteraturgeſchichte nach Bernh. Schmitz's Encyclopädie. S. 437. f. 

Mittelalter. 1. Die alten Briten. — Römiſche Zeit (55 v. C. 
bis A26 n. C.) — Ungelfächliiche Zeit (449—1066). Das Beomwulfz 
Lid. Caedmon. König Alfred. — 2. 12. und 13. Jahrh. Die 
Anglo:Rormännifchen Dichter. — Die halbjächfifche (Semi-Saxon) Sprade: 
Layamon, dad Drmulum. — Bildung der altenglifchen Sprache; die 
Reimdyronif Robertd von Glouceſter. — 3. 14. und 15. Jahrb.- Alr: 
englifche Romanzen. — Mittelenglüch: Wicliffe, Chaucer (um 1400). 
— Balladen. — Die Mirafelipiele (Myfterien); die Moralitäten. — 
Scyottifche Dichter. 

Neuere Beit. 16. Jahrh. Surrey und Wyatt. Thomas 
More. Bibelüberfegung. Thomas Sadville (dad regelmäßige 
ei Edmund Spencer (the Fairie Queen), 7 1599, Shafe: 
peare. 

17. Jahrh. Shakeſpeare (+ 1616); Ben Jonſon, Bacon, 
Bibelüberfegung. — Sohn Milton (7 1674), Cowley, Waller, 
Samuel Butler, Bunyan, Dryden, Thomad Otway, Gon: 
grede (die Dramatifer der Neftauration), Tillotfon, Sir W. 

emple, Locke. 


*) Selbftunterridtnad den van Dahlen⸗Langenſcheidt'ſchen Unter: 
richtsbriefen. Ueber ihre Einrihtung Folgendes: Eine Erzählung von Ch. Diden? 
Christmas Carol in Prose, ein Weihnachtslied in Profa) wird abjchnittämeife 1. in 
est; 2 mit genauer, dem Buch eigentbümlicher Bezeichnung der Ausſprache; 3. in 
wörtlicher Ueberfeßung vorgelegt, und es werden grammatiſche, ausſprachliche, ortho⸗ 
rapbifhe und lezicaliihe Bemerkungen daran geknüpft. Dazu kommen Gonver: 
Fattonsübungen theils felbfländiger Art, theild an den Text fi) lehnend, und Auf 
gaben zum Weberjegen au8 dem Deutichen ins Engliſche. Jeder Brief enthält die 
öfung der in dem vorhergehenden geftellten Aufgaben. 
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18. Sahrh. Addiſon, Steele, Swift, Dantel Defoe; Pope, 
Young, Thomfon. — Richardſon, Fielding, Smollet, Sterne, 
D. Goldſmith. — ©. Johnſon. — Hume, Robertjon, Gibbon. 
-—— Macpherfon. — Sheridan. — Lord Chatham; die Junius⸗ 
briefe. — Cowper, Burns. J 

19. Jahrh. Die „Lake-school“: Wordsworth, Coleridge, 
Southey. — Walter Scott. — Campbell, Crabbe. — Lord 
Byron. — Thomas Moore. — Shelley. — Die „Edinburgh 
Review“ u. |. w. — Waſhington Irving, Cooper. — Bulwer, 
Didend, Thaderay, Marryat. — Tennyfon. — Hallam, Lord 
Mahon, Macaulay, Grote — 2ongfellow. — Prescott, 
Banfroft. — Channing. — Emerson. 


Bon Bearbeitungen der Gefchichte der englifchen Litteratur find zu 
erwähnen: | | 


1. Dr. Alerander Büchner, Geſchichte der engl. Poeſie voneder Mitte 
ded 14. bis zur Mitte ded 19. Jahrh. 2 Bde. Darmitadt, Diehl. 
me als Auszug: Abriß der engl. Litteraturgefhichte Zum 

öhern Schulgebraud, wie zum Selbitunterriht. Darmitadt, Diehl.) 6.A. 

2. ©. Gätfchenberger, Geſchichte der engl. Dichtkunſt nebſt einer Skizze 
der wiſſenſchaftlichen Litteratur Englands. 2. Aufl. London, Wohlauer. 

3. Hermann Hettner, Litteraturgefchichte des ahtzehnten Jahr: 


hunderts. 3 nn Erfter Theil: Die engl. Kitteratur von 16601770. 
3. Aufl. Braunfchweig, Vieweg. 8 A. 


Engliſch gefchriebene Litteraturgefchichten: 


1. Thomas B. Shaw, History of Engl. Litterature edited by William 

Smith. (Dazu als Auszug: A smaller history of Engl. Litterature 
. by W. Smith.) 

2. George L. Craik, a compendious history of Engl. Litterature 
and of Engl. Language from the Norman congquest. With numerous 
specimens. 2 Bde. (Dazu als Auszug: A manual of Engl. Litte- 
rature etc.) 


3. Bobert Chambers, Cyclopaoedia of Engl. Litterature. A history 
ceritical and biographical of British authors, from the earliest to the present 
times. 2 Bde. (Dazu al® Auszug: Historyofthe English language 
and litterature in Chambers educational course, edited by W. and 
R. Chambers.) 


4. William Spalding, the history of Engl. Litterature; with an 
outline of the origin and growth of the English language; illustrated by 
extracts, 


5. William George Larkins, ahandbook of Engl. Litterature. ?2Thle. 


6. William Francis Collier, a history of Engl. Litterature in a series 
of biographical sketches. 


. Thomas Campbell, an essay on Engl. poetry, with notices of the 
British poets. 


8. Henry Reed, introduction to Engl. litterature. 
9. Charles Edward Turner, our great writers; a course of lectures upon 
Engl. Litterature. 2 Bde. Petersburg, Müng. 


Biographiſches Material enthalten auch Die folgenden beiden Bücher: 


j. Daniel Sorymgeour, the poetry of posts ofBritain from Chaucer 
to Tennyson; with biographical sketches and a rapid view of the 
characteristic attributes of each. Edinburgh, Adam and Charles Black. 


Dieſterweg's Wegmweifer. 5. Aufl. II. Band. 27 


— 48 — 


2. Robert Demaus, the Prose and prose writers of Britain from 
Chaucer to Ruskins, with biographical notices etc. Edinburgh, ebentafelbft. 

Kurze Meberfichten und Auszüge bringen außer den. oben erwähnten: 

1. Julian Schmidt, Ueberfiht der engf. Kitteratur des 19. Sahr— 
hunderts. Sondershauſen, Neufe. 3.4. 


2. C. van Dalen, Grundriß der Gefhichte der engl. Sprade und 
Litteratur. Berlin, Langenſcheidt. 0,6 A. 


3. 8. Bandow, Characterbilder auß ver Geſchichte der engl Litte— 
ratur. Berlin, Oppenheim. 1,5 A. 


4. Joseph Angus, the handbook of Engl. Litterature. London, 
religious tract society. 


5. The guide to Engl. Litterature, with an account of the principal 
Engl. writers and their works, arranged in simple language in the form 
of question and answer. 
Als beachtenswerthe Werfe für engl. Litteraturgefchichte find ferner 
u nennen: 

Die Arbeiten über Shafefpeare von Gervinus, Kreiffig, 
Rudolf Sense und Ulrici (letztere in der durch die deutſche Shafe: 
ſpeare-Geſellſchaft revidirten Schlegel-Tieck'ſchen Shafejpeare-Ueber- 
ſetzung, Berlin, G. Reimer). — K. Elze, Lord Byron, Berlin, 
Oppenheim. — Sohn Forſter, Life of Oliver Goldsmith, 
Tauchnitz Ed. — Derfelbe Life of Charles Dickens, Tauchnig 
Ed. — Samuel Johnſon, Lives of English Poets, Tauchnitz Ep. 
— W. M. Thaderay, the Englieh Humorists, Tauchnitz Ed. — 
Bon Walter Scott giebt ed audführliche Lives von Dryden und 
J. Swift und fürzere Lebensbefchreibungen (Biographical Memoirs) von 
Richardſon, Fielding, Smollet, Goldſmith und andern Roman: 
Schriftftellern; eine ausführliche Biographie von W. Scott giebt es 
von feinem Schwiegerfohn Lockhart (Memoirs of the life of W. Scott, 
London 1838, 7 Bde); Thomas Moore fchrieb die Lebensgejchichten 
des Dramatiferd R. B. Sheridan und Lord Byrons; in Macaulay's 
critical and biographical Essays endlich finden ſich Arbeiten über 
Bacon, Milton, Bunyan, Addifon und Byron. Von franzöſiſch 
gefchriebenen Gefchichten der engl. Litteratur ift die benerkenswertheſte: 
. Taine, histoire de la literature anglaise, Pari8 Hachette & Eo., 

ind Englifche überjeßt von H. van Yaun, Edinburgh 1874. 


Ich laſſe zum Schluß dieſes Abſchnittes folgen, was die Preußifchen 
Prüfungsordnungen in Betreff des Examens der Lehrer und Lehrerinnen 
des Englifchen feſtſetzen: 

a. Prüfung der Lehrer an Mittelſchulen und höhern Töchterſchulen 
vom 15. October 1872. 

$. 12. (9.b.) Im Engliſchen: SKenntniß der Formenlehre und 
der Syntax und die Fertigkeit einen proſaiſchen oder einen leichten 
poetifchen Abfchnitt aus dem Gnglifchen ins Deutſche, einen leichten 
profaifchen Abjchnitt aus dem ‘Deutfchen ind Englifche richtig zu überfeßen. 
Allgemeine Kenntniß der Gefchichte der englischen Nationallitteratur, ber 
Lebensgeſchichte und der Hauptwerke der bedeutendften Dichter. 

b. Prüfung der Lehrerinnen. (Minifterial = Verfügung vom 24. 
April 1874.) Bewerberinnen, welche Die Befähigung für mittlere und 
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höhere Mädchenfchulen erwerben wollen, haben nachzuweiſen im Sran- 
zöfifchen und Englifchen: Gorrecte Aussprache, Kenntniß der Grammatif 
und Sicherheit in der Anwendung derjelben; die Fähigkeit, die in höheren 
Maͤdchenſchulen eingeführten Schriftiteller ohne Vorbereitung zu über: 
ſetzen und leichte Stoffe im Wefentlichen ht jowohl mündlich wie 
ſchriftlich Darzuftellen; allgemeine Kenntniß der Litteraturgefchichte. 

c. Prüfung für dad höhere Schulamt (Reglement yom 12. “Des 
cember 1866). 

$. 25. Die Befähigung das Franzöfiiche und Gnglifche in den 
untern und mittlern Klajfen zu lehren, ift als nachgewieſen zu 
erachten, wenn der Candidat eine im Ganzen fehlerlofe Ueberfegung 
eined nad) Inhalt und Ausdrud nicht beſonders fchwierigen Abſchnitts 
aus dem ‘Deutjchen ind Engliſche als jchriftliche Glaufurarbeit geliefert, 
und in der mündlichen Prüfung dargethan hat, daß er mit richtiger 
Aussprache und mit genügender Kenntnig der Glementargrammatif Ge⸗ 
laͤufigkeit im Ueberjeßen und Erflären vorgelegter Stüde aus claffifchen 
Schriftftellern, allgemeine Bekanntſchaft mit den bebeutenditen Erjchei- 
nungen der Litteratur und einige Fertigkeit. im mündlichen Gebrauch der 
Sprache verbindet. 

Für den Unterricht bis incl. Prima ift erforberlih, Daß der eng- 
liſche Auffab”) eine gewiſſe Geläufigfeit und Sicherheit im Gebraud) der 
Sprache, ſowohl in Bezug auf Eigenthümlichkeit des Ausdrucks, als aud) 
auf die grammatifchen Geſetze der Sprache erkennen laſſe. Die münd- 
lihe Prüfung ift darauf zu richten, ob der Candidat Sicherheit in der 
Grammatik und Kenntniß der Metrif bejikt, ob er mit den heroor- 
ragendften Erjcheinungen der Litteratur befannt tft, und einige Werke 
der bedeutendſten Schriftfteller, namentlich der claffiichen Periode mit 
eingehendem Berftändniß gelejen hat, auch ſich mündlid) in guter Aus- 
ſprache correct und ſicher auszudrüden weiß. Soweit es erforderlich ift, 
legtere3 zu ermitteln, wird die Prüfung in englifcher Sprache abge- 
Fran ne ber gefchichtlichen Entwidelung der Sprache ift wuͤn⸗ 

enswerth. 

Die Erforſchung der allgemeinen Vorbildung iſt bei den kuͤnftigen 
Lehrern der neuen Sprachen insbeſondere auch darauf zu richten, ob ſie 
eine hinlaͤngliche Kenntniß der lateiniſchen Grammatik beſitzen. 

Schulamtscandidaten, welche außer der erforderlichen allgemeinen 
Bildung eine Unterrichtsbefaͤhigung nur für das Franzoͤſiſche und Eng⸗ 
lifche, oder nur für eine von beiden Sprachen, nachzuweiſen im Stande 
find, Fönnen bei höheren Lehranftalten nur ausnahmsweiſe ald beſondere 
Fachlehrer eintreten, und find von der Adcenfion im Lehrercollegium der 
betreffenden Anftalt ausgeſchloſſen. Sie erhalten, wenn ihre Befähigung für 
alle Klaffen in beiden Sprachen ausreicht, ein Zeugniß zweiten Grades; 
wenn fie fich nur auf. eine der beiden Sprachen bis incl. Prima, oder für 
beide nur auf die mittleren Klaſſen erftredit, ein Zeugniß dritten Grades. 

In den Erläuterungen zu $. 25 beißt ed: Lehrer, weldhe nur im 
Sranzöftfchen und im Enatifchen, oder nur in einer von beiden Sprachen 


9 8. 13 der Prüfungsordnung. Jeder Schulamtscandidat Hat emen YAuflap 
über ein philofophifches oder pädagogifches Thema zu liefern, und außerdem eine oder 
wei Aufgaben aus dem Gebiet derjenigen Fachwiſſenſchaften zu bearbeiten, für welche 
er fih gemeldet hat. 

27° 
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zu unterrichten verftehen, fönnen an höheren Rehranftalten oft nicht aus⸗ 
reichend und dem Schulbebürfniß entiprechend beichäftigt werden; Die 
Aufnahme ausschließlicher Fachlehrer dieſer Art in Die Lehrercollegien ift 
deshalb nicht wünjchendwerth. ‘Der in neuerer Zeit von Elementarlehrern 
und andern jungen Männern, die entweder feine Gymnaſial⸗ oder feine 
Univerfitätäftubien oder beide nicht gemacht, nicht ſelten eingefchlagene 
Meg, fich durch einen Aufenthalt in Frankreich oder England Die Unter: 
richtäbefähigung für die neueren Sprachen zu erwerben, ift ſomit nicht 
geeignet, fie ficher zu dem Biele zu führen, welches fie erreichen zu Fönnen 
meinen. 


I. 


Bas Englifche in der Schule. 
Seine Stellung innerhalb des Lehrplane. 


Ob das demnähft zu erwartende Unterrichtögefeß und die durch 
dafjelbe bedingten _Drdnungen und Reglement dem Englifchen innerhalb 
des Lehrpland diefelbe Stellung und Bedeutung belaffen werben, welche 
es bisher gehabt hat, kann zweifelhaft erjcheinen. Daß es völlig aus: 
gejchloffen werde, ift nicht zu fürchten: wohl aber find gewichtige 
Stimmen laut geworben, welche fordern, daß es in der Realichule 3. B. 
gegen das Franzöfifche mehr als bisher zurüdtrete.*) 

Voraudgejeßt nun, Daß Die höhere d. h. Die mit neunjährigem 
Lehrcurſus audgeftattete Schule auch ferner das Engliſche ald obliga- 
torifchen Lehrgegenftand beibehalten Eönne: tft, fo fragen wir, die Mittel: 
Ichule mit ihrem fechsjährigen Lehrcurſus in derjelben Lage? ‘Darf bie 
Mittelfchule vom 15. Detober 1872 das Englifche neben dem Fran- 
zöftfchen als obligatorifchen Lehrgegenftand pflegen? Welche Stellung 
wird das Gnglifche innerhalb des Lehrplan der fogenannten höhern 
Töchterjchule einnehmen? 

Der Verſuch, auf dieſe Fragen definitiv zu antworten, würbe 
müßig fein. 

Die betreffenden Gefeße und Verordnungen müffen abgewartet werben. 
Einen Schluß wird man allerdingd aus dem, was biöher über die 
Reorganifation des höhern und mittlern Schulmejens verhandelt worden 
ift, ziehen dürfen: das Reglement wird in Schulen von nur ſechsjaͤhriger 
Curſusdauer nicht zwei fremde Sprachen als obligatorifche Lehrgegen- 
ftände beftehen lafjen. Und mit Recht. Lieber gehörige Dertiefung in 
eine, als eine oberflächliche Kenntniß zweier. Werner wird, jelbft in bem 
Falle, Daß die Wahl zwiſchen dem Franzöſiſchen und Englifchen frei 
geftellt wird, ohne Zweifel für die bei weitem meiften Schulen das 


*) Bergl. Protofolle ber im Det. 1873 über verſchiedene Fragen bes höhern 
Schulweſens abgebaltenen Sonjereng (Berlin 1874) ©. 84, mo berichtet wird, daß 


—— Dr. Kliz das Aufgeben bes engliſchen Auffapes für die Realſchule 
ordert. 
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Sranzöfifche gewählt werden, und zwar ebenfowohl deshalb, weil es ein 
ältered Anrecht auf diefe Stellung bat, denn das erft neuerdings einge- 
führte Englijche, ald weil die Kenntniß des Franzöfiichen in ber Lehrer: 
welt viel verbreiteter ift; von anderen Gründen, die meiner Anficht nach 
mehr Schein ald Weſen für fi) haben, ganz zu ſchweigen. 

Auf der andern Seite unterliegt es jedoch eben fo wenig irgend 
einem Zweifel, daß, wo ed nur angeht, Das Englifche als Facultativer 
Lehrgegenitand zugelafjen werden wird. Seine Stellung als verbreitetite 
Weltiprache, die hohe Bedeutung feiner Litteratur auch für pädagogifche 
a lafjen diefe, wenn auch bedingte Zulafjung ald durchaus nothwendig 

einen. 

In keinem Falle jedoch wird das Englische mit dem Franzöfiichen 
zu gleicher Zeit begonnen werden, wie Das ja auch biäher nicht gejchehen 
if. Es wird vielmehr mit Sicherheit angenommen werden konnen, daß 
Das Englifche dem Franzoͤſiſchen folgt, Die allgemein ſprachliche Bildung 
alfo, welche der Schüler theild aus dem deutſchen, theils aus dem fran- 
ante Unterricht ableitet, dem Englifchen von vorn herein zu Gute 

ommt. 

Wird nun das Englifche, wie ich annehme, facultativer Lehrgegen- 
ftand der Mittelfchule (unter welche Categorie ſich naturgemäß auch Die 
größere Anzahl der bisherigen höhern Töchterjchulen wird ftellen müfjen), 
fo werben die Anforderungen, in Betreff des Ziels bes Unterrichts in 
demjelben nur im bejonders ünfigen gale jo hoch geſteckt werben 
dürfen, wie für das Franzöfiiche. Die Verordnung vom 15. October 
1872 jchreibt für dad Franzoͤſiſche refp. Englifche folgendes vor: 

„Biel tft: richtige Ausfprache und "Sicherheit in der Orthographie 
der fremden Sprache, fo wie Befähigung des Schülerd in derſelben 
leichte proſaiſche Schriftfteller ohne Wörterbuch geläufig zu leſen, leichte 
Geſchaͤftsbriefe jelbftändig aufzufegen und fich innerhalb der Grenzen des 
gewöhnlichen Verkehrs einigermaßen zu verftändigen. 

In Schulen von mehr ald jechd Klafien tft die Befähigung zum 
Verftändnig der ‘Dichter, jo wie einige Bekanntſchaft mit der Litteratur 
der fremden Nation anzuftreben und gefteigerte Sicherheit in der Con⸗ 
verjation und in der Gorrefpondenz zu erzielen. | 

In Schulen von ſechs Klaffen beginnt der Unterricht in der dritten. 
Es ift ihm in der dritten und zweiten ein Elementarbuch, in ber erften 
eine Schulgrammatif zu Grunde zu legen; die Lectüre ift in der Mittel- 
klaſſe unter Benutzung eines leichten Leſebuchs, in der obern an Litteratur- 
proben zu üben, wie fie in größeren Chreſtomathien oder in Fleineren 
Schulbibliotheken zuſammengeſtent ſind. In Schulen von mehr als ſechs 
Klaſſen tritt in den obern Klaſſen ſyſtematiſcher Unterricht in der Gram⸗ 
matik ein; außerdem erweitert ſich der Lehrſtoff durch Hinzunahme ſchwie⸗ 
rigerer, namentlich auch poetiſcher Leſeſtoffe und Mittheilungen aus der 
Litteraturgeſchichte.“ 

Setzen wir nun den beiten Fall, und nehmen das, was das Negle- 
ment fuͤr das Franzoͤſiſche fordert, auch für das Engliſche, ſo iſt weiter 
zu unterſuchen, nad welchem Lehrgange dieſen Forderungen am beten 
genügt werben Tönne. 
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Die Verordnung vom 15. October 1872 ſchreibt zunädhft für das 
Franzöfiiche vor, daß dem Unterrichte in der dritten und zweiten Klaſſe 
ein Elementarbud, in der erften eine Schulgrammatif zu Grunde 
zu legen fei; fie enthält ferner Vorjchriften für die Lectüre. Als 
Bielleiftungen werden hingeftellt: 1. der Schüler foll im Stande 
fein, leichte profaifhe Schriftiteller ohne Wörterbud ge- 
läufig zu leſen; 2. leihte Geſchäftsaufſätze felbftänpig auf: 
zufeßen; 3. fich innerhalb der Grenzen des gewöhnlidden 
Verkehrs einigermaßen zu verftändigen. Dazu kommen dann 
noch für die Schulen, in welchen das KSranzöfifche in mehr als brei 
Klaffen getrieben wird: A. ſyſtematiſche Kenntniß der Grammatik; 
5. Verſtändniß fohwieriger auch poetifcher Lefeftoffe und 
6. einige Kenntniſſe der Litteraturgeſchichte. 

Es ift felbftverftändlich, Daß, wenn in den eben angeführten ſechs 
Punkten das aufgeftellt if, was in der obligatorisch zu erlernenden 
Sprache — dem Franzöfiihen — in drei rejp. vier oder fünf Klaſſen 
erreicht werden fol, Die Forderungen für die Bielleiftungen im Eng⸗ 
liſchen, als der facultativen und immer ein oder zwei Sahre nad) dem 
Franzöfifchen begonnenen Sprache, erheblich herabgemindert werden 
müffen. Aber auch den Fall gejebt, daB das Engliſche ald die obliga- 
torifche Fremde Sprache in dieſer und jener Schule Aufnahme fände und 
in mindeftens drei Klaffen gelehrt werden fönnte, jo kann mit der For⸗ 
derung 1. des Reglements nur gemeint fein, daß der Schüler mit einem 
beftimmten Leſebuch, fei es Chreftomathie, fei es Autor, fich völlig 
vertraut gemacht habe. „Leicht“ ift ein jehr relativer Begriff. Es kann 
bedeuten: „in einfachen Säben gejchrieben”, aber auch „Iprachliches: Ma⸗ 
terial enthaltend, das dem Schüler geläufig if“. Ein in einfachen 
Säben geſchriebenes Stück über irgend einen technifchen Gegenftand 
3. B. kann jehr fchwierig fein, weil ed eine Menge von Wörtern und 
Wendungen enthält, welche dem Schüler nie zu Geficht gefommen find. 
Wir acceptiren deshalb die zweite Bedeutung und jagen, fprachliches 
Material kann dem Schüler nur geläufig fein, wenn es in einem Buche 
enthalten ift, daS er gelejen hat. 

Wenn das Reglement ferner vorſchreibt, Daß der Schüler Iernen 
jolle „leichte Gejchäftsauffäße — ein nicht glücklich gewählter Ausdruck 
— aufzufeßen”, jo kann mit dieſer Sorderung vernünftiger Weiſe nur 

emeint fein, daß er ſich mit einer beftimmten Anzahl von WMufterauf: 
—* — Formularen — jo vertraut gemacht habe, daß er mutatis 
mutandis ähnliche Aufjäße niederzufchreiben im Stande jet. 

Schwierig zu erfüllen fcheint die dritte Forderung: der Schüler 
jolle innerhalb der Grenzen. des gewöhnlichen Verkehrs ſich einigermaßen 
verftändigen gelernt haben. Was heißt gewöhnlicher Verkehr? Es wirb 
behauptet, daß der „gewöhnlihe Mann“ innerhalb feiner Sphäre mit 
etwa 2000 Wörtern und Redewendungen ausreiche. ft das der Kal, 
jo fragt es fich, welches find dieſe 2000? Sind es die etwa 2000, 
welche in den gewöhnlichen Geſpraͤchbuͤchern in Wuftergefprächen über 
da⸗ Wetter, über Eſſen und Trinken, über das Reiſen u. ſ. w. vor: 
ommen? 
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Mit dem Sprechen einer fremden Sprache iſt es ein eignes Ding. 
Einem Schüler eine Anzahl von Wörtern und Redensarten jo anzueignen, 
daß fie ihm ein Eigenthum werden, über das er frei verfügt, tft Jchwierig, 
und heißt doch nody immer nicht ihn fprechen gelehrt haben. Seit in 
unfern Zöchterfchulen fremdjpracdhlicher Unterricht betrieben wird, haben 
fie e8 fich befonderd angelegen fein laſſen, dad Sprechen der fremden 
Sprachen zu -cultiviren, ohne, mitteld der Schule allein, irgendwie 
nennenöwerthe Refultate zu erreichen. Sogenannte Methoden in jo und 
ſoviel Zeit correct Franzöfiih und Engliſch fchreiben und fprechen zu 
lernen, find nach und neben einander aufgetaucht, ohne daß auch nur 
eine allgemeinen Anklang gefunden hätte. Daher die immer entjchiedenere 
Forderung aller Einfichtigen Die Uebung im mündlichen Gebrauch der 
fremden Sprache dem Privatunterricht zu überlaffen und die jo Furz 
bemefjene Zeit ‚nicht mit der Erwerbung eines Koͤnnens zu vergeuben, 
das im beften Falle über einige ſchwache Anfänge kaum hinausgeht, und, 
wenn ed ohne Uebung bleibt, fchnell ſchwindet. Durch bloß Außerliche 
Aneignung von auch noch jo vielen Sprachformen, Wörtern und Redens— 
arten wird feines Menfchen Geift und Herz gebildet. Einen wirklichen 
Werth hat, abgefehen von feiner formal=bildenden Kraft, der fremdſprach⸗ 
liche Unterricht nur, wenn er dem Schüler den Verkehr mit den Geiftes- 
heroen der fremden Nation vermittelt, ihm den Einblid in die Gigen- 
artigfeit eines fremden Volkes erfchließt, und ihn Fennen und fchäßen 
lehrt, was daſſelbe in allgemeinsmenjchlicher Beziehung oder vermöge 
feiner Eigenart Großes und Tüchtiges geleiftet hat. Auf die Tectüre, 
auf eine gut gewählte und richtig betriebene Lectüre ift dag 
Hauptgewicht des Unterrichts zu legen, an fie find alle fogenannten 
Spradübun en, bie in der Regel nur Reproductionen fchriftftelleriich 
werthvoller Productionen fein dürfen, anzuknuͤpfen. 

So viel über das, was geleiftet werden fol. Das Reglement 
jelber bezeichnet den Weg zu dieſen Leiftungen, indem e3 die Arten von 
Büchern namhaft macht, welche dem Unterricht zu Grunde gelegt werden 
follen: Elementarbuch, Schulgrammatif, Lefebud. 

Iſt, was wir oben ausgeführt haben, richtig, daß Die Lectüre der 
klaſſiſchen Schriftfteller den Mittelpunkt des Unterricht? bilden müſſe, ſo 
muß damit fo bald wie möglich begonnen werden. Die englifche Sprache 
hat die Ginfachheit der Formenlehre, die englifche Litteratur einen 

ewiſſen Reichthum claffiicher Werke, die entweder geradezu für bie 
Iugend gejchrieben find ober ſich zur Jugendlectüre vorzüglich eignen, 
vor andern Sprachen voraus. Es kann demnach ſchon nach Abſolvirung 
des Elementarcurſus mit der Lectüre begonnen werden, und die Lectüre 
kann eine claffifche fein. In welcher Aufeinanderfolge Die fi) zur Schul: 
— eignenden Schriftſteller geleſen werden koͤnnen, ſoll ſpaͤter dargelegt 
werben.”) | 


1. Elementarbuch, - 


Was nun zunächft den Elementarcurſus anbetrifft, der fih im All⸗ 
gemeinen uͤber zwei Schulſemeſter erſtrecken wird, ſo hat es der Unterricht 


°) Siehe unten den Abſchnitt Leſebuch. 
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in demſelben mit dreierlei zu thun: Aneignung correcter Aus— 
ſprache einer Anzahl von Wörtern und ihrer Bedeutung, 
Aneignung und Einübung der geſammten Formenlehre, 
Vorbereitung auf die zuſammenhängende Lectüre. Die meiſten 
Lehrbücher behandeln alles Dreies in mehr ober weniger plan: und 
Hufenmäßiger Weife nebeneinander und ziehen, da fie die grammatifche 
Form vorzugsweife im Zuſammenhang mit den andern Beftandtheilen bes 
Satzes zur Einübung vorlegen, auch die Elemente ber Syntar und ber 
Wortftellung mit hinein. „Man flimmt“, fagt Behn-Ejchenburg in 
ber Vorrede zu feinem Glementarbuch, „heut zu Tage allgemein dahin 
überein, daß es in einem foldhen Buche vorzugsweiſe anfomme auf eine 
weile Beichränfung in den Regeln, fortlaufende Verbindung ber Regeln 
mit englifchen Lejeftüden, die fie angewendet zeigen, und mit Uebungen 
yum Ueberſetzen aus dem Deutſchen ind Engliſche, die zu ihrer Anwen—⸗ 
ung nötbigen, ferner auf das Beftreben, den nöthigen Worworrath in 
methodiſcher Reihenfolge der verſchiedenen Lebens⸗ und Anſchauungskreiſe 
mitzutheilen.“ (Gegen dieſe Forderung iſt nichts einzuwenden, nur wirb, 
um fie angemefjen zu erfüllen, verlangt werben müffen, baf ber Uebungs- 
foff ber Art fei, daß er dem allgemeinen VBilbungsitanvpuntt bes 
— entſpreche, und weder unter ihn hinunter noch über ihn 
gehe. 

_ Wir find der Meinung, daß die meiſten der gebräuchlichen Elementar⸗ 
bücher auf den Bildungsftandpunft des Schülers, der auf den bei weitem 
meiſten Schulen erft in ben mittleren, oder gar obern Klaſſen Engliſch 
zu lernen beginnt, feine Rüdficht nehmen. Sie bieten ihm meift nur 
einfache Sätzchhen magern und verfchiebenartigften Inhalts, im beften Fall 
einige Anecdoten und Gefchichtchen als Uebungsmaterial. Für Kinder, 
pie eben erſt „Lejen, Schreiben und Rechnen“ gelernt d. h. die Vorfchule 
abjolvirt Haben, mögen Lehrbücher & la Ahn, Plate und ähnliche 
brauchbar fein, für reifere Schüler find fie durchaus verwerflih. Für 
ebenjo fchädlich halten wir es ferner, wenn, um einen fogenannten metho- 
diſchen d. h. vom Leichten zum Schwereren auffteigenden Lehrgang her⸗ 
zuftellen, die Sormenlehre faft jedes einzelnen Redetheiles, namentlich des 
Verbums, Subftantivg und Pronomens, auseinandergerifien und portionen- 
weile dem Schüler vorgelegt wird. i 

Eine zweite Gruppe von Lehrbüchern folgt mehr ober weniger ber 

Robertſon'ſchen Methode. Sie legen dem Schüler von vom herein 

ujammenhängende, in einzelne Abjchnitte zerlegte Lectüre vor, üben ihm 
bie Ausiprade der in jedem Abſchnitte vorkommenden Wörter zuerft 
rein mechanisch d. h. mitteld Vor: und Nachſprechens ſeitens des Lehrers 
ober mitteld einer Ausfprachebezeichnung ein, knuͤpfen in einer mehr ober 
weniger planmäßigen Weile am den englifchen Text elementargrammatifche, 
fyntactifche und worterklärende Belehrungen, und benutzen Die ber Aus- 

Iprache und Bedeutung nach erlernten Vocabeln zur Bildung von Uebungs⸗ 
fäßen, um mittel‘ berjelben die grammatifchen Formen der Spradhe ent- 
weder in ihrer Anwendung zu zeigen oder zu ihrer Anwendung zu 
nöthigen. Der Lehrgang Robertſon's ift mehrfach für deutſche Schulen 
bearbeitet worden, am beiten von W. Delichläger (7. Aufl. Stuttgart 

1872). Als Ausiprachebezeihnung iſt die Walker'ſche gewählt, al 
Text zu Grunde gelegt eine Erzählung: Sultan Mahmud. Lection I. 
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enthält 1. einen Textabſchnitt mit Ausfprachebezeichnung jedes einzelnen 
Worte und Interlinearuͤberſetzung (der Text iſt wörtlich auswendig zu 
lernen); 2. Erläuterungen zur Formenlehre, Syntax und Wortbedeutungs- 
lehre; 3. Comverfation (1), (die Fragen englifh zu beantworten); 
4. Säpbe aus dem Engliſchen ind Deutſche und aus dem Deutfchen 
ind Englifche zu überfegen. Lection II. beginnt mit Fragen über das, 
wa3 in der Einleitung und in der 1. Lection vorgefommen tft (darunter 
z. B. mas drüdt at aus? haben bie Beiwörter (Adjectiva) das Beichen 
der Mehrheit? Durch welche Zeit wirb ber bei ber inbirecten Rebe im 
Deutſchen gebrauchte Conjunctiv des Präfend im Englifchen überjeht?). 
Dieſelbe Lection bringt dann wieder Text, Erläuterungen u. ſ. w., wie 
die erjte, ferner die Declination. Und fo fort Durch 20 Lectionen. Dazu 
II. Theil, 6. Aufl. Stuttgart 1868. 

Daß ein Lehrgang der Art mehr für den Selbſt- ald für ben 
Saulunterrist geeignet ift, Teuchtet ein. Daher feine, wenn auch modi- 
ficirte Anwendung in den ſchon oben erwähnten van Dalen-Langen- 
ſcheid t'ſchen Unterrichtöbriefen, die fich eines fo wohl verdienten Rufs 
erfreuen. Schulgemäß ift diefe Methode verwerthet worben in: 

41. Dr. J. Fölfing, Lehrbuch für den elementaren Unterricht in der 
Engliiden Sprache. 19. Aufl. 1873. Berlin, Entlin. 1,5 A. 

2. Dr. Herm. Behn⸗Eſchenburg, Elementarbud der Englifhen Sprade 
für ——— ſhe —* 1873. Zürich, —— 18 M. praqh 

3. O. Natorp, Lehr⸗ und Uebungsbuch für den Unterricht In der 
englijhen Sprade auf ver Zertia ber Real: und Bürgerjchule, Torte 
ben entipredhenden Slaffen andrer höherer Lehranftalten. 1874. Jena, 


Mauke. 1,5 A. 

Wir Hatten oben gefordert, Daß dad Glementarbuch in erfter Linie 
den allgemeinen Bildungsftandpunft des danach zu Unterrichtenden ins 
Auge zu faſſen habe, und ihm weder zu wenig noch 8 viel zumuthen 
dürfe. Letzteres iſt der Fall mit dem ſonſt in vielen Beziehungen vor- 
trefflichen Buche: 

Dr. ®. Claus, Englifde Elementargrammatil, nebft Leſe⸗ 
und Uebungsftüden, 1870. Leipzig, Teubner. 2,4 A. 

Zweck dieſes Lehrganges”, fo heißt es in der Vorrede, „ift, dem 
Schüler eine möglichft gründliche und anfchauliche Kenntniß der Wort- 
lehre ohne weſentliche unnüße Bemilbung der Sablehre, einen zweck⸗ 
mäßig angelegten und burdhgearbeiteten Stoff zu eigner zweckmaͤßiger 
Aneignung und Dughardenung der Formenlehre zu ſchaffen und die 
Schwierigkeiten bei Erreichung dieſes Ziels weder zu häufen noch zu be⸗ 
ſeitigen. Es iſt Bedacht genommen auf einen geſunden, moͤglichſt gedie⸗ 
genen und doch anſprechenden Inhalt, aus dem Koſtbarſten geſchöpft, 
den Werken Shakeſpeare's und anderer Dichter, aus dem Schatze der 
Sprüchwoͤrter und der Bibel, auf Daß das Buch zu einem erfreuenden 
Schatze geiftigen Gehalts erwachſe.“ 

Wir halten, wie gejagt, den Standpunkt, den der Verfaffer einge: 
nommen bat, für ein Elementarbud, das der Schule dienen fol, 
für viel zu hoch. Für geiftig völlig ausgereifte Leute, Die das Studium 
bes Engliſchen erft in ben oberften Klaffen oder jenſeits der Schule bes 
ginnen, oder ihr elementares Willen vertiefen wollen, ift das Buch Außerft 
werthvoll und anjprechend. 
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2. Schulgrammatik. 


Die Schulgrammatif ſchließt entweder unmittelbar an das Slementar- 
buch an und führt Das dort Begonnene fort, oder recapitulirt Den im 
Slementarbuche behandelten grammatifchen Stoff in fuftematifcher d. h. 
das noch Fehlende ergänzender, das bereits Mitgetheilte erweiternter 
Weiſe. Nicht allein Anordnung und Gruppirung find in den verjchie 
denen Echulgrammatifen verfchieden, jondern auch, was ſehr zu bedauern 
ift, Die grammatifhe Terminologie. Verſchieden find die Bücher ferner 
in Bezug auf das, was fie für lehrenswerth halten. Mährend die einen 
außer einer mehr oder weniger ſyſtematiſchen Grammatik eine Gefchichte 
der englifchen Sprache, eine Geſchichte der engliſchen Litteratur, eine Vers⸗ 
Ichre, eine Wortbildungds nnd Interpunctionslehre bringen, verzichten vie 
andern auf Alles, was ftreng genommen nicht in eine Grammatif gehört. 
Am Allgemeinen findet fi) unter den verjchiedenften Ueberjhriften nur 
zufammengeftellt und gruppirt, was für bejonders wichtig erachtet wird; 
relative VBollftändigkeit und ſyſtematiſche Anordnung laſſen meift wiel zu 
wünfchen übrig. Enblid wird im Allgemeinen viel zu wenig Rüdficht 
une, auf Die Refultate der hiftorijchen und vergleichenden Sprad) 
orſchung. 

Die engliſche Grammatik iſt viel complicirter und ſchwieriger, als 
es nach den gewöhnlichen Grammatiken erſcheint. Darum gerade iſt die 
Beſchäftigung mit ihr geiſtbildender, als im Allgemeinen angenommen 
wird. Wie die Grammatik aller lebenden Sprachen iſt ſie in ſtetem 
Fluß, daher nicht uͤberall in Regeln fixirbar. Diejenigen Schriftſteller, 
welche für Die Schullectüre auch in Bezug auf die Grammatik in Be— 
tracht Fommen, reichen über einen Raum von vollen drei Jahrhunderten, 
und welche Veränderungen bat die Sprache innerhalb dieſes Zeitraumes 
durchgemacht! 

Es ift die Aufgabe der willenfchaftlichen, nicht aber der Schulgram- 
matif, die Sprache in dem Hiftorifchen Verlauf der Bildung ihrer Wort: 
und Sapformen zu vollitändiger Darftellung zu bringen. Die Schul: 
grammatif bat es vor allem mit möglichit beftimmter Beſchreibung des 
gegenwärtigen Sprachgebrauchs zu thun. Sie feht Die Kenntniß Der 
grammatifchen Grundbegriffe bei den Lernenden voraus und nimmt vor: 
zugsweiſe nur auf Diejenigen Ausdrudsformen Rückſicht, Die fi im 
Engliſchen und Deutjchen nicht vollftändig decken oder ganz von einander 
abweichen. 

Wie ift nun die Schulgrammatif zu gebrauchen? Iſt der eigen: 
thumliche Sprachgebraudy, oder Furz gejagt die „Regel“ zunaͤchſt, ganz 
abgejehen von dem concreten Falle, wo fie im Sake zur Geltung kommt, 
in abstracto zu erläutern und dann an concreten Fällen, in fogenannten 
Mufterfägen als angewendet nachzuweiſen, oder fol fie umgefehrt aus 
Säken, bie fie in concreto angewendet zeigen, abgeleitet werden. Beide 
Methoden, die analytiihe und ſynthetiſche, d. h. Die, welche von bem 
Allgemeinen auf das Beſondere, und Die, welche vom Bejondern auf das 
Allgemeine geht, find in den Schulgrammatifen zur Anwendung gebracht 
worden, bie erftere bäufiger ald die letztere. Unter allen Umſtaͤnden 
kommt e8 In beiden Methoden auf dreierlei an: einmal Die Regel (dad 


— 
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Geſetz) mit ihren Ausnahmen zum Flaren Verftändniß zu bringen, dann 
ihre Anwendung in concretem Falle zu zeigen und endlich zu ihrer An- 
wendung in concretem Falle zu nöthigen oder fie „einzuüben”. Dieſe 
Einübung bildet die Hauptichwierigfeit alles grammatifchen Unterrichts, 
bedingt aber zu gleicher Zeit auch feine pädagogijche Bedeutung. Eine 
zweite Schwierigkeit Tommt binzu. Cine Regel nach der andern wird 
eingeübt: ihre Zahl wird, je weiter der Schüler fortjchreitet, deſto 
größer, jede neue fommt nicht nur an und für fich, ſondern im Verein 
mit den früher durchgenommenen und eingeübten zur Anwendung; wie 
wird Diefe ganze Negelreihe dem Schüler für Die Anwendung am beften 
ſtets ypräjent erhalten? Dadurch, daß man ihm außer der Regel in 
ihrer abjtracten Faſſung ſtets noch ein oder zwei prägnante, concrete 
Fälle, fogenannte „Paradigmata”, einprägt, welche ihm Die Negel ange 
wendet zeigen. 

Leider wird die Mitteljchule. noch weniger als die höhere Schule 
Beit haben, in dieſer Weife Grammatik zu treiben. Sie wird ſchon 
ihre liebe Noth haben, ihre Schüler im Franzöfiichen zu einer fuftema- 
tiihen Kenntniß der Srammatif und zu einiger Gorrectheit im Schreiben 
zu fördern. Sol deßhalb die Mitteljchule ſich aus dem großen Schab 
der Regeln der Grammatif eine beftimmte Anzahl zur Ginprägung und 
Einübung auswählen, aljo etwa eine Schulgrammatif zu Grunde legen, 
welche nur einen Extract der „wichtigften” Regeln enthält, oder fol fie 
getroft zu einer der vollftändigen Grammatifen greifen? Wir rathen 
zu dem Lebteren, weil wir verlangen, daß der Schüler in den Stand 
gejeßt werde, bei feiner Xectüre, Die wir ald das Centrum des Unterricht? 
betrachten, in jedem Falle aus feiner Grammatik fi Rath erholen zu 
koͤnnen. Bei jeder fchwierigen und grammatifch bemerfenswerthen Stelle 
bat ihn Der Lehrer zu weiterer Information auf die Grammatik zu ver: 
weilen und fich bei Gelegenheit Davon zu überzeugen, ob er die Anweifung 

enußt hat. 


Ein ähnliches Verfahren möchten wir für das Ueberfegen aus dem 
Deutjchen ind Englifche empfehlen. Den Schüler vorzugsweiſe abge- 
rifene Säße, in denen gewifje grammatifche Regeln zur Anwendung 
fommen, wie fie die meilten Grammatifen bringen, überjeßen zu laffen, - 
balten wir auf die Dauer für ermüdend und abfpannend. Wir legen 
ihm dafür Tieber irgend ein zufammenhängendes Stüd zum Ueberſeßen 
vor, welches wir, ehe er an die Präparation geht, in Bezug auf alles, 
was grammatiſch Bemerkenswerthes darin vorkommt, und unter Der: 
weifung auf feine Schulgrammatif, mit ihm beſprechen. Oder, was uns 
unter den gegebenen Umitänden noch empfehlenswerther erjcheint, wir 
geben ihm den Stoff der Lectüre, welcher ihm vorgelegen hat und genau 
befannt geworben ift, frei ind Deutfche umgearbeitet, ald Aufgabe 
zum Ueberjeßen ind Cnglifche*). Damit arbeiten wir in wirkfamfter 
Weife-jenen oben empfohlenen Sprahübungen vor, bie, wie wir audge- 
führt, vorzugsweiſe nur Neproductionen gegebener und genau bekannt 
gewordener Stoffe fein Dürfen. 


7 Sn der bezeichneten Weiſe habe ih in meinem Elementarbuch (ſ. u.) bvet 
Leſeſtücke in Ueberſetzungsſtücke umgearbeitet. 
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Elementarbüder, Schulgrammatifen, Lehrgänge der 
Engliiden Sprade: 
1. Bücher für den erften Unterricht, Elementarbud und 
audgewählte Abjchnitte der Schulgrammatif, aber feine voll- 
- fändige Schulgrammatif enthaltend: 


1. 


or 


10. 


11. 


Dr. 2, Georg, Elementargrammatil der engl. Sprade mit ſtufen⸗ 
weife eingelegten Weberfehungsaufgaben, Lefeftüden und Sprehübungem, 
nebft zwei vollftändigen Wörterverzeichnifien. Eine — che 
Anleitung, die engl. Sprache in kurzer Zeit verſtehen, ſprechen und ſchrei 

zu lernen. 4. Aufl. 1869, Leipzig, Veit. 2,7 A. 


. ne Gaspey, Engl. Gonverfationsgrammatif für den Schul und 
ri 


vatunterricht. Revidirt von Dr. Emil Otto. 16. Aufl 1872. Heibel- 
berg, 9. Groos. 3 A. 


. George Boyle, Elementareurfuß der engl. Sprade und Anleitung 


zum Wnglifchiprehen. 1874. Berlin, Henſchel. 2,4 A. 


. Dr. Rudolf Sonnendurg, Grammatik der engl. Sprade nebft meibo- 


bifhem Uebungsbuche. Naturgemäße Anleitung zur Erlernung und Ein 
übung der Audfprade, der Sormenlehre und der Hauptregeln der Syntaz. 
2. Auf. 1872. Berlin, 3. Springer. (Ausſprachlehre und Formenlehre 
find in dieſem Buche in eigenthümlicher Weife plans und ftufenmäßig neben 
einander behandelt.) 2,7 A. 


. Dr. ®. Biedmayer, Schulgrammatil der engl. Sprade für alle 


Stufen des Unterrichts berehngg. 2. Aufl. 1873. Stuttgart, Mepler. 3,8 4. 


. 8. Gurde, Engl. Shulgrammatil. I. Thl. Clementarbud. 4. Aufl. 


1873. 1,5 .4. ID. Thl. Grammatik für Oberllaffen. 2. Aufl. 1873. 
Hamburg, Meißner. 2 A. 


. Dr. Carl Grüger, Lehrbuch der engl. Sprache. Mit der Ausiprade 


nah Waller’3 Syftem, nad der Methode des Dr. C. Plötz. 1. Curſus 

oder Elementarbud. 12. Aufl. 1873. 0,8 A.; II. Eurfus oder Schul- 
ammatit, 5. Aufl. 1873. 2.4. Daneben: kurzgefaßte Engl. Grammatik 
. Aufl. Kiel, Homann. 1,6 .A. 


. Dr. F. Ahn, Practifher Lehrgang zur fchnellen und leichten Erler⸗ 


nung der engl. Spradye. I. Curſus. 20. Aufl. 1874. 0,75.4. I. Surfus. 
7. Aufl. 1873. Köln, M. Dumont:Schauberg. 0,75 A. 


. Dr. 9. Baskerville, practifhes Lehrbuch der engl. Sprade, in 


welchem bie wichtigften Regeln der Grammatik durch eine große Menge don 
Beiſpielen erklärt, und wober zugleich eine ſtrenge Stufenfolge vom Leichten 
zum Schweren beobadhtet worden ift. I. Thl. 14. Aufl. 1873. 1,25 A. 
1. Thl. 1865, Oldenburg, Stalling. 1,25.A4. — Daneben: An English Gram- 
mar for the use of Germans. 3. Aufl. Köln, Dumont-Schauberg. 2,2 A. 
Dr. 3. W. Zimmermann, Lehrbuch der engl. Sprade, enthaltend 
eine lan Elementarfiufe auf Grundlage der Ausſprache und einen 
ſyſtematiſchen Curſus. 21. Aufl.. 1874. Halle, Schwetihle. 2 A. 

Dr. 3. und E. M. Lehmann, Lehr: und Lefebud der engl. Sprade, 
nah der Anſchauungsmethode mit Bildern. I. Stufe: Die birecte 
Anſchauung. 08 .A.; 1. Stufe: Die Anfhauung im Bilde. 1872 und 
1873. Mannheim und Straßburg, I. Bensheimer. 3 4. 


2. Bücher, die ausdrücklich für den Unterricht auf höhern 
Lehranjtalten, mit ihrem Elementarcurſus auf Xertia be— 
rechnet find. 


1. 


2. 


Dr. 8, Blind, Grammatil der engl. Sprade für Realſchulen und 
höhere Lehranftalten. 1. Thl. Formenlehre. 1872. Köln, Dumont- 
Schauberg. (II. Thl. noch nicht erfhienen.) 22 A. 

Dr. E. Kade, erite Anleitung zur Erlernung der engl. Sprade 
und zum Heberiegen ins Engl. 4. Aufl. 1870. Altona, Händde und 
Lehmkuhl. 3.4. — Bon demfelben Berfafier: Kurzgefaßte Grammatif 
der engl. Sprage und: Ueberfegungsftüde zur Einübung der 
Negeln der eng Srammatil. Altona, Händcke und Lehmkuhl. 3 A. 





10. 


11. 


12. 
13. 


3. 
Gnglif 
1. 


. Dr. I. ®. Zimmermann, Uebungsbu 
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Dr. Schottky, Säulgrammatit der engl. Sprade, bearb. von 
5. Schumann 6. Aufl. 1874. Breslau, Marufchle und Berendt. 
Dazu: Engl. Uebungs⸗ und Lejebud (ald I. Curſus) Breslau, 1860 
und: Syntactifche8 Uebungsbuch (als II. Curſus). Breslau, 1865. 2,25 .4. 


. Dr. ®. Gefenius, Lehrbuch der engl. Sprade; I. Thl.: Elementar- 


buch der engl. Sprache nebft Leſe- und Webungsftüden. 5. Aufl. 1873. 
Halle, Gefenius. 1,8 .A. I. Thl.: Grammatik der engl. Sprache nebit 
Vebungsftüden. 2. Aufl. 1873. Ebendaſelbſt. 2,6 A. 


. Ludwig Santter, Shulgrammatilderengl. Sprache für zwei Jahres⸗ 


eurfe bearbeitet. 1. Abth. Formenlehre; 2. Abth. Syntax. 6. Aufl. 1868. 
Stuttgart, Mepler. 3 A. 


. Dr. 9. Behn⸗Eſchenburg, Schulgrammatil der engl. Sprade für 
fen h : i a: 


alle n des Unterrichts berechnet. A. Aufl. Zürich, Aultbeh. 3,6 A. 


. Dr. 3. Schmidt, Lehrbuch der engl. Sprade. I. Thl. Elementarbud). 


3. Aufl. 1874. Berlin, Haube und Spener. 1,6 A. II. Thl. Gram⸗ 
matik der engl. Sprache für obere Klaſſen höherer Lehranſtalten. Berlin, 
Haude und Spener. 3 A. 


. Dr. Bernhard Shmik, Engl. Elementarbud mit burdgängiger De 
. Bon 


zeichnung der Ausſprache. 5. Aufl. 1870. Berlin, Dümmler. 1 
bemfelben Berf.: Engl. Grammatil. 5. Aufl. 1874. Berlin, Dümmler 
(ohne Uebungsaufgaden). 3 A. 


. Dr. 8. Bandow, Lehrbuch der engl. Sprache für höhere Unterrichtß- 


Anftalten. I. Thl, Elementarbud (Ausſprachlehre, Formenlehre, Sejebu), 
Uebungsbuch). 4. Aufl. 1874. Elberfeld, Büpeler. 24.4.5 II. Thl. Schulgram⸗ 
matik. 2. Aufl. 1874, ebendaſelbſt. 1,8.4.; IIL. Thl Aufgaben zum Ueberſetzen 
aus dem Deutichen ins Engliſche. 2. Aufl. 1874, ebendaſelbſt. 1,2 A. 
Dr. 3. Fölfing, Lehrbuch für den wiffenfhaftliden Unterridt 
in ber engl. Sprade, mit vielen Uebungsſtücken zum Ueberſetzen aus 
dem Deutfhen ind Engliſche. Durchgelehen von Dr. C. van Dalen. 
15. Aufl. 1872. Berlin, Entlin. 3 .A.. 
Dr. 3. ®. Zimmermann, Grammatik der engl. Sprade mit vielen 
Belegitellen und Uebungsſtücken für den Unterricht an höhern Rehranftalten. 
5. Aufl. 1873. Halle, Schwetichle. 2,6 A. 
8: Plate, Shulgrammatil der engl. Sprade für die Mittel- und 
berffafien höherer Lehranſtalten. Dresden, Chlermann. . 
Dr. 8. 3. Ch. Wagner, Grammatik der engl. Sprade. Neu bear: 
beitet von Ludwig Herrig. Braunfchweig, Vieweg und Sohn. (Ohne 
Mebungsftüde) 3 A. 


Iufsaben zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins 
e: 

Dr. 9. Behn-Eihenburg, Uebungsftüde zum MUeberfegen aus dem 
Deutſchen ind Englifche in ſechs Stufen für mittlere ſlaſſen. Nach 
dem Tode des —*2* hexausgegeben von Dr. G. Kinkel. Zürich, 
F. Schultheß. 2,4 A. 


. Dr. ©. Jaep, England. Practiſche Anleitung zum Ueberſetzen 


aus dem Deutſchen ins Englijhe mit grammatiihen und ſynony⸗ 
miſchen Anmerkungen. Berlin, Haude und Spener. 2,4 A. 


. Dr. Ludwig Herrig, Aufgaben zum Ueberfeßen aus dem Deut: 


hen ins Engliſche, nebit Anleitung zu freien fchriftlichen Arbeiten. 
10. Aufl. Faguſ Büreler. 25 M. g zu freien ſchriſtlich 

Zaum Ueberſeten ins Eng- 
liſche. Ein Hülfsbuch beim Gebrauch der Grammatik der engliſchen Sprache 
für höhere Lehranſtalten. 1. Stufe, 2. Aufl. (enthält Mebungsfähe). 1 A. ; 
2. Stufe, 2. Aufl. (zufammenhängende Stüde). Halle, Schwetichle. 1,5 A. 


. D Berner, Materialien zum Ueberſetzen aus dem Deutfhen 


n8 Englifche für obere Klaffen höherer Schulen. Worbereitender Theil 
ut Nepetition der Yormenlehre, fo wie zur Einübung der wichtigſten 
egeln der Syntag und Wortfolge; erfler Theil a) Zezt, R Präpa- 
rationen. Leipzig, Teubner. (Enthält nur deutfche Originalauffäge.) 2,7 A. 


J 
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6. Oruner, Eifenmann und Wildermuth, Deutſche Mufterfiüde zur 
ftufenmäßtigen Uebung in der franzöfifhen und engliſchen 
Compoſition. Erfte Abtheilung, bearbeitet von F. Gruner. 8. Aufl. 
Dazu: Anmerkungen für die enaliihe Compofition, bearbeitet von 
5. Gruner. 4A. Aufl., und englifde Ueberfegung von M. Thomas. 
Stuttgart, Mepler. Ben der II. und III. Abth. find Anmerkungen und 
Uchertegung nit erfchienen.) 1,4 A. - 


3. Lefebuch, 


Die Lejebücher für die Unter- und Mittelftufe find im Allgemeinen 
ebenfo eingerichtet, wie Die deutſchen d. h. fte enthalten eine Sammlung 
von fürzern oder längern Anecdoten, Fabeln, Erzählungen, biftorifchen 
Skizzen, Schilderungen aus dem Natur: und Volksleben, Reifebejchrei- 
bungen, Briefen, Gedichten u. ſ. w. Für den Unterricht auf der Unter- 
ftufe mag dieſes bunte Moſaik feine Berechtigung haben, ob auch noch 
für die Mittelftufe, ift mir zweifelhaft. Habe ich entſchieden Einſprache 
- erheben zu müfjen geglaubt dagegen, Daß der Schüler in feinem &lementar- 
buch im Ganzen und Großen nur mit Säben bunteften Inhalts befchäftigt 
werde, jo muß ich mid) auch gegen den bunten Inhalt der meiften Leſe— 
bücher erklären. Nur der Mißverftand Tann behaupten, daß in dem 
Falle allein, wenn ver Schüler nad) einander auf wo möglich alle Lebens⸗ 

ebiete gefühst werde, die Forderung, der Unterricht müffe ein Ge—⸗ 
} ammtbild der Sprache geben, erfüllt werde. ‘Die englijche Litteratur 
bat vor vielen andern den Vorzug, daß fie von ihren bebeutenbften 
Klaffifern Werke befibt, die ausgefprochener Maßen der jugend zur 
Lectüre beftimmt find. Sch nenne nur Dliver Goldſmith und 
Walter Scott. Es unterliegt Feinem Zweifel, daß ein Schüler, ber 
fein Glementarbudy abjolvirt hat, ohne weitere zur Lectüre von 
MW. Scott’S Tales of a grandfather, von einer der leichteren Erzäh- 
lungen des Capitain Marryat oder der Alhambra Tales von 
W. Irving, u. a. übergehen kann, ohne Gefahr zu laufen, das 
Gefammtbild der Sprache aus den Augen zu verlieren. 

ch muß mich darauf befchränfen, Die Sache anzudeuten. Für den 
nachdentenden Lehrer loͤſt fich Die alte Srage: ob Chreftomathie ob 
Autor? nothwendig in die Antwort: der Autor, der Flaffifche 
Autor. Für den Unterricht in den alten Sprachen tft Biel? Antwort 
längft acceptirt; es ift zu verwundern, Daß die Lehrer und Lehrerinnen 
der neuen Sprachen, wenn auch zum Theil aus dem Löblichen DBeftreben, 
ihren Schülern und Schülerinnen nur das Beſte vorzulegen, immer und 
immer wieder mit Vorliebe zu Chreftomathien greifen. Jeder Gymmnaftaft 
bat feinen Caͤſar, Dvid, Pirgil, Homer u. ſ. w. gelejen und unaug- 
löſchliche Eindruͤcke aus der Kectüre erhpfangen und mit ind Leben hinaus— 
genommen; welche Eindrüde, jo frage ich, nimmt ein Schüler, der nur 
aus Chreitomathien bald dieſes, bald jenes gelefen Hat, von der 
englifchen Lectüre ind Leben mit? Es ſchwirrt ihm im beften Falle der 
Kopf von Eindrüden verfchiedeniter Art; feiner. aber ift tief genug 
gewesen, um zu haften, weil der eine den andern verbrängt hat. 

Sei ed nun, daß wir dem Schüler eine Chreftomathie oder den 
Autor in die Hand geben, fo fragt es fidh: geben wir ihm in jedem von 
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beiden Faͤllen nur den reinen englifchen Text oder geben wir ihm An- 
merfungen und Special:Wörterbucd Dazu? Viele Lehrer beftehen darauf, 
Daß der Schüler nur den Text ohne alle Zugabe in die Hand befomme; 
ein Wörterbuch müffe er unter allen Umftänden haben; ihm zu erklären, 
was er aus fich felbit und mit Hilfe von Grammatit und Wörterbuch 
nicht finden Fönne, ſei Sache des Lehrers während des Unterrichts. Wir 
halten diefen Standpunkt für den Unterricht auf Ober: und allenfalls 
Meittelftufe, nicht aber für den der Unterftufe berechtigt. Auf der einen 
Seite nämlich koſtet dem Schüler der Unterftufe die Präparation mit 
einem vollitändigen guten Wörterbuch zu viel Zeit und verleivet ihm 
feine Arbeit, andrerſeits kann ihm eine furze Stelle, Die er nicht verfteht 
— und Schwierigkeiten finden ſich in dem leichteften Schriftfteller — 
das Verftändniß eined ganzen Satzes und des Zuſammenhangs Foften. 
Wir halten dafür, daß dem Lernenden, der den Glementarcurfus durch- 
gemacht hat, Chreftomathien oder befjere Ausgaben in die Hand gegeben 
werden, zu denen bollitändige, mit guter Ausfprachebezeichnung verjehene 
Mörterbücher gehören, Wörterbücher, in denen alles, was für feinen 
Wiſſensſtandpunkt fchwierig, kurz erklärt if. Seine Präparation hat 
aldann nicht allein darin zu beftehen, Daß er die ihm unbekannten Wörter 
und Redewendungen auffucht und auffchreibt, fondern er hat jedes Wort 
in correcter Ausſprache auswendig zu lernen und mit Hilfe des ihm 
gebotenen Präparationdmateriald zu Haufe fchon fi) auf die mündliche 
Veberfegung ſoweit vorzubereiten, daß er fie in der Claſſe in gutem 
Deutich geben kann. Fuͤr den Lehrer bleibt erfahrungsmäßig immer noch 
viel zu berichtigen und zu verbeilern; es empfiehlt ſich daher, daß gegen 
den Schluß der Lehrftunde dad Penſum mit allen Berichtigungen und 
Verbeilerungen ded Lehrers noch einmal überjegt, und in den nädhiten 
Stunden repetirt werde. Denn alle Uebung in der fremden Sprade 
ſoll auch zugleich eine Uebung in der Mutterjprache fein und die Denf- 
und Sprachgewandtheit des Schülers ftärfen. 

Zum Schluß dieſes Abjchnittes erlauben wir und noch einen Kanon 
von Schriften englifcher Elaffifer, die fih für Die Lectüre auf den ver- 
ſchiedenen Unterrichtsftufen eignen, in Vorfchlag zu bringen. 

1. Unterftufe (nah Abſolvirung der Glementar- Grammatik). 
Walter Scott, Tales of a grandfather; Jonathan Swift, Gulliver’s 
Travels; Dliver Goldſmith, History of England; Capt. Marryat, 
the settlers; Jacob Faithful, Peter Simple, the three cutters u. a.; 
W. Irving, Alhambra Tales. Für Mädchenfchulen auh: Miß Vonge, 
golden deeds; Miß Edgeworth, early lessons. — Zur Abwechslung: 
lyriſche Gedichte") oder eine oder Die andere der ©. A415 angeführten 
Fleinen Comoͤdien. 

2. Mittelftufe D. Hume, engliihe Geſchichte; O. Gold— 
{mith, the vicar of Wakefield; Ch. Didens, Christmas carol, cricket 
on the hearth, ausgewählte Abjchnitte aus den Sketches, au Pickwick, 
aus Nicholas Nickleby und David Copperfield; W. Scott, Waverley, 
Ivanhoe, u. a.; W. Irving, the sketch-book; R. B. Sheridan, 


e) Sammlungen lyriſcher Gebichte für den Schulgebrauh: Dr. E. Pfund: 
heller, words from the poets, Berlin, Weidmann; Mary C. Williams, pearls of 
poesy, fiel, von Wechmar; Dr. K Bandow: Auswahl englifcher Gebichte des 18. und 
19. Fahrhunderts, mit litterar⸗geſchichtlicher Einleitung, Wörteroeneichniß und Anmer⸗ 
ungen, Elberfeld, Bädeker; ©. Benguerel, English poems, Köln, W. Greven. 
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the rivals (a comedy); Bulwer, the lady of Lyons, zur Abwechälung: 


Iyrifche Gedichte. 
3. Oberſtufe. Macaulay, Essays (Lord Clive, Warren 


Haftings, the war of the Spanish succession, John Hampden, 
Ranke's history of the popes u. a.); Macaulay, history of Erigland 
(Einleitung Tauchnitz Ed. Bd. I. p. 1—147; Invaſion des Herzogs 
von Monmouth Bd. II., p. 139—199; Invaſion Wilhelms III., Bd. IH., 
p. 278—347; Sacob I. in Ireland, Bd. IV. Gap. XU. und Bd. VI, 
Cap. XIV. u. a.); ferner Walter Scott, Lady of the lake; Lord 
Byron, siege of Corinth, the corsair, Mazeppa, the  prisoner of 
Chillen; Thomas Moore, Paradise and Peri; X. Tennyfon, Enoch 
Arden; envlih W. Shafejpeare.*) 


\ Chreftomathien. 


1. Dr. Ludwig — First English Reading Book. Leſebuch für 
mittlere Klaflen höherer Unterrichtöanftalten. 7. Aufl. Braunfchweig, 
1873. Mit Wörterverzeihniß für S. 1—38. 2 A. 

2. Dr. Ludwig Herrig, the British Classical Authors. Select 
Specimens of the National Litterature of England. With 
biographical and critical sketchar. Leſebuch für pie Oberklafien. 
29. Aufl. Braunſchweig, 1874. Ohne Wörterbuch. 4 A. 

3. Dr. Buftav Schneider, Engl. Leſebuch aus den beiten Schrift: 
ftellern, nebft einem kurzen Abriß der engl. Litteraturgeſchichte. Franl⸗ 
furt a. M., 1373. Ohne W. 2.4. 

4. Adolphine Töppe und Henriette Walduck, Engl. Lefebud für 
Schulen und zum Privatgebraud. 2 Stufen. Potsdam 1874. 
Ohne W. 25. | 

5. Dr. 8. Ahn, Engl. Lefebuh für Gymnaſien und Realſchulen. 
Curſus I. und II. Göln, 1851. Ohne Y. 2 .M. 

6. Ludwig Santter, Study and Recreation, Engl. Chreſtomathie für den 
Schul⸗ und Privatunterriht. I. Curfuß, 11. Aufl. Stuttgart, 1873. Mit 
MWörterverzeichniß und Bemerkungen. 2,4 .4. II. Curſus, 4. Aufl. Stutt: 

art, 1868. Enthält einen Anhang II.: Verzeihniß der vorzüglichften 
Brofaiften Englands, Bemerkungen, biographifche Sfiygen. 3 A. 

7. Ludwig Gantter, Readings in Prose and Poetry, Engl. Leſebuch 
p dem Zweck der eurſoriſchen Lectüre der oberen Realklaſſen, Töchter⸗ 
nftitute und Fortbildungsſchulen. Stuttgart 1867. Mit Wörterver: 
zeihniß. 2,6 A. 

8. Dr. C. Crüger, English Reading Book, Engl. Leſebuch für Anfänger. 
Mit Wörterbud. 5. Aufl. Kiel 1872. 1,2 A. 

9. Dr. 9. Baskerville, Engl. Lefebud für Anfänger Mit Erläu⸗ 
terungen und einem vollftändigen Wörterbuch, worin die Ausſprache durd 
deutſche Buchftaben genau angegeben wird. 4. Aufl. Didenburg, 1868. 1,25 .4. 


*) Bon Shalefpeare giebt e8 Schulausgaben: von Dr. L. Herrig, Berlin, 
E. Staude, und von Dr. L. Riehelmann und W. Wagner, Leipzig, Teubner. 
Erftere bringt: Macbeth, Romeo and Juliet, Othello, Merchant of Venice, Julius 
Caesar, Antony and Cleopatra; Ießtere: Julius Caesar, Richard II., Macbeth; beide 
den vollftändigen Text. Eine Schulausgabe, in welcher alles Anftößige weggelaflen 
ift, giebt ed von E. Schmid, Danzig, Saunier; fie enthält: Julius Caesar, Mid- 
summernight’sdream, Merchant of Venice, und verjpricht ferner zu bringen: King 
John, Henry IV., What you will, As you like it, Romeo and Juliet, Macbeth. Als 
erſte Ginführung in die Lectüre Shakeſpeare's: Resdings from Shakespeare bet 
Leſebuch aus Shakefpeare von Dr. Bandomw, Berlin, R. Oppenheim. Es enthält 
die hervorragenditen Scenen aus Merchant of Venice, Midsummernight'sdream, 
Hamlet, Othello, Lear nnd Macbeth, durch eine englifch gefhriebene Inhalt&angabe teb 
nicht abgedructen Texte zu einem Ganzen verknüpft, mit litterargejchichtlicher Ein: 
leitung und volftändigem Wörterbuch. 
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10. C. H. Abbehusen, the First Story-Book. A preparation for 
spesking and writing the English Language Being a 
colleetion of easy tales and anecdotes. 8. Aufl. Berlin, 1875. 
Mit Wörtervergeihniß. 1 A. 

11. Dr. O. Ritter, Engl. Lefebud für Töchterſchulen (enthält I. Anec- 
dotes, II. Tales and stories, III. History, biography, literature, IV. Poetry). 
Ohne Wörterbud. Berlin, 1872. 1,5 AM. 


12. G. Burde, Engl. Elementarlefebudh. Hamburg, 1873. Mit W. 1,5 A. 





4. Bocabularien und Gefprächbücher. 


Schon oben, wo von dem Studium der englifchen Sprache gehandelt 
wurde, ift darauf hingewieſen worben, daß die Benubung guter Voca⸗ 
bularien und Geſpraͤchbücher unerläßlich ift, ſobald es fi um eine 
Aneignung der Sprache zu practifchen Zwecken handelt. Daß Sprad; 
übungen mit dem Auswendiglernen von Vocabeln, Redensarten, Idiotismen 
u. |. w. ftet3 Hand in Hand gehen müſſen, ift felbftverftänblich; das 
bloße Abfragen des zum Auswendiglernen Aufgegebenen genügt nicht. 
Ich enthalte mich Anweifungen darüber zu geben, wie bie erwähnten 
Spradübungen zum Zweck der Einprägung gewiller Wörter und 
Phrafengruppen am beften anzuftellen jeien. ine Anleitung dazu, Die 
ſich gewiß auch’ für Die englifchen „Vocabularies“ verwerthen läßt, giebt 
C. g37 in der Einleitung zu ſeinem Vocabulaire syst6matique. Wie 
ih mir Sprechüibungen, wenn fie für ganze Schulclaffen nußbringend 
werden jollen, eingerichtet denfe, habe ich oben angegeben. Reproductionen 
des Durchgenommenen Lejeftoffd, Reproductionen geeigneter Abfchnitte des 
Ueberſetzungsbuches aus dem Deutjchen ins Gnalitche, endlich Repro- 
ductionen des für die Extemporalien und Exercitien eigens zu dem Zwecke 
ausgewählten und eingerichteten Stoffe jcheinen mir die beften Sprech— 
übungen zu fein. Die für die Reproduction geeigneten Abjchnitte find 
für Die Uebung des Schülerd im mündlichen Gebrauch der fremden 
Sprache in derjelben Weife zu verwerthen, wie das deutfche Lefebuch für 
die Uebung in der Mutterjprache, d. 5. ebenſowohl in der Form von 
Stage und Antwort wie in der zufammenhängenden Vortrages. Stäte 
Repetitionen des ſchon Dageweſenen müſſen mit der Ginübung neuen 
Stoffes ftet3 Hand in Hand geben. Daß der Schüler auf diefe Weife 
nad und nach auch in den fihern Beſitz eines fich ftetd mehrenden Wort- 
\chaßes gelangt, wird jeder Lehrer, der bie Uebung energifch betreibt, 
jehr bald erfahren. 

Eine eigenthümliche Methode des Sprechenlernensd bringen die oben 
angeführten Bücher der Gebr. Lehmann. Für verhältnißmäßig junge 
Schüler und Eleine Claſſen, fowie für den Privatunterricht halten wir 
den Lehrgang für höchft beachtenswerth, und empfehlen ihn der Kenntniß⸗ 
nahme aller derer, die fih für Neued und Eigenthümliches auf dem 
Gebiete der pädagogijchen Litteratur interefftren. 

Bon Vocabularien und Geſpräaͤchbuͤchern machen wir nambaft: 


1. A. Benecke, English Vooabulary and English Pronunciation. ° 


Deutſch⸗Engliſches Vocabular und methodiſche Anleitung zum Erlernen 
der engl. Ausſprache. Nah Smart und Worcefter mit Anwendung 
der Walker'ſchen Ziffern. Mit durdgängiger Bezeihnung der Aus: 
ſprache. 2. Aufl. Potsdam, 1873. 2 A. 

Dieferweg’s Wegweifer. 5. Xufl. III. Band. 28 
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2. Dr. Ludwig Herrig, 9. ae EngleDeutfhe Dialoge. Die 
Neife nah London. Practiſche Anleitung zum mündlichen Gebraud 
der engl. Sprache. 2. Aufl. Iſerlohn, 1873. 1,5 A. 

3. 9. Baned, Systematical Vocabulary and Guide to English 
Conversation. Anleitung zum Engliſch⸗Sprechen vermittelft einer das 
Lernen und Behalten — ordnung der Wörter und Redenk⸗ 
arten mit beſonderer Berückſichtigung der Synonymik des neuen Sprach⸗ 
gebrauchs. 3. Aufl. Leipzig, 1872. 1,8 A. 

4. Dr. Emil Otto, neues engl.:deutfhes Geſprächbuch zum Schul: 
und Privatgebraud. 3. Aufl. Stuttgart, 1872. 1 A. 

5. Samuel D. Waddy, the English Echo, a practical guide to 
the conversation and customs of every-day life in Great- 

. Britain. Practiſche Anleitung zum Engliſch⸗Sprechen. Mit einem voll 
ftändigen MWörterbuche. 4. Aufl. Leipzig, 1864. 1,5 A. 

6. William Handy Erump, English as it is spoken; being a series 
of familiar dialogues on varions subjects. Mit Anmerkungen. 

n 6, un — an 1 A ſch fast ta ® 

. Au reht Heinfiug, Deutſch-engliſch-franzö e8 Ge: 
1 —— oder Anweiſung, fich in den gebräuchlichſten Redensarten 
unterhalten zu können. 2. Aufl. Xeipzig, 1860. 1,5 A. 

8. Dr. Bernhard Schmitz, Anleitung für Schulen zu den erfien Sprad» 
Uebungen in der franzöſiſchen und englifchen Sprache. Greifswald, 1856. 1 A. 

9. ©. Knight, the New London Echo, Sammlung engl. Redensarten in 
ufammenhängenden Unterhaltungen. Leipzig. 1854. 2,1 A. 

10. Sohn Laycock, New Dialogues, Englishand German, 7. Aufl. (neu 

bearbeitet, accentuirt und mit einer methobifch georbneten Sammlung gram: 

matifcher Urbungen verfehen von F. W. Steup.) Hamburg. 1874. 2,4.A. 


. 5. Brieffteller‘). 


Unter den Briefitellern, Die ung vor die Augen gekommen find, ift fein 
einziger, der Das, was er bringt, in methodiſcher d. h. ftufenmäßig vom 
Leichten zum Schwereren fortjchreitender Aufeinanderfolge brachte. Es ift 
überall nur auf eine mehr oder weniger mechaniſche Nachahmung von auf: 
geftellten Muftern gerechnet, d. h. es find ein ober mehrere Kormulare 
gegeben, von welchen, mit größeren ober geringeren Veränderungen, Dad 
paſſendſte einfach abzujchreiben ift. Die Faufmännijche Correſpondenz ift be 
Fanntlich voll beſtimmter Sormeln, Die einfach zu erlernen find. Sie mag ber 
Schüler zum Theil aus. den vorliegenden Büchern erlernen können, und Die 
eigne Praxis, namentlich auf englifchen und amerifanifchen Comptoirs mag 
ihn weiter zu einem tiüchtigen Correſpondenten bilden. Trotzdem bleibt es 
jehr zu wünfchen, daß auch dieſer für Handels: und Fortbildungsanftalten 
jo wichtige Unterrichtäzweig eine wirklich jchulgemäße Behandlung finden 
und zu einem wahrhaft geiftbilbenven Lehrgegenftand gemacht werde. 

Bon Briefitellern führen wir an: 

4. Dr. H, C. Skelton, the English Correspondent with German Notes 
and Glossary. Berlin, A. Asher & Co. 3 AM. 

2. Dr. Chr. Vogel, the German Correspondent, with English Notes 
and Glossary. Berlin, A. Asher & Co. 3 A. 

3. ©. Löwinfohn, sollhänige Handelscorreſpondenz in Deutfcher 
Sprade zum Ueberfegen ins Englifhe. Deſſau, 1864. 2 4. 

4. Ludwig Santter, Collection of English Letters. Mufterfammlung 
englifcher Driginalbriefe ale Stilübungen für den Schul: und Brivat- 
gebraud. Stuttgart. 1856. 2,8 A. 


— — — 


*) Vergl. dazu die ©. 415 angeführten Bücher. 
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Der Unterricht der Taubſtummen. 
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Der Unterricht der Taubſtummen. 


Erklärung. 


Der Berfaffer der nachfolgenden Abhandlung ift während feiner 
Amtsführung oft veranlaßt geweſen, Lehrer, Geiftliche und andere Herren 
Dur die ihm anvertraute Taubſtummen-Anſtalt zu geleiten, um jo den 
Zweck zu fördern, ber fie bahinführte, nämlich einen Ginblid in das 
Getriebe des Unterrichts in den verjchtedenen Claſſen und Lehrgegen- 
ftänden der Taubftummenschule zu gewinnen und dabei nicht allein vie 
angewandten Hülfsmittel, fondern auch die Unterrichtserfolge Tennen zu 
lernen. Er bat es ſich hierbei ſtets zur Pflicht gemacht, im Anſchluß 
an die ausgefprochenen Beobachtungen, Kragen und Tnfigen Aeußerungen 
den Befuchenden, je nach dem, Blide in dad Wejen der Taubftummen zu 
eröffnen, die wejentlichen Unterricht3-Grundjäße anzuführen, gejchicht- 
liche Mittheilungen zu machen, fie auf die eigenthümlichen Schwierig: 
feiten de3 Zaubftummen-Unterrichtd, gleichzeitig aber auch auf Die Gobe 
Michtigfeit der wenn auch pärlichen Erfolge mehrjährigen Unterrichts 
für die betreffenden Kinder und ihre Fünftige Lebensſtellung hinzuweiſen 
und ihnen fchließlich anzudeuten „wie auch fie (die Bejuchenden) die Zwecke 
Der Anftalten und das Wohl der Taubſtummen zu fördern im Stande feien. 

Ein ähnlicher Führer wie der Verfaſſer durch feine Schule foll Die 
vorliegende Arbeit den Deutjchen Lehrern und überhaupt allen berufenen 
Förberern des deutſchen Volksſchulweſens Durch die ganze Taubftummen- 
Bildungs-Angelegenheit fein. 


J. 


Wichtigkeit des Unterrichts der Caubſtummen. 


Der Schulunterricht iſt gegenwärtig unbeſtreitbar ein weſentlicher 
und darum nothwendiger Bildungdfaktor jedes einzelnen Mitgliedes der 
menjchlichen Gelelfihaft, Für die Taubftummen hat derjelbe eine um 
fo größere Bedeutung, da ihnen die andern Bildungsfaktoren: Verkehr 
im Leben, die Kirche, Bücher ꝛc. theils gänzlich entgehen, theild nur in 
jehr beichränftem Umfange dienen, theild erjt durch die Schule zugäng: 
lich gemacht werben Fünnen. 
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PR Wenn auch F Sirforge für die Schulbildung der Taubitummen 
- nicht zu den großen Staatdangelegenheiten gehört, ſo läßt | 
Wichtigkeit doch nicht Teugnen gelegenh gehöort, ſo lagt Fi 
1) für die Taubſtummen ſelbſt, 
2) für den Verband, dem fie angehören. 


Die hervorragendſten Pädagogen der Neuzeit haben dies anerkannt: 
Diefterweg im „Wegweiſer“: „Es Liegt auf flacher Hand, daß 
Taubſtumme ohne forgfältige Erziehung und Bildung nur halbe Menſchen 
ind. Es iſt nicht nur begreiflich, es kann nicht anders fein, daß ro 
ufgewachſene Taubſtumme gemüthloje Menfchen find. Die Anlage zur 
Humanität will auögebilbet fein. Und fie fol ed. Weil fie ſich aber 
nicht von felbit_Bilvet, eben darum ift die Bildung der Taubjtummen 
eine der eriten Pflichten der Angehörigen und jebes Menfchenfreundes.‘ 
Curtmann in ſeinem „Lehrbuche des Unterrichts“: „Nachdem man 
etzt pie Mittel genau Fennt, wodurch einem Taubftummen fein fehlenber 
inn auf Unwegen faft erjegt werben kann, gebietet nicht blos bie 
umanität, Teinen jolchen Unglüdlihen ohne Unterricht zu Laffen, 
fonbern ſelbſt die Politif. Denn wenn man erwägt, daf im Durchfcpnitt 
auf 1500 Denfchen ein Taubſtummer zu rechnen ift und daß ter bei 
Weitem größte Theil derjelben wegen Armuth und Unfäbigfeit zu einer 
ernährenden Arbeit ven Angehörigen oder der Gemeinde zur Laft fällt, 
wofern er nicht auf künſtlichem Wege in die Neihe der denfenden und 
arbeitenden Menſchen verſetzt worden iſt, jo laßt ſich leicht berechnen, daß 
ſelbſt die koſtſpieligſten Anitalten für Taubftummen-Unterricht dem Staate 
noch okonomiſchen Vortheil gewähren. 

Palmer in feiner „Soangelifchen Pädagogik": „Derjenige, welchem 
von Kind auf einer der Sinne verfchloffen it, tft in einer boppelten 
Gefahr: erftlih, daß ihm das wahrhaft humane Leben, dad nur möglich ift 
durch Gottederkenntniß, durch das Aufgehen des innern, göttlichen Bichtes, 
pen bleibe, und er fo in ein thierifches Dafein verſinke; und zweitens, 

aß er, ftatt ein felbftthätiges, irgend einen Pla ausfüllendes Glied des 
hriftlichen Gemeinlebens zu len, zum bloßen Vegetiren verurtheilt, d. 5. 
dem Gemeinleben zur bloßen Laſt werbe. Und doppelt gefährlich ift wieder 
dieſer Zuftand darum, weil auch wo fein Veritändniß für’ Gute und 
Goͤttliche da ift, doch meiſt ein Verſtaͤndniß fürs Boͤſe ſich ausbildet.“ 

Die koſtſpielige Vermehrung und Erweiterung der Taubſtummen⸗ 
Anftalten Liefert den thatjächlichen Beweis dafür, daß man die Wichtig- 
feit der Taubftummen-Bildung und die dadurch bedingte Verpflichtung 

ur Serftellung derjenigen Veranftaltungen, ohne welche die Biltung der 
aubftummen nicht gedeihen kann, mehr und mehr anerkennt. 

Zum Vrlaß geſetzlicher Beſtimmungen, woburd 1) jedem bildungs⸗ 
fähigen taubftummen Kinde ber Eintritt in eine Taubitummen-Anftalt 
ermöglicht würde, woburd 2) die Eltern im Zwangswege dazu ange- 
halten werben £önnten, ihre taubftummen Kinder, jofern nicht auf andere 

enuͤgende Weiſe für deren Schulbildung Sorge getragen wird, oder ihre 
Bildungsunf tgfeit nicht conftatirt ift, einer Taubftummen-Anftalt zu 
überweilen, ift es bis jet troß vielfacher Mahnungen leider nur in 
einzelnen deutichen Staaten gefommen. In Folge —* Mangels bleibt 
denn noch immer vielen Taubſtummen die — eines genügenden 
Schulunterrichts verſagt. 
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Hauptzüge der Geſchichte des Tanbfinmmen- Unterrichts. 


Es charakteriſirt die civilifirte Welt, daß fie ihre Alten, Schwachen 
und Gebrechlichen aller Art nicht mafjacrirt, fondern auch ihnen eine 
ewiſſe Fuͤrſorge wibmet, natuͤrlich nach Maßgabe ihres allgemeinen 
ulturzuftanded. Auch die Taubſtummen haben dies erfahren. Was zu 
ihrer Leibes Nahrung und Nothdurft gehört, ift ihnen wohl ſtets ge- 
währt worden; aber bis in die Mitte ded vorigen Jahrhunderts dachte 
man faum daran, ihnen auch eine geiftige Pflege zu bieten, war es das 
fat allgemeine 2008 der Taubſtummen, im Genuffe der meiften und ebelften 
Rechte und Wohlthaten, und in der Entwidelung der dem Menfchen zu- 
getheilten Anlagen jo hinter andern zurüdzuftehen, al8 hätte ihnen Die 
Vorſehung dieſe Anlagen verjagt und fie von jenen Rechten und Wohl- 
thaten ausgejchloffen. 

Zweierlei tritt al3 Urſache jener Vernadhläffigung der Taubftummen 
befonders erfennbar hervor: 

1) die Vorurtbeile, in welchen man von Alters her über die Natur 
der Taubſtummen befangen war; taubftumm und blödfinnig war gleich- 
bedeutend und Darum hielt man auch jeden Verſuch, fie geiftig auszu— 
—* für eben jo erfolglos, wie etwaige Unterrichtsverſuche mit Blöd— 
innigen; — 

2) die für die Taubſtummen höchſt ungünftigen Verhaͤltniſſe, in 
denen fich das Schulwefen befand. — Es ift befannt, aus welchen Ele- 
menten in früheren Zeiten der Volfäfchullehrerftand zufammengejebt war 
und worauf fich feine Thätigfeit eritredte. Da die Zaubitummen unter 
jolchen Umftänden nicht3 lernten und nicht3 lernen Fonnten, machte man 
den Trugſchluß: Die Veranftaltungen zur Bildung der Jugend zeigen 
bei den Zaubflummen feinen Erfolg, folglich find diefe bildungsunfähig 
und darum von der Schule auszuschließen. 

Auf dieſe Weile trat der Unterricht der Taubftummen aud dem ge- 
wöhnlichen Geleife. Sollte demnach Etwas für fie gejchehen, jo waren 
andere Perjonen und andere Veranftaltungen nötbig. Ueber dieſe zu 
berichten ift Die Aufgabe der nachfolgenden Notizen. , 

Drei Perioden find es, die man in der Gejchichte des Taubſtummen⸗ 
Unterricht unterjcheiden Fann. 


Die erfte Periode 


beginnt im 16. Jahrhundert und dauert bis über die erite Hälfte Des 
18. Jahrhunderts hinaus. In derjelben wurden nur bie und da, be: 
jonderd in Spanien, Holland, England, Deutjchland und Frankreich ein- 
zeine zerftreute Verfuche und zwar meifteng von Geiftlichen und Aerzten 
angeftellt, die entweder Väter taubftummer Kinder oder Freunde ber 
Eltern ſolcher Kinder waren. 

Der Unterricht der Taubftummen blieb eine reine Familien-Ange⸗ 
legenheit, wie ihre Erziehung. Nur fehr Wenige genoſſen das Glüd 
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einer nothdürftigen Ausbildung. ine Veröffentlichung der bei Den 
Unterrichtöverjuchen angewandten Methode ift nur ausnahmsweiſe erfolgt 
und von einer Anwendung derſelben zum Beſten der Kinder anderer 
Familien findet man nur geringe Spuren. Die Taubftunmen-Unterrichts- 
Kunft blieb demnach von wenigen Männern abhängig und ging mit ihnen 
meift wieder zu Grabe. Aus den Nachrichten über die Xeiftungen der 
Taubftummen und eben fo aus den veröffentlichten Andeutungen ber 
Methode ergiebt fich, Daß die Befähigung der Schüler zum Verkehr 
derfelben mit den Hörenden durch die Laut: und Schriftiprache Der 
Hauptzweck war. 

ALS eine hervorragende Schrift aus diefer erften Periode verdient 
erwähnt zu werben die von dem bolländifchen Arte Amman unter dem 
Titel: „Surdus loquens“ veröffentlichte Abhandlung. Diejelbe enthält 
außer einer gründlichen Lautlehre eine ziemlich fpecielle Anweilung zum 
Unterricht im mechanifchen Sprechen, die namentlich Durdy die von. dem 
ehemaligen Director der Taubftummen-Anftalt in Berlin, Dr. Graßhoff, 
veröffentlichte Ueberſetzung ind Deutjche von großem Einfluffe auf Die 
Geftaltung dieſes Unterricht geworden ift. 


Die zweite Periode, 


Aus den vereinzelten Verjuchen entwidelten fih im Werlaufe der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts gejchloffene Inſtitute, wodurch 
die Taubftummen-Bildungs-Angelegenheit eine gemwilfe Bafid und Gon- 
fiftenz gewann. Die Errichtung von geſchloſſenen Taubftummen-Anftalten 
(Internaten) giebt der 2. Periode, die bis 1828 dauert, ihr eigenthüm- 
liche8 Gepräge. | 

Der Abbe de l'Epée in Paris und Heinide in Leipzig waren 
die Erften, welche, durch den glüdlichen Erfolg ihrer Bemühungen an 
einzelnen taubftummen Kindern befreundeter amilien ermutbigt, Die 
Zaubftummen-Bildung zur Aufgabe ihres Lebend machten und durch 
Sürften, jo wie durch andere hochgeftellte Perfonen unterftübt, Inſtitute 
errichteten, um dadurch ihre Thätigkeit auf eine größere Zahl folcher 
Unglüdlichen ausdehnen zu können. Durch diefe Inſtitute und ihre Bes 
gründer wurden die Taubſtummen allmählih aus ihrer Verborgenheit 
hervorgezogen und den Augen der Welt als Hülföbedürftige vorgeführt, 
jo daß man nun bald in allen chriftlichen Staaten Europas eigene Er- 
ziehungd- und Unterricht8-Anftalten für fie entftehen ſah, welche theils 
auf Öffentliche Koften, theils durch Wohlthäͤtigkeits-Vereine geftiftet 
wurden und entweder das Parifer oder Leipziger Inſtitut als Muſter 
anerkannten. 

Dur de l'Epée und Heinide wurde der Zaubftunmen-Unter- 
richt auf beftimmte Grundſaͤtze zurüdgeführt. Jeder von ihnen fchlug 
dabet, einer unabhängig von dem andern, feinen eigenen Weg ein und 
jo begründeten fie die beiden noch jebt beftehenden Hauptrichtungen in 
der Zaubftummen-Unterricht3-Methode, welche unter dem Namen der 
franzöfifchen und der deutſchen Schule befannt geworden find. Der 
Unterjhied beider Schulen liegt vornehmlich in dem Bildungszwede, 
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welchen ihre Begründer verfolgten. Heinide: Befähigung für's praf: 
tifche Leben, darum außer der Schriftiprache möglichite Ausbildung der 
Lautſprache und Beichränfung auf Die natürliche Geberdenſprache ala 
Vermittlerin des erften Unterrihtd. de l'Epée: intellectuelle Aus— 
bildung ohne Rüdficht auf Die Forderungen des praftifchen Lebens, Aus- 
Schließung der Lautſprache, da fie zu zeitraubend und ihrem Werthe nach zu 
unbedeutend, Beichränfung auf Die Schriftiprache und behufs der Vermitte- 
lung des gefammten Unterricht, Fünftliche Ausbildung der Geberdenſprache. 

Die gejchloffenen Taubſtummen-Inſtitute der zweiten Periode behalten 
allerdings große Bedeutung in der Gejchichte der Taubftummen-Bildungs- 
Angelegenheit, fie können jedoch gleich den KHlöftern nur für Voranftalten 
einer praftijchen Bildung angejehen werden. Sie waren die wirffamften 
Vormünder für die Taubftunmen und boten Gelegenheit zur Heranbildung 
von Taubftummen-Lehrern. Aber die in ihnen herrichende Gcheimthuerei 
und das ijolirte Weſen, welches in dem Gefühl der Schwäche oder in zu 
hoher Meinung von fich, oder in Fleinlichem Intereſſe begründet war, 
binderte die Kortfchritte in der Entwidelung der Taubitummen-Bildungs- 
Angelegenheit ungemein. 

Die Leitungen ſelbſt der hervorragendften Inſtitute waren im Allge- 
meinen gering. Befriedigung der Eitelfeit, darum Ausbildung einzelner 
Paradepferbe, trat oft ald Hanptbeftreben hervor. Der wahre Zweck der 
Zaubftummen-Anftalten wurde nur an wenigen Böglingen erreicht. Die 
Befuchenden wurden meift durch allerlei Kunftftüde aufs Gröblichfte 
getäufcht. Jedes Bedenken gegen die Richtigkeit der aufgeftellten Linter- 
richts⸗Grundſaͤtze und des eingeſchlagenen Unterrichts-Verfahrend wurde 
gewöhnlich als Beleidigung angefehen und jchnöde zuruͤckgewieſen. 

Das, was die Literatur aus dieſer Periode bietet, ift, obgleich es 
größtentheild erft am Schluffe derjelben erjchienen, bereits mit wenigen 
Ausnahmen durch Die neuere Literatur völlig verdrängt und zieht nur 
noch vorübergehend die Aufmerkfamfeit des Hiltoriferd oder des Neulinge 
im Fache beim Abftäuben auf fih. Es ift nicht anders und wirb auch 
den jebt thätigen Schriftftelleen jo geben: „Ihre Werke folgen ihnen 
nach,“e) und ruhen dann, wenn auch nicht in ben Gräbern, jo doch in 
den Bücherjchränfen, bis endlich anderweitig über fie verfügt wird. 

Als Ergebniſſe der abgefchloffenen Imitituts-Erziehung, wodurch Die 
2. Periode eigenthuͤmlich bezeichnet wird und woraus auf den Werth 
dieſes Bildungsweges für das praftifche Leben gejchlofien werben kann, 
find_ zwei Vorfchläge anzuführen: 

1) Man bilde Taubſtumme zu Taubftummen-Lehrern heran. 

2) Dean errichte bejondere Taubflummen-Golonien, in denen nur 
Taubſtumme zufammenleben, Handwerfe, Künfte ꝛc. betreiben, fich ver- 
beirathen und durch den Verkehr unter einander fich gegenfeitig fortbilden. 

Nur der erfte diefer Vorfchläge hat Annahme gefunden. Die taub: 
ftummen Lehrer find noch jeßt nicht felten in geſchloſſenen Inſtituten. 
Der zweite Vorfchlag, der gewillermaßen als Gulminationspunft des in 
der zweiten Periode herrfchenden Iſolirungsſyſtems betrachtet werden 
kann, ift felbftverftändlich nirgend& ausgeführt worden. 


°) Unverzeihlich ift es, wenn fie fehon bei Iebendigem Leibe von siebifchen Elftern 
gerupft werden und diefe dann das Geraubte für eigene8 Gefieder außgeben. 
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Die dritte Periode 


wird durch das Streben charafterifirt, allen Taubſtummen einen aus- 
reichenden Schulunterricht zu gewähren, die Taubftummen-Bildungs-An- 
jelegenheit, welche. bis dahin größtentheild der Privatwohlthätigfeit über- 
68 geblieben, ähnlih dem Volksſchulweſen, zu einer öffentlichen 
Angelegenheit zu machen und den Taubftummen-Unterricht feines fünft- 
lichen Apparates zu entkleiden. Sie begann mit dem Jahre 1828, 
nachdem bereit8 von mehreren Seiten der die Anficht ausgefprochen 
worden war, daß aud) die bisher mehr ober weniger Verfäumten im 
Volke, aljo auch die Taubftummen, von ben wohlthätigen Anftalten zur 
fittlichen und intelectuellen Bildung nicht ausgeſchloſſen bleiben dürfen, 
wenn man fi nicht an ihnen eined Verbrechens ſchuldig machen wolle, 
das fpäter auf die empfindlichfte Weiſe in feinen Folgen rüdwirfe. Die 
veranftalteten "Zählungen ber Gehörlofen wiefen troß ihrer Oberfläch- 
lichkeit eine fo bedeutende Zahl folcher Unglüdlichen nad), daß die vor— 
handenen Inſtitute höchſtens für den zehnten Theil zur Aufnahme Bin 
reichten. Es entftand demnach die Frage: Wie ift e8 zu bewirken, daß 
a bildungäfäbige taubftumme Kind den nöthigen Schul-Unterricht 
erhalte? 

Die auf dieſe Frage erfolgten Vorfchläge riefen drei Verallge— 
meinerungöfgfteme für bie Taubftummen-Bilbung hervor, welche man 
1) das dänifhe, 2) das preußifche und 3) das öfterreihifche 
nennen kann. 

Die Vorfteher der Taubftummen-Jnftitute forderten zur hinreichenden 
Vermehrung und Erweiterung der Inftitute auf, da fie einzig Durch folche 
eine reelle Hülfe für möglich hielten. In Dänemark wurde biefer Vor— 
Schlag Fra ausgeführt und darum nennt man dieſes Syſtem das 
Dänische. 

In andern Ländern hielt man eine foldhe Bermehrung der Inftitute 
weber für nothwendig, noch feiner zu großen SKoftfpieligleit wegen für 
ausführbar, ging vielmehr auf einen andern Vorſchiag ein, der am ent- 
ſchiedenſten von Grafer in ver Schrift: „Der durch fit und Ton⸗ 
ſprache der Menfchheit wievergegebene Taubftumme“, außgefprochen worden 
it. Orafer überwied den Volksſchullehrern die Taubftummen-Bilbung 
und hielt diefen Weg für den einzig richtigen. 

Infofern Preußen zuerft auf die Graſer'ſche bee einging und die 
zur Verwirklichung derjelben et Maaßregeln am Eonfequenteften 
durchgeführt Hat, darf man dieſes Syſtem das preußifche nennen. 
Dafjelbe hat, wenn auch mit Mobificationen, in Baiern, Württemberg, 
Heſſen und in fächfichen Herzogthüimern Eingang gefunden und jelbft in 
Sranfreich haben ſich neuerlich geniöhige Stimmen dafür erhoben. 

Das dritte Syſtem, das dfterreihifche, ging von Czech, dem 
Religionslehrer des Wiener Taubftummen-Inftituts aus. A feinem 
Werke: „Verſinnlichte Denk: und Sprachlehre“, Wien, 1836, entwidelte 
er daſſelbe vollftändig. Gr überwies ben Unterricht der Taubftummen 
den Ortsgeiftlihen unter Mitwirkung der Schullehrer und flug zur 
Befähigung jener für die neue Ahätigfeit die Errihtung von Lehrftühlen 
an den Univerfitäten und geiftlichen Seminarien für „die Taubftummen- 
Bildungs: Wiffenfchaft“ vor. 
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Wenn auch dieſes Syftem weder in’ den öfterreichijchen Staaten, 
noch jonft wo, ausgeführt und damit über die Zweckmäßigkeit deſſelben 
fein günftiged Urtheil gefällt worden iſt; fo läßt fi) Doch nicht in Ab- 
rede ftellen, Daß ſich der Ausführung deſſelben in katholiſchen Staaten 
viel weniger Schwierigkeit entgegen ftellen, ald in evangelffchen. Ohne 
wohlthätige Nachwirkungen ift der Czech'ſche Vorfchlag nicht geblieben. 
An mehr ald einem geiftlichen Seminar find in Folge‘ vefjelben neue 
Taubftummen-Anftalten entftanben. 

Da das preußifche Verallgemeinerungs-Syſtem den meiften Eingang 
gefunden und den größten praftifchen Werth hat: rechtfertigt es fich, auf 
die Mittel einzugehen, welche man zur Verwirklichung deſſelben feiteng 
der Staatdregierungen angewendet hat. 

Um die Volföjchullehrer mit der Methode des Taubftummen-Unter: 
richted befannt zu machen, und fo ihren Bemühungen größeren Erfolg zu 
fichern, verband man vom Sabre 1829 an Taubftummen-Anftalten mit 
Schullehrer-Seminarien. Seitdem werden die Seminariften diefer Se— 
minarien während ihres Biltungscurfus auch zum Unterricht in den Taub- 
ftummen-Anftalten herangezogen. 

Bon verfchiedenen Seiten find biergegen Bebenfen erhoben worden, 
indem man darin eine Ueberbürdung der Seminariften, Die während ihrer 
Bildungszeit ohnehin ſchon fehr Viel zu Iernen haben, fürchtet. Bei 
näherer Erwägung erweift fich diefed Bedenken ald unbegründet; denn 

1) der TaubftummenUnterricht ift nicht dem Stoffe, fondern nur 
rien 8 des Stoffed nad) von dem Elementarunterrichte überhaupt 
verichieden; 

2) nad dem jeßigen Entwidelungsftande der Taubftummen-linter- 
richts-Methode befteht diefe Verfchievenheit nur in dem nothwendigen 
Burüdgehen auf die erften Elemente und in dem ftreng elementarijchen 
Fortſchreiten; 

3) die genaue Beobachtung des Taubſtummen, die Auffindung der 
Mittel, ſeinem Geiſte beizukommen und die auf Anſchauung gegruͤndete 
Unterrichtsweiſe lehrt am ſicherſten, wie ſchwach begabte hörende Kinder 
angemeſſen zu unterweiſen ſind. 

Auch Dieſterweg geſtand dies zu, als er ſich dahin Außerte: „Für 
Lehrer je ber Unterricht der Taubſtummen noch Die befondere Wichtig. 
feit, daß er den Lehrer nöthigt, alle Stoffe möglichft zu elementarifiren 
und piychologifchen Geſetzen nachzujpüren. Die Mühe, die fich ein Lehrer 
mit einem taubftummen Sinde giebt, trägt darum zur Ausbildung feiner 
Lehrgejchidlichfeit gewiß außerordentlih viel bei — ift in mehrfachen 
Sinne Gewinn und Segen für ihn und die Seinigen.“ 

Hiermit flimmen die Erklärungen nicht weniger Lehrer überein, wenn 
fie nad) Jahren einmal wieder in die Taubflummen-Anftalt eintreten, in 
der fie früher auch thätig geweſen find. 

Fragt man indeß, in welchem Maaße der urfprüngliche Zweck der 
Verbindung von Taubftummen-Anftalten mit Seminarien, nämlich den 
Unterriht der Taubfltummen in die Volksſchulen zu verpflanzen und 
dadurch mit der Zeit die befonderen Taubftummenfchulen ſogar überflüjfig 
zu machen, erreicht worden ift: jo muß zugeftanven werten, daß Diejeg 
Maaß ein hoͤchſt fpärliches geblieben if. Die von Grafer aufgebauten 
Zuftichlöffer mußten fehr bald der nüchternen Wirffichfeit und der Macht 
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der Thaſachen weichen. Die immerhin wohlgemeinten Phantome und 
Phantafien find verſchwunden und zerftoben wte Nebel und Geifenblafen. 
Es würde um die Schulbildung der Taubftummen fehr jchlecht beftellt 
bleiben, wenn man den Volfäfchullehrern die Durdhbildung der Taub- 
ſtummen überweiſen wollte. Daß den fo ift, gereicht weder den Taub⸗ 
ftummen-Anftalten noch den Volksſchullehrern zum Vorwurfe, denn es 
liegt auf der Hand und wird durch die Erfahrung hinreichend dargethan, 
dag es ein Unding ift, taubjtumme mit hörenden Kindern gemeinjam 
unterrichten zu wollen. Mag man zehn mal einen Froſch zu einem 
Schwarme von Vögeln bringen: die Vögel werden immer davon fliegen 
und den armen Froſch bald weit Hinter und unter fi laſſen. Es ift 
einem Poſtillon geradezu unmöglich, die ihm überwiejene Schnellpoft zur 
rechten Zeit and Biel zu bringen, wenn feinem Fahrzeuge auf Die Dauer 
ein Hemmſchuh untergeſchoben wird. 

Auch zu einem erfprießlichen Privatunterricht taubftummer Finder 
fehlt es den allermeiften Volksſchullehrern an genügender Ginficht, 
daneben aber auch an Zeit, Kraft, Neigung, an Geſchick und an den 
nöthigen Hülfsmitteln. 

In Rüdficht auf dieſe Thatfachen Hat man ſchon feit längerer Zeit 
die Forderung an die Volksſchullehrer in Beziehung auf ihre taubftummen 
Schulkinder ermäßigt und ihnen ftatt der Durchbil dung nur eine 
Borbildung derfelben auf den Eintritt in eine Zaubftummen-Anftalt 
zur Aufgabe gemacht, eine Vorbildung, Die natürlih je nach den 
beftehenden Verhältniffen der Lehrer von verjchiedenem Umfange fein wird- 

Sp unerheblich die Wirkung der oben erwähnten Regierungd-Maaß- 
nahme betreff3 der BVerpflanzung des Taubiiummen-Unterrichtd in Die 
Volksſchulen genannt werben muß, jo hervorragend ift dieſe Maaßnahme 
doch für Die äußere und innere Entwidelung der Taubftummen-Bildungs- 
Angelegenheit geworden, jo daß. man fie mit Recht ald epochemachend für 
dieſe Angelegenheit binftellt. 

Für Die äußere Entwidelung war fie zunächft dadurch von großer 
Wichtigkeit, daß fie Die Veranlaffung zur Vermehrung der Taubftummen- 
Anftalten gab und fomit einer größeren Anzahl taubftummer Kinder die 
Möglichkeit eines angemefjenen Unterrichtd gewährte. 

Als weitere Wirkungen verdienen noch erwähnt zu werben: 

Nachdem man einmal die Hand an das Werf gelegt Hatte, erfuhr 
man exit recht beftimmt, wie viel noch zu thun, werm allen geholfen 
werben ſollte. 

Die erfreulichen Erfolge der Taubftummen-Anftalten an ihren Schülern 
widerſprachen thatjächlich den Vorurtheilen gegen die Zaubftummen felbft 
und gegen die Taubftummen-Anftalten; bewiejen nicht allein die Hülfs- 
bebürftigfeit der Taubftummen, fondern auch ihre Empfänglichkeit für Die 
gewährte Hülfe, und riefen eine allgemeinere Theilnahme und Yürforge für 
fie und für die ihnen gewidmeten befonderen Schulbilbungs-Anftalten hervor. 

Man wurde ſich mehr und mehr bewußt, daß das göttliche Gebot, 
die Humanität und das eigene Intereſſe zur Hülfsleiftung aufforderten. 

Es Hildeten fih MWohlthätigfeit3-Vereine, Durch welche neue Taub⸗ 
fummen-Anftalten ind Leben gerufen wurden. 

Die Staatöregierungen geftanden immer allgemeiner Die Verpflichtung 
zu, die Schulbildung der Taubſtummen nicht mehr der Fürſorge des 
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ihwanfenden Mitleids zu überlaffen, ſondern die dazu erforderlichen Mittel 
aus Staatd- und andern öffentlichen Kaſſen zu gewähren. 

Mag immerhin gegenwärtig noch eine nicht geringe Zahl jener Hulfe- 
bedürftigen aus den vorhandenen Anftalten ausgefchloffen fein: es fteht 
zu boffen, daß binnen Kurzem alle-Zaubftummen in Deutjchland nicht 
allein eine zwedmäßige Vorbildung durch die Volföfchullehrer, jondern 
auch eine angemefjene Weiterbildung in den Taubftummen-Anftalten er- 
langen werben; daß fomit die Taubftummen-Bildungs-Angelegenheit in 
Deutſchland äußerlich ihre höchſte Entwickelungsſtufe erreicht haben wird. 

Wie jene Maaßnahme auf die innere Entwidelung direct und in- 
direct gewirkt hat, ergibt fich aus nachfolgenden Andeutungen: 

indem man eine Anzahl von Taubftummen-Anftalten mit Seminarien 
verband und ftatt der gefchloffenen Inſtitute (Internate) bloße Schulen 
errichtete, wurde dad Taubſtummen-Bildungs-Weſen aus feiner Iſolirung, 
in welcher es verfümmert und verfrüppelt war, erlöft und in ein ſehr 
umfafjendes und päbagogiiches Gebiet verpflanzt, in das rechte Verhältnig 
zum Glementarfchulmejen überhaupt gebracht und einer genaueren Bontrole 
. der Schulbehörden unterworfen. ie Zaubftummen-Anftalten wurden 
leicht zugänglich und die Schüler derjelben Dem gewöhnlichen Leben nicht 
mehr entzogen. 

Während in, den geſchloſſenen Inſtituten aus mancherlei Gründen 
großentheild Leute ohne alle paͤdagogiſche Vorbildung und von fehr zweifel- 
bafter Befähigung thätig waren, wurde die technijche Leitung der neu- 
errichteten Seminar-TaubftummenAnftalten forgfältig ausgewählten Schul- 
und Predigtamt3-Candidaten nad) längerer oder Fürzerer |pecieller Vor⸗ 
bildung überwiefen und überhaupt der Unterricht in dieſen Anftalten nur - 
wohlausgebildeten Lehrern anvertraut. Schon hierdurch fam neues Leben 
in die Taubftummenlehrerwelt und in die ihnen überwiefene Angelegenheit. 
Hatten jene Neulinge ihre fpecielle Vorbildung auch ſaͤmmtlich in älteren 
Anftituten empfangen: — ſo war doch einerfeitg ihre auf verfchiebenen 
Seminarien und fonftigen Anftalten gewonnene allgemeine pädagogifche 
Dildung eine zu gründliche, ald Daß fie blinde Nachtreter ihrer Xehrmeifter 
werden konnten; andererjeit3 hatten diefe Lehrmeifter bei ihrer eigenen 
Armuth fo wenig zu bieten vermocht, daß fich die Schüler, namentlic) 
der Eigenthümlichfeit ihrer Aufgabe den Seminarien gegenüber wegen, 
fofort auf fich ſelbſt angewieſen ſahen. Xroß der gemeinfamen Grund: 
lage entwidelte ſich deshalb ihre Theorie und Praxis unter den mwejent- 
lih andern Berhältniffen, unter denen fie ihre Thätigfeit auszuüben 
hatten, bald fehr Divergirend von derjenigen der Mutteranftalten. 

Die Aufgabe, Die Seminariften zum Taubftummen-Unterriht in den 
Volksſchulen zu befähigen, ſchloß unabmweislich die Forderung in fich, dieſen 
Unterricht in möglichite Uebereinftimmung mit dem gewöhnlichen Elemen- 
tar-Unterrichte zu bringen und darum aller unndthigen Abjonderlichfeiten 
und alles. überflüffigen Fünftlichen Apparates zu entfleiden. 

Indem fie aber ihre Schulen nach dem Mufter der Elementarjchulen 
zu geftalten und das hier zur Anwendung Gelangte cum grano salis 
zu übertragen bemüht waren, überzeugten fie fich jehr bald, daß fte Dabei 
ihr Biel fchneller und ficherer erreichten; fühlten te fich befriebigter; 
fanden fie, daß auch ihre Schüler fröhlich gediehen; hatten fie endlich 
auch die Genugthuung, daß fich die vorfprechenden unbefangenen Amts- 
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genoſſen anerkennend über die Leiſtungen der Schüler und einverſtanden 
mit den leitenden Grundſätzen Außerten und das Geſchehene und Gehörte 
auf ihre eigenen Anftalten zu übertragen bemüht waren. 

Diefe Gmancipation und Reorgantfation des Taubftummen-linterricht3 
ging natürlich zunaͤchſt in aller Stille vor fi) und forderte ihre Zeit. 
Erſt nachdem fie zu einem gewillen Abjchluß gelangt, Die Neuerer zur 
Klarheit über Die leitenden Unterricht3-Grundjäge, über Zweck und Mittel, 
Biel und Weg gelangt waren und ſich zugleich von den günftigen Wir— 
ungen ihrer Unterrichts-Methode überzeugt hatten, — traten Einzelne 
mit einer Kritik des Alten und mit ihrer eigenen Unterrichts-Theorie und 
Praxis in Zeit: und befonderen Schriften an die Deffentlichfeit. Andere 
gaben wenigftens ihre Zuftimmung zu erkennen, oder trugen durch Bei— 
bringung eigenthümlicher Anfichten und Erfahrungen zur größeren Vervoll- 
fommnung bei. 

Gelegenheit hierzu boten, nachdem Jahre lang die Darmitäbter Al: 
gemeine Schulgeitung den Taubftummenlehrern ald Sprechfaal gedient hatte, 

1) Das Seit 1856 in Friedberg bei Bindernagel erjchienene „Organ 
der TZaubftummen- und Blinden-Anftalten in Deutfchland und den deutſch⸗ 
redenden Nachbarländern”, herausgegeben von Dr. Matthias, 

2) die feit dem, Jahre 1846 abgehaltenen ZTaubftummenlehrer:Ver- 
jammlungen in Süddeutjchland, denen ſich in neuerer Zeit dergleichen in 
Norbdeutichland anſchloſſen. 

Auf dieſe Weife geftaltete ſich allmählich aus den ſehr fpärlichen 
Andeutungen, welche Heinide hinterlaffen, Die deutfche Taubftummen- 
Unterricht3-Theorie und Praxis, wie fie jeßt in Deutjchland faſt allgemein 
zur Anerkennung und Anwendung gelangt if. Die Fachliteratur ver- 
mehrte ſich und Hülfsmittel wurden gejchaffen, um die Erfolge des Un- 
terricht3 zu fichern. 

Schon jeit dem Jahre 1844 haben fich faſt jährlich Taubftummen- 
lehrer aus der Schweiz, aus Amerifa, Franfreih, Holland, Belgien, 
Dänemark, Norwegen, Schweden, Rußland, Polen, Ungarn, Spanien und 
England in Deutſchland eingeftellt, um fich Durd) eigene Anjchauung davon 
zu überzeugen, in wie fern die in den deutjchen Anftalten geübte Praxis 
der aufgeftellten Theorie ent|pricht, welche Rejultate diejelbe aufzuweiſen 
hat und in welhem Maaße eine Llebertragung der dentſchen Methode 
auf die eigenen Anftalten zu empfehlen ſei. In Holland, Belgien, Däne- 
mark, Norwegen und Schweden, wo fonft nad) franzöfiichem Mufter 
unterrichtet wurde, ift Die deutfche Methode zur Anwendung gelangt und 
in neuefter Zeit hat diefe Methode auch in Rußland, England und Stalien, 
ja fogar in Franfreih Eingang gefunden; deutjche Lehrbücher find über- 
tragen worden und der fchriftliche Verfehr der deutſchen Anftalten mit 
den frembländifchen ift ein jehr lebhafter. 

Dieje Erfolge find um jo höher anzufchlagen, da die Verhältniffe, 
unter denen die deutfchen Zaubitummenlehrer ihre mühevolle Thätigfeit 
auszuüben haben, nicht3 weniger ald günftig genannt werben Fönnen. Die 
Ausländer finden dieſelben im Gegentheil meist Eläglich und bewundern 
die Geduld und Ausdauer, mit welcher fid) ihre deutſchen Gollegen troß 
aller Mißverhältnifje ihrem Berufe hingeben. Die bdieljeitigen Taub— 
ftummenlehrer erkennen die vorhandenen Uebelftände jehr wohl, find auch 
jeit Jahren mit Anträgen zur DBefeitigung derſelben heroorgetreten; bis 








jegt find Diefe und Die Damit zufammenhängenden Klagen aber größtentheils 
unbeachtet geblieben, weshalb ſich Denn auch bereit vieler Lehrer Mißmuth 
bemädhtigt bat. 

ALS ganz beſonders nachtheilig für Die Wirffamfeit der Taubftummen- 
Anftalten und Die Weiterentwidelung des Taubſtummen-Bildungs-Weſens 
ift ein dreifacher Mangel fühlbar geworden: 1) der Mangel an ber 
nötbigen Zahl und Vorbildung der Lehrer, 2) an Hinreichenden Hülfs- 
und Unterrichtsmitteln für Die Lehrer und Schüler, 3) an Einfluß der 
Fachmänner auf die Verwaltung der Taubftummen-Angelegenheit. 

Es verfteht ſich ja doch wohl von felbit: Sollen Die Taubftummen- 
Anftalten ihren Zweck ausreichend erfüllen, fo find auch Taubſtummen— 
lehrer noͤthig und zwar nicht nur fogenannte, ſondern wirkliche, Die nicht 
allein Die Abficht Haben, Taubftummenlehrer zu werden, jondern es bereits 
wenigftend nothdürftig geworden find, alfo die eriten Lehrlingsftufen 
überfchritten haben. 

Mag immerhin der jebt faft allgemein hervorgetretene Lehrermangel 
und die Mühjeligfeit des Taubſtummenlehrer-Berufs dazu mit beitragen: 
der mwejentlihe Grund des erwähnten Mangeld Tiegt in Anderem, nämlich 
an dem Mangel an den zur fpeciellen Vorbildung nöthigen Veranftal- 
tungen und in der Spärlichfeit des gewährten Einfommens. 

Die Vorbildung, welche die Seminariften während ihres Semtnar- 
Curſus für den Taubfiummen-Unterricht erlangen, ift jelbft im günftigften 
Falle nicht der Art, daß fie ald ausreichend zur Uebernahme einer Taub- 
ftummenlehrer-Stelle und für eine den nothwendigen Anforderungen ent: 
Iprechende Wirkfamkeit angefehen werben könnte. Vorherige weitere Aus⸗ 
bildung ift vielmehr Bedürfniß. Zu einer folcyen fehlen eben die nöthigen 
Maaßnahmen. Die Taubftummen-Anftalten find meift dazu gezwungen, 
ihre vacanten Lehrerftellen mit Leuten zu bejegen, denen die erforderliche 
Dualification zu einer wirklich fruchtbringenden Ausübung ihrer Lehrer: 
thätigfeit noch mangelt, Die erſt längere oder fürzere Zeit ald Nullen in 
der Reihe der Anftaltlehrer erjcheinen, bis fie unter der Einwirkung der 
älteren Lehrer zu pofitiven Größen heranwachſen. Es ift dies eine Cala- 
mität, unter welcher die Schüler leiden, Die Lehrer jeufzen. 

Troß der Beichwerden des Taubftummenlehrer-Berufs fehlte e8 in 
früheren Jahren den Seminar-Zaubjtummen-Anftalten nicht an jungen 
Lehrern, welche bereit waren, fich dieſem Berufe zu widmen. Das in 
Ausficht ftehende höhere Einkommen Iodte fie. Gegenwärtig, wo dieſes 
Einfommen nicht mehr in dem früheren Verhältniffe zu dem anderer 
Slementarlehrer ftebt, jeptt diefer Hebel. — 

Die Spärlichkeit der Literatur des QTaubftummen-Unterrihts wirft 
ebenfalld nachtheilig auf das Gebeihen deſſelben ein. 

Auch in der Literatur eines Faches fpiegelt fich der Eulturzuftand 
defielben, auch fie ijt ein Gradmeſſer feiner Entwidelung, befundet den 
Bildungsftand feiner Träger und Pfleger. Bon der Literatur des Taub⸗ 
ftummen-Unterrihtd darf man dies durchaus nicht jagen; denn Die 
Zaubftummenlehrer find allermeift zum Schweigen gezwungen, da nicht 
jeder im Stande ift, mit Darbringung großer Opfer an Zeit, Mühe und 
Geld, meift ohne jeded materielle Aequivalent für feine Arbeit damit 
an die Deffentlichleit zu treten. Es erjcheint in der That immer mie 
eine unerwartete Drdensverleihung, wenn ed einem Taubſtummenlehrer 
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ausnahmsweiſe einmal gelingt, für eines ſeiner Geiſtesprodukte nicht nur 
einen Abnehmer zu finden, ſondern dafuͤr auch noch einige Thaler zu 
empfangen. Nicht Mangel an Luft und Befähigung, ſondern an Gelb 
und Unterftüßung tft die Urfache des Schmweigend und der ärmlichen 
Literatur für Lehrer und Schüler, des Mangeld an genügenden Unter: 
richtsmitteln. — | 

Daß die Bearbeitung der für den Taubftummen-Unterricht nöthigen 
Bücher ꝛc. bis jet ausfchlieglich den Taubftummenlehrern überlafen ge- 
blieben, ift gewiß ganz verfländig, aber nicht zu rechtfertigen iſt es unter 
den beftehenden Werhältniffen, jie auch für die Veröffentlichung ihrer 
Arbeiten allein Sorge tragen zu laffen. Ihre Bemühungen, dafür einen 
Verleger zu finden, bleiben felbft bei Verzichtleiftung auf jegliches Honorar 
meift erfolglos, da die Buchhändler, den jehr beichränften Abnehmerfreis 
recht wohl kennend, Fein „Geſchäft“ zu machen hoffen dürfen, darum alfo 
ablehnend antworten. Darf man fi) wundern, Daß es unter folchen 
Umftänden an Lehrbüchern für die angehenden Lehrer und ebenjo an 
Schulbüchern für die Hand der Schüler fehlt? 

Zur information der angehenden Lehrer über Die einzelnen Lehr- 
gegenftände, der Taubftummen-Anftalten ift Die Bearbeitung eined Weg- 
weiſers ähnlich dem vorliegenden für Volföfchullehrer ein dringendes 
Bedürfniß. Aber welcher Buchhändler würde ſich dazu verftehen, ein 
ſolches Buch in Verlag zu nehmen, wenn ihm nicht wie manchen Eifer 
bahn-Gefellichaften eine Unterftügung oder ein gewiller Zinsertrag für 
die Heritellunggfoften aus Staatsmitteln garantirt würde! 

Berichte über ihre Thätigkeit werden nur von wenigen Taubitummen- 
Anftalten gegeben und auch dieſe verhalten fich 3. B. zu den amerikanischen 
wie die zum Theil Eläglichen Miethsräume der deutichen Taubftummen= 
Anftalten zu den großartigen Gebäuden der amerifanischen. Außer der 
Rechnungslegung enthalten fie höchftend einige wenige befruchtende Samen- 
förner. Den allermeiften Anftalten find aber auch die geringen Mittel 
zur Veröffentlichung jo fpärlicher Berichte verjagt. 

Einen nicht geringen Theil der Schuld von dieſen Salamitäten trägt 
der Umftand, daß die höheren Vertreter des Taubftummen-Bildungs- 
Weſens faft immer Männer find, denen die nöthige Specialfenntniß fehlt, 
auch Faum die Zeit haben, ſich eingehend damit zu bejchäftigen und babei 
dem Mangel abzubelfen. Die Gefahr liegt deshalb ſehr nahe, daß fie 
die Bebürfniffe der Taubftummen-Anftalten ausfchlieglich nach denen der 
Volksſchulen beurtheilen und maaßgebende Beftimmungen erlafien, welche 
den bejonderen Anforderungen der Taubftummen-Anftalten durchaus nicht 


„regen, 
.. &3 dürfte fih kaum in Abrede ftellen laſſen, daß die Fachmänner 


die wirklichen Träger und Pfleger der Taubftummen-Bildung find, daß 
diefe Jchlieglich Doch für Das Gedeihen derfelben verantwortlich gemacht 
werden, deshalb auch den Anſpruch Darauf machen Fönnen, ald Sachver- 
ftändige in Saden des Taubftummen-Bildungs-Welend zu gelten und 
gehört zu werden, und zwar auch in den Fällen, wo es fich um organts 
ſatoriſche Fragen handelt. Bisher ftand ihnen jedoch faft nur dad Recht 
zu, über ihre Angelegenheiten zu denken und fich privatim oder in Taub⸗ 
ftummenlehrer-:Berfammlungen darüber nach Gefallen auszuſprechen. Zu 
officiellen Kundgebungen fehlte ihnen die Gompetenz und ihre veröffentlichten 
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Berichte über die Verhandlungen auf den erwähnten Verſammlungen 
elangten nur ausnahmsweiſe einmal dahin, von wo Abhülfe der urgirten 
ißſtaͤnde erwartet werben durfte. 

Beſtimmt Hierdurch beſchloß Die 1871 zu Braunfchweig abgehaltene 
Zaubftummenlehrer-Verjammlung, ſich in einem Circularfchreiben an bie 
„Vorſtaͤnde reſp. unmittelbaren Behörden ſämmtlicher preußifchen Taub- 
jtummen-Anftalten” zu wenden und darin ihre Defiderien auszufprechen. 

Es ift zu bedauern, daß die Verfammlung in ihrem Eifer zu weit 
gegangen ift und zu wenig Die wirklichen Bedürfniſſe im Auge behalten hat. 

eder unbefangene Beurtheiler wird dem Sabe zuitimmen: „Zu 
einer fahgemäßen und fräftigen Förderung des Taubftummen: 
Bildungs: MWefens ift eine einflußreichere Wirkſamkeit der 
Sahmänner aufdie Entwidelung der Sache durchaus nöthig, 
als dieſe bisher auszuüben vermochten.” Wenn aber hieran die 
Forderungen gefchloffen werden: 

1) Aufhebung der bisher beftandenen Verbindung von Taubftummen- 
Anftalten mit Seminarien, 

2) Errichtung einer höheren Bildungsanftalt für Taubftummenlehrer, 

3) Selbitverwaltung der preußifchen Provinzen — 
und wenn an die Grfüllung diefer Forderungen die Yuficherung geknüpft 
wird, daß damit alle Hindernifje einer gedeihlichen Entwidelung des 
Taubftummen- Bildungs: Wefens befeitigt feien; — jo darf man —F in 
der That nicht wundern, daß die nüchternen Fachmaͤnner damit nicht ein- 
verftanden find, auch die daran gefnüpfte Hoffnung nicht theilen.. 

Es ift unleugbar, daß gegenwärtig Die Verbindung von Taubſtummen⸗ 
Anftalten mit Seminarien nicht" mehr die urfprüngliche Wichtigkeit für 


"die Taubftummen-Bildungs-Sacdhe hat, daß bie Dagegen angeführten Be— 


denfen nicht völlig unbegründet find, manche Uebeljtände aus der den 
Semtnar-Direftoren eingeräumten Stellung zu den Taubftummen-Anftalten 
hergeleitet werden können, daß dieſe Uebelftände auch ferner hervortreten 
werden, jo lange diefe Stellung nicht geändert wird: — mit Rückſicht 
auf die früher angeführten Vortheile jener Verbindung müßte man ed 
jedoch beflagen, wenn dieſelbe allgemein und völlig aufgegeben würde.) 

Wafhington hat man eine Akademie behufd höherer Ausbildung 
von Taubſtummen errichtet. Iſt fie dort ein Bedürfniß, jo hat man 
gewiß wohl daran gethan, eine bejondere Akademie für die betreffenden 
Zaubftummen zu gründen. Für die Heranbildung der an diejer Akademie 
thätigen Profefjoren aber ift die Errichtung einer befonderen höheren 
Bildungsanftalt nicht für nöthig erachtet worden. Obgleich in Deutjd)- 
land eine eigene Univerfität für Taubftumme mit akademiſch gebildeten 
Lehrern noch nicht als Beduͤrfniß berborgetreten ift, Tann man ed doch 
nur wünfchen, daß auch den Taubftummenlehrern wie den Lehrern der 
niederen und höheren Volksſchulen Gelegenheit zur Erlangung höherer 
wifjenfchaftlicher Bildung geboten werde. Allein um dieſe zu erlangen, 
bedarf es hier wie in Amerika einer bejonderen höheren Bildungs- 
anftalt weder für die Volksfchullehrer, noch für die Taubſtummenlehrer. 


“) Es ift eine begründete Klage, daß e8 den Taubftummen-Anftalten am Lehrern 
ehlt. Diefer Mangel wird in erhöhtem Maaße eintreten, wenn erſt die Löfung ber 
aubftunmen-Anftalten vor den Seminarten allgemein durchgeführt ift. 


DieRermweg’s Wegweiſer. 5. Kufl. III. Band. 29 
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Wer fie erftrebt, findet in ven bereit beftehenden Bildungsftätten hin— 
reichende Gelegenheit bierzu.*) 

Die Selbftverwaltung, wie fie bereit3 den Provinzen Hannover umd 
Hefjen-Naffau gewährt worden ift, wird in Kurzem allen preußifchen Pro— 
vinzen eingeräumt werden. Es fteht fomit zu erwarten, daß auch Die 
Zaubftummen = Bildungsangelegenheit, welche ald eine Provinzial-Ange- 
legenheit gilt, aus der Verwaltung der Königlichen Provinztal-Schul- 
Collegien in die der Landesdirectorien übergeht. Daß damit aber eine 
einfichtSuollere Fürforge unbedingt zufammenhänge, ift weber nachgewielen 
noch erfennbar. Die biöher gemachten Erfahrungen ſprechen nicht dafür. 

Die Hauptjache bleibt immer, daß den Fachmännern ein umfafjen- 
derer Einfluß auf die Verwaltung Diefer Angelegenheit zugeftanden werde, 
als fie ihn bisher auszuüben vermocht haben. Ohne denſelben wird es 
ihnen auch ferner ähnlich gehen wie den Ohrenärzten, Die gern helfen 
möchten, aber troß ihres Wiſſens es doch nicht Fönnen. 

Diefen Einfluß zu gewinnen muß ihr unauögefeßtes Streben fein, weil 
fih nur dann auf eine ſachgemäße Geftaltung des Taubftummen-Bildung3- 
weſens und auf eine gebeihliche Weiter-Entwidelung deſſelben hoffen läßt. 

Men daran gelegen ıft, fich eine fpeziellere Einficht in den jeßigen 
Entwidelungsftandpunft des Taubftummen-Bildungd-Wejend in Deutjch- 
land zu verſchaffen, findet ziemlich umfafjendes Material in der Schrift: 
„Der gegenwärtige Zuſtand des Taubftummen- Bildungs: Wefend in 
Deutſchland. Eine Mahnung an die Taubjtummenlehrer und ihre Vor- 
gefeßten, die Communal- und Kreis: Schulbehörben, die Geiftlihen und 
Aerzte, Die Staatregierungen und Landesverfreter." Bon Hill. Weimar, 
bei Böhlau, 1866. 5 A. 

Eine vollftändige und eingehende Gejchichte Ded Taubftummen-Unter- 
richt? Fehlt noch in der deutſchen Literatur. 

Eine nähere Ginfiht in die Geſchichte und Literatur des Taub⸗ 
ftummen-Unterrichted in Spanien und Frankreich gewährt das leider ver: 
griffene Werfchen von Neumann: „Die Taubjtummen-Anftalt in Paris“. 
Königsberg, 1827, bei Unger. 


I. 


Das Wefen des Tanbfinmmen. 


Die Volksſchullehrer haben mehrfache Veranlaffung, fih mit den: 
Weſen ded Taubftunmen näher befannt zu machen. Jeder derjelben kann 
in die Lage kommen, auch taubftumme Kinder in feine Schule aufnehmen 
zu müfjen und zur Abgabe amtlicher Zeugniffe und Gutachten folche Kinder 
betreffend gendthigt zu fein. Außerdem liegt es in dem Berufe des 
Volkslehrers, die Eltern betreff3 der Erziehung und des Unterrichts ihrer 
Kinder mit feinem Rathe zu unterftügen und die landläufigen Vorurtheile, 


*), Dringenderes Bedürfniß als höhere Bildungdanftalten für Taubſtummen⸗ 
are a Zeit Veranftaltungen, welde die elementare Fachbildung berfelben zum 
edle haben. 
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worauf ſich dieſelben auch beziehen mögen, zu befämpfen. Beides ift 
gerade in Beziehung auf taubftunme Kinder dringend zu wünschen. 

Es liegt auf Der Hand, daß Lehrer, welche mit den Abjonderlich- 
feiten der Zaubftummen befaunt find, in jeder der angeführten Richtungen 
bin ficherer und jachgemäßer vorgehen werden, als andere, denen Diefe 
Kenntniß abgeht. Solchen Unfundigen einen gewiſſen Anhalt und eine 
wenigftens nothdürftige Unterlage für die Löſung der bezeichneten Auf: 
gaben zu gewähren, ijt der Zweck der nachfolgenden Mittheilungen. 

Troß langjähriger Thätigfeit der Taubjtummen-Anftalten hat fic) 
bis auf den peufigen Tag eine wahrhaft babylonifche Verwirrung in den 
Meinungen der Menge über die Taubftummen erhalten. Selbſt bei 
folchen Leuten, welche dDurdy Amt und Beruf in Beziehung zu Taub— 
ftummen und zu Taubftummen-Anftalten ftehen, darum auch oft weſent— 
Lichen Einfluß auf Diejelben ausüben, begegnet man nicht felten ſehr nach: 
theilig wirkenden VBorurtheilen, Die fh in Beugniffen, Gutachten und 
Gntjcheidungen fund geben. 

Beſonders häufig iſt Dies in den Beugniffen der Fall, welche von 
Aerzten ıc. audgeftellt werden, wenn es fich um Die Aufnahme von Kindern 
in eine Zaubftummen-Anftalt handelt. Aus dieſem Grunde fordern Diefe 
Anftalten ſchon feit Fahren außer dem ärztlichen Zeugniſſe ein folches auch 
von den Ortsſchullehrern, welche währen des Schulbeſuchs der betreffenden 
Kinder Gelegenheit zu vieljeitiger Beobachtung derſelben gefunden haben. 

Selbitverftändlich Fönnen nur ſolche Kinder Anſpruch auf Sulaffung in 
eine Taubftummen-Anftalt haben, welche taubftumm find. Somit tritt Die 
Trage auf, welche Kinder man taubftumm zu nennen berechtigt ift? 

Von Vielen dürfte diefelbe ald Feiner Erörterung bebürftig erachtet 
werden, ba die Bezeichnungen Taubſtummheit und taubftumm fchein- 
bar feine Mißdeutung zulaffen. Daß ihre Beantwortung indeß fo leicht 
und einfach nicht fein kann, wie man dies anzunehmen geneigt ift, dafür 
Sprechen die Erfahrungen: einerjeit3, Daß man den Taubitummen-Anftalten 
noch immer folche Kinder zumeift, welche durchaus nicht in Die Kategorie 
der Taubftummen und folglich auch nicht in die Taubftummen-Anftalten 
gehören; andererfeitd, Daß Kinder, denen das Beugniß der Taubſtumm⸗ 
beit unbebingt zufteht, daffelbe Doch aus irgend einen Scheingrunde ver- 
weigert und fomit ihr Eintritt in die Taubflummen-Anftalt beanſtandet, 
wenn nicht ſogar gehindert wird. 

Zaubftumm dürfen alle Diejenigen Perſonen genannt werben, weldye 
in Folge angeborner oder ſpaͤter erworbener totaler Taubheit oder bloßer 
Schwerhörigfeit die in ee Umgebung angewandte Lautiprache auf dem 
gewöhnlichen Wege durch das Dhr entweder gar nicht, oder doch nur in 
geringen Fragmenten erlernt, dieſelbe entweder gänzlich oder Doc zum 
größten Theile wieder verloren haben. 

Ergiebt Die Unterfuchung, daß ein Kind in Folge von Taubheit oder 
Schwerbörigfeit außer Stande ift, Die Sprache auf dem normalen Wege 
(durch da8 Gehör) in genügendem Maaße zu erlernen, reſp. ſich im Befik 
derfelben zu erhalten und feine Schulbildung in den gewöhnlichen Schulen 
zu erlangen: — fo kann Ddemfelben das Beuani, in welchem bie 
Dualification zur Aufnahme in eine Taubftummen-Anftalt ausgeiprochen, 
nicht verweigert werden. 


29* 
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hesen Les Gerzufe, Der Yrtanm x mmei Femesmarn Mer 
Hande und arterar Körpertbeile, mu oder ohne Berirzeuna von Mienen. 

15, Je rerizmeren Geittes das 1zubkttumme Kid m md je aim» 
ftiser die Verkäiun:hte ſind, unter denen es lebt, teis früder ichafft es 
ſich dieſe Sprache und deite mebr bildet es dieſelbe amd. — Theils durch 
Lie Verichiedenheit des Wohnortes und ter Verbältniñe, theilä durch die 
eigenthuͤmliche Auffaftungzweiie ter verichiedenen Taubſtummen budet fich 
tie, man fönnte ſagen dialektiſche Verſchiedenbeit dieſer Sprache Bei 
ihnen aus, 
Er ) Zie Gebertenipradhe bleibt nicht ohne Ginfluß auf tie geiftige 
Gntwidelung des Zaubftummen, indem fie ihn zu einem, wenn aud) 
beſchraͤnkten Austaufh der Gedanken mit andern Menjchen befähigt, ibn 
fomit zu geiftiger Ihätigfeit anregt. Sie hält ihn jedoch, fo lange fie 
nicht Fünftlid, ausgebildet wird, immer im Gebiete der Anſchauung feit, 
geftattet ihm Fein Kortfchreiten zu abftraften Begriffen. Celbit im 
Gebiete des Anſchaulichen ift fie ein fehr unficherer und beichränfter Träger 
der Gedanken. 

12) Ein gewöhnlicher Vorwurf, welcher den Taubftummen gemacht 
wird, ift, daß fie fehr zum Born, Neid, Eigenfinn, zur Rachſucht und zu 
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andern groben Fehlern geneigt fein. — Es laͤßt fich nicht leugnen, daß 
Died häufig der Fall ift; allein man thut ihnen Unrecht, wenn man jene 
Fehler für unmittelbare und unbedingte Folgen der Taubheit hält. Zu— 
meift find fie wohl das Grgebniß fehlerhafter Behandlung; denn die 
Erfahrung lehrt: Se mehr die Taubſtummen vernachläffigt, einfam gehalten 
und eingefperrt, oder in wilder $reiheit ohne Augſicht und Zurechtweiſung 
gelaſſen werden; je mn fie den muthwilligen Nedereien und der Ber: 
achtung ihrer hörenden Mitmenjchen ausgeſetzt find: — defto mehr gleichen 
fie wilden Thieren. Se mehr fie aber der Aufmerffamfeit von ihren 
Angehörigen und jonftigen Umgebungen gewürdigt werden, je liebevoller 
man fie behandelt, je häufiger ihr Umgang mit gefitteten Menſchen ift, 
— deſto freundlicher, menjchlicher, lenkſamer wird ihr Gemüth.* 

13) Auch bei ihnen ift die Entwidelung ihrer Anlagen nicht gleich 
Schnell und glei günftig, Bei manchen entwideln fie fich raſch und 
glänzend, bei anderen bat ein jahrelanger und jorgfältiger Unterricht nur 
einen geringen Erfolg. 

14) Daß fie gewöhnlih nur eine ſehr niedere Bildung erlangen 
und zu einfachen Profeffionen verwendet werden, bat nicht immer in ihrer 
Bildungsfähigkeit, ſondern zumeift in den äußeren Verhältniffen derfelben, 
Die meilten gehören den notoriſch armen Familten an, und in der durch 
Die Taubheit erjchwerten Einwirkung auf Diefelben feinen Grund. Welchen 
hervorragenden Bildungsgrad wohlbegabte Taubftumme unter günftigen 
Verhaͤltniſſen erlangen können, verratben in ſehr erfreulicher Weije Die 
taubftummen Directoren und Lehrer mancher Taubftummen - Snftitute, 
eben jo derartige Beamte in Minifterien, in Gerichtöhöfen und Induſtrie⸗ 
Anftalten, Die Pether geöberer Randwirthichaften, weift der feit 1872 
in Berlin erfcheinende „Zaubflummenfreund” nad, der von einem taub- 
ftummen Geh. Sefretair redigirt und herausgegeben wird. 

Eine volftändige Charakteriftif der Natur des Taubſtummen bietet 
Das I. Gapitel der „Anleitung zum Spracd-Unterricht taubftummer Kinder“ 
von Hill, Eſſen, bei Bähefer, 1840. ©. 5—56. 

Für das gewöhnliche Beduͤrfniß der Volksſchullehrer genügt das, 
was Hill in der Schrift: „Die Geiftlichen und Schullehrer im Dienfte 
der Taubftummen”, Weimar, bei Böhlau, 2. Aufl. 1871, auf ©. 13—58 
geboten Hat. 


IV. 


Der Unterricht des Canbſtummen überhaupt. 


Die Theorie der fogenannten deutjchen Schule weicht in Beziehung 
auf Zweck und Mittel, Ziel und Weg des Schulunterrichtd der Zaub- 
ftummen weſentlich von derjenigen der franzöfiichen Schule ab. 

Hier, wo es ſich nur darum handeln kann, den beutjchen Lehrern 
einen Ginbli in das Unterricht3-&etriebe der deutſchen Taubflummen- 

°) Dieſterweg hat hierzu die Bemerkung gemacht: Es ifi nicht unbegreiflich, es 
fen * ae on bob roh —— —S — den N Shen 

en ind. 














— 44 — 


Anftalten zu verichaffen, genügt e8, Die in Diefen zur Geltung gelangteır 
Unterricht3-Grundfäge vorzuführen. 

Ein offizielled „NRegulativ” und „Allgemeine Beitimmungen”, dag 
Zaubftummen-Bildungs:Wefen betreffend, find bis jeßt noch nicht gegeben, 
vielmehr fleht ed zur Beit noch “jeder einzelnen Anftalt zu, ihren Unter- 
richt nach eigener Anficht zu beſtimmen. Die veröffentlichten Lehrpläne 
haben feine allgemeine Geltung, fönnen höchitens als Vorarbeiten für ein 
allgemeined Reglement betrachtet werden.) 

Die nachfolgende Unterricht3-Charakteriftit entipricht der Schrift von 
Hill: „Örundzüge eines Lehrpland für Taubftummen-Anftalten und der 
den Unterricht in denfelben betreffenden Einrichtungen.” Weimar, bei 
Böhlau, 1867. 

Der Zwed des Schulunterrichtd der Taubftummen ift im Wefent- 
lichen derfelbe, welchen die Volksſchule erftrebt: 

1) Ausbildung der Anlagen, bis auf den Punft, von wo aus der 
Schüler feine Beftimmung felbitthätig erftreben kann; 2) Ausrüftung mit 
denjenigen Renntniffen und Sertigfeiten, deren die Schüler bedürfen, um 
beim Austritt aus ber Schule würdige Glieder derjenigen Lebenskreiſe 
fein und bleiben zu fönnen, in welche einzutreten fie berufen find. 

Als die wichtigfte Aufgabe zu. diefem Zwecke muß die Löſung der 
Schüler aus dem ſprachlichen Banne und aus der Sfolirung bezeichnet 
werben, worein fie durch ihr Gebrechen verjeßt werden. 

Die Mittel zur Erreichung des gefammten Unterricht3-Zwedes find 
die den Volksjchulen gewährten, aljo mit Ausnahme des Geſanges alfe 
die Lehrgegenftände, welche die Volksſchule behandelt. 

Das Unterrichts-Ziel muß ebenfalld im Allgemeinen das der 
Volksſchule fein; Denn auch Das taubftumme Kind ſoll nach Abſchluß des 
Schulunterrichts würdig zur Confirmation und zum Gentiffe des h. Abend⸗ 
mahles Hintreten, an den gotteöbdienftlichen Handlungen feiner Kirche 
eriprießlichen Theil nehmen, mit Undern in geiftigen Verkehr durch Die 
Sprache treten Tönnen, im Lejen, Schreiben, Rechnen und Zeichnen geübt 
und mit der Natur, der Gejchichte, dem Gewerblichen, den Einrichtungen 
und Verordnungen feined Vaterlandes ausreichend befannt fein. 

Die Dauer der Schulzeit. Es bedarf Feines Nachweifed, Daß 
das taubftumme Kind beim Eintritt in die Schule den hörenden Kindern 
an Vorbildung bedeutend nachfteht, demnach Vieled nachzuholen bat, Daß 
es im Unterricht auch erheblich Iangjamer fortfchreitet. Soll demnach 
der Unterrichts-Zweck auch nur annähernd in dem nothwendigen Maaße 
erreicht werden, fo ift nicht nur Die gleiche Dauer des Schulunter- 
richts, wie fie den hörenden Kindern gewöhnlich wird, fondern fogar eine 
Steigerung derjelben erforberlidh. 

Sp wichtig indeß auch die Schulbildung für die Taubftummen ift, 
jo darf doch Die Berufsbildung jener nicht aufgeopfert werden und zwar 
um fo weniger, wenn das Sind einer armen Samilie angehört. Der 
Austritt aus der Schule muß demnach im Allgemeinen mit dem Ablaufe 
ded 16. Jahres erfolgen, um die für die Erlernung eined Gewerbes 
angemefjenfte Beit nicht zu jehr zu verfürzen. 

N) Als eine ſolche Vorarbeit ift auch der „Entwurf eines Reglemente für das 


Preukiihe Taubſtummen⸗Bildungs⸗Weſen“ von Hill, Weimar, bei Böhlau, 1874, 
anzufeben. 
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Umfang und Auswahl des Unterrichtsſtoffes. 


Man muß zugeſtehen, daß in den Anlagen des Taubſtummen ſelbſt keine 
Bedingung für den abſoluten Umfang ſeines Wiſſens und Könnens liegt. 
Es giebt indeß Gründe genug, welche die Beſchränkung des Unterrichts⸗ 
ſtoffes bei den Taubſtummen im Allgemeinen auf das Weſentliche und die 
Ausſchließung des Unweſentlichen, namentlich bloßer Buͤcherweisheit, fordern. 

Selbſt bei einer Ausdehnung der Schulzeit im Taubſtummen⸗In⸗ 
ftitute auf 8 fahre liegt e8 auf der Hand, daß der Unterricht nicht den 

eſammten Lehrftoff der Volksſchule aufnehmen, wenigftend nicht in dem 

bier möglichen Umfange verarbeiten kann; daß er alfo daraus wieder mit 
befonderer Rüdficht auf die Durch die Taubſtummheit bedingten Hinder- 
nifje und auf das eigenthümliche Bebürfniß, dad Nothmwendigfte und 
Wichtigſte auszuwählen, Manches, das die Volksſchule mit Recht voraus: 
jest, oder andern Bildungsfactoren überläßt, nachzuholen, zu ergänzen 
und zu anticipiren Bat. 

Bei der Auswahl ift unausgefeßt zu erwägen, was die meiften 
Taubſtummen werden follen: Handwerker, Familienglieder, Waterlandg- 
genoffen, Chriſten und Angehörige ihrer Sirche. - 

Der Inhalt des Unterrichts iſt folglich Fein willfürlicher, fondern 
muß überall ein Durch die Wirklichkeit gebotener, an das Bedürfniß fich 
anjchließender, und da dieſes wie jene überall, wenigftens in Einzelnem, 
verjchieden ift, auch ein individueller fein. 

Das Unterriht8-Verfahren. Wenn auch hierin die wejentlichite 
Abweichung des Taubftummen-Unterrihtd vom Unterricht hörender Kinder 
liegt: jo fehlt ed doch nicht an Momenten, worin das Unterricht3-BVer- 
fahren der Taubftummen-Anftalten mit dem ber Volksſchule übereinftimmt: 

Auch im Taubſtummen⸗Unterrichte ift die Ernährung und Erregung, 
die Entwidelung und Thätigfeit des Kindes maaßgebend nicht allein für 
die Anordnung des Unterrichtd, jondern auch für die Behandlung der 
einzelnen Lehrgegenftände. | 

Die Sentralifation und Sombination, alfo der Anfchluß alles Unter⸗ 
rihts an den beftimmten, feften Kern des abjolut Nothwendigen und 
gleichzeitige ertoisung der verſchiedenen berechtigten Unterrichts⸗Zwecke 
ift im Unterriht der Zaubftummen eine unerläßliche Forderung. 

Das Gelehrte und Gelernte durch feibige und forgfältige Uebung 
zu einem vollitändigen, fichern und freien Eigenthum zu machen und fo 
zu jagen in Fleiſch und Blut des Wiſſens und Koͤnnens zu verwandeln, 
muß fich der Unterricht der Taubftummen um fo ernftlicher angelegen 
fein laſſen, als fonft bei der Ungunft der Verhältniffe, unter denen die 
Zaubftummen meiftend leben, von einer nachhaltigen Wirkung des Unter- 
richts nicht Die Rede fein Tann. 

Das Abweichende im Unterrichts-Verfahren wird durch ein Drei- 
ſahe bedingt: 1) durch den Mangel des Gehoͤrs, 2) durch den Mangel 
des ‚gewöhnlichen Mittheilungsmittels und 3) durch den niedrigen Bil- 

dungs-Standpunft, auf welchem der Taubftumme beim Gintritt in die 
Schule fteht. 

Die Abweichung wird demnach, vornehmlich in Folgendem beftehen: 

1) Der Unterricht der Taubftummen muß unmittelbar von den 
eriten Elementen ausgehen, während dies bei dem Unterricht Vollfinniger 
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meiſt Mittelbar geſchieht, da bei dieſen ein gewiſſer Schatz von Mor: 


ſtelungen nebſt der Faͤhigkeit, ſie durch die Sprache zu bezeichnen, oder 
durch das Wort vorgeführt, zu erneuern, beſtimmt vorausgeſetzt und als 
Grundlage für den Schulunterricht angeſehen werden kann. 

Der Taubſtumme bringt zwar ebenfalls eine Menge von Bor: 
ftellungen in Die Schule mit; allein da ihm die Sprache fehlt, jo ent- 
behrt der Lehrer das fichere Mittel, jene Vorftellungen nad) Belieben zu 
erweden und darauf weiter fortzubauen. Es muß aljo, ſoll der Taub- 
flumme die Bedeutung der Wörter fennen lernen, erft die Anfchauung 
von Neuem veranlaßt und daran das Sprachzeichen angefnüpft werben. 

2) Der Grundfaß des Tüdenlofen Fortſchreitens muß im 
Unterricht der Taubſtummen mit einer viel größeren Strenge in Anwen- 
dung gebracht werden, als es bei Vollfinnigen ng iſt. 

Selbſt bei dem größten Fleiße und den beſten Anlagen gleichkn bie 
Taubſtummen Lahmen, welche nicht wie Die Gefunden leicht über Stod 
und Stein wegzuipringen vermögen. Alles Dazwilchenliegende müffen fie 
erit forgfältig ind Auge faffen und in ihren Wörter- und Wiſſensſchatz 
aufnehmen, wenn feine Rüden in demſelben entitehen follen. , 

3) Dem Taubftummen muß, fo weit Dies möglich ift, Dad durch 
andere Sinne, namentlich durch dad Gefiht und Gefühl zugeführt 
werden, wad dem Vollfinnigen durch das Gehör wahrnehmbar wird. 

Hieraus ergiebt fi: Ä 

4) Die Zahl einer Abtheilung von taubftummen Schülern darf bei 
55 Fa jo umfänglich fein, wie Died bei Klaffen hörender Kinder 
zulaͤſſig ift. \ 

5) Als erftes Mittheilungsmittel zwifchen Lehrer und Schülern muß 
bei Zaubftummen Die Geberdenſprache dienen. 

Diejelbe fchon aus dem eriten Unterricht verbannen, hieße, den 
eijernen Schlüflel, der zur Seele der Schüler führt, unbenukt laflen, bis 
der goldene Schlüffel des Wortes zur Anwendung gelangen fann. Der 
Lehrer muß fich zu der Ausdrudsmweife feiner Schüler hinablaſſen, um fie 
zu fich heraufziehen und ihnen Die edlere und gebräuchlichere Ausdrucks⸗ 
weije aneignen zu können. Es verfteht fich deshalb auch von felbft, daß 
die Geberdenfprache im Unterricht nicht Tünftlich ausgebildet werden Darf, 
daß ihr Gebrauch mit fortjchreitender Sprachbildung mehr und mehr 
zurüdtreten muß. 

Soll der Unterricht gedeihen, fo find Dazu auch geeignete Lehrer 
nöthig. Zum Unterricht taubftummer Kinder eignet fich nicht —* Lehrer, 
ſelbſt wenn derſelbe mit Nr. J vom Seminar abgegangen iſt, da dieſer 
Unterricht ſeine eigenthuͤmlichen Anforderungen an den Lehrer macht. 

Wer eignet ſich zum Taubftummenlehrer und welches find Diele 
eigenthümlichen Anforderungen an benjelben? 

Daß die Dümmften unter ihnen immer noch gut genug zu Taub- 
ftummenlehrern feien, davon find auch die Seminariften laͤngſt zurüd: 
gefommen. Wenn aber in neuefter Beit behauptet worden ift: „Es 
eignen fi zu Taubftummenlehrern nur die geiftig tüchtigften Glementar- 
lehrer, denn nur dieſe werben im Stande fein, ſich das nöthige Willen 
aus den verſchiedenen Gebieten mit oßtliger Klarheit und Durchdringun 
anzueignen”: — fo bürften nicht nur die Seminariften, fondern * 
urtheilsfaͤhigere Leute die Frage ſtellen, ob denn wirklich nur die Glite 
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der Elementarlehrer zum Taubftummen-Unterricht befähigt jei? Im Hin- 
blick auf Die ihnen befannten jeßt thätigen Taubitummenlehrer werben fie, 
wenn auch vielleicht nicht Deren gejegnete Wirkſamkeit, fo Doch mitunter 
ihre hervorragende wiljenjchaftliche Ausbildung in Bmeifel ziehen, — 
jedenfalls aber mit vollem Rechte Die eriehtung hegen, daß dann ber jeßt 
fühlbare Mangel an Zaubftummenlehrern bald noch mehr hervortreten 
werde, da ed ſehr fraglich, ob 15 gerade „die geiftig tüchtigften 
Glementarlehrer” zum Dienfte in Taubjtummen-Anftalten melden werben, 
wenn man ihnen nicht, was eben nicht der Fall, ein Rathsgehalt zu 
bieten vermag. 

Der Taubftummenlehrer bildet in iſſer Beziehung den vollen 
Gegenfab zum Univerfitäts-Profefior. ährend man von biefem das 
umfaffendfte Wiffen und die objectivfte Darftellung feiner Wiſſenſchaft 
fordert, ift für den Taubftummenlehrer ein folches meitgreifendes Willen 
durchaus Fein Bedürfniß, da er fich mit feinen Schülern ftet3 nur in den 
Elementen volfsthümlichen Wiffend bewegen muß, ftreng objective Be- 
handlung der Lehrgegenftände nirgends unzuläffiger ald im Unterricht 
taubftummer Kinder if. Der Standpunkt derfelben macht vielmehr das 
Torgfältigite Anpaſſen des Lehrftoffes an ihre Befähigung zur unerläß- 
lichen Forderung. Das jet aber außer dem gefunden Menſchenverſtande 
einen pädagogiichen Takt voraus, den nicht jeber Lehrer in dem bier 
erforderlihen Maaße befigt, den er fich erſt allmählich Durch die Praxis 
und unterftüßt durch pſychologiſche und paͤdagogiſche Studien erwirbt. 

Hieraus kann man abnehmen, in weldyem Grabe Literaten zum 
Unterricht taubftummer Kinder im Allgemeinen geeignet find, namentlid, 
dann, wenn fie fich diefem Dienfte nur vorübergehend widmen wollen. 

Dod das, wad die einzelnen Taubftummen-Anftalten reſp. Die Vor: 
fteher derjelben von den Bewerbern um vacante Lehreritellen fordern, kann 
und muß jenen überlaffen bleiben. Ein rüfliger Körper, im Beſondern 
eine gute Bruft, ferner ein ausdrucksvolles Geficht, eine deutliche und 
eorrecte Ausfprache — dürften als unerläßlich zu betrachten fein, die 
Fähigkeit, das belehrende Wort Durch bildliche Darftellungen mit der 
Kreide ſchnell und ficher zu unterjtüßen, jehr empfehlend wirfen. Hier 
möge vornehmlich Darauf hingewiefen werben, was ein Lehrer, an den 
die Frage herantritt, ob er fi) dem ZTaubftunmenlehrer Berufe widmen 
Tolle, mit aller Sorgfalt zu erwägen hat, damit er fich fpäter nicht bitter 
getäufcht fühle und fein Amt zum Nachtbeile feiner Schüler mit Seufzen 
verwalte. 

Hill jagt in einer 1872 bei Böhlau in Weimar erfchienenen Schrift: 
„Die ‚neueften Vorſchläge zur Förberung des Taubftummen-Bildungs- 
wejend" ©. 65: „Wer fich mit der Taubſtummen-Bildungs-Angelegenheit, 
fei ed aud Neigung oder aud irgend welchem andern Grunde verbindet, 
taͤuſcht fich, wenn er darauf rechnet, „eine glänzende Partie zu machen,” — 
denn fie hat nicht viel zu bieten.” 

Was fie von ihren Derehtem fordert und ihnen dafür zu gewähren 
vermag, läßt fih aus Folgendem abnehmen: 

1) Der Horizont der Taubitummenlehrer ift, wie fchon oben ange- 
deutet, ein bürftiger, ihre Welt eine enge, ihr Arbeitöfeld ein jehr be- 
ſchraͤnktes, wenn auch Dafür vielleicht ein um fo tiefer gehendes. Gleich 
den Bergleuten, bie in den bunfelen Schächten thätig find, aus Denen 
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kaum dumpfe Hammerjchläge an die Oberfläche dringen, können fie doch 
troß der jaudın Arbeit nur unfcheinbared Metall and Licht fördern. 

2) Man erfennt ziemlich allgemein an, daß unter den Lehrern faum 
einer ift, an den in Beziehung auf Selbftverleugnung, Selbftaufopferung, 

Geduld und Entjagung größere Anforderungen gemacht werden, ald an 
den echten Taubftummenlehrer. Unter feinen Zöglingen muß er auf Die- | 
ſelben Lebensgenuͤſſe faft gänzlich verzichten, welche Diefen verjagt find: auf 
feine Sprache, auf Gefang, auf Die umfänglichen Xehrftoffe und ihre freie Be⸗ 
handlung, in denen fi} zu bewegen dem finnigen Lehrer Freude und Förbe- 
rung feiner Bildung wird; muß er fich tief Hinabjtimmen, um mühſam Die 
Gebrechlichen zu fich heraufzuziehen und Vater und Mutter zu erſetzen, reſp. 
zu ergänzen, da dieſe nicht vermocht, auch ihren taubftummen Kindern zu 
ewähren. was ihnen bei ihren börenden Kindern leicht geworden. Selbft 
gleihfam an Händen und Füßen gefeflelt, muß er ſich mit feinen fo 
gefeffelten Schülern langjam und mühfam wie durch eine Wüfte — 
ſchleppen und wenn er mit einer Gruppe bis an die Grenze derſelben 
gelangt iſt, denſelben Weg in gleicher Weiſe abermals und zum ſo und 
ſo vielten Male wieder zurücklegen, bis er endlich nicht mehr kann. 

Und was wird ihm dafür? 

3) Von der Welt entweder wie die Taubftummen benittleidet und 
bedauert, oder als unnützes Möbel betrachtet zu werden, ald ein Möbel, 
das feine Entitehung und Erhaltung einer philantropifchen Schrulle ver- 
Danft, die gegenwärtig zur figen Idee geworben ift, vielleicht jogar als | 
Charlatan oder eine Art Zumpenfammler zu gelten. Großes und Ergöß- 
liches kann er nicht leiſten, Das ift durch Die Natur der Böglinge und 
durch die Verhältniffe, unter denen er arbeiten muß, unmoͤglich gemacht. 
Selbft dag, was er wirklich Anerfennendwerthes zu Stande bringt, wirb 
meift unterjchäßt, weil man e8 eben nur an fich betrachtet, die Schwierig- 
feiten nicht berüdjichtigt, Die dem Lehrer entgegenftehen. 

4) Sein Einfommen ift mit feltenen Ausnahmen unzureichend, um 
ihn zu nähren, fo daß er genoͤthigt ift, neben feiner erjchöpfenden Thätig- 
feit an den Taubftummen noch andere Iohnendere Beichäftigungen aufzu- 
ſuchen. Nun läßt fich zwar nicht leugnen, daß der Taubitummenlehrer 
auf anderen Lehrerbahnen faum eine glänzendere Garriöre gemacht haben 
würde; allein wenn diefe nicht günftiger it, worin liegt dann das dazu 
Verlockende? 

Das Alles möge der Lehrer, welcher mit dem Gedanken umgeht, 
den Dienſt in der Volksſchule aufzugeben und ſich dem unſcheinbaren 
Samariterdienſte in einer Taubſtummen Anſtalt zu widmen, wohl erwägen. 
Gr fteht dabei nicht wie der Eſel zwilchen zwei Wieſen, jondern zwiſchen 
einer Wiefe und einer Wuͤſte. 

Nur wenn er bereit ift, unter viel Mühe und Anftrengung, in Hoff: 
nung und Gebulb feinen Samen zu ftreuen und auch mit fpärlicher Ernte 
zufrieden zu fein, möge er dem Rufe oder feiner Neigung folgen. Es 
werben ihm dann auch Freuden erblühen, die freilich anderer Art find, 
als fie der gewöhnliche Schuldienft zu bieten vermag. Sie gleichen mehr 
denen des Arztes. Diefer freut ſich, wenn er fieht, daß es mit feinen 
Patienten täglich befjer geht, daß fie allmähli auf Die Beine kommen 
und wenn auch auf einen Stab oder eine Krüde geftübt, boch dahin ges 
langen, auch außerhalb der Pflegeftätte mit Andern als ihren Pflegern 
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und Leidensgefährten zu verkehren, bis ſie und ihre Angehörigen dann 
endlich beim Scheiden aus der Krankenanſtalt dem Arzte bewegt die Hand 
reihen und ein Wort herzlichen Dankes ausſprechen. Sn ſolchen Mo: 
menten ift ‚er dann wohl im Stande fich glüdlich zu preifen, daB ihn 
Gott in diefen Dienft geftellt hat. _ 

Frankreich, Belgien, Amerifa und überhaupt da, wo die Tren- 
nung der Geſchlechter auch in den Taubftummen-Anftalten feitgehalten 
und die fogenannte franzöfifche Methode angewandt wird, — wirken auch 
weibliche Perfonen in ausgedehnter Zahl ald Lehrerin. In den deutſchen 
Zaubftummen-Anftalten ift dies nur in fehr fpärlichem Maaße der Fall. 
Mean bat zwar audy hier niemals in Zweifel gezogen, Daß in gefchloffenen 
Anftalten weibliche Perfonen bei der Erziehung, namentlich der weib- 
lien Zoͤglinge unerläßlich find, daß fie auch außer dem Unterricht in 
den weiblichen Handarbeiten im eigentlichen Schulunterricht erjprießliche 
Dienfte leiten können; es ift eben fo wenig bezweifelt worden, Daß aud) 
bei den weiblichen Perjonen bie nötbige fich jelbit verleugnende Hingebung 
vorhanden ſei: aber zur Vebernahme der vollen Lehrerthätigkeit hält man 
fie dennoch für ungeeignet, gelangen fie Darum nur ausnahmsweiſe. Und 
warum da8? 

1) Weil man das weibliche Gejchlecht im Allgemeinen den phyſiſchen 
Anftrengungen, welche Die Anwendung der deutſchen Methode im Unter: 
richt der Taubftummen fordert, für nicht gewachlen hält; 

2) weil man fürchtet, Daß Das weibliche Gejchlecht das richtige 
Maag im Gebrauch des bloßen Wortes nicht inne zu halten verftehe; 
3) weil man annimmt, daß dieſem Gejchlechte Die Zähigfeit in der 
fonfequenten ſchrit tweiſen Verfolgung des Zieles fehle. 

Man hat die Taubftummenlehrer wegen der ihnen obliegenden harten 
und fchweren Arbeit mit Srachtfuhrleuten und Grobſchmieden verglichen. 
Mag das weibliche Gefchlecht dazu gejchickt fein, ein leichtes Gefährt zu 
dirigiren und die Nadel zu ſchwingen: als Leiterin von Laftwagen, oder 
den fchweren Hammer am Ambo3 jchwingen fieht man weibliche Per- 
fonen nicht. Sie würden fi auch wohl mit Recht für ſolche Anftellung 
bedanken. — Wenn einzelne Frauen fogar in Kriegen ganz tapfer mit- 
gefämpft haben, fo —— dies bo nimmermehr zu dem Schluffe, 
daß auch das weibliche Gejchlecht eben ſo wie das männliche zum Militär- 
dienft tauglich und deshalb dazu heranzuziehen fei. 

Die noch in einzelnen deutſchen Taubſtummen-Anſtalten beitehende 
Berwendung von Taubftummen zu Lehrern ift als eine Nachwirkung der 
zweiten Entwidelungsphafe des Taubftummen-Unterrichtd anzufehen. Daß 
auch befonberd befähigte und ausgebildete Yöglinge der Taubſtummen⸗ 
Anftalten für einzelne nebenfächliche Zwecke recht nübliche Dienſte leiften 
fönnen, ſoll nicht geleugnet werden. Wer aber den wejentlichen Zweck 
fett im Auge behält, welchen die deutfche Schule verfolgt und von dem 
Lehrer mehr als eine handwerksmaͤßige Zurichtung für jeinen Beruf ver- 
langt: kann fich mit der Anftellung von taubftummen Lehrern als eigent- 
lichen Claſſenlehrern nimmermehr einverftanden erklären. Wenn ein Taub- 
ftummer ſchon zur Betreibung der Uhrmacherei ungeeignet ift, weil dazu 
gehört, daß er den Gang der Uhr mit dem Ohr beobachten Fönne: ſo 
wird er jedenfall8 noch weniger als Lehrer und Pfleger der Lautſprache 
an feinem Orte fein. 
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Bu weitergehender Orientirung auf dem Gebiete des Taubftummen: 
Unterricht3 darf als fehr geeignet empfohlen werben: 

„Der Taubjtumme und feine Bildung.” Gin Leitfaden für Semi- 
nariften, Volksichullehrer und angehende Taubftummen-Lehrer” von Heil, 
Seminar: und Taubftummenlehrer in Hildburghaufen. 2. Aufl. Hilb- 
burghaufen, 1871, bei Gallow und Sohn. 239 ©. 21.4. 

Das „Lehrbuch der Taubflummen-Bildung von Schäöttle, Ober: 
lehrer der Königl. württembergifchen Taubftummen-Schule zu Ehlingen, 
Fues, Tübingen, in Commiſſion, 1874, fteht troß feined größeren 
Unfanges, 373 ©. für 5 .4., dem Heil’fchen Leitfaden an Werth 
bedeutend nah. Schöttle verſteht beffer die DBürfle ald den Pinſel 
zu banbhaben — eignet fich mehr zum Kritifer als zum Lehrmeiſter. 


V. 
Der Sprachnunterricht. 


Derſelbe iſt von der größten Bedeutung für die Stellung und das 
Fortfommen der Taubftummen im Leben und bilvet zugleich den characte- 
riftiichen Theil ded ganzen Zaubftummen-Unterrichte. 

Sein Zwed ift, die Taubſtummen zum mündlichen und jchriftlichen 
Verkehr mit Andern und zur Fortbildung durch Lectüre zu befähigen. 

Dem Spracdunterriht und im Befondern der Befähtgung zu mög- 
lichſt deutlicher und verftändlicher Ausprägung der Gedanken, jowie Der 
Fertigkeit im Ablejen des Gefprochenen vom Munde tft darum nicht allein 
die meifte Zeit, fondern auch Die größte Sorgfalt zu widmen. 

Die Methode. Das taubftumme Kind bringt nicht fo wie das 
vollfinnige eine gewiſſe Sprachbildung mit, welche in der Schule zu be: 
richtigen, zu begründen und zu erweitern wäre, ihm fehlt in ven meiften 
Fällen ſelbſt die Ahnung von Diefer Sprache. Was der vollfinnige 
Schüler durch die Sprapbitbung des Lebens an Beiftesfraft, Kenntniffen 
und mechanijcher Fertigkeit der Sprachwerkzeuge mitbringt, das muß der 
taubftumme erft nachholen. 

Das Verfahren im Sprachunterricht fann demnach weder Das fein, 
welche man in der Volksfchule anwendet, noch demjenigen entiprechen, 
das bei der Erlernung einer fremden Sprache in den Schulen angewandt 
wird, da man bier in beiden Fällen eine Grundſprache hat, durch welche 
eine fichere Vermittelung möglih ift. Die Geberbenfprache, welche Der 
Zaubftumme mitbringt, Tann ihrer Dürftigfeit und Unficherheit wegen 
um jo weniger als eine genügende Grundlage für den Sprachunterricht 
angejehen werden, da ihre Ausdrudäform (Geberde) eine ganz andere ift, 
als diejenige unferer Lautſprache. 

Die Sprachbildung der Taubftummen muß, wenn fie nicht zu einem 
bloßen gedanfenlofen Staargeſchwaͤtz führen ſoll, Dreierlei umfafjen: 

1) einen Unterricht, welcher Vorftellungen und Gedanken zuführt, 
ohne welche feine Sprache denkbar tft; 
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2) einen Unterricht, welcher e8 mit Der Außerlichen Auffaffung und 
Nachbildung der Sprachzeichen zu thun bat; 

3) einen Unterricht, Durch welchen der Schüler Diefe Zeichen zur 
Mittheilung feiner Vorftellungen und Gedanken gebrauchen und das, mag 
Andere ihm durd) biele Beichen mittheilen wollen, verftehen lernt. 

Es charakterifirt Die deutſche Schule, daß fie nicht allein das Sprechen 
und das Ablejen vom Wunde in den Sprachunterricht aufnimnit, fondern . 
auch nad) einer nothbürftigen Hebung im Sprechen, Abſehen, Schreiben 
und Leſen die Verbindung jener Drei Elemente ber Sprachbildung für 
angemefjen hält. Dabei iſt von einigen die Grammatik, von Andern bie 
Sachkenntniß zum leitenden Elemente gemacht worden, jo daß ſich in der 
deutſchen Schule zwei Hauptrichtungen in der Methode des Sprachunter- 
richts unterjcheiden laffen, welche man Die grammatifche und Die 
fachliche nennen kann. Jene, die ältere, führt den Taubftummen die 
Sprache am Faden einer Grammatik vor und übt die Formen eine nad) 
der andern vollftändig ein. Das Material zu den Beilpielen wirb ent: 
weder vorher, oder erit bei der Einuͤbung der Formen geliefert. Die 
zweite Richtung, welche fich exit unter dem Einfluffe der neueren Methodik 
für den Sprachunterricht der Volksſchule geftaltet hat, führt dem Schüler 
Sachen und Verbältniffe vor und giebt ihm für die gewonnenen An- 
fchauungen die Sprache, ohne zu fragen, ob dabei immer eine ftrenge 
Ordnung in der Aufeinanderfolge Der grammatiſchen Formen beobachtet 
wird oder nicht. In Diefer naturgemäßen Richtung bewegt ſich der Sprach— 
unterricht jet in den meiſten deutſchen Taubftummen-Anftalten. 

Bur näheren Bezeichnung und zur Nechtfertigung dieſer Sprad- 
unterricht3-Methode Folgendes: 

1) Der beite Sprachunterricht ift derjenige, bei welchem die Schüler 
ſo bald ald möglich mit jeder neuen Vorftellung jogleich Das entiprechende 
MWort verbinden lernen und fein Wort jehreiben ober fprechen, dad für 
jte feine Bedeutung bat. 

2) Da richtigem Ausdrude richtiges Denken zum Grunde liegt und 
richtiged Denken die Frucht genauen und richtigen Anſchauens ift, fo 
muß die Sprachbildung, fol fie naturgemäß fein, von der Anfchauung 
der Sache ausgeben. Man muß fogleih dem taubſtummen Anfänger, 
eben fo wie es bie Familie mit dem kleinen vollfinnigen Finde thut, in 
und außer der Schule Sachen vorführen, welche in ihm Empfindungen 
erregen und zur Entftehung von Vorftellungen und Gedanken Beranlaffung 
geben. Hierdurch entiteht auch im Taubſtummen wie im Vollfinnigen 
das Berürfniß des ſprachlichen Ausdrucks, welchen er, eben weil er De: 
dürfniß geworden ift, ſich anzueignen ftrebt, welchen er dann gern und 
ſtets anmendet und welcher ihm eine ‚lebendige Duelle zur Weiterent- 
widelung wird. 

Häufige Ausgänge mit den Schülern und eine Menge von geeigneten 
Beranihaulichungsmitteln find Darum nothwendig. 

3) Die Verbindung des Sprechend und Schreibend mit dem An- 
ſchauen kann erft dann eintreten, wenn der Schüler durch den Unterricht 
im mechanifchen Sprechen und Schreiben dafür vorbereitet ifl. ‘Da aber 
bie eigentliche Sprachbilbung erſt mit diejer Verbindung beginnt, jo iſt 
ed zweckmaͤßig, den Uebungen im Sprechen, Abſehen vom Munde, Schreiben 
und Leſen anfänglich den größten Theil der Unterrichtäzeit zu widmen. 


— 
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4) Wird der Sach und Sprachunterricht auf Die angebeutete Weiſe 
ſo Tange fortgefeßt, Bid der Schüler zu einer Maſſe von Anfchauungen 
und zu tinem damit verbundenen Sprachfonds gelangt ift, fo iſt zur 
weiteren Bereicherung ſeines Sprachſchatzes mittelit der Sprache ein guter 
Grund gelegt. 

5) Die umfaffendfte Gelegenheit zur Bereicherung des Sprachſchatzes 
‚ und zur Einfammlung von Begriffen bieten dann Die Jachlichen Lehrgegen— 
ftände: der Religiond-Unterriht und die Weltfunde. 

6) Soll die Spradybildung eine Lebendige und fruchtbare werben, 
fo muß jeder Lehrgegenftand in den Dienft des Sprachunterricht ge- 
zogen werben 

a. indem er die ihm eigenthümliche Sprache Iehrt, 

b. indem er Anwendung von der bereitd gewonnenen Sprache macht. 

Grundſatz tft alfo: „In Allem iſt Sprachunterricht“. In früheren 
Beiten hieß e& Dagegen: „Alles ift im Sprachunterrichte!“ 

7) Sit der taubftumme Schüler erft im Beſitz einer ähnlichen Ele- 
mentariprache, wie fie dad hörende Kind mit in Die Schule bringt, fo ift 
es Beit, feine Aufmerkſamkeit auf Die Sprachformen, welche er biäher 
nur durch den Gebrauch kennen ‚und anwenden gelernt, zu richten und 
alſo die Sprache ſelbſt zum Gegenftande ber Betrachtung zu machen. 
Dies gefchieht in einem grammatikalifchen Sprachunterrichte, weldyer Die 
bisher nur gewohnheitmäßig angewendeten Spraciformen zum Bewußt⸗ 
fein bringt und vollftändig einübt. Alſo: Erſt empirifcher, dann ratio: 
neller Sprachunterricht! 

8) Die Sprache kann im fpäteren Leben ded Taubftummen nur dann 
ein fichered Verkehrs-, ein geiſtiges Verbindungs- und Fortbildungsmittel 
fein, wenn ſie e8 in der Schule geworben und gewejen if. Die Schule 
hat darum in und außer dem Unterricht den mannigfachiten und ausge— 
dehnteften Gebrauch von der Sprache zu machen und denfelben im Ber: 
fehr mit Andern zu befördern.”) | 

9) Der Gebrauc der Geberbenfprache ift zwar im Unterricht taub 
ftummen Kindern unerläßlich 

a. zur erften Verftändigung zwilchen Lehrer und Schüler, 

b. zur Veranſchaulichung vornehmlich innerer Zuſtaͤnde und Thaͤtig⸗ 
feiten des Menfchen; 
derfelbe muß aber ſtets auf das abfolut nothwendige Maaß bejchräntt 
bleiben, wenn man nicht den Gebraud) der Lautſprache zurückdraͤngen will. 

10) Die Anwendung des Hand» und Fingeralphabets bleibt gänzlich 
ausgejchloffen, Da fie durchaus Fein Bebürfniß ift. 

11) Da fih in der Geberbenfprache das geiftige Leben des Taub- 
ftummen zuerſt äußert und der Unterricht jedes Anfnüpfungsmittel für 
die Spradhbildung benußen muß, fo tft neben Dem geordneten ſachlichen 
Sprachunterricht auch ein freier zu betreiben. 

Eriterer hat die Aufgabe, in geordneter Weife mit dem Sprachftoffe 
und den Sprachformen befannt und vertraut zu machen, dad Verftändnig 
und die Anwendung derfelben planmäßig zu vermitteln. Den freien 
Sprachübungen liegt e8 dagegen ob, fich an das nächite und unmittelbare 


e) Selbft da, wo e8 in andern Schulen heißt: „Alles auf ven Wink!’ hat 
man in den Taubftummen-Anftalten die Regel feit zu halten: „Alles aufs Wort!" 
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Bebürfniß der Schüler, das fich theils- in ihren Aeußerungen durch Ge— 
berben, theild durch den täglichen Verkehr in der Schule und im Haufe 
fund giebt, anaulchlieben, ‚Died zu befriedigen und die Schüler gewiſſer— 
maßen nach Art der den Grammatifen für fremde Sprachen gewoöhnlich 
angefügten Dialogen jpectell in die Umgangsfprache und in Die derjelben _ 
eigenthümlicdye Ausdrucksweiſe einzuführen. 

Der Ausdrud wird namentlih auf Den untern Stufen der freien 
Sprachübungen ohne alle Rüdficht auf die darin zus Anwendung kommen: 
den Formen ald Ganzes angeeignet und zur gelegentlichen Benugung 
Dargeboten. Sache des Lehrers ift e8 Dabei, dad, was Das tägliche Leben 
dem Taubftummen im Verkehr mit den Lehrern, Schülern ꝛc. in Geberden 
entlodt und zum Bedürfniſſe macht, aufzufangen, in unjere Sprad): 
form einzufleiven, Die Schüler zur Anwendung diefer neuen Ausdrucks— 
form anzubalten und fih im Verkehr mit ihm ſelbſt diefer Form zu 
bedienen. 

Es ergiebt ſich Schon hieraus, Daß gerade der freie Sprachunterricht 
der fofortigen und andauernden Anwendbarkeit feines Lehrftoffed wegen 
mehr als der grammatifche geeignet ift, dem Taubftummen unjere Sprache 
bald zu Fleiſch und Blut, zu einer gewohnheitämäßig, unmittelbar und 
umvillfürlich angewandten Ausdruddform zu machen und ſomit wejentlid) 
für feine gefammte Sprachbildung zu wirken. Ohne ihn würde Diefe 
lange ein todter Schaß bleiben. 

Dient der grammatifche Sprachunterricht dem freien, indem er dem 
Schüler allmählid in immer größerem Umfange Denk- und Spradhftoff 
bietet, fo gewährt diefer jenem nad) und nad) eine Menge von Sprad)- 
formen in Beijpielen, an Die er anknüpfen kann, Die er nur zum Be—⸗ 
wußtfein zu bringen bat. 

412) Der Spradunterriht muß in Rüdficht auf Die doppelte Auf- 
gabe: Befähigung zum Verſtaͤndniß mündlicher und fchriftlicher Miitthei- 
lungen und zur mündlichen und jchriftlichen Ausprägung der eigenen Ge- 
danken einerjeitd ſich an ein geeignetes Leſebuch anlehnen, andererſeits 
von der Betrachtung von Sachen, mögen diefe nun einzelne Gegenftände 
oder Erlebniffe der Schüler ꝛc. fein, ausgehen. 

Zur Förderung dieſes Doppelzwedes kann es nicht Dringend genug 
empfohlen werden, an die mündliche Behandlung ftet3 die Forderung einer 
schriftlichen Bearbeitung des behandelten Gegenftandes anzujchließen. 


Anordnung des gefammten Sprachunterrichts. 


Dad Verhältnig des Taubftummen zu unferer Sprache unb die 
natürliche Sprachentwickelung des Kindes rechtfertigen folgende Stufen: 


Vorbereitungsſtufe. 


a. Unterricht im mechaniſchen Sprechen, Abſehen, Schreiben und Leſen. 
b. Anregung der Aufmerkſamkeit und des Anſchauungsvermoͤgens 
durch Vorführung von Sachen. 
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1 Stufe. 


Einfaches Benennen ber Gegenftände und ihrer hervorragenden Er— 

fheinungen, fo daß ber Unterricht Hier vorherrfchend ein Bloß lexicaliſcher 

- bleibt, die Ausbrudsweile — münblid, und rt — ähnlich der 
Geberben ſprache in bloßer Angabe der Begriffsnamen befteht. 


2. Stufe. 


Erweiterung des Sprachſchatzes und Einführung 
a. in die Formen des einfachen Sapes, 
b. des zufammengefeßten Sates 
auf dem Wege des Gebrauchs, der Uebung und Gewöhnung, um fomit 
ein gewiſſes Sprachgefühl zu erzeugen. 


3. Stufe. 


Vermittelung ber Einfiht, daß alle Wortveränderungen und Zu— 
fammenfeßungen nad) beftimmten Geſetzen gebildet und geregelt find. 

Auf jeder diefer drei Stufen bat der Unterricht feine Unterlage in 
einem Sprachunterricht, der einerfeit3 unmittelbar von Gegenftänben der 
Wirflichfeit oder von bildlich dargeftellten, andererfeits von entjprechendem 
Lejeftoffe ausgeht. In Beiden Faͤllen reihen fih an ben münblichen 
Unterricht Uebungen im ſchriftlichen Ausdruck. 

Erſt auf der Oberſtufe treten die Auffagübungen und das Denkleſen 
als abgeſonderte Lehrgegenſtaͤnde auf. 

Am Ziele des Sprachunterrichts fol der Taubſtumme dahin 
gelangt fein, 

1) daß er ſich über die Dinge feines Lebenskreiſes und über Alles, 
was ſich in demſelben ereignet, über feine inneren Buftänbe ıc., wenn 
auch nicht fehlerfrei, doch verftänblich für Andere, mündlich und ſchrift⸗ 
lich ausdrüden und demnach aud) einen geordneten Aufja über bekannte 
Gegenftände anfertigen kann; 

2) daß er im Stande ift, mündliche und fehriftliche Deittheitungen 
über Gegenftände feines Lebenskreiſes zu verftehen und fi namentlich 
dur — ſelbſt weiter zu unterrichten. 


Die Vorbereitungsſtufe. 
A. Der Unterricht im mechaniſchen Sprechen ıc. 


Eine fpecielle Anweifung zu dieſem Unterricht liegt nur im Bebürf- 
nifje des angehenden Taubftummenlehrers, hat darum in der Regel nur 
für diefen Werth. 

Diefem Bedürfniffe hat Hill durch feine „Volftändige Anleitung 
zum Unterricht taubftummer Kinder im inechaniſchen Sprechen, Abſehen, 
Schreiben und Lefen“, die 1872 in 2. Auflage in Eſſen bei Baͤdeker 
erſchienen ift, abzuhelfen geſucht. Wer aljo ein Intereſſe hat, ſich über 
dieſen Lehrgegenftand vollftändig zu informiren, dem Bietet dieſes Büchlein 
das nöthige Material. 
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B. Der vorbereitende Sahunterridt. 


Derfelbe beginnt mit dem Eintritt des Taubftummen in die Schule 
neben dem Sprechunterricht- und wird fo lange fortgejekt, bis der 
Schüler die nöthige Fertigkeit im Sprechen und Ablefen vom Munde 
gewonnen hat. 

Sein Zwed ift: 1) Figirung der Aufmerkſamkeit auf einen Gegen- 
ftand; 2) erfte Verftändigung zwiſchen Lehrer und Schüler durch Geberben; 
3) vorläufige gelegentliche Ginfammlung von Namen für einzelne ber 
gewonnenen Anjchauungen. 

Das Material bieten intereffante Gegenftände aus dem Anſchauungs⸗ 
freife der Kinder, Bilder, Schachtelftädte und Dörfer, andere Spielfachen. 

Bei der Betrachtung der Gegenftände und der ‘Deutung der vorge: 
führten Bilder bietet fich bald Gelegenheit die Kinder zu befragen: über 
die Zahl, über die Farbe — durch Hinweiſung auf eine vorliegende 
Farbentafel — über Die Größe der wirklichen Gegenftände; über den 
Stoff derjelben — durch Hinweifung auf eine Stofffammlung-—; über 
die Form — durch Anzeichnen verjchiedener Sormen —; über Die Tätig: 
feit — durch Nachahmung derjfelben —. Auch zu manchen andern Fragen 
werden die Heußerungen der Schüler Veranlaffung geben und dieſe zugleich 
andeuten, wie der Lehrer folche Fragen auszudrüden hat. 


1. Stufe des Sad- und Spracdunterridts. 


Zur Charakteriſtik dieſes Unterricht3 Folgendes: 

Da fih der Taubſtumme urfprünglid, wie ein Blid auf feine 
©eberdeniprache lehrt, zur. Ausprägung feiner Gedanfen nur der wid)- 
tigften Elemente bedient und dieſelben zuerft ohne beſtimmte Andeutung 
ihrer Beziehungen zu einander angiebt, jo bat fi audy ber. Unterricht 
zuvörderſt in jolch aphoriſtiſcher Sprachweife zu bewegen, wobei dem 
Schüler geftattet ift, fich einer bloßen Zujammenftellung der Wörter 
ohne Beitimmung des Gajus, Tempus, Modus ıc. zu bedienen. Gr 
würde fi) wie in einer Zwangsjade fühlen und bewegen, welche auf jeine 
Geiftesthätigkeit, Freudigfeit und unbefangene Aeußerung der Gedanken 
den nachtheiligften Einfluß ausübte, — wollte man ihn zu früh in alle 
die erwähnten Formen einfchnüren. 

Der erfte Sach- und Sprachunterricht geht zunächſt von Sachen 
aus, welche entweder in der Wirklichkeit, oder im Bilde, Modelle 
vorliegen. 

Seine allgemeine Aufgabe ift, dem Schüler lexikaliſches 
Material zu dem auf der 2: Stufe eintretenden grammatifchen Sprad)- 
unterricht zu verfchaffen. 

Zu dieſem Zwecke wird der Schüler 

a. mit den Namen einer möglichjt großen Anzahl von Gegenftänden 
aus feinem Lebenskreiſe befannt gemacht, 

b. angeleitet, einzelne derſelben allfeitig zu betrachten und ihre Zahl, 
ihre befonderen Merkmale, jenachdem ihre Theile, Farbe, Form, Größe, 
Wirfung auf die Sinne, den Stoff, aus dem fie gefertigt, ihren Zuſtand, 
ihre Thätigfeit, ihren Gebrauch, ihre Entjtehung, ihre Beziehung zu 
andern Gegenftänden 2. aufzufuchen und dieſes Material in Worte 
zu fallen; 

Diekerweg’s Wegweifer. 5. Aufl. III. Band. 30 
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c. in dad Berftändniß einer Anzahl von Aufforderungen, Bitten, 
der gewöhnlichen Sragemwörter, der Bejahung und Verneinung, einzelner 
Präpofitionen und Umſtandswoͤrter ıc. eingeführt; 

d. zur Ausprägung von Urtheilen angeleitet, indem man ihn nöthigt, 
den Namen von Gegenftänden Eigenſchafts- u. dergl. Wörter ohne Copula 
beizufügen und Ein zu erklären, ob die vom Lehrer beigefügten Prädifate 
auch ſachlich ri vs iind. Alſo z. B. Die Kreide — —* Ja. Die 
Tinte — weiß. Nein. Die Augen — offen? Der Mund — zu? 

e. veranlaßt, die Gegenſtaͤnde nach einzelnen Merkmalen und Be⸗ 
ztehungen, al8 Farbe, Form, Stoff x. zufammenzuftellen; 

f. einzelne Gegenftände relativ vollftändig nach allen Gefichtöpunften 
durch Angabe der entjprechenden Wörter zu bejchreiben; 3. B. Die Tafel 
— ſchwarz, 1 Rahmen, aus Schiefer, aus Holz, liegt, auf dem Tiſch, mein, 
ſchreiben, abwilchen, rein u. dergl. 

. mit dem mündlichen Aüsdruck feiner in Geberden bezeichneten 
Bitten, Mittheilungen 2. vertraut gemacht, 
Ion angehalten, das Erlernte bei jeder paſſenden Gelegenheit anzu- 
wenden, 

i. Dad mündlich Ausgeprägte auch niederzufchreiben und das vom 
Lehrer oder Schüler Niedergejchriebene zu Iefen und durch Hinweifen auf 
die Sache zu deuten. 

Durch Letzteres ift ſchon darauf hingewieſen, Daß dieſer Unterricht 
gewiffermaßen probeweile auch an ein entjprechendes Leſebuch angejchlojjen 
werden fann. 

Obgleich es fich auf Diefer Stufe des SprachunterrichtS vornehmlich 
um die Einfammlung von Begriffswörtern handelt und die Saͤtze meift 
nur durch Die Angabe der wetentlichiten Beitandtheile derjelben erfolgt, 
ift der Uebergang zu vollfiändiger Ausprägung der Säbe nicht noth: 
wendig puig auszuſchließen, koönnen im Gegentheil die elementaren Satz⸗ 
formen zur Beantwortung der Fragen: Was iſt —? Wie iſt —? Wo 
ft —? Woraus it —? Was hat —? Mieviel — hat —? Was 
thut —? und ähnlicher je nach der Befähigung der Schüler ſchon im 
—— dieſes Unterrichts zur Kenntniß, —2 und Anwendung 
gelangen. 

ars Hülfgmittel Dürfen empfohlen werben: 

a. „Bilderfammlung für Taubſtumme“ von Hill, 24 Bogen mit weit 


über 400 Abbildungen von Gegenftänden in an eneijener Gruppirung mit 
andern. 6. Aufl., colorirt 6 .A., Leipzig, bei Merfeburger; 


b. da8 in bemfelben Verlage erſchienene Erſte Wörter: und Sprad: 
bud,” von Hill. 4. Aufl. 1874. 0,6 MA. 


‚2. Stufe des Sadh- und Spracdunterridts. 


Auch Hier bat der Unterricht wie der auf ber Vorftufe auszugehen 

a. zunäcft von der Sache und hierbei fortwährend dad Sprach⸗ 
material zu vermehren, 

b. nebenher von einem geeigneten Lefebuche. . 

Das Sprachgeſetz für den Schüler ift auf diefer Stufe Die Sprache 
des Lehrers, und die Regel, welcher der Schüler zu gehorchen hat, heißt: 
Sprich, wie dir der Lehrer vorjpricht und vorgeiprochen hat! Auf dem 
Wege des Gebrauchs lernt er nah und nad die Wörter zu Säben 
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verbinden und bei richtiger Leitung die Nothwendigfeit gewiſſer Beziehungs- 
wörter und Beziehungsformen kennen. Nach dem Bebürfnifie des Schülers 
werden im Berlaufe Des Unterricht Die einzelnen Beziehungen aufge- 
nommen und Dafür Die entjprechenden Beziehungen gegeben. 
Es würde ein Verftoß gegen die Natur des Schülers fein, wollte: 
es ſich der Lehrer zur Aufgabe machen, jede einzelne Beziehungsform 
fo lange zu üben, bis fie vom Schüler richtig gebraucht wird. Viel beffer 
wird er daran thun, folde Beziehungen ſtets gruppenweiſe vorzu: 
führen und durch wiederholte Vorführung die Formen einzuüben. Eine 
Derartige Bewegung in immer größer werdenden Streifen bat den Vor—⸗ 
theil, daß, die Schüler durch den Gegenſatz Flarer über die Bedeutung der 
einzelnen Formen werben und ſich früher einer Menge derfelben bedienen 
lernen, ald wenn man fie in einer langen geraben Linie fortführt, wobei 
ſehr leicht der Fall eintritt, Daß auf der 10. Station das, was bie 
Schüler auf den erfigı „gewonnen, völlig vertrodnet, oder verloren 
gegangen ift. 
Aunächft kommt ed darauf an, daß der Schüler feine Gedanken 
unbefangen und zwangslos ausſpricht. Darum darf fich der Lehrer durch 
Fra gegen die Grammatif und gegen den Sprachgebraudh, ald da 
ib: aliher Gebrauch des Artifeld und der Hülfszeitwörter, falſche 
ildung der Mehrzahl, unrichtige Konjugation der unregelmäßigen Zeit- 
wörter und dergl. in der Fortjeßung des Unterrichts nicht aufhalten 
laſſen. Er kann fi) dadurch beruhigen laffen, daß ber fpätere vielfache 
Gebrauch in dieſen Dingen immer ficherer macht und daß man ja doc 
Ausländer troß ſolcher Verſtoͤße recht gut verſteht. Selbftverftändlich ift 
es indeß, daß der Lehrer beim Eintritt von Fehlern unverbroffen immer 
aufs Neue das Richtige angiebt, den Schülern überhaupt bei der Aus- 
prägung der Gebanfen aufs Freundlichfte zu Hülfe kommt und fich ſelbſt 
der bereit eingeführten Formen in dem Verkehr mit ihnen ftet3 bedient. 
Auf diefe Weije gelingt es allmählich den Schülern ein gewiſſes Sprach— 
gefühl einzuimpfen. 
Hülfgmittel zur |peciellen Ausführung dieſes Unterrichts: 
1. „Srammatifhe Bildertafeln” von Wille. Braunſchweig 1870, 
Wreden. 3 .A.; color. 4,5 A. 

2. „Elementarskefe- und Spradbud für Taubſtumme, im An: 
fchluß an deſſen Bilderfammlung” von Hill. 4. Aufl. Leipzig, bei Merſe⸗ 
burger, 1870. 1,2 A. 

3. „Zweites Leſebuch, angeſchloſſen an die Bilverfammlung von Schumacher 

" 35 —8 HH en —— 08 M. Humas 

4. „Grammatiſche Bilder-Fibel“ von Reimer und Wilke. S. 48—107. 

Dieje Fibel bewegt fi) in ehr engen Grenzen und kann nur als 
Vorbereitung auf den Gebrauch der vorerwähnten andern Hülfgmittel 
betrachtet werden. 


3. Stufe des Sprachunterrichts. 


Hat der Schüler eine gewiſſe Elementarjprache gewonnen, jo Daß er 
feine Gedanken verftändlich ausdrüden und eine einfache mündliche und 
Tchriftliche Belehrung auffaflen kann: dann iſt er als reif für vie 3. 
Sprachſtufe zu erachten, auf welcher er die Formen der Sprache in 
relativer Vollftändigfeit Fennen und fich derjelben ficher und mit Bewußt- 
fein bedienen lernen fol. 


30* 
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Es kommt indeß auch bier nicht ſowohl auf grammatiſches Wiffen, 
Sondern auf das Können, auf Bildung zur Sprachfertigfeit an; denn Der 
praftifche Zweck, der bei der Sprachbildung des Taubſtummen faſt aus— 
Schließlich ind Auge zu fallen ift, verlangt nicht mehr. Auch der formale 
Zweck laͤßt ſich dabei vollftändig erreichen. 

Das Verfahren‘ ftimmt im Wefentlichen mit demjenigen überein, 
welches man jeßt allgemein in den niederen Volksſchulen anwendet: Ein— 
führung in den Inhalt eined einfachen grammatifchen Leitfaden im 
Anschluß an ein geeignetes Leſebuch und an Die Beiprechung von Bildern. 
Ein Lehrer, welcher mit den Schriften Der neueren Zeit über den Spradh- 
unterricht vertraut ift und Die vorangegangenen Sprachftufen mit den 
Schülern erftiegen bat, wird nicht in Zweifel darüber fein, wie Die 
Sprachbildung derjelben ferner zu pflegen ift und feiner bejondern Be— 
lehrung dazu bebürfen. 


Das Dentklefen. 


Daffelbe ift für den Taubſtummen eben fo wichtig wie ſchwierig. 

Wichtig deshalb, weil ed während der Schulzeit den Sprachunter- 
richt mwefentlich fördert und nach Beendigung berjelben dem Taubftummen 
als Hauptmittel zur Erhaltung und Erweiterung feiner Sprachbildung 
dient. Fördert der Unterricht nicht fo weit, daß fich der Schüler fpäter 
jelbft durch Lectüre fortbilden kann, fo wird derjelbe nur unter jehr 
günftigen Umftänden der Gefahr entrüdt fein, in der Spradbildung 
eben fo wieder zurüdzugehen, wie das im 5. und 7. Sahre taub 
gewordene Sind. . 

Die Schwierigfeit des Leſens liegt für den Taubjtummen darin, 
daß bier der bloße todte Buchftabe Gedanken und Gefühle erweden 
\oll, während er früher daran gewöhnt war, durch Bilder und panto— 
mimifche Darftellung zu Vorftellungen zu gelangen. Beim mündlichen 
Verkehr Tiegt Schon in der Miene, in der Haltung und Gefticulation des 
eh etwas Grflärended, Grregended, Beftimmendes; Died fehlt 
der rift. 

Aus diefer Wichtigkeit und Schwierigfeit des Leſens gebt Die 
Nothwendigfeit hervor, die Taubſtummen mit der größten Sorgfalt und 
Umficht in diefer Kunft zu üben, wenn das Biel erreicht werden |oll. 

Diefe Sorgfalt hat ſich zunächft in der Wahl bed Lehritoffes fund 
zu thun. Die gewöhnlichen Lejebücher entiprecen meift weder nad) In⸗ 
halt noch Form den nothwendigen bejfonderen Anforderungen an Schul- 
lefebücher für Taubſtumme. Diefelben jegen eine Menge von Vorftellungen 
voraus, zu denen der Taubftumme wegen ſeines Gebrechend niemals 
gelangen kann; die Form der Darftellung geht in der Regel über den 
Sprahbildungd-Standpunft des taubftummen Schülers hinaus. 

In Betreff der Schreibart möge hier noch erwähnt werben, daß ſich 
tie projaifche für. die Taubftummen mehr ald die dichterijche eignet. Für 
die leßtere find fie aus folgenden Urſachen weniger als die KHörenden 
eınpfänglich: 
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1) Ihre Vorftellungswelt und ihre Sprachbildung ift nicht umfaſſend 

genug. 

2) Letzterer fehlt die nöthige Tiefe, fie wurzelt zu wenig in ihrem 
Semüthöleben. 

3) Es entgeht ihnen in Folge der Taubheit auch Der Reiz, welchen 
auf den Hörenden der Wohlflang des Reimes und der Rhythmus in der 
poetiſchen Darſtellung ausübt. 

Mit Rüdficht auf Die eigenthümlichen Zwecke und Bedürfniſſe find 
deshalb befondere Schullefebücher für Die Taubſtummen bearbeitet worden. 

Die meifte Verbreitung haben wohl folgende gefunden: 

1. „Hundert Erzählungen für Kinder,” von Hill, 4. Aufl. Leipzig, 

bei Merfjeburger, 1871. 1,5 A. " 

2. „Leſe-⸗ und Sprachbuch für Dberklaffen in Taubftummen:An- 

alten“ von HiN, 3. Aufl. Leipzig, bei Merfeburger, 1867. 1,2 A. 

Wegen der allgemeinen Verbreitung und Zugänglichkeit der politifchen 
Beitjchriften iſt es zu empfehlen, im lebten Schuljahre mit den Schülern 
audy zuweilen eine einfac, gehaltene Zeitung, 3. B. das „Kreisblatt“ zu 
lefen, theild um fie auf dieſe Geiftesnahrung aufmerkſam zu machen und 
ihr Intereſſe daran zu weden, theild, um fie in das Verftändniß ſolcher 
Blätter einzuführen. 


Die Aufſatzübungen. 


Zur Selbitftändigfeit der Taubftummen im Leben ift ed unbedingt 
erforderlich, daß fte ihre Gedanken fchriftlih und zwar verſtändlich und 
geordnet darlegen können und die Fertigkeit erlangt haben, die gewöhn- 
lichten Gefchäftdauffäße in der gehörigen Form anzufertigen. 

Vorbereitet find dieſe Uebungen dadurch, daß ſich in Dem ander: 
weiten Unterriht an die mündliche Behandlung deſſelben jchriftliche 
Arbeiten anjchließen und die Schüler angehalten werden, zeitweilig ein 
Tagebuch zu führen, in welches fie ihre Tagesbeichäftigungen und Erlebniſſe 
eintragen. 

Sn den eigentlichen Aufſatzübungen handelt es fich vornehmlich um 
die Anfertigung von Sachverzeichnilfen, Rechnungen, Duittungen und 
Briefen. Bu lebteren giebt der ˖ Verkehr mit entfernten Angehörigen bin- 
reichende Gelegenheit und tft Dabei der Adreſſe eine bejondere Aufmerf- 


famfeit zu widmen. 


VI. 


Der Religionsunterridt. 


Der Zwed dieſes Unterrichts ift befannt und feine hohe Wichtigkeit 
feinem Zweifel unterworfen. 

Der in neuefter Beit vielfach ausgeſprochene Gedanke, die Volks— 
Ichule von dem NReligiondunterrichte zu entbinden und benjelben aus— 
ſchließlich den betreffenden Geiftlichen zu tiberlafjen, tft auch bereits in 
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Betreff der Taubjlummen-Anftalten zur Sprache gebracht worden. Bi 
-jegt haben dieſe Anftalten faft allgemein im Sintereffe ihrer Böglinge 
gegen jene Ausſchließung proteftirt und ihre Verpflichtung zur Ertheilung 
des ReligiondunterrichtS aus folgenden Gründen anerkannt: 

1) Die Zaubftummen-Anftalten Haben Die Aufgabe, ihre Schüler 
zu religiöfer Sittlichfeit und bürgerlicher Brauchbarkeit zu erziehen. 

2) Das geiftliche, geiftige und materielle Wohl der Taubftummen 
fordert den Religionsunterricht. Ä 

3) Die Ausſchließung defjelben aus den Taubftummen-Anftalten würde 
die Religionslofigfeit ihrer Zöglinge zur Folge haben. 

4) Ein wahrhaft erfprießlicher Religiondunterricht kann für taub- 
ftumme Kinder nur durch Taubflummenlehrer erfolgen. 

5) Die Eltern und Angehörigen der taubflummen Kinder feßen den 
Religiond-Unterricht in den Taubftummen-Anftalten ficher voraus. 

6) Die Wichtigkeit des Religiondunterrichtd für die Taubflummen 
wird Durch den Umftand bedeutend erhöht, daß der in der Schule ge 
nofjene erſte Neligtondunterricht” für die meiſten zugleich der legte in 
ihrem ganzen Leben ift und ihnen die meiften Quellen verichloffen bleiben, 
wodurch auch außer der Schule Sittlichkeit und Neligiofität befördert wird. 

Soll die Schule die Aufgabe des Religionsunterrichts löſen, nämlich 
wahre Religiofität, chriftliche Krömmigfeit, Zucht, Sitte, Erfenntniß und 
Geſinnung in ben Schüler pflanzen und ihn zu dauernder Erhaltung in 
derjelben befähigen: — jo ift es nothwendig, 

a. ihn mit den großen Thaten Gottes, wie fte in den biblischen Ge⸗ 
Ichichten des Alten und Neuen Teftaments vorgeführt find, befannt zu machen ; 

b. ihn in Die Glaubens und Sittenlehre nad) Anleitung des Katechis- 
mus feiner Kirche einzuführen; 

c. ihm die hellleuchtenden Beifpiele der chriftlichen Kirche vorzuhalten; 

d. ihn mit Den kirchlichen Handlungen, Geremonien, Feften ıc. und 
ihrer Bedeutung vertraut zu machen; 

e. ihm im, gefammten Schulleben das entiprechende Beiſpiel zu geben 
und ihn an die Nachahmung dieſes Beiſpieles und an die chriftliche 
Lebensordnung überhaupt zu gewöhnen; 

f. ihn für die Betheiligung am Gottesdienſte und für die fortlaufende 
nen Einwirkung feiner Kirche jo weit ald möglich empfänglidy 
zu machen; 

g. das religiöfe Sprachgebiet in den anderweiten Unterricht zu ziehen 
und daſſelbe durch diefen zu erweitern. 


| Lehrgang. 
Schon mit dem Beginn alles Unterrichts find auch die Zwecke des 
Religionsunterricht3 zu verfolgen. 
Vorſtufe. 


Zweck. Erweckung und Belebung des religiöſen Sinnes und Ge⸗ 
wöhnung an gute Sitte, 
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Mittel: 

a. Heranziehung zu dem gemeinjchaftlichen Gebete vor und nach der 
Schule. — Verfteht auch der Neuling zuerft nichts von dem, was im 
Gebete geiprochen wird, fo ift Doch ſchon der Anblid des betenden Lehrers 
und der andächtigen Schüler vermögend, Die erfte religiöfe Ahnung zu wecken. 

b. ©elegentliche Hinweilungen auf Gott, feine Wacht und Güte, unfere 
Pflichten gegen ihn und unjere Mitmenfchen im Verlaufe des Sad: 
unterricht3 und bei jeder andern pafjenden Gelegenheit. 

c. Betrachtung und Beſprechung biblifcher Bilder, wobei einzelne 
biblifche Perjonen etwas näher beleuchtet und entweder ald Mufter, oder 
als mwarnendes Beiſpiel vorgehalten werben. 

Mit Nugen wird dieſes leßtgenannte Mittel erft im Laufe des zweiten 
Sauljahres angewendet. 

prachlich angeeignet werden: Die Namen der dargeftellten Perfonen 
und anderer Gegenftände, die 10 Gebote in einfachfter furzer Faſſung, 
leicht verftänbliche bisliiche Sprüche. 

Bei der Auswahl der einzelnen biblischen Bilder ift Rückſicht auf Die 
eintretenden Fefte zu nehmen, jo baß 3. B. tn der MWeihnachtözeit die auf 
die Geburt Jeſu fich beziehenden vorgeführt und beiprochen werben, bie 
Schüler alfo eine Ahnung von der Bedeutung des Feſtes gewinnen. 

Der Namhaftmachung von Sammlungen biblifcher Bilder bedarf e3 
hier nicht, da den Taubftummen-Anftalten Teine anderen zu Gebote ftehen, 
ald den Volksſchulen. Nur das möge erwähnt werben, daß biblische 
Dilder, welche wie 3. B. die von Olivier zum Neuen Xeftamente, Die 
Geſchichtsmomente ohne Fünftlerisches Beiwerf in nüchterner Proja und 
doch würbig veranjchaulichen, in Taubflummen-Anftalten den Vorzug vor 
jenen andern verdienen, welche Die Perſonen und Thatſachen mehr in 
poetiſchem und allegoriichem Gewande vorführen, wie Die 3. 3, bei vielen 
der Schnorr'ſchen Bilder der Fall ift. 


1. Stufe. 


Sie tritt in der Regel mit dem dritten Schuljahre ein und umfaßt 
dieſes und das vierte. 

Bwed. Nährung und Ausbildung des religidfen Sinned. Furcht 
und Liebe follen allmählich die Hauptmotive der Sittlichfeit werden. 

Das Mittel bieten vornehmlich biblische Geſchichten des Alten und 
Neuen Teftaments dar. 

Folgendes zur Beachtung: 

2. Die Geſchichten müfjen furz und die darin enthaltenen Momente 
möglichft fpecialifiet und anjchaulich vorgeführt fein. 

b. Sie werden, wenn auch nicht bunt burcheinandergeworfen, Doc, 
ohne ftrengen Zufammenhang mitgetheilt. 

e. Die Faffung der Erzählung muß dem Standpunkte des Schülers 
angemefien fein. Aus diefem Grunde darf auch die Gefchichte nicht in 
der biblifchen Sprache erzählt werden, fofern dieſe von unjerer jeßigen 
Sprachweife abweicht, weil man fonjt dem Schüler zu viel aufbürben 
würde und leicht über der Erklärung der Form die Sache verlieren Fönnte. 

d. Um dem Schüler die Auffafjung der Gefchichte zu erleichtern und 
durch dieſelbe auf fein Gemüth einzumwirfen, bat der Lehrer, namentlid) 
in der erften Zeit, mit pantomimiſchem Ausdruck und im Anfchluß an 
Die entfprechenben Bilder zu erzählen. 
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e. Um den Unterricht recht fruchtbar zu machen und damit ſich der 
Schuͤler dadurch auch ſelbſt getroffen, ermuntert oder gewarnt fuͤhle, 
unterlaſſe der Lehrer nicht, wo es angeht, eine Parallele zwiſchen den in 
der Geſchichte erwähnten Perſonen und Verhäaltniſſen und dem Lebens— 
freife des Schülers zu ziehen. 

f.. Einzelne in der Gejchichte enthaltene Ausſprüche, desgleichen durch 
die Gefchichte erflärte Sprüche und Katechismus-Abjchnitte, werden dem 
Gedaͤchtniſſe angeeignet. | 

Unverantwortlich aber würde es fein, das Auswendiglernen der Erzaͤh⸗ 
lungen zu fordern. So lebhaft auch das Intereſſe der Taubftummen für 
diefe Erzählungen ift: — der Lehrer würde bafjelbe vernichten und Die 
Wirkungen des Unterricht verwilchen, wollte er die Schüler nöthigen, 
die Geiſtesſpeiſe gleichſam auch zu einer Leibesſpeiſe zu machen, die freudig 
aufgenommenen Bilder auch in den Magen aufzunehmen und auf Ver- 
langen wieder von ſich zu geben. 


2. Stufe. 

Diejelbe hat zu gewähren: 

1) Einen umfaljenden bibliichen Gejchichtäunterricht, 

2) die Einführung in dad Verftändniß der 10 Gebote, ded 1. und 
2. Artikels, desgleichen des Vaterunſers und die fichere Aneignung 
diefer Stoffe. 

Als eine Hauptaufgabe des Unterrichts dieſer Stufe ift die Anregung 
und Belebung des Gewiſſens zu betrachten, um jo dem Schüler für fein 
ganzes Leben ben inneren fittlichen Leiter und Richter zu gewähren und 
ibn an Gewifjenhaftigfeit bei all feinem Thun und Laſſen zu gewöhnen. 

Wenn auch der Umfang des bibliichen Gejchichtäunterrichtd von Der 
Befähigung der Schüler abhängt, jo ift doch auch hier eine Beichränfung 
auf Dad Weſentlichſte, zugleich aber auch eine NRüdfichtnahme auf Die 
Sprachbildung der Schüler nothwendig, weshalb denn auch die in den 
Volksſchulen gebräuchlichen Lehrbücher in den Taubſtummen⸗Anſtalten Feine 
Anwendung zulaffen. 

Für folche Anftalten bat Hill ein Hülfgmittel gewährt, das hei 
Merfeburger in Leipzig 1871 bereit in 3. Auflage erſchienen ift: „Bib⸗ 
liche Gefchichten aud dem Alten und Neuen Teitamente, mit Aufgaben 
zur Bearbeitung in Schule und Haus verjehen.” 0,8 4. 

Zur Erflärung der genannten Katechismusſtücke find biblifche Stoffe, 
Sprichwörter, einzelne Liederverfe und Erzählungen aus dem gewöhnlichen 
Leben anzuwenden reſp. anzueignen. 


3. Stufe. 


Bu dem Religiondunterricht der Taubftummen-Anftalten gehört auch 
der Gonfirmanden-Unterriht. Sol derjelbe fein opus operatum bleiben, 
jo darf er nicht irgend einem Geiftlichen überlafjen, jonbern muß von 
dem NReligionslehrer der Anftalt ertheilt werben. 

Er beginnt auf der 3. Unterricht3-Stufe und füllt dieſelbe aus. 

Der Lehrftoff für evangelifche Zoͤglinge ift Folgender: 

a. im Anſchluß an die Apsftelgefchichte, Die Hauptmomente Aus der 
Kirchengefchichte, vornehmlich der Reformations⸗Geſchichte und der gegen- 
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wärtigen Miffionsthätigfeit, um fo menigftens einiges Verſtaͤndniß ber 
jeßigen Erfcheinungen auf dem Firchlichen Gebiete zu vermitteln; 

b. das apoftoliiche Glaubensbekenntniß, die Taufe, die Konfirmation, 
die DBeichte und Das heilige Abendmahl, die Trauung, das Begräbnik 
und der öffentliche Gotteöbienft nach der Kirchenagende; 

ec. die Sonntagdevangelien, woran fich eine Belehrung über die An- 
ordnung des Kirchenjahres jchließt; 

d. eine Belehrung über Die Bedeutung des Eides — Beugeneided — 
vor Gericht. | 

Zaubftumme zum Berftehen und Leſen der Bibel anzuleiten, iſt nicht 
zu ratben. Nur bei jehr wenigen, ganz beſonders durch Talente und 
Umftände Begünftigten würde es Früchte tragen. Die Mehrzahl derſelben 
findet ſich, fo wie fehr viele Vollſinnige, niemald in der Maffe zurecht 
und verfteht nicht, was fie lief. Man thut beffer, ihnen einen biblifchen 
Auszug für das fpätere Leben mitzugeben. Einen folchen hat Hill be— 
arbeitet. Er ift bei Anton in Halle 1847 unter dem Titel erfchienen: 
Bibliſche Gejchichten des Alten und Neuen Teftaments, zunächft für Taub- 
ſtumme,“ und gewährt außer den Gefchichten: Einzelne Pjalmen, Sprüche 
Salomonid, Sprühe aud dem Buche Jeſus Sirach und einen Auszug 
aus jedem der apoftolifchen Briefe. 

ft das Herz des taubftummen Schülers mit Ehrfurdt, Liebe und 
findlichem Vertrauen gegen jeinen himmlischen Vater und Erlöfer erfüllt 
und fpricht fich Died in feinem gefammten Verhalten aus: fo nehme man 
ihn in die Reihe der Confirmanden auf, felbit dann, wenn er ſich über 
jein religiöſes Willen nicht mit der Volftänbigfeit und Geläufigfeit an- 
derer Kinder auszufprechen vermag, Mean bevenfe nur, wie unvorbereitet 
er. aud dem Elternbaufe in die Schule tritt und daß ihm auch Hier bie 
geiftliche Speije vergleichungsweife nur [pärlich und kalt gereicht werben kann. 


Unterricht in der Weltkunde oder den Realien. 


Derjelbe ift für die Außere Stellung des Taubftummen, wie des 
VBollfinnigen, in der Welt neben dem Sprachunterricht der wichtigfte. 

In Folge feines abjchließenden Gebrechens ift der Taubſtumme der 
Gefahr ausgeſetzt, über viele der allergemöhnlichiten und doch wichtigften 
Dinge, worüber Die Hörenden durch den täglichen reichen Verkehr unter 
einander hinreichende Belehrung erhalten, zu feinem großen Nachtheile in 
völliger Unfenntniß zu bleiben, wenn er nicht Durch Die Schule darauf 
bingewiejen und darüber belehrt wird. 

Diefe Belehrung zu gewähren ift größtentheild Aufgabe des melt- 
fundlichen Unterrichts, welche im Allgemeinen darin befteht, dad Ber- 
ſtaͤndniß und die richtige Beurtheilung deſſen zu vermitteln, was Die Welt, 
in welcher fich der Schüler bewegt und auf die er ſpaͤter angewiejen fein 
wird, an Ericheinungen darbietet. Im Beſondern ſoll diefer Unterricht 
das Nothwendige aus der Naturgefchichte, Gengraphbie, aus dem Gejchäftd- 
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leben, aus der Phyſik, Geſchichte, Menfchen- und Gejundheit3-, Himmels-, 
Kalender: und Geſetzkunde Bieten. 

Seine Aufgabe und Wichtigkeit fteigert ſich in Beziehung auf Die 
Taubſtummen noch dadurch, daß er dieſen zugleich die Sprache für das 
weltfundlihe Material anzueignen bat und die Spradhbildung in der 
MWeltfunde die umfaſſendſte materielle Unterlage findet. 

Dieje complicirte Aufgabe, die verhältnigmäßig kurze Schulzeit und 
die aus der unvollflommenen Sprachbildung der taubitummen Schüler 
hervorgehende langſame Fortbewegung des Unterriht3 macht eine fehr 
bedeutende Beſchränkung deffelben in den Taubftummenfchulen nothwendig. 

Da fih der Taubſtumme aud nad der Schulzeit gewöhnlich in 
engeren Grenzen bewegt als der Vollfinnige, jo kann aud) eine bejchränftere 
Weltkunde dem Bebürfniffe des Taubjtummen entjprechen, wenn die Aus- 
wahl und die Behandlung des Lehrſtoffes in der rechten Weile erfolgt. 

Iſt Diefe Auswahl des Lehritoffes ſchon für die niederen Volksſchulen 
Schwierig und darum nicht felten eine verfehlte zu nennen, fo ift fie für 
die Taubjtummen-Anftalten felbftverftändlich noch viel ſchwieriger. Es 
fann deshalb kaum befremden, wenn fie hie und da dem Zwecke nicht entipricht. 

ALS Fingerzeig möge man mit aller Sorgfalt beachten, was Luther 
in der Erklärung der 4. Bitte als zum täglichen Brote gehörig aufzäblt. 

Befriedigung des wirklichen Lebensbeduͤrfniſſes ſoll damit als erfte 
und wichtigfte Forderung empfohlen werben. . 

Bloße Bücherweisheit bleibt ausgeſchloſſen. 

Was der „gemeine Mann” nicht weiß, was der Lehrer nicht jo zu 
jagen aus dem Aermel zu ſchütteln vermag, gehört nicht "in den Unter- 
richt der Taubſtummen. 

In Betreff der Anordnung und des Betriebes Folgendes : 

1) Eine firenge Sonderung der einzelnen Zweige der Weltfunde ift 
in den Zaubftummenfchulen unzuläffig, vielmehr eine Gombination der⸗ 
jelben vornehmlich auf den unteren Stufen zu empfehlen. 

2) Wenn auch der Unterricht nicht planlos erfolgen darf, jo ift 
doch auch das zufällig und vorübergehend ſich Bietende, AB 3. ©. 
beſondere Naturereignifje, Grjcheinungen am Himmel, Greigniffe im 
Wohnorte, der Jahrmarkt mit feinen Schaubuden ꝛc. ftet3 feitzuhalten 
und audzubeuten, wenn dadurch auch Die Ordnung unterbrochen wird. 

3) Beftimmt durch den Grundſatz, vom Nahen zum Fernen fortzu- 
fchreiten, beginnt der Unterricht mit einer 

a. Heimathskunde, welche fih auf dad Topographiiche, Natur⸗ 
gejchichtliche, Gewerbliche, Geſchichtliche, Phyſikaliſche, Polizeiliche ꝛc. 
erftredt. Sie bildet das Fundament für den gefammten weltfunblichen 
Unterriht den feften Kern, an den fich dad darüber Hinausliegende 
organiſch anſchließt, den Stern, deſſen Strahlen erleuchtend in die 
fernliegenden Gebiete eindringen, das tägliche Brot, Das zur Noth das 
Bebirrnig zu decken vermag. 

An die Heimathskunde ſchließt ſich 

b. eine Vaterlandskunde, die wie jene nach den verſchiedenen Geſichts⸗ 
punkten ertheilt wird; 

c. eine Erdkunde, welche ſich auf die Kenntniß deſſen beſchraͤnkt, was 
andere Länder und Erdtheile und liefern, wodurch fie für und von Intereſſe 
werden. 














— 45 — 


4) So viel ald möglich knüpfe man den Unterricht unmittelbar au 
die wirkliche Welt mit ihren Erſcheinungen an, mache deshalb mit den 
Schülern vielfache Wanderungen durch Diefelbe und unterweife zunächſt 
ftet3 an Ort und Stelle, alfo 3. B. in der Küche, im Garten, auf dem 
Felde, in der Werkftatt ac. über das fich Bietende. 

5) Da dieſe Unteriweifung an Ort und Stelle für die Taubſtummen 
nicht in dem nöthigen Umfange möglich, vielmehr eine vielfache Wieder⸗ 
holung des Lehrftoffes zur Aneignung der Sprache dafür unerläßlich ift, 
denube man in der Schule entipredienbe fünftlihe Veranſchaulichungs⸗ 
mittel, vornehmlich Bilder; ftatte man die Schüler mit allerlei Samm⸗ 
lungen von Naturalien, Stoffen, Modellen aus. 

6) Um das Kartenverſtaͤndniß auch nur einigermaßen zu vermitteln, 
ift e3 nothwendig, vor den Augen der Schüler einen Plan von dem 
Schulhauſe mit Seinen nächiten Umgebung, von dem MWohnorte und Der 
Umgegend entftehen zu laſſen. 

7) Der im Regulativ von 1854 angeorbriete Anjchluß de melt- 
fundlichen Unterricht an das Lejebuh iſt in Taubſtummenſchulen — 
Hiftoriiches und Die Gejundheitäpflege Betreffendes ausgenommen — 
abſolut unzulaͤſſig. Im Allgemeinen darf das Lefebuch nur zur Belebung, 
Wiederholung, Ergänzung und Erweiterung deſſen benußt werden, was 
der von der Sache ausgegangene Unterricht geboten bat. 

8) Die Lofalblätter geben in ihren Veröffentlichungen aller Art: 
Geſetzliche Beitimmungen, obrigfeitliche Verordnungen, Eiſenbahnzüge, 
Getreidepreife, Eicchliche Nachrichten, Anzeigen von Privaten, Mit: 
theilungen aus den Zeitungen u. dergl. m. — reiche Gelegenheit und 
Beranlafjung zu Belehrungen über Dinge des gewöhnlichen Lebens und 
verbienen beöhalb im legten Schuljahre der Taubftummen eine bejondere 
Beachtung, um fo mehr, da dieſe hierdurch auch auf eine für Das 
Ipätere Leben weſentliche Duelle zur Information hingewiejen werben. 


Hülfsmittel. 


Außer den in wohlausgeftatteten Volksſchulen gewöhnlich vorhan⸗ 
denen Rasten find in Taubſtummenſchulen dringend zu wünjchen: 
1) ein wohlausgeführter Plan von dem Wohnorte und jeiner Um: 


ebung, 
i 2) ein Reliefglobus und wenn fie zu haben, eine Relieffarte des engeren 
Baterlandes, 

3) die in Stuttgart bei Schill u. Schreiber erjchienenen „natur- 
gefchichtlichen und geographiſchen Bilder”, 

4) die Bilder zum Anjchauungs-Unterricht: 

a. von Reimer u. Wilfe, 
b. von Strübing, bei Winfelmann, 

5) die „Bilderfammlung für den Aufjagunterriht in Elementar⸗ 
ichulen”, von Schumader u. Cüppers, 12 Blätter in 2 Abtheilungen, 
bei Henry in Bonn. 

Ein weltfundliches Lehrbuch für die Hand der Schüler ift nicht 
vorhanden, kann auch kaum allgemein brauchbar angefertigt werden, da 
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namentlich im weltfundlichen Unterricht der Taubftummen der Grundfaß, 
vom Nächftliegenden auszugehen und vom Bekannten zum Unbekannten 
fortzufchreiten, ftreng befolgt werden muß, wenn man fein todtes Wiſſen 
aneignen will. Se nach dem fpeciellen Vaterlande, der phyſikaliſchen 
Lage und den eigenthümlichen induftriellen und andern Erfcheinungen des 
Drted, an dem fih die Taubftummenfchule befindet, find ſowohl Die 
Grundlagen für Die Weltfunde, ald auch das Bedürfniß der Schüler 
verfchieden, fo verfchieden, Daß z. B. ein für Die Anftalt in Schledwig 
geeignetes Lehrbuch eben jo des Stoffes, ald der Anordnung deſſelben 
wegen, in Berlin, Liegniß ꝛc. ſchwerlich als brauchbar erfcheinen Dürfte. 


VII. 


Der Rechtunnterricht. 


1) Als Biel deſſelben iſt mit Rüdfiht auf das Beduͤrfniß des 
Taubſtummen im Allgemeinen feſtzuhalten: Befähigung zur Löſung der 
Aufgaben des gewöhnlichen Lebend bis zur Regeldetri incl. mit ganzen 
Zahlen und mit Brüchen. * 

2) Aufgabe dieſes Lehrgegenftandes ift es zugleich, Die Schüler mit 
den gangbaren Münzforten, den gebräuchlichen Maaßen und Gewichten, 
fowie mit den Preifen der Waaren befannt zu machen. Da die Taub- 
ftummen aus Teicht aufzufindenden Gründen den Werth der Dinge 
Wr jelten hoͤchſt kindiſch beurtheilen, jo ift Die Preisbeſtimmung Fehr 
wichtig. 

3) Der formale Zweck dieſes Lehrgegenitanded darf allerdings 
niemals aus den Augen gelaljen werden: — ertigfeit und Sicherheit 
innerhalb des praktischen Beduͤrfniſſes und darum Uebung nad) ver: 
mittelter Einſicht bleibt indeß immer die Hauptjache. 

4) Specieler Anweifung für diefen Unterricht bedarf es bier nicht, 
da die gewöhnlichen Anleitungen dafür Genügendes bieten. Die fort: 
dauernde Benukung der Beranfjchaulichungd -» Mittel ift Dringend zu 
— Bedarf der Schüler derſelben nicht mehr, giebt er fie von 
elbft auf. 

5) Wünfchendwerthe Hülfgmittel find: 

a. 20—30 einzelne Würfel, eine Anzahl von Bleiknoͤpfen, Rechen⸗ 
ypfennigen, Fingerhüten, Bohnen und dergleichen, 

b. eine fogenannte Rechenmafchine, 

c. eine bis 1000 reichende Punfttabelle, 

d. in den Händen der Schüler eine Rechenfibel. 

6) Die Rechenhefte mit angewandten Aufgaben, welche in den Volfö- 
ſchulen benußt werden, eignen fih zum Gebrauch in Taubftummenfchulen 
nicht, da in Denfelben der ſprachliche Ausdrud und die Gebiete, aus welchen 
die Aufgaben entnommen find, meift eine jehr zeitraubende Grflärung 
nöthig madhen. 








Der Zeichenunterricht. 


1) Beim Beichenunterricdht der Taubftummen kann es im Allgemeinen 
außer dem formalen Zwecke nicht jowohl auf Herftellung Fünftlich aus- 
aeführter Productionen anfommen, ald vielmehr zu ſchnellem und treffenden 
Darftellen in Umriffen zu befähigen und den Schülern dadurd ein Mittel 
zur Unterftüßung ihrer oft nur jehr unvollfommenen Sprache zu gewähren. 

2) Wo fi nach der elementaren Grundlegung bejondered Talent 
verräth, oder der Fünftige Lebendberuf es fordert, da ift e8 wuͤnſchenswerth, 

die Mädchen im Blumen-, Mufter-, Buchftaben- Zeichnen, 

die Knaben je nachdem im perfpectiviichen, im Handwerks, Mufter- 

Beichnen 
zu üben. 

Die Hülfämittel find in fo großer Zahl vorhanden, daß eine Angabe 
einzelner bier überflüflig ift. 
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X. 
Der Unterricht im Schönſchreiben. 


1) Für die Verhältniffe der Taubſtummen ift eine vorzüglich fchöne 
Handſchrift in der Regel nicht von großem Nutzen; ed genügt eine gut 
leferliche und reinliche Schrift. 

2) Viel wichtiger ald das Schönfchreiben ift für fie das Schnell- 
fchreiben, weil fte mittelft des Schreibens nicht jelten zu vwerfehren haben 
und auch ſelbſt in der Schule beim Unterricht viel gefchrieben werden muß. 

3) von der Uebung des Gefichtsfinnes, welche Die Taubflummen ge⸗ 
mwöhnlich vor den Volljinnigen voraus haben und bei ihrem Fleiße in 
mechanifchen Dingen, darf man in der Regel ficher auf eine gute Hand: 

fchrift rechnen, wenn fie gute Mufter zur Nachbildung befommen. 
j 4) Bo der fpätere Beruf die fortwährende Pflege nicht fordert, fällt 
der Unterricht, welcher es nur mit der Ausbildung der Schönjhrift zu 
thun hat, in den lebten Schuljahren billig aus. 

5) Als Hülfsmittel empfehlen ſich ganz befonderd Die gegenwärtig 
in Bolfsfchulen viel gebrauchten liniirten Schreibhefte mit deutſcher und 
lateiniſcher Vorſchrift. 


XI. 


Der Tarnunterridt. 


1) Der jebt obligatorisch gewordene Turnunterricht ift für Die Taub- 
ftummen von ganz bejonderer Wichtigfeit. ‘Da mit ihrem Gebrechen jehr 
oft eine Stodung ber Säfte verbunden ift, die fich in ſkrofulöſem Wefen 
verrätb; fie in ihren Bewegungen meift etwas fehr Schwerfälliged und 
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Polterndes haben, wodurch fie ihren Umgebungen unangenehm werden; 
fie endlich in Folge ihrer Schwerfälligfeit unverhältnißmäßig viel Schub- 
werf verbrauchen; hat das Turnen in den Taubftummen-Anftalten ſchon 
feit langer Zeit Aufnahme und Pflege erfahren. 

2) Zu diefem Unterricht find nicht allein die Knaben, fondern auch 
die Mädchen heranzuziehen. 

3) Die fogenannten Freiübungen, Uebungen im Gehen auf ebener 
Erde, treppauf, treppab, Anftands- event. Zanzübungen verdienen garız 
bejondere Pflege. 

4) Für die Knaben find die „Geräthübungen“ nicht auszufchließen. 

5) Die Heranziehung der Taubflummen zu den Zurnübungen hörender 


- Kinder ift nicht allein für den Lehrer mit befonderen Schwierigkeiten 


verbunden, jondern wird auch den Schülern ſehr bald höchſt unbequem 
werden, Da die taubitummen das Commando des Lehrers nicht jo ſchnell 
und ficher erfennen wie jene andern Schüler und darum häufig Störung 
verurfachen. | 


XII. 


Ber Unterricht ig den weiblidhen Handarbeiten 


ift in den Zaubflummen-Anftalten von jeher obligatorifch geweien, um 
den weiblichen Böglingen derjelben den Unterricht der Mutter zu erfeßen 
und fie, fowelt ed Die Zeit zuläßt, zur Anfertigung und Ausbeſſerung 
ihrer Strümpfe, Hemden und Kleider zu befähigen. — Induſtrieanſtalten 
follen die Taubftummen-Anftalten nicht fein. Mag man in gefchlojfenen 
Sfnftituten den Böglingen Gelegenheit zur Anfertigung von allerlei Ar: 
beiten bieten: die Befähigung zum Broterwerb durch Aneignung von 
Handwerken und Künften gehört nicht zur Aufgabe der Elementarjchule. 


XIII. 


Der Unterricht der Caubſtummen in dee Polksſchuale. 


Geſtützt auf dad Preußifche Landrecht Thl. II. Tit. 12 $. 43 und 
auf Artifel 21 der Preußiichen Verfaffungsurfunde vom 1. Januar 1850 
haben mehrere der Königlichen Regierungen — im Jahre 1872 noch Die 
zu Königsberg — Verfügungen an die Kreis- und Lokal-Schul⸗Inſpectoren 
erlaffen, in welchen dieſe beauftragt werden, „mit allen ihnen zu Gebote 
ftehenden Mitteln darauf Hinzumirfen, Daß die taubftummen Kinder der 
Ortsſchule eben jo wie Die vollfinnigen zugeführt werden,” und die Er: 
wartung ausgeſprochen wird, „Daß fich Die Lehrer folder unglüdlicher 


Kinder wenigitend in den regelmäßigen Schulftunden mit aller Sorgfalt 


annehmen und fie, jo weit es fich mit dem allgemeinen Zwecke der Schule 
verträgt, im Wiflen und Können förbern werben.“ 
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Solche Verfügungen find leicht erlafjen, von den Lehrern aber ſchwer 
ausgeführt, zumal, wenn dieſe niemald Gelegenheit gehabt haben, den 
Unterricht der TZaubftummen, fei e8 während des Seminar-, oder eines 
bejonderen Curſus, Tennen zu Iernen, ihnen auch geeignete Schriften fehlen, 
ſich einigermaßen über Die ihnen geftellte Aufgabe zu informiren. 

Es iſt Thatjache, daß nicht wenige Lehrer in Verlegenheit gerathen, 
wenn ihnen ſolche abnorme Schüler zugeführt werben und daß fie in ber 
Regel nicht wiſſen, was fie mit dieſen anfangen follen. 

Man vergegenwärtige fich nur die Lage eines Lehrers, welcher ohne 
Be Dangene Information fid) einem taubftummen Schüler gegenüber 

efindet: 

So zutraulich er ſich demſelben auch naht: auf keine ſeiner Fragen 
bekommt er eine Antwort; was er ihn heißt, thut der Sonderling nicht, 
wenn es ihm nicht erſt von einem Andern vorgemacht, oder pantomimiſch 
angedeutet wird. Selbſt das lauteſte Zurufen bleibt ohne Erfolg. — 
Uebt er auch lange Zeit Nachſicht und Geduld, weil er Schuͤchternheit 
für den Grund des ſonderbaren Betragens haͤlt: es muß doch endlich 
anders, das Schweigen des kleinen „Trotzkopfes“ muß gebrochen werden. 
Er ſetzt ſich deshalb zunaͤchſt mit dem Vater deſſelben in Vernehmen und 
dieſer erflärt: „Ja, lieber Herr! der Junge antwortet mir auch nicht; 
ich glaubte indeß, daß der Beſuch der Schule Died ändern werbe.“ 

der unge blödfinnig? O nein! Dagegen proteftirt der Vater 
entfchieden und auch der Lehrer muß zugeftehen, daß fich der Knabe, feine 
Schweigjamfeit und feine Säumigfeit in ber Ausführung des Aufge- 
tragenen abgerechnet, in der Schule, vornehmlich aber im freien Spiele 
mit feinen Schulfameraden ganz verftändig beträgt. Eine Unterfuchung 
der Sprachwerkzeuge laͤßt Teine Fehler an benfelben erfennen. Warum 
Ipricht alfo der Junge nicht? 

Der Lehrer entjchließt fich zum „letzten Verſuch“. Er ergreift den 
Stod, um endlich von Hinten zu erzwingen, was von vorn zu erreichen 
nicht gelungen. Allein anftatt menfchlicher Laute erfolgt nur die Ferfel- 
ſprache, die zwar verftändlich tft, aber durchans nicht als genügend 
erachtet werden kann. Dad Gnde aller Prozeburen ift, Daß der 
ee Bemühungen aufgiebt und den armen Gequälten fich felbft 
überläßt. 

An der Abficht, ſolcher nicht fignirten, fondern wirklich bie und da 
eingetretenen Roth abzubelfen, hat Hill im jahre 1868 eine Schrift 
unter Dem Titel veröffentlicht: „Die Geiftlihen und Schullehrer im 
Dienfte der Taubftummen“, Weimar, bei Böhlau, Die bereit8 im Jahre 
1870 in 2. Aufl. erfchienen ift. Preis 1,8 .4. Es fommt alfo nur 
noch Darauf an, Daß diejelbe in bie Hände der betreffenden Lehrer ge- 
langt. Um die zu befördern, hat der Herr Minifter der Unterrichts: 
Angelegenheiten diefelbe empfohlen und auch von einzelnen Söniglichen 
Regierungen ift fie ald „eine zweckmäßige Anweifung für den Unterricht 
der Taubftummen in der Volksſchule“ bezeichnet worden. 

Hill macht zwar noch andgebehntere Anforderungen an die Lehrer, 
ald Dies in den erwähnten Regierungd-Verfügungen gejchehen, allein ale 
übermäßige wird man fie keineswegs bezeichnen fönnen, wenn er von den 
Volksſchullehrern außer einem den Berhältnifjen der Schulen 
entiprehenden zwedmäßigen Vorbereitungd-Unterrihte Der 








.. TI 
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taubftummen Kinder ihres Schulbezirf3 für den fpäteren 
Eintritt in eine Taubftummen:Anftalt Folgendes verlangt: 

1) Das Sintereffe ded Publikums für die Taubftummen und für die 
nu here gewidmeten bejonderen Schulbildungs-Anftalten zu erweden reſp. 
zu pflegen; — 

die im Publikum noch vielfach verbreiteten Vorurtheile gegen die 
Taubſtummen und gegen die Taubftummen-Anftalten zu befämpfen; 

3) den Eltern und Angehörigen taubftummer Kinder Rath in Be— 
ziehung auf Die Erziehung und weitere Fürjorge für Diefelben zu ertheilen; 

4) der aus den Taubftummen-Anftalten entlaffenen Zoͤglinge fich 
wohlmwollend und förbernd anzunehmen. 

Für jede dieſer Thätigfeiten giebt Hill den Lehrern Winfe und 
Kathichläge. 

Hier handelt es ſich vornehmlich um den Unterricht der Taubftummen 
in der Volksſchule. Dieſem Unterricht ift der IV. Abſchnitt der gedachten 
Schrift gewidmet. Um dem Lehrer die hier gegebene Anweifung Teichter 
zugänglic) zu machen, hat fich der Verleger der Schrift 1869 auf bejon- 
deren Wunſch dazu veritanden, den genannten Abjchnitt in einem Separat- 
Abdruck erſcheinen zu laffen. Preis 0,15 „4. 

Ein fpecielles Eingehen auf den vorliegenden Gegenftand ift unter 
diefen Umständen wohl überflüfftg, noch dazu, da die Verbältniffe faft in 
jeder Schule andere find und dem Lehrer überlaffen bleiben muß, das ge- 
gebene Allgemeine diejen Verhältniffen anzupafien. Es genügt, dasjenige 
anzuführen, was jeder Lehrer feinem taubjtummen Schüler durch die Zu- 
ziehung zu dem Unterrichte der hörenden Kinder ald Vorbereitung für den 
Ipäteren Eintritt in eine Taubftummen-Anftalt gewähren kann; was bei der 
Möglichkeit eined Privatunterrichtd noch weiter in den Unterricht zu ziehen 
fein dürfte, und fchlieglich Die etwaigen Unterrichtsmittel namhaft zu machen. 
9 ge Beſuch der Ortsſchule ſeitens taubftummer Kinder hat folgende 
wede: | 

1) Gewöhnung an die Ordnung, Zucht und Sitte der Schule; 

2) Uebung im mecyanifchen Schreiben; 

3) Uebung im Nachbilden von allerlei Figuren und fonftigen Vor- 
zeichnungen; 

4) Uebung im Auffalfen der Zahlen bis 10 refp. weiter und Be— 
zeichnung’ derjelben durch Ziffern; 

5) Aneignung der fchriftlich aufgezeichneten Namen für eine größere 
aber geringere Anzahl von Gegenftänden aus der nächften Umgebung, der 
Sarben xc.; 

6) Anregung der Stimmangabe und Ablodung einzelner Laute. 

‚ Geftatten die Verhältniffe des Lehrerd einen Privatunterricht, To 
wird das im Allgemeinen infofern vortheilhaft einwirken, al8 die oben 
aufgezählten Uebungen zu größerer Fertigkeit führen und weiter audge- 
dehnt werden Fönnen, dem Lehrer aber zugleich Gelegenheit wird, für Die 
Beichäftigung des Taubftummen, ſowohl während der Schulftunden, wie 
im Glternhaufe die nöthige Vorbereitung und entiprechende Vorlagen zu 
gewähren. Im Befonderen werben die Privatitunden Die eingehendere 
"Pflege der Stimme und die Entlodung von Lauten, — die Anleitung 
zur Uebertragung der Drudichrift in die Schreibjchrift und — eine um: 
fänglichere Sprachbildung ermöglichen. 
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Der auf die Sprachbildung bezügliche Unterricht wird es fich zur 
Aufgabe zu machen haben, zunächft den Wörterſchatz des Schülers 
möglichit zu erweitern, dann aber auch bis zur Satzbildung fort- 
zufchreiten. An geeigneten Hülfömitteln für dieſen Unterricht fehlt es 
nicht. Betreff der Wahl möge jeder Lehrer den Rath derjenigen Anftalt 
nachjuchen, für welche er feinen taubftummen Schüler vorzubereiten hat. 

Als beſonders empfehlenswerth dürfen genannt werden: 

1) 2 Bilderbogen von Rößler. Preis 0,75 .4. Diejelben enthalten 
über 300 bilbliche, Darftellungen von Gegenftänden aus den nächften An- 
ſchauungsgebieten. ‘Der Umfelag bietet die nöthige Gebrauchdanweifung; 

2) „Srammatifche Bilder-Fibel" von Reimer und Wilke. 1,5 4. 
Sie bietet von Seite 10 bi8 47 eine Menge von Abbildungen mit Bei: 
fügung der Namen in der Schreibjhrift, von 48 bis 107 Säße in der, 
Drudichrift, die ſich ebenfalld an Abbildungen anfchließen. 

3) „Bülderfibel” von Güppers, Hauptlehrer der Taubftummen- 
Anftalt zu Brühl. 2. Aufl. Brühl, 1868. Im Selbftverlage des Ver: 
faſſers. Dieſelbe veranfchaulicht eine Menge von Gegenftänden in an- 
gemefjener Gruppirung und gewährt ein verhältnigmäßig reiches Material 
zu elementaren Sprachübungen. 

Bu der erwähnten Pflege der Stimme und zur Ablodung einzelner 
Laute bietet fich dem Lehrer in und außer der Schulzeit vielfache Gelegen- 

eit. Sie ift ihm bei denjenigen Kindern, welche noch einiges Gehör 
aben, jehr erleichtert. Zunaͤchſt muß er fich allerdings bie toben Natur- 
aute bes taubftummen Kindes gefallen laſſen. Es wird indeß bald ge- 
Lingen, Diefelben in eblere Formen zu figiren, den Schüler zum Bewußt⸗ 
fein feiner Stimmthätigfeit zu bringen, und damit zugleich in den Stand 
zu u dieſe Thätigfeit auf beſtimmtes Geheiß zu wiederholen. 
der Schüler dahin gelangt, jo ſpreche ihm der Lehrer verſuchsweiſe 
dieſen oder jenen Laut zu wiederholten Malen vor und warte ruhig ab, was 
der Schüler darauf probuciren wird. Gelingt dem Schüler die Nachbildung 
Des Vorgefprochenen auch nicht, jo giebt er doch in Der Regel irgend etwas 
Anderes an. Liegt darin etwas Brauchbared, fo greife er Dies auf, ſpreche 
es jelbft vor und laſſe e8 wiederholentlich nachiprechen. Bei alle dem ver- 
meide er jede ſtuͤrmiſche Einwirkung. Er würde dadurch meift fih und dem 
Schüler die Stimmung verderben und Doch feine Abficht nur jelten erreichen. 

Sich außer diefen Verfuchen auf einen eigentlichen Sprech und 
Darauf gegründeten Sprachunterricht einzulaffen, muß den Volksſchul⸗ 
Iehrern unter allen Umftänden widerrathen werden. ‘Der Spra unbe ihr 
forbert nicht allein viel Zeit, jehr anftrengende Bemühung und Geduld, 
fondern auch) eine Specialfenntniß und Gefchidlichfeit, welche nur durch 
längere Praxis unter der Leitung eined geübten Taubſtummenlehrers ge: 
nügend gewonnen werben kann. So anerfennenswerth die gute Abficht 
einzelner Lehrer bleibt, ihre taubftummen Schüler auch fprechen zu lehren, 
fo haben doch die Taubftummen-Anftalten zu ihrem Bedauern die Er- 
Fahrung gemacht, daß die Nejultate derartiger Beitrebungen in der Regel 
nichts weniger als günftig ausfallen und den Anftalten ihre Aufgabe 
infofern erjchweren, als fie gendthigt find, einer Menge von Fehlern und 
übelen Augewöhnungen entgegen zu treten. 

So unbedeutend der erwähnte Ertrag des Schulbeſuchs ſeitens 
taubftummer Kinder zu fein feheint, von fo erheblicher Wichtigkeit ift 

1 
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derfelhe doch in Beziehung auf das Gebeihen des fpäter Hinzutretenden 
Unterrichts in einer Taubftummen-Anftalt und der Bildung ber betreffenden 
Kinder überhaupt. Aus verfchiedenen Gründen erfolgt Die Aufnahme der⸗ 
jelben in die Taubftummen-Anftalten erft, wenn fie dad 8. bis 12. Jahr 
erreicht haben. Sollen fie bis dahin ohne den Einfluß der Schule bleiben? 
— Der tägliche Bejuch der Ortöfchule bewahrt fie vor ben Gefahren Des 
müßigen Umhbertreibend, gewöhnt fie an Zucht, Ordnung, Wohlanftän- 
digfett und eine Die Tünftige eingehendere Schulbildung fürderliche Beichäf- 
tigung, nöhigt fie, ihre Aufmerkſamkeit und Kraft auf einen Gegenftand 
oder auf eine Thätigfeit ausdauernd zu richten, regt ihr Denf- und Mit- 
theilungävermögen durch den Umgang mit den Mitjchülern und mit dem 
Lehrer vielfach an, weckt ihren religiöfen Sinn durch die Theilnahme am 
täglichen Gebete und geflaltet Die Stellung in ihrem Lebenskreiſe erheblich 
ünftiger. Durch den Schulbeſuch des taubftummen Kindes Iernt ber 
—* nicht allein Die Fehler in der häußlichen Erziehung beſſer kennen, 
fondern ift auch veranlagt, mit den Eltern in innigeren Verkehr zu 
treten. Dabei wird ihm Gelegenheit zu mancherlei Belehrungen berjelben. 

&3 Tiegt auf der Hand, daß foldhe vorbereitete Schüler fich ungleich 
leichter in die Verhältniffe der Taubftummen-Anftalt, in weldye fie jpäter 
eintreten, finden, ald völlige Wildlinge; daß biete Anftalten an ihnen 
eine leichtere Arbeit haben und ſie weiter fördern können. Man muß nur 
willen, um nur Eins anzuführen, welche Noth die Taubftummen-Anftalten 
mit foldhen Kindern haben, die im Laufe Der vorangegangenen Jahre Die 
Stimme faft gänzlich verloren haben, Da dieſelbe nicht angeregt und 
eultivirt worden ift; wie oft Wochen und Monate vergehen, bevor es 
gelingt, ihnen die Stimme abzuloden, wie Eläglich fie erjcheint und 
welche Mühe und Zeit es Eoftet, bevor fie die Geftalt der _menjchlichen 
Stimme gewinnt. 

Ungleich günftiger würden die Erfolge des Vorbereitungs-Unterrichtg 
im Allgemeinen ausfallen 

1) wenn den betreffenben Lehrern nicht allein die Schriften zur 
Information, fondern auch die nothwendigen Unterrichtömittel: Bilder 
und Bücher für die Hand der taubflummen Schüler — unentgeltlich 
gewährt würden, wie das 3. 8. von der Königl. Regierung zu Merjeburg 
und Königsberg angeordnet worben tft; 

2) wenn dieſe Lehrer, jofern fie noch feine Vorftellung vom Taub⸗ 
fftummen-Unterricyt durch eigene Anſchauung gewonnen haben, veranlaft 
würden, auf öffentliche Koſten die ihnen zunächft gelegene Taubftummen- 
Anftalt, wäre es auch nur auf einen Tag zu bejuchen, damit fie bier 
jehen, wie dad Gi auf die Spiße zu ftellen if. Selbft ein flüchtiger 
Blid in die Zaubftummen-Anftalt8-Thätigkeit wirft oft mächtiger als 
Belehrung aus Büchern und trägt ficherlich zum Verſtaͤndniß der fchrift- 
lichen Anweifung für dad Unterricht3-VBerfahren wejentlich bei; 

3) wenn den Lehrern für ihre, auf die Vorbildung ihrer taub⸗ 
ſtummen Schullinder verwendete beſondere Mühe und Beit ein ent- 
Iprechendes Aequivalent aus öffentlichen Kaſſen gewährt würbe, da bie 
allerwenigften Eltern in der Lage find, ein Iolches bieten zu Fönnen. 
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Nachruf. 


Hier am Schluß noch ein Wort des Dankes, eine Bitte und 
eine Entjehuldigung an die deutſchen Lehrer und ihre Vertreter. 

Diefterweg hat der Blinden nnd Zaubftummen- Bildung Die 
Ehre angetban, fie in feinen Wegweijer aufzunehmen. Widerſpruch 
dagegen ift niemals erfolgt und fo hat wohl dad „Kuratorium der 
Diefterweg-Stiftung”, weldyed den Wegweifer von Neuem herausgiebt, 
fein Bedenken getragen, dem früheren Gebrauche treu zu bleiben. 
Welcher Gewinn der Taubftummen-Sadhe aus ihrer Vertretung im 


Wegweiſer erwachſen iſt, laͤßt fich nicht beitimmt nachweiſen, nur das ift 


ſicher, daß ein folcher nicht auögeblieben if. Möge das auch von dem 
erneuten Auftreten der Angelegenheit im ÜBegweifer gelten. In Hoff: 
nung darauf herzlichen Dank für die ihr erwieſene Berüdfichtigung. 

Diefe Sache bedarf der vieljeitigften unterſtugung wenn ſie nicht 
verkuͤmmern, ſondern immer fruchtbarer wirken ſoll. Namentlich durch 
die Lehrer und ihre Vertreter kann dieſe Unterſtuͤtzung gewaͤhrt werden. 
Deshalb an ſie 

die dringende Bitte, der Taubſtummenſache ihre Theilnahme zu 
befunden, und zwar dadurch, daß fie die Taubſtummen⸗Anſtalten zu- 
weilen mit ihrem Dejuch erfreuen, daß fie ferner in ihren Journalen 
auch dem Taubftummen-Bildungswejen zumwellen ein Wort gönnen vo 
fie endlich, wo fich ihnen Gelegenheit bietet, auf die wohlthätige Wirk 
ſamkeit der Taubftummen-Anftalten hinwetfen. 

Die Discuffton mit unbefangenen und wohlgefchulten Beobachtern 
und Beurtheilern wird wejentlic zur Klärung der Sache beitragen, Damit 
einerjeitd einer Verſteifung, anbererfeitd einer falſchen Beurtheilung vor⸗ 
beugen. Bon der Vertretung der Taubftummen-Anftalten dem großen 
Publifum gegenüber laͤßt fich hoffen, daß die hier noch gangbaren Bor: 
urtheile gegen die Taubſtummen und gegen die Taubftummen » Anftalten 
mehr und War jchwinden, jomit aber auch dieſe Anftalten Gelegenheit 
zu immer umfänglicherer Wirkfamfeit gewinnen werden. 

Wie wünfchenswerth dies ift, ergiebt fich wohl jchon daraus, daß 
die Zahl der Zaubftummen, welche noch ohne genügenden Schulunterricht 
aufwachſen, eine viel größere tft, ald man dies allgemein annimmt. Bon 
den taubftummen Kindern des Preußifchen Staates genießen zur Zeit nur 
eine 60 0/, einen folchen Unterricht in den vorhandenen 36 Taubftummen- 
Anjtalten. 

Als Urſachen diefer Thatjache machen fich erkennbar: 

a. die Säumigfeit der betreffenden Behörden, 

b. der Unverftand der betreffenden Eltern, 

e. die Unzuläffigfeit eined Zwanges folchen unverftändigen Eltern 
gegenüber. | 

&3 mag fraglich fein, ob der Staat berechtigt ift, Durch ein Geſetz 
diefen Zwang zu legalifiren. So lange er unzuläffig iſt, gilt es 
moralifche Simpirfung auf die Eltern und deren Vertreter durch die 
Lehrer, Schulinfpectoren und Schulvorftände ‘Den Regierungen liegt es 
ob, auf ſaͤumige Lokal⸗ und Kreißbehörben zu wirken. — 

Die Leitungen der Taubftummen-Anftalten mögen manchem ber be- 
juchenden Lehrer recht winzig erjcheinen und er mag ihren Werth deshalb 
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ſehr gering anſchlagen. Wenn audy vielleicht nicht in gleichem Grade, finden 
doch die meiften Taubftummenlehrer ihre Erfolge gleichfalls unzureichend. 
Mit Recht proteftiven fie indeß dagegen, daß dies im Allgemeinen in der 
geringen Bildungsfähigfeit ihrer Schüler, oder in Mangel an Fleiß und 
Treue der Lehrer feinen Grund habe. Es Tiefe fi eine lange Reihe 
von Uebelftänden anführen, woburd die bürftigen Unterrichtserfolge der 
Taubftummen-Anftalten verurfacht werden. Hier ſei nur zweierlei erwähnt: 

1) die Kürze der bemilligten Schulzeit, 

2) der Mangel an genügenben chrerfräften. 

Für Lehrer bedarf es feines Nachmeies, daß ein A—Hfähriger Sant 
curſus für Taubftumme zu einer Siſyphus-Arbeit verurteilt und baf 
dies um fo mehr der Kal fein muß, je ungenügender nicht allein bie 
Babt, fondern auch die Qualification der Lehrer ift. CS f eits früher 
auf die Thatfache hingewieſen worden, daß bie meiften Lehrer ohme ge— 
nügende fpectelle Vorbildung in ben Dienft der Taubftummen- Anftalten 
eintreten. Man geht allgemein zu: Damit, daß der junge Mann ben 
Waffenrock anzieht und den Helm auffebt, ift er noch Fein tüchtiger Vater⸗ 
Ianbevertheidiger. Es bedarf noch mehr Hierzu, felbft wenn ev ein ge: 
bildeter Mann und ein geübter Turner und Schüge ift. Sollte es noch 
eines Nachweiſes — daß auch ein wohlbeſtandener Schulamts⸗ 
Candidat damit noch nicht zum Dienſte in einer Taubftummen-Anftalt 
genügend geſchickt it? Auch ex bedarf Hierzu vorher einer entſprechenden 
ſpeciellen —— — Stellt man ihn ohne dieſelbe in eine Schulclafſe 
einer TaubftummenÖnftalt, fo wird er hier kaum fo viel leiften wie ein 
Vürgerwehrmann jeligen Andenkens ald Vertheidiger feines Wohnortes. 
Etwas Erhebliches Können die Schüler von ihm nicht lernen. Died zur 
Entfehuldigung der oft recht geringen Dellungen, ber Taubftummen- 
Anftalten, Sorfentti erfolgt Hierauf nicht die rung: Wer fid 
entſchuldigt, Flagt fi anl 


Nachträglich werde noch erwähnt: 
Samuel Heinide. Sein Leben und Wirken, bargeftellt von Heinrich 
Ernſt Stöfmer, Taubſtummenlehrer in Leipzig. Leipzig 1870. Yultus 
Klinthardt. 1,8 4. 
Es ift dies ein werthooller Beitrag zur Gejchichte des Taubftummen- 
wejend. Nach bisher zum Theil unbekannten Duellen wird Bier in 
feſſelnder Darftellung das Leben und Wirken Samuel Heinicke's bar 
eſtellt, und werben namentlich auch die Verbienfte dieſes Mannes um die 
olfsfchule im Allgemeinen hervorgehoben und Hierauf bezügliche in- 
tereffante Stellen aus feinen Schriften mitgetheilt. 


IX. 


Das Blindenbildungsmelen. 


er 
. >) 
Director ber Köntgligen Blindenanſtalt in Berlin. 
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Das Hlindendildungswefen. 


1. 
Bar Orientirung auf dem Gebiete der Blindenbildung. 


Eine lebendige Bergegenwärtigung all der wohlthätigen, taufendfachen 
Reizgungen, Die zur MWedung und Grfreuung des menjchlichen Geiftes 
im Licht und Farbenwechfel, fowie durch die unzählbaren Bewegungs⸗ 
eriheinungen des Lebend ununterbrochen auf uns einwirken, läßt eine 
Ahnung gewinnen von der Armuth und Reizloſigkeit des Lebens eines 
augenlojen Menſchenkindes, deſſen Seele eined jo mächtigen Mitteld ent- 
behrt, um die Welt, in welcher das leibliche Leben fich entwidelt, geftaltet 
und vollendet, zu fallen. ‘Denn Alles, was außer unjerem Geifte ift, muß 
durch Die äußeren Sinnedorgane und dann durch die ent|prechenden inneren 
Sinne der Seele aufgenommen und empfunden werden, bevor ed Gegen- 
ftand des Vorftellungsvermögend und der Denffraft werden kann. Nun 
ift aber gerade der Geſichtsſinn, auch abgejehen von feinem bejonderen 
Vermögen der Auffaflung gleichzeitiger Eindrüde, eine (um nicht zu 
fagen die) Hauptbrüde, welche von der Sinnenwelt hinüber- und binein- 
Führt zum geiftigen Schauen. ‘Daraus läßt ſich erfennen und ver- 
ſtehen, was dem Blinden fehlt, und in welchen Grenzen Wefen und Zu: 
ftand desſelben beſchloſſen liegen; daraus erklärt fich ferner, warum es 
dem Lehrer blinder Kinder oft fo viel Mühe Eoftet, fie aus einem 
einmal eingenommenen Seelenjuftand zu weden. Die durch das Weſen 
der Blindheit bedingte, natürliche Hinneigung zu förperlicher Trägheit 
und Thatlofigkeit, entjprechend der Hinneigung des Geiftes zu Formloſig⸗ 
feit und Unbegrenztheit, fordert auf der einen Seite unaudgefeßt des 
Lehrers Geduld und Nachficht heraus, gebietet anbererfeitö aber auch ein 
energifched Eingreifen zur Wedung und Regelung der äußeren und inneren 
Lebensthätigfeit, Die in ihren charakteriftiichen Aeußerungen — Sehenden 
gegenüber — immer in dem Maße eine fpezififch andere bleibt, als Die 

uffaſſung (und die dadurch bedingte Beherrichung) der äußeren ‘Dinge 
eine mehr oder weniger fubjective if. Darum bleibt der Blinde mit all 
feinen durch Unterricht und Erziehung gewonnenen Anfchauungen, Kennt- 
niffen und Fertigfeiten mehr oder minder doch ein Fremdling in der 
räumlichen Welt. 
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Aber die Blindheit beeinträchtigt und hemmt nicht blos die phyſiſche 
und intelleftuelle Entfaltung und die Heranbildung zur Brauchbarfeit 
für das praftiiche Leben; Ne umfchattet mit ihren dDunflen Schwingen 
auch das Herz und drüdt ein Bleigewicht auf Die Pulsichläge des Ge- 
müthslebend. ‘Denn wie Die Seele fich fröhlich regt unter dem Reiz der 
freundlichen Bilder, welche die Schönheit der fichtbaren Welt im Flaren 
Augenftern malt, jo bildet fi unter der ‘Dede der langen, Tichtlofen 
Nacht in des Blinden Ben der mit ihrem Leben auch die Sehnfucht 
nach Licht eingeboren ift, jene trübfinnige Stimmung, welche bei dem 
natürlichen Hange des Blinden zur Zurüdgezogenheit in fich jelbft zur 
Schwermuth fich geitalten Tann, feltener zwar bei dem Blindgebornen 
al8 bei dem Blindgewordenen. Tritt nun m. hinzu, daß Der Blinde 
häufig wohl- oder übelgemeinter Erinnerung an fein leibliches Gebrechen 
in unzarter Bemitleivung begegnet, jo wächlt Dadurch feine trübe Stimmung 
zum bdüftern Schmerz, der am Mark des Lebens zehrt. | 

Das ift das Bild des Blinden, wie es beim erften, flüchtigen Blick 
in die Welt feines Lebens fich und Darzuftellen pflegt; es ift Fein falfches, 
aber ein einjeitiged. Wohl ift die Blindheit ein bittres Leid, aber 
feinesweges ein fo maßloſes Unglüd, ald man bei oberflädhlicher Er- 
wägung der Lage des Blinden anzunehmen geneigt tft; denn die Welt 
des Blinden bat auch ihre Freuden, ihren Frieden, ihr Licht. Wohl 
ruhen in den Gluthen des Auges mächtige Reize, aber fie find verwelklich; 
die allen MWechjel überdauernden entftrahlen dem Grunde der Seele. Iſt 
der Tag ded Blinden auch, fonnenlos: feine Seele umfaßt dennoch in 
Iiebenden Gedanken dieſe Welt, die fih in Ton und Klang und Duft, 
im Wehen und Raufchen ihm offenbart. 

Das blinde Kind gleicht feelifch und meift auch phufiich der Schatten- 
blume, aber unter den Einflüffen einer ſorgſamen, verftändigen Erziehung 
und eines für feinen Zuſtand bemeilenen Unterrichts entwidelt e8 fich zu 
einer Kraftfülle und Sröhlichkett, Die wohltuend auf feine Umgebung 
zurüdwirft uud ale Mühe reichlich lohnt. Die Liebe, Die man ihm 
entgegenbringt, mit der man ed leitet und ſchuͤtzt, fällt wie ein 
Sonnenftrahl tn fein Gemüth und läßt bier eine ftille, felige Welt 
erblühen, die für dad Leben da draußen mit feinem täufchenden Schim- 
mer Erſatz bietet. Und denken wir an den Blinden, der, mit be- 
ſonderen geiftigen Befähigungen ausgerüftet, eine forgfältige Erziehung, 
einen gründlichen, Geift und Herz befruchtenden, wilfenjchaftlichen Unter: 
richt genießt: — ihm wird jeder Fortjchritt in feinem Bildungsgange 
ein Schritt Heraus aus der Dunkelheit in eine lichte Welt, die er fich 
jelbft geftaltet. 

Nichts enthüllt wunderfamer und herrlicher den der Menſchenſeele 
eingebornen Wiſſensdrang, ald der Unterricht eines blinden Kindes. Im 
Verfolg des Entwillungsganges offenbart ſich dem Lehrer ein Sieg nach 
dem andern, den die Seele des blinden Kindes über Die Gebrechlichkeit 
bes Leibes davonträgt, ein Losringen und Auffliegen des Geiſtes aus 
jchwerem Bann. Da aber die Blinden in Folge ihres Buftanded mehr 
für und in fidh leben, auch wo die Außenwelt mit ihren Gindrüden fie 
berührt; da fie ferner in der gewohnten Abgefchloffenheit mit einer nicht 
leicht zu bewältigenden Zähigkeit verharren: jo bleiben ihre Gedanken 
und Gefühle für und verjchleiert, ihr inneres Leben oft ein Geheimnif. 
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Darum gilt es hier ein ſtilles Nachgehen, ein Hineindenfen und Hinein- 
ſichverſenken in dieſe eigenthüntliche Welt. 

. Was den Schleier lüftet und das Weſen des Blinden und erjchließt, 
find weniger die Schilderungen des Blindheitslebens feitend folcher Blind- 
gebornen, die durch eine glüdliche Operation in die Welt des Lichtes 
eingeführt wurden (welche Fälle übrigens ſehr vereinzelt daftehen); auch 
nicht die Mittheilungen jpäter Erblindeter, deren Aeußerungen, abgejehen 
von ihrer Trübfarbigkeit, für den bezeichneten Zweck aus nahe Liegenben 
Gründen nur mit großer Vorficht zu verwerthen find: es ift vielmehr 
und bauptjächlih Die Summa übereinftimmender Erfahrungen, welche 
Lehrer und Erzieher von Blinden auf Grund forgfältigfter und müh- 
jamer Beobachtungen gewonnen haben. Die Entwidlungsphafen im Leben 
eined blinden Kindes ergeben in der Gejfammtheit ihrer charakteriftifchen 
Eigenthümlichkeiten ein pſychologiſches Geſetz, nach welchem eigenartige 
Aeußerungen des Seelenlebend aus einem eigenartigen piuchiichen Sein 
reſultiren. &8 wird keinesweges, wie man anzunehmen verjucht fein 
fönnte, die urjprüngliche geiftige Wejenheit Durch den Mangel des Augen: 
lichte8 derart modiflzirt, daß eine den Vollfinnigen ald abnorm gegenüber 
zu ftellende individualität zur Erfcheinung fommt; aber ed müſſen noth- 
wendig bei dem Blinden Anlagen und Kräfte in anderer Weife und zum 
Theil durch andere Mittel, ald bei Vollfinnigen, Anregung und Aus: 
bibung empfangen. 

efentlich ift für die Blindenbildung die Beachtung der Scheide: 
linie, welche die Gefammtheit aller Blinden in zwei Lebensgebiete ſondert, 
Die in ihren Grenzpunkten fich berühren, zum Theil in einanderfließen, 
fonft aber einen ſehr verjchievenen Charakter zeigen. Der Blinde ift 
entweber blind geboren, was indeß jehr felten vorkommt (die Beiſpiele 
mitgerechnet, wo eine Blindheit aus Mutterleibe angenommen, aber 
nicht erwieſen ift), oder er ift im Laufe feines Xebend blind geworden. 
Iſt letzteres in zartefter Kindheit geichehen, fo ift zwilchen ihm und einem 
Blindgebornen Fein Unterjchied; je ſpaͤter aber die Erblindung eingetreten, 
deſto größer und tiefgehender geftaltet fi) die Differenz, Die unferem 
Erkennen nur durch die Außerlich gleiche Gricheinung Der Blindheit beim’ 
erften Begegnen verbedt werben kann. Der Blindgewordene fteht 
ewiljermaßen im Mittel zweier Welten: feine inneren Anjchauungen, 
griffe und Gewohnheiten mit den Sehenden, feine leibliche Finſterniß 
und Gebundenheit mit den Blindgebornen theilend. 
Ein im 9., 10. Sehe ober noch ſpäter erblindetes Kind ift im 
Vergleich mit dem blindgebornen oder dem in fehr früher Jugend 
erblindeten Rinde, welches Feine Erinnerung an den ehemaligen Buftand 
des Sehens in feine dunfle Welt hinübergerettet. hat, ſchon um deswillen 
im Vortheil, ald ihm Morftellung von Karben, von Raumverhältniiien 
und Bewegungserfcheinungen und damit im Bufammenhange eine reiche 
Fülle von Begriffen zur Verfügung geblieben. Im Unterricht tritt es 
aus der Zahl der Blindgebornen dadurch hervor, Daß ed anfangs leichter 
zugänglich gefunden wird, in der Regel auch mehr Neigung zur Auf- 
nahme und Aneignung des Unterrichtsitoffes dem Lehrer entgegenbringt. 
Aber die Vorftellungen von Licht und Karben erbleichen mit der Zeit, 
und nicht felten wird ein folches Kind im Fortſchritt des Unterrichts von 
dem blindgebornen überflügelt. Einmal wird der Aufſchwung des Geiſtes 
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nicht immer und allein getragen und geftäßt durch Anſchauungen aus der 
Sichtbarkeit; zum Andern muß dad erblindete Kind, weldyed Das im 
fehenden Buftand Gewonnene mit rührender Beharrlichkeit fefthält, einen 
ganz neuen, ihm völlig fremden Weg einzufchlagen fich bequemen, um 
von da aus weiter gefördert zu werben, wo es als ſehender Schüler 
ftehen geblieben; es muß bad, was es im Befiß der vollen Sinne ſich 
einft aneignete, von nun an um feiner Blindheit willen auch noch auf 
einem von ihm bisher nicht betretenen Wege auffallen lernen. Die 
Schwierigkeiten, die dem Lehrer hierbei erwachſen, find nicht gering; doch 
alle feine Anftrengungen und. Abmühungen werben ‚weit überragt durch 
die Geduld und Ausdauer des armen Kindes. 

Das blinde Kind, heraudgenommen aus dem engen Kreiſe der Seinen, 
aus dem ftillen Raum des Elternhaufes, und bineingeftellt in Die regeren 
Bewegungen eines AnftaltSlebend, eingewiefen in eine größere Gemein- 
Schaft und frembe Räume, Die ed in Folge des mangelnden Sehvermögend 
erft nach und nad und mühſam genug in fo weit fennen Iernt, um id) 
bier nad) freier Wahl bewegen und heimiſch fühlen zu können, — zeigt 
ich anfänglich Falt und blöde, ftill, verſchloſſen und abgeneigt, in Die 
neuen Beziehungen, Die es in jevem Augenblid umfluthen, fid) einzuleben. 
Aus feinem ganzen Weſen und Benehmen fpricht für unfere gewöhnliche 
Anſchauung eine gewilfe Bleichgültigfeit, jelbft Unempfindlichkeit und 
Stumpfheit; feine Gemüthöbewegungen find meift ftumm, und wo fie 
fih äußern, gelangen fie in anderer Weile zum Ausdrud als bei Sehenden, 
weil das blinde Kind die äußeren Erſcheinungen der Freude, Anhaͤnglich—⸗ 
feit, Liebe zc., wie fie in Mienen, Geberden und leiblichen Bewegungen 
fi) bei und Fundthun, nicht Fennt, nicht nachzuahmen vermag. Aber jo 
lau und jpröde das blinde Kind fi zunächſt auch zeigt, wenig Ver⸗ 
ſtaͤndniß für Zuneigung offenbarend: das Bild geftaltet ſich mit der Zeit 
freundlicher. Es erwacht und erftarft, angemeffene Förderung und Nah: 
rung findend, Der natürlihe Beichäftigungstrieb. Wichtig geleitet, 
dur) eine planmäßige Abftufung und Abwechslung vor ermübdender 
Monotonie, entmuthigender Erfolglofigfeit und kraftvergeudender Unftetig- 
feit in feinen Anftrengungen gehütet, hilft Diefer Trieb über viele Schwierig- 
feiten hinweg und zeigt fich erfinberifch in Ueberwindung derſelben. Gin- 
zelne Blinde, denen durch Verzärtelung eine unglaubliche Unbeholfenheit 
anerzogen worden ift, oder die, welche in Folge von Verwahrlofung in 
ihrem fiumpflinnigen Hindämmern den traurigften Gindrud machen, find 


freilich jehr ſchwer zu behandeln; aber es find doch nur jeltene Fälle, 


wo ſolche unglüdlichen Kinder nicht gewonnen und gerettet und jelbit 
auf eine getitfe Stufe koͤrperlicher Rührigfeit und geiftigen Lebens ge: 
hoben werben. 

Die meiften Blinden find mit einer ausreichenden Befähigung für 
den Schulunterricht begabt; Viele befunden eine beachtenswerthe Begabung 
und ein entſchiedenes Streben nad Wiſſen und Können. Müflen bei 
Einzelnen die Geifteöfräfte erft muͤhſam entfeifelt und aus dem Schlummer 
en werben, jo nehmen fie dafür dann auch oft einen um fo frifcheven 

ufſchwung. 

Was dem blinden Kinde die Vorſtellung von Dingen ſeiner Um⸗ 
gebung vermittelt, iſt zunaͤchſt der Taſtſinn. Wie und Sehenden nım 
dieſer Schlüffel zum Verſtaͤndniß der aͤußeren Welt als ein eigenthuͤmlicher 
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ericheint, fo geitaltet fi) auch das Erkennen der Dinge dur) den Taftfinn 
bei dem Blinden abweichend von dem und eigenen: bei ihm auf ſynthe— 
tiſchem Wege ein mehr fubjectives Wahrnehmen und Erfalfen, bei 
uns auf dem Wege der Analyfe ein mehr objective8 Anfchauen und 
Erkennen. Der Taftfinn vermittelt eine um fo genauere Bekanntſchaft 
mit dem Object, je langjamer fie gewonnen wird. Weil der blinde 
Schüler jeden Gegenftand einzeln, im wahrften Sinne allfeitig und 
mit ungetheiltefter Aufmerffamkeit zur Gewinnung der Kenntniß desſelben 
betrachten muß, jo prägt fi ihm jedes einzelne Merkmal um fo unver: 
lierbarer ein. Bleibt er dem ſehenden Schüler gegenüber auch begriffsarm, 
I find feine a Begriffe doch beftimmter; er weiß etwas ficher 
oder — gar nicht. 

Ein nicht minder bedeutungsvolles Organ, als bie feinfühlige Finger: 
fpige, ift für den Blinden dad Ohr. Das Ohr des Blinden ift nicht 
anders organifirt, als das des Sehenden, aber ber Geift ftellt größere 
Anforderungen an dieſes Werkzeug eines Lichtlofen Leibes; ed muß für das 
fehlende Auge nad) Möglichkeit Erſatz bieten, und in Folge diefer Mehr- 
forderung leiftet e8, Durch) unausgeſetzte Uebung geichärft, auch wirklich mehr. 

Was den Unterricht des Blinden fördern hilft, ift feine ſtets rege 
Phantafie Sie hat nicht die Lebhaftigfeit der Sehenben, weil fie 
nicht aus dem unendlichen Reichthum der Sichtbarkeit fchöpfen Tann; doch 
leiftet fie in ihrer Xhätigfeit Großed und Wunderſames. Sie führt der 
Seele des Blinden neue Bilder zu, ſchmückt die Gegenftände feines Ver⸗ 
langens aus und giebt ihm auch einen ungefähren Mapftab in die Hand, 
dad feinen Sinnen Unzugängliche zu mefjen und zu beurtheilen. ‘Der 
Unterricht über Gegenflände der Sichtbarkeit, die der Zaftfinn ihrer 
Sröße oder ihrer Zartheit wegen oder auch ihrem ganzen Weſen nach 
nicht zu erfaffen vermag, giebt hier in Vergleichen und Bejchreibungen 
den Grundrig, nach weldhem die Phantafie des blinden Schüler& jchafft 
und geftaltet, daß von Dingen, mit denen feinerlei äußerliche Berührung 
zu ermöglichen ift, innerliche Bilder entftehen, deren Treue freilich ſchwer 
zu controlliren ift, von deren VBerwerthung im Unterricht aber die Refultate 
der DBlindenbildung Zeugniß geben. 


II. 


Die Blinden-Anfalt und der Blinden-Anterrict. 


Die Anregung zur Errichtung bejonderer Bildungs-Anftalten für 
Blinde ift von Frankreich ausgegangen. Valentin Hauy, Lehrer in 
Paris und Bruder des berühmten franzöfifchen Meineralogen R. Hauy, 
fprach zuerit den großberzigen Gedanken aus, Daß der Blinde, den man 
bis dahin als wiffenichaftlicher Bildung wenig oder gar nicht zugänglich 

erachten gewöhnt war, auf bie Theilnabme an dem Gemeingut der 
—*& Anſpruch zu erheben berechtigt ſei. Die erſten Verſuche, die er 
r Beweisführung der Bildungsfaähigkeit mit einzelnen talentvollen, 
—* Blinden anſtellte, führten zu uͤberraſchend guͤnſtigen Reſultaten, 
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und jo entjtand unter der Intereſſenahme und Mitwirkung gelehrter 
Gorporationen im Sabre 1784 in Paris dad erfte Blinden-Bildungs- 
Inſtitut. Großbritannien folgte im naächſten Jahrzehnt mit den Anftalten 
zu Liverpool, Edinburgh, Briftol und London.” 

Kaifer Alexander I. von Rußland rief den genialen franzöfifchen 
Blindenlehrer nach Petersburg, wo durch Hauy der Grund zu der 

oßen Anftalt der ruffiichen Hauptftabt gelegt wurde. Der Ruf nad) 
Betersburg führte den Dann der neuen Idee über Berlin, wo der ge 
lehrte Profeffor Dr. Zeune, durch perfönlichen Verkehr mit Hauy an⸗ 
geregt, 1806 die preußijche Central-Blinden-Anftalt gründete, nachdem 
mei Sabre früher aud in Wien eine Blinden-Anftalt ind Leben ge 
treten war. 

Aus dieſen Anfängen erblühte im Laufe eined halben Jahrhunderts 
eine große Zahl von Blinden-nftituten in allen Ländern Europa’3. 

Die bedeutenderen deutſchen Blinden-Bildungs-Anftalten der Gegen- 
wart find: Wien, Prag, Dresden, Hannover, Berlin, Königöberg, Barby, 
Breslau, Soeft, Düren, Illzach (Elſaß), München, Neuflöfter, Brünn, 
Hohe Warte zu Heiligenftabt bei Wien (israelit. Inſtitut). 

Unter den Anftalten der übrigen europäijchen Staaten find zu nennen: 
Petersburg, Warichau, Peſth, Kopenhagen, Laufanne, Brüffel, Mailand, 
Paris, Madrid, London, Amſterdam, Edinburgh, Dublin, Manilla 
(Stodholm). 


Die Aufgabe der Blinden-Anftalten. 


Die Blinden-Anftalt ſoll und muß fein in erfter Linie — Unter: 
richt s anſtalt; aber fie ift dies in weiterem Sinne, wenn gleich aud 
wieder in äußerlich engeren Grenzen, ald die Volksſchule. Sie tft 
ed in weiterer Faſſung des Unterrichtsbegriffed: denn ſie bat einmal in 
ihrer Lehrthätigfeit in der Negel zurückzugreifen auf Entwidelungsftufen 
und anzufnüpfen an Bildungsmomente, welche von vollfinnigen Kindern 
bereit8 vor dem Eintritt in das Schulleben — im elterlichen Haufe 
thetl® durch Directe, wenn auch nur gelegentliche und zuſammenhangsloſe, 
theild — und vorzugsweife — durch Die bebeutfamen Bildungsfactoren 
des Lichtreized und der reichen finnlichen Anfchauung — zurüdgelegt und 
gewonnen find. | 

Sie hat zum Andern der Volksſchule gegenüber in ihren Organismus 
einzufügen einen Lehrplan für methodiſch geftufte Unterweifung in ge 
willen vechnllchen Fertigkeiten und Erwerbszweigen der Handarbeit, weil 
ber Blinde Lehrling außerhalb der Anftalt fehr ſchwer oder gar nicht 
die feinem Zuſtande entjprechende Anleitung zur Ausbildung und Ver: 
wertbung manueller Fähigkeit und Arbeitäfraft findet. 

Und ein Drittes: Jede Blinden-Anftalt pflegt in ihrem Unterricht 
— theoretifch und praktiſch — mit eingebender Sorgfalt ein Kunftgebiet, 
das der Muſik, welches alle anderen Schulen, niedere wie höhere, nur 
im Gejangunterricht betreten. 

Andererfeits fieht fich die Blinden-Anftalt mit ihrer unterrichtlichen 
Thätigfeit in fofern in engere Grenzen gewieſen, ald fie nicht jede 
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Dieciplin des Tchufwifjenfchaftlichen Unterrichtd ganz in dem Maße und 
Umfange, wie dies bei vollfinnigen Schülern möglich ift und angeftrebt 
wird, zur Behandlung und Aneignung gelangen lafjen Fann. 

Inſofern nun das Blinden-Auftitut um erfolgreicher Arbeit willen 
mit Nothwendigkeit Internat jein muß, wird es in diefer Eigenſchaft 
auch fpectel Erziehungs-Anftalt und hat für folche Aufgabe feine 
beften und edeliten Kräfte in Dienft zu ftellen. 

Abgejehen von einzelnen Blinden-nftituten, welche um das Gentrum 
und ben eigentlichen Kern ihres Organismus noch peripherijche Gebilde mehr 
ober minder verwandter Natur gefügt haben, ald Vorſchulen (Dresden, 
Hannover), Arbeitsanftalten für erwachſene (Mien, Prag Düren, 
Illzach), und Afyle für alte und ſchwache Blinde (Laufanne, Wien ıc.), 
oder gar Hospitäler und Heilanftalten für Augenfranfe (Laufanne) 
— fennzeichnet fich jede Blindenanftalt für ben Beſucher beim erften 
Eintritt und Einblid als Erziehungs- und Unterrichtd-Anftalt. Aber es 
ergiebt fich bei näherer Kenntnißnahme von ihren Thätigfeiten die intereſſante 
Wahrnehmung, daß einige Anftalten den Schwerpunft ihrer Aufgabe in 
der intellektuellen, andere in der techniſchen Ausbildung darftellen. 
Es hat dieje Erſcheinung ihre Gründe theild in Prinzipien, Anſchauungen, 
Neigungen ober Begabungen der Leiter umd Lehrer der betreffenden In— 
ftitute, theils in verfchiedenen äußeren, Iofalen, oder aud) in inneren 
günftigen reip. ungünftigen Verhältniffen. Nun follte freilich Feines der 

eiden Unterricptägebiete eine abfichtlihe Bevorzugung auf Koſten bes 
andern erfahren; denn bie Aufgabe der Blinden-Anftalt wird nur voll- 
fommen gelöft unter der Bedingung der Gleichberechtigung des technifchen 
mit dem wifjenfchaftlichen Unterricht und umgefehrt. Das Streben nad) 
dieſer Vollkommenheit gelangt denn auch in neuefter Zeit mehr und mehr 
zum Ausdrud. 

Die höchfte und ſchwierigſte Aufgabe der Blinden-Anftalt aber ift 
die Verforgung und fortgehende Fürforge ür die entlaffenen Zoͤg⸗ 
linge, die Ausitattung derfelden mit Erwerbömitteln, die Fürforge für 
ihre Exiſtenz und die möglichite Verwerthung ihrer Kraͤfte und Be⸗ 
fähigungen und — damit im Zuſammenhange — für ihre Moralität. 
Sp groß und gewaltig auch die Schwierigkeiten und Hinderniſſe find, 
die zur Beit no der vollen Loͤſung dieſer Aufgabe entgegentreten: Die 
Blinden-Anftalt darf das Ringen nach dem höchſten und würdigften Preife 
ihrer Arbeit nicht aus den Augen verlieren; das Biel muß und wird 
enblich erreicht werben. 

Unter den deutfchen Blinden-Anftalten ift im Streben nach diefem 
Biele gegenwärtig am glüdlichiten und erfolgreichiten vorgefchritten Die 
Koͤniglich Sächſiſche Staatsanftalt in Dresden. 


Der Blinden⸗Unterricht. 


Der Unterricht der Blinden-Anftalt umfaßt, wie ſchon oben erwähnt, 

1) die Unterweifung in den eigentlichen Schulwifjenichaften, 2) einen 

eoretiichen und praftifchen Mufifunterriht, 3) eine tem Zuſtande der 
linden und ihren Fähigfeiten entfprechende induftrielle Bildung. 
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Die Lehrgegenftände des Schulunterridht3 der Blinden-Anftalt 
zu Berlin find: 

1) Religion (biblifche Gefchichte, Katechismus, Perifopen, Kirchen- 
lieber, Bibelfunde und bibliſche Geographie); 

2) Sprachunterricht (Sprehübungen, Memoriren poetifcher und 
projaifcher Spracftüde, Grammatik, Einführung in die Nationalliteratur, 
Erklärung und Beſprechung ausgewählter Literaturprodufte, Anleitung 
zu freier mündlicher Reproduktion gelejener Abfchnitte oder gehörter Vor⸗ 
träge, Stilübungen) ; 

3) Rechnen (Abfolvirung der 4 Species in ganzen und Bruch- 
Zahlen, das Decimalfyften,. die angewandten Rechnungsarten, Flächen- 
und Körperberechnungen, quadratilche und kubiſche Zahlen); 

4) Leſen (erhabener Buchftaben, Silben, Wörter, Sie — bis 
zum zufammenhängenben Bortrage von gröberen Schriftftüden in Hochdruck); 

5) Schreiben (Mebungen im Nachbilden von Buchftaben bis zu 
freier, ſelbſtſtaͤndiger Darftellung von Briefen, Befchreibungen und Ab- 
bandlungen) und zwar: a. in Planſchrift für ſehende Lefer, b. in 
erhbabener Schrift, für Blinde lesbar. 

6) Geographie (Heimath, Vaterland, Europa, die Welttheile, Die 
Erdfugel, elementare mathematiiche Geographie); 

7 Geſchichte (vaterländiiche und allgemeine); 

8) Naturgeſchichte (Bekanntmachung mit repräjentativen Ge- 
bilden der Naturreiche 2c.); 

9) Naturlehre (Bekanntmachung mit den fogenannten Natur: 
erfcheinungen, Einführung in die widhtigften phyſikaliſchen Gejege mit 
Ausschluß der Optik, welche nur in einigen Andeutungen berührt wird; 
ausführlichere Behandlung der Lehre vom Schall und Ton); 

10) Raumlehre und Geometrie (Belanntmachung mit Körpern, 
Slächen, Grenzen, Größen, Figuren 2c. durch den Taſtſinn; Planimetrie; 
Nachbildung und freie Darftellung geometrijcher, taftbarer Beichnungen; 
Flächen: und Körperausmeflungen); 

1 » Turnen (Freiübungen; tacto:gymnaftifche Uebungen; Geraͤth— 
turnen); 

12) Geſang (ſ. Mufifunterricht). 

Aehnlich geftaltet fich der Lehrplan faft aller deutſchen Blinden- 
Anftalten, anderd in außerbeutjchen Inſtituten. So zeigt 3. B. der Lehr⸗ 
plan der Blindenfchule in Umfterdam folgende Disciplinen: „Leſen, 
Schreiben, Niederdeutich, Rechenkunde, Formlehre, Gefchichte, Algebra, 
Meßkunde, Naturkunde, Hochdeutſch, Verftandesübungen, Memoriren, 
bibliſche Gefchichte, Redekunſt, Naturgefchichte, Franzöſiſch“, und „Penn- 
sylvania Institution for the Instruction of the Blind“ lehrt: Arithmetif, 
Grammatik, Naturgefchichte, Phyfiologie, Geographie, Mythologie, Algebra, 
Geometrie, Leſen, Geichichte, Phyſik, Aftronomie, Moral, Schreiben, Natur: 
philofophie, Rhetorik. 

Die Penſen und Ziele des Schulunterrichtd, wie feiner einzelnen 
Disciplinen, find im Allgemeinen die der Volksſchule, und beſchraͤnkt ſich 
in Der Regel auch der Blindenunterricht auf dieſe Maße. Doch zeigt die 
Erfahrung, wie gerade der Blindenlehrer vielfach Anreiz und Nöthigung 
findet, Diefe Grenzen zu überjchreiten, in einzelnen Lnterrichtsobjecten 
wenigſtens, namentlich im Nechnen, in der Gefchichte und im Spradh- 


N 
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unterricht. Don einigen Kachmännern wird auf einen möglichft um: 
fallenden ſchulwiſſenſchaftlichen Unterricht der Blinden direkt Anſpruch er- 
hoben; doch ſcheint aus mehrfachen Gründen es gerathen, das Bildungsmaß 
ber Volksſchule ald Norm audy für die Blindenanftalt feft zu halten. 


Befondere Behandlung einzelner Lehrgegenftände in der Blindenfchule. 


Sm Religions, Sprach- und Gefchichtäunterricht iſt Träger und 
Medium der Bildung das lebendige Wort; die Schüler eignen fich die 
betreffenden Materialien auf demſelben Wege und in derjelben Weife an, 
wie dies bei volljinnigen Kindern geſchieht. Anders ift ed bei dem Unter: 
richt im Lefen, Schreiben, in der Geographie, Geometrie 2c., welche 
Gegenftände eine Behandlung erfordern, Die von der in den gewöhnlichen 
Schulen angewandten mehr oder weniger abweicht. 


L Der Lefenuterricht. 


Was bei dem fehenden Schüler das Auge, hat bei dem blinden 
der Finger mit feinem Taſtſinn zu leiften Binhttic der Auffaſſung 
und Unterfcheidung der Lefezeichen. Dieſem eigenthümlichen Mittel 
ſuchten die Blindenanftalten durch Aufftellung geeigneteiter Buchitaben- 
formen für den lejenden Finger zu entjprechen. Es find im Laufe der 
Beit viele und verjchiedene „Leſeſyſteme“ erfunden und verfucht worden; 
gegenwärtig find bauptjächlich drei „Syiteme" im Gebrauch, von denen 
jedes auf befondere Vorzüge Anſpruch erhebt: 

1) Das Syftem der römischen Unzialen 

a. ald Stuttgardter Schrift in punftirten nn 

b. ald Berliner Schrift in glatten lateinifchen Großbuchftaben, 

c. als Breslauer Stachelſchrift in Durchftochenen Unzialen (jet 
veraltet und nur in wenigen Anftalten nody im Gebrauch). 

2) Die franzöfifche Punktſchrift Graille's Syftem), eine finn- 
reiche Erfindung des früheren Parifer Blinden-nftitutslehrerd Braille, 
beftehend aus willkürlich gewählten Zeichen in Punkten, 

3) Das Moon'ſche Syftem, das neuefte und jüngfte, aufgeftellt 
von dem blinden’ Engländer Moon, deilen Zeichen fich zumeift an bie 
Srundformen der Unzialen anlehnen und eine Art ftenographifcher 
Schrift bilden. 

Die deutfchen Blinden-Anftalten halten mit wenigen Ausnahmen an 
den Unzialen feſt; Braille's Punktſchriftſyſtem beherricht die franzoͤſiſchen 
Blinden-Anftalten und Laufanne in der Schweiz, außerdem hat es in 
zweiter Linie, neben der Unzialfchrift, in einigen deutſchen Anftalten 
(Dresden, Berlin, Hannover ıc.) fich eingeführt; Moon's Blindenjchrift- 
zeichen haben fein beftimmtes Terrain gewonnen; fie finden fich in einzelnen 
Anftalten Englands, Hollands und Deutſchlands im Gebraud). 

Der Wetteifer und NRangftreit zwiſchen den Drei genannten Xeje- 
foftemen bat der Wiſſenſchaft und Praxis des Blinden-Lefeunterrichts 
große Dienfte geleiftet. Der Kampf ift noch nicht entjchieden, auch noch 
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nicht abgeſchloſſen. Die Durch denjelben gewonnenen Reſultate faſſe id 
furz in folgende Säbe zufammen: 

1) Jedes diefer Syfteme ift im Stande, dem Blinden-Lefeunterricht 
erfolgreich zu dienen; aber Feines von ihnen genügt ganz und vollkommen 
allen Anſpruͤchen, die man an eine Normalfchrift für Blinde machen muß. 

2) Sollen pädagogische Prinzipien entfcheiden, jo muß Die Unzial: 
ſchrift in die erſte Stelle treten; gilt es, Leſer mit ungebildetem oder 
onen Zaftfinn zu unterrichten, fo gebührt den Moon’fchen 
Zeichen der Preis; find wir berechtigt, die Blinden-Anftalten auf eine 
willfürliche Geheimfchrift anzumeifen, fo haben wir in Braille’s Syſtem 
eine außerordentlich einfache und Doch völlig ausreichende. 

3) Das Suchen und Streben nad einer Univerfalfchrift für Blinde, 
die allen Anforderungen zu entjprechen vermöchte, muß als fruchtios 
bezeichnet werben. | 


ID. Der Schreibunterricht. 


Der Schreibunterricht bietet Blindenlehrern und ihren Schülern 
mancherlei Schwierigkeiten dar. Zwar hat die Kunft des Schreibens 
für den Blinden nicht den praftifchen Werth, wie für den Sehenven, 
und bietet ihm nicht fo umfaſſende Vortheile; aber der Blinde fühlt und 
befundet das Bebürfniß, an der Ausübung dieſer Wertigfeit mit der 
jehenden Welt Theil nehmen zu fönnen, und dieſes Bebürfniß Tann die 
Blindenanftalt nicht unbefriedigt laſſen. Zum Andern ergiebt das 
Schreiben der Blinden zufolge feiner Einordnung in den Gefammtunter: 
richtöplan und namentlich feiner Stellung zum Leje- und Sprachunterridt 
wejentliche Bildungsmomente, welche die Blindenfchule zu verwerthen hat. 

Man hat fich bemüht, Die Blinden die, Schreibjchrift der Sehenden 
zu lehren, und bat allerlei Hülfsmittel für dieſe fchwierige Aufgabe in 
Dienft geftellt. Die neuere Zeit hat dieſen Weg verlaflen und betritt 
ihn höchftend da, wo es ſich handelt um Fortfeßung in der Ausübung 
der Schyreibfertigfeit bei ſpaͤter Erblindeten. 

Die Berliner Anftalt und die meiften deutjchen Anftitute fchreiben 

a. in Unzialen eine farbige, aber für den blinden Schreiber nicht 
lesbare, weil nicht taftbare Schrift, welche in fchriftlichen Auffägen, in 
Sorrefpondenzen mit Sehenden u. |. w. zur Anwendung kommt; 

b. eine farblofe, für den Blinden lesbare Reliefſchrift. Statt einer 
erhabenen Unzialfegrift fommt mehr und mehr in Aufnahme und empftehlt 
fich wegen ihrer leichten und bequemen Darftellung die. Braille'ſche Punkt⸗ 
ſchrift, die fich ganz befonders als Gorrejpondenzjchrift unter Blinden, 
ſowie zu Aufzeichnungen von Notizen, Melodien, Texten u. ſ. w. eignet. 
In Berlin, Hannover, Dresden ꝛc. ift fie im Gebraud). 


III. Der geographifche Unterricht. 


Der Sehende gelangt durch die unmittelbare Anfchauung auch ohne 
befonderen Unterricht zu einer Summe geographifcher Kenntniſſe. ‘Dem 
Blinden find Diefe Anjchauungen verfchloffen, und darum mangeln ihm 
die aus der finnlichen Wahrnehmung ſich ergebenden Vorftellungen unt 
Begriffe; ein elementarer geographiſcher Unterricht ſoll fie ihm zuführen 
und eine Kenntniß feiner Umgebung, ſeines Wohnortes, der Seimatt, 
des Vaterlandes u. |. w. vermitteln. 
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Der geographifche Unterricht der Blindenfchule ift hinſichtlich der 
Methode nothwendig ein ſynthetiſcher, der vom Einzelnen zum großen 
Ganzen, vom Befonderen zum Allgemeinen fortjchreitet. Ein wejentliches 
Moment beruht auf der Unterftufe in. der Orientirung im Raume. 
Zur Gewinnung der nothwendigen Sicherheit hierin ift eine Summe 
mannigfaltiger Belebrungen und Uebungen erforderlich, die eine characte- 
riftiiche Eigenthümlichfeit des Blindenunterricht3 herausftellen. Auch der 
die Erde umjchließende Himmeldraum darf dem blinden Schüler nicht 
ganz fremd bleiben. 

Als Vorbereitung und fortgehende Unterftübung dient dem geogra- 


Phiſchen Unterricht 


IV. Der geometrische Unterricht, 


Der ed mit der Form und der Ausmeſſung des Raumes, den Begrenzungen 
Desfelben, den Verhältniffen, Richtungen, Ausbehnungen dieſer Um⸗ 
‚grenzungen ıc. zu thun hat. Hier wird ber Zaftfinn für den umfang- 
reichen Dienft, den er im Leben des Blinden zu leiften hat, erfolgreich 
gebildet; hier werden Anſchauungen, Voritellungen, Begriffe gewonnen, 
bie die Bafis für Vergjeichungen und Abitraftionen ergeben; bier ift eine 
vorzügliche Handhabe geboten zur Wedung, Belebung und Bildung der 
Denkkraft: Darum tft diefe Disciplin für den Blindenunterridht von tief: 
‚greifender Bedeutung, und die Erfahrung zeigt, daß Blinde in der Wilfen- 
haft der Mathematif Rühmliched zu leiſten vermögen. Cine praftifche 
Berwerthung des mathematifchen Willens greift u. U. im Handarbeits⸗ 
Unterricht der Blinden Platz. Der auf geometrifchem Gebiete geförderte 
und gewandte Schüler wird in Der Regel audy ein gefchidter und technifche 
Schwierigkeiten unfchwer überwindender Arbeiter. Wohl weiß ich, daß 
der mathematijche Unterricht in einzelnen Blindenanftalten in wiffenfchaft- 
Lichfter und unfruchtbarer Weife betrieben wird; doch kann ich den Aus- 
laffungen geehrter Fachgenoſſen, Die den geometrifchen Unterricht für Die 
DBlindenbildung als ſehr unweſentlich darftellen oder ihn nur in den 
engiten Grenzen behandelt wifjen wollen, nicht beiftinmen. 

Abweichend von dem im Unterricht bet Vollfinnigen angewandten 
Verfahren, nimmt der geometrifche Unterricht für Blinde den geeigneteften 
Ausgangspunkt von der elementaren Stereometrie, gewinnt von Den Bes 
‚grenzungen des Körpers aus die Begriffe der Fläche, Kante, des Winkels, 
der Linie u. f. w. und baut unter Buhülfenahme entjprechender Veran⸗ 
Schaulichungsmittel, taftbarer Zeichnungen zc. feinen Lehrcurſus auf. 


V. Der Mufitunterricht. 


Es giebt Blinden-nftitute, welche dem muftfalifchen Unterricht nur 
sein eng begrenzte Gebiet einräumen, andere, die ihn nach allen Seiten 
Hin in hohem. Grade cultiviren. Wie man dieſes und jened auch be 
gründen mag: die Erfahrung und das Urtheil competenter Blinben- 
Pädagogen verweilen auf Vermeidung der Extreme. 

Unftreitig ift der Mufifunterriht ein Haupt-Lehrgegenftand der 
Blinden-Anftalt; eine Parallele dazu ergiebt Die Pflege der. Beichenkunft 
auf dem Gebiete der Taubitummenbilbung. Natur, Neigung und Be: 
Dürfnig Des Blinden weifen hin auf die Muſik. Uber fie fol nicht 

Diekermeg’s Wegwelſer. 5. Kufl. II. Band. 32 
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behandelt werben blos ald eine angenehme Unterhaltung und eine dem 
Blindheitszuftande angemeffene Zerftreuung und Vergnügung, auch nicht 
blos als ein Surrogat für die der Blindheit verjchloffenen Reize und 
Freuden in den Geftaltungen der Sichtbarkeit: fie ift als ein mefentliches, 
die ganze Perjönlichkeit des blinden Zoͤglings veredelndes Bildungdelement 
aufzufaffen und zu verwerthen. 

Der Mufifunterricht der Blindenanftalt ift erftend und vor Allem — 
Sefangunterricht für ſämmtliche Böglinge; zweitens: Linterricht im 
Klavier- und Orgelfpiel, auf Streich» und Blafeinftrumenten 
für Die dazu geeigneten Individuen; brittend: Unterweilung in der Har- 
monielehre und für einzelne, befonderd talentvofle Schüler Anleitung zur 
Figuration und Compoſition. 

Dresden und Hannover treten mit wohlgejchulten Blinden-Orcheftern 
und Sängerchören auf; das Berliner Inſtitut bat immer aus feinen 
Gurjen mehrere Zöglinge mit der Qualification für den Organiftendienft 
entlaffen. Daß diefe auch allezeit ihre Wiffenfchaft und Kunftfertigfeit in 
dem entfprechenden Amte verwerthen und Damit eine folive Exiftenz ge 
winnen Tönnen, liegt leider außerhalb der Grenzen unjerer Wirkſamkeit. 


VL Der indnftrielle (Haudarbeits-) Unterricht 


der Blindenanftalten hat die Aufgabe, Die Böglinge mit technifchen 
Fertigkeiten auszurüften, daß fie Durch eine nüßliche Beichäftigung in 
vielen langen, einfamen Stunden wor der geifttödtenden Langenweile fid, 
zu retten vermögen; daß fie durch Ausübung irgend einer Handarbeit 
vor dem entfittlichenden Müßiggange bewahrt bleiben; daß fie der bürger- 
lichen Geſellſchaft als brauchbare Glieder ſich einreihen fönnen und für 
ihre Exiſtenz Erwerböquellen finden. Diefe Aufgabe ift, auch abgeſehen 
von dem Streben nach Erreichung günftiger oder glängenber Rejultate, 
nach allen Seiten hin eine fehr fehmwierige. Die Blindheit: fcheint das 
Ergreifen einer gewerblichen Hanthierung zu verjagen; Die Blindenanftalten 
haben die gewaltigen Schranfen zu. Durchbrechen verſucht und fchreiten in 
diefer mühenollen Arbeit immer weiter und erfolgreicher fort. Es fint 
Beichäftigungen und Gewerbszweige aufgefunden worden, bie dem Blinden 
nad) mühfamer Vorbildung zugänglich find. ‘Die Auswahl derartiger 
Arbeiten ift nicht groß und wird noch mehr befchränft dadurch, daß man 
den Blinden in feinem Intereſſe anmweifen muß auf folche, Die er ganz 
oder doch größtentheild ohne Beihülfe Sehender vollziehen Tann. Dieſem 
Prinzip entiprechend bat man in neuerer Zeit manche, früher in den 
Unterricht aufgenommene technifche Arbeiten wieder audgefchieden und 
beſchraͤnkt fich gegenwärtig hauptſaͤchlich auf folgende Beichäftigungen: 
Seilerei, Korbmacherei, Geflechte von Tuchleiſten, Stroh, Schilf, Binſen, 
geſpaltenem Rohr und Drath, Fiſchnetzſtrickerei, Rohrſtuhlbeziehen, Holz⸗ 
deckenanfertigung, Bürſtenbinderei, Cigarrenwickeln, Pianoforteſtimmen 
und Aufziehen von Klavierſaiten; für weibliche Blinde außerdem: allerlei 
Strick- und Filetarbeit (Anfertigung von Bekleidungsgegenſtäͤnden und 
Zurusartifeln), Nähen, Spinnen, Häfeln, Perlenarbeit und dergleichen. 
In feiner Anftalt werden alle dieſe Arbeiten gelehrt und geübt; 
während hier das Eine, wird dort ein Andere vorzugsweije betrieben. 
Die Auswahl ift hauptfächlich durch die Außeren oder inneren Mittel 
der Anftalt, durch Iofale Verhältniffe und provinzielle Beduͤrfniſſe beſtimmt 
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Lehrmittel und Apparate. 


Ein in vielen Beziehungen fo eigenartiger, auf Die Grfaffung und 
Aneignung feitend des Taftfinnes berechneter Unterricht, wie der Der 
Blindenanftalt es ift, verlangt verjchiebene eigenthümliche, die Anfchauung 
vermittelnde, die Ausübung von wiljenjchaftlichen Operationen, von Kunft: 
fertigfeiten und technifchen Arbeiten ermöglichenbe reſp. erleichternde Unter- 
rihtsmittel und Apparate. Aber das Beftreben, immer neue und mög- 
lichſt Funftvolle Hülfgmittel dem Blinden-Unterricht Darzubieten, ruft auch 
manchen päbagogijchen Mißgriff hervor. Nicht Alles, was mit dem An- 
ſpruch eines weſentlichen Unterrichts-Hülfsmittels an die Blindenanftalt 
herantritt, leiſtet, was es verheißt; nicht immer begegnet ein kunſtvoller 
Apparat einem wirklichen Beduͤrfniß zu ſeiner Benutzung. 

Ich beſchränke mich Hier auf Angabe derjenigen Lehrmittel des 
Blindenunterricht, welche Anerkennung und Einführung gefunden haben 
oder Doc au finden verdienen. Dazu fei bemerkt, daß unter mehreren 
Hülfsmitteln für eine und dieſelbe Disciplin in einigen Anftalten dieſes, 
in anderen jenes Bevorzugung oder alleinige Anwendung findet. 


I. Zur Entwiktung und Bildung des Raflfinnes, fowie zu Sprechübungen und zur 
Gewinnung gemeinnübiger Renntniffe. 
1. Eine Eollection verſchiedener Natur: und Kunſtprodubkte. 
2. Modelle von Bauwerken, Maſchinen, Geräthen ıc. 


U. Für das Tefen. 


. Der Leſekaſten, enthaltend einige Alphabete in Holz geſchnitzter Buchftaben. 
2. Das Leſebrett zur Aufnahme der zu Silben und Wörtern zufammenge 
jegten Holzbuchſtaben; 
3. Fibel für den erften Kefeunterricht der Blinden von %. Roesner. Berlin 
1862. 66. 71. 75. 
4. „Leſebuch für Blinden-Unterrichts-Anftalten” von F. Roesner. Berlin. 
I. Theil. 1865. 73. U. Theil. 1869. 75. 
5. „Leſebuch für Blinde” von Kloſe. Bredlau 1865. 2 Bde. Stadel- 
typendruck. 
6. „Fibel und erſtes Leſebuch für Blinde“ von Entlicher. Wien, 1873. 
2Theile. (In Majuskeln und Minuskeln). 
7. „Die Oſtereier.“ Eine Erzählung von C. Schmid. Für Blinde ge 
druckt in Philadelphia. 
8. „Magazine for the blind.“ London. 
9. „Hinnländifches Leſebuch.“ In ſchwediſcher Sprade. Stodholm. ' 
10, „Choix de morceau en prose et en vers.“ 3 vol. Paris. Braille’3 Syftem. 
11. „Fables de la Fontaine.“ Desgl. 
12. „Fables et po6sies.“ Braille's Syſtem. Laujanne. 
13. „Memoiren, Erzählungen, Anekdoten und Poeſien. Engliſch. Moon's 
Syitem. Brighton. 


14. (Sn Vorbereitung) „Auswahl Schiller'ſcher Gedichte.“ Seraudge- 
geben von F. Roesner. Berlin. Köntgl. Blinden-Anftalt. 
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III. Für den Religionsunterricht. 


1. „Dr. M. Luther's Heiner Katechismus.“ Zum Gebraud der Blinden. 
Berlin 1862. 66. 69. 75. 


2. „Evangeliſche Kirchenlieder“ in Blindenſchrift. Berlin. 39« 


behandelt werden blos als eine angenehme Unterhaltung und eine Dem 
Blindheitäzuftande angemefjene Zerftreuung und Vergnügung, aud nicht 
blos ald ein Surrogat für die der Blindheit verjchloffenen Reize und 
Freuden in den Geftaltungen der Sichtbarkeit: fie ift als ein weſentliches, 
die ganze Perjönlichkeit des blinden Zöglingd veredelnded Bildungselement 
aufzufallen und zu verwerthen. 

Der Mufitunterricht der Blindenanftalt ift erftend und vor Allem — 
Geſangunterricht für jämmtliche Böglinge; zweitens: Unterricht im 
Klavier- und Orgeljpiel, auf Streich» und Blafeinftrumenten 
für die dazu geeigneten Individuen; drittens: Unterweilung in der Har— 
monielehre und für einzelne, beſonders talentvolle Schüler Anleitung zur 
Figuration und Compoſition. 

Dredden und Hannover treten mit wohlgejchulten Bfinden-Orcheftern 
und Sängerhören auf; das Berliner Inſtitut hat immer aus feinen 
Curſen mehrere Yöglinge mit der Dualification für den Organiftendienft 
entlafjen. Daß dieſe auch allezeit ihre Wifjenfchaft und Kunſtfertigkeit in 
dem entiprechenden Amte verwertben und Damit eine ſolide Exiſtenz ge- 
winnen fönnen, liegt leider außerhalb der Grenzen unferer Wirffamfeit. 


VL Der induftrielle (Haudarbeits-) Unterricht 


der Blindenanftalten bat die Aufgabe, die Böglinge mit technifchen 
Fertigkeiten auszurüften, daß fie durch eine nübliche Beichäftigung in 
vielen langen, einſamen Stunden vor der geifttödtenden Langenweile fich 
zu retten vermögen; daß fie durch Ausübung irgend einer Handarbeit 
vor dem entlittlichenden Müßiggange bewahrt bleiben; daß fie der bürger- 
lichen Geſellſchaft ald brauchbare. Glieder fich einreihen können und für 
ihre Exiſtenz Erwerböquellen finden. Dieſe Aufgabe tft, auch abgeſehen 
von dem Streben nad) Erreichung günftiger oder glöngenber Rejultate, 
nady allen Seiten hin eine fehr ſchwierige. Die Blindheit ſcheint Das 
Ergreifen einer gewerblichen Hanthierung zu verjagen; die Blindenanftalten 
haben bie gewaltigen Schranken zu. durchbrechen verjucht und fohreiten in 
dieſer mühevollen Arbeit immer weiter und erfolgreicher fort. Es find 
Beichäftigungen und Gewerbözweige aufgefunden worden, Die dem Blinden 
nah mühjamer Vorbildung zugänglich find. Die Auswahl derartiger 
Arbeiten iſt nicht groß und wird noch mehr bejchränft dadurch, daß man 
den Blinden in feinem Intereſſe anweifen muß auf folche, Die er ganz 
oder doch größtentheild ohne Beihülfe Sehenber vollziehen kann. Diefem 
Prinzip entiprechend hat man in neuerer Zeit manche, früher in ben 
Unterricht aufgenommene technijche Arbeiten wieder ausgeſchieden und 
bejchränft fich gegenwärtig hauptfächli auf folgende Beichäftigungen: 
Geilerei, Korkmacherei, Geflechte von Tuchleiiten, Strob, Schilf, Binſen, 
geipaltenem Rohr und Drath, Fiichnepftrideret, Rohrftuhlbeziehen, Holz: 
dedenanfertigung, Bürftenbinderei, Gigarrenwideln, Pianoforteftimmen 
und Aufziehen von Klavierfaiten; für weibliche Blinde außerdem: allerlei 
Strick- und Filetarbeit (Anfertigung von eieibungögegenftänben und 
Luzusartifeln), Nähen, Spinnen, Häfeln, Perlenarbeit und dergleichen. 
In Feiner Anftalt werden alle dieſe Arbeiten gelehrt und geübt; 
während hier das Eine, wird dort ein Anderes vorzugsweiſe betrieben. 
Die Auswahl ift hauptfächlich Durch Die Außeren oder inneren Mittel 
der Anftalt, Durch Iofale Verhältniffe und provinztelle Bedürfniffe beftinmt. 
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Lehrmittel und Apparate. 


Ein in vielen Beziehungen ſo eigenartiger, auf die Erfaſſung und 
Aneignung feitend des Taſtſinnes berechneter Unterricht, wie der der 
Blindenanftalt es ift, verlangt verjchtebene eigenthümliche, Die Anſchauung 
vermittelnde, die Ausübung von wiſſenſchaftlichen Operationen, von Kunſt⸗ 
fertigfeiten und technijchen Arbeiten ermäglihende reſp. erleichternde Unter: 
rihtgmittel und Apparate. Uber das DBeitreben, immer neue und mög: 
lichſt kunſtvolle Hülfgmittel dem Blinden-Unterricht darzubieten, ruft aud) 
manchen päbagogijchen Mißgriff hervor. Nicht Alles, wad mit dem An- 
ſpruch eines Defentlichen Unterricht3-Hülfgmitteld an Die Blindenanftalt 
herantritt, leiſtet, was es verheißt; nicht immer begegnet ein kunſtvoller 
Apparat einem wirklichen Bebürfniß zu feiner Benutzung. 

Sch beichränfe mich hier auf Angabe derjenigen Lehrmittel des 
Blindenunterricht3, welche Anerkennung und Einführung gefunden haben 
ober Dod) zu finden verdienen. Dazu ſei bemerkt, daß unter mehreren 
Hülfsmitteln für eine und dieſelbe Disciplin in einigen Anſtalten dieſes, 
in anderen jenes Bevorzugung oder alleinige Anwendung findet. 


I. Zur Entwicklung und Bildung des Laflfinnes, fowie zu Sprehübungen und zur 
Gewinnung gemeinnübiger Benntniffe. 
1. Eine Eollection verfchiebener Natur: und Kunftprobufte. 
2. Modelle von Bauwerken, Maſchinen, Geräthen ıc. 


H. Für das Tefen. i 


. Der kefelaften, enthaltend einige Alphabete in Holz geſchnitzter Buchftaben. 
. Daß Lejebrett zur Aufnahme der zu Silben und Wörtern zufammenge: 
jegten Holzbuchſtaben; 
. Sibel für den erften Lefeunterricht der Blinden von %. Roesner. Berlin 
1862. 66. 71. 75. . 
. „Leſebuch für BlindensUnterrihts-Anftalten” von F. Roesner. Berlin. 
I. Theil. 1865. 73. II. Theil. 1869. 75. 
5. „Leſebuch für Blinde” von Kloſe. Breslau 1865. 2 Bde. GStadel- 
typendruck. 
6. Fibel und erſtes Leſebuch für Blinde“ von Entlicher. Wien, 1873. 
2 Theile. (In Majuskeln und Mimuslkeln). 
7. „Die DOftereier.” Eine Erzählung von C. Schmid. Für Blinde ge- 
druckt in Philadelphia. 
°8. „Magazine for the blind.“ London. 
9. „Finnländiſches Leſebuch.“ In ſchwediſcher Sprade. Stodholm. ' 
10. „Choix de morceau en prose et en vers.“ 3 vol. Paris. Braille’3 Syftem. 
11. „Fables de la Fontaine.“ Tesgl. 
12. „Fables et po6sies.“ Braille's Syſtem. Laufanne. 
13. „Memoiren, Erzählungen, Aneldoten und Poeſien. Engliſch. Moon's 
Syftem. Brighton. 
14. (Sn Vorbereitung) „Auswahl Sciller’fher Gedichte.“ Herausge⸗ 
geben von F. NRoeöner. Berlin. Königl. Blinden-Anftalt. 
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IT. Für den Religionsunterricht. 


1. „Dr. M. Luther’3 Heiner Katechismus." Zum Gebraud der Blinden. 
Berlin 1862. 66. 69. 75. 


2. „Evangelifhe Kirchenlieder“ in Blindenfhrift. Berlin. 390 
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. „Katholiſche Kirchenlieder.“ Breslau. Stacheltypen. 
. „Die Bibel“ für Blinde 


928 ya in Unzialen. Illzach und Stuttgart. 63 Bände. (Preis 
c. 

b) Deutſch in Moon'ſcher Blindenſchrift. Brighton. 

e) Franzöſiſch in Braille's Zeichen. Lauſanne. cfr. „Dr. Hirzel'e 


Blindenſchrift⸗Druckerei“ Bon F. Roesñer. Organ der Taubſtummen⸗ 
und Blinden⸗Anſtalten ꝛc. 1863. 11 u. 12. 


d) Engliſch nah Moon's Syſtem. Brighton. 


gie biblifhen Geſchichten bed A. u. N. Teftaments.“ Nach ber 


Im’er Ausgabe. Stuttgart. 


. „Bergpredigt Jeſu.“ Däniſch. Kopenhagen. 


IV. Für das Schreiben. 
„Schreibſchule für Blinde.” Bon Hebold. Berlin u. Barby. 0,5 A. 


. Schretibtafel für Blinde von Hebold. Berlin und Dredden. 
. Schreibapparat von Buldberg. Kopenhagen. 
. Schreibtafel für das Puntktſchriftſyſtem Braille'd. Dresden. Lau: 


fanne. Baris. Berlin. 


. „Proc6de pour 6crire les paroles, la musique et le plainchant, au moyen 


de points.“ De Braille. Paris. 


. ‚Wachstafel mit Stilus für Blinde zum vertieften Zeichnen und 


Schreiben.” Bon Dr. Wilmers. Sannover. 1873. 


V. Für die Geometrie, 


. Die widtigften geometrifhen Körper in Holz. Berlin. 
. Die geometrifhe Zeihentafel von Hebold. Berlin. 


Trandportenr zum Gebraud für Blinde. Berlin. 


. Geometrifher Apparat von Dr. Willmerd. Hannover. 
. Berlegbarer Kubus von Roesner. Berlin. 


. Mepftäbe nad dem Metermaß mit taftbaren Theilungen. Berlin. 


VL Für das Rechnen. 


. Das „ruffliche! Rechenbrett. Berlin. 


Die Lahmann’he Rehentafel. Braunfchweig. 


Nechentafel für das Dezimal-Syftem. Bon E. Schmidt. Königl. 
Blinden-Anftalt zu Berlin. 


VI. Für die Geographie. 


. Zaftbarer Plan de8 Heimathsortes. 


NRelieflarten von Kummer u. A. Berlin. 


. Reliefglobus. Berlin. 


.Plaſtiſcher Shulatlas von Navenftein. Frankfurt a. M. 
. Blan von Jerufalem. Berlin. 


Planetarium von Dr. Hirzel. Laufanne. 


. Geographie Karten für Blinde von Moon. Brighton. 
. Kleine Schul-Geographie für Blinde Wien. 


„Geography.“ Moon'ſche Schriftzeichen. Brighton. 
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VII. Für die Waturkunde. 
Eine Sammlung verfiedener Natur-Körper und Produkte (I. I). 
Eine Auswahl ausgeftopfter Thiere. 


Thiermodelte. i 


„Histoire naturelle extraite de divers auteurs.“ 1 vol. Braille's Schrift: 
ſyſtem. Paris. 


IX. Für den ſprachlichen Unterridt. 
1. „Deutihe Sprachlehre fir Blinde” 4A Theile. Wien. 
2. „Grammaire frangaise, simplifide A l’usage des aveugles.“ Systeme 
de Braille. 4 vol. Bariß. 


3. „Grammar.“ Engliſch. Brighton. 


X. Für die Geſchichte. 
„Weltgeſchichte.“ Bon Annegarn. Linz und Wien. 
„Tableaux chrondlogiques de l’histoire“ etc. Paris. 
„History of England.“ Brighton. 


XI. Für die Mufik. 
Apparat zur Veranſchaulichung der Notenſyſteme und der Notenichrift. 
„Prineipes 6l6mentaires de musique“. Paris. | 


. „La Musique et l’accord des Instruments mis & la port6e des Aveugles 
et des Instituteurs par le Dr. Blanchet. Paris 1866. Bergl.: „Ueber 
Rufifisriftgfteme für Blinde.” Bon F. Roesner. Brandenburg. Schul: 
blatt 1866. Nr. 11 u. 12. 


4. „Mufifiäule für Blinde.” Wien. 
5. „Becueil de 100 cantiques avec musique.“ Laujanne. 


XI. Für den Snduftrie-Unterridt. 


Außer den bei Sehenden gebräuchlichen Werkzeugen ac. find hier be- 
ſonders zu nennen: 
1. Dedenmafdhinen zur Anfertigung von Tuchenden⸗, Stroh⸗, Schilf: und 
Binfendeden. 
2. Der Dedenbod zur Anfertigung von Tiſch- ꝛc. Deden aus farbigen 
Holzſtäbchen. 
3. Apparat zur Anleitung und Uebung im Klavierſtimmen und Saitenaufziehen. 
4. „Trait6 de l’accord du piano et de la harpe“ par Moulin. Paris. 
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Anfang und Zeitdauer der Ausbildung Blinder. 


Der Unterricht der Blinden darf nicht viel fpäter, ald der Der 
Sehenden, feinen Anfang nehmen. ‘Die meiſten Blinden-Anftalten aber 
können zufolge ihrer Einrichtung und Hauptaufgabe die blinden Kinder 
ihres Reſſorts in der Regel nicht vor dem 10. Jahr aufnehmen, weil 
fie für ihre Arbeit einen gewiſſen Grab Zörperlicher und geiftiger Ent- 
widlung der Zöglinge zur Bedingung machen muͤſſen. Darin ift ein 
Nothitand gegeben, ber dringend Abhülfe fordert. Die Lüde wird dem 
Bebürfniß entjprechend nur ausgefüllt Durch eine Blinden-Vorſchule, 
wie fie 3. B. das Königreich Sachſen in Hubertußburg befikt. Wo eine 
ſolche Vorbildungsanftalt fehlt, muß das blinde Kind bis zu feiner Auf- 
nahme in das Blinden⸗Inſtitut dem Unterricht der Schule feines Heimaths⸗ 
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„Katholiſche Kirchenlieder.“ Breslau. Stacheltypen. 
„Die Bibel“ für Blinde 

a) Deutſch in Unzialen. Illzach und Stuttgart. 63 Bände. (Preis 
c. 150 A.) Ä 

b) Deutſch in Moon'ſcher Blindenſchrift. Brighton. 

c) Franzöſiſch in Braille’s Beiden. Lauſanne. cfr. „Dr. Hirzel’d 


Blindenfhrift-Druderei.” Bon F. Noesner. Organ ber Taubftummen: 
und Blinden-Anftalten ze. 1863. 11 u. 12. 


ad) Englifch nah Moon’3 Syſtem. Brighton. 


Die biblifhen Gefhichten des N. u. N. Teftamentd.“ Nach der 
Calwer Ausgabe. Stuttgart. 


. „»Bergpredigt Jefu.“ Däniſch. Kopenhagen. 


IV. Für das Schreiben. 
Schreibſchule für Blinde.” Won Hebold. Berlin u. Barby. 0,5 A. 


. Schreibtafel für Blinde von Hebold. Berlin und Dresben. 
. Schreibapparat von Guldberg. Kopenhagen. 
. Schreibtafel für das Punttſchriftſyſtem Brailled. Dresden. Lau: 


fanne. Paris. Berlin. 


. „Proc6öd& pour 6crire les paroles, la musique et le plainchant, au moyen 


de points.“ De Braille. Paris. 


. Waqhstafel mit Stilus für Blinde zum vertieften Zeichnen und 
Sg 1873. 


reiben.” Bon Dr. ®ilmerd. Hannover. 


V. Für die Geometrie, 


. Die widtigften geometrifhen Körper in Holz. Berlin. 
. Die geomettifhe Zeichentafel von Hebold. Berlin. 


Trandportenr zum Gebraud für Blinde. Berlin. 
Geometrifher Apparat von Dr. Willmerd. Hannover. 


. Berlegbarer Kubus von Noesner. Berlin. 
. Meßſtäbe nad dem Metermaß mit taftbaren Theilungen. Berlin, 


VL Für das Rechnen. 


. Daß „ruffliche! Rechenbrett. Berlin. 


Die Lahmann’fhe Rechentafel. Braunfchmeig. 
Rehentafel für das Dezimal-Syftem. Bon C. Schmidt. Königl. 


Blinden-Anftalt zu Berlin. 
VD. Für die Geographie. 


Zaftbarer Plan des Heimathsortes. 
Nelieflarten von Kummer u. A. Berlin. 


. Reliefglobus. Berlin. 
. Plaſtiſcher Schulatlas von Ravenftein. Frankfurt a. M. 


Plan von Ierufalem. Berlin. 
Planetarium von Dr. Hirzel. Laufanne. 


. Geographiſche Karten für Blinde von Moon. Brighton. 
. Kleine Shul-Geograpbie für Blinde Wien. 


„Geography.“ Moon'ſche Schriftzeihen. Brighton. 
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befchränfte ift, findet feine hauptſaͤchliche Erklärung in der ſcharfen Be— 

grenzung des bezüglichen Terraind und in der mühevollen Bebauung des⸗ 

jelben, in der ruhigslangfamen Gntwidlung des Blindenbildungswejend 
und der verhältnißmäßig geringen Anzahl wirklicher Yachmänner, Die 
ausfchließlich Die Arbeit an den Blinden zur Lebendaufgabe fich geitellt. 

&3 Tiegt auf der Hand, daß und warum jene Beit, welche die erften 
Blindenanftalten ind Leben trug, auch für die Literatur des Blinden- 
weſens jo überaus fruchtbar war und fein mußte, wie feines der nad): 
folgenden Jahrzehnte: Die Begeifterung für Die neue Idee trieb aus ihrer 
Jugendkraft folche reichen Blüthen. Aber was ein Hauy in Paris und 
Peteröburg, ein Zeune in Berlin, ein Klein in Wien angeregt und 
angefangen, ift im Geiſte jener Männer fortgeführt worden und zum 
weiteren Ausbau gekommen, und Männer wie Lachmann in Braunfchweig, 
Knie in Breslau, Hientzſch in Berlin, Guadet, Braille und Blandet 
in Paris, Georgi in Dresden, Flemming in Hannover, Stumpf in 
Münden, Pablaſek in Wien, Hebold in Barby, 8. v. St. Marie 
in Leipzig und viele Andere haben Die Blindenliteratur, der Eine in Diefer, 
der Andere in jener Richtung, Durch fchäbenswerthe Beiträge erweitert. 

4. „Anleitung, blinden Kindern die nöthige Bildung in den Schulen ihres 
Mohnorted und im Kreife ihrer Bamilien zu verfchaffen.” Bon Joh. W. 
Klein. Wien, 1845. 1 A. 

2. „Anleitung zur zwecmäßigen Behandlung blinder Kinder im Kreife ihrer 
Familien von frühefter Kindbeit an bid zu ihrer Aufnahme in eine Blinden- 
anftalt." Bon Dr. K. A. Georgi. Dresden, 1857. 0,5 A 

3. „De la premidre dducation des enfants aveugles.“ Don Sean Guadet. 

Paris, 1858. 

Das blinde Kind im elterlihen Haufe und in ber Vollksſchule. Guter 
Rath für Eltern und Lehrer, wie ein blindes Sind bis zum Eintritt in 
eine Blinden-Anftalt im elterlihen Hauſe erzogen und in der Vollksſchule 
unterrichtet werden fol.” Bon Hebold. Berlin 1862. j 
4b. „Das blinde Kind im Kreife feiner Familie und in der Schule ‚feines 

Mohnorted." Eine Anleitung zur zweckmäßigen Behandlung desſelben. 

Für Lehrer, Lehramtslandidaten, Erzieher und Eltern, herausgegeben von 

tr. Entliher, Hauptlehrer im k. k. Blinden-Erziehungs-Inftitute in Wien. 
ien 1872. Verlag von A. Pichler Wittwe und Sohn. 72 ©. 1,24. 

. „Mnleitung zur zwedmäßigen Behandlung blinder Kinder.” Von I. ©. Knie. 

Breslau 1858, (5. Aufl.) 2.4. 

6. „Trait6 pratigue de l’6ducation des aveugles.“ Bon Dr. Blandet. 
Baris, 1865. 

7. „Essai sur l'état physique, moral et intellectuel des Aveugles avec un 
nouveau plan pour l’amelioration de leur condition social,“ Par P. A. 
Dufaur. Paris, 1837. 

8. „Des aveugles et de leur dducation, ouvrage couronn6 par la Socist6 de 
la morale chretienne“ etc. Par Madame Eugönie Niboyet. Pariß 1837. 


Die unter 7. und 8, angeführten Schriften find in's Deutfche über- 
jeßt und mit Anmerkungen verjehen worden von Knie. Berlin, 1839. 

9. „Belisar. Ueber ven Unterricht der Blinden.” Von Dr. Zeune. Berlin, 

1808 ıc. 3,4 M. 

„In diefer Schrift hat der Gründer und erfte Director der König. 
Dlinden-Anftalt zu Berlin, Profeffor Dr. Zeune, jeine Erfahrungen 
und Anfichten über Erziehung und Unterricht der Blinden niedergelegt. — 
Wenn auch vieles Davon für die heutige Blinden-Pädagogik nicht mehr 
maßgebend und vollgültig ift, jo wird Zeune's „Beliſar“ Doch immer 


4a. 
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eine hervorragende Stellung in der Literatur der Gejchichte der Blinden— 
bildung behaupten.” 

(Berichte über die Lehr: und Lernmittel-Außftellung des deutſchen 
Lehrervereind zu Berlin im Jahre 1874). 


40. „Lehrbuch zum Unterricht der Blinden.” Bon Klein. Wien, 1819. 9 .A. 
14. „Meber die Erziehung und den Unterriht der Blinden.” Bon Hie - 
—* Ti Y 4 “ Diane 

12. „The blind.“ Bon A. Mitſchell. London, 1860. 

13. „Meber mich ſelbſt und meine Unglüddgefährten, die Blinden.” Bon 

Cv. Baczko. Leipzig, 1807. 3 A. 

Das Buch gehört zu den bedeutſamſten Schriften älterer Zeit. Reich 
an Gedanken über die Blindenbildung, wichtige Fragen über die Er— 
ztehung Blinder erörternd, ift dad Studium dieſes Werkes jedem Blinden- 
lehrer angelegentticlt zu empfehlen. — Bergl. „Gin Blid in die- 
Blindenliteratur.” Bon F. Roesner. Brandenburg. Schulblatt. 
1870. II. u. II. 


14, „Jahresſchrift über das Blindenweſen im Allgemeinen, wie über die Blinden⸗ 
anftalten Deutfchlands im Befonderen.“ Bon Hientzſch. Berlin, 1854. 3 .A_ 

15. „Die Zukunft der Blinden.” Bon Scherer. 7. Auflage. Berlin, 1863. 
Bergl.: „Die Zulunft der Blinden.“ Bon %. Roesner. Berliner 
Blätter. 1863. 

16. „Die Yürforge für die Blinten von der Wiege bi zum Grabe.” Bon. 
Pablaſek. Wien, 1865. 3 A. 

17. „Organ der Taubftunmen- und Blindenanftalten in Deutfhland und den 
deutichredenden Nachbarländern.“ Herausgegeben von Dr. Matthias in Fried⸗ 
berg (Heſſen). (Preis des Yahrganges A A.) 

18. „L’Instituteur des aveugles.“ „Journal mensuel“ par J. Guadet. Paris, 
1855— 1863. 


19. „Geſchichte des Blinden⸗Unterrichts und ber den Blinden gewibmeten An-- 
talten in Deutſchland, fammt Nachrichten von Blinden-Anftalten in anderen 
ändern." Bon Joh. Wilh. Klein, kaiſerl. Rath, Director des E. E Blinden- 
Inftituts in Wien. Wien, X. Pichler's fel. Klittwe. 1837. 4 ©. 

20. „Das Blinden-Inftitut auf der hohen Warte bei Wien. Monographie 
nebſt wiſſenſchaftlichen und biographiichen Beiträgen.” Wien, 1873. Verlag 
des Curatoriums des ißraelit. Blinden-Injtituts. 

21. „Der erfte europäiſche Blindenlehrer-Congreß in Wien. Vrotokollariſcher 
Bericht. Herausgegeben vom Congref-Comite." Wien, 1873. 

22. „Die Blinden-Bildungs-Anftalten, deren Bau, Einrichtung und Thätigleit.* 
Bon M. Bablafet, Director des ?. k. Blinten-Erziehungd-Inftitute® in 
Wien. Wien, 1876. 96 © 2 A. 











X. 


Der Unterricht ſchwachſinniger 
Kinder. 


Bon 


Heinrich ‚ruft Stößner, 


Zaubftummnenlehrer in Leipzig, fruͤher r Lehrer Erziehungsanſtalt für Blöbfinnige in Hubertusburg 


der Unterricht ſchwachſtnniger Kinder. 


Die Bahl der ſchwach- und Blöbfinnigen Kinder ift viel größer, 
al3 die der taubflummen und blinden, und doch ift für dieſe Aermſten 
bisher noch) jehr wenig gethan worden. ‘Der Staat überläßt es meiſtens 
der Privatwohlthättgfeit, für Diefe Kinder Aſyle und Bildungsanftalten 
zu errichten und meint mit einem Geldbeitrage jeine Pflicht erfüllt zu 
haben. Die Folge davon ift, daß in einzelnen Staaten, 3. B. in Deftreich 
in dieſer Beziehung gar nichts, in den andern nur fehr wenig gethan 
wird. Sanitätörath Dr. Heinrich Laehr zählt in feinem Schrifthen — 
die Idiotenanſtalten Deutſchlands und der benachbarten deutſchen Känder, 
Berlin 1874 — für Deutfchland 23 derartige Anftalten, für Oeſtreich 
feine, und für Die Schweiz eine auf. Und gerade in den Alpenländern 
finden fich die meiften Gretinen und Spioten. — 

The ich aber meiner Aufgabe näher trete, gilt es zunächft einige 
Degriffserflärungen feftzuftellen. Sch folge hier Arztlichen Autoritäten. 
Medicinalrath Dr. Brandes in Hannover fagt in feinem Werfe: „Der 
Idiotismus und Die Spiotenanftalten. Hannover 1862”: „Unter 
Idiotismus verfteht man jene Art ded Schwach und Blödfinnd, in 
welchem die Geiftesfräfte fich niemald oder doch nur ſehr mangelhaft 
entwidelt haben, oder wenn fie in ihrer natürlichen Gntwidelung früh: 
zeitig gehemmt, unterbrochen oder mehr oder weniger rÜüdgängig geworden 
find. Der fragliche Zuftand ift entweder angeboren, oder wird in den 
Kinderjahren erworben, ehe die geiftige Entwidelung vollendet ift. Der 
Idiotismus unterjcheidet fih in ganz beftimmter —* von dem fecun- 
dären Blödfinn, indem Teßterer der endliche Ausgang borangegangener 
Seelenftörungen bei einem zuvor Geifteögefunden if. Der Idiot war 
niemald geiftig gejund oder irgend eine ſchwere Gehirnkrankheit ſetzte 
ſchon frühzeitig feiner geiftigen Entwidelung ein Biel. Der Sefundär- 
Blödfinnige war geiftig gefund, wird geiftesfrant (melancholiſch, tobjüchtig 
oder wahnfinnig), dann verwirrt und endlich bloͤdſinnig. Ebenſo ift der 
Idiotismus (Blödfinn) vom Cretinismus zu unterfcheiden. Der Cretinismus 
ift eine Krankheit, deren Grfcheinungen ſich in den verfchiedenen Geweben: 
im Gehirn, in den Snochen, der Haut, dem Zellgewebe, der Schild: 
drüfe u. |. w. offenbaren und der Cretin trägt den Ausdruck Diefer tiefen 
eonftitutionellen Störung des ganzen Organidmuß in einer allgemeinen Miß⸗ 
geftartung zur Schau. Bei den Idioten ift dies nicht der Fall. Beiden 
ift aber das Symptom der gänzlich fehlenden oder mangelhaften geiftigen 
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Entwidelung eigen, jo daß ber Gretin in geiftiger Beziehung auch ein 
Idiot ift. Weiter muß hervorgehoben werden, daß der Idiotismus eine 
jporabifche, der Cretinismus eine in manchen, namentlic gebirgigen 
Gegenden endemijche Krankheit ift.” Ä 

Guggenbuhl erklärt Idiotismus ald Geiftesihwähe bis zum Er⸗ 
löfchen der Seelenthätigfeit ohne Förperliche Gebrechen und Cretinismus 
als Geiſtesſchwaͤche mit koͤrperlichen Gebrechen. Natürlich find ſowohl 
beim Idiotismus, wie beim Cretinismus die verſchiedenartigſten Grade 
und Abftufungen vorhanden, wie denn 3. B. Imbecillitaͤt (Schwachfinnigfeit) 
Stupidität (Stumpffinnigfeit) geringere Grabe der geiftigen Schwäche 
bezeichnen. In neuerer Zeit faßt man alle dieſe Zultände in dem Be- 
griffe Idiotismus zufammen, verfteht alfo unter Idioten alle geiftig 
abnormen Kinder. Hervorragende Aerzte, wie Dr. Laehr, Dr. Tigges, 
Dr. Kind, Dr. Köhler zählen alle Idioten zu den Srrfinnigen und 
erklären, daß Idiotie auf einem Gehirndefect beruhe. Medicinalrath 
Dr. Tigged aus Schwerin erklärte bei der im November 1874 zu 
Berlin abgehaltenen Gonferenz für pioten-Heil-Pflege: „Bei der Frage, 
ob Idiotie Geiftesichwäche oder Geiſteskrankheit fei, tft zu bemerfen, daß 
der Sprachgebraudh Die Idiotie unter Geiftesfranfheit einreiht. Nach 
dem Zurechnungsfaͤhigkeits-Paragraphen ift Feine Strafbarfeit vorhanden, 
wenn die Handlung in frankhafter Störung der Geiftesthätigkeit aus: 
geführt wurde, durch welche Freie Willensbeſtimmung ausgefchloffen war, 
darnach wird jeder Gerichtsarzt einen großen Theil der Fälle von Idiotie 
unter jene Rubrif, die Geifteöfranfheiten, einreihen. Der Zuftand ber 
Idiotie Eonnte fih nur unter Franfhaften Bedingungen entwideln, ent- 
weder in Folge erblicher Webertragung oder in Folge von Gehirn- 
franfheit während des Uterinallebend oder nach der Geburt in Folge 
folder. Indem ſich dieſe Krankheiten bis zu einem gewilfen Punkte 
wieder auögleichen, ift eine Heilung mit Defect entitanden. Es liegen 
fo die Verhältniffe vor, wie bei einen Bein, Das an Knochenkrankheit 
litt, welche heilte, während eine Verfrümmung des Beins zurüdblieb. 
Sjenes defekte Gehirn ift zu manchen Leiftungen fähig, doch jchließt es 
eine größere Dispofition zu weiteren Grfranfungen (akuten Geelen- 
flörungen ꝛc.) ein.” In derjelben Verſammlung fagte Dr. Köhler aus 
Hubertuöburg: | 

„Der angeborene, angeerbte, felten fpäter erworbene kindliche Blöd⸗ 
finn unter der allgemein üblichen Bezeichnung Idiotismus befteht 
feineswegs immer und in allen Fällen in dem gänzlichen Darniederliegen 
aller pſychiſchen Functionen, in der unbeftegbaren geiftigen Nullität, in 
Apathie und Willenloſigkeit. Die Idiotie iſt eine Entwidelungs- 
bemmung aus dem fötalen Leben ber mit oder ohne erbliche Anlage, 
welche aber fpäter mit der fortfchreitenden Törperlichen Entwidelung einer 
ewiffen Ausgleichung zuftrebt. Diefe Ausgleichung wird um fo voll- 
ommener und umfaflender, je mehr fich der entwidelnde Organismus, 
vor Allem dad Organ des ganzen geiftigen Lebens, das Gehirn, der Norm 
nähert und unter um jo günftigeren äußern Verhältniffen fi) das In⸗ 
dividuum befindet. Angemefjene inbividualifirende Diätetif des Körpers 
und der Seele, Pflege, Gewöhnung, unausgefegte Führung und Unterricht, 
wie er dem geringen Fafjungsvermögen entipricht, find die hauptjädh- 
lichten Bedingungen, unter denen jene Weiterentwidelung vor ſich geht 
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und fie geichieht am beiten und günftigften in den Anftalten, welche jene 
Bedingungen am beiten zu erfüllen im Stande find. Mögen nun die- 
felben Sfdioten-Pflege-Erziehungs- oder Verforganftalten genannt werben, 
jedenfall® haben fie dieſelbe Aufgabe, wie die Sjrrenanftalten: Die mög: 
lichſte Zuführung zur Norm. 

Der Unterriht, als lebte Staffel des Bildungsgefchäftes, kann 
natürlich erft dann eintreten, wenn das Gehirn empfänglich und fähig 
geworden tft, aus dem angefammelten Vorrath von Anjchauungen, Be: 
griffe und Schlüffe zu bilden und Diefelben in Worten wieder zu geben, 
er ift und kann aber nur der vorbereitenden phyſiſchen und pſychiſchen 
Pflege und Gewöhnung coordinirt fein und mit berjelben Hand in 
Hand Ran 

ie unterjcheiden ſich nun Die verfchiedenen Grade des Bloͤdſinns? 

Einer der vorzüglichiten Idiotenlehrer, der Inſpector Landenberger 
in der Anitalt Säle Stetten in Würtemberg erklärt fich dahin: „Wir 
unterjcheiden drei durch den Zuſtand des Willen natürlicy abgegrenzte 
Stufen des jugendlichen Blödſinns und benennen Diejenigen Individuen, 
bet welchen ftatt ded Willens nur der blinde Trieb den Körper regiert, 
die alfo Feiner willfürlichen Bewegung fähig find, eine vorgemachte 
Bewegung 3. B. nicht nachahmen fönnen, demnach nur ald gewöhnungs— 
fähig ſich daritellen, al8 rein Blödfinnige; jolche Kranke, welche mit 
MWillfür über fich verfügen, Damit einer oft weitgehenden Entwidlung 
fähig find, aber dennoch des DVernunftlebend ermangeln, ald Krank— 
finnige, während die rein Schwadhfinnigen den Character der 
Vernünftigkeit und Bildungsfähigfeit haben, da ihr Wille nicht 
bloß durch ſelbſtiſche, ſondern auch durch vernünftige, ſitt liche und 
religiöſe Motive beſtimmt werden kann, jedoch nur in dem Maße, 
wie wir es bei geſunden Menſchen im jugendlichen Alter ſehen, wo die 
Leitung durch eine höhere Auctorität nicht entbehrt werden kann.“ 

Dieſe Eintheilung iſt aber mehrfach angegriffen worden; in praktiſcher 
Beziehung iſt jedenfalls dad ausreichend, was Medicinalrath Dr. Brandis 
ſagt: „Da der Idiotismus die Folge verſchiedener ſchwerer Erkrankungen 
des Gehirns iſt, jo muß es einleuchten, daß die hervorſtechendſten Erſchei— 
nungen deſſelben innerhalb der von dieſem Organe beherrſchten oder 
beeinflußten Thaͤtigkeiten zu ſuchen find. ‘Die Geiſtesthaͤtigkeiten koͤnnen 
wir uns nicht vom Gehirn getrennt denken, und ſtellen wir dieſelben bei 
unſerer Betrachtung voran. Das charakteriſtiſche Symptom auf dieſem 
Gebiete tft die Schwäche oder Das gänzliche Erloſchenſein aller oder ber 
meiften geijtigen Funktionen. Dieje Schwäche kann verjchiedene Abftufungen 

aben und geht von geringeren Graben geiftiger Bejchränfung und Dumm: 
beit (Bornirtheit, ingenium tardum) bis zur vollfommenen geiftigen 
Nichtigkeit. Zuweilen kommen audy partielle Befchränktungen einzelner 
Seelenthätigfeiten neben befjerer oder ganz normaler Entwidelung anderer 
vor. Es iſt hiernach begretflich, Daß man verjucht hat, verfchiedene Arten 
und Grabe des Idiotismus aufzuftellen; indeffen wird fo immer nur eine 
fünftliche Gintheilung erzielt und find ftrenge Grenzen zwiſchen den ein- 
zelnen Graben nicht anzugeben. Es genügt in praftifcher Beziehung, 
denBlödjinngeringerenGraded den Schwachfinn,imbecillitas) 
von demjenigen höhern Grades (den eigentlidhen Blödfinn, 
fatuitas) zu trennen.” Die Grenzlinie zwifchen Schwach: und Blödfinn 
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laͤßt ſich natürlich nicht Jcharf ziehen. Oft, jedoch nicht immer, wird bie 
Sprache maßgebend fein. Ein Kind aljo, Das noch im Beſitze der Sprache ift, 
demnach feine Wünjche und Gedanken, mögen diejelben aud) noch fo armjelig 
fein, in zufammenhängenden Worten ausdrüden kann, wird mit jeltenen 
Ausnahmen noch bildungsfähig jein. Wohl zu unterjcheiden ift hier von 
Sprachfertigkeit die Sprechfertigkeit und Geſchwaͤtzigkeit. Geſchwaͤtzigkeit 
mit Irrſinn verbunden gibt für die Bildungsfähigkeit des Idioten feinen 
Mapitab ab, im Gegentheil erflären erfahrene Sintenlehrer, daß viel- 
ichwagende Kinder nicht jelten auf tieffter Stufe ftehen bleiben. Ein 
anderer Prüfftein, der in manchen Anftalten, 3. B, in Stetten, bei der 
Aufnahmeprüfung angewandt wird, tft, ob Das Kind eine vorgemachte 
Bewegung nachzuahmen im Stande fei oder nicht. Meiftend wird aber 
eine längere Beit der Beobachtung nötbig fein, um bier Die beitimmte 
Erklärung abgeben zu koͤnnen, ob dad Kind bildungsfähig ift ober nicht. 
Bei dem ſchwachſinnigen Finde ift alfo noch Auffaffungsvermögen, Sprache, 
Wollen und Empfinden vorhanden, wenn audy oft nur in jehr geringem 
Maße. Bel dem eigentlichen Blöbfinnigen dagegen ift der Geift gänzlich 
gebunden. Mit ſehendem Auge fieht er nicht, mit hörenden Ohren hört 
er nicht und Darum gehen ihm auch alle Vorftellungen und Begriffe ab. 
Seine Sprache ift ein gedankenloſes Schwaben oder er ftößt unartifulirte 
Laute aus. Er ſcheut Feine Gefahr und Die ganze förperliche und geiltige 
Erſcheinung zeigt, Daß bei ihm von Unterricht und Erziehung feine Rede fein 
ann, daß hoͤchſtens ein Abrichten zu beſtimmten Thätigfeiten möglich ift. Für 
diefe Armen find Aſyle und Verforg: oder Verpfleganftalten einzurichten. 
Anders verhält ed fich mit dem fchwachlinnigen Rinde. Die Idioten— 
anftalten haben bewiejen, daß dieje zu brauchbaren Menfchen erzogen 
werben können, wenn auch eine vollfommene Ausgleichung nie eintreten 
fann. Dringend nothwendig aber ift es, daß dad ſchwachſinnige Kind 
von dem blödfinnigen getrennt wird. Iſt dies nicht der Fall, jo liegt 
die Gefahr nahe, daß dann das ſchwachſinnige Kind allmählich auf Die 
tiefere Stufe herabjinft. Die größeren Spiotenanftalten gliedern fich dem⸗ 
nah in drei KHauptabtheilungen. ‘Die neu aufgenommenen Böglinge 
kommen zunächft in die Vorfchule oder Verfuchsitation. Nach genauer 
Beobachtung gehen dann Die Bildungsfähigen in Die eigentliche Schule, 
die nicht Bildungsfaͤhigen in das Aſyl über. SHieran ſchließt ſich Die 
Beichäftigungdanftalt , welche die Beſſern für das praftiiche Leben aus⸗ 
bildet, 2 aber auch derer annimmt, die nie felbftändig in's Leben treten 
können. Jene Bildungsfähigen, die aus der Verfuchsftation in Die eigent- 
liche Schule aufgenommen werden, das find die Schwacdhfinnigen, bei 
denen ſich alfo „Das Gehirn der Norm nähert”. Jene aber, die in das 
Aſyl, in die Verſorg- und Pfleganftalt übergehen, find Die eigentlich 
Blödfinnigen, bei denen die „phyfiichen Functionen gämtin darniederliegen”. 
Mit ihnen kann Die Pädagogif wenig oder gar Teine Erfolge erzielen. 
Freilich, al8 im Jahre 1841 Dr. Guggenbühl auf dem Abendsberg 
bet Sinterlafen in der Schweiz die erſte Cretinenanftalt errichtete, da 
meinte man das Uebel an der Wurzel angegriffen zu haben, ba hoffte 
man auch die tiefftehendften Cretins und Idioten heilen zu können. Ganz 
Europa fammelte für Guggenbühl’s Anftalt und man pried den jungen 
Arzt al8 einen Wohlthaͤter des Menfchengejchlechtd. Ueberall wurden 
derartige Anftalten gegründet — aber die geträumten Erfolge blieben aus. 
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Dean erkannte in den Anftalten nad) jahrelangem Mühen und Arbeiten, daß 
man Spioten höchitens dreffiren, keineswegs aber bilden, am allerwenigften 
heilen koͤnne. Guggenbühl jelbft, der e8 gewiß Anfangs mit diefer 
Angelegenheit reblidy genommen hatte, wurbe Später als Charlatan ent- 
larvt. So body früher Die Begeiſterung geſtiegen, fo tief faßte jetzt das 
Mißtrauen gegen alle dieſe Beftrebungen Wurzel und nur mit Mühe 
frifteten Die betreffenden Anftalten, Die mit wenigen Ausnahmen — nur 
Sachſen und Medlenburg Hatten Staatsanftalten errichtet — durch 
Privatwohlthätigfeit erhalten wurden, ihr Dafein. Seht ift es wieder 
beiler geworden, aber die Zahl der Anftalten entipricht noch Lange, Tange 
nicht dem Bebürfniffe darnach. Gut kann es erit werden, wenn fich der 
Staat und die Gemeinden energifch der armen Idioten annehmen. 

Sanität3rath Dr. Laehr hat in einem befondern Schriftchen (Berlin 
1874, bei Georg Reimer) „bie Spiotenanftalten Deutfchlandd und der 
benachbarten deutjchen Länder” aufgeführt. ‘Die mir befaunt gewordenen 
Veränderungen habe ich bier beigefügt. 


Deutihland: Königreih Preußen. 


Provinz Preußen Raſtenburg. Vorſtand zur Zeit NRegierungspräftdent a. D. 
von Salzwebell. 
» Brandenburg. Wilbelmftift zu Potsdam. Imfpector Großmann, Stabs⸗ 
arzt Dr. Domini. 
Berlin. Schönhaufer Allee Nr. 135. Dr. J. Albu. 


»  Bommern. Kückenmühle bei Stettin. Bor ale Seife. 

„Schleſien. Rettungshaus Schreiberhau. Inſpector Gerhardt. 

„ " Craſchnitz bei mie, Infpector und Prediger Enbemann. 
—A t Dr. Krauſe. 

„Sachſen. Die Neinſtedter Anſtalten Vorſtand zur 

Das Eliſabethſtift in Neinſtedt Zeit Superin⸗ 

Gottesſorge in Wernigerode tendent a. D. 


Aſyl Kreuzhilfe auf Haus Detzel bei Neuhaldensleben) Hardeland. 
„Weſtphalen. Zieen Anſtalt für Epileptiſche und blödfinnige Knaben. 

„ Rheinland. Anſtalt Hephata in Gladbach. Director C. Barthold, Arzt 

Dr. Wolf in Rheydt. 

Hohenzollern. vacat, 

„Hannover. Langenhagen bei Hannover. Director und dirigirender Arzt Dr. Kind. 

» Heſſen-Naſſau. Scheuern bei Naſſau a. d. Lahn. SH Dr. med. Hormy. 

" Birlenbach bei Dieb. Lehrer Siebenhaar, Dr. Schul;. 

» S”chleswig⸗Holſtein. Kiel. Vorſteher Johann Meyer. 

" „ Schleswig. Vorſteher Dr. 2. Stenber. 

" n Sondersburg. Dr. Hanfen. 


Unmittelbare Reihslande Elſaß und Lothringen. vacat. 


Königreih Baiern. 
Edöberg bei Mühldorf in Oberbaiern. Direction Joſeph Probſt. Arzt Dr. Max Medicus. 


Bora | in Mittelfranken. Vorficher Fr. Meyer. Rector ver Diaconiffenanflalt. 


Glött bei Dillingen. 
Königreih Sadjen. 
ubertusburg bei Wermödorf. Staatsanftalt. Medicinalrath Dr. Ehrt. Oberlehrer Bflugt. 


öckern bei Reipzig. Kern'ſche Anftalt. Arzt Dr. Kern. 
Dresden. Neuftant. Oppelftraße 225. Lehrer Wild. Schröter. 


Königreih Würtemberg. 

Mariaberg im Oberamt Reutlingen. Borftand Regierungsbirector von Schwandner 
in Reutlingen. 

Stetten im Oberamt Ganftabt. Infpector Randenberger. 
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Großherzogthum Baden. vacat. 
Großherzogtum Helfen. 

Aiceftift in Darmftadt. Vorſteher und Lehrer Roth. Arzt Dr. Draubdt. 
Großherzogthum Medlenburg: Schwerin. 

Schwerin. Staatsanftalt. Vorfteher und Inſpector I. Bafebom. 
Großherzogthum Medlenburg-Strelig. vacat. 
Großberzogthum Didenburg. vacat. 

Großherzogthum Sadfen- Weimar. 

Jena. 

Herzogthum Braunſchweig. 

Eckerode. Vorſtand Paſtor Stutzer. 

Herzogthum Anhalt. vacat 

Herzogthum Sachſen-Meiningen. vacat. 
Herzogthum Sachſen-Coburg-⸗Gotha. vacat. 
Fürſtenthümer Lippe. vacat. 

Freie Städte Bremen und Lübeck. varat. 
Freie Stadt Samburg. 

Alfterborfer Anftalten. Vorſteher Paſtor Dr. Sengelmann. 
Deftreihifher Kaiferftaat. 

Prag. (9) 

Die Schweiz. 

Bafel. Arzt Dr. Hagen. 

Upnad in St. Gallen. (?) 
Ruſſiſche Ditfeeprovinzen. 

Niga. Frau Th. Plaf. . 


Die meiften diefer Anftalten find auf Privatwohlthätigfeit ange- 
wiejen und find größtentheild durch die innere Miffion ind Leben ge- 
rufen worden. Bis jet haben nur das Königreich Sachſen und das Groß: 
herzogthum Medienburg- Schwerin beſondere Staatsanftalten aufzumeifen. 

Es werde bier gleih mit erwähnt, Daß namentlich die Anftalt 
Schloß Stetten in MWürtemberg die Mutteranftalt mehrerer Idioten⸗ 
anftalten geworden if. So erhielten 3. B. die Anftalten Hephata in der 
Rheinprovinz, die Neinitedter Anftalten am Harz, Die Küdenmühle Bei 
Stettin Vorfteher und Lehrer, die ihre fpecielle Ausbildung als Idioten⸗ 
lehrer beit dem würdigen, um dieſe Angelegenheit bochverbienten Inſpector 
Landenberger in Stetten empfingen. 

Wieviel aber nody auf dem Gebiete der Idiotenbildung zu thun ift, 
Das, glaube ich, bezeugt die vorftehende Tabelle Deutlich genug. Hier 
und da find Anregungen zur Bildung von Anftalten gegeben worden. 
So hielt Schulrathb Dr. Möbius aus Gotha im Herbit 1874 auf der 
Lehrerverfammlung in Gera einen vortrefflichen Vortrag über Bildung 
und Erziehung ſchwachſinniger Kinder und veranlaßte die Verfammlung 
dahin zu wirken, daß für Die thüringifchen Staaten eine derartige Anftalt 
in's Leben gerufen werde. In Wien will der Gemeinberath ebenfalls 
ein folches Inſtitut errichten und in Sachſen ordnet das neue Schulgefek 
bejondere Schulen und Anftalten für fchwachfinnige Finder an. Mögen 
dieſe Bemühungen mit Erfolg gejegnet fein. 

Es muß für dieſe unglüdlichen Kinder geforgt werben! 
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Bor allen Dingen juche man denen zu helfen, denen noch zu helfen 
ift, alfo den Idioten geringeren Grades, den Schwachlinnigen. Wie nun 
Die Zahl der Schwerhörigen viel größer ift als Die der Blinden, wie es 
viel mehr Schwachfichtige giebt, ald Blinde, fo giebt es auch viel mehr 
Schwachfinnige ald Blödfinnige. ‘Die ftatiftifchen QTabellen geben hier 
feinen Ausweis, troß der Rubrik „Schwach: und Bloͤdſinnige“, da in 
Der Regel hier nur die Tiefblödfinnigen aufgeführt werden. Es finden 
ſich große Ortichaften, in denen man fein blindes, Fein taubftummes, Fein 
blödfinniged Kind findet; aber es giebt Faum eine Volksfchule, in der 
nicht ein oder einige ſchwachſinnige Kinder wären. Man benfe nur an 
Die eigne Schule. Gewiß fteigen da in jedes Grinnerung bleiche ver- 
kümmerte Rindergeftalten empor, die immer zuletzt in der Klaſſe fitzen, 
Die trog aller Mühe des Lehrerd nichts lernen, die dem Muthwillen und 
ben Nedereien aller preiögegeben find — das find foldhe arme ſchwach— 
finnige Kinder. Ihre Zahl iſt namentlich in größeren Städten fehr erheb- 
lich. So ftellte e8 fi) vor mehreren Sahren in den Dresdner und 
Leipziger Volksſchulen heraus, daß etwa ein halb Procent der fchulpflich- 
tigen Kinder als fchwachfinnig bezeichnet werben mußte. 

Das Haupteontingent liefern die untern Volksklafſen, denn abgefehen 
Davon, Daß dieje eben den größten Theil der Bevölkerung bilden, fehlt 
c3 gerade bier fo oft an zwedmäßiger Emährung, gefunder Wohnung. 
und jorgfältiger Erziehung, daß es fein Wunder tft, wenn fich bier die 
Zahl ald eine wahrhaft fchredenerregende herausſtellt. Wohl aber iſt's 
ein Wunder zu nennen, Daß unter —** Verhaͤltniſſen die Zahl nicht 
noch größer iſt; es iſt Died ein Beweis mehr für die Unverwüſtlichkeit 
der menthlichen Natur. Mebicinalrath Dr. Brandes fagt: „Als be- 
ſonders ſchaͤdlich auf Die Förperliche und geiflige Entwidlung des Kindes 
find bier hervorzuheben, die in Aärmeren Klafien jo gewöhnliche mangel- 
hafte Ernährung des Säugling und des Kleinen Kindes, mangelhafte 
Reinlichkeit, das Ueberheizen der Zimmer, das ängftlihe Warmbalten 
der Kinder, namentlich des Kopfes, Angft vor dem Oeffnen der Fenfter 
und vor jedem Luftzuge. ‘Dazu fommt noch hie und da die unjelige Mode, 
das unruhige Kind mit Schlaftropfen oder Branntwein zu bejänftigen. Sind 
die Wohnungen nun feucht, dumpfig ohne Licht und Sonne, nach engen 
Höfen, engen Straßen, ſogar im Keller gelegen, wie dies in größern 
Städten etwas ganz Gewöhnliches ift, find Die Wände feucht, mit 
Schimmel bevedt, die Betten mit feuchten, halbfaulen Stroh gefüllt, 
wird zugleich in dem fchon übervölferten Bimmer noch gekocht, fo iſt 
ed leicht erflärlih, Daß Das Find, welches verdammt ift, in Diejer 
Atmofphäre aufzumachfen, nicht gedeihen kann. Man Hat gerade in 
ſolchen Wohnungen viele idiotiiche Kinder angetroffen und von einer 
eigenen Art des Cretinismus in größeren Städten geſprochen.“ Da ſich 
faft alle die eben erwähnten Schäblichfeiten bei der aͤrmeren Volksklaſſe 
vereinigt finden, jo ift e8 nicht gu verwundern, wenn Die Statiftif zeigt, 
daß bei weiten Die Mehrzahl aller Idioten jener Klaſſe angehört. 

Gewöhnlich wird der Zuſtand dieſer Kinder erft in der Schule 
erfannt. Vorher bemerken Die Eltern gr auch, Daß ihr Kind entweder 
ftiller und theilnahmsloſer, oder auch fahriger und aufgeregter, ald bie 
andern Kinder ift, daß es viel fpäter laufen und fprechen Iernt, Daß es 
täppifch und unbeholfen bleibt; aber es ift ein Fränflighed Kind, mit den 
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Jahren wird es ſich ſchon finden. Die Schulzeit kommt heran. Nun, 
denten die Eltern, wird ed mit ihm befier werden. Aber bier, im 
Vergleich mit den Alterögenoffen des Kindes, tritt der Unterſchied nur 
greller zu Tage. Schon koͤrperlich ftehen fie Diefen nach; fie find weniger 
wohlgebildet, find [hwächlicher, Fränflicher ald jene. Das Auge ift matter, 
der Bang, die ganze Körperhaltung fchlaffer. Auf den Spielplägen 
fühlen fie fich unbehaglich, denn fie find hier dem Muthiwillen der andern 
preißgegeben, und e3 fehlt ihnen an Geſchick, fich zu vertheidigen. Sie 
ſehen Tieber zu, als daß fie ſelbſt am Spiele theilnehmen, oder flarren 
gebanfenlos vor fih Hin. Wie die andern ihnen auf dem Spielplatze 
an Munterkfeit, Beweglichkeit oder Geſchicklichkeit weit übertege find, jo 
auch Drinnen in der Schulftube.. Die Faſſungskraft, das Wollen und 
Vollbringen ift auch ſchwaͤcher, als das ihrer glüdlichern Mitſchüler. 
Während dieſe Iängft leſen und fehreiben können, ftehen fie noch bei den 
erften Anfängen. Ihr Gedächtniß vermag nur ſchwer Die Formen der 
Buchſtaben feftzuhalten, und Die ungeleidten Finger wollen nicht mit 
Stift und Feder umgehen lernen. ie find die leßten in der Klaffe, 
felbft die im naäͤchſten Jahre Eintretenden überflügeln fie bad. Die 
armen Kinder können ja auch beim beften Willen nicht mit den andern 
gleihen Schritt halten. Ebenſo gut Fönnte man von einem Lahmen 
verlangen, daß er beim Wettlauf nicht hinter denen, die gejunde Beine 
haben, zurüdbleibe. 

Der Lehrer ift fchlimm mit folcdhen Kindern dran. Er müht fidy 
anfangs wohl le mit ihnen ab und verſucht's auf jede Weife 
die Harte Schale, die hier den Geift ungiebt, ji durchbrechen. Jed 
es geht zu langſam vorwärts. ‘Die anderen find fchon viel, viel weiter 
und um ein oder zwei Kinder willen fann er doch nicht Die ganze Klaſſe 
aufhalten. Da wird er vielleicht ungebuldig und meint mit Strafen 
Schneller vorwärts zu kommen; aber Die Sache wird dadurch nur ſchlimmer, 
denn nun verliert da8 arme Kind mit der Liebe zum Lehrer auch alles 
Vertrauen zu fich ſelbſt. Allen dieſen Kindern fehlt es ja von Haus aus 
an Willenskraft. Seht wird ed immer matter, wirb vielleicht gar ftödifch 
und troßig. Da giebt der Lehrer das Rind auf. ES wird als nicht 
bildungsfähig aus der Schule entlaffen, oder im günftigften Falle Iernt 
es vielleicht mit Muͤhe und Noth noch etwas leſen und fchreiben, lernt 
vielleicht Die Hauptitüde auswendig und wird nun confirmirt, um päter 
den Angehörigen oder der Gemeinde zur Laft zu fallen. 

Das ift das Schickſal von hunderten foldher armer Kinder. 

Was wird nun weiter mit ihnen? Gewoͤhnlich bleiben fie fich felbft 
überlaflen, namentlich die große Zahl, welche Den ärmeren Klaſſen angehört, 
und ſinken Eörperlich und geiftig immer tiefer. Da fie felten genbrin ehütet 
werben, fo find fie häufigen Beichädigungen ausgeſetzt, und nicht felten kom⸗ 
men fie Durch zufälliges Ertrinken, Verbrennen, Herabflürzen 2c. ums Leben. 
Andere verfümmern im Armenhaufe oder werden auf den Bettel gejchidt. 
„Manchem diefer Unglüdlihen — jagt Medicinalrath Dr. Brandes — 
begegnen wir noch in ganz anderer Lage, nämlid auf der Anklagebank 
der Schwurgerichte und als Gefangene in den Strafanftalten. Sie 
ericheinen bier entweber ald Werkzeuge oder ald Verführte, indem irgend 
ein vollfinniger Verbrecher fie durch Drohungen oder Berfprechungen 
zur Begehung irgend einer frevelhaften That verleitet hat, oder fie find 
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dur ihre Leidenschaften, durch Rachſucht, Zorn, ſinnliche Begierden auf 
die Bahn des Verbrechend getrieben, Namentlich find es am gewöhnlichiten 
Branditiftung, Mord und Vergehen gegen Die Gittlichkeit, deren fie 
angeklagt werben. hr Geifteszuftand pflegt dann erft in feiner ganzen 
Gefährlichkeit erfannt zu werden. Nicht felten findet man unter den 
Bettlerinnen, Vagabondinnen, Diebinnen, den Lieberlihen Frauenzimmern 
und den Bewohnerinnen der Bucht: und Arbeitshaͤuſer Schwachfinnige 
geringeren Graded. ‘Die Armuth, das Elend, Dummheit und Sinnlichkeit 
haben fie auf diefen Weg getrieben, und die. mangelhafte Erkenntniß 
ihres Geifteszuftandes von Seiten ihrer Mitmenſchen, ihrer Richter, der 
StrafanftaltSvorgejebten und Aerzte erhalten fie auf Diefem Wege.“ 

Die wifjenjchaftliche Beilage der Leipziger Beitung bringt Berichte 
über den geiftigen Zuftand der in den jächfiichen Strafanftalten Inhaftirten. 
In Zwidau waren 1867 1321 Männer eingeliefert worden. In Beziehun 
auf Die geiftigen Fähigkeiten waren Davon 369 Perſonen gut, 694 mittel- 
mäßig und 258 mangelhaft ausgeſtattet. Die Senntniffe in Religion 
waren bei 87 Dann gut, bei 515 mittelmäßig, bet 477 ſchlecht und 242 
waren ganz vernadhläjfigt. Leſen Fonnten 417 gut, 522 mittelmäßig, 
224 ſchlecht; 93 Fonnten nur buchitabiren und 65 aber gar nicht Iefen. Im 
Schreiben beftanden 238 gut, 481 mittel, 371 fchlecht, 231 Tonnten gar 
nicht fchreiben. Im Rechnen waren 203 gut unterrichtet, 376 konnten 
nur die vier Spezied, 488 Fonnten dieſe nur theilweife, 254 konnten 
gar nicht rechnen. In Bezug der Sprachkenntniß waren 195 gut, 
555 mittelmäßig, 571 ſchlecht unterrichtet. Anderwaͤrts find ähnliche 
Beobachtungen gemacht worden. Gewiß würben fich die Zucht- und 
Armenhäufer etwa weniger füllen, wenn Staat und Gemeinde für eine 
beifere Schulbildung der Schwachſinnigen forgten. 

Sept ſucht Die Volksſchule fich ihrer zu entledigen, denn da ihr 
Biel immer höher geftedt wird, hat fie feine Zeit, fid) um dieſe Armen 
zu kuͤmmern; die Taubftummenanftalten weiſen fie zurüd; werden fie in 
Idiotenanſtalten gebrackt, jo liegt die Gefahr nahe, daß fie geiftig tiefer 
finfen, und daſſelbe tritt natürlich auch ein, wenn fie fich ſelbſt überlafjen 
bleiben. Um nun wenigftens einem großen Theile zu helfen, gründe 
man zunähft in allen größeren Städten Schulen für ſchwach— 
finnige Finder, damit dieſe, die Später zum großen Theile 
der Gemeinde und dem Staate zur Xaft fallen, Durd geeignete 
Berfönlichleiten und entfprechenden Unterricht zu brauchbaren 
Menſchen herangebildet werden. 

Welche Aufgabe ift denn bei Erziehung Diejer Kinder zu löſen? — 
Sie follen zu frommen brauchbaren Menſchen herangebildet werden. 
Jetzt Fült ein guter Theil dieſer Unglüdlichen, wie ich ſchon vorher 
gezeigt habe, die Armen: und Die Arbeitöhäufer und fällt damit dem 
Stadt- und dem Staatsfäcel zur Laft. Das muß anderd werden. Auch 
die Schwachfinnigen follen als Erwachſene durch ihrer Hände Arbeit 
ihr Brod verdienen und nicht wie Schmaroperpflanzen vom Marke 
Anderer zehren. Daß dies möglich ift, hat, wie ich ſchon bemerkt, Die 
Erfahrung bewiefen. Dean erkundige fih nur in Hubertusburg und in 
andern derartigen Anftalten; mit vielen Iebendigen Beiſpielen wird 
der Beweis geliefert, daß ſchwachſinnige Kinder erwerbsfähig werden 
fönnen, wenn auch, wie ich bier wieberhole, ein vollftändiger Ausgleich 
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nie eintreten, alſo ein Schwachſinniger nie einem ſich normal Entwickelnden 
gleich ſtehen wird. Unmoͤgliches darf man nicht verlangen, und auch hier 
wird bei Manchem alle Arbeit vergeblich ſein, — gerade wie bei manchem 
geiſtig geſunden Menſchen, der trotz Schule und Erziehung ein Taugenichts 
wird. Das Ziel aber, ſchwachſinnige Kinder zu brauchbaren Menſchen 
heranzubilden, kann nicht dadurch erreicht werden, daß man ſich abmuͤht, 
denſelben tale in einigen Stunden etwad mehr Fertigkeit im Lefen, 
Schreiben und Rechnen beizubringen; bier gilt e8, den ganzen Menſchen 
zu erfallen. Erziehung und Unterricht Dürfen bei biefen Kindern am 
allerwenigften getrennt werden. So unbeholfen das ſchwachſinnige Kind 
in geiftiger Beziehung tft, ebenſo ungeſchickt ift e8 auch im Gebrauch 
ber eigenen Glieder. Es muß ſpielen und arbeiten, muß Anftand und 
Sitte lernen. Es müfjen Veranftaltungen getroffen werben, durch welche 
man biefe Kinder auf das praktiſche Leben vorbereitet. Wie die Mädchen 
in weiblichen Handarbeiten unterrichtet werden, fo muß man auch den 
Knaben jene Hanbfertigfeit und Handgefchidlichkeit mitzugeben juchen, die 
e fpäter bei Erlernung eined Handwerks oder jeder andern praftifchen 
rbeit fo nothwendig gebrauchen. Während andere Kinder pappen, 
fchnigeln, bauen ꝛc. und fih Damit unbewußt für einen Beruf vorbereiten, 
find die fchwachfinnigen Kinder in der Regel jo ungelchidt, daß fie hierzu, 
ſelbſt zu einfachen Spielen, erft angeleitet werden müflen. Auf der untern 
Stufe werben einfache Körperbewegungen und Spiele ausgeführt, wie fie 
Director Barthold in feinem Schriftchen „Der erfte vorbereitende Unter- 
richt für Schwach: und Blödfinnig. M.⸗Gladbach, 1875" in reicher 
Auswahl mitgetheilt bat. Später würden leichte Korbmacherarbeiten, 
wie fie 3.8. in Hubertusburg mit großem Erfolg eingeführt find, am 
paffendften fein. Die größern Knaben könnten auch mit Papp⸗ und 
leihten Holzarbeiten bejchäftigt werden. Ganz vortrefflich erweiſen fich 
Garten und Yeldarbeiten, wie denn ein Garten zur Erziehung und 
Bildung ſchwachſinniger Kinder unbedingt nothwendig if. Solche Hanb- 
arbeiten werden nicht nur für das Spätere Leben, fondern auch für die 
geiftige Entwidelung von großem Erfolge fein. | 
Aus alledem geht hervor, daß fich hier ein ganz bejonderer Zweig 
der Pädagogif ausbildet, der Diejelbe Berechtigung hat, wie die Taub— 
flummen- und Blindenbilbung. Vor allen Dingen muß beachtet werben, 
dag bei diefen Kindern mehr als bei anderen der Förperlichen Pflege 
ganz bejondere Aufmerkſamkeit zuzumenden if. Der Unterricht allein 
thut es nicht, ed muͤſſen noch andere Factoren mitwirken, ald: Spiel, 
Handarbeit, Aufenthalt in gejunder reiner Luft x. Es geht daraus 
hervor, daß eine Derartige Schule, wie ich fie vorgefchlagen und in einem 
beſonderen Schriftchen: „Schulen für fchwachfinnige Kinder, Leipzig 1864. 
Winterriche Verlagshandlung” näher begründet babe, eine ganz andere 
Organijation haben muß, ald Die Volksſchule. Am zweckmaͤßigſten werben 
ſich geſchloſſene Anftalten erweilen, in welche nur fchwachfinnige, nicht 
aber auch blödfinnige Kinder aufgenommen werben dürfen. Für größere 
Städte ſchlage ich der Billigfeit wegen Schulen vor, die in ähnlicher 
Weiſe einzurichten find, wie Die Bewahranftalten, wo aljo Die Kinder 
dem elterlichen Haufe nicht ganz entnommen, wohl aber den — 
Theil des Tages unter zweckentſprechender paͤdagogiſcher Aufſicht und 
Behandlung ſtehen. Zu warnen iſt aber vor Sogenannten Nachhilfe: 
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Flaffen, in denen dieſe Kinder täglich nach der Schulzeit eine oder einige 
Stunden beſonders unterrichtet werden. Sie ſchaden nur und find für 
Lehrer wie für Schüler eine Qual. Dr. Brandes fagt: „Da Das 
Drgan, auf welche man wirkt, Frank ift, fo darf e& nicht übernommen 
werben, weil jonft raſch Ermuͤdung und völlige Erſchoͤpfung eintritt. 
Das Geiftige im ſchwachſinnigen Finde ift ein zarter Keim, der durch 
milde Wärme und Geduld langſam zu einer gewilfen Entwidelung gebracht 
werden fann, der aber die Hibe des pädagogischen Treibhaufes nicht verträgt.” 

Wie fol nun der Unterricht ſchwachſinniger Kinder beichaffen fein? 

Sch folge bei Beantwortung diefer Frage zunächft in der Aufftel- 
lung von Uebungen, welche das Kind im freien willfürlichen Gebrauch 
feiner Glieder üben, dem bereit erwähnten Schriftchen von Director 
Barthold in M.-Gladbah „Der erite vworbereitende Unterricht für 
Schwach⸗ und Blödfinnige” und dann dem von mir in dem Schriftchen 
„Schulen für jchwachbefähigte Kinder” aufgeftellten Lehrgange. 

Für den Unterricht Ichmachfinniger Kinder gelten von Anfang bis zu 
Ende vor allem die Hauptregeln: \ 

So anſchaulich — oder noch befler — jo handgreiflich wie möglich! 

Man gehe nicht nur Schritt vor Schritt, ſondern Schrittchen vor 
Schrittchen vorwärts! 

Dean wechäle fleißig mit den Unterrichtögegenftänden ab; im Anfang 
aller Viertelſtunden! 


Unterfte Stufe. | 
Uebungen, welche das Kind im freien, willkürlicher Gebrauch feiner Glieder üben. 


Gehen — einzeln, hinter einander, neben einander. Mit angefaßten 
Händen im Kreiſe gehen. 

Treten — alte Bewegen der Füße, ohne von der Stelle zu gehen. 

Sitzen — Aufftehen — Auf! Nieber! 

Laufen nad einem beftimmten Biele, einem Balle, einem eßbaren 
Gegenſtande ꝛc. 

Haſchen — Ein Kind ſucht das andere zu haſchen. 

Armbewegungen — ausſtrecken — zurüdziehen — hoch — nieder 
— Hände fötiegen — öffnen — Hände falten — Arme fchwingen. 

Beinbewegungen — Ausſtoßen — büpfen ıc. 

Bewegungen mit dem Kopfe, dem Rumpfe. 

Aufftellen und Hinftellen oder Hinlegen von Gegenftänden 
— eined Steined, Korbes, Buches, Glaſes ıc. 

Etwas in die Höhe — auf einen Schrank x. legen und wieder 
herabnehmen. 

Steigen der Treppen, auf einen Stuhl, Tiſch, eine Bank ıc. 


Uebungen mit Ball, Augel, Rechen, Schiebkarren, Wagen etr. 


Rollen auf dem Boden, den Tiſchen zc., nad) beſtimmtem Diele 
(Kegeln ꝛc.). 

Werfen des Balles und MWiederauffangen ıc. 

Fahren mit dem Wagen, am Schiebfarren, Belaben, Abladen. 
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Uebungen im Tragen von Gegenftänden, Deffnen und Schließen der 
Thüren, Aufftellen von Figuren, Ummerfen derjelben, Aufhängen von 
GSegenftänden, Spiele mit dem Baufaften ꝛc. 

Alle diefe Uebungen — Barthold führt deren noch viele an — 
laſſen fich leicht vermehren. Sie werden in Form des Spield womöglich 
mit Geſang betrieben und bezweden, dad Sind im Gebrauch Jeiner 
Glieder zu üben. Weiter gilt es nun, das fchwachlinnige Kind im 
Gebrauch feiner Sinne zu üben, denn durch die Sinne ziehen Die 
Vorftellungen in die Seele ein. Auch über dieſe Sinnenübungen können 
bier nur Andeutungen gegeben werden. ‘Der denfende Lehrer wird Leicht 
noch andere geeignete Uebungen auffinden. 


Hebungen zur Bildung des Geſichts. 


Der Lehrer läßt fich von dem Finde die Dinge in der Schulftube, 
im Garten, im Haufe, in der Küche, die Kleidungsftüde, Theile des menſch⸗ 
lihen Körpers ꝛc. x. zeigen und benennen. Das Lebtere ift ebenfo 
wichtig wie das Erftere. Fehlerhafte Ausſprache jucht der Lehrer vom 
Anfang an zu verbejjern und es ift Deshalb gut, wenn er den Taub- 
ftummenunterricht, beſonders die Articulationsbildung etwas fennt. Er 
ſelbſt fpricht immer mit volltönender Stimme. 

Alſo: Das ift ein Tiſch — das find Tifche. 

Das ift ein Stuhl — das find Stühle ıc. 

Was das Kind zeigt und benennt, muß es auch in Wirflichfeit 
vor fich ſehen und angreifen Fönnen. Ein weiterer Schritt tft, daß man 
zu Modellen übergeht. Gute Spielwaarenfchacdhteln mit Geräthen aller 
Art, Häufern, Bäumen, Thieren u. ſ. w. werben bier vortreffliche 
Dienfte leiſten. 

Bon dem Modell geht man zum Bilde über und läßt fich dieſelben 
Gegenftände, die die Finder erſt in Wirklichkeit, dann im Modell jahen, 
nun auch auf dem Bilde zeigen und benennen. In Betreff der Modelle 
und Bilder gilt von Haus aus der Satz: — Das Beſte ift für unjre 
Kinder gut genug! — 

Weiter: — Die Kinder ſuchen die Gegenftände in größerer Ent: 
fernung zu erkennen. 

Sie lernen die Hauptfarben — ſchwarz, weiß, roth, gelb, blau, 
grün, bunt — unterjcheiden. (Freilich giebt's einzelne Menfchen, die ihres 
eigenthümlich genauten Auges halber beftimmte Farben nie unterjcheiden 
lernen. Der Lehrer hat hierauf Nüdficht zu nehmen.) Als Hilfsmittel 
werben hierbei verjchieden gefärbte Papiere und Stoffe, Blumen, Glas⸗ 
perlen, Bilder ꝛc. benupt. 

Sie ſuchen diefe Farben auch in größerer Entfernung zu erkennen. 

Sie [ortiren verjchiedenartig gefärbte Gegenftände. Wieder ſprechen 
die Kinder in Saͤtzen: | 

Die Wandtafel ift ſchwarz. — Die Wandtafeln find ſchwarz. 

Die Kreide ift weiß ꝛc. 

Sie betrachten Die Form und Geftalt der Dinge, ob lang ober 
kurz, dick oder dünn, Hoch oder niedrig, groß oder Elein, rund oder edig ar. 
immer werden dem Finde bier die Gegenfäße vor die Augen geftellt, 
denn das Kontraſtirende lernt e8 leichter unterjcheiden, als das Aehnliche: 
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Die Kugel ift rund, aber der Würfel ift edig. 

Die Nadel ift kurz, aber der Faden ift lang. 

Gute Dienfte wird hierbei ein Bret leiften, in dem verjchiedene Fi⸗ 
guren, wie Vierecke, Dreiede, Kreiſe, Sterne, Kreuze x. ı. in der Art 
ausgeſchnitten find, Daß die Abjchnitte wieder in die Deffnungen einge 
legt werben fönnen. Die Formen werden aud dem Brete genommen und 
Das Kind ſucht nun für jede Form die entſprechende Deffnung zu (nben. 

Weiter gehören hierher das Nachbilden von Figuren durch Legen 
mit Eleinen Holzftäbchen, dad Bauen mit Bauhölzern ac. ıc. Aus 
dem Bereiche des Kindergartens werden fich noch manche zweckmaͤßige 
Uebungen bier benuben laſſen. Vielen Stoff für diefe, wie für die nad 
folgenden Sinnenübungen giebt ein Büchlein von B. Schlotterbed, 
Tehrer an der older ule zu Wismar: „Sinnenbildung. Verſuch einer 
hiftorifch-Fritifchen Darftellung des Anſchauungsunterrichts nebft Aufftellung 
eines Lehrganges für denfelben auf Grundlage der Sinnenbildung.“ — 

Reiche Ausbeute für Die Bildung ded Auges werden auch Die Spazier⸗ 
günge bieten, bei denen bejonderd Uebungen in Bezug auf Größe und 

ntfernung vorgenommen werben Tünnen. 

Wieviel Schritte ift der Baum dort von bier entfernt? 

Wie viel Fuß breit mag dieſer Graben fein? 

de wächft Dort? Korn oder Hafer? 

as fteht da für ein Baum? ꝛc. 
Derartige Uebungen gelten natürlich für mehr vorgefchrittene Schüler. 


- 
[3 


Uebungen zur Bildung des Gehörs. 


Das Kind fieht und hört, wie der Lehrer einen Ton auf dem 
Pianoforte, auf der Violine angiebt; es ſieht und hört, wie er an bie 
Senfterigelbe Elopft, mit einem Gelbflüd Flappert, wie er fingt, pfeift, 

ingelt x. 

Es ftellt fi fo, daß es nicht jehen, nur hören fann, was der 
Lehrer vomimmt. Dieſer fragt nun: Was Flingt? — und Elopft dabei 
wieder an Die Fenfterjcheibe, klappert mit dem Geldftüd, fingt, pfeift ıc. 
Das Find muß nun errathen, was geflungen hat, ob Fenſterſcheibe, Clavier, 
Violine, Geldſtück, Pfeife, Klingel ıc. 

Wer ruft? — Das Kind ſucht allein nah der Stimme bie 

on — Lehrer, den oder jenen Schüler — zu errathen. 

Es bemüht fi) aus immer weiterer Entfernung zu hören. 

Es verfucht auch Leifere Töne wahrzunehmen; ed fucht Die Richtung 
auf, woher ein Ton, ein Geräufch fam. Mit weiter gebildeten Schülern 
neh man auch das befannte Spiel — Suden nad) der Muſik — vor: 
nehmen. 

Weiter gehören hierher dad Vor: und Nachſprechen von Wörtern 
und Säben, einzeln und im Chor — alſo alle Sprechübungen; Das 
Unterfcheiden der Töne, natürlich nicht nach Intervallen, jondern 
nur ob hoch oder tief, ftarf oder ſchwach, laut oder leife, und dann ge 
bört hierher vor Allem dad Singen, über das ich fpäter nochmals 
Iprechen werbe. 

BVielfache nebungen zur Bildung des Ohres bieten auch die Aus⸗ 
gänge dar. Man läßt die Kinder auf bie verjchiedenen Thierftimmen 
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achten. — Der Hund bellt, das Schaf bIöft, der Hahn Fräht, der Froſch 
quaft u. |. w. Man (ehrt fie aufmerfen auf das Rauschen des Laubes, 
des MWafjerd, dad Heulen des Sturmes, dad Klappern der Mühle, das 
Knarren des Schnee, das Knacken der Aeſte ꝛc. Ebenſo laſſen ſich die 
Begriffe raſcheln, Brummen, ziſchen, donnern, faufen 2c. leicht bei folchen 
Gelegenheiten deutlich machen. 


Hebungen zur Bildung des Taſtſinnes. 


Das Kind lernt an ken da Gegenftänden, zunächft noch mit Hilfe 
beB Gefichts die Eigenſchaften ſchwer — leicht, hart — weich, ſchluͤpfrig, 
glatt — rauh, eben — uneben, flumpf — ER gerade — krumm x. 
ennen und fpricht Dabei: 

Der Tiſch ift glatt, aber die Wand iſt rauh. 

Die Lippen find weich, aber die Bähne find hart x 

Weiter beruht es dieſe Eigenfchaften nur durch Taſten und Be⸗ 
greifen aufzufind 

Dieſelben Nin ngen an vorgenommen bei heiß, warm, kuͤhl, 
falt, naß, feucht, troden u. 

Man verbindet dem —3 Die Augen und läßt ed durch Betaften 
die Form verfchiedener Gegenftände errathen: Bürfte, Uhr, Meſſer, 
Gabel, Kamm x. 

Man läßt e8 aus Diefen Gegenfländen mit verbundenen Augen einen 
beftimmten Gegenftand herausſuchen: 

Sude den Kamm, dad Buch, den Stift, die Tafel, das Meffer ıc. 

Das Kind fucht den Stoff, woraus das Din gemadt ift, durch’ 
Gefühl zu finden, ob aus Eifen, Blech, Leber, Tun, Bel 

Hierher gehören auch Takt: und Gehübungen, wie Mn bie Turnſtunde 
in reichem Maße bietet. 


Uebungen zur Bildung des Geruchs und Geſchmacks. 


Sind au Gefiht, Gehör und Gefühl ganz beſonders zu berüd: 
fichtigen, jo laſſen fi Doch auch Geruch und Geſchmack zu verfchie- 
denen bilbenben Uebungen henupen, 

Es werben durch dieſe Sinne bie bahin wirkenden Gigenfchaften 
deutlich gemacht, ald: wohlriechend — übelriechend, angenehm — unan- 
genehm, ſüß, fauer, bitter, jcharf, falzig ꝛc. 

Wem Died zu weit gegangen erfcheint, ber bergeile ut, ed find 
eben Schwachfinnige, bei denen man nichts vorausfegen kann 

Man verbindet dem Finde die Augen und läßt es durch den Geruch 
FRE: Gegenftände erfennen, ald: Blumen, Tabak, Schwefelhölzchen, 

Eſſig, Kaffee ac. 
"&benlo läßt man das Rind durch Den oeiämad allerlei Dinge 
erkennen, als: Zucker, Eſſig, Pfeffer, Salz, Chofolabe, Kaffee ıc. 

Se (6ftverft erftändlich nimmt der Lehrer heute nicht nur Uebungen zur 
Bildung des Auges, morgen ſolche zur Bildung des Gehörd vor, —* 
in bunter Reihenfolge — freilich immer nach bewußtem Plane — wechſeln 
die Stunenübungen mit einander. Manche dieſer Uebungen gehören auch 
einer |pätern Stufe an. 
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Dazwifchen reihen ſich Heine Turnübungen ein, die beſonders zur 
Anregung des Willens, der bei folchen Kindern gewöhnlich fehr ſchwach 
it, und zur Wedung des Selbftvertrauend dienen. 

Dei verwachjenen oder fonft Förperlich verfümmerten Kindern muͤſſen 
befondere heilgymnaftifche Uebungen vorgenommen werben, zu welchem 
Bwede fi) der Lehrer in derartigen Anftalten genau orientiren muß, 
falls nicht am Orte eine folche fich befindet, in welcher dieſe Kinder ihrem 
förper lichen Leiden gemäß behandelt werben koͤnnen. 

Die Kinder find nun vorbereitet für einen georbneten Anfhauungs- 
unterricht, Der aber auch bier wieder auf unmittelbarer Anfchauung 
beruhen muß. ig 

Der Lehrer beipricht mit ihnen das Schulgimmer und Die Gegen- 
flände darin, ihre Theile, Geftalt, Größe, Farbe, Stoff, Zahl ꝛc.; Die Lehr- 

eräthichaften — Schüler und Lehrer — Kleidungsſtücke — die Wohn- 
ube — Küche — Garten — Gewächle — Hof — Hausthiere — Feld — 
Wald — Fluß x. | 

Dei Feititellung eines folchen Kurſus fpielt natürlich die Jahreszeit 
eine bedeutende Rolle. Alles muß in unmittelbarer Anſchauung 
vor den Kindern. ftehen. Iſt der wirkliche Gegenftand nicht zu Schaffen, 
jo muß ein gutes Modell an deſſen Stelle treten und da liefern ja Die 
Spielwaarenfabriten zu billigen Preifen Vorzügliches. Der Lehrer redet 
b B. von einer Schäferei, einer Sagd, einem Walde ꝛc. Kann er es 

en Kindern nicht Jofort in Mirklichkeit zeigen, fo baue er vor ihren 
Augen aus feinem Allerleijchranfe eine Schäferel , eine .Sagd auf und fo 
auf Grund unmittelbarer Anſchauung beginne er feine Beiprechung, deren 
Refultat in kurzen Sägen zufammengefaßt wird; 7. B. über den Stuhl. 

Das ift ein Stuhl. Er fieht roth aus und hat vier Beine, einen Sik 
und eine Lehne. Der Stuhl ift vom Tifchler aus Holz gemacht. Er ift für 
den Lehrer. Sch habe auch einen Stuhl. Mein Stuhl ift Eleiner u. f. w. 

Bon andern Stühlen, die das Kind nicht eben vor Augen hat, von 
der Battung, darf auf dieſer Stufe nicht Die Rede fein. Es gilt nur 
einem beftimmten Gegenſtande. 

Von großem Nuben wird: es fein, wenn einige Thiere — Hühner, 
Tauben, eine Ziege oder ein paar Kaninchen — gehalten und von ben 
Kindern jelbit gepflegt und gefüttert werden. Nicht nur, daß dadurch 
das Gemüthsleben der Kinder reiche Anregung findet, auch der Sinn 
für genaue, eingehende Beobachtung wird dadurch außerorbentlich belebt 
und erweitert. Daſſelbe gilt in Betreff der Pflanzenwelt. Es ift gut, 
wenn das Kind ein Beetchen befommt, in dem es felbft Gewaͤchſe aller 
Art aufzuziehen verſucht. 

Zur Wedung der Phantafie und zur Vorbereitung auf den Rechen-, 
Beichen- und Schreibunterriht iſt dad Stäbchenlegen ein prächtiges 
Mittel. 

Diefe Uebung nimmt eine wichtige Stelle in dem Entwidlungsgange 
des ſchwachſinnigen Kindes ein, denn durch fie wird Der Uebergang vom 
Concreten zum Abftracten vermittelt. 

Später verſucht auch das Kind diefe Figuren auf der Wand- und 
Schiefertafel nachzuzeichnen. 

- Dabei muß alle Langweiligfeit vermieden werden. Friſch gefpielt 
und gefungen! Das Lebtere ift das belebende Element, die Zauberformel, 
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die auch das Herz der theilnahmloſeſten Kinder öffnet. Klingt aud der 
Gefan; — im Anfang nicht ganz rein, nad und nad wird es 
ſchon beſſer werben. Von Treffübungen ift hier allerdin keine Rede, an 
Zonleitern finden bie Kinder ebenfalls feinen Geſchmack. Es wird gieich mit 
dem Spielllede angefangen. Der Lehrer ſingt und fpielt’8 vor, bie fähigeren 
Schüler ftimmen nad und nad) mit ein und zuleßt fingt Alles mit. 
Zuerft alſo Spielliedchen, Bei benen bie Kinder den Inhalt des 
Textes figürlich barftellen, 3. B. das Holafägen u. |. w. Andere ber= 
artige Spiele „find bie "Leineweber, das Taubenhaus, Häschen in ber 
Grube, die Jagd u. ſ. f. An Auswahl echt kindlicher Lieber fehlt es 
nicht; wenig geeignet find bie von Fr. Sröbel felbft R göicteten, fie 
ftehen ge er zeflectivenden Inhalts meift über der Faffungskraft 
der Sinber; Hoffmann von Fallersleben z. B. bietet hier 
föftliche Sachen. Seine Kinderlieder find bei Brodhaus in mehreren 
‚Heften erſchienen. Eine hübſche Auswahl folcher Lieber bieten auch „Lieder 
für Elternhaus und Kindergarten“ von Fr. Seidel. Langenfalze, Schul 
buchhandlung. 2 Hefte. 


II. Stufe. 


Das Kind ift einen merklichen Schritt weiter gegangen. Der An- 
ſchauungsunterricht wird fortgefegt; fept aber nicht allein auf Grund 
wirllicher Gegenftänbe und Modelle, ſondern auch im Anſchluſſe an ein Bilder⸗ 
werk, wie beren in Stuttgart und Gflingen fo vortreffliche erſchienen 
find, Dazwiſchen erzählt man Mähren und Geſchichten, aber immer 
bei Anſchauung von Bildern. Mit gutem Erfolge werben ſich hierbei 
manche der Münchener Bilberbo, im Berupen laſſen, auf denen die Hübfcheften 
Wahigens ganz praͤchtig illuſtrirt find. 

Zeiter geh henb fnüpft man ebenfall® am gute bilbliche Darftellungen 
den erften Unterricht in der biblifchen Seigiäte 

Natürlich wählt man hier nur bie einfachften, Berftänbtichften aus, 
Befonbere ſolche, in denen viel Handlung vorherrſchend ift. 

Verfehlt wäre e8, wenn ber Lehrer die noch jo einf Hu erzählte Ge- 
ſchichte vorleſen wollte. Die Geſchichte muß biefen Kindern in lebendig 
feder Erzählung vorgetragen, gewifjermaßen bramatifirt werben. Der 

ehrer erzähle h daß an dem Ton feiner Stimme die verſchiedenen aufs 
tretenden Perfonen herausgehoͤrt werben und begleite feine Rede durch 
Iebenbige, der Sache angemefjene Bantomimen. Die Benugung biblifcher 
Bilder ift dabei Dringend nothwendig. Es fei bier auf Die Gi Juſtus 
Naumann in Leipzig erſchienenen Wandbilder aufinerkſam gemacht. 

Ein derartiges Erzaͤhlen wird bei ſchwachſinnigen Kindern von Erfolg 

kin, deun ber finnliche Geift dieſer Kinder will feine Nahrung “ ſolche 

eiſe zubereitet haben und der oben hingeſtellte Grundſatz — fo anſchaulich, 
ja, fo Gandgreiftid wie mögtich — muß au auf. gem Gebiete zur 
Geltung kommen. No Eins darf bei ber Een nicht vergefjen 
werben: man weiche bei der Wieberholung nicht von den einmal gebrauchten 
Worten ab. Dafjelbe in anderm Gewanbe gegeben, würde bie Kinder 
frembartig berühren und bie Wahrheit ber a ichie zweifelhaft machen. 
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Seht iſt's auch an der Beit, mit dem Leſen zu beginnen, denn ber 
Buchſtabe ift ja ein Bild Des Lautes. Aber hier ja feine Ueberftürzung! — 
Man nehme fich nicht etwa vor, die Schüler innerhalb eines ober zweier 
Jahre zum fertigen'Lejen zu bringen. Man fet zufrieden, wenn fie 
nach Drei, vier Fahren. wenn am Ende der Schulzeit Dies Nefultat 
erreicht wird. Eines Leſebuchs für die Kinder bedarf ed vor der Hand 
nicht, Denn die Leſemaſchine tft hier das beite Hilfsmittel. Die von 
Surtmann in feiner Unterrichtölehre für das Lejen angegebenen Grund⸗ 
jäße fcheinen der Faſſungskraft ſchwachſinniger Kinder am beften zu 

« entiprechen. 

„Da nun — fagt er — die Menge der Laute und Buchflaben 
größer ift, als zum Leſen erforderlich, jo werden zuerft die Krauchbarften 
ausgewählt. Zum urfprünglichen Lejen bedarf es eigentlich nur zweier, 
eined Bocald und eined Confonanten, denn aus dieſen läßt fich durch 
Verwandlung der fichtbaren Zeichen in die börbaren und deren innige 
Verbindung eine Sylbe bilden, folglich Iefen. Um alfo nicht Leber: 
flüſſiges im Gedaͤchtniß aufzubewahren, ſoll man mit der Stenntniß zweier 
Buchſtaben anfangen und erft, wenn Die daraus entftehenden Combinationen 
ohne Anftoß gelefen werden, einen britten binzufügen, dann einen 
vierten u. |. w.“ ' 

Weiter gilt hier: „Nur das Gontraftirende wird leicht aufgefaßt, 
das fehr Aehnliche erfordert größern Scharffinn. Das Kind hat aber 
noch zuviel mit den Schwierigkeiten des Erfennend, Verwandelnd und 
Berbindens der Buchftaben zu thun, als daß es ſchon feinen Scharffinn 
auf feine Uinterfcheidungen wenden könnte. Deshalb verſchone man es 
in der erften Zeit mit den feinen Unterfcheidungen des b und p, d und t, 
ei und ai, du und ei ꝛc. “Der Uebergang von Sylben zu Wörtern wird 
gemast, jobald das Kind Geläufigfeit genug erworben hat, um neben 

er Vorftellung der Buchitaben und Laute noch eine andere fallen zu 
fönnen. Sobald aber Wörter gelejen werden, jo achte man auch forg- 
fältig Darauf, Daß Diele innerhalb des Anſchauungskreiſes der Kinder 
liegen und feiner Erklärung bedürfen.“ 

Das Schreiben ift ſchon vorbereitet Durch das Nachzeichnen der 
beit dem Stäbchenlegen entflandenen Figuren. Alle weiteren Vorberei⸗ 
tungen dazu werden von dem Finde groß auf der Wanbtafel ‚und 
Schiefertafel nachgezeichnet. In der Hauptfache wirb hier derjelbe Gang, 
wie beim Leſen gelten, Beides alfo mit einander verbunden werden 
fönnen. Barthold führt Dies in dem mehrfach genannten Schriftchen 
weiter aud. Biel dieſes Unterrichts ift weniger eine jchöne, als eine 
recht deutliche und feſte Handſchrift. | 

Das Rechnen tft in feinen erften Anfängen auch ſchon dageweſen. 
Schon beim Stäbchenlegen hat das Kind den Behner in Einer aufge öl; 
es hat die Fenfter, die Stühle, die Tiſche der Schulftube, Die Bäume 
im Garten gezählt; auch bereit gefunden, Daß eine Kuh vier und zwei 
Kühe acht Beine haben. Grundjab bleibt hier, wie ja auch in der 
Elementarſchule — fo anſchaulich wie möglih! und — feinen Schritt 
weiter, bevor nicht das Gegebene vollftändig in Fleiſch und Blut über: 

egangen iſt. Buerft gilt es mit Hilfe der Rechenmaſchine, Stäbchen, 
lößchen 2. die Kinder im Zahlenraume von 1 bis 5 im Addiren, 
Subtrahiren, Multipliciren und ‘Dividiren recht feft zu machen, dann 
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im Zahlenraume bis 10 u. ſ. w. Alſo gerade wie in der Elementar⸗ 
ſchule, nur daß hier mindeſtens noch einmal ſo langſam vorwaͤrts geſchritten 
werden kann. Praͤchtige Hilfsmittel find dabei das Dominoſpiel, das 
Spielen mit Bleiſoldaten x. 

Singen mit Memoriren der Lieberterte und Turnen werben 
auch auf diefer Stufe fleißig fortgefegt und jeden Tag wird eine halbe 
Stunde dazu verwandt. 


D. Stufe. 


Sept beginnt der Unterricht abftracter zu werben unb wirb überhaupt 
bem in der Volksſchule mehr und mehr ähnlich, weshalb wir und auch 
nun fürzer faflen können. 

Das Kind iſt befähigt nicht nur fir einzelne biblische Geſchichten, 
fondern für einen geordneten Curſus biblifher Geſchichte, in dem 
aber immer die Gefchichte Hauptjache bleiben muß. 

Beim Leſen wird jebt das Leſebuch benubt. Es dürfte Schrader's 
elementarifches Leſebuch (Leipzig, Vogel) zu enpiehlen jein, da es beſonders 
in feinem Anfange außerorbentlich einfach und verftändlich ift, auch das 
Lejebuh von C. Barthold, M.-Gladbadh. 

‚ Da8 Kind erhält nun auch fein erſtes Schreibebuch, und ebenfo 
beginnt jebt erft das Rechnen mit Ziffern, dad fogenannte Tafel- 
rechnen. Die erften Heftchen ber in ben Volksſchulen eingeführten 
Nechenhefte find auch hier zu bemuben. 

An die Stelle des Anfchauungsunterrichts tritt nım die Heimaths⸗ 
kunde. Sie ift in ihren Anfängen nichts als ein erweiterter Anſchauungs⸗ 
unterricht. Curtmann bat mit dem, was er in feiner Unterriötslebre 
darüber jagt, Das Richtige getroffen. 

„Die Heimath wird angeſchaut und beiprochen, aber nicht als 
Gegenſatz gegen die Frembe, fondern als an fi) beachtenswerth. Bilder 
und Beichen für dieſe Anfchnuungen giebt ed noch nicht, Alles ift Wirk⸗ 
lichkeit. Scharfe Orientirung nad) den Himmelögegenden unb den her: 
vortretendften Punkten der Gegend ift die Baſis, worauf Die Fleineren 
Beitimmungen ruhen. Kann man den Kindern eine Ausſicht von einem 
hohen Punkte verjchaffen, von wo aus die Gegend landkartenartig über- 
ſchaut wird, fo darf auch wohl ein roher Kartenentwurf dieſe Anjchauung 
befeftigen, Jonft tft Dies zu frühe. — Auch benuge man die Fremde als 
Gegenfoh zur Heimath. Richt durch Karten ſoll die Fremde ‚guerft 
fennen gelernt werben, fondern auch durch Bilder und Beichreibung. 
eve heimathliche Sricheinung werde verglichen mit einer auswärts befind- 
lichen und gebe dafür den Maaßftab; aber in der Regel audy nur mit 
einer, Damit der Blid nicht verwirrt werde. — Der Bach führe auf 
den luß, ber Teich auf den See, ver Hügel auf ben Berg. Man 
erzähle von dem Meere, von den Schneebergen, von ber e, dom 
Walfih, vom Glephanten u. |. w. immer ald Gegenfab gegen Das 
Einheimiſche, Alltäglihe. Nicht minder gehe man in das Phyſiſche 
und Phyſikaliſche: Die Hitze unter dem Aequator, die Kälte ımter ben 
Polarkreien, die Stürme auf der See, die Lieberichwemmungen bes 
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Nils — Alles erfcheine in Fräftigen Bildern. Auch Die Menfchen: 
Neger, Kupferfarbige, Die Rieſen in Patagonien, wie die Bwerge am 
Eismeere müfjen die Phantafie des Kindes bevölfern, jedoch immer fo, 
Daß die Heimath der Ausgangspunkt bleibt, die Fremde nur erläuternde 
Gontrafte fchafft.“ 

Bei weiterem Borjchreiten muß man Die Karte des Vaterlandes 
vor den Augen der Kinder entftehen laffen und babet Die nöthigen Erflä- 
rungen geben. Bon Ueberbürbung der Schüler mit Namen und Bahlen 
fiehbt man ſchon in der Volfsfchule mehr und mehr ab, wie viel mehr 
bei Ichwachfinnigen Kindern! Man giebt geographilihe Bilder und fucht 
den Kindern vor Allem dad Vaterland Lieb und werth zu machen. 

Ebenso giebt man ihnen Gejchichten aus der Gejchichte, zunächft der 
vaterländifchen und kann Dabei getroft anfangen: Es war einmal ein 
Mann x. Gute Hiftorifhe Bilder werden fi) dabei mit beitem Erfolge 
benutzen laſſen. Wieder gilt's auch bier, Daß man fo viel ald möglich 
detaillirt, jo eingehend ald möglich erzählt. Iſt Die eigene Heimath ber 
Boden großer gefchichtlicher Thaten, jo wird an Ort und Stelle mit 
genauer Schilderung des Gejchehenen begonnen. 

Bon MWichtigfeit iſt auch Der naturgeſchichtliche Unterricht. 
In der Hauptlache gelten für ihn diefelben Grundfäge wie bei Heimaths⸗ 
funde und Geſchichte. Es find bejonderd die Dinge hervorzuheben, 
mit denen das Kind Öfterd in Berührung kommt. Es trinkt alle 
Morgen Kaffee — muß aljo wifjen, woher der Kaffee fommt, wie er zu 
ung gebracht wird u. |. w. Es befommt zum Saffee Yuder und muß 
auch hierüber das MWichtigfte erfahren. Und fo gut wie der Lehrer dem 
Feinde vom Karpfen und Hecht erzählt, muß er ihm auch mittbeilen, wo 
ber Häring lebt, wie er gefangen, zubereitet und zu und gebracht wird. 
Dafjelbe ‚gie vom Thee, vom Reid, der Baumwolle u. |. w., denn dieſe 
Dinge befommt es faft alle Tage zu Geficht. Selbftverftänplich richtet 
fi) das Alles nad dem Orte, wo dad Kind lebt. Die Liebe zur Natur 
wird auch dadurch gepflegt, daß, wie fchon oben gefagt, von den Kindern 
im Garten Blumen und die gemöhnlichften Kulturpflanzen — Korn, Weizen, 
Hafer, Gerfte, Kraut, Rüben, Möhren, Kartoffeln u. 5. w. — felbit gezogen 
und vom erften Aufgehen bis zur vollftändigen Reife genau beobachtet 
werben; ferner, Daß von ihnen einige Hausthiere verpflegt werben müflen. 


I. Stufe. 


Das Gefühl für Recht und Unrecht, die Liebe zu Gott und ben 
Nebenmenſchen ift ſchon von allem Anfang an genährt und gepflegt 
worben; jebt beginnt nun der eigentliche Religionsunterridt — 
täglich eine halbe Stunde. Auch er muß jo anſchaulich, wie nur immer 
möglich gegeben werben, im engften Anſchluß an Die bibliiche Geſchichte 
erfolgen; überhaupt ſich weniger in Begriffen, ald in Beifpielen bewegen. 
Gr wird und fol mehr Sache des Gefuͤhls ald des Verſtandes werben. 
GHriftus ſpricht: „Du follft Gott Lieben von ganzem Herzen und Deinen 
Nächften als dich ſelbſt“ — Das in den Kindern zur volliten Erkenntniß 
und Bethätigung zu bringen, wird das Biel des Religiond- und des 
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gefammten Unterricht8 fein, wie ja von Anfang an die Schule mit Gebet 
begonnen und beſchloſſen wird. 

Befonderd hat man fi) vor allem Weberfchwenglichen zu hüten. 
Gerade daran find einige der größten Anftalten für Blödfinnige — 3. B. 
die Sretinenanftalt auf dem Abendberge in der Schweiz — zu Grunde 
gegangen, weil ihre Leiter ald Charlatane und Heuchler entlarot wurden. — 

edicinalrath Dr. Brandes fagt in diefer Beziehung in feiner Schrift 
„Idiotismus und Spdiotenanftalten“ : 

„Bas kann es Edlered und Erhabenered geben, als die Aufmerf- 
ſamkeit, Theilnahme und chriftliche Liebe für Die verlaffenen Weſen im 
Volke zu gewinnen und eigene Anftalten zu gründen, welche dazu beitimmt 
find, für ihre Erziehung und, wenn dies wegen gänzlicher Bildungs: 
unfähigfeit nicht möglich iſt, wenigftend für ihre Törperliche Pflege in 
liebevolifter Weife zu forgen? Aber wie kann die Art und Weije, in 
welcher dieſer Zweck verwirklicht werben fol, den Unbefangenen befrie- 
digen, wenn er fieht, wie der Kern aller Beftrebungen, nicht Die enangelifche 
Liebe, ſondern die Einimpfung einer augenblidlidh gängigen Orthodoxie, 
nicht etwa bei folchen, die eines eigenen Urtheils fähig find, ober fähig 
werben können, ſondern bei blöbfinnigen Kindern if. Wlan überjehe 
nicht die Tragweite diefer beiden Wörter: „blödfinnig” und „Kinder“. 
Mas würde man von einem Religiondlehrer jagen, der es unternehme, 
ein zwetjähriges Kind in der Religion oder gar in den konfeſſionellen 
Unterjchieden und Dogmen u. dgl. zu unterrichten. Und doch ftehen bie 
meiften Blöbfinnigen noch nicht einmal auf der Stufe der geiftigen Ent- 
widelung eines vollfinnigen Kindes von zwei Jahren. Eine folche Richtung 
fann der großen Sache der Spiotenbildung nur ſchaden, indem fle der⸗ 

elben Feinde unter allen unbefangenen Menjchenfreunden erwedt. Seiner 
at fi) mehr in dieſer Sache verfündigt, als Dr. Guggenbühl.“ 
Diefe Säge gelten auch für den Religiondunterricht ſchwachſinniger Kinder. 
Wohl iſt die Bildung des Gemüths bejonderd zu betonen, aber Das 
Einprägen unverftandener Bibel und Geſangbuchverſe tft Fein Dlittel hierzu. 

Die Idiotenfrage darf überhaupt nicht zur Parteifache gemacht 
werden, Diefe wichtige Gulturangelegenheit tft vollkommen neutraled Gebiet, 
auf dem fich die echten Meenfchenfreunde jeden Glaubens und jeder Rich: 
tung zu vereintem Wirken die Hände reichen jollen. | 

Der einfache Lehrgang, der in Taubftummenanftalten dem Religiond- 
unterrichte zu Grunde gelegt wird, wird fich auch hier bewähren. Ich 
nenne bier 3. B.: „DO. Danger, Taubftummenlehrer in Braunfchweig, 
Chriſtliche Religionslehre und evangelifche Taubftumme. Braunfchweig, 
Harald Bruhn.” — Sin proteftantiichen Schulen werben vor dem Refor: 
mationsfefte den Kindern die wichtigften Momente aus der Kirchen- 
gejchichte, befonderd aus Luther's Leben, mitgetheilt. 

Bon fuftematifchem Unterricht in der deutjchen Grammatif kann bei 
diejen Kindern feine Rede fein, wird er doch ſchon in der Elementarfchule 
vielfach angefochten. 

Wohl aber ift anzuftreben — freilich wird es nur felten erreicht 
werden — daß der Schüler in einfachen, aber fprachrichtigen Säben, 
mündlich wie —— ſeine Gedanken ausdrücken lernt. Der Gang 
würde ähnlich ſein wie beim Anſchauungsunterrichte. Das Kind ſchreibt 
erſt auf: die Dinge, die in der Schulſtube, im Garten, Hof u. ſ. w. 
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ſich befinden. Später: wie fie find, ihre Theile, woraus fie gemadht 
find, wozu fie dienen. Sp lernt es Fleine Beichreibungen bilden, zu 
denen ihm der Lehrer gute Muſter — das heißt hier, jo einfach und 
verftändlih ald möglid — giebt. Die erften einfachen Lefeftüde in 
Schrader's Lefebuche werben fich beſonders hierzu eignen. 

Die Ortbograpbie, die ja auf dem richtigen Sehen beruht, wirb 
bejonderd dadurch gefördert, daß das Kind gewöhnt wird, mit Aufmerf- 
famfeit zu lefen und gut zu prechen, daß ihm fpäter Das Gelefene Dictirt 
wird und daß ed die memorirten Lieder und Sprüdje aus dem Ge- 
daͤchtniſſe niederjchreibt. 

Der Unterricht in den gemeinnüßigen Kenntntfjen — Realien 
klingt zu hoch — Tnüpft hi an das Lejen im Lejebuche an. Da aber 
hier Schrader’3 Lejebuch nicht mehr ausreicht, fo muß man ſich damit 
u helfen jı en, daß man aus einem für bie Volksſchule beftimmten 

efebuche Leichte geeignete Leſeſtücke herausfucht. 

Der Rechenunterricht muß vorzugsweije praftiich fein. Die 
Sculftube muß fih in einen Kaufmannsladen verwandeln, in dem alles 
Mögliche zu haben iſt. Da find die Kinder theild Käufer, theild Ver⸗ 
Täufer und muͤſſen mit wirflichem Gelde, mit Maaß und Gewicht umgehen 
lernen, zu welchem Behufe eine Wange, Maaße und Gewichte aller Art 
vorhanden fein müflen. 

Ein halbes Pfund Kaffee koſtet 64 Pf. Hier ift ein Marl. Wie- 
viel befommft Du heraus? 

Das ift ein Rechnen, das unmittelbar aufd Leben vorbereitet und 
nicht nur bei ſchwachſinnigen Kindern mit Erfolg betrieben werden würde. 

Auch auf diefer Stufe wird Turnen und Singen — die finder 
lernen audy die gebräudylichiten Choralmelodien — eifrig gepflegt. 

Das Ihwachlinnige Kind ſoll aber auch erwerbsfähig gemacht werben. 

Aus dieſem Grunde muß die Erziehung zur Arbeit ganz beſonders 
hervorgehoben werben. Die ſchon erwähnte Konferenz für Idioten⸗Heil⸗ 
Pflege, die im November 1874 zu Berlin tagte, hat dieſem Gegenftande 
auf Anregung von Director Barthold eingehende Berathungen gewidmet. 
Die Konferenz erfannte die Nothwendigkeit an, daß dem Idioten eine 
Ihulmäßige Unterweifung in den @lementarfenninifjen zu Theil werde, 
fie erklärt aber auch, „die Anleitung zur Arbeit, zur nüßlichen Be— 
Ihäftigung ift für den Idioten ebenfo nothwenbig, wie feine jchulmäßige 
Unterweijung in den Slementarfenniniffen. ‘Denn die Arbeit ift: a. ein 
wejentliches Erziehungsmittel, insbeſondere zur Verhütung und zur Bes 
fampfung auffallender, wie ſchlimmer Angewohnheiten, namentlich aud) 
gefchlechtlicher Verirrungen; b. ein bedeutendes Bildungsmittel, befonders 
geeignet den Verſtand anzuregen, das ſchwache Selbftbewußtjein zu fteigern 
und Vertrauen zu fich jelbft zu erweden, die Unbeholfenheit und Ungeſchick⸗ 
Lichfeit, Die den meiften Idioten eigen tft, zu überwinden, den Thaͤtigkeits⸗ 
trieb zu weden und in richtige Bahnen u leiten, die Willendfraft zu ftärfen. 

Es ift demnach eine weſentliche Aufgabe der Idiotenanſtalten, ihre 
BZöglinge dazu zu befähigen, daß fie fich nüßlich machen. Dann iſt e8 
noch weiter vorzugsweiſe Die Arbeit, Die regelmäßige Beichäftigung, welche 
einen Idioten noch nach der Entlaffung aus der Erziehungsanftalt auf 
der geitigen Höhe zu erhalten vermag, auf bie er durch die Thätigkeit 
der Anftalt gehoben worden tft.” 
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Was hier im Allgemeinen gejagt ift, gilt natürlich auch für ſchwach⸗ 
finnige Kinder, die ja — wie bereit3 nachgewiefen — zu ben Idioten 
zu zählen find. In welcher Weife fie zum Arbeiten anzuleiten find, habe 
ich bereits Seite 516 angedeutet, auch beim Unterricht ift diefe praftifche 
Seite in’d Auge gefaßt worden. Das ſchwachſinnige Kind muß auch in 
der Familie fleißig zu allen Haus- und Gartenarbeiten herangezogen 
werben, damit es ſich fühlen lerne als nüßliches Mitglied der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft. Schwierig ift die Wahl eines Berufs. In größern 
Anftalten werden die Kinder namentlich mit Korbmacherei, Schuhmacherei, 
Tiſchlerei, bejonder8 aber auch mit Iandwirtbichaftlichen Arbeiten be- 
Ichäftigt. Wie beim Unterrichte, jo tft auch hier die hingebendſte Gebuld 
nothwendig. Den Handgriff, den der geiftig gejunde Knabe tin Furzer 
Beit ne und anwenden lernt, den führt der jchwachfinnige vielleicht 
erft nach Jahren aus. ber wie Tropfen zu Tropfen doch allmählig 
das Glas füllt, jo lernt auch nach und nad) der Schwachſinnige brauch- 
bare Arbeit verrichten, und wenn er auch im bürgerlichen Leben nie zur 
vollen Serbjtänbigfel gelangen wird, jo fann er doch ein brauchbarer 
Menſch werden, der nicht erbetteltes, fondern erarbeitete Brod genießt. 


fiterater. 


Für die Gefchichte und innere Entwidlung des Idiotenbildungsweſens, 
Sowie für die Methodik find namentlich die Sahresberichte der einzelnen 
Anftalten von großem Werthe. Leider find dieſelben nur jelten durch 
den Buchhandel zu beziehen; joe Anftalt vertheilt ihren Jahresbericht 
an Freunde und Gönner, fo daß diefe Berichte felten in einen weiteren 
Leferfreiß gelangen. Sch kann bier natürlich nur über Das, was mir zu 
Geſicht gekommen ift, berichten. 

1. Carl Gläſche, Oberl., Erſter Öffentlider Bericht über bie Erziehungsanftalt 
für blöpfinnige Kinder zu Hubertusburg. Leipzig 1854. Reclam sen. 0,6 A. 

2. Derſelbe, Zweiter öffentlicher Bericht zc. Leipzig 1868. Ebend. 0,6 A. 

Enthalten geſchichtliche Mittheilungen über Die betreffende bereits 
1846 gegründete Anftalt, theilen ſodann in fehr eingehender Weiſe Das 
beim Unterricht in der Erziehung eingefchlagene Verfahren mit, berichten 
über die gewonnenen praftijchen Refultate und geben als hang Re⸗ 

ierungsverordnungen, welche die Hubertusburger Anſtalt betreffen. Leider 

Kind beide vortreffliche Schriftchen Tängft vergriffen. Der Verfafjer wirft 
gegenwärtig ald Waiſenhausdirector in Dresden; fein Nachfolger hat 
veröffentlicht : 

3. 8.3. Pflugk, Oberl., Dritter öffentlicher Bericht über bie tehunge: 
nat” ſue blödfinnige Kinder — —e— Ein Gebe ir * 
2ölährigen Stiftungsfeier derſelben. Hubertusburg 1871. Königl. An- 
ftalt8-Direction. 

Inhalt: 1. Gründung und Entwickelung der Anftalt. 2. Erfolge 
der Anftalt a. Welche find e8? b. Auf welche Weije wurden fie erzielt? 
c. Wie fuchen wir fie zu fichern? 3. Ginige Zoͤglinge der Anflalt. 
4. Statiftifche Mittheilungen über die Anftalt. Sn Detref der Methode 
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folgt Oberlehrer Pflugf der bewährten feines Vorgängers Gläfche und 
welche Reſultate Damit erzielt worden, geht Daraus hervor, daß die An- 
ftalt nady 25 Jahren 80 Böglinge mit den Beugniffen der Reife für das 
öffentliche Leben entlaffen hat, „die fich jetzt ihren Lebensunterhalt voll- 
fländig oder mindeftend zum großen Theil erwerben‘. Der Bericht ift 
zu beziehen durch Die Königl. Anftaltsdirecion zu Hubertusburg. 

4. Die Jahresberichte über die Heil» und .Pflege-Anftalt für 
Schwadfinnige und für Epileptifhe in Stetten, Oberamt 
Bannftatt im Königreih Württemberg. 

Diefe Anflalt wurde 1848 gegründet. Inſpector Lanbenberger tft 
Leiter derjelben. Aus dem reichen Schabe feiner Erfahrungen hat er in 
den Berichten — deren bis jebt 26 erjchtenen find — fo werthvolle Ab- 
handlungen über Die verfchiedenen Zweige der Idiotenerziehung nieber- 
gelest, daß im Intereſſe Diefer Angelegenheit zu wuͤnſchen tft, der würbige 

anbenberger veröffentlichte Diejelben, e8 würde ein vollftändiges Lehrbuch 
der Erziehungskunft idiotifcher Kinder werden. Gewöhnlich enthält jeder 
Bericht eine längere oder Fürzere Abhandlung; fo befpricht der vom Jahre 
1861 den eriten Unterricht der Blöden, von 1863 den Anfchauungs- 
unterricht, von 1865 den Unterricht in der Geometrie, von 1868 und 
69 den Unterricht in der bibliſchen Gefchichte, von 1870 Die Entwidlung 
bed Gemüths, von 1872 den Gang des gejammten Unterrichts ı. Sehr 
intereffant find ferner Die ärztlichen Berichte, fowie die Mittheilungen über 
die Gefchichte der Anftalt und Die Kranfenberichte. Die Berichte werben 
durch die Anftalt verfendet. 

5. Die Jahresberihte von Martaberg, Oberamt Reutlingen 
im Königreich Württemberg. 

Diefe Anftalt wurde 1847 gegründet. Auch bier geben die einzelnen 
Sabreöberichte vielfachen Auffchluß über Erziehung und Unterricht. ‘Dem 
Jubilaäumsbericht 1872 ſei Solgendes entnommen. „Wir verfolgen in unjerem 
Unterricht 4 Stufen, nämlidh: 1. Borbereitungsftufe: Uebungen zur Er- 
wedung und Entfaltung einer geordneten Sinnedthätigfeit — Uebungen im 
felbftänbigen Gebraud) Der Sinne und Glieder des Kindes, MWachrufen des 
Gefühle ſeines Daſeins und feiner eigenen Exiſtenz —, zu gleicher Zeit 
Sprechübungen, Spiele und pafjende Beichäftigungen. 2. Stufe. Untere 
Stufe: Erwerbung von Vorftellungen und Begriffen, Verbindung der ge- 
wonnenen Vorftellungen mit neuen und ihre hörbare Bezeichnung im Wort. 
Uebungen im Erfennen der Gegenftände im Bild. Allmähliges Herausbilden 
der verjchiedenen Unterrichtöfächer aus dem Gejammtftoff des Anjchauungs- 
Unterridhts. 3. Stufe. Mittlere Stufe: Die Fächer der Elementarjchule; 
hiermit Die Anfänge im biblifchen Anſchauungsunterricht, im Schreiben, 
Leſen, Bählen, Beichnen, Singen, neben dem Anſchauungsunterricht. 
4. Stufe. Obere Stufe: Möglichfte Erreihung der Ziele des Unter: 
richts der Volksfchule in fammtlichen Fächern, mit fteter Benußung der 
Anſchauungsmittel, Religionsunterricht neben der biblischen Geſchichte. 

An diefen fpeciellen Schulunterricht ſchließt fich noch an und geht 
theilweife nebert ihm her der In duſtrie-Unterricht, in welchem das 
Find an die Anwendung des in der Schule Gelernten und an nüßliche 
Thätigfeit gewöhnt, fo früh und jo viel ald möglich ind" praftifche Xeben 
eingeführt werden fol. Yu dieſem Unterrichte werden täglich bei Knaben 
und Mädchen 3 Stunden verwendet, und Tommen als Beichäftigungs- 

34 


Diefterweg’s Wegweifer. 5. Aufl. III. Band. 
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gegenflänte in temjelben vor: a. bei Knaben: Charpiezupfen, Verfertigen 
von Fidibuſſen, Bandweben, Sirebjlehten zu Sirobfappen und Stroh: 
hüten, Strobfledhten zu Strohböten und Werfertigen berfelben; ferne: 
Saubjägearbeiten, Schneiterei, Bürftenbinterei, Korbmadherei ıc.; b. bei 

Gbarpiezupfien, Garnwickeln, Striden, Nähen, Häfeln. — 
Arbeiterabtheilung, ältere aus dem Unterricht entlafjene Zoͤglinge, 
arbeitet den ganzen Tag und beichäftigt fich, anti die Knaben mit 
Holsjägen und -ſpalten, jowie in ten Gärten, Anl ogen und Feldern der 
Anftalt; die Mätchen mit Ausfehren, Abwafchen, ten und fonftigen 
häuslichen Gefchäften in Küche und Zimmer. 

Bon ben entlaffenen 200 Böglingen wurden 63 erwerbsfähig, eine 
PA oc) geähere Seht tauglich zu irgend einem leichten Geſchaͤft. Unfähig 

lieben Bd. Tie Berichte find ven ter Anftalt zu beziehen. 
Die 

Berichte der Anftalt „Hephata” zu M.Gladbach, Regierungs- 
bezirf ihenenf, 1859 gegründet, außerordentlich reichhaltig. Director 
diefer Anftalt ift Friedr. Bartbold, auf deſſen verdienſtvolles Wirken 
ſchon verſchiedenemal bingewiejen worben ift. 
erfceinenben Alfterdorfer Anftalten bei Hamburg baben in dem monatlich 

inenden 

6. Boten aus dem Alftertbal. Zum Beten der Alfterborfer An: 

Kalten Herausgegeben von Paſtor SH. Sengelmann“ 
ein eigened Organ. Die Jahrgänge 1869 und 1870 enthalten Vorträge, 
die der für die Joiotenbilt ng hochbegeifterte Derauögeber über Diefe 
Angelegenheit in Hamburg, Braunfchweig ı. gehalten hat. 

Auch die Berichte der Gretinenheilanftalt Gdöberg bei 
Mühldorf in Dberbayern, die von Langenhagen in Hannover, 
der Küdenmühle bei Stettin, der Neinftedter Anftalten am 
Harze zc. find hoher Beachtung werth. 

Bon älteren Schriften find zu nennen: 


7. Dr. Onggenbühl, Hilfsruf aus den Alpen zur Belämpfung 
des fhredliden Eretinismus. In Maltens Belttunde 1840. 


8. Derjelbe, Briefe über den Abenpberg und die Heilanftalt für 
Gretinismuß dafelbfi. Züri 1846. 1,5 A. 


9. Derſelbe, Sendſchreiben an Lord Ashley über einige Punkte 
bes öffentlihen Wohle und der Gefehgebung. Bafel 1851. 1 .A. 


10. Derfelbe, Die Heilung und Verhütung bes Gretinigmus und 
ihre wahren Fortſchritte. Bern 1863. 24.4. 

Dr. Ouggenbühl, 1863 zu Montreug in der Schweiz geftorben, 
meinte es Anfangd — wie ih jchon erwähnt — gewiß ehrlich mit feinen 
Beitrebungen. Später aber — als die Erfolge, die er ſelbſt erwartete, 
audblieben, ald er einfah, daß eine Heilung iefer unglüdlichen Kinder 
unmöglich fe, da wurde fein Treiben eine perjönliche Geld» und Ehren: 
Ipeculation, eine abfichtliche ar ber heiligften Eltern: und Menfchen- 

efühle. Es ift nachgewieſen, r die ihm anvertrauten Pfleglinge 
in empörendfter Zeile —— —* trotzdem, daß bedeutende Geld⸗ 
ſummen aus ganz Europa für feine nftalt eingingen. Um fein verächtliches 
Thun zu verbeden, umgab er ſich mit dem Scheine größter Froͤmmigkeit 
und feine oben genannten Schriften find gefüllt mit myſtiſchen religiöjen 
Säben, daß man eher meinen follte, ein ultramontaner Pfarrer habe fie 
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gelörieben, ald ein Doctor medieinae. Xroß alleden aber bleibt Diefem 
anne das große Verdienft, Die hochwichtige Angelegenheit der Idioten— 
bildung erfolgreich angeregt und in Sub gebracht zu haben. Ueber den 
Abendberg eriftirt eine ganze Literatur, Die meift auf eine Verherrlichung 
Buggenbühl’s hinausläuft. Am bemerfenswertheften davon find: 

11. Sal. Heinr. Helferich, Kiragegiiäe Auffaffung des Seelen: 

leben der Gretinen. Bern 1847. 0,5 A. 
12. Derjelbe, Das Leben der Cretinen. Stuttgart 1850. 1,2 A. 
13. Dr. Brorien, Medicinalrath, Die Rettung ber Gretinen. Bern 1856. 


Huldigen alle der Anficht, daß Cretinismus und Idiotismus heilbar 
jei und. daß Dr. Guggenbübl der rechte Dann jet, Died zu vollbringen. 
14. Julius Diflelhofl, Die gegenwärtige Lage der Eretinen, Blödfinnigen und 


Idioten in den hriftlihen Ländern. Herausgegeben von dem rheinifchen Pro- 
vinzial⸗Ausſchuß für die innere Miffion. Bonn 1857. Adolph Marcus. 1A. 


Es ift Dies „ein Noth- und Hülferuf für die Verlafjenften unter 
den Elenden an die deutfche Nation”. In ergreifender Weiſe ſchildert 
Paſtor Diſſelhoff die Noth diefer Unglüdlichen, theilt mit, wie viel 
fih etwa in den einzelnen Ländern befinden mögen und was bis jebt für 
fie gethan worden if. Er beſchwört den Staat, die Kirche, ſich mehr 
wie bisher um dieſe Aermſten zu befümmern und findet das Hauptheil⸗ 
und Bildungsmittel in der Religion. Er verherrlicht auch Guggenbühl, 
weil diejer fein Werk im rechten Glauben angefangen babe. Di} — 
menſchenfreundlichem Wirken iſt namentlich die Gründung der großen 
Idiotenheilanſtalt Hephata in M.-Gladbach zu danken. 

15. Dr. Guſtav Brandes, Medicinalrath, Der Idiotismus und die Idioten⸗ 

anſtalten. Hannover 1862. Rümpler. 2 A. 

Dies Werk berückſichtigt zunächſt Hannover, in welchem Lande damals 
die Idiotenanſtalt Langenhagen eingerichtet wurde. Es giebt aber auch 
eine Geſchichte der bereits beſtehenden Anſtalten, ſchildert vom aͤrztlichen 
Standpunkte aus das Weſen des Idiotismus und giebt Mittel und 
Wege an, wie idiotiſche Kinder koͤrperlich und geiſtig zu behandeln find. 
Es gehört dieſe Schrift unftreitig zu dem Beften, was über Idiotismus 
geichrieben worden tft. Ein weiteres Eingehen auf dieſelbe ift hier nicht 
nöthig, da ich bereits in dem Vorhergehenden Die Anfichten de Dr. Brandes 
mehrfach mitgetheilt habe. 

16. Bericht über die am 4., 5., 6. November 1874 zu Berlin gehaltene 
Sonferenz für Yoioten-Heil-Pflege, im Auftrage der Verfammlung und 
unter Mitwirkung der PVicepräfidenten, ber Directoren Barthold und Dr. 
Kind, abgefaht von dem Präfidenten der Conferenz Baftor Dr. H. Sengel- 
mann. Samburg 1875. 

Ein hochwichtiges Schriftchen, das den gegenwärtigen Standpunft 

der Idiotenfrage darlegt. Daſſelbe ift Direct von Baftor H. Sengelmann, 
Director der Alfterborfer Anftalten, zu beziehen. 


17. Ferd. Kern, Director der Bildungsanftalt für Schwach: und Blödfinnige 
in Leipzig. Pädagogiſch⸗diätetiſche Behandlung Schwach⸗ und Blödfinniger. 
Leipzig 1847. Julius Klinkhardt. 0,5 A. 

Dr. Kern (geſt. 1869), der Begründer der Blödfinnigen-Anftalt zu 
Moͤckern bei Leipzig, Früher Taubitummenlehrer, hat mit Erfolg Verjchiedenes 
aus dem Taubftummenunterrichte auf Das neue Unterrichtögebiet übertragen. 

34* 
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18. Georgend und Deinhard, Die Heilpäbagogi. 2 Bände. Leipzig 1863. 
Friebr. Bleifher. 6.4. 

Ein umfangreiches Werk, mit gelehrtem Apparat ausgeftatte. Es 
beſpricht die Bildung und Sesiehung der Taubftummen, Blinden, Ver 
wahrloften, Idioten und gebraucht dafür zuerft ben feither gebräuchlich 
gewordenen Auẽdruck „Heilpäbagogif*. 

. Heinrid Ernft Stögner, Schul wach: te Kinder. 
“ el Een —— FE : Binteefde ante 
Handlung. 0,6 A. 
Iſt bereits im Worhergehenben vielfach benutzt worden. 
2%. Heinrich, Ernft Stöpner, Altes und Neues aus dem Gebiete ber Heil- 
päbagogtl. Leipzig 1868. Yuljus Minkharbt. 0,9 A. 

Giebt eine Geſchichte der Beſtrebungen auf dem Gebiete des Taub- 
fummen-, Blinden und Idiotenweſens. - 

2. Garl Barthold, Director der Anſtalt Hephata. Der erſte vorbereitende 

Unterriht für —*8* und Blövfinnige. 2. berbefferte Auflage. M. Glad⸗ 
bad) 1875. Zu haben in der Anftalt Hephata, 1 A. 

Ein Fa Buch, das aus einer Iangjährigen Prazis hervor 
gegangen ift. Dafjelbe unbe in dem Vorhergehenden mehrfach angeführt. 

22. Garl Bartpold, Fibel für den SchreiblefeUinterriht. M.Gladbach 1865. 

Ad. Sprarmann. 0,8 4. 

Iſt ebenfall® aus der Praxis hervorgegangen. Ich meine aber, daß 
beim erften Lejeunterrichte vor allem die Leſemaſchine zu Benußen if. 

233. Derfelbe, Spruchbüchlein zur bibliſchen Geſchichte und zum Katechismus, 

yaleih Reitfaben für ben Religiond-Unterriät, Mit einem Kg von 
iedern und @ebeten. Seraußgegesen gm ft zum Gebraude der 
Anftalt Hephata. M.Gladbach 1871. 0,5 A. 

Giebt zuviel religisfen Memorirftoff. 

24. Dr. 3. D. Georgens, Der Levanas Kindergarten. Methodiſch geordnete 
—A Kinder im Alter von 3—7 Jahren mit beſonderer 
Berüdjihtigung abnormsentwidelter Kinder. 4. Aufl Berlin 1874. 

I. Biidof® Lehrmittelanftalt. 

Nur ein Heiner Theil ſchwachſinniger Kinder wird diefe Beichäf- 
tigungen ausführen fönnen. 

AS Unterrichtsmittel für ſchwachſinnige Kinder werben auch die 
in ben Taubftummenanftalten eingeführten Belebücher von Hill, Rößler, 
Vatter ıc. mit Erfolg benußt werben. 






XI. 


Der Kindergarten. 


Bon 


Ferdinand Winlher. 


Orbdenllicher Lehrer an ber Luiſenſchule gu Berlin. 
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Der Kindergarten. 


L 
° Matter und Kind. 


Der Gebanke, dem Kinde fon während feiner erften Lebensjahre 
außer ber notfiwerbigen leiblichen auch eine angemefjene geiſtige Pflege 
angebeihen zu lafjen, ift nicht neu. Es konnte auch einem aufmertjamen 
Beobachter unmäglich lange verborgen bleiben, wie früh ſchon bei einem 
Kinde die geiftigen Regungen beginnen, wie bald fie eine bewußte Gin- 
wirkung zulaffen und wie wünfchenswerth ed oft erjcheint, daß eine ſolche 
it eintritt. 





Leichtlebige Sorglofigkeit ift zwar nicht abgeneigt, dergleichen als 
päbagogijchen Uebereifer zu verurtheilen oder doch zu belächeln. Den 
gegenüber hat aber die Erfahrung gelehrt, daß frühe Jugendeindrücke oft 
die tiefften find, daß fie treu in ber Seele haften und bisweilen bejtim- 
mend auf das ganze Leben einwirken. 

Aus diefen Gründen ift denn auch von der Pädagogik, die ſich ja 
mit dem ganzen Deenfchen bejchäftigt, die Wichtigkeit der erften Kindheits— 
jahre für die Entwidelung des Menſchen von die anerkannt worden. 

„Sünder — heißt e8 bei Ariftoteles — find Di8-gum fünften Jahre ohne 
eigentliche Arbeit, aber nicht ohne Thaͤtigkeit 4 laſſen, vielmehr im Spiel 
angemefjen zu befhäftigen und zur Bewegung anzuhalten, denn 
während diefer Zeit findet ſchon Erziehung durch Gewöhnung ftatt." 

In feiner „Mutterfhule” mahnt J. A. Coinenius zu einer weijen 
Benugung ber ſechs erften Lebensjahre. „In diefem wichtigen Lebens 
abfehnitt, in welchem ber Grund zu allem Känftigen gelegt wird, foll mit 
einer vernünftigen Pflege des Leibes zugleich die Sorge dafür verbunden 

‚ baß das Kind an den Gegenftänden der Außenwelt feine Iuf- 
merffamfeit und feine Sinne übe und die erften Kenntniffe ſich aneigne.“ 

Ein Jahrhundert fpäter unternahm es 3. J. Rouffeau, für eine 
naturgemäße Erziehung in, die Schranken zu treten. „Die Erziehung, 
ruft er aus, beginnt mit der Geburt! Unglaublich viel Ternt. ber Menſch 
in den erſten Lebensjahren!“ — Und Goethe — zwar fein Pädagoa von 
Sad, aber gewiß ein Kenner der Menfchenfeele und ihrer Entwidelung — 
erklaͤrte, daß für das Kindesalter bie früheften Einbrüde entſcheidend jeien. 
Niemand glaube, die erften Eindrüde ber Igen überwinden zu Fönnen!“ 

eftätigung der Ergebniffe eigenen Denkens dur) große Männer 
erfreut und beruhigt. Aber mag nun bie ſchwierige Aufgabe ver Er— 
ziehung, wie Ginige wollen, vor, ober nad Anbern mit der Geburt, 
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oder erft einige Zeit nach derſelben in Angriff genommen werden, jo bat 
Doch Bisher Darüber*nie ein Zweifel beftanden, daß die Löfung diefer 
Aufgabe, wenigftend in der eriten Zeit, allein der Mutter gebühre. 
„Wie die Mutter — jo läßt fih Peſtalozzi vernehmen’ — die erfte 
Nährerin des Phufifchen ihres indes ift, jo ſoll fie auch von Gottes 
wegen die erfte geiftige Nährerin fein.“ 

Zwar giebt ed Kinder genug, die früh die Pflege einer Mutter ent- 
behren lernen müflen; andere Taufende haben das Antlik ihrer Mutter 
nie geſehen. In beiden Fällen zwingt die Noth, einen Erſatz zu fuchen, 
der ſelten genug gefunden werden mag. Aber alle diefe Ausnahmen 
können die Regel nicht umſtoßen und ein Verhältniß aufheben, das bie 
Natur jelbft gegründet und mit ganz eigenthümlichen Vorzügen für Den 
erziehlicdhen Zweck audgeftattet hat. 

Willige8 Geben und Empfangen ift die Grundlage dieſes Verhält- 
nifjes, auf ber ſich alles Folgende ebenfo natürlih und um fo ficherer 
aufbaut, je weniger ed dieſe Grundlage verläßt. erdings handelt es 
ſich Hierbei zunächit nur um die leibliche Pflege. Allein ſchon diefe, fort- 
gejeßt durch eine lange Reihe von Tagen und Nächten — und nicht leicht 
durchführbar ohne das wichtige pädagogische Moment guter Gewöhnung — 
begründet ein Gefühl der Abhängigkeit ded Cinen vom Andern, der 
Nothwendigkeit des Andern für den Einen, wie es in folcdher Unmittel- 
barkeit und Kräftigkeit in feinem andern Lebensverhältniffe jo Leicht wieder 
erzeugt werden kann. Nur wenig wird Died Gefühl durch die Zeit 
modificirt; nie Tann es in der Seele gan ausgeloͤſcht werden. 

Schon auf die eben angedeutete Art greift. das materielle Gebiet in 
das geiftige ein, was uͤbrigens auf jeder Stufe der Entwidelung ver 
Fall ift und met auf eine jo unmerkliche Weije gefchieht, Daß es fehr 
jchwer ift, Die Grenzlinie zwifchen beiden anzugeben und unmöglich, fie 
a ha men mt Abeffen, Ba Die Wefeg 

nd bierbe man nicht en, ieſe echtung ge⸗ 
muͤthlicher Beziehungen zwiſchen Mutter und Kind, wie fie durch Geben 
und Nehmen in täglicher Wiederholung bewirkt wird, fchon zu einer Zeit 
beginnt, wo das noch fchlummernde Bewußtjein die Fleine Seele wie in 
einem Xraumleben gefangen hält. Beim erflen Aufwachen aus biefem 
Dämmerdafein findet fich die Kindesſeele Son gänzlich befangen in Dem 
mütterlicyen Denken und Empfinden, mit dem fie täglich mehr verwächft. 

Ein Ile Sineinanderleben muß natürlich für alle fpätere Zeit 
Das gegenjeitige Verftändnig ungemein erleichtern und jedem bildenden 
Verfehre von vorn herein in bob Grade förderlich fein. Iſt nicht 
ſchon dag erfte Lächeln, das Die er mit zärtlicher Liebkoſung ihrem 
Rinde entlodt, ein berebted Zeugniß migſten Einverſtaͤndniſſes? Wie bald 
lernt das Kind in den Augen, in den Mienen der Mutter leſen. Wie 
horcht das noch ſprachloſe Kind den Worten der ſprechenden Mutter! Was 
beruhigt To leicht die Wogen ungebuldigen Begehrend; was ftillt jo ſchnell 
die Thränen, Die verfagten Wünfchen reichlich fließen, wie die Stimme 
der Meutter? Wie fanft leitet ihr ſympathiſcher Klang die kleine mübe 
Seele in den Schlummer Hinüber! Und wählt nicht Das gegenfeitige 
Verftändniß von Woche zu Woche, von Tag zu Tag? 

So lebt das Kind fein erfled Jahr in engfter Lebensgemeinſchaft 
mit der Mutter, die ihm Alles tft und der es Alles if. Wie die Kraft 
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des Körpers zunimmt in fröhlichen Wachsthum, fo mächft auch in der 
Heinen Seele das Zutrauen. Wie das Kind gewohnt ift, Alled von der 
mütterlihen Sorgfalt zu empfangen, fo ift e8 auch bereit, Alles von ihr 
zu erwarten. Giner aufblühenden Knospe gleich, ‚Die ſich dem Lichte zu- 
wendet, barrt die fich entfaltende Kindesſeele der mütterlichen Gaben. 
Sp ift ed Natur und Gottes Wille. — 

Mit dem zweiten Jahre beginnt ein neuer Lebensabjchnitt für das 
Lind: Es lernt gehen; es lernt fprechen. 

Erft der aufgerichtete Menſch ift ein Menſch! Die Freude des 
Kindes, das ſich zum erftenmal auf feine Füße ftellt, ift das Vorgefühl 
feiner nunmehr erlangten Menſchenwürde. ‘Der aufrechte Gang macht 
das Find unabhängig von den umgebenden Dingen, Die feine Stüßen 
waren — nit von der Mutter, an die e8 tiefere und feinere Bande 
knüpfen und an deren Hand es die erften unfichern Schritte wagt hinaus 
in das Leben, in das es den Fleinen Menfchen forttreibt und aus Dem 
er — der Glüdlihel — fo oft zurüdeilt an das treuefte Herz, dag 
allein ihn ganz veritehbt. Wie oft hatte der Säugling feine begehrlichen 
Händchen audgeftredt nad hundert Dingen! Mit der freien Bewegung 
fhut fi) dem Finde die Welt auf zum Entdeden. 

Durch die Sprache tritt das Kind in directen geiftigen Verkehr mit 
der übrigen Menjchheit. Leife und Iieblich find Die Klänge der Mutter- 
Sprache Schon mit dem MWiegenlied in feine Seele gefloffen. Blick und 
Miene deuteten ihm der Eltern Worte, lange, bevor es fie verftand. 
Tauſend fehlgefchlagene Verſuche lehrten ihm den Gebrauch der Sprad;- 
organe, deren complicirte Mechanik erſt nach vielfältiger Uebung dem 
Willen gehordht. Beiſpiel und Aufforderung der Mutter ermuntern zu 
inmmer neuen Anftrengungen. Bald fommt Die Freude am Sprechen um 
des Sprechens willen und mit einer Ausdauer, die und Erwachjenen fo 
oft ein Lächeln abzwingt, fpricht das Kind in unendlicher Wiederholung 
das gelernte Wort. 

Wenn das Kind Tprechen Fann, jo fängt e8 auch an zu fragen. Von 
jedem Dinge will ed den Namen willen. Aus allen Winfeln der Wohnung 
Holt e8 Neues herbei und zeigt und fragt. Es ift eine Luft, alle Dinge 
in der Welt Tennen zu lernen! Don allen Seiten werben fie betrachtet, 
mit allen Sinnen geprüft und wenn es möglich ift, Das verborgene Innere 
an das Licht gezogen. Denn wie der Leib nad) Nahrung, die lieber 
nach Thätigkeit, fo verlangt die Seele des Menſchen nach Erkenntniß. 

Alles Willen beginnt mit der Anfchauung. Se Flarer diefe ift, deſto 
richtigere Vorftellungen erlangt der Menſch. Aus richtigen Vorftellungen 
werben flare Begriffe. Wer hilft dem Kinde durch allen Irrthum hin- 
durch zur Klarheit und Wahrheit? Ach! da giebt’ viel zu thun für Die 
Mutter! Mber fo groß auch Die Mühe tft, viel größer noch ift der 
Lohn. Sp viel Schwierigfeiten ſich auch zeigen, follte nicht bie Liebe 
fie alle überwinden können? So fern auch das Biel erfiheint — jeder 
Schritt ft Weg und Biel zugleih. So mangelhaft auch die Vorbereitung 
der Mutter für den neuen Beruf fein mag — lernt man nicht, indem 
man lehrt und find nicht Luſt und Liebe Die Fittiche zu großen Thaten? 

Großes erwartete auch Pestalozzi von der Mutter und ihrem. 
Wirken für die Erziehung. Rouſſeau's Emil Hatte in ihm den Wunſch 
lebendig gemacht, für Menſchenwohl Durch eine beilere Erziehung der 
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Jugend zu wirfen. In feinem Neuhof (1775—80) legte er zuerſt Die 
Hand ans Werl. ALS diejer erfte Verſuch gefcheitert war, ald er „ber 
Welt feine Ideale nicht in Wirklichkeit realifirt zu zeigen vermochte, Da 
war ed ihm nody gegeben, Die liebevolle Sehnjucht feined Herzend ten 
Herzen Anderer einzuflößen.“ (Raumer, Pädagogif II. 305.) Aeußere 
Roth und der Rath treuer Freunde drüdten ihm die Feder in die Hand 
zu feinem „erften Wort an die Mütter ded Landes und an Das Herz, 
das ihnen Gott gab, ihren Kindern zu fein, was fein Menſch an ihrer 
Statt fein fann“: zu Lienhard und Gertrud. „ch will die Bildung 
des Volkes in Die Hand der Mutter legen. Gertrud foll dad Muſter 
der Mütter fein!” Auf „Lienhard und Gertrud“ folgte bald: „Wie 
Gertrud ihre Kinder lehrt” und das „Buch der Mütter“. 

Die bier den Müttern ertheilte Anleitung zu geiftbildenden Beſchaͤf⸗ 
tigungen ber Slinder in der Wohnftube erfüllten zwar dieſen Zweck wenig; 
aber der Srundgedanfe, den Das Buch enthielt, gab den päbagogilchen 
Schriftftelern nachhaltige Anregung zu dem Verſuch, Belleres, d. 5. 
Brauchbareres zu Jchaffen. Denn auf irgend eine Art mußten die Mütter 
darüber belehrt werben, was fie bis zum fchulpflichtigen Alter ihrer 
Kinder mit denfelben eigentliy machen follten. Außer Koehler’3 und 
Ramſauer's „Mutterjchule”*) erjchtenen zahlreiche Bilderbücher; Dar- 
ftellungen aus dem Natur: und Menjchenleben; Sammlungen von 
angenehmen und wmüßlichen Bejchäftigungen, von Scherzen und Spielen; 
Fabeln; Kinder: und Hausmärdhen. Sie alle jollten helfen, aus den Müttern 
die erften Lehrer, aus dem elterlichen Haufe die erfte Schule zu machen. 

„In der Wohnftube vereinigt fich Alles, was ich für den Menſchen 
das Hoͤchſte, das Heiligite achtet“ hatte Peſtalozzi gefagt. Seine 
Schilderungen hatten bad Vertrauen zu der geiſt- und herzbildenden 
Kraft, die in einem wohlgeordneten Familienleben liegt, neu belebt. Aber 
wo waren „die Mufter aller Mütter”, die nun auch eifriger als früher 
und mit mehr Geſchick daran gingen, den Geift des Kindes anzubauen, 
ftatt ihn brach Liegen zu laffen; die ihm Flare Anjchauungen verjchafften 
und im wahren Geift und Sinne Peſtalozzi's dafür forgten, daß es 
innerlich wirflich etwas erlebe, was es erleuchtet, und erfahre, was es 
freut? Hieß das nicht, ihnen Leiftungen abverlangen, denen fie nicht 
gewachfen waren; bie den hervorragendften Pädagogen faft unüberfteigliche 
Schwierigkeiten dargeboten hatten und von deren Vieljeitigfeit man ſich 
wohl nicht genaue Rechenſchaft gab? Was auch die Natur gethan hat, 
das Verhältnig zwiichen Mutter und Kind zu einem in hohem Grade 
bevorzugten zu machen, dad alle Vorbedingungen zu einer gebeihlichen 
Einwirkung zufammenfaßt in dem einen unausdenklichen Begriff 
mütterlichen Liebe: die Kraft dieſer Liebe Hat fich nicht unter allen 
Umftänden als Hinreichend erwiefen für den Erziehungszweck, und die 
Hinderniffe, Die fich ihrer Wirkſamkeit entgegenftellen, an jo zahlreich und 
mächtig, daß fie zur vollen Entfaltung ihrer Kraft nicht hat gelangen können. 

Am auffallendften treten dieſe Hinderniffe in den niebrigften und 
in den hoͤchſten Ständen, da, wo Armuth oder Reichthum herrſchen, 
hervor. An der breiten Baſis der menſchlichen Geſellſchaft, wo „ber 

e) Koehler: Mutterfchule. Berlin 1840, bei Reimer. Job. Ramſauer: 


Bud) der Mütter. Auch unter dem Titel: Die Liebe in Erziehung und Unterricht. 
Elberfeld und Barmen 1846. 








— 539 — 


Kanıpf um's Daſein“ alle Zeit und alle Kraft des Einzelnen in Anſpruch 
nimmt, bleibt — ſelbſt wenn man den nicht immer vorhandenen guten 
Willen vorausſetzt — weder von dem einen noch von dem andern übrig 
zu einer Pflege des Geiftes- und Gemüthälebend, aus deſſen Tiefe die 
natürliche mütterliche Liebe fchöpfen und ihre Segensfülle auf die Kinder 
ergießen könnte. Die Noth des Lebens macht leicht hart, die Hände wie 
die Herzen. ft das Allernöthigfte für die leibliche Pflege des Kindes 
gethan — deſſen Vorhandenfein bei der Schwere der eigenen Exiſtenz 
manchmal mehr als eine Laft, denn ald ein Glück empfunden wird — 
jo wird es bei Seite gejchoben, wenn die Hausarbeit, oder die härtere 
um den Tagelohn ruft. Wahrhaft troftlos ift oft das Schickſal Der 
Kinder von Fabrifarbeitern oder Lanbligpen Tagelöhnern, wenn Vater 
und Mutter vom Morgen bis zum Abend das Haus verlaffen und Die 
Kleinen allein oder unter der mangelhaften Obhut älterer Geſchwiſter, 
die noch nicht theilnehmen fönnen an dem Erwerb der Eltern, oder eines 
alten Meütterchend der Nachbarichaft zurüdlaffen müffen. Nicht minder 
ſchlecht iſt ed um Diejenigen beftellt, die ohne Aufficht auf eigene Hand 
die Straßen der Fabrif- oder Großſtadt Durchftreifen, wo für ihr Teib- 
liches wie fittliched Wohl die größten Gefahren drohen. Hier ift das 
weite Gebiet, auf dem fich Die öffentliche und Privatwohlthätigkeit Durch 
Gründung und Grhaltung von Kleinfinder-Bewahranftalten in noch viel 
höherem Maße thätig erweilen könnte, als dies bis jebt der Fall ift, 
wo dieſe ſchlecht und unſicher dotirten Anftalten meiſt ein kuͤmmer— 
liches Dafein friften und hier und da noch auf einigen Erwerb durch Die 
ihnen anvertrauten Kleinen bedacht fein müflen. Auch dieſen Kindern 
ſollte Froebel gelebt Haben! — 

Anders geartet find die Zuftände, welche die Frauen der höhern 
Stände verhindern können, ihren Mutterpflichten zu genügen. Aber das 
Schickſal der Kinder diefer „glücklich fituirten Minderheit” erjcheint bi8- 
weilen nicht weniger beflagenöwerth, ald Das jener Aermſten. 

Die Leitung einer viel umfafjenden, auagebehnten Wirthſchaft; Die 
in höheren focialen Stellungen unvermeidliche Repräfentation, jo wie ber 
Zwang der gefelligen Verhältnifje, der in dieſen Kreiſen groß ift, machen 
oft genug den beiten Willen und die heiligſten Vorſätze zu Schanben. 
Aber auch Halbbildung, Verbildung, einfeitige oder auf gejellichaftlichen 
Schein abzielende Geitesrichtungen, dilettantenhaftes Virtuoſenthum auf 
allen Kunftgebieten, das ſich bis zur Litterarifchen Blauftrümpfigfeit ver- 
irren und zu einer Unweiblichfeit ſteigern kann, der ein Kind mit feinen 
taufend Kleinen Bebürfniffen einen unüberwindlichen Widerwillen einflößt, 
werfen einen tiefen Schlagfchatten neben das Lichtbild von Peſtalozzi's 
Ideal⸗Mutter. 

Auch die unter den Müttern dieſer höheren Regionen ſich immer 
mehr einbürgernde Nervofität, die die armen Kleinen mit ihrem Kinder- 
mädchen oder „Kräulein” in die größtmögliche räumliche Entfernung von 
der leidenden Mama verbannt, machen dieſer eine Beauflichtigung der 
„Lente”, denen die Kinder überlaffen find, unmöglich und überliefern fie 
denfelben auf Gnabe und Ungnade. 

„Rur Died kann mein Ser; beruhigen” — läßt Jean Paul eine 
ſolche bedauernswerthe Mutter ausrufen — „daß ich mir alle Mübe 
gegeben, für meine guten Sleinen eine gewillenhafte Kinderwärterin 
aufzutreiben, die ald eine wahre Mutter an ihnen zu handeln fchwur, und 
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der Himmel möge ſie heimſuchen, wenn ſie eine ſo theure Pflicht an 
meinen armen Wuͤrmern je außer Acht und dieſe nur eine Minute aus 
dem Geſicht oder in fremde Haͤnde gelaſſen. Gott, wenn ich mir dies 
denke! — Aber ach! was wiſſen ſolche Weſen von den Sorgen eines 
zaͤrtlichen Mutterherzens? — Sonſt babe ich wohl, was mich tröftet, 
zweimal jeden Tag, nämlich nach dem Frühſtück und nad) dem Mittag- 
effen, alle meine Kinder vor mich fommen laffen, und oft ftundenlang 
abgeherzt und erzogen!’ — 

„Armuth und Reichthum- gieb mir nicht," bittet der altteftamentliche 
Weife, „laß mich aber mein beicheiden Theil dahinnehmen.“ So ift 
von Alters ber der goldene Mittelftand gepriefen. Ebenſo fern den 
Verlockungen des Ueberfluffes als den Bedraͤngniſſen der Noth, geveihen 
in der befähränfteren Häußlichkeit, Die ihre Mitglieder auch räumlich mehr 
zufammenhält, Teichter wahre häusliche Tugenden. Liebe erzeugt Ver⸗ 
trauen, beide Gehorfam; freie ‘Dienftleiftung den Dank; gemeinjame 
Arbeit gegenfeitige Achtung. Wenn irgendwo in der Welt, jo fann bier 
das Familienbild, das Peſtalozzi mit der ganzen Wärme feine für 
Menjchenglüd fchlagenden Herzens malt, verwirklicht erfcheinen. 

Aber auch bier, wo die natürliche Mlutterliebe mit gutem Willen 
gepaart ımd von den Verhältniffen unterftübt das Beſte erjtrebt, wird 
das Zwedmäßige nicht immer gethan, dad Gute felten erreicht. Die 
Mißgriffe in der Behandlung der Fleinen Finder wechjeln ab mit der 
Verſtimmung über unerwünfchte Erfolge oder einem fchmerzlichen Bedauern 
bei jpäter fommender befjerer Ginficht und laſſen den Schluß auf eine 
mangelhafte Vorbereitung der jungen Mutter für die erziehliche Seite 
ihres fchweren Berufes durchaus gerechtfertigt ericheinen. ft auch), unter 
günftigen Umftänden, der erfahrene Rath und Beiftand einer pr rüftigen 
Großmama zur Hand, die über die Schwierigkeiten der erſten Leit, 
vielleicht Des erften jahres, Hinüberhilft; jo wird Doch oft fchon im 
zweiten, ficher im britten guter Rath theuer. Die Eigenthümlichkeiten 
des Kindes beginmen ftärfet herborzutreten; der Wille zeigt fich energifcher; 
ber Mangel’ an geeigneter Thaͤtigkeit verbirbt die Laune — erſt bes 
Kindes, zuleßt aud) die der Mutter. Zwar läßt fie ed nicht an wohl- 
meinenden oder gar zürnenden Worten fehlen; fie verbietet viel; fie droht, 
fie ſtraft — um es zuleßt Doch geben zu laſſen, wie e8 eben gehen will 
und ſich damit zu tröften, Daß ja die Schulgeit nun nicht mehr fo fern 
ſei. Da werde denn Die Erziehung methodiſch in Angriff genommen und 
Alles in die rechte Ordnung gebracht. 

Man vergißt dabei nur etwas jehr Weſentliches. Weil man nicht 
zu Gunften einer, den Kräften des Kindes ent|prechenden Entwidelung 
thätig eingreift, nur dann und wann und nicht immer zur pafjendften 
Zeit und mit der nöthigen Ueberlegung und Ruhe emporfeimende Unarten 
mit Stumpf und Stiel ausrotten will, fo meint man, entwidele fich 
auch Dad Kind nicht. Es ift aber ein eben jo großer und nachtheiliger, 
al8 weit verbreiteter Irrthum, daß eine Kinderjeele unthätig ftille ftehend 
„vie Eindrüde erwarte und aufnehme, Die man ihr etwa zumenden möchte, 
und alſo die Fortentwidelung jener eigentlich nur von dieſen ausgehe. 
Nichts kann falfcher fein: die Entwidelung der Seele fteht vielmehr 
feinen Augenblid ſtill, Jonbern geht, wegen ber ihr innewohnenden felbft: 
thätigen Kraft Des Lebenstriebes unmterbrohen for. Ste wartet 
nicht, wie der Marmor oder die Leinwand, auf Die gelegentliche Thätig- 
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keit des Kuͤnſtlers. Auch ohne ihn bildet ſie ſich in jedem Augenblicke 
fort, und zwar mit einer allſeitigen, nie ruhenden Empfaͤnglichkeit. Wenn 
alſo nichts Gutes, Foͤrderliches gebildet wird, fo bildet ſich Verkehrtes 
und Verderbliches.“) 

Und ſind denn die Eltern, die mit ſtets aufmerkſamer und weiſer 
Zurückhaltung ihr Reden wie ihr Thun ſo einrichten können, daß den 
Kindern dadurch nur Nathahmungewurdiges por die jo ſcharf beobach⸗ 
tenden Sinne gebracht wird, Die einzigen Erzieher? . „Außer der Amme — 
deren Einfluß auf die Kinder auch in geiftiger Beziehung meift unterſchaͤtzt 
wird — Wirken fortwährend alle Einflüffe der Umgebung erziehend mit. 
Verwandte jeden Grades, Gejchwilter, Gefpielen, Kinder: und Haus: 
mägde reichen fi} unaufgefordert als Miterzieher die Hände. Als 
untergeorbnete zwar in Rücficht der Abſichtlichkeit und der Klarheit 
bes Bewußtſeins über ihre Wirffamfeit; aber keineswegs immer auch 
von Seiten ded Gewichtes derſelben. Vielmehr fehen wir Die von 
ihnen ausgehenden Ginflüffe, indem fie den natürlichen Entwidelungen 
bes indes ihrem ganzen Charafter nach näher ftehen, und häufig 
ununterbrodyener und mit größerer Friſche der Einwirkung fortgehen, 
nicht jelten tiefer greifen, als die abfichtlih und mit dem volliten Bewußt- 
fein von dem eigentlichen Erzieher ausgegangene.“ **) 

Aus dieſen andeutenden Betrachtungen, Die jeder Lehrer aus dem 
Schatze eigener Erfahrung leicht ergänzen Tann, geht hervor, daß zwar 
in allen Schichten ver menfchlichen Gejellihaft und auf jeder Stufe der 
Kindheit erzieplihe Einflüffe „unmittelbar aus den Samilienverhältniffen 
heraus” auf die Finder einwirken, Daß dieſelben aber den Namen einer 
Erziehung, die fich ihres Zieles bewußt ift, den Weg zu demjelben Far 
überfchaut und über die geeigneten Bildungsmittel verfügt, nur jelten 
verdienen. Es fehlt Hierzu gerade das Weſentlichſte. „Die Erziehung 
muß den Zögling durch eine Stufenfolge unter ſich zufammenhängenber 
Erregungen mit Bewußtjein und Vorausſicht einem beftimmten Ziele 
entgegenführen. Wirfen — tumultuariicher Weiſe — kann zufällt 
Vieles auf den Menfchen; fehlt aber Dabei die Tendenz, ihn — 
ſeinem Weſen nach zu foͤrdern und zu bilden, ſo iſt es kein Werk wahrer 
Erziehungl») 


I. 


Friedrich Froebel.t) 


Eine vernuͤnftige Erziehung, die auf der natürlichen Grundlage eines 
geſunden Familienlebens ruht und in den erſten Jahren von einer für 


*) Beneke, Erziehungs⸗ und Unterrichtslehre. 2. Aufl. J. ©. 34 u. ff. 
se) Benele, ebenda. ©. 16. 
“) Roſenkranz: Die Pädagogil ale Syſtem, $. 19. 
8 „D a „gaben über Sr. Froebel's Lebensfchidjale find aus folgenden 
erken geſchöpft: 
Froebel's geſammelte Schriften, herausgegeben von Dr. W. Lange. 
Berlin 1862. Enslin. 
2. Diefterweg, Pädagogiſches Jahrbuch. 1851. 
3. Lina Morgenftern, Paradies der Kindheit. Dritte Aufl., Berlin 1871. 
. „Die Erziehung der Gegenwart." Wochenſchrift von Dr. Kari Schmidt. 
Goethen 1861. 
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Diefe Aufgabe genügend vorbereiteten Mutter geleitet wird, war Das legte 
Biel aller Beftrebungen Friedrich Froebel's. Auf mannichfachen Um⸗ 
wegen, die fich aber bald wieder dieſem Biele zumandten, bat er ed zu 
erreichen gefucht und ift Dabei, feine Erziehungsgrundſätze immer tiefer 
begründend, bis auf die erfte Kindheit zurüdgegangen, deren Eigenthüm⸗ 
lichkeiten er, wie vor ihm Seiner, mit nachgehender Liebe erforjcht hat. 
Sollte nicht auch eine Dunfele Erinnerung am feine eigene frühefte Jugend 
dem Genius in ihm den Blick nach diefer Richtung hin geichärft haben? 

Friedrich Sroebel, dritter Sohn Joh. Jac. Froebel's, der Pre- 
Diger in dem Dorfe Ober⸗Weißbach in Thüringen war, wurde am 21. April 
1782 geboren. Kaum ein Jahr genoß er die Pflege feiner Mutter, dann 
entriß ihm der Tod die ſeit feiner Geburt Kränfelnde für immer. 

Der Vater, deſſen geiftlicher Obhut außer feiner eigenen noch ſechs 
benachbarte Gemeinden anvertraut waren, mußte feiner vielen Amts- 
geichäfte wegen das Kind viel fich felbit, und feine Erziehung den Dienft- 
leuten überlajjen. Seine eigenen Zuthaten gab er bei den täglichen Haus⸗ 
andachten und bei feinen Predigten, in denen er feine ftrenge Orthodoxie 
in einer ſchwuͤlſtigen und durch Bilderreichthum verdunfelten Sprache 
vortrug. Friedrichs Schreibweife jcheint manchmal auf Died Vorbild 
zurückzuweiſen. | 

Das vierte Lebensjahr beicheerte Froebel eine neue Mutter, die ihn 
anfangs mit Wohlwollen behandelte, Doch als fie felber Kinder befam, 
ibr Herz diefen zu= und von Froebel abwandte. Bald fcheint ein Wider- 
wille gegen ihn der früheren Geneigtheit Plab gemacht zu haben, denn 
fie redete ihn nur noch mit „Er“ an und verflagte ihn fo häufig bei 
dem Bater, daß auch diejer ihm jeine Nachficht entzog. 

Dem Drud einer folchen Lage widerfteht ein kindliches Gemüth nicht 
lange. Die nach Außen gerichtete Fröhlichleit verwandelt fich in ein un⸗ 
natürliches Inſichgekehrtſein; Tindliches Zutrauen in Mißtrauen, Gefellig: 
feit in Menfchenjcheu, Lenkſamkeit in Störrigfeit. 

Da der Knabe die Umzäunung des väterlichen Grundſtückes nur 
felten verlaſſen durfte, fo verbarg er fih, den böfen Worten der Stief- 
mutter oder den Strafen des Vaterd zu entgehen, tagelang im Garten, 
to er, allein mit feinen Lieblingen, den Blumen, fein Leid vergaß, und 
die finnige Betrachtung der Natur begann, die ihn durch fein ganzes 
Leben begleitete und erfreute. Sein Hang zur Einſamkeit wurde auch 
Dadurch nicht gemindert, Daß man ihn in die Mätchenfchule ſchickte, wo 
man das ungleihe Weſen des jchwer zu behandelnden Kindes zu regeln 
und zu mäßigen hoffte. Auch die Ferienbejuche feines Altern, in Jena 
ftudirenden Bruders, die erwünjchte Anregung brachten, blieben nur ver- 
einzelte Lichtblide an feinem umwoͤlkten Kindheitshimmel. 

Erſt mit feinem elften Jahre hellte fich derſelbe, wenigſtens für 
einige Zeit, erfreulich auf. Sein Onfel Hoffmann, Bruder feiner ver- 
ftorbenen Mutter und Superintendent in Stadt Ilm, fam in’d Haus, 
erfannte bald die übele Lage des Knaben und erlangte die Erlaubniß, 
ihn mit und zu fich zu nehmen. An der Leichtigkeit, mit der man Das 
Kind entließ, Fonnte man jehen, wie binn bereit3 das Liebesband ge- 
worden, dad es mit dem Elternhaus verfnüpfte. 

Die wenigen Jahre, die Froebel im Haufe dieſes edeln Manned — 
dem Frau und Kinder früh geftorben waren und dem Froebel's Groß—⸗ 
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mutter die Wirthſchaft führte — zubrachte, erlaubten ihm, den Freuden— 
becher einer fröhlichen Knabenzeit in vollen Zügen zu trinken. Liebevolle 
Güte und Vertrauen gaben feiner gedrückten Seele die jugendliche Spann- 
kraft zurüd. Der Beſuch der Srabticute brachte ihn, enblich unter 
ſeines Gleichen, wo er feine Kräfte meſſen, den Beſten nacheifern und in 
geregelter Freiheit fich jelbft regieren lernen Fonnte. 

Nach der Einfegnung fehrte er in das Vaterhaus zurüd, wo man 
ihn — da das Studium zu theuer erſchien — für einen Bürgeylichen 
Beruf beftimmte. Damit begannen feine Lehr: und Wanderfahre, die man 
vielleicht richtiger Irrfahrten nennen Fönnte. 

Zuerft erſchien die ‚Laufbahn eines Rentbeamten verlodend genug. 
Dan brachte ihn alfo zu einem Forftbeamten der Nachbarſchaft, der als 
tüchtiger Geometer befannt war. Uber Froebel erhielt Feine orbentliche 
Innehung und blieb faſt ganz auf ſich und fein Privatſtudium ange— 
wiefen. Dafür ging feine finnige Naturbetrachtung allmählich in einen 
förmlichen Natur:Rultus über. Mißhelligkeiten trennten ihn endlich von 
feinem Lehrheren und führten ihn wieder nach Haufe. 

Den Sommer über war er in Jena bei feinem Bruder, *) zu dem 
ihn der Vater geſandt hatte. Das rege Geiftesleben der Univerfität zog 
ihn mächtig an, und nady langem Bitten geftand der Vater zu, daß er 
bleiben und Gameralia ftudiren dürfe — unter der Bedingung, daß er 
die Koften aus feinem mütterlichen Erbe allein beftritte Dies wurde 
ihm denn auch auf einem Brett heraußgezahlt, und fo konnte es nicht 
überrafhen, daß er bei feinem einer weiſen Defonomie ganz unzugäng- 
lichen Wefen, und nad) immer wiederholter Theilung mit feinem Bruder 
! ließlich wegen dreißig Thaler Schulden neun Wochen im Garcer 

machten mußte. Die erlöfende Summe war von feinem Vater erſt 
zu erlangen gewefen, nachdem Froebel auch auf das väterliche Erbe 
. verzichtet Hatte. 

Mit dem Stubiren war es vorläufig aus und nach Furzem Beſinnen 
ging er zu Verwandten in’3 Hildburghaufen’fche, um praktiſche Landwirth- 
ſchaft zu Iernen. 

Wenige Wochen fpäter finden wir ihn am Krankenbette bes Waters 
wieber, den er mit treuefter Findlicher Liebe pflegt bis zu feinem im 
Februar 1802 erfolgenden Tode. Die [hönfte Frucht Diefer trüben Tage 
war ber Segen des Vaters. 

Ohne Eltern, ohne Heimath, ohne Erbe, ohne Beruf ftand Froebel 
in feinem zwanzigften Jahre die Welt fo ziemlich nad) allen Richtungen 
offen. Und fo jehen wir ihn denn auch als Forſt-Candidat in Franken, 
als Kelbmefjer in Bamberg, ald Privat:Secretär in Medlenburg:Strelig. 
Und hier wurde noch einmal der gute Onfel Hoffmann fein Retter — 
nicht durch fein Kommen — fondern durch fein Scheiben, nämlid aus 
diejem Leben, nachdem er vorher Froebel zu feinem Erben eingejegt. 

So unverhofft der Sorge um das tägliche Brod enthoben, ftand 
ihm wieder die Wahl frei und er beſchloß — immer noch in völliger 


*) Ehriftoph Froebel, fpäter Prebiger in Griesheim bei Stabt Ylm, wurde 
nad) der Schlacht bet Leipzig bei feiner geiftlichen Thätigkeit tm Razareth vom Typhus 
ergriffen und flarb. 

Chriſtian Froebel, zweiter Bruder Friedrichs, kam fpäter in Oſterode als 
Raufmann zu Wohlhabenpeit. 
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Unklarheit uͤber ſeinen wahren Beruf — ſich dem Baufach zu widmen. 
An der That bewarb er ſich auch von Frankfurt a. M. aus um eine An— 
ftellung als Architekt. Während er hier auf Bejcheid wartete, führte ihn 
ein Freund beim Dr. Gruner ein, dem Borfteher der dortigen Mufter- 
ſchule und Verfaſſer einer Schrift über Peſtalozzi. Diefem Manne war 
es vorbehalten, Sroebel in feine rechte Bahn zu leiten. Nach einer erften 
längereh Unterhertung rief er ihm zu: „Sroebel, Sie müffen Schulmeifter 
werben!" — Dieſer Gedanke ergriff ihn auf wunderbare Weiſe. Aber 
während er noch ſchwankte, erhielt er die Nachricht, daß alle feine zur 
Bewerbung audgejandten Zeugniffe mid Empfehlungen verloren gegangen 
jeien. &r nahm dies für einen Singerzeig des Schickſals und trat (1805) 
in Gruner's Schule ald Lehrer ein. 

Sp war denn endlich jein von wibrigen Winden und. Strömmmgen 
fteuerlo8 umhergetriebenes Lebensjchifflein in das rechte Fahrwaſſer gelenkt. 
Wie deutlich er Dies felber bald genug empfand, zeigen feine Briefe an 
feinen Bruder. Ich fühle mich hier,“ fchreibt er, „jo in meinem Ele⸗ 
mente, wie ein Kogel in der Luft, ein Fiſch im Waſſer.“ 

Da Alles in jeiner Umgebung auf Peſtalozzi hinwies, fo trieb es 
ihn ftark, felbit einmal an der Duelle zu ſchöpfen. Gingr erften kurzen 
Beſuchsreiſe folgte 1808 eine förmliche Ueberſiedelung nach Pverdun, 
wo er in Peſtalozzi's Anftalt zwei Jahre ald Lehrender und Lernenber 
verweilte und, lebenäslänglich für die neuen Erziehungsideen gewonnen, 
1810 nad Frankfurt zurückkehrte. 

Was Froebel von jebt an unternahm, geſchah immer in der feit fünf 
Sahren von ihm eingefchlagenen Richtung. Nie mehr flieg ihm darüber 
ein Zweifel auf‘, DaB fein Leben der Vervollkommnung des Unterrichts 
und ber Erziehung gewidmet jei. | 

Um fi durch eine tiefere Erfenntniß der Naturerjcheinungen und 
ihrer Geſetze noch vollitändiger hierfür auszurüften, ging er nody einmal 
zur Univerfität. Gin Jahr verweilte er in Göttingen, das folgenbe in 
Berlin. Seine erjchöpften Mittel ergänzte er neben dem Studium Durch 
Unterrichten an der Plamann'ſchen Schule. 

Fichte's Thätigkeit lenkte damals alle Kräfte auf Das Nationale. 
So finden wir auch Froebel beim Beginn des Freiheitöfampfed mit vielen 
Edeln zufammen in den Reihen der Lübower. Hier wurden Middendorf 
und Langenthal feine Freunde für’3 Leben. Aus dem Felde fehrten fie 
wieder zurüd in die Studirftube. Froebel wurde Aſſiſtent am minera- 
logischen Muſeum in Berlin, wo er unter Weiß’ Leitung die Wunder 
ber Kryſtallographie Eennen lernte. „Hier betätigte ſich ihm ber ihn 
ſchon feit Jahren unausgejeht begleitende Gedanke der Spentität der 
Welt⸗ und Menjchheitögejege, und er befchloß, jene, fo weit er fie erfannt 
zu haben glaubte, auf, die Entwidelung des Menſchen bei einer natur- 
gemäßen Erziehung anzuwenden.” (Diefterweg.) 

Geſtaͤrkt und befeftigt in Diefen Anfichten durch Die gewonnenen neuen 
Freunde, ergriff Froebel fchnell entjchloffen Die erſte ſich darbietende Ge- 
legenheit zu einem jelbftändigen Anfange. Mit den drei Söhnen feines 
verftorbenen Bruderd Chriftoph, zu Denen der zweite Bruder Ehriftian 
in Dfterode noch zwei oder Drei der feinigen gab, begann er im Pfarr: 
haus zu Griedheim, wo die Wittwe Chriftoph’8 wohnte, am 13. No- 
vember 1816 feinen erziehenden Unterricht. Im folgenden Jahre fiebelten 
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mit ihrer. „Gryiehungsanftalt“, die ſich bald zu einer „allgemeinen 
eutfchen“ erweitern follte, nach dem lieblichen Keilhau, eine halbe Stunde 
von Rubolftabt, über. Bald traten auch Middendorf und Langenthal 
als Gehülfen in feine Anftalt ein, und troß Mangel und Entbehrungen 
mandherlei Art ging's rüftig vorwärts. Ja, als ihm ein gute8 Geſchick 
in ber Tochter des Kriegsraths Hoffmeifter in Berlin eine Gattin zu— 
führte, die voll Verftändnig und Begeifterung für feine Erziehungsideen 
ſich ihm und feiner Wirkſamkeit anſchloß, and) ein anfehnliches Heirathsgut 
ihm und feiner hülfsbebürftigen Anftalt zubrachte, nahm diejelbe innerlich 
wie äußerlich einen bedeutenden Auffemwung- Nah einigen Jahren ftetigen 
Wachsihums zog auch Fro ebel's Bruder Chriſtian aus Ofterode nad) 
Keilhau, um der erweiterten Anftalt mit feinen bereiten Mitteln zur 
Seite zu ftehen. Und nicht wenig trug es zur Hebung derſelben bei, 
als fie in Arnold Barop, dem Neffen Middendorf’s, der, zum 
Beſuche nach Keilhau gekommen, durch das frifche gemeinfame Leben und 
Streben dauernd gefeifelt wurde, eine beroorrägende Lehrkraft gewann. 
Sroebel’8Berichteüberfeine „Allgemeine Deutjche Erziehungs-Anftalt“ 
fingen allmaͤhlich an, die Aufmerkſamkeit weiterer Kreiſe auf die „erziehenden 
Familien“ in ih zu Ienfen.*) Und wenn man aud) zugiebt, daß bie 
Freunde „ich felbit zu rühmen nicht faul“ waren, jo liegen doch ander- 
weite unverbächtige Beugnife vor, aus benen hervorgeht, daß Froebel's 
Erziehungsideen * nicht bloß auf dem Papiere gut ausnahmen, ſondern, 
mit verſtaͤndigen Gehülfen zur Anwendung gebracht, vortreffliche Ergeb⸗ 
niffe lieferten. „An ihren Früchten follt ihr fie erfennen.“**) Zwar blieb 
auch hier, wie überall, bus Ballbeingen inter dem Wollen zurüd. Es 
fehlte nicht an Ginfeitigfeiten und Uebertreibungen, wie es daran bei 
Peftalozzi mit gefehlt Hatte. Es fehlte felbft nicht an mancher Ver— 
flimmung und Uneinigfeit in diefer dem fchönften Berufe dienenden 
„gebenseinigung“. Daß aber trogdem gute Rejultate erzielt wurden, war 
aur um fo mehr ein Beweis für’ Die Lebenskraͤftigkeit dev Froebel' ſchen 
Seen. Und nicht in ihnen lag die Urſache, daß nach einem hohen Auf: 
ſchwung ein tiefer Rückgang in den äußeren Grfolgen eintrat. Es war 
die Zeit der Demagogenriecherei, ald man von Seiten de3 Bundestages 
an die Schwarzburg-Rubolftäbter Regierung das Anfinnen ftellte, die 
Anftalt in Keilhau aufzulöfen. (Es Meint, aß Barop der Blikanzieher 
gewejen war.) In Folge deffen wurde ber General-Superintendent Zeh 
mit einer Revifion derſelben beauftragt. Derjelbe verweilte in der Anftalt 
am 23. November 1824, um den „Fundamental-Unterricht”, und am 
4. März 1825, um ben „höheren Haffiichen Unterricht nach Stoff und 
Gang, der Methode der Lehrer und dem Standpunft der Schüler“ Tennen zu 
Iernen. Seinem ausführlichen Verichte, der in jeder Hinficht nur Nühm- 
liches zu melden hatte, entnehme ich zur Charakteriftif Folgende Säge: ***) 


2 Middendorf heirathete Chriſtian Sroebel’s ältefte Toter, Langen— 
thal di e flegetochter (Ernefline) von Froebel’& Gattin. 
) Wer fich eine Bor lung davon verſchaffen mil, in welcher Weiſe ber 
seoebelfce Etzieherkreis feine idealen Veftrebungen ud durch gemeinſchaftliche 
ſte förderte, ber leſe: „Der 28. Juni 1840; ein vierfadher Sefttag in den Erziehungs» 
Änftalten B Kindheit und Jugend zu Blankenburg und Keilhau“ Gef. Werte II, 
©. 415. Oper: „Das Spielfelt auf dem Altenftein.” Ebenda, ©. 527. 
Ich citire nad Dr. W. Lange, ber feine Mittheilung in der „Erziehung 
der Gegenwart“ 1861 der „If“ von Ofen, 1825, fiebentes Heft, entnommen hat, 


DieRermeg’s Wegweifer. 5. aufl. III. Band. 3 


— 546 — 


„— — Gs iſt bach erfreulich, von dem friſchen, lebenskraͤftigen, 
Keen und doch geregelten Geifte fid) anmwehen zu laſſen, der auf Diefer 
rziehungsſtätte in und außer den Lehrftunden waltet. Was das Leben 
in feiner wirklichen Geſtalt nie und nirgent3 barftellt, findet man hier: 
eine innig geeinte, in rubigem Ginverflänbniß lebende Familie von 
wenigſtens ſechzig Gliedern, Denen allen man anfieht, daß fie gern thım, 
was fle nach ibrer verſchiedenen Stellung zu tbun haben. Daß jo innige 
Weveinigungen den wobltbaͤtigſten Ginfluß auf Lehrer und Erziehung haben 
müffen, leuchtet ein. — — Dem kräftig und frei ſich bewegenden und boch 
wohl geordneten dußeren Leben entipricht volllommen das innere nach Ge⸗ 
milch und Seit, Das bier gepflegt wirt. Selbſtthätigkeit des Geiſtes 
NN des Unterrichts erſtes Geſetz; deshalb wird bei der bier herrichenden 
Unterrichtöweiſe der junge Geift nicht zu einer Sparbüchſe gemacht, in die 
man ſo frah als möglich allerhand Muͤnzen ftopft von dem verjchiedenften 
Morth und Gepräge; ſondern langjam und ftetig und immer im innern, 
d. h. vach einem in der Natur des menichlichen Geiftes liegenden Yu- 
ſammenbange ſchreitet der Alnterricht ernft, obne Die weiland philantro= 
piſtiſche Tandelei, fort, dem Kinde und feinen Bebürfnijfen jo angemeſſen, 
vaß es jo Mräbluh zum Lernen ald zum Spiele geht. 

Hatte ih am Tage meines erften Beſuches den Wunſch nicht 
unterdräcken konnen, daß doch in allen niederen Schulen auf ſolche Weiſe 
unterrichtet werden möchte: jo mußte ich beim klaſſiſchen Unterrichte die 
Korhchritte bewundern, die bei tiefer Gründlichkeit in kurzer Zeit gemacht 
werten ſind. > — Wegeiftert von dem Abel, den der alljeitig entwidelte 
Menſch als Wernunft⸗ und Gemüthsweſen trägt umb von der Hoheit der 
Moſtunmmng deſſelben, bat ber Vorfteber der Anftalt fich das Biel geſetzt: 
ten ganzen WMenſchen, deſſen innere Weſen zwilchen wahrer Auf- 
kläruung und Achter Religiofität als zwifchen feinen Polen ruht, jo 
in fedem Söyling au entwideln, baß er in beiterem Bewußſein der ihm 
verliehenen Kräfte werde, was er nach dem Maße berjelben werden kann. 
— En betrachtet iſt die Anftalt ein rechtes Gymnaſium, denn alles, 
was netrieben wird, ift wahre Gymmaftif des Geiſtes. Heil ben Kindern, 
welche bier vom [ehften Jahre an gebildet werben!“ 

Rudolſtadt, Den 6. Mai 1825. Chriſtian Beh. 

Xrop dieſes alle Theile gleich ehrenden Berichtes waren die Vor: 
Ange für die Anftalt doch verbängnißvoll. Viele Eltern wurden bedenklich, 
dio Vornehmen nahmen ihre Söhne zurüd, neuer Zuzug blieb aus und 
„aD war die Zahl der Böglinge von jechzig auf fünf gefunfen.” Aus 
Diefer bedenklichen Lage wurde Die Anftalt erft durch Middendorf's und 
Warop's tbatkräftiges Gingreifen berausgehoben und allmählich zu neuer 
Muͤthe gefuͤhrt, waͤhrend — in der Schweiz neue Pflanzſtätten 
fuͤr ſeine Idee einrichtete. 

In dieſer Zeit (1826) entſtand das Buch, in welchem Froebel ſeine 
„Idee“ im Zuſammenhange darſtellen und ausführlich begründen ſollte: 
‚Veenfehen:Grziebung.* *) Aber ſelbſt nach dem Urtheile Derer, bie 
bn am meilten verehren und am thätigften für Die Ausbreitung feiner 
Lehren geweſen find, iſt ed ihm nicht gelungen, feine Erziehungs-Prin⸗ 


°) Leipzig 1835. U. Mienbrad. Neu berausgegeben mit Froebel's jümmi- 
chen Schriften. Berlin 1862. Endblin. 
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cipien in dieſer Schrift mit derjenigen Klarheit und Praͤciſion darzuſtellen, 
die für ein — in weiteren Kreiſen nothwendig iſt und von Se= 
mand, der reformatorijch wirfen will, gefordert werden kann.) 

Auch Sroebel betrachtete dieſe Arbeit keineswegs als eine erſchöpfende, 
ſondern fuhr fort, dieſelbe durch eine Anzahl kleiner Schriften, in Wochen⸗ 
blaͤttern u. ſ. w. zu ergaͤnzen; wie er auch nie aufgehoͤrt hat, ſich ſelbſt 
und ſeine Erziehungsideen weiter zu bilden bis in fein hohes Alter hinein.“) 
In feinem fiebzigften Jahre konnte er in dieſer Beziehung noch von ſich 
jagen: „Das Größefte, das ich befiße, ift, daß ich, ein Mann im dritten 
Lebensalter, ein Kind bin, der Natur Findlich nachgehe!“ (Zeitſchrift 1851. 
Liebenftein.) Und wie gerade hieraus die reifften Früchte feines Strebens 
erwuchlen, Davon giebt auch feine Wirkſamkeit in der Schweiz wieber 
einen Beweis. 

Zwar Hatte er ſich — troß aller Hohen Worte, in denen er bis- 
meilen jeine Erfolge zu verfünden liebte, (in Acht jugendlicher Begeifterung 
die Hoffnung jchon für Erfüllung nehmend) — auch in Keilhau nie ver- 
hehlt, wie weit dieſelben in Wirklichkeit noch immer hinter feinen freilich 
ſehr hoch gejpannten Erwartungen zurüdblieben; aber das Mißverhältnig 
zwiſchen ber aufpewenbeten Kraft und den hervorgebrachten Wirfungen 
ſchien in ben Schweizer Anftalten bejonderd auffallend hervorzutreten. 
Die Urſachen Diefer Erjcheinung, die ihm nicht Iange verborgen blieben, 

laubte er in der vollftändtgen getftigen VBernadhläffigung der 
Rinder während der erften ſechs Lebensjahre erfennen zu müflen. 

Die feinen Anftalten zugeführten Kinder boten wegen der geringen 
Auffaffungsfähigfeit, der unvollfommenen Sprachfertigfeit und allgemeinen 
geiftigen Armuth ein jo unficheres oder eigentlich gar Fein Fundament 
für den Unterricht dar, daß ein gemeinfames Fortfchreiten in demfelben 
erft dann erhofft werden fonnte, wenn ein ſolches gejchaffen war. Un⸗ 
fäglihe Mühe, Berfplttterung der Kraft und großer Zeitverluft waren 
die unmittelbaren nachtheiligen Folgen dieſer Zuftände, Die fich weithin 
fühlbar machten. Sroebel ſah ein, daß dies bei ffindern, deren Entwidelung 
pom zweiten Jahre an lediglich dem Zufall überlaffen blieb, nicht anders 
jein konnte. Hier zeigte ſich alfo feiner Thätigkett ein neues Feld, das 
troß aller „Mutterbücher” noch gänzlich brach lag. 

Die Pflege der Fleinen Kinder, und bejonderd der ärmeren Klaffen, 
lag noch überall im Argen und gab den Menfchenfreunden aller Länder 
genug zu denken. Nach dem Vorgange des vortrefflichen „Water Oberlin“ 
und Seiner treuen Dienerin Luiſe Scheppler im Elſaß hatte man auch 


*) ‚Allein wie alle feine Schriften tft’ auch dieſe für den Laien durch ſchwer— 
lällige Säreibart faft ungenießbar.” Paradies der Kindheit von Lina Morgenſtern. 
eite 23. 


„— — Die Darftellung (in einem Berichte Froebel's aus Yverdun) läßt 
noch nichts vom jener ſchwerfaͤlligen, Ihmwülftigen, ja oft total unverftändliden Art 
und Weife bliden, die feine fpäteren Schriften charakterifirt. Dr. W. Lange in ber 
„Erziehung der Gegenwart“ 1861. Nr. 18. 

”) Einer ebenfo mühevollen als dankenswerthen Arbeit ii fih 5. Poeſche 





unterzogen, indem er die in fleben oder acht verfchiedenen Schriften zu verſchiedenen 
Zeiten nievergelegten Gedanlen Froebel's über Erziehung nach ihrer inneren Ent- 
widelung geordnet und zufammengeftellt hat. Das fo entftandene Buch, welches 
Sag für Satz Froebel's Syſtem mit feinen eigenen Worten zu reproduciren ſucht“, 
heißt: Sr. Froebel's entwidelnd — erziehende Menſchenbildung als Syſtem, von 
Herm. Poeſche. Hamburg 1862, bei Hoffmann u. Campe. 
35* 


— 548 — 


im übrigen Deutjchland angefangen, für die armen fich jelbft überlaffenen 
Kleinen Bufludtsftätten zw ſchaffen. So war in Detmolb 1802 von 
Der hHochgebildeten Fürftin Pauline; in Berlin von dem edlen Wadzeck 
eine Pflegeanftalt für Fleine Kinder in's Leben gerufen. Aber diefe „Klein- 
kinder⸗Bewahranſtalten“, im frommen Glauben ohne hinreichende Mittel 
begonnen, von der hriftlichen Mildthätigfeit den Bedürfniffen gegenüber 

u ſchwach unterftügt, mußten fi) Darauf befchränfen, nur den dringenbften 
Sunforberungen der äußeren Gziftenz gerecht zu werden, und waren weit 
Davon entfernt, zugleich Pflegeftätten des kindlichen Geiſtes- und Ge— 
muͤthslebens zu fein. 

Der Gedanke, daß bier der Punkt fei, wo er für feine Beftrebungen 
Das nothwendige und faft noch gänzlich fehlende Fundament zu legen 
habe, ergriff Froebel fo lebhaft, daß er fich fofort mit der ganzen Energie 
feines nie vaftenden Strebend dieſer neuen Aufgabe zumandte, der er auch 
den Meft feines Lebens ausschließlich gewidmet hat. 

Er ordnete (1836) die Schweizer aingele nen heiten, indem er feinem 
Neffen Kerbinand die Leitung des Burgborfer Waiſenhauſes und Langen⸗ 
thal die der Anftalt in Willisau übertrug, während Barop nad) Keilhau 

urückkehrte. Gr ſelbſt ging nach Berlin, um bier die Sinrichtung Der 
leinfinder:Bewahranftalten genauer Tennen zu lernen und zu „den, wie 
er biefelben feiner Erziehungsidee einordnen könnte. Im folgenden Sabre 
fehrte er nach Keilhau zurüd, voll von einem Plane zu einer Kleinkinder⸗ 
Be hAftgungeanftalt nach feinem Sinn. „Sch mußte ihm in dem be- 
nachbarten Blankenburg ) ein Local miethen. Lange Beit fehlte e8 ihm 
an einen Namen für feine neue Unternehmung. Wir, Middendorf 
und ei gingen mit ihm über den Steiger nady Blankenburg. Gr rief 
wieberholt: Wenn ich doc nur einen paflenden Namen für mein jüngftes 
sind wÄßtel — Blankenburg lag zu unſern Füßen und er ging finnend 
einher. Ploͤtzlich blieb er wie erefert ftehen und fein Auge nahm einen 
[ef verflärten Musdrud an. Dann rief er laut in die Berge Binein, 
aß es wiederhallte aus allen vier Winden: Kindergarten fol bie 
Anftalt heißen!“ 


II. 


Der Kindergarten. 


Wenn auch die im WVorigen kurz angebeuteten BZuftände Sroebel 
den legten Anſtoß zur Errichtung eines Stindergartend gegeben haben 
mögen, fo find fie doch nicht als Die urjprüngliche Duelle des Gedankens 
\ etrachten. Dieſer war vielmehr das Ergebniß einer ftetigen innern 
\ 


eins ſchon gegeben ei; daß alle Die« 
heinung und Wirkung 


*) &o lautet Barop’s Erzählung bei W. Lange. Erziehung der Gegen» 
wart 1861. Nr. 11. 
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gelangen, urjprünglich als Keime in der Seele liegen, deren harmonifche 
Ausdildung Froebel auf dem Wege der Entwidelung herzuftellen ftrebte, 
mußte ihn mit Nothwendigfeit darauf führen, daß er mit derjelben da 
einzujegen habe, wo jebe menſchliche Entwidelung ihren Anfang nimmt: 
bei ber erften Kindheit. Die Schwierigkeit Tag nur in der Aus— 
wahl und Anwendung der Mittel, durch welche die Entwidelung, bie fid) 
aud) bier ſchon als eine allfeitige erweifen follte, zu bewirken war. 

Sroebel, dem Kinderfreunde, dem ſich die Kindesnatur gern und 
leicht erſchloß, war e8 gegeben, durch das Weſen des Kindes felber auf 
den naturgemäßen Weg gewiefen zu werden. Langjährige Liebevolle Auf- 
merkjamfeit hatten ihm gelehrt, daß fich das individuelle innere Leben 
des Kindes nirgends unbefangener und vollftänbiger darſtellt, als im 
Spiel. Wollte Froebel feine Entwidelung an das Individuelle, wie 
es in ber Selbftthätigfeit zur Erſcheinung kommt, anfchliegen, fo konnte 
dies hier nur beim Spielen geſchehen. Und Hiermit war zugleich feine 
Aufgabe klar gegeben: er Hatte das Kind nur fpielen zu laſſen, ihm 
pafjendes Spielzeug zu geben, geeignete Spiele zu erfinden, fie dem Kinde 
und feinen Spielfameraden zu lehren und durch eine methödiſch geordnete 
Stufenfolge ein allmähliches Fortfchreiten zu nützlicher Beſchaäftigung und 
a wirklicher Arbeit vorzubereiten, doch hören wir ihn jelber. 

einem Briefe an Barop vom 18. Februar 1829*) Heißt es: 

„Während der Furzen Zeit des Schreibens dieſer Zeilen hat ſich der 
Gedanke meined und unſeres erziehenden Wirkens wejentlich entfaltet, 
indem er in Beziehung auf feine Ausführung und Darftellung noch mehr 
zurüdgeftiegen ift und fich jo noch mehr und tiefer begründet bat. Seit 
lange ſchon hat mich die Erziehung und Behandlung Eleiner Kinder vom 
dritten bis zum fiebenten Jahre befchäftigt. Eine Gefammtheit ſich in 
einem Moment zufammendrängender Gedanken, Umftände und Ginwir- 
tungen hat mic nun auf den Entſchluß gebracht, eine Fipse und 
Satminelungdangalt für drei-bis jiebenjährige eltern= oder 
doch mutterlofe Kinder beiderlei Geſchlechts zu errichten.“ — 

Bereits viel Elarer ausgebildet erjcheint dieſer Gedanke in einem 
Briefe aus Burgdorf (Schweiz) vom 1. März 1836,**) worin er dem 
—5 — Erziehungskreiſe meldet, daß er beſchloſſen habe, „eine Anſtalt 
für Anfhauungsunterricht zur Selbftbildung durd Spiel und 
Beihäftigung zu gründen“, Im Verlaufe heißt es weiter: „Seit 
längerer Zeit trug ich den Gedanken, meine Anſchauungs-Bildungs⸗ und 
Unterrichtsmittel durch Vervielfältigung und Veröffentlichung allgemein 
zu machen. Allein erft jeit dem Ende des vorigen Jahres und vorzüglic) 
jeit dem Beginne dieſes ordnen und vollenden ſich mir die Umftände und 
Verhältnife zur Ausführung einer ſolchen Unternehmung, jo daß ich allen 
Ernſtes nit nur an die Durchführung denke, ſondern mein ganzes Leben 
prüfend darauf anfchaue und ordne, indem id) den ganz beſtimmten 
Beſchluß und Plan gefaßt habe: 

„a. Alle meine Anſchauungs-Lehr-Unterrichts- und Bildungsmittel 
in vielen ftetig auf einander folgenden, fehr gegliederten, aber in ſich 
wieder Iebensooll zufammenhängenden Reihenfolgen auszuarbeiten, und 


") prügetfeitt buch Dr. W. Lange in der „Erziehung der Gegenwart.“ 
= 16. 


1861. Nr. 16. 
**) Ehbenda, Nr. 12, 
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an fich nicht geleugnet werben joll. Die Kinder ftehen erflaunt und 
entzüdt vor dem Glanze eined Weihnachtstifches, den folhe Gaben 
ichmüden. Doc wie lange währt die Freude? Nach furzer Beit ver- 
wandelt fie fih, erſt in Gleichgültigkeit, dann in Ueberdruß, und ſparſame 
Eltern Tegen entrüftet das noch leidiich Erhaltene unter Schloß und 
Riegel für eine fpätere Zeit. Was foll auch das Kind mit Spielfachen 
beginnen, an denen ſich die Phantafie eines Künftlers bereits erjchöpft 
und der Selbftthätigfeit des Kindes faft nichts mehr übrig 
elajfen hat? Das Kingige, was es mit diefen Dingen noch machen 
ann, befteht darin, daß es fie zerlegt, zerftört. Aber wie-viele Eltern 
dieſe jo anerfennenswerthe Neußerung des Xhätigkeitstriebes und der 
Wiß- und Lernbegierde ihrer Kinder gänzlich mißverftehen, zeigen die bei 
ſolchen Gelegenheiten verhängten Strafen. 

Meberläßt man einem noch nicht verwöhnten Kinde die Wahl feines 
Spielzeuges, jo wird man fehen, daß ein Stück Holz feine Liebfte Puppe, 
die Fußbank der Mutter feine Staatskutſche, ein Häufchen Sand fein 
Koch⸗, Bad-, Baus, Schreib und Zeichenmaterial, der Stock des Vaters 
fein Bieblings-Reitpferd wird. 

Diefen Erfahrungen gemäß war Froebel beftrebt, feine Spielgaben 
möglichft einfach zu eftalten und ihnen gerade hierdurch eine viel 
feitige Verwendbarkeit zu fihern. Die folgende gebrängte Ueber: 
fit der Froebel'ſchen Spielgaben wird dies beftätigen.*) 

Erfte Spielgabe: Der Ball. (Drei Bälle in den Grund- und 
drei in den Milchfarben.) Damit üben ſchon die ganz Kleinen das 
Greifen, dad Schwingen des Balled an der Schnur, das Hüpfen, Rollen, 
Verſteckſpiel u. ſ. w. Mit fortjchreitendem Alter fommen alle befannten 
Pr an die Reihe. (Siehe auch Hertlein, 30 Ballfpiele. Wien 

ei ner.) 

Zweite Spielgabe: Kugel, Walze und Würfel. — Die Kugel, 
ein fefter Ball, das Bewegliche, aber in jeder Lage fi Gleiche. Der 
Würfel, das Ruhende, je nah der Lage Veränderlihe. Die Walze, 
rolfend oder ftehend, die beiden Bee vermittelnd. Alle drei in ihrer 
Vereinigung den Uebergang zu den Baufpielen bilbend. 

Dritte Spielgabe: Ser in acht gleihe Theile zerfallende 
Würfel. Er zeigt dad Ganze und die Theile, Aeußered und Inneres. 
Größen: und BZahlverhältnifje. Anordnung und Richtung. 

Die vierte, fünfte und fechfte Spielgabe bilden je eine Stufe zum 
vollftändigen Baufaften durch fenkrechte, wagerechte und jchräge Theilungen 
in verfchiedener Größe. (Siehe Hertlein, Baufpiele. Wien bei Lehner.) 


*) Siehe hierzu: 
1. Gefammelte Werke II: „Die Spielgaben.“ Mit Iuftrationen. 
2. Lina Morgenftern: Er der Kindheit.” IV. Abth.: Die Spiels 
gaben, erläutert und dur zahlreiche Iluftrationen veranſchaulicht. 
3. 9. Poeſche: „Syſtem.“ Zweites Buch: Die Spielgaben. 
4. Goldammer: „Der Kindergarten.“ 2. Auflage, mit 80 Tafeln Abbil- 
dungen. Berlin. Lüberip. 
5. Koehler: „Praxis des Kindergartens.” Meimar bei Böhlau. 
Ale Spielgaben find einzeln oder zufammen zu beziehen von Schotte & Co. 
und Hugo Bretic in Berlin. Ferner von Chr. Vetter in Hamburg, jo wie dur 
alle größeren Buchhandlungen Deutſchlands. 
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Die Mannigfaltigkeit der verſchiedenen Bildungen iſt unendlich groß und 
aus fich: 
in Grfenntnißformen, an melden die Geſetze der Form, 
Größe und Zahl geübt werben; 

b. in Schönheitsformen, in ‚denen fi die Empfindung durch 
Darftellung des dem Auge Wohlgefälligen ausbrüdt; 

e. in Lebensformen, in denen Gegenftände des wirklichen Lebens: 
Möbel, Geräthe, Gebäude, Planen und Thiere nachgebildet 
werben. 

Die drei folgenden Spielgaben find: Die Flächen oder Legetafeln, 
das Stäbchenlegen und das Ninglegen. -Diefe leiten das Sind, 
welches mit dem Bautaſten die körperliche Darftellung übte, durch bie 
flachen und linearen Formen zum Zeichnen über, das wieber mit_bem 
unterhaltenden Ausftechen und Ausnähen in Beziehung fteht. Sind 
die Umriffe der auf Papier vorgezeichneten Schönheitd: und Lebensformen 
mit der Nabel durchftochen, wodurch fie auf beiden Geiten des Papiers 
hervortreten, fo wird Durch das Ausnähen mit bunten Fäden die Zeihnung 
in farbigem Umriß wieder hergeftellt. 

Hieran reiht fih das Flechten, das anfangs mit farbigen Papier 
ftreifen, fpäter mit ben verfehiebenften Stoffen: Stroh, Baſt, Leber, 
Band x. und ald Verſchränken mit dünnen, Biegjamen Holzjtäbchen 
geübt wird. Wie diefe Befchäftigungen von der Linie zur Fläche, jo 
führt die folgende: dad Papierfalten, zum Körper, den es nachbilden 
lehrt (Kahn, Hut, Stern, Vogel u. |. w.) zurüd. (Siehe Koehler: 
„Das Faltblatt“ und „Das Flechtblatt”. Weimar bei Böhlau.) 

Die Gejchiklichfeit der Hand und die Sicherheit des Auges find 
durch das Ausſchneiden zu üben, wobei fid) das Hleinfte Stud Papier 
in ein Unterhaltungs und Bildungsmittel verwandelt; noch mehr aber 
dur die Erbfen-Arbeiten, bei denen die fpiten Enden feiner Holz— 
ftäbchen in aufgeweichte Erbſen geſteckt und hierdurch die gelegten Formen 
figirt werben. Nichtet man diejelben zu Eleinen Bauwerken auf, jo 
erjcheinen bie Be Gegenftände in ihren Umriſſen, alfo durch— 
h tig, und veranjchaulichen und erflären perjpectivifche bildliche Dar— 

ellungen. 

ls Tepe und hoͤchſte Stufe reiht fih hier das Modelliren in 
Wachs und Thon am, wobei der Selbftthätigfeit der weitefte Spiels 
raum geboten, & wie” jeder etwa vorhandenen fünftlerifchen Anlage 
Org ir jethätigung gegeben wird.*) 

Diefe auf jeder Stufe offen gehaltene Verbindung mit bem Leben 
bezeichnet den Standpunkt, von dem aus Sroeber auch das Kleinfte im 
Kindheitsleben betrachtet wiſſen wollte. Des it nicht ber geringfte 
Vorzug des Aneinanderreihens aufgequollener Erbſen, bes Formens in 

— Thon, des Ausſchneidens, Faltens, Flechtens, Bauens, Klebens, Durch⸗ 
— 5 ſttechens, Ausnähens und ähnlicher Sroebel’ ſchen Arbeiten, bie zu ben 


*) „Ich tenme für Kinder in den erften Jahren fein mohtfeileen, mehr nad 
jaltendes, beiden Geſchlechtern —ãE zeineß Spielzen Sand. Stund 
fah ich oft fpielsefle Kinder ihm als Bau fteine, als —E als Rastade, 
Slamafı, 6 * Mehl, als Schreib⸗ und Maler; verwenden.“ "Jean Paul: 
Fra — Daß ein ſolches Univerfal-Spielmittel im Kindergarten nicht fehlen darf, 
iſt —E 
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erjten Uebungen im Auffaſſen der Geftalt und im Augenmaß gehören, 
und eine nothwendige Vorftufe für Geometrie, Geographie, Zeichnen und 
Schreiben bilden, daß fie jo leicht im übrigen Leben der Böglinge fort: 
wirfen, daß fie fih in Deren Spiele, in deren Unterhaltungen, in das Die 
Kindheit Bewegende und Xreibende verflechten und dadurch die Einheit 
bed Bewußtſeins begümftigen.“ *) - 

Die angeführten Spielgaben bilden den Theil der Kindergarten- 
Beichäftigungen, welchen Sroebel unter dem Namen „geiftige Spiele” 
zufammenfaßte. Gine ganz andere Seite feiner Wirffamfeit zeigt er in den 
„Bewegungsſpielen.“s) Sie haben, außer den allgemeinen Spiel- 
zwecken, indbejondere die Aufgabe, den Trieb der Kinder nach freier 
Bewegung ihrer Glieder zu befriedigen, alſo die Förperliche Entwide- 
lung zu fördem. Denn eine Kräftigung nach dieſer Seite bin ſoll nicht 
nur mit der geiftigen jederzeit Hand in Hand gehen, fondern im Finder: 
garten eine hervorragende Stelle einnehmen. 

Was die meiften Wohnungen aus Mangel an Raum, die erwachjenen 
Bewohner derjelben aus dem Wunjche nad Ruhe nur ausnahmsweife 
einmal geflatten — was der bebauerliche Mangel an freien, der jugend 
überlafjenen, öffentlichen Plaͤtzen; was Die mit Yußgängern, Neitern und 
Wagen gefüllten Straßen größerer Städte ben Kindern faft a 
maden: eine ungehinderte Bewegung ihrer Gliedmaßen, die ihnen do 
jo dringendes Bedürfniß ift, wie Athemholen — das foll der Finder: 
garten grundjäglich bieten. Denn zu demfelben gehört, außer dem 
gejchloffenen Raume (dem Saal) notbwendig ein wo möglich mit Bäumen 
bepflangter freier Pla: der Spielplag. Hier, in frifcher Luft, follen 
bie Kleinen fich frei ausleben im heitern Regen und Bewegen und dabei 
fröplich aufblühen wie die Blumen ded Gartens. 

Bon den zahllofen Tanz: und Singjpielen, Die fich in der Slinber- 
welt von Alters ber durch Tradition erhalten, und von denen jede Provinz, 
jede Stabt ihre bejondere Spielweifen als berechtigte Gigenthümlichkeiten 
jorgfältig bewahrt, hat Froebel die beiten gefammelt, durch Entfernung 
mancher an das Rohe ftreifenden Auswüchfe veredelt und den erziehlichen 
Zweden im Kindergarten dienſtbar gemacht, fie auch durch eigene Er- 
findung noch vermehrt. Durch fie werden erft alle Zöglinge des Kinder- 

artens in lebendigen Verkehr mit einander gebracht und der wohlthätigen 
TBirkung theilhaftig, Die das Zuſammenleben mit feined leihen auf 
jedes Kind ausübt. 

Jedes Bewegungsfpiel fordert die Thaͤtigkeit aller Mitfpielenden für 
einen gemeinfchaftlichen Zweck, der nur dann erreicht werben kann, wenn 
Geſetz und Ordnung herrſchen. Die leitende Kindergärtnerin duldet Feine 
Willkühr, ein unbeſcheidenes Vorbrängen, Fein zaͤnkiſches Rechthaben⸗ 
wollen, fein Dominiren der Staͤrkeren und Zurüddrängen ver Schwächeren. 


a *) Profeſſor Dr. Ziller: Grundlegung zur Lehre vom erziehenden Unterricht. 
eipzig 1865. 

2 H. Golbammer führt in feiner Schrift: Ausbildung von Froebel'ſchen 
Kindermädchen ıc. neun und zwanzig Bewegungßfpiele (außer den Ballipielen) auf, 
die im Seminare gelehrt werben. 

Siebe Fir iddendorf, über die Kindergärten. Durchgeſehen, ergänzt und 
theilweiſe verbeflert von Dr. W. Lange. Hamburg, Hoffmann und Campe. 

Desgleihen die in Weimar erfheinende Monatsſchrift: „Kindergarten 2c.,“ welche 
das Drgan des deutſchen Froebel⸗Verbandes ift und jegt ihren 17. Jahrgang angetreten hat. 
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Ein Jedes ſoll ſich nach ſeinen Gaben und Kräften betheiligen. Dem 
Schuchternen und Zurückhaltenden wird Ermunterung, dem Unbejcheidenen 
Burechtweifung und Anmweifung feiner Grenzen und Allen ihr Recht. 

Das Leben in einer ſolchen gut georbneten und geleiteten Gemein- 
ſchaft äußert feinen wohlthätigen Ginfluß auf dad Verhalten der Kinder 
jo auffallend ſchnell, daß ſich derjelbe bisweilen ſchon nad) wenigen Wochen 
durch größere Verträglichkeit und bereite Willigfeit in der Familie wohl⸗ 
thuend fühlbar macht. Ganz ungegründet dagegen ift die Befürchtung, 
daß eine überwachende Leitung Die Fröhlichen in ihrer Freude ſtören 
fönnte. Der mißverfteht die Kinder, welcher glaubt, fie zögen es vor, 
ſinn⸗ und zwecklos zu fpielen. Im Gegentheil, wo fie nur Fönnen, und 
ſicher find, daß ein Erwachfener mit Wohlwollen auf ihre Weiſe eingeht, 
rufen fie einen folchen herbei, daß er ihnen ein ordentliches Spiel zeige 
ober entjcheide, wie es richtig geipielt werben müffe, oder daß er in das 
begonnene die rechte Ordnung bringe. 

Dazu kommt, daß die Bewegungsfpiele noch einen andern mehr 
innerlichen Einigungspunft in dem fte begleitenden Geſange haben.*) 
Ein jedes Spiel hat fein Lied, das aus Im entftanden oder auf bafjelbe 
bezogen ift, und das bald von einzelnen Begabteren, bald im Chore dazu 

ejungen wird. Es gibt Faum etwas, das das ganze Gemüthsleben der 
Finder fo in Anfprud) nimmt und fo unwiberftehlich zum Mitthun auf- 
fordert, als Gejang. Kein Sinn führt feine Wahrnehmungen jo direct 
gum Herzen, wie das Ohr. Keine Thätigfeit ift jo ſehr eine unmittel- 
are und faft unmillfürliche Neußerung innerer Harmonie als das Singen. 
Mit vollem Rechte wibmeten ihm darum Froebel und feine Freunde 
eine beſonders forgfältige Pflege und wiefen ihm einen hervorragenden 
Antheil an den Spielen zu. Wenn man troßdem bei vielen ber gegebenen 
Tegte und Singweifen die Bemerfung nieht unterbrüden kann, daß weder 
die poetijche noch die mufifalifche Seite des Kindergartens in demjelben 
Maße entwidelt erſcheint, wie bie erziehlihe — jo möge man billig 
denfen und von Einem nicht Alles verlangen. Manches Holprige in 
Sesebere oft extemporirten Verfen, die auch manchmal zu ſtark in's 
ehrhafte und Spielfelige abſchweifen, ift von zarter Hand bereit ge 
glaͤttet.) Auch liegt in unfern Volksliedern gewiß noch manches Goi 
Tdrm verborgen, das für den Kindergarten zu heben und zu ver- 
werthen wäre. 

Eine dritte und durchaus nicht etwa untergeorbnete Richtung der 
Thätigkeit im Kindergarten ift dem Verkehr der Kinder mit ber 
Natur gewidmet. Doppelt wichtig da, wo Die Verhältmiffe diefen Ver— 
kehr erihweren, dem Menſchen das Gefühl der Bufammengehörigkeit 
mit der Natur verfümmern, und das Leben, ohtie daß man es recht be— 
merkt, an vielen Punkten zugleich verfünfteln. Sollen Kinder nicht tHeil- 
nahmios an den Schönheiten vorbeigehen, welche die Natur überall in 
reicher Fülle darbietet, jo muß Sinn und Gmpfänglichfeit dafür geweckt 
und gebildet werben. Das befte Mittel hierzu bietet, bei verftändiger 
Anleitung, die Pflege von Pflanzen und Thieren. Was durch die eigene 

4 Zmeifundert Spiele und Lieber für Kindergarten und Yamilte von Mar. 
und Thella Naveau in Gondershaufen. gemburg 1864 bei Soffmann u. Campe. 

**) Siehe die „Veränderungen“ vieler Mutter: und Kofelieder im „Parabies der 
Kindheit” von Lina Morgenftern. 
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Sorgfalt des Kindes wächlt, kann auf fein erhöhtes Intereſſe rechnen. 
Die Anfhauung verſchafft ihm folide Kenntniffe und fteigert feine Theil- 
nahme zur Bewunderung und Liebe. Darum fol ein Theil des Spiel- 
platzes reſervirt bleiben für ein Gärtchen, in dem jedes Kind fein eigenes 
kleines Beet hat, das es felbft beftellt.*) Läßt ſich in irgend einer Weite 
Raum zur Haltung einiger Hausthiere ſchaffen — und wäre es auch 
nur ein Kanarienvogel, ein Täubchen, ein paar Hühner, oder Goldfiſche 
in einem Glaſe — jo fönnte damit dem Zwecke noch alljeitiger Genüge 
geſchehen. Sind Feld und Wald ohne Gefahr zu großer Anftrengung 
mit den Kleinen zu erreichen, fo wird auch zu gelegener Zeit ein gemein 
ſchaftlicher Spaziergang unternommen, der nicht allein für die Natur— 
betrachtung, fondern für die Geſammtentwickelung des findlichen Gemüths- 
Lebens zahlreiche Anfnüpfungspunfte Darbietet. Werben folche ungefuchten 
Gelegenheiten mit Tact benußt, jo find fie oft von tieferer Wirkung, 
als der nad) dem beſten Lehrplan ertheilte methodiſche Unterricht. 

Ebenſo follen auch im Kindergarten nad) ftiller Bejchäftigung und 
gemeinſchaftlichem Spiel Ruhepaufen eintreten, Die einem ungezwungenen 
mündlichen Verkehre der Ieitenden Kindergärtnerin mit den Kindern ge 
widmet find, und fi am zwedmäßigften durch Erzählungen ausfüllen 
laſſen. Gine fleine Geſchichte wirkt oft mehr ald eine lange Predigt! 

ver gut erzählen ift ſchwer und will geübt fein. Schwerer noch ift Die 
Auswahl des Stoffes, der dem Standpunkte der Kinder angemefjen fein 
muß. Doc) fehlt es nicht an Sammlungen, die für die Kindergärtnerin 
gute Mufter enthalten.**) 

Mit den bisher beiprochenen Spiel- und Belchäftigungsmitteln iſt 
der Kindergarten im Stande, allfeitig anregend, fördernd und entfaltend 
in das Kindheitsleben einzugreifen.***) Die wenigen Stunden des Tages, 
welche die Kinder im Kindergarten zubringen, werben durch die Neich- 
—— und Lebendigkeit ihrer Eindrücke auch noch in ihrem —D 

eben nachklingen. Der bei gefunden Kindern nie raftende Thätigfeits- 

trieb ift nun nicht mehr in Verlegenheit um Objecte; das Kind quält 
feine Mutter nicht fo viel, e8 ift „artiger“, fröhlicher, fein böfer Dämon 
Langeweile ift gebannt. 

Troß alledem hat — nad) Froebel's Intentionen — der Kinder 
garten hiermit feine Aufgabe doch erft zur Hälfte gelöft, und er 








*) Siehe gefammelte Werke II. Tafel 16. Grundriß des Gartens ber Kinder 
im Sindergarten. 

**) 4. Erzählungen für Kinder von 2 bis 7 Jahren von Ida Seele, (Frau 
Bogelen) Kindergärtnerin in Berlin. Mit einem Vorworte von Dr. E. Bappenheim. 
2. Aufl. Leipzig, Dehmigkes Verlag. 

& de Erzählbuc für Haus und Kindergarten von Thefla Naveau. Gotha bei 
tolberg. 

3. Die Heinen Menſchen. Von Lina Morgenftern. 101 Geſchichten und 
Lieber aus der Kinderwelt. 2. Auflage. 

***) In dem bereit8 erwähnten Bude: „Froe bel's Menſchenbildung als Syftem“ 

jtebt Ser DVerfafler, Herr Poeſch, in einem „Anhange” den vollftändigen „Bes 
feiftioun 8- Plan eines Kindergartend“ mit Motiven. — 

Ueber A mande oft genug wiederholte und ebenjo oft — am gründlichſten 
durch den Kindergarten ſelbſt — widerlegte Einwürfe gegen den Sindergarter@ und 
feine Methode fiehe die „Erziehung ber Gegenwart“ 1861. Nro. 9. „Zur 
Reätfertigung des Kindergartens,“ — Nr. 10. „Wiberlegung der gegen die Kinder 
gärten gemachten Einwärfe* von Dr. Eugen Fappenheim. 
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fteht noch vor der andern Hälfte berjelben, welche darin befteht, daß 
durch ihn eine Verbefjerung der Erziehung in der Familie her— 
beigeführt werde. Diejes höhere Biel kann nicht damit ſchon als erreicht 
betrachtet werden, Daß durch die Yöglinge des Kindergartens inbirect eine 
Rückwirkung auf das Familienleben eintritt. Nein, gerade umgefehrt: 
Froebel jchuf den Kindergarten vornehmlich in der Abficht, in ihm durch 
proftifche Uebung, der eine theoretiſche Ausbilkung zur Seite gehen fol, 
die „Erziehung des Weibes für feinen Beruf” zu vollenden, was — wie 
die E Abend lehrt — durch bloße Theorie und Mutterbücher, fo vor- 
trefflich dieſelben an ſich auch fein mögen, bis jeßt noch nicht überall als 
gelungen betrachtet wird. Dieſes Biel darf aber aus triftigen Gründen 
nicht aus den Augen verloren werden. Denn da der Einfluß der Mutter 
der erite und darum der nachhaltigfte ift, jo folgt hieraus von felbft, 
daß die Menfchheit das Höchfte Anterefje daran hat, daß er auch ver 
beite jet. Und wenn er Died notorifch noch nicht überall ift, follte inan 
nicht dar Belegenheit benußen, ihn diefem Ideale näher zu bringen? 
tr haben ntebere, mittlere und höhere Töchterfchulen: welche von 
diefen bat fi) die Vorbildung junger Mädchen zu Hausfrauen und Er- 
ieherinnen ihrer eigenen Kinder zur Aufgabe gemacht? Keine! Und fie 
* das auch gar nicht. „Aber dieſe Aufgabe exiſtirt! Sicherlich wird 
och fuͤr die jungen Mädchen einmal die Zeit kommen, wo ſie Kinder 
pflegen, Kranke warten, Küche und Keller beſorgen muͤſſen. Glaubt man 
denn, daß ſich das Alles von ſelbſt erlernt?”*) Die Praxis der erften 
Kindererziehung, zu weldher die meilten jungen Mädchen bisher ihre einzige 
Vorbildbung in der Puppenftube empfangen, muß ein regelmäßiger Be- 
ftandtheil der weiblichen Erziehung werben, damit „das Erperimentiren 
und Erziehen nach Hörenfagen” endlich aufhört. Dieſe Praxis Senn aber 
nirgends beijer gelehrt werben, als im engften Anjchluß an den Rinder- 
arten. Froebel entwidelte Dies ſchon in feinem erſten ausführlichen 
lan, den er auch nad) diefer Seite hin durchführte. In einem foldyen 
„Seminar“. für Kindergärtnerinnen, Kindermäbchen z., mit dem alſo 
ein Kindergarten verbunden fein muß, koͤnnen junge Mädchen in einem 
Jahre in der Bepanblung Feiner Kinder ſo weit unterwielen und praftifch 
eübt werden, daß fie grobe Mißgriffe vermeiden lernen und eine 
** gewinnen, auf der eine ſelbſtaͤndige Weiterbildung recht gut 
moͤglich iſt.“) 

Und würbe man nicht vielleicht auf dieſem Wege erfolgreicher als 
auf jedem andern einer befriebigenden Löſung der immer noch Brenn 
„KHrauenfrage” näher treten koͤnnen? Werden nicht die Verwaltung bes 
Hausweſens und die Erziehung der Kinder ftetd Die am meiften ihrem 
Mefen entjprechenden und zugleich edelften Ziele aller weiblichen Thätig- 
feit bleiben, umd wird in ihnen nicht auch Die unverbeirathete Zungfram 
Verjöhnung und Befriedigung in reicherem Maße finden, ald alle 
„Smancipation” je zu gewähren vermag? Auch find e& gerade Frauen 
geweſen, welche zuerft und am eifrigften in dieſer Richtung thati waren, 
und in den größeren Städten, wo das Bedürfniß am dringendſten iſt, 


) Rudolpb Virchow: „Die Erziehung des Weibes für feinen Beruf." Gine 
Borlefung zum Beten des Vereins für Familien⸗ und Bollserziehung. Berlin 1865 

) „Ueber Ausbildung von Broebel’fhen Kindermädchen und Bonnen“ vom 
Hermann Goldammer in Berlin. Weimar 1873 bei Böhlau. 
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bereit3 rũhmliche Erfolge aufweilen konnen.) Diejen rauenvereinen 
jcheint es vorbehalten, mit Unterftüßung aller in diefem Sinne thätigen 
Kräfte einer jpäteren umfaflenden Organifation die Wege zu ebnen. Die 
Seminare für Rindergärtnerinnen ıc. in Hamburg, Berlin, Dresden, 
Gotha und andern Orten, die alle unter Privatleitung ſtehen und durch 
freiwillige Beiträge, denen Die Zoͤglinge ein geringes Honorar für den 
Unterricht Hinzufügen, erhalten werden, haben feit einer Reihe von Jahren 
eine nicht geringe Anzahl gut vorgebildeter und geübter junger Mädchen 
aus allen Ständen audgejandt, Die ald Stübe der Hausfrau, bejonders 
in der Kindererziehung, jehr geſucht find und einer naturgemäßen Be- 
handlung der Kleinen zu immer allgemeinerer. Geltung verhelfen.**) 

Hierbei in jeder Weiſe fördernd mitzuwirken, Tiegt auch im wohl⸗ 
veritandenen Sfnterefje der Lehrer, weil der Kindergarten, „welcher Die 
häudliche Erziehung nicht zu erjeßen ſucht (denn dieſe ift an fih das 
ſchlechthin Beſte und allgemein Wünfchenswerthe), fondern der die Eitern 
in ihren Pflichten nur unterftügen will für die Zeit, wo fie ſich ber 
Erziehung nicht felbft widmen und durch Grziehungsgehülfen nicht ver- 
treten (affen förmen, ja welcher allen Eltern die richtige Erfüllung ihrer 
Grziehungspflichten Iehren fol, au) eine Vorbereitungsanftalt für 
die Elementarſchule ift.***) 

Hier fünnte mancherlei von der geiftigen Unbeholfenheit der Kinder 
erzählt werben, die, in ihrem fechften oder fiebenten Jahre der Schule 
überwiejen, bisweilen einen außerordentlich bejchränkten Kreis von An⸗ 
ſchauungen, wenig Elare Vorſtellungen und jehr geringe Uebung im 
Gebrauche ihrer Mutterſprache dem Lehrer zubringen. Die Erfahrungen 
Froebel's in der Schweiz wiederholen ſich in verfchiebenen Graben jo 
emlich überall und find den Lehrern Der ımterften Glementarklafjen nichts 

eued. Aber fie laſſen den Wunſch gerechtfertigt ericheinen, eine orga= 
niſche Verbindung bed Kindergartend mit der Schule herzuftellen, und 
vorläufig werigltens deren Möglichkeit und Nüplichkeit theoretifch nach- 
zuweilen. Wiederholt hat der oben erwähnte Verein für Familien⸗ und 
Volkserziehung diefed Thema als Preisaufgabe geftellt, ohne eine nad) 
feiner Meinung alljeitig befriedigende Löſung derjelben zu erhalten.?) 
Sn diefem Sommer endlich) konnte einer Schrift des Lehrers Carl 
Richter in Leipzig (des Herausgeberd der „Pädagogifchen Bibliothek”) 
der Preis zuerkannt, und noch einer andern Urbeit rühmende Erwähnung 
gethan werben. Die Hoffnung einer Fünftigen organischen Verbindung 
des Kindergartens .mit der Schule, fo wie der gleichfalld angeftrebten 


*) Siehe die Jahresberichte ded „Vereins für Yamilien- und Deltseriehun ,“ 
der fich im vorigen Jahte mit dem „Frauen⸗Verein zur Beförderung der Froebel'ſchen 
Kindergärten“ vereinigt hat zu dem „Berliner Froebel-Verein.“ — Dieſer 
befitzt jetzt im Ganzen elf Bildungsanſtalten: Ein Kindergärtnerinnen⸗Seminar unter 
Direction des Schulvorſtehers M. C. Luther. Eine Kinderpflegerinnen⸗ und Bonnen⸗ 
ſchule unter Direction des Gymnaſial⸗Oberlehrers Dr. gappenbeim dem auch die 
Gefammtleitung der neun dem Vereine angehörenden Kindergärten übertragen if. 
*) ‚Die Berliner Waiſen⸗Verwaltung bildet jetzt jährlich 80 bis 100 ihrer 
Zöglinge zu Soebel’ihen Kindermädchen ıc. aus. 9. Goldammer: Ueber Aus: 
bildung von Froe bel'ſchen Kindermädchen und Bonnen. Weimar bei Boehlau. 1873. 
»e) Biller. „Erziehender Unterricht, Seite 131. 
7) Doch wurde 1871 der Urbeit des Director Großmann „ein Chrenfolb in 
Höhe des ausgefehten Preifed von vier Frd’or zugeſprochen.“ (Jahresbericht 1870— 72.) 








— 560 —: 


Einführung feiner Methode in den Nleinkinder-Bewahranftalten (und 
Waifenhäufern?) ift demnach eine nicht ganz unbegründete. Auch laſſen 
ſich Faum ernftliche innere Hinderniffe auffinden, da der Kindergarten dem 
eigentlihen Schul-Unterrichte in feiner Weiſe vorgreift. Und wie das 
Gymnafium es für müglich erfannt hat, durch Vorlegung einiger Elementar⸗ 
klaſſen (der fogenannten Vorſchule) ſich gleichmäßig vorbereitete Schüler 
für feine Sexta zu verſchaffen, fo wird man in Butunft vielleicht auch 
für zweckmaͤßig erachten, jeder Elementarſchule einen Kindergarten hinzu⸗ 
zufügen, ber fich dann auch mit der Zeit zu einem ge Binder 
gliebe zwiſchen Schule und Haus — an dem es jetzt noch fehlt — 
ausgeftalten Fan. — 


So erweift fi) der Kindergarten nad allen Seiten als eine ir 
gemäße Schöpfung für Verbefferung der Erziehung, deren natürliche 
Grundlage er darſtellt und in den Familien wieder herftellen Hilft. 

Troß anfänglicher, aus Mißverftändniß hervorgegangener Hemmnifje*) 
und im Ganzen doch nur Lauer Unterftügung von Seiten des Publifums, 
hat er ſich im Laufe der Jahre unter ben Einrichtungen für Jugend» 
erziehung einen ehrenvollen Platz erobert. Gr verdankt benjelben ber 
gefunden Kraft des Grundgedanfens, aus dem er hervorgegangen ift, 
einem in den Verhältniffen liegenden Setefris und dem nachhaltigen 
Streben begeifterter Anhänger, beſonders unter den Frauen. Unter ihrer 
Leitung hat der Sindergarten im Stillen Großes geleiftet, indem er 
Zaufenden von Kindern frohe Stunden bereitet, deren anregende Kraft 
auch in den Familien fortwirft. 

Wenn er deffenungeachtet von mancher Seite noch nicht Die gemwünfchte 
volle Anerkennung Hat erlangen können, jo mögen vielleicht gewiffe, wenn 
auch recht wohlgemeinte Ueberjhwänglichkeiten ebenſoviel dazu beigetragen 
haben, als die fühle Zurückhaltung derer, welche es verſchmähten, unter 
der allerdings wenig ſchulgerechten Form, in Die Froebel jein volles 
Herz ergoß, ben Feimkräftigen Kern zu fuchen. 

Wie fih aus diefem durch den unermüblichen Eifer verftändiger 
Förderer der Kindergarten ſtets reiner und reicher entfalten wird — jo 
ſoll er ein integrivender Theil unferer Jugend-Erziehung bleiben. 


*) Sroebel hatte noch ein Jahr vor feinem Tode — er ftarb 1852 in Liebenftein 
in Thüringen, wo er ein Seminar für Findergärtnerinnen nebſt Kindergarten leitete 
— den Schmerz, daß feine Kindergärten in Preußen verboten wurden! m Frauens 
verein für Familien⸗ und Volkserziehung gebührt das Verdienft, die Aufhebung diefes 
Verbote im Jahre 1860 eriwirkt zu haben. 
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Schuldisciplin, Sehr- und Xrbeifsplan. 


I. 
Schuldisciplin. 


Diefterweg äußerte ſich in früheren Auflagen dieſes Werks über 
diefen Gegenftand wie folgt: 

Iſt Hoffnung vorhanden, ein abſchließendes Wort über Schul- 
Disciplin zu reden? 

Viele Lehrer wifjen fich viel damit, und des Redens darüber ift bei 
ihnen fein Ende. Wir haben ihr fein ausgevehntes Kapitel zu widmen 
gewußt. Warum nicht? Aus dem ganz einfachen Grunde, weil wir 
fie gar nicht ald etwas Bejonderes, Selbititändiges u. ſ. w. betrachten, 
jondern als eins mit der Doftrin, dem Unterriht. Nach unferer Mei- 
nung gebt fie in der Didaktif auf, ift, wenn nicht identiſch mit, Doch 
eine Folge von ihr. Der wahre Didaktiker ift auch ein ‘Dizciplinator; 
wer fid) recht auf den Unterricht verfteht, verſteht fich auch auf die Dis- 
ciplin; wer gut unterrichtet, Disciplinirt gut; die Unterrichtögegenftände 
find (ſchon nach alter, aber oft wieder vergeſſener Anfiht) Disciplinen. 

Dieje, leicht zu vermehrenden Sätze waren unbefannt, jo lange 
man dad Lehren (Dociren, Vorfagen, Anlehren, Moniren u. |. w., Die 
dogmatifche Methode) für den Beruf des Lehrerd erfannte Damals 
fonnte man viel willen, gut ſprechen und „Iehren“ und daneben feine 
Disciplin zu halten verfiehen. So noch (um einen Namen- zu nennen, 
deſſen Ruhm dadurch nicht gejchmälert wird) Schleiermader im 
grauen Klofter zu Berlin und viele andere gelehrte Männer bis zum 
heutigen Tage. Seitdem man aber unter lehren mehr, ja etwa ganz 
Anderes verſteht, als Kenntniſſe mittheilen, nämlicdy Anregen, Entwideln, 
zur Selbftthätigfett bejtimmen, mit einem Worte Unterrichten (nad) 
der rationellen Methode der neueren Zeit): feitvem giebt es feinen 
guten Lehrer mehr, der nicht zugleich Die Schule zu Disciplintren ver: 
ſtaͤnde. Wie weit feine Unterrichtöfähigfeit und Kraft reicht, gerade fo 
weit reicht feine erziehende Kraft und Einwirkung. Wer dem Früheren 
in dieſem Buche beigeftimmt Hat, wird auch bier einftimmen.”) ‘Der 

*) Bur Vergleihung: La discipline n’est pas l’art de r6compenser et de punir, 
de faire taire et de faire parler les 6löves; elle est l’art, de leur faire remplir de la 
maniäre la plus convenable, la plus aisde et la plus utile, tous les davoirs de la 
classe. Die Definition der Schuldisciplin ber Konferenz⸗Geſellſchaft in Gappeln (fiehe 
oben!) ift offenbar zu weit: „Die Elementarjchule for durch das in ihr Derriöjente 


Leben und durch den Unterridht alfo auf die Kinder wirken, daß fie auf das zeitliche 
unb ewige Leben die ihrem Alter und ihren Kräften angemefjene orbildung erhalten.” 


36” 
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Sculmeifter der neueren Beit thut nichts als ehren, von dem Glocken— 
ſchlage an bis wieder zum Glockenſchlage. Er ift ganz Lehrer und 
heißt daher auch mit Recht jo und nicht anderd. Es iſt fein willfürlich 
erjonnener Name, der mit einem beijeren zu vertaufchen wäre. Die alten 
Schulmeifter find zu Lehrern avancirt. Als Lehrer nimmt ver die Auf- 
merffamfeit, den Fleiß, Die Lernluft, Die Lernkraft, die Sprachkraft, Die 
Selbftthätigkeit, Die Selbftbeherrfchung des Schülers, alle Kräfte vefjelben, 
nicht bloß Die des Erkenntnißvermögens, fondern auch die Gemüthe: 
und Characterkraft in Anſpruch, d. b. er regelt, richtet und bisciplinirt 
ihn, innerlich wie Außerlih. Der Scyüler befommt Schule. Weußere 
Ordnung, Anftand und Sitte, Verträglichfeit und Gehorfam, Regel- 
mäßigfeit im Kommen, Gehen, Stehen, Siben, wie in der Anfertigung 
und Ablieferung der Arbeiten, Liebe zur Sache, zum Lehrer und zu der 
Schule, alſo auch Wahrhaftigkeit und Zuverlaͤſſigkeit ftellen ſich ein 
als Folge der Einwirfung des Tebendigen, erziehenden Princips ber 
Schule, d. h. des Iebendigen, denk- und willensfräftigen Lehrers,) Der 
— wie Schiller ald Character Dichtete, philofophirte, ſtrebte — 
Alles thut und treibt mit Character. Der ganze Kram von Digci- 
plinarmitteln fonzentrirt fich Daher in der einen Forderung an den Lehrer: 
Lehre mit didaktiſcher und folglich aud mit disciplinariſcher 
Kraft und Geſchicklichkeit! Das Lehrprincip ift auch zugleich das 
Schulerziehungs-Princip.**) 

Es verfteht ſich von felbit, Daß der Lehrer, wie er über die Methode 
des Unterrichts nachdenft, auch alled Aeußere, was dazu gehört, regelt, 
feftftellt und feinen Schülern zur Gewohnheit macht. Eben fo verftebt 
ed fich von felbft, daß da, mo mehrere Lehrer an einer Schule arbeiten, 
llebereinfunft über äußere Angelegenheiten getroffen werden muß, damit 
ed an Harmonie nicht fehle und der Eine nicht einreiße, was der An- 
dere aufgebaut hat. Der rechte Lehrgeiſt wird den Lehrern das Rechte 
eingeben. Sollen wir Ginzelne® noch nambaft machen? Seine Zahl 
heißt Legio, aber dennoch! 

1) Strenges Halten auf regelmäßigfted® Kommen, nicht zu früh, nicht 
zu fpät, aber vor dem Schlagel Darum Erfcheinen des Lehrers 
in der Schule vor dem Schlagel Es iſt unerläßlih. (er zu 
ſpaͤt kommt, bleibt während ber erften Stunde ftehen und nimmt 
nachher den unterſten Plaß ein.) 

2) Stilles Berhalten der angekommenen Schüler auf ihren Pläßen 
und ftille Vorbereitung auf die Vehrftunden. 

3) Beginn des Unterrihtd mit dem Schlage durch Geſang oder Gebet 
ober beides, aber furz. Gin Liebervers ift genug. Schlendrianiften 
laſſen ganze oder halbe Lieder fingen. Der Geſang ſoll bier zur 
Arbeit ermuntern. 

4) Stellung oder Sig des Lehrerd vor der ganzen Klaſſe, auf jeinem 
Poften, nicht herummwandelnd — Alle im Auge, Alle anredend, 
Alle fragend, Alle, wie ein Dann, belebend! 


*) „Wohl fördert Kehrers Kraft, die eingepflanzt, 
&8 ftahlt die Bruft uns bildender Unterricht.“ Horaz. 

*e) Als die Haupteigenichaften eines Lehrers in Betreff der Disciplin ſtellt 
Curtmann auf: Wadfamleit, Orbnungdfinn, Konjequenz umb Grehtigleit. 
' . a. D. Seite 136. 
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5) Beichengebung der zur Antwort Befähigten durch Hebung des 
Beigefingerö ober der rechten Hand, nicht ded Armes — Aufforde- 
rung zum Antworten an Einen. 

6) Aufitehen defjelben und lautes, deutliches, beftimmtes, Fräftiges Neben. 
Kein Fehler, feine Stotterei, feine Maulfaulheit, Fein halbes, fein träges 
Antworten wird geduldet. Kein Vorfagen, diefe Schulpeft! Warum? 

7) Bertiren um den Platz bei Repetitionen allenfalls, fonft nicht. Wer 
biejed Reizmittel zur Erhaltung der Aufmerkſamkeit ftet3 bedarf, tft 
ein bequemer ober ein ſchwacher Lehrer. 

8) Anerkennung jedem thatfräftigen Streben nach Verhältniß des Kraft: 
aufwanbes, ſelbſt bei ſchwachen Leiftungen. Anerkennung ermuthigt, 
Tadel fchlägt nieder, beſonders unverbienter. 

9) Weg mit allem Meoralifiren, kurze und beftimmte Forderungen, 
wortfarged Lob”) und eben folcher Tadel. Der wortfarge Erzieher 
ift der Beſte. 

10) Geduld mit den Schwachen, unermüdlich mit dem, der will — 
Ungeduld mit Jedem, der nicht leiftet, was er kann. 

11) Der Blid der Schüler folge (ed macht fich von jelbft) dem Lehrer, 
wie der Trabant der Sonne, der Nebenplanet dem Hauptplaneten! 
(E3 muß fih von felbft maden; fonft tft es Gemadhtes, d. h. 
nicht3 werth.**) Gerade (nur nicht ftoditeife), anftändige Haltung 
des Körpers, Ruhe der Füße, die Hände auf dem Tiſche! 

12) Anftändig ftilles DVerlaffen der Schule vor dem Lehrer mit ftiller 
Begrüßung und ruhige Heimfehr! 

Iſt e8 genug mit diefem Dutzend Andeutungen? Sollten wir dem 
Lehrer noch jagen, wie ſich die Schüler zu benehmen haben, wenn ein 
Fremder die Schule befucht, wenn der Herr Pfarrer oder Schulinfpeftor 
fommt u. |. w.; wie ſich der Lehrer zu benehmen hat Elagenden Eltern 
gegenüber; wie zu ftrafen, womit, Stodjchläge oder Feine, und wie Die 
taufend Fragen beißen? Wo wollten wir enden? Wer darüber Be- 
lehrung jucht, der greife zu den oben angeführten Werfen über Schul: 
Dißciplin, befonderd dem von Dobſchall. Mie das Trachten nach Dem 
Reiche Gottes überall das Erfte, durch Nichts zu erſetzen ift und in alle 
Wahrheit leitet, jo führt ber rechte Lehrgeift zum rechten Thun. Den 
Schaffe der Lehrer fih an! Ohne ihn ift alles Andere Holz, Stroh, 
Stoppeln, Feuer verzehret ed. Mit ihm kann man aud) noch irren 
— „es irrt der Menſch, jo lang er ſtrebt“ — aber nimmer des rechten 
Weges im Ganzen verfehlen. Erfahrung läutert und richtet. Nicht Alles 
ift für Mle „Wenn zwei baffelbe thun, jo iſt e& nicht daſſelbe“, gilt 
von fehlenden Schülern, wie von disciplinirenden Lehrern. „Eines ſchickt 
fih nicht für Alle!" Was der Eine mit Glüd anwendet, fchlägt in der 


°) Lob, d. 5. der Beifall eines geachteten Mannes (Iaudari a viro laudato!) 
hebt bie Seele und begeiftert für das Edle. Gin Wort aus J. Paul's Lebene 
II., Seite 13). „Auch dem größten Geifte, fo viel Selbjigefühl er befiken, jo viel 
erlaß auf fi felbft er haben mag, ift doc zuweilen und zumal in der Jugend 
von außen her ein ermuthigendes Anerkenntniß einen Talentes und der gelingenven 
Anwendung beffelben nötbig. Um fich feined Werthes unjhuldig bewußt zu 
werben, ift dem Menſchen fremde Werthſchäßung unentbehrlid * Dies merke fid 
der erziehende Lehrer bleibend! Der Hamburger Gurlitt ein Mufter! — 
**, „Ein gebildeter (gemachter) Menſch ift das wiblofefte Weſen une un 
ettine 
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Hand des Andern fehl. Für die taufend und aber taufend Disciplinar- 
fälle giebt es fein Rezeptbuch. 


Mas Tein Verftand der Verſtändigen fieht, 
Das übet in — — ein kindlich Fe 


Wahre Lehrer und Erzieher werden geboren. Die Andern lernen es 
von biejen, an ihrem Beiſpiel, durch deren Anfchauung. „Probiren gebt 
über Studiren.“ Das Befte leiftet ein characterfefter auf Dad Gute ge 
richteter Wille. Darum bat man „Mofed und die Propheten”. Auch hier 
fommt Alled auf die Gefinnung an. Die rechte Gefinnung führt auch 
zu den rechten Gedanken; nachdem jene find, find auch dieſe. 

Bon den Straf: oder Zuchtmitteln”) reden wir lieber ger nicht. 
Sie find meift unnüg und unnöthig, wo der Unterricht rechter Art, d. 5. 
natur: und fachgemäß if. Der Schüler foll in der Schule arbeiten 
und zwar mit Luſt. Wo e8 der Fall ift, da fallen wenig oder feine 
Ungehörigfeiterr vor; wo es nicht der Fall tft, wird man ftetd regeln und 
ftrafen müffen, und doch ohne den hbeabfichtigten Erfolg. Denn Die 
Strafe bat zum YZwede, dad Strafen zu vernichten. Die Strafen felbft 
aber werden, weil die Vergehen, verhütet durch — Die Liebe zur Arbeit. 
Und dieſe Liebe zur Arbeit**) muß hervorgebracht werben durch Die 
Arbeit ſelbſt. Das Gefühl der ftetig fich entwicdelnden Kraft erweckt 
immer von Neuem den Trieb zur Entwidelung. Das Unterridhtöprinzip tft 
das Srziehungsprinzip, Die Unterrichtämethode die Erziehungdmethobe.***) 
Wo nicht, d. h. wo beide aus einander fallen, wo alfo der Unterriht an 
und für fich nicht erziehend ift, jondern nur belehrt, Wiffen mittheilt, 
da kann von Bildungsunterricht nicht Die Rede fein. Wer Dies nicht ver— 
fteht, der ftudire Das nicht genug zu empfehlende Bud, von Weiß („Erfah 
rungen und Rathſchläge“ 2c., zweiter Band, fiehe oben!). Das Reſultat 
feiner trefflichen Entwidelung konzentrirt fi in folgenden Sätzen: „Der 
Unterricht fol, um die Gelammtfraft des Schülers, ald eines finnlich- 
vernünftigen Weſens, zur Selbitftändigfeit und Tagtigten für's Leben zu 
bilden, überall das Gemüth, als den Mittel» und Einheitspunkt aller 
Seelenfraft und ihrer Erzeugniffe, anzuregen und in voller Thätigfeit zu 
erhalten beftrebt fein. Dies gefchieht dadurch, daß er, das Material überall 
nur ald Mittel zur intenfiven Bildung betrachtend, von Beobachtung des 
Anſchaubaren auögeht, und an ihr den Begriff des Gegenftandes fich in 
dem Schüler entwideln laßt. Hierdurch allein Tann das Innere bes 
Menſchen ganz ergriffen, wahres Intereſſe an der Sade erzeugt, und 
Verftand und Wille (Kopf und Herz) gleichmäßig gebildet, mithin der 
Menſch Durch den Unterricht wahrhaft erzogen werden.“ 


f} Das Recht, Unmündige zu firafen und nöthigen Falls zu zwingen, bedarf 
feiner Rechtfertigung. Die angewandten Mittel müflen aber ber Art fein, daß man 
gewiß fein darf, „ver Schüler werde, zu vernünftiger Ueberzeugung gelangt, feine eigene 
Einwilligung dazu geben.“ Rotteck's Stantömifienfhaften, I. Seite 140 

”°) „Zuft, Freude, Theilnahme an den Dingen ift das einzige Reale und was 
wieder Realität hervorbringt: alles Andere ift eitel und vereitelt nur.” Goethe, 

*ee) unge Lehrer haben am meiften mit der Disciplin zu Schaffen — wenn fie fid) 
auf das Unterrichten nicht verftehen. Die meiften Hochgelehrten verftehen jene® nicht, weil 
fie diefeß nicht verftehen. Lernten fie Die Methode, dieſes „dumme Zeug“, fo lernten fie 
auch das Discipliniren. Man fieht e8 an ven Schullehrer-Seminarien. Wo die jungen 
Leute tühtig zum Unterrichten angeleitet werben, da geht und gebeiht Alle. „Das 
Unterrihts-Princip ift das Schulerziehungs⸗Princip,“ tft nicht au8 den Fingern gefogen. 
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Nachtrag. 


Das vorſtehende Kapitel iſt kurz. Moͤgen ſeinem Inhalte noch einige 
Zuſaͤtze als Theſes zum Ueberlegen folgen! 

1. In ähnlicher Weiſe, wie Weiß, aͤußert ſich Fichte (Reden an 
die deutjche Nation, Leipzig 1824, Seite 52):- 

„Ob nun zwar nicht dieſe geiftige Thätigfett überhaupt es ift, auf 
welche die Sittlichfeit geht, fondern dazu noch eine bejondere Richtung 
jener Thätigfeit fommen muß, jo ift dennoch jene Liebe Die allgemeine 
Beichaffenheit und Form des fittlichen Willens; und fo ift denn dieſe 
MWeife der geiftigen Bildung die unmittelbare Vorbereitung 
zu der fittlihen.” — 

2. Ein guter Lehrer muß allerdings die Disciplin mit flarfer Hand 
aufrecht erhalten, aber fie ift nur ein fefundärer Gegenftand, Fein primärer. 
Diejer ift einzig und allein die Doktrin. Die Disciplin ift Die äußere 
Stärke der Armeen, die Doftrin die der Schüler. 

3. Disciplin tft Regelung von Außen, Kultur-Bildung von Innen; 
Disciplin iſt noch nicht einmal Givilifation. Weder die Disciplin noch 
ein gewiller Grab von Bivilifatton ſchließt mit Nothwendigfeit die innere 
Rohheit aus. Es giebt disciplinirte und civilifirte Barbaren. 

4. „Der Unterricht ift zwiefach verfchieden; er ift entweder erzieh- 
lich oder rein unterrihtlich. Wenn der Lehrer unterrichtet und Dabei 
bloß in der Wiſſenſchaft, Bloß in der objektiven Methode ſich beivegt, 
jo ift Die reiner Unterricht, wie auf Hochichulen u. ſ. w.“ Profeſſor 
Braubach in Mager's Revue, 1843, Maiheft. 

Diefe Anficht theile ich nicht. Aller Unterricht wirkt erziehend, jeden 
Falls intelleftuell-erziehend, d. h. die Denkkraft beftimmend, Gedanfen- 
gehalt liefernd (und dadurch auf den Willen wenigitend indireft wirfend). 
Ein Unterricht, der nicht einmal jo viel vermöchte, wäre nichts als Außer- 
licher Notizentram, den man aber nicht Unterricht nennen Tann. 

5. Die Schulzucht ift, gleich dem Unterricht, bedingt Durch Die Be- 
Ichaffenheit, befonders das QTemperament und den Charakter des Lehrers. 
Obenan fteht die Liebe zum Beruf und zum Lernenden, dann und bamit 
fommt die firenge Pflichterfüllung 'und die Treue im Kleinen, hierauf 
die Gerechtigfeitäliebe. Weber Die Lebtere jagt Doederlein (Reden und 
Auffähe, Erlangen, 1843, Seite 235) ein jehr wahres und feines Wort: 

„Der Kredit ftrenger Gerechtigkeit und ihrer nächften Aeußerung 
rückſichtsloſer Unparteilichkeit, ift Die erſte Grundbedingung wirkſamer 
Schulzucht. — Ich meine ſo: der Lehrer muß von vorn herein durch 
ſeinen ganzen Charakter ſo unerſchuͤtterlich feſt in ſeinem Kredit und Rufe 
ſtehen, daß er nicht mehr noͤthig hat, ihn durch eine blinde Gerechtig— 
keit und Unparteilichkeit zu ſchirnen. Er muß freie Hand bekommen, feine 
Schüler nach ihren verjchiedenen Individualitäten verjchieden zu behandeln, 
md im Belohnen wie im Beftrafen den höheren Rüdfichten und Geboten 
der | ehenhen Klugheit und Weidheit zu folgen, ohne den Verdacht der 
Parteilichkeit fürchten zu müffen. Er muß Rüdfichten nehmen auf die Ver- 
Ichiedenheit des Talents und Qemperaments, ja jogar des Standes und 
der Erziehung (denn duo si patiuntur idem, non est idem — wenn zwei 
daſſelbe leiden, fo tft es nicht daſſelbe); aber, wohl gemerkt, lediglich 
pädagogifche und durchaus Feine polttifchen Rüdfichten, bloß nad 
dem Gebot feines Gewiſſens, nicht nach dem Rathe der Weltflugheit.” 
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6. Die Schule tft wefentlich Unterrichtäanftalt, fie erzieht durch 
den Unterricht, d. h. nicht bloß durch Belehrung, fondern durch Uebung 
der Kräfte an den Unterrichtäftoffen und durch Weranftaltungen, welche 
das Gedeihen des Unterrichts fördern. Wer fich gegen lebtere vergeht 
oder feine Kräfte nach feiner individuellen Begabung nicht anftrengen 
will, wird ftrafbar. In diefe Betrachtung fallen alle Schulvergehen 
(von Verbrechen Fann nicht die Rede fein), fogar die fittlichen, 
z. B. Die Lüge. Der Schulfnabe lügt in der Negel, um eine Strafe 
wegen verfäumter Arbeiten, wegen Vergeßlichfeit u. ſ. w. von fich abzu- 
wälzen; der Fall, daß er lügt, um einem Kameraden eine Strafe zuzu= 
ziehen, gehört, zur Ehre der Menjchennatur im Knaben, zu den uner- 
hörten Dingen. Dagegen tft die Zahl der Fälle, in Denen er lügt, um 
feinen Kameraden von einer Strafe zu befreien, Legio. 

Man kann aljo alle Sünden und Strafen in der Schule mit dem 
Unterricht und feinen Forderungen in Verbindung bringen. 

Man kann fie aber auch als fittliche Vergeben an fich betrachten. 

Beide Betrachtungsweifen find gut, Die eine jchließt Die andere nicht aus. 
Die legtere Anficht wird der Erzieher vorziehen; die erfte ift der Mehrzahl 
ber Eltern (bejonders den tief ftehenden und leichtfinnigen) gegenüber heraus⸗ 
zukehren. Man will den Unterricht fördern und erziehen. Die Beranitel- 
lungen in der einen Hinficht kann man an Die biblifche Mahnung anreihen: 
Laſſet Alles ordentlich bei Euch zugehen; Die der andern an die Vorfchrift: 
BZiehet Eure Kinder auf in der Zucht und Vermahnung zum Herrn. 

7. Stede Schulftrafe ift eine pädagogifche, d. h. fie Hat den 
BZwed, das Kind zu beſſern. Won Abfjchredungstheorie, Wiederver⸗ 
geltungsreht x. kann nicht Die Rede fein. Eben jo wenig von der 
Miederverföhnung (Erpiation) des durch Vergehen beleidigten Gottes. 
Gott kann nicht beleidigt werden. Der Menſch muß fi mit ihm und 
jeinem Gewiſſen ausföhnen dur Reue und Beſſerung. 

Daß fogenannte firenggläubige (orthodoxe und pietiftifche) Lehrer 
zu firenger Strafpolizel geneigt find, tft eine Thatfache. Der Haupt- 
grund liegt in der falſchen Vorftellung, daß Gottes Majeftät durch jedes 
Vergehen beleidigt werde. Dieſe Anficht darf felbit in. den Vandes-Straf- 
gefeßbüchern nicht vorkommen. Ob jenes ftattgefunden, muß dem höheren, 
unfichtbaren Richter überlaffen werden. Der Menſch hat darüber Feine 
Stimme, darf alfo nach diefer Meinung die Strafe nicht beftimmen. — 
Jene Ortboporen pflegen auch wegen der angebeuteten ſchiefen Boritel- 
lungen Vergeben und Sünten zu erbliden, wo Andere feine ſehen. Es 
gebt ihnen wie den Befpenftergläubigen. Wer fie glaubt, der fieht fie. 
Das Aergſte ift, wenn fie in dem Kinde einen Boͤſewicht oder einen Ver⸗ 
brecher erbliden. Und doch beiteht folche Anficht felbft von Erwachſenen, 
welche Verbrechens halber beitraft worden, felten mit der Wahrbeit. 
„Se mehr man die Menſchen ımd ibre Berirrungen prüfen lernt, um fo 
ftärferen Anlaß findet mm, fie, ftatt als verjtodte Teufel, Tieber als 
arme Getriebene zu betrachten.“ *) 

8. „Biel Fredigen macht den Leib müde“; viele Geſetze, viel Lieber- 
tretung — e3 wird einem banze, wenn man alle die Regeln liefet, Die 
man ten Lebrern giebt. 3. B. in der Fleinen Schrift: „Die Zucht in 

°, Der rreußiihe Enwurf einer neuen Geſeßgebung und fein Verbalten zum 
Rbein: ande. Fon Gottfried Duden. Bonn, 1543, Wehr. ESeite 62.) 


| 
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der Volksfchule” von Raimund Hermanuz, Direftor am Großher- 
zoglich badischen Fatholifchen Schullehrer-Seminar zu Ettlingen. Karls: 
ruhe und freiburg, 1843, Herder'ſche Buchhandlung. (48 Seiten.) 
Katholiſche Seifttiche lieben dad Moniren und Moralifiren. Hier findet 
man noch als Rathſchlaͤge: Geſetztafeln, Chrenpläße, goldene Bücher ac. 
Lauter Surrogatel Uebrigens enthält dad Büchlein viele gute Bemer— 
fungen. ber e3 ſteht mit dem Lehrer jchlimm, dem man dieſes Heer 
von Ratbichlägen geben muß. Und ob ein folcher Meifter in Gejeben 
und Regeln jemals ein Erzieher tüchtiger Naturen wird? Man fommt 
Dabei auf den Gedanken, daß es beſſer fei, mit den alten Schlagharten 
ein Univerfalnittel gegen jede Art von Schulfünden zu gebrauchen: 
Gelogen — die Ruthe; faul gewefen — die Ruthe; gejchlagen — bie 
Ruthe u. ſ. w. Toujours perdrix! 

9. Die Gregoriud-Schlaghart zu ihrer Beit betrachteten „ein mür⸗ 
riſches Geficht, eine Donnernde Stimme, eine Litanei von Scheltworten, 
eine derbe Fauft und einen zähen Hafelftod für den Hausbedarf der 
ganzen Schuldisciplin.” 

Schlez's Greg.Schlaghart x., Nürnberg, 1813, dritte Auflage. 
Seite 128. 


Das elfte und zwölfte Kapitel dieſes Buches, die beften von allen, 
find noch jeßt manchem (leidenjchaftlichen) Lehrer zu empfehlen. Gegen- 
jäge beleuchten einander. 


Die vorftehenden, nicht hoch genug zu ſchätzenden praktiſchen Winfe 
und geiftuollen Anregungen find natürlich nicht im Stande, den Gegen- 
ftand, um den e3 fh bier handelt, auch nur annähernd zu erichöpfen, 
und ed erjcheint daher gerathen, etwas tiefer und fyftematifcher auf Den- 
felben einzugehen. 

Der Diefterweg’iche Grundgedanke, daß Unterricht und Bucht gar 
nicht zu trennen feien, wird allerdingd ſchon angedeutet durch das viel 
But Beh Wort Diseiplin, welcher Ausdruck ebenfowohl Unterricht als 

t bebentet. 

Mer Schlecht lehrt, ift auch ſicherlich ſchwach im Punkte der Auf- 
rehthaltung ftrenger Dischplin; aber damit ift nicht gefagt, baf dem 
zum guten Unterrichte befähigten Lehrer dieſe Aufrechthaltung durchaus 
nichts zu fchaffen machen Tönne: einmal nicht, weil der Begriff Des 
Unterrichts den der gefammten Sculerziehung keinesweges vollitändig 
Dedt, und ferner nicht, weil der Lehrer in der Schule mandherlei Thätig- 
feiten zu übernehmen und mancherlei Uebelftände zu ertragen und aus: 
zugleichen hat, deren Wurzeln weder in feinem Unterrichte noch in feinem 
Thun und Treiben zu juchen find. 

Mer fchlecht lehrt, iſt ſchwach im Punkte der Aufrechthaltung ftrenger 
Disciplin. Er Bat ftetd mit allerlei Unfug zu Tämpfen, welcher von 
den Schülern abſichtlich Ind Wert selekt wird; denn ein fchlechter Lehrer 
ift auch ein Tangweiliger Lehrer, und Kinder ertragen, wie Die Sranzofen, 
alles leichter, al8 Die Langeweile. Die Rache für die Dual, welche 
ihnen bereitet wird, ift eben der Unfug, bei deſſen Herftellung fie ſich 
änßerft erfinderifch und jchlau erweiſen, und deſſen Entftehung in der 
Regel mit einer BZähigfeit und Conſequenz verheimlicht wird, Die einer 
guten Sache würdig wäre. Finder erfennen oder ahnen auch ehr 
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6. Die Schule ift weſentlich Unterrichtsanftalt, fie erzieht durch 
den Unterricht, d. h. nicht bloß durch Belehrung, jondern durch Uebung 
der Kräfte an den Unterrichtäftoffen und durch DVeranftaltungen, welche 
das Gedeihen des Unterricht fördern. Wer fich gegen lebtere vergeht 
oder feine Kräfte nach feiner individuellen Begabung nicht anftrengen 
will, wird ftrafbar. In Diefe Betrachtung fallen alle Schulvergeben 
(von Berbredhen Fann nicht Die Rede fein), fogar die fittlichen, 
z. B. Die Lüge. ‘Der Schulfnabe Lügt in der Regel, um eine Strafe 
wegen verjäumter Arbeiten, wegen Vergeßlichkeit u. |. w. von ſich abzu- 
wälzen; der Fall, daß er lügt, um einem Kameraden eine Strafe zuzu⸗ 
ziehen, gehert, zur Ehre der Menjchennatur im Knaben, zu den uner- 
hörten Dingen. Dagegen ift die Zahl der Fälle, in Denen er lügt, um 
feinen Kameraden von einer Strafe zu befreien, Legio. 

Man kann alfo alle Sünden und Strafen in der Schule mit dem 
Unterricht und feinen Forderungen in Verbindung bringen. 

Man fann fie aber auch als fittliche Vergehen an fich betrachten. 

Beide Betrachtungdweifen find gut, Die eine ſchließt Die andere nicht aus. 
Die letztere Anficht wird der Erzieher vorziehen; Die erfte ift der Mehrzahl 
der Eltern (beſonders den tief ftehenden und leichtfinnigen) gegeniiber heraus- 
zufehren. Man will den Unterricht fördern und erziehen. Die Veranitel- 
lungen in der einen Hinſicht kann man an Die biblifche Mahnung anreihen: 
Laſſet Alles ordentlic bei Euch zugehen; Die der andern ar die Vorſchrift: 
Biehet Eure Kinder auf in der Zucht und Vermahnung zum Herrn. 

7. Jede Sculftrafe ift eine päbagogifche, d. h. fie bat den 
Zwei, das Kind zu beſſern. Bon Abjchredungstheorie, Wiederver- 

eltungsreht ꝛc. kann nicht die Rede fein. Eben fo wenig von der 

tederverföhnung (Expiation) des durch Vergehen beleidigten Gottes. 
Gott kann nicht beleidigt werden. ‘Der Menſch muß ſich mit ihm und 
jeinem Gewiſſen ausföhnen durch Reue und Befferung. 

Daß jogenannte firenggläubige (orthodoge und pietiftifche) Lehrer 
zu firenger Strafpolizel geneigt find, it eine Thatſache. Der Haupt- 

und liegt in der falfchen Vorftellung, DaB Gottes Majeftät durch jedes 
ergehen beleidigt werde. Dieſe Anftcht Darf jelbft in. den Landes⸗Straf⸗ 
gefeßbüchern nicht vorkommen. Ob jenes ftattgefunden, muß dem höheren, 
unfichtbaren Nichter überlaffen werden. Der Menſch bat darüber feine 
Stimme, darf alfo nach diefer Meinung die Strafe nicht beftimmen. — 
Jene Orkhodoxen pflegen auch wegen der angebeuteten jchiefen Vorſtel⸗ 
lungen Vergehen und Suͤnden zu erbliden, wo Andere feine ſehen. Es 
geht ihnen wie ben Gefpenftergläubigen. Wer fie glaubt, der fieht fie. 
a8 Aergſte ift, wenn fie in dem Kinde einen Boͤſewicht oder einen Ver- 
bredyer erbliden. Und Doch befteht folche Anficht ſelbſt von Erwachjenen, 
welche Verbrechens halber beftraft worden, ſelten mit ver Wahrbeit. 
„se mehr man die Menjchen ımb ihre Verirrungen prüfen lernt, um fo 
färferen Anlaß findet man, fie, flatt als verſtockte Teufel, Fieber als 
arme Getriebene zu betrachten.“ *) 

8. „Biel Prebigen macht den Leib müde”; viele Geſetze, viel Ueber⸗ 
tretung — ed wird einem bange, wenn man alle Die Regeln liefet, bie 
man den Lehrern giebt. 3. B. in ber Eleinen Schrift: „Die Zucht in 

*) Der preußifche Entwurf einer neuen Gefeßgebung und fein Verhalten zum 
Rheinlande. Bon Gottfried Duden. Bonn, 1843, Weber. (Seite 62.) 
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der Volfsfchule" von Raimund Hermanuz, Direftor am Großher: 
zoglich badijchen Fatholifchen Schullehrer-Seminar zu Ettlingen. Karls: 
ruhe und Freiburg, 1843, Herder'ſche Buchhandlung. (48 Seiten.) 
Katholiſche —5* lieben das Moniren und Moraliſiren. Hier findet 
man noch als Rathſchlaͤge: Geſetztafeln, Ehrenplaͤtze, goldene Bücher ıc. 
Lauter Surrogate! Uebrigens enthält das Büchlein viele gute Bemer- 
fungen. Aber es fteht mit dem Lehrer fchlimm, dem man dieſes Heer 
von Ratbichlägen geben muß. Und ob ein folcher Meifter in Geſetzen 
und Regeln jemald ein Erzieher tüchtiger Naturen wird? Man kommt 
Dabei auf den Gedanken, daß ed beffer fei, mit den alten Schlagharten 
ein Univerfalmittel gegen jede Art von Schulfünden zu gebrauchen: 
Gelogen — Die Rutke: faul gewejen — Die Ruthe; gefchlagen — die 
Ruthe u. ſ. w. Toujours perdrix! 

9. Die Gregorius:Schlaghart zu ihrer Zeit betrachteten „ein mür- 
riſches Geficht, eine Donnernde Stimme, eine Kitanei von Scheltworten, 
eine derbe Fauſt und einen zähen Hafeljtod für den Hausbebarf der 
ganzen Schuldisciplin.” 

Schlez's Greg.Schlaghart ꝛc., Nürnberg, 1813, dritte Auflage. 
Seite 128. | 

Das elfte und zwölfte Kapitel dieſes Buches, die beften von allen, 
find noch jeßt manchem (leidenfchaftlichen) Lehrer zu empfehlen. Gegen: 
fäße beleuchten einander. 


Die vorftehenden, nicht hoch genug zu fehäßenden praftifchen Winfe 
und geiftuollen Anregungen find natürlidy nicht im Stande, den Gegen- 
ftand, um den ed ſich hier handelt, auch nur annähernd zu erjchöpfen, 
und es erjcheint Daher gerathen, etwas tiefer und ſyſtematiſcher auf den⸗ 
ſelben einzugehen. 

Der Dieitermeg’fche Grundgedanke, daß Unterricht und Bucht gar 
nicht zu trennen jeien, wird allerdings ſchon angedeutet Durch das viel 
So bi Wort Diseiplin, welcher Ausdrud ebenfowohl Unterricht als 

t bedeutet. 

Mer fchlecht Iehrt, ift auch ficherlich fchwach im Punkte der Auf: 
rechthaltung ftrenger Disciplin; aber damit ift nicht gefagt, Daß dem 
zum guten Unterrichte befähigten Lehrer dieſe Aufvechthaltung durchaus 
nichts zu fchaffen machen koͤnne: einmal nicht, weil der Begriff des 
Unterrichts den der gefammten Schulerziehung keinesweges vollftändig 
deckt, und ferner nicht, weil der Lehrer in der Schule mancherlei Thätig- 
feiten zu übernehmen und mancherlei Uebelftände zu ertragen und aus- 
zugleichen hat, deren Wurzeln weder in feinem Linterrichte noch in feinem 
Thun und Treiben zu juchen find. 

Mer jchlecht lehrt, tft Schwach im Punkte der Aufrechthaltung ftrenger 
Disciplin. Er bat ſtets mit allerlei Unfug zu fämpfen, welcher von 
den Schülern abfichtlich ind Werk seiet wird; denn ein fchlechter Lehrer 
ift auch ein Tangweiliger Lehrer, und Kinder ertragen, wie die Sranzojen, 
alles leichter, ald die Langeweile. Die Rache für die Dual, welche 
ihnen bereitet wird, ift eben der Unfug, bei deflen Heritellung fie fid) 
änßerft erfinderiih und fchlau erweilen, und deſſen Entftehung in der 
Regel mit einer BZähigfeit und Conſequenz verheimlicht wird, Die einer 
guten Sache würdig wäre. Kinder erkennen oder ahnen auch jehr 
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beftimmt und deutlich, Daß fie Die Schule vorzugsweiſe deshalb beſuchen, um 
etwas Nechtichaffened zu lernen; fie fühlen und erfennen, ob ſie durch 
einen Lehrer ftetig, ficher und möglichft jchnell in irgendwelchem Unter: 
richtögegenftande vorwärtd gebracht werden, oder ob nicht. Heißt es erft 
von einem Lehrer: „Bei dem lernt man wenig!” fo ift er gerichtet und 
bat fich gefaßt zu machen auf allerlei paffiven und activen Widerftand 
von Seiten feiner Schaar. Daraus folgt erftend, Daß der unfähige 
Lehrer viel Unheil in der Schule anzurichten vermag und deshalb gar nicht 
in fie hinein gehört; daraus folgt zweitens, daß auch ber befähigte 
Lehrer alle Urſache hat, jeder einzelnen Lehrſtunde den Stempel 
eined hohen Werth Dadurch aufzudrüden, daß er ſich forgfältig präparirt 
und dem in ihr zu behandelnden Wiſſensquantum jedes Mal eine neue 
Seite abzugewinnen weiß, fei ed nach der ftofflichen oder nach der metho- 
difchen Richtung Hin, fo Daß in feiner eigenen Seele ein Iebhaftes In— 
terefje für Die Materie der Lehrftunde vorhanden ift, welches Intereſſe 
ficherlih ungejäumt überfließt in die Gemüther der Schüler; daraus 
folgt enblih, daß der Lehrer in jeder Stunde „alle Segel beifeßen,“ 
d. 5. mit voller SKraftanftrengung und ohne Schonung feiner jelbft 
arbeiten fol. Eine derartige Kraftanfirengung wird freilich zumeilen 
unmöglich Durch leichtere Unpäßlichfeit und durch Mißmuth, welcher aus 
diefer förperlichen Stimmung hervorgeht. Da wir alle Menfchen find, fo 
hat auch der Stärffte unter und derartige trübe Stunden, die nachträglich 
in feiner eigenen Seele die höchfte Unzufrienenheit hervorrufen; fie ſchaden 
demjenigen in den Augen feiner Schüler wenig oder gar nicht, der überall 
bei ihnen „einen Stein im Brette“ Bat, jo wenig auch fonft die frifche 
Jugend, die noch Feine Bekanntſchaft mit den Leiden ded Lebens gemacht 
hat, im Stande ift, Mitleid zu empfinden und demgemäß Nachficht zu üben. 

Wer dad Zeug zu einem guten Lehrer hat, iſt wegen Diefer feiner 
Dualität noch nicht gefchüßt gegen disciplinariſche Schwierigkeiten, fagten 
wir oben. Das Erziehen tft eine große Kunft, und das Unterrichten, 
dieſe Hauptthätigfeit aller Erziehung, nicht minder; ja dieſe Kunft tft fo 
fchwer, Daß auch der Strebfamfte unter den Lehrern darin nicht auslernt. 
Aus diefem Grunde ift für jeden Süngling, der ſich dem Xehrerftande 
widmet, nicht allein eine umfalfende und tiefeingehende theoretifche Be- 
lehrung, jondern auch eine technifche Anleitung durchaus erforderlich. 
Gute Volksſchullehrerſeminare gewähren eine Derartige Anleitung. Dagegen 
ift der ſog. höhere Lehrerftand angewieſen auf die Yufälligfeiten eines 
Probejahre, das den Mangel einer ſyſtematiſchen Anleitung natürlich nicht 
annähernd zu erfegen vermag. ‘Darum trifft man gerade unter den fog. 
höheren Lehrern .wifjenfchaftlich tüchtige, klardenkende, auch Inga metho- 
diſch einfichtige Leute, Die ihr ganzes Leben hindurch eine Art Kinderfpott 
find, die jogar über die Flägliche Lage, in der fie fich befinden, niemals 
zur eigenen Klarheit gelangen, niemald die Urfache der ihnen entgegen- 
tretenden Uebel in fich felber juchen und finden, fondern Iebiglid den 
Stein werfen auf die Jugend, welche ein Vergnügen daran findet, ihnen 
recht viel zu jchaffen zu machen. Es fehlt an pädagogiſchen Bildungs- 
anftalten für wiſſenſchaftliche Lehrer, und die Befeitigung dieſes Mangels 
gehört zu den dringendften päbdagogifchen Aufgaben unferer Bett. Da 
übrigens fein Meifter vom Himmel fällt, fo in auch dem techniſch wohl 
angeleiteten jungen Lehrer dringend zu rathen, fich Die von Dieſt erweg 
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aufgeftellten Regeln zu merken und ihnen gemäß genau und confequent 
zu verfahren. Nicht allein jeden Anfänger, auch jeden neueintretenden 
Lehrer ftellen auch Die wohldisciplinirten Schüler auf die Probe und fuchen 
berauszubringen, ob er ſich etwas Ungehöriged und wie viel er ſich 
Davon bieten läßt. Cine Klaffe ift wie ein Reitpferd: es ift ftolz auf 
den wohlgejchulten Reiter, wenn ed auch unter deſſen Schenfel zittern 
muß, und wirft den verächtlih ab, der die Neitfunft nicht erlernt hat. 

Auch dem wohlbefähigten, eifrigen Lehrer ftellen Kinder mitunter 
Schwierigkeiten entgegen, weil fie, wie fie jagen, ihn nicht leiden mögen. 
Dieſe auffällige Erſcheinung wird hervorgerufen durch Characterlofigfeit 
oder durch beftimmte Charakterfehler des Lehrer. Kinder verehren 
ahnungsvoll Dad, wozu jte ſich emporzujchwingen ben Beruf haben: der 
Knabe den entjchiedenen, unbeugjamen, confequenten und dabei wohl: 
wollenden Character. Laßt ſich der Lehrer ftatt von beitimmten und 
feften Grundfägen, von Launen leiten; lobt er heute, was er morgen 
tabelt; ift er Beute über Gebühr vergnügt, morgen über Gebühr ver: 
drießlich, heute milde, morgen erbarmungslos ftrenge: jo hat ex bei der 
jugend verloren. Kinder bezeichnen eine derartige Inconſequenz fäljch- 
lich mit dem Auzdrude Ungerechtigfeit. Sie ergehen fich in allerlei 
Klagen über einen derartigen Mann, während fie fi) von dem Character: 
vollen oft die bärtefte und ftrengfte Behandlung mit Vergnügen und 
ohne zu murren, gefallen laſſen. ‘Den Erzieher muß der Bögling unge- 
fähr im Voraus berechnen können, wie der Aftronom die Mondfiniterniß, 
muß ungefähr voraus willen können, wie er in einem beftimmten alle 
und unter bejtimmten Umftänden handeln wird. — Kinder verachten 
natürlich auch den reichbegabteften Lehrer, wenn er ihnen fein fittliches 
Vorbild zu gewähren im Stande iſt — wenn er Draußen im Leben nicht 
in reinen Schuhen geht, wenn er jelber nicht erfüllt, was er von ihnen 
verlangt, ſich allerlei Verftöße gegen die Pünktlichkeit, Ordnung, Ge⸗ 
wifjenhaftigfeit zu Schulden fommen läßt, wenn er unmanierlich und unfein 
ift in Kleidung, Haltung, Wort und Geberde, und wenn er der Wahr: 
heit nicht unbedingt die Ehre giebt, im Falle er fich geirrt hat. Man 
hat zuweilen behauptet, daß Der deutfche Lehrer: und Gelehrtenftand ſich 
por dem des Auslandes durch Unfeinheit unvortheilhaft auszeichne. Wenn 
dieſes Urtheil auch nicht begründet fein mag, jo haben wir deutfchen 
Lehrer doch alle Urſache, den Bierbankton, der immer mehr um fid) 
reift, nicht auf die Schule zu übertragen, fondern ung an jedem Morgen, 
Bevor wir die Erziehungsräume betreten, zuzurufen: „Biehe deine Schuhe 
aus; denn der Ort, den du betrittft, ift ein heilige Landl" — 

Der Begriff des Unterrichts und den der gefammten Schulerziehung 
been ſich nicht vollftändig, fo fagten wir oben. Hätten wir Lehrer 
allein Die gefammte Erziehung zu leiten, jo wäre unfere Aufgabe eine 
einfachere. Allein wir haben die Erziehung mit dem Elternhauſe zu 
tbeilen; auch dringen fonft noch allerlei beftimmende Einflüſſe auf Die 
Jugend ein, die wir weder abzuwehren noch unjchädlich zu machen im 
Stande find. Demgemäß haben wir es in der Schule nicht mit lauter 
engelgleichen, ebenmäßig und fuftematifch geleiteten, ſondern mit allerlei 
verzwickt angelegten, verzogenen, zum Theil jchon corrumpirten Individuen 
zu thun. Und die Familien unterftügen ung häufig nicht nur nicht, ſondern 
arbeiten und gerabezu entgegen oder juchen unfere Einflüffe zu paralyfiren. 
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Lehrer, die wirkliche Erzieher ſind, und als folche eine innige Liebe zum 
Menſchen, vornehmlich zur Jugend, in ſich ſpüren und von dieſer Liebe 
in all ihrem Thun geleitet werden, find nicht gleich bei der Hand mit der 
Entfernung derjenigen Individuen, die ihnen allerlei Mühen und Sorgen 
bereiten; denn fie jollen und muͤſſen Do irgendwo und von irgend wen 
erzogen werden. Und wenn es auch einerjeit3 wahr ift, Daß bie Kinder: 
Schule feine Beljerungsanftalt für Sittlichverwahrlofte fein kann und 
fein darf, fo ift doch anderfeitd nicht minder wahr, daß es unter den 
gegebenen Verhältnifjen ftet3 eine große Zahl unter unfern Kindern giebt, 
die unfere eigentliche erziehliche Thätigfeit in hohem Grade herausfordern. 
%a, wir fönnten, um mit Rofenfranz zu reden, unjere eigene Seelen: 
diätetif, Pathologie und Therapie aufitellen, um alle Schüler ihrer 
Sndividualität gemäß, aljo richtig behandeln zu können. Im Unterrichte 
felbft treten die Cigenthrimlichfeiten Cinzelner allerdings bei gediegenen 
Lehrern in der Regel nur fo weit hervor, wie die Intelligenz in Betracht 
fommt; aber doch haben auch fie mit den Neuerungen der Kranfhaftigfeit 
einzelner Individuen zu Fämpfen, während in den Erholungspaufen, auf 
dem Spielplate, im Turnſaal innerhalb der Jugendſchaar pfychologifche 
Erſcheinungen fihtbar werden, welche Die erziehliche Einficht und Kraft⸗ 
anftrengung bei allen Lehrern herausfordern. Natürlich ift dem Lehrer nicht 
theoretiſch beizubringen, wie er fich in allen möglichen Digciplinarfällen zu 
benehmen habe; es genügen hier auch nicht Vernunft und Einficht, fondern 
der Takt, die Selbftgewißheit ded Gemüthälebend muß hinzufommen, wenn 
der Lehrer alle Gollifionen vermeiden und auf jeden Einzelnen ſegensreich 
einwirfen will. Taktloſe Lehrer find durch Belehrungen jchwer oder gar 
nicht zu curiren; taktvolle Männer bedürfen kaum der Belehrung, ſondern 
werden durch ihre Erfahrungen felbft eine Quelle derſelben. 

Faktiſch ift, Daß in einer wohldisciplinirten Schule jedem Lehrer 
die Aufrechthaltung firenger Disciplin leicht wird, daß aber ein Geift 
des Widerſpruchs, des Ungehorjams, der Nohheit eine ganze Schule zu 
erobern und zu durchjäuern vermag, fo Daß auch der gebiegenite vehrer 
mit disciplinariſchen Unannehmlichfeiten zu Tampfen bat. Wenn dem 
aber fo ift, jo entiteht die Frage, wie der richtige Geift im Ganzen, wie 
der allgemeine Gehorjam, die allgemeine Gefittung, der angenehme Ton 
im Ganzen hervorzurufen tft. Unfere Antwort tft folgende. Es müſſen 
alle Lehrer einer mehrklajfigen Anftalt „in eine Kerbe hauen,” müſſen 
alle dasfelbe Biel verfolgen, alle für einen Mann jtehen, fo daß der 
Schüler zu der Einficht gelangen muß, ein Verſtoß gegen das Mitglied 
eined Collegiums ſei gleich zu achten einem Merftoße gegen das ganze 
Gollegium, werde von Allen empfunden und von Allen geahndet. Darum 
Einheit im Ganzen, häufige Sonferenzen, in denen über bie einzelnen 
Schüler geurtheilt wird, und eine Organiſation des Ganzen, die dem 
das Gehirn repräfentirenden Dirigenten alles zuführt, wad im ganzen 
Schulorganismus fich ereignet. SDiefer muß, wie jeder Organismus, 
der lebendige Ausdruck einer dee fein, ſodann ſich vernünftig gliedern 
und in jedem Gliede den Geift des Ganzen zur Schau tragen. Jeder 
Klaffe muß ein Ordinarius vorftehen, der fich zur Klaffe verhält, wie 
der Dirigent zum Ganzen. ‘Der Ordinarius muß bei binreichender 
Stundenzahl einen beitimmenden Einfluß auf feine Klaffe gewinnen, 
alles beachten, alles wiſſen, allen Gollegen helfen und nach oben bin 
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reportiren, wa3 in feinem Departement vorgefommen ift, während von 
oben ein fördernder und heilender Impuls fich in allen Gliedern be- 
merkbar macht. Nur ein Schulorganigmus, der den Namen Organismus 
wirflich verdient, ift im Stande, eine Schule aus der Region einer bloßen 
Sehranftalt in die höhere Region einer wirklichen Erziehungsanftalt zu 
erheben, damit fie als ſolche wirfe zum Seile ganzer Generationen. 

Unfere disciplinariiche Aufgabe wäre eine verhältnigmäßig leichte, 
wenn wir der Schülerarbeiten und der Uebungen außerhalb der Schule 
nicht bebürften, Durch weldye wir nothwendigerweiſe mit dem Elternhauſe 
in Beziehung und häufig auch in Conflict gerathen. Lehrer von ge 
wöhnlichem Schlage halten im beiten Falle blos äußere Disciplin, die 
mit der Herbart/ihen „Regierung“ einigermaßen zufammenfällt; der ge- 
diegene Erzieher aber gewinnt Einfluß auf den Willen des Menfchen. 
Diefer Einfluß erftredt jich bi in das Haus hinein. Kinder arbeiten für 
ihn gern, auch wenn er nicht binter ihnen fteht. ‘Diefer Einfluß fällt 
ungelähr mit dem zufammen, was SHerbart unter „Zucht“ verfteht. 
Indeſſen ift oft der Mangel häuslichen Einfluffes oder der negative 
Einfluß des Haujes fo groß, Daß auch der gediegenfte Erzieher zu Unter: 
ftüßungdmitteln feine Buflucht nehmen muß. Für jeinen Unterricht hat 
er eine derartige Unterftüßung nicht nöthig; in den Lehrftunden ift feine 
Perſönlichkeit und Die Art feines Unterrichts von endgültigem und durch— 
greifendem Erfolge; aber zur Belebung des häuslichen Fleißes bedarf auch 
er ber äußeren Mittel, nämlich der Strafen und Belohnungen. Selbft- 
verftändlich jehnt fich der Lehrer um fo mehr nach einer derartigen Unter- 
ſtützung, je geringer feine Tüchtigfeit ift. 

Es dürfte in dieſer Hinficht folgehde Formel genau das Richtige 
treffen: Die Leiftungen eines Lehrers find feiner Character: 
feftigfeit und Lehrertüdtigfeit Direct, dem von ihm in An- 
Iprudh genommenen Strafmaße aber umgelehrt proportional. 

Strafe ift Aufhebung des Wohlgefühle, welche von einer über- 
legenen Macht über uns verhängt wirb ober als Conſequenz unferer 
verkehrten Handlungsweiſe erjcheint; fie ift alſo eine Negation, eine 
Duelle irgendwelchen Leidens. Der Erzieher verhängt fie, um Furcht zu 
erregen und dadurch den ſchwankenden Bögling zum guten Handeln zu 
beitimmen, veronlaßt Durch die richtige Uleberzeugung, daß die Liebe zum 
Guten hervorkeimt aus der Uebung defjelben, welche Liebe dereinft „die 
Furcht austreibt". Da wir und nun troß unjerer Materialiften nicht 
entbrechen fünnen, den Menfchen in Leib und Seele einzutheilen, jo zer: 
fallen auch die durch Strafe erregten Leiden in förperliche und ſeeliſche, 
obgleich nicht zu vergeffen ift, daß erftere Art in der Negel auch Die 
feßtere erregt, und auch feelifche Leiden nicht felten Förperlide in ihrem 
Gefolge Haben. Demnach unterjcheiven wir Strafen, weldye Förperliche 
Leiden erzeugen, von denen, welche die Seele in disharmoniſche Schwingung 
bringen. Seeliſch leidet der Menjch durch Schande und durch Entziehung 
der Freiheit. Demnach giebt ed Förperliche Strafen, Ehrenitrafen und 
Freibeitöftrafen. Die ſog. Strafarbeiten [chließen wir aus, da wir fie 
überall für verberblich halten, denn der Lehrer ſoll gerade die Luft zur 
Arbeit erregen; benubt ‘er fie aber ald Strafe, fo reißt er mit der einen 
Hand wieder ein, was er mit der andern aufbaut. Die Strafarbeiten 
jollten demnady ganz aus dem Strafcodex der Schule geftrichen werden. 
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Die Förperlide Strafe ift in der jüngften Periode unjerer 
Culturentwicklung fehr in Verruf gefommen. Eltern, Aerzte und gejeb- 
geberifche Verfammlungen wetteifern in dem Beitreben, fie aus der Welt 
zu fchaffen. Die Lehrer werden verklagt und von den Schulbehörben 
zurechtgewiejen und im Stiche gelafien, wenn fie fi an den Heilig- 
thümern gewiffer Familien, den ungezogenen Rangen eigenhändig ver- 
greifen. Bald fommen wir dahin, wohin man in den Vereinigten Staaten 
Nordamerikas bereitd gefommen ift: daß nämlih auch ein Vater nicht 
mehr wagen darf, feinem ungerathenen Buben „ven Rüden zu beugen, 
dieweil er noch jung ift.” In dieſer hyperphilantbropifchen Zeit kann 
man jedem Lehrer nur rathen, die Förperliche Strafe gar nicht anzuwenden, 
fondern lieber den Buben abzufchütteln, der ſich durch fanftere Mittel 
nicht leiten und curiren laffen wil. Daß durch derartige Unterlafjung 
manche Menfchenfeele, Die zu reiten gewefen wäre, verloren geht, ver: 
fteht fih, und daß die allgemeine Zucht der Jugend durch Die gänzliche 
Befeitigung der Förperlichen Strafe überhaupt finfen wird, unterliegt nach 
unferem Ermeſſen ebenfalld feinem Zweifel. Aber die ganze Zeit will 
es nicht anders, und der Strom, gegen ben der Lehrer im Falle der 
Anwendung förperlicher Züchtigung ſchwimmt, ift zu mächtig, ald daß man 
ihm rathen Fönnte, fi) muthwillig in Gefahr zu ſtürzen. Wir ftimmen 
allerdings Jäger bei, der die vom Lehrer verhängte förperliche Zuͤchtigung 
To lange nicht für ein Unrecht hält, ald es einem Vater geftattet ift, feinen 
ungezogenen Sohn nach Gebühr durchzupeitichen; aber doch können wir 
nur zur Vorficht rathen. Ein naturwüchfiger gefunder Junge nimmt ficher- 
lid) lieber eine Tracht Prügel Hin, als daß er fich einfperren läßt ꝛc.; 
allein unjere jebigen Zuftände find in dieſer Beziehung eben feine gefunden, 
und der Lehrer allein ift nicht im Stande, fie zu beijern, fondern kann 
fih höchſtens im alle Förperlicher Büchtigung die Finger verbrennen. 

Die Ehrenftrafen häufen fidy ganz in dem Maße ald die Förper- 
lichen Züchtigungen befeitigt werden. Cine lebhafte Anregung des Chr- 
trieb8 im Kinde ift gut und nothwendig; jedoch) kann man aud) Darin 
leicht zu weit gehen auf SKoften unferes nationalen Characterd. Die 
Franzoſen fennen eigentlich nur Ehrenftrafen. Deffentliche Anerfennungen, 
DBelobungen, Küffe ꝛc. bilden im Nachbarlande Die Haupterregungdmittel für 
die Jugend. Die Folge davon ift Nationalhochmuth und Nationaleitelfeit, 
vor welchen Eigenſchaften ver Himmel unjere Nation bewahren möge. 

Die Freiheitsftrafe, das Nachbleiben, bildet jebt in den Schulen 
oft „das Mittel für alles” und wird nicht felten übertrieben auf Koften 
der phyſiſchen Kraft und Geſundheit der Jugend. Die Strafe ſoll ver: 
nünftiger Weife den Vergehungen angepaßt werden. Hat ein Schüler 
ſich die Zeit zur gewifjenhaften Anfertigung feiner Arbeiten nicht genommen, 
jo ift eö in der Ordnung, daß ihm dieſe Zeit nach den Schulitunden 
angewiefen wird; aber für Ungehorfam und Frechheit paßt beſſer eine 
andere Strafe — Ddiefelbe, von der man nicht3 willen will. „Worüber, 
ihr Schafe, vorüber.” — Ferner ift ſtets eine vernünftige Abmellung 
bed Strafmaßes erforderlih. unge Lehrer greifen in ihrem Mangel an 
Selbſtbeherrſchung felbft bei Heinen Vergehungen gleich zu den äußerten 
und legten Strafen, jo daß ihnen nichts mehr übrig bleibt, wenn wirklich 
arge Verftöße zu fühnen find. Keine Strafe, weldye von einem gewiegten 
Erzieher ausgeführt wird, enthält ein den Schüler zum Horn reizendes, 
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erbitterndes Element, weil fie ftetS fo ausgeführt wird, daß der Schüler 
das Wehe mitempfindet, welches durch Die Seele des ftrafenden Lehrers 
hindurchzittert. ‘Der alte Sinnfpruchdichter Logau hat Recht: 


Strafe joll fein wie Salat, 
Der mehr Del als Eſſig hat. 


Mir können und hier über die Schulftrafen, dieſes außerordentlich 
wichtige Kapitel, das in der Schule immer neu bleibt, weil die Ausübung 
ded Strafamtd wer weiß wie oft zu Mißhelligfeiten führt, nicht aus- 
führlicher verbreiten. Mer Genaued von und zu vernehmen wünjcht, 
Iefe: Ueber Strafen. Knospen und Blüthen erziehlichen Strebend von 
Dr. Wihard Lange. Seite 69. Miffenichaftliche Abhandlungen über 
Schuldisciplin haben in neuerer Zeit Eifelen nd 8. F. Schnell 
geliefert; vorzüglich empfehlenswerth erjcheint das Werk des Letztern. Der 
vollitändige Titel defjelben Iautet: Ueber Schuldigciplin. Eine Schrift 
zur Einführung in die Schulerziehung. . Zweite vermehrte Auflage. 
Berlin, Wiegandt und Grieben, 1854. 

Das Vorwort verbreitet fi über die Disciplin im Allgemeinen; 
Abſchnitt I enthält Die disciplinariſche Zwed- und Wefenlehre, Abjchnitt II 
die Disciplinarifche Mittel- und Formenlehre; Abjchnitt III verbreitet ſich 
über die äußeren Bedingungen und Förderungsmittel einer gedeihlichen und 
wirffamen Schulerziehfung. Der Anhang bringt eine Abhandlung über 
Erziehungsfchulen und Schilderungen einzelner Disciplinarfäle. ‘Das 
Stadium diefer Schrift ift, wie fehon angedeutet, jedem denkenden, nach 
wiſſenſchaftlicher Einſicht ftrebenden Lehrer Dringend zu empfehlen. 

Eine ſehr eingehende, wiſſenſchaftlich tüchtige und Iehrreiche Abhand- 
lung über die Strafe bat A. Hauber geliefert. Sie findet ſich in der 
Encyklopaͤdie des gefammten Erziehungs- und Unterrichtäwejend von 
K. A. Schmid unter dem Buchſtaben S. 


I. 


Der Fehrplan einer Schule,*) 


In dem Unterrichts- oder Lehrplan einer Schule fommt vor: 
Die Bezeichnung der Lerngegenftände oder der Lehrftoffe, Die in einer Schule 
traftirt werden follen, ihre Vertheilung auf die verfchiedenen Stufen und 
Klafien, die Beltimmung der ihnen zu wibmenden Zeit nady Jahren, 
Wochen, Tagen, Stunden u. |. w. Das Verzeichniß Der lekteren heißt 
der Lektions⸗ und Stundenplan, ein Ergebniß des allgemeinen Sehr: 
planed. Oft nimmt man mehr, oft weniger in den Lehrplan auf; das 
Wie (die Methode) fann Üübergangen, d. h. den einzelnen Lehrern über: 


*) Der Lehrplan ift der wichtigſte Theil der Schulorbnung ober des Schul⸗ 
Reglements, wildes die Beitimmungen über Alles, mas die Schule betrifft, enthält: 
Art der Schule, Borgelegte und Lehrer, Lokal, Schulgeld, Werien u. |. w. Da baffelbe 
fih nad den Lolalumftänden richtet, auch in der Regel von ben vorgefeßten Behörden 
entworfen wird, fo handeln wir hier nur vom Lehrplane, an dem der Lehrer ſelbſt 
mit betheiligt it. . 
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laſſen werben, oder man begnügt ſich mit allgemeinen Andeutungen oder 
gebt in fpeziellere Beftimmungen ein, fügt auch wohl die Lehr: und Lern⸗ 
bücher in den einzelnen Fächern bei u. |. w. ‘Dem Lehrplan follte, wo 
nicht ein Lernplan, doch wenigftend ein Arbeitsplan beigefügt fein, 
d. h. wenn aud) die Schüler durch den Unterricht in den einzelnen 
Fächern das Arbeiten in ihnen lernen, jo muß doch jeber Lehrer für fich 
und alle Lehrer einer zufammengefeßten Anſtalt um jo eher darin über: 
einfommen, was und wie viel den Schülern jedes Alterd und jeder Klaffe 
zum Memoriren, zum Präpariren und Repetiren, fehriftlich oder münb- 
fich, aufgegeben werben fol, was da8 Maximum an Zeit fei, das der 
einzelne Lehrer für fein Fach an einem beftimmten Tage in Anſpruch zu 
nehmen berechtigt ift u. |. w. Des Minimums bedarf ed, wenigftens 
in unfern Tagen, nicht, da die Lehrer überall nicht geneigt find, zu wenig, 
Sondern zu viel aufzugeben. Weber die Hauptpunfte eined Lehrplans und 
die dabei zu berüdfichtigenden Grundfäße wollen wir und nun des 
Näheren, jedoch in aller Kürze, andlaffen. 

1. Bei dem Entwurfe des Lehrplans für eine beftimmte Schule 
(einen univerfalen giebt ed nicht, nicht einmal einen allgemeinen für eine 
beftimmte Art von Schulen, oder derjelbe müßte bei ganz allgemeinen 
Beftimmungen ftehen bleiben) kommt es zunächit auf die Auswahl der 
Lehrgegenftände an. Dieſe werden gefordert und bedingt durch Die 
Art der Schule (ob Glementar:, Volks-, Gelehrtenjchule ac.) und deren 
BZwed. Auf diefen muß man aljo zuoberft ſehen. 

Hat man die Lehrgegenftände beftimmt, jo kommt es an: erſtens 
auf Die Begränzung der einzelnen Stoffe und die Vertheilung derſelben 
auf die einzelnen Klafjen nad) Semeftern oder beffer nach jahren. ‘Die 
beiten Kurje find Jahreskurſe. Der Gefammtinhalt deifen, was in einer 
Klaſſe, 3. B. innerhalb eines Jahres, gelernt werben foll, ift dad Jahres- 
penſum der Klaſſe, maht das Klaffenziel aus, welches der erreicht 
haben muß, der zur folgenden Klaffe reif fein will. Es wird nicht gut 
fein, die Beſtimmung bid auf Wochenpenfa zu jpezifiziren; Dagegen wird 
der einzelne Lehrer in jeder Woche das Jahrespenſum vor Augen haben. 
Die richtige Beftimmung deſſelben ſetzt natürlich mehrjährige Erfahrungen 
voraus. Die individualität der Lehrer hat auch großen Einfluß darauf. 
Der eine kann nicht bewältigen, was dem andern ein Spiel ift. Aber 
als Grundſatz fteht feit, Die Perſon muß fih der Sache bequemen, nicht 
umgefehrt. Auf die Perfönlichkeiten können wir bier begreiflicher Weiſe 
feine Rüdjicht nehmen. 

2. Die Bertheilung des Stoffes eined Unterrichtögegenftanded auf 
die verfchiedenen Klaſſen und Sabre heißt der Lehrgang. 

Buoberft maßgebend ift dad Ziel der ganzen Schule, hervorgehbend 
aus dem Zwecke verjelben. 

Dann folgt die Ueberlegung über die Vertheilung des Stoffes auf 
die verjchiedenen Klaffen rüdwärtd (mit Berüdjichtigung des Alters der 
Schüler, wie ſich von felbft verfteht, damit in der oberften Klaſſe das 
eſteckte Ziel erreicht werde). Die Bertheilung jelbft macht fich nach den: 
Spalt der einzelnen Lehrftoffe, vorerft ohne Berüdfichtigung auf andere 
gleichzeitig in derjelben Klaffe zu behandelnde Lehrſtoffe. Erſt wenn Die 
Penſa der verfchiedenen Stoffe für dieſelbe Klaſſe feititehen, wird ihr 
Umfang mit einander verglichen, und nachgejehen, ob ihre Summe den 
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® 
Kräften der Schüler entfpricht. Jene erfte Feititellung war eine provi- 
ſoriſche, jebt erfolgt Die definitive. Längere Grfahrungen bringen bie 
nothwendigen Modififationen. Mit den Lehrern, mit der Literatur ıc. 
ändern fie ſich zum Theil. Jeder Lehrplan ift folglich ein proviforischer. 
Auf dieſer Welt gilt Alles für einftweilen; wie wir Alle provtjorifch 
find, fo auch unfere Inſtitutionen und Machwerfe, und zwar alle ohne 
Ausnahme. Ob das, was heute gilt, auch morgen noch gilt, wird fih — 
morgenzeigen. Nichts hat auf die Geltung am morgenden Tage An- 
ſpruch, weil e8 heute gegolten. Die Zwedmäßigfeit für den morgenden 
Tag und an bemfelben muß entfcheiden, nichts Andered. Die Todten 
— nicht das Recht, Geſetze zu geben fuͤr die Lebenden. „Nur der 
ebende hat Recht.” ' 

Bei der Auswahl und Vertheilung des Stoffes eines Unter— 
richtögegenftandes gelten im Allgemeinen folgende Grundjäte: 

1) Die wejentlichften Gegenftände treten in den Vordergrund, Die 
weniger wichtigen folgen dann. 

2) Reichen Zeit und Kräfte der Schüler und Lehrer nur bin, jene 
j bewältigen, fo wird auf Diefe verzichtet, oder fie werben neben- 

ei, mit anderen, behandelt. Die unentbehrlichiten, abjolut noth- 

wenbigen Gegenftände einer jeden, auch der beichränfteften Volksſchule 
3. B. find: Religion, Lefen, Schreiben, Rechnen und Singen; nicht 
abfolut nothwendige: alle anderen, 3. B. die Realien, aud) gemein- 
nüßige Kenntniffe genannt, Sormenlehre, Zeichnen ꝛc. Die gemein- 
nüßigen Kenntniſſe fönnen zur Nothdurft an dad Lefen angeſchloſſen, 
aus dem Leſebuche erlernt werben. 

3) Was Die folgende Stufe zur Vorausſetzung hat, muß auf ber 
vorhergehenden erlernt werden. 

4) Sachverwandtes muß zur felben Zeit abgethan werden. (Siehe 
den darüber oben ugeftelten didaktiſchen Grundſatz!) 

5) Auf jeder Stufe werde die Kraft der Schüler nicht vielen, ſondern 
wenigen Gegenftänden zugewandt. In einer höheren Schule z. ©. 
jollen in derjelben Klafje nicht zwei Sprachen zugleich angefangen 
werben. Es herrſche alfo die fucceffive Methode, beiler: fuccef- 
five Anordnung. 

Bei der Aufftellung eines ſpeziellen Lehrganges ift das Wichtigfte 
Die Bertheilung ded Stoffe. 3. B Rechnen: 1) Zahlenraum oder 
Zahlenkreis von 1 big 10; 2) von 10 bis 100 u. ſ. w. Geographie: 
A) Propädeutifcher Kurfus: Heimathskunde; B) eigentliche Öengrupbie: 
1) mathematifche Geographie; 2) phyſiſche; 3) politifche: a) Europa; 
b) Afrika u. |. w. (Dieſe Angaben bloß als Beijpielel) 

Das Zweite ift die Darftellung over Behandlung bes Stoffes, 
entweder wiſſenſchaftlich oder unterrichtlich (didaktiſch). Jene behandelt 
den Gegenftand rein objectiv, dieſe berüdjichtigt zugleich Die Anforde⸗ 
rungen oder die Natur der lernenden Schüler (anders für Elementar⸗ 
Schüler, anders für Gymnaftaften u. |. w.). Hier tritt die Verſchieden⸗ 
heit der Lehrformen, der Methode, auf: analytifch, vom Ganzen zum 
Einzelnen, oder ſynthetiſch, vom Einzelnen zum Ganzen, oder genetifch, 
Eines aus dem Anderen erzeugend. Spracdunterricht: vom Satze zu den 
Lauten (analytifch), von den Lauten zum Satze (ſynthetiſch), Entwidelung 
ausgebildeter und zuſammengeſetzter Säbe aus dem nadten (genetilch). 

Diefkerweg's Wegmeifer. 5. Aufl. III. Band. 37 
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„Selbft tft der Mann,” und: „Vrobiren geht über Studiren." Es 
fann 3. B. befier fein, eine Abtbeilung allein die Hälfte der Zeit in 
der Schule zu haben, als zwei Abtheilungen zugleich Die Doppelte Zeit. 
Dft find auch die Umftände übermächtig, nicht zu bewältigen. An vielen 
Drten beißt es nicht: Was Tieße fich leiften, wenn das und das anders 
wäre, fondern: Was läßt fich leiften unter Diefen, einmal vorhandenen, 
nicht zu ändernden Umftänden und Verhältniffen? Das Unterrichten ift 
nothwendig und gut; aber es giebt auch noch andere'nothwendige Dinge. 
Der Schullehrer joll fein bornirter Kopf fein, noch weniger ein eng: 
herziger Menjch, der nichts fieht als feine Schüler, und der das Heil 
der Welt allein von feiner Thätigfeit, das Heil der Kinder allein vom 
Schulbeſuch ableitet. Ä 

5. Der Arbeitöplan ftellt feit, welde Privatarbeiten den 
Schülern einer Klafje für jeden Tag eines Jahres aufgegeben werden 
Dürfen. Natürlich” muß — wie ſchon bemerkt — dad Maximum der 
Beit, das für einen Gegenftand an einem beitimmten Tage auszuſetzen 
ift, beftimmt werden. Die Hauptrüdfichten beim Aufgeben überhaupt 
" mögen folgende Säge andeuten: 

1) Es wird nicht aufgegeben, um aufzugeben, auch nicht, um Die 
Schüler zu .befchäftigen (was manche unverftändige Eltern für 
alle Stunden verlangen, dem nie ein Lehrer nachgeben darf), 
Sondern weil die Aufgaben das Lernen fördern, die Selbitftändig- 
feit und Selbftthätigfeit des Schülers erhöhen und ihm den Stoff 
bewältigen helfen. Die Aufgaben müffen alſo jorgfältig gewählt 
werben, burchaus der Sache, dem Alter und den Kräften der 
Schüler entjprechen. 

2) Ze Eleiner und ſchwaͤcher die Schüler find, deſto weniger koͤnnen 
fie zu Haufe für fich arbeiten. 

3) Der Lehrer ſoll den Schülern den Stoff einüben, nicht 
diefe fich felbft, weil fie e8 (in der Regel) nicht Fönnen. Sn dem 
zehnten Theile der Zeit lernen die Schüler unter des Lehrer? 
Leitung in gejpannter Aufmerfjamfeit mehr, ald fie allein, in der 
BZerftreuung, oder gar Ermüdung zu Haufe in der zehnfachen Zeit 
lernen. Raufenden von Schülern (und Hunderttaufenden von 
Eltern) wird die Schule verleidvet durch die Qual, welche ihnen 
die Privatarbeiten aufbaljen; und was hilft das Lernen mit Angit 
und Dual, wie raubt es die edle Zeit, Die dem Spieltriebe und 
der beliebigen Beſtimmung der Eltern überlajfen werden muß! 
Darum Beichränfung aller häuslichen Aufgaben auf das gehörige 
Maaß, für jebt (weil das entgegengefehte Extrem, felbit in 
Mädchenjchulen (I) herrſcht) auf das unentbehrlihde Minimum! 
Allenthalben werfe jeder Lehrer die Frage auf: Sind dieſe Privat: 
arbeiten nicht zu entbehren, nicht entbehrlich zu machen? (Gott 
fegne dieſes Nachdenken! Die Nachfommen werden ed und 
danken.) 

4) Das Privatarbeiten muß gelehrt werden, und zwar in ber 
Schule. 

Es iſt nicht genug, daß eine an ſich zmedimäßige Arbeit auf: 
gegeben werde; der Schüler muß auch befähigt werben, fie zwed- 
37* 
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mäßig zu vollbringen. Wie quälen fich die armen Kinder, wenn 
fie diefes nicht wiffen! Darum Iehre der Lehrer fie, wie man 
memorict, ſich präparirt, repetirt, einen Aufjag fchreibt, Aufgaben 
ausrechnet 2c., dadurch, daß er gemeinjhaftlih mit ihnen 
memorirt, repetirt u. |. w. So ijt ber Lehrer der wahre Freund 
des Schülers, was mehr heißen will, ald fein Meifter fein. (Es 
giebt noch viele, die zwar feine Prügelmeifter mehr, wohl aber 
nod) Kerfer- und Torturmeifter find. Der Katechismus ift in den 
Händen Vieler ein wahres Marterinftrument.) 

5) Der Arbeitsplan enthält ein Schema für die ganze Woche, alle 
Tage derjelben: Montag, Dienftag ıc., mit den beiden Rubriken 
für jeden Tag: ſchriftliche Arbeiten, mündliche, 

Die größeren Arbeiten werden am Montage eingeliefert, natür= 
lich mit Berüdfihtigung der Zwecke des Sonntags: Erbauung, 
Erholung. Demnädhft am Donnerftag. 

Schriftliche und mündliche werden mit einander verbunden. 

Mit dem Lektionsplane wird der Arbeitöplan am erften Tage des 
Jahreskurſus den Schülern eingehändigt, beide in der Schule aufge- 
hängt. Natürlich find beide ein Nefultat der umfichtigften Berathung 
der Lehrerfonferenz. Gr kann auch ein Verzeichnig der Bücher, die jeder 
Schüler fih anfchaffen, wie der Hefte, die jeder ſich Halten muß, ent= 

alten. 

s Statt aller weiteren ——— theilen wir einige Beiſpiele mit, 
jedoch nicht als Muſter. Jeder Lektions-, wie jeder Arbeitsplan iſt 
etwas Individuelles. 

Für die ehemals von Dieſt erweg geleitete Seminarſchule zu Berlin 
galt folgender 





Arbeitsplan. 
Zu Hefe $ 3. 
a fie Sqriftlich. | Mandlich. 
den 
St. St. 


Eine bibliſche Geſchichte kim Ya 
Montag. Rechenarbeit, 1 |Ein Stü — uche Iejen. | Y2 12%, 
Gefangtezt Iernen. Ya 


Ein Geſangbuchvers ober 





Dienftag. Deutſche Arbeit, 1 einige Sprüde. 12| 2 
18 a Gin Eric lfm. | 
Nittwod. Schönſchrift. 1 Ein Stüd leſen. DAN 
| A * 
Donnerſtag. Rechenarbeit. 3% Eine biblische Geſchichte. 12%, 
m i u 
| 
Ein Geſangbuchvers ober 
Freitag. Deutfche Arbeit, 1 ein Spruch. 12| 2 
. Ein Stüc Iefen. % 














Sonnabend. Schönfgrift. 1] Ein Stüc im Leſebuch Iernen. | 1| 2 
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Arbeitsplan für die dritte Klaſſe der Seminarſchule. 
(Rnaben von 10—11 Jahren.) 





Fi & 
Zum Schriftlich. Mündlich. B 
a &|ö 
ei. ei. 
Montag. Rechnen. "Einige Exempel.| 1]Geogr. Ein Penſum Ier- 
Eine Zeichnung. 4|_nen oder repetiren. 114 
Deutſch. Gedicht lernen. | 1 
. 
Dienftag. | Franz. Ueberfegung aus ranz. Lernen. 4, 
Nas s N 3, are. Gramm. lernen. {7 2 


Rechnen. inige Exempel. 41 


Mittwoch. Franz. Ueberſehung aus Franz. Lernen. ur 
Schifflin. Latein. Präparation, Ya, 1244 

Ratein. Meberfegung. || Religion. Lernen eines 
Spruchs oder Verſeb. 


Donnerſtag. Deutſch. Einen Aufſaß. 11,1Latein. Gramm. lernen. |, 
Geogr. Ein Penſum Iern. | 1/, |2%, 
Deutfä. Gedicht lernen. N 

















Freitag. | Franz. Aeberſehung aus Franz. Lernen. UA 
Schifflin. Y4|Ratein. Präparation oder 
Rechnen. Einige Exempel.|3/,| Grammatik. .2 
Relig. Vers oder Spruch 
lernen. Ya 
Sonnabend.| Granz. Ueberjegung aus Franz. Lernen. 4 
Schi ® Y Rateih Präparation. 1 1 


ın. 
Late in. Ueberfegung. | 1/4 

6. Grundfäße in Betreff der Bücher und Methode. 

Entweder überläßt man die Wahl der einzuführenden —— 
den Lehrern ſelbſt, oder man ſchreibt fie vor. Zwiſchen dieſen Extrenien 
ber aͤußerſten Freiheit (bie in Willkür ausarten a) und ber hödhften 
Gebundenheit giebt e8 viele Mittelftufen: die Lehrer ſchlagen die Bücher : 
vor und die Behörde genehmigt (oder verwirft); der Lehrplan bezeichnet 
die, unter welchen den Lehrern die Wahl freifteht u. |. w., unter welchen 
Mittelzuftänden jener, der in Preußen geſehzlich ift, wohl vorzuziehen fein 
möchte. In Oeſterreich befteht das zweite jener Extreme zu Recht, 
woburd allerdings ein fefter, gleichförmiger Gang, aber zug ein ftatio- 
närer Buftand herbeigeführt wird. Mit jenen preußifchen Verhältniffen 
verträgt es ſich fehr gut, daß der Lehrplan Die Schriften bezeichnet, 
welche für jeßt (bis beſſere ericheinen ober zweckmaͤßigere gefunden find) 
als Leitfäden zu Grunde gelegt werben. Diefer Umftand erleichtert ſehr 
die Seftftellung der Klaſſenziele. Da Tann man ſich mit einzelnen An- 
gaben begnügen. 8. ©. Kohlrauſch's bibliſche Gefchichte, erftes Jahr 
von $. 1 bis $. 25 incl.; zweites Jahr $. u. |. w. 

Sehr —— iſt es auch, die Hülfsmittel anzudeuten, durch 
deren Gebrauch den Lehrern das Geſchaͤft erleichtert wird. 

Was nun endlich die Methode betrifft, fo hegen darüber die meiften 
Lehrer die Meinung, daß fie durchaus dem Belieben und eigenen Ermeſſen 
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der Lehrer anheimgeftellt, der Lehrplan ſich höchſtens mit ganz allge= 
meinen Andeutungen begnügen müſſe. Dean fagt, der Lehrer fei die 
Methode, ein guter Lehrer mit einer jchlechten Methode fei einem fchlechten 
mit einer guten vorzuziehen u. |. w. 

Diefen Anfihten kann ich unmöglich beiftimmen. Wenn e3 wahr 
ift — und wer will es heut zu Tage noch leugnen? — daß die Didaktik 
ihre Gejebe hat, fo muͤſſen diefelben auch befolgt und fönnen nur zum 
Nachtheil des Unterrichtd übertreten werden. Die Geſetze werben aufge- 
ftellt, damit fte gehalten werden. Sie find ein Ergebniß der Erforfchung 
der Menfchennatur und der Objekte. Sp lange dieſe fich nicht ändern, 
jo lange haben fie ihre Gültigfeit. 

- Und wad jenen Vergleidy betrifft, jo weiß man faum, was man 
dazu jagen fol. In den Kombinationen: 

4) guter Lehrer mit guter Methode; 
2) guter Lehrer mit fchlechter Methode; 
3) Shlechter Lehrer mit guter Methode; 

4) fchlechter Lehrer mit jchlechter Methode; 
erfennt man leicht, daß Nro. 2 und 3 reine An möglichterten, offenbare 
Widerſprüche enthalten, Nro. 1 und 4 aber leere Tautologien nennen. 
Daß ein guter Lehrer eine gute Methode, ein fchlechter eine jchlechte 
habe, verfteht fich von ſelbſt. Die Methode ift fein Kleid, Das man an 
und audzieht, während man immer derſelbe Bleibt; fie ift der Ausdruck 
der von der Natur des Stoffed und dem lebendigen Bewußtſein der 
Natur der Schüler durchdrungenen Perjönlichfeit in dem Lehrer, ift der 
objektive Lehrgeiſt felbft. Läßt man den Gedanken zu, daß ein jchlechter 
Lehrer eine gute Methode haben Ffönne und umgefehrt, fo verfteht man 
unter Methode gewiſſe äußere Dinge, die allenfalld Manier heißen können, 
nimnermehr aber den Chrennamen der Methode verdienen. Solche 
Manieren, Schablonen und hölzerne Maafregeln machen freilidh, To 
nüßlich fie fein mögen, einen fehlechten Unterricht nicht zu einem guten; 
aber fie verdienen überhaupt nicht, daß man von ihnen redet. Sie ge- 
hören mit allem anderen Weußerlichen zur Manier, die fo und auch 
anders fein kann und in beiden Faͤllen gut. 

Es giebt eine Menge von Lehrern, welche von Methode nicht viel 
willen wollen, entweder weil fie die Willfür lieben, oder weil fie von 
derfelben nicht Die rechte Vorftellung haben.) Sie haben ſich einmal 
eine gewiſſe Art des Unterrichtens (gewöhnlich des Vortragens) ange- 
wöhnt und finden dieſe nun fehr bequem oder, wie fie fagen, „praftiich“. 
„sch befinde mich jehr wohl dabei” hört man aus ihrem Wunde; man 
kann ihnen dieſes zugeben; aber was entjcheidet das für den Werth ihrer 
Weiſe? Wie befinden fidp die Schüler dabei? Wird der Ywed des 
Unterrichts erreiht? Darauf fommt ed an. Auch mir fällt ed nicht ein, 


*) „Da proteftirt man ächt fupranaturaliftifich oder rationaliſtiſch, alfo gleich 
einfeitig, gegen jebe Ipecielle Inſtruction, geoen jede allgemeine Methodik, als 
„„wodürch unftreitig die Straft jedes Lehrerlollegiumd gebrochen und gerade bie be- 
beutendften Individualitäten mit ihrem Ginfluffe vernichtet werden würden.” Es 
mag dagegen die befcheidene Frage erlaubt fein: Was für eine Kraft? welde Indivi- 
dualitäten? Denn gerade die gediegene Kraft, dern gerade bie gebiegenften Indivi⸗ 
dualitäten hat und haben fih an allen Orten und zu allen Zeiten jedem höheren 
Willen, jedem allgemeinen Geſetze mit freiem Gehorfam, aljo deſto freier und fittlicher 
unterworfen.“ Kapp, a. a. O., ©. 79. 
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Die Freiheit, welche die Lehrer genießen muͤſſen, in Betreff der Geltenb- 
machung ihrer Perfönlichkeit und der Anerkennung berjelben zu vernichten; 
nur muß fich dieſe Freiheit nicht anmaßen, gejeglo8 und rein willfürlich 
nach dem Grundfaße: c’est mon bon plaisir, verfahren zu wollen. Auch 
Die Behauptung Puſtkuchen's: „ed kommt auf die Leiftungen an, nicht 
auf die Art, wie fie probucirt werben; jene fordere man, Diefe gebe man 
frei” — kam man nicht billigen. Denn. das Maaß der Leiftungen hängt 
eben von der Art, wie fie producirt werben, ab. Iſt dieſe nicht Die rechte, 
jo fönnen jene nicht bedeutend fein. Darum verlange ich, daß ber Lehr- 
plan auch die Methode bezeichnet, welche nach den bewährten Grund- 
jäben der Didaktif in den- einzelnen Kächern auf den einzelnen Stufen 
eingehalten werden fol. Natürlich hält man fich von aller Pedanterei 
fern; e8 gilt der alte Grundfaß: in necessariis unitas, in dubiis libertas, 
in omnibus caritas (Uebereinftimmung in allem Wefentlichen, freie Wahl 
in dem, was nicht feſt fteht, in Allem — gegenſeitiges Wohlwollen). 
Danach laſſen fich fefte Grundzüge für alle Objekte in allen Klaffen ent- 
werfen, und zwar mit Zuflimmung aller Lehrer troß der Verfchiedenheit 
ihrer Individualität und Richtung. Man denfe nur bei dieſen Beftim- 
mungen, die ich in Antrag bringe, nicht an Zwangsjacken und Lauf: 
ftühle, jorfdern an gereifte Grundjäße, die nicht als Machtiprüche auf: 
treten, jondern al& die Ergebniſſe fremden und eigenen Nachdenfend und 
Langer Erfahrung anzufehen find und jo lange gelten, bis befjere aufge- 
funden werden. Ste, die fi aus dem Zuſammenleben der Lehrer einer 
Schule allmählich als gemeinichaftliches Bewußtfein über das gejeßmäßige 
Thun bervorarbeiten, bilden das Organ und die Norm für die Thätig- 
keit aller, und fichern die Einheit der Zwecke und Richtungen. 

7. Endlich mögen dem Lehrplane auch noch allgemeine Beftim- 
mungen über die Disciplin angehängt werden. Wir betrachten fie, wie 
oben angegeben, gar nicht ald einen bejonderen Zweig der Wirkfamfeit 
und des Augenmerks der Lehrer, nur ald zum Unterricht gehörig, und über- 
haupt nur als den Inbegriff von Aeußerlichfeiten, die man regeln muß, damit 
der Unterrichtszweck möglichit gefichert werde. Die Lehrer müſſen in ge- 
wilfen Dingen übereinflimmen. Darum hat der Lehrplan feitzuftellen: 

1) wie e8 mit den Heften der Schüler gehalten werden fol, ob ad 
libitum oder nad) einem Muſter ıc.; 

2) wann die Schüler fommen follen, vor welcher Zeit und nach welcher 
Beit nicht; 

3) wo fie ſich verfammeln; 

4) 05 fie die Lehrer grüßen oder nicht; 

5) ob fie beim Antworten aufitehen jollen ober nicht; 

6) wie fie aus den Bänfen heraustreten; 

7) ob certirt werben foll oder nicht; 

8) wie e8 gehalten werden fol mit folchen, welche ihre Arbeiten nicht 
liefern, oder nicht zur rechten Zeit, oder nicht in der rechten Welle; 

9) mit folchen, welche das aufgegebene Penſum nicht gelernt haben ꝛc., 
n. |. w., wie die anderen Vorkfommnifje in der Schule, Die zum 
Theil Infaler Art find, heißen mögen. 

Dergleihen Dinge fcheinen dem ‘Draußenftehenden von geringer 
Michtigfeit; es find aber in der That lauter bedeutende Dinge, an deren 
Nichtbeachtung das Wohl mander Schule gefcheitert ift. In der Er: 
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ziehung ift Alles wichtig, und ber gesiffenhafte Lehrer überfieht nichts. 
Mit religtöfem Ernſt beachtet er Die großen, wie die feheinbar Fleinen 
Dinge. . Dadurch erfpart er ſich eine Menge von Verbrieplichfeiten und 
MWidermwärtigkeiten; durch Vorficht, Wachſamkeit und Aufſicht entgeht er 
der peinlichen Nothwendigkeit, oft firafen zu muͤſſen, und er erjcheint 
überall al8 der Liebevoll forgende, geiftige Vater der Seinigen. Nicht 
im Aeußeren, nicht in Geſetzen, Vorſchriften und Maaßregeln fucht er 
das MWefen, er ſucht e8 nur im Innern, im Geifte, den Getft in bem 
Geifte. „Das Heil kommt von Innen.” — „Worte thun es nicht; der 
Geiſt ifl’8, in dem wir handeln.“ 

A. Lüben verlangt von einem zeitgemäßen Lehrplane Folgendes: 

1) Der Lehrplan muß einen Unterrihtsftoff aufftellen, der geeignet 
tft, den Eindlichen Geiſt allfeitig zu bilden. „Unſere Volfsichulen. find 
allgemeine Bildungsanftalten. Als ſolche Haben fie es in erfter Linie 
darauf abzufehen, den Eindlichen Geiſt nach allen Seiten hin zu bilben, 
damit das Kind befähigt werde, feine Beitimmung für Erd und Himmel 
zu erreihen. Soll die Bildung eine alljeitige werben, fo muß jeder 
befannten Geifteöfraft Die erforberliche Aufmerkjamfeit gewidmet werden.” 
Das Bildungsmaterial dafür liefern und die einzelnen Wiflenfchaften 
und Künfte, und darum find fie es, die wir in den Dienft zu nehmen 
haben. Lejen und Schreiben find die erften Bedingungen für Die 
Bildung der Menjchheit; Doch reichen fte allein nicht aus zur Cultur der 
mannichfachen Geiftesfräfte. Auch im Verein mit dem Rechnen reichen 
fie nicht aus. Sol dem Erfenntnißvermögen fein Recht werden, fo muß 
zu feiner Bildung durch die Zahl noch Die fommen, welche Die Natur 
im Ganzen und Einzelnen, und die Entwidlung der Menſchheit 
ewährt. Dann erhalten wir nody einerjeit8 Geographie und Natur- 
unde, andererſeits Geſchichte, Sprahe und Religion. Keine 
diefer Disciplinen Tann die andere als Bildungsmittel erfehen, unb 
darum müfjen wir fie alle in den Kreis des Volksſchulunterrichts ziehen, 
wenn die Bildung des Grfenntnißvermögend der Jugend nicht eine 
mangelhafte bleiben fol. Für bie Bildung des religiöfen und fitt- 
lihen Gefühle bieten zwar die Religion, Die Naturkunde und Die Ge- 
Ichichte Die zureichenden Mittel; zur Bildung des Afthetifchen Gefühls 
muß jedoch noch Zeichnen und Geſang treten. 

2) Der Unterrihtsftoff, durch den die Geiſtesbildung ber Jugend 
bewirkt werben fol, muß auch zugleich tauglich fein, den materiellen 
Wobiſtaud des Volks zu befördern. Die Peſtalozzi'ſche Forderung 
der Kraftbildung muß bleiben; aber es ift hinzuzufügen, daß Die Geiftes- 
bildung nur Dich ein werthvolles Material erreicht werben ſoll, 
d. b. ein Material, dad Werth hat für den Menjchen als folchen und 
für das praftifche Leben. Geiftesbildung am werthvollen Material muß 
für immer das Piel fein, das die Schule zu erftreben hat. 

3) Um den Unterrihtöftoff für dieſen Doppelzweck der Schule noch 
etwas genauer zu bezeichnen, ift noch binzuzufügen, daß er auch ein 
zeitgemäßer fein muß. WS ein zeitgemäßer erjcheint er nun, wenn er 
die Gedanfenfreiheit fördert und zu einem guten Theile der Wiſſen— 
haft entnommen ift, welde als Stübe der gegenwärtigen 
Cultur erfannt worben find. Um erſteres zu erreichen, muß die Jugend 
mit den großen Ideen und Anfichten der heroorragendften deutſchen 
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Männer aller Beiten, insbeſondere mit denen unferer Elaffifchen Literatur: 
periode, mit selling, Schiller und Goethe, ſowie mit den unmwandel- 
baren Gejeßen der Natur befannt gemacht werden. ‘Die Wiffenjchaften, 
welche als Grundpfeiler ber gegenwärtigen Gultur gelten, find die Natur: 
wiſſenſchaften: in ſie muß Daher die Schule einführen. 

4) Der Lehrplan muß ferner das Maß des Unterrichtäftoffes 
für jede Bildungdftufe und Die Zahl der Stunden feftitellen, 
die für dasſelbe verwandt werben ſollen. 

5) Der Lehrplan hat den Memorirſtoff möglichſt genau zu be— 
zeichnen. In Bezug auf Die Religion: „Das Rechte wird hier gejchehen, 
wenn jede Hauptlehre der Religion in einer recht pafjenden kurzen Bibel- 
ftelle ihren Ausdrud findet, Lieder und Liederitrophen aber vorzugsweiſe als 
Mittel zur Erbauung und Stärkung im Glauben erfaßt werben.” 

6) Der Lehrplan hat feitzuftellen, für welche Bildungsftufe vie 
einzelnen Xehrgegenftände eintreten jollen. Beginnen die Kinder 
ihre Schulzeit mit dem 6. Sjahre, jo Fönnen Anſchauungsübung, Leſen, 
Schreiben, Orthographie, Rechnen, biblifche Geſchichte und Sefing ein⸗ 
treten. Der Religionsunterricht im engern Sinne und Bibel— 
erflärung verbleiben am beften den beiven lebten Schuljahren, da fie 
ziemliche Geifteöreife und namentlich auch eine angemeljene religiöfe und 
fittliche Vorbildung vorausfegen. Die Grammatik darf erft nad) dem 
zweiten Schuljahre in ihren Anfängen aufgenommen werden, da ihre 
Geſetze auf dem Wege der Abitraction gewonnen werben müffen, das 
Abftractionsvermögen aber vor diefer Zeit den Kindern nahezu ganz 
abgeht. Dasjelbe gilt von der Stilübung, da man jedes geordnete Nieder: 
Jüreiben von Gedanken nicht eher fördern Tann, als bis die Kinder Ge- 

anken haben und im Anordnen derjelben etwas geübt find. Die Natur- 
gel ichte tritt am beiten nach dem zweiten Schuljahre ein, wo der 
auungsunterricht als folcher wegfaͤllt. Die Phyſik ift in den 
beiden letzten Schuljahren zu lehren, die Chemie im lebten. Für die 
Geographie empfehlen ſich die vier ober drei letzten Schuljahre, für 
bie Öeföiähte die beiden letzten. Das Beichnen kann mit Nuben 
erft im dritten Schuljahre aufgenommen werden (Sehr fraglich! Siehe 

Friedrich Fröbel), die Geometrie etwa nach dem fünften. 
PR Endlich hat der Lehrplan auch die Ausbildung des Körpers 

zu fichern. 

In Bezug auf Das Wie des Unterricht8 muß der Lehrplan Grund: 
ſätze aufftellen, weldhe einen wahrhaft bildenden Unterricht 
fihern. Das wirb der Fall fein, wenn der Lehrplan fordert: 1) für 
den Religiondunterriht Gemüthsbildung, d. i. Bildung des reli- 
giöfen und fittlichen Gefühls und klares, volles Verftändnig des Neli- 
gionsinhalts; 2) für den Spradhunterricht: forgfältige Bildung des 
Sprachgefühls dur Sprachmufter, ausreichende Erfenntniß der wichtigften 
Sprahgeiebe, würdige Erweiterung des Gedankenkreiſes durch inhalt3- 
reiche Sprachſtücke aus dem Gebiete der Proſa und Poeſie, fleißige 
Uebung in der freien Rebe; 3) für das Leſen: Anwendung der Schreib⸗ 
leſemethode und des Lautirens, und Verbindung des Lejend und Schrei- 
bens mit dem Anfchauungs- und Sprachunterricht in den Elementarklaſſen, 
finngemäßes Leſen auf allen Unterrichtäftufen und volles Verftändniß Der 
Leſeſtücke; 4A) für das Rechnen und die Geometrie: eine Leitung 


— 586 — 


ter Kinder, daß fie die hierin waltenden Gejebe felbft auffinden und zur 
freien Anwendung auf die Verhältniffe des Lebens gelangen; 5) für Die 
Naturgefchichte: eigene Beobachtung wirklicher Naturkförper ſeitens 
der Selnder und ein jo tiefed Eingehen auf das ganze Weſen berjelben, 
daß Die Kinder wenigftend zu einer Ahnung von der im Echöpfungs- 
plane ſich kundgebenden Einficht gelangen; 6) für die Phyfif und 
Chemie: felbftändige Beobachtung der Naturerfcheinungen und ihres gefeß- 
mäßigen Verlaufs feitend der Kinder und Uebung im folgerechten Er- 
flären der Erjcheinungen, welche bei Anwendung von Werfjeug und 
Maſchinen zu Tage treten, wie fie im Leben überall zur Verwendung 
fonmen; 1) für die Geographie: eigened Beobachten des heimathlichen 
Bodens und aller Veränderungen, welche durch den Einfluß des Klimas 
und die Einwirkungen der Menjchen hervorgerufen werden, unter Be— 
nutzung von Starten, welche ed den Kindern möglich machen, einen großen 
heil des geographifchen Willens Durch Betrachtung derjelben felbft zu 
erlangen; 8) für die Geſchichte: Verſtaͤndniß folcher Perfonen und 
Begebenheiten, welche einen Fortſchritt in der Entwidlung der Nölfer 
herbeigeführt haben, Characterbildung und Erzeugung echter Vaterlands⸗ 
liebe; 9) für Geſang und Zeichnen: Erwedung und Belebung des 
Sinnes fir die Kunft und ihre Entfaltung in unjern Tagen (jedenfalls 
etwas einfeitig und zu ibealiftiih"); 10) nad dem richtigen Verfahren 
beim Turnen ringt man nod, ift aber bereitö zu der Grfenntniß ge 
kommen, daß das Schulturnen von Kunftftüden abjehen und das Augen- 
merk anf Uebungen vichten müffe, durch welche jeder Muskel Bildung 
und Kräftigung erbält. + 
Die vorftebenden Gedanken entwidelte Lüben in einer Rebe, welche 
er auf der allgemeinen beutjchen Lehrerverfammlung, al3 fie in Gera 
tagte, hlelt. Sie bilden eine Zufammenfaflung alle desjenigen, was 
als gereifte Vlebergengung ber enfiehtigften deutſchen Pädagogen erjcheint. 
Tie Mede wurde gehalten zur Zeit der noch blühenden Herrfchaft der 
Stiehl'ſchen „Regulative”, gegen Die fie theilweife gerichtet war. Die 
„Allgemeinen Beftinmungen“, welche am 15. October 1872 an ihre Stelle 
traten, brachten die deutſche Pädagogif, aljo auch die Lüben' ſchen Grund- 
ſaͤtze bezüglich des Tehrplans, wieder zu Ehren. Das Minifterium Falk hat 
im Fangen jeitgemäbe vollftändige Lehrpläne geliefert für die verjchieben- 
artinen Volksſchulen, für bie neueinger bieten „Mittelfehulen® und Die 
Schullehrerſeminare. Alles, was in dieſer Beziehung geleiftet worden ift, 
Knet ſich sulannnengebett in folgendem Werke: Volfsfchullehre und Lehrer: 
ildung in Preußen. Bon Dr. 8. Schneider, Geheimen Regierungsrathe. 
Wie Stieht als Regulativvater, jo ift wohl Dr. Schneider alö der 
eigentliche Schöpfer der Allgemeinen Beftimmungen zu betrachten. 
Eine wifjenjchaftliche, werthvolle Abhandlung enthält die Schmid 'fche 
(Sncyelopädie unter dem Buchftaben L; fie ift von Wehrmann geliefert. 
worden. 
8. Literatur: 
1. Lehrplan für Volksſchulen mit vorzügliher Berudfihtigung der Pro⸗ 
ein Preußen, Aus Mach von J. F. ar Cm or Int 
Eylau. Zweite Auflage. Königsberg, 1847, Gräfe und Unzer. 1 A. 
Nach einer Einleitung, die fich über den Begriff eines Lehrplanes, 
die Stellung der Volksſchule, die Klaffeneintheilung und Klaffenziele zc. 
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erſtreckt, ſtellt der Herr Verfaſſer die Lehrgänge auf. Für jeden 
Gegenſtand nennt er zu Anfang das Ziel, was überhaupt erreicht werden 
fol. Dann ftellt er eine Betrachtung über den Gegenftand an, nennt 
dag in der Unter:, Mittel- und Oberklaſſe zu bewältigende Material, 
Ichlägt geeignete Schriften vor, fowohl folche, weldhe den Schülern in 
die Hände zu geben find, als folche, deren ſich der Lehrer zur Vorberei- 
tung und Weiterbildung & bedienen bat, und endigt den Abjchnitt "mit 
Bemerkungen über dad Lehrverfahren, über uögli Ab⸗ und Irrwege 
u. ſ. w. Recht zweckmäßig und beſonnen! Zuletzt ſtellt er Stunden⸗ 
plaͤne auf, macht Bemerkungen uͤber den Schulbeſuch und entwirft das 
Bild einer guten Schule. 

2. Entwurf eines Unterrihtsplanes für Vollsfhulen Bon K. 

Kirſch ꝛc. Leipzig, 1840, Reclam. 0,5 A. 
Oben ſchon erwähnt.”) 
3. Kurzgefaßter Lehrplan für Volksſchulen als er zur 


fiherern Erreichung ihres Zieles. Entworfen von etliden Schulmännern 
und mit einem Anhange über Schuldiciplin herausgegeben von A. M. 


Clauſſen, großherzoglich lbenburg! chem Kirchenrath ıc. Zweite verbefierte 
Auflage. Oldenburg, 1844, Stalling. (50 Seiten.) 0,5 A. 


4. Die Bürgerfhule in Betpäig im Jahr 1842. Ein Bild nad dem 
Leben, vom Director Dr. Vogel. Leipzig, Barth. (152 Seiten.) 2,25 A. 

Diefe Schrift ftellt die Organifation des Leipziger Real, Bürger: 
und Glementar-Schulwefend dar. Möchte ſich bald von allen größeren 
Städten ein ſolches Bild nach dem Leben entwerfen laſſen! 

5. Drdnung für die Realihulen zu Meiningen und Saalfeld. 

Meiningen, bet Gadow. (76 Seiten. 4.) 1,4 A. 

Ein Reglement für dieſe Realfchulen von mufterhafter Volftändigfeit: 
1) Schulorbnung; 2) Lehrplan; 3) Dienftinftructionen; A) Prüfungs: 
reglement. 

6. altiifhe Methodik mit Lehrgängen und Lehrproben. Die Prazis 
* —— —A— na ben Geunbfäsen 128 ——— 
Normallehrplans von Fr. Guth, Oberlehrer am Königlichen Schullehrer⸗ 
ſeminar zu Nürtingen. Zweite Auflage. Stuttgart, Karl Aue, 1874. 6A. 

Ein zweibändiges, vortreffliches Werk, eine Fundgrube praktiſcher 
Anregungen und Belehrungen. , 

7. Srundlinien einer Theorie des Lehrplans, zunähft für Volks⸗ 
und Mittelfhulen. Bon %. WB. Dörpfeld, SHauptlebrer in Barmen. 
Gütersloh, A. Verteldmann, 1873. 1,2 A. 

Die Schrift enthält dad Motto: Cine richtige Theorie ift Das Praf- 
tifchfte, wa8 e8 giebt. Dörpfeld ift ein Mann von Geiſt, Erfahrum 
und eigenthümlicher Denkweiſe. Wie alle feine Schriften, jo ift auch 
diefe jedem Lehrer zu ernftlihem Studium Dringend zu empfehlen. 

8. Lehr: und Rectionsplan din Volksſchulen (nebft Lehrerbericht) 
auf Grund der Allgemeinen Beſtimmungen vom 16. October 1872. Von 
Schultevarwig, Lehrer in Tedienburg in Weftfalen. 2. Auflage. Berlin, 
Nobert Oppenheim. 1873. 0,8 A. 

Eine wohlgelungene und daher verbienftliche praftiiche Ausführung 

des die Volksſchulen betreffenden Theild der Allgemeinen Beitimmungen. 


*) Im Jahr 1829 erſchien von mir in Schwelm bei Scherz ber: „Unterrichts⸗ 
plan der Elementarfhulen ın Mörs“ (68 Seiten). AD. 
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Von jedem einzelnen Unterrichtsfache ift das Penſum jeder Woche in die 
betreffenden Kolonnen eingetragen, und das mit einer Sorgfalt und 
Genauigkeit, die viel Fleiß, Beherrfhung des Stoffs und pädagogiſchen 
Takt verräth. 
9. Volksſchulweſen und Lehrerbildung in Preußen. Herausgegeben 
von Dr. Schneider, Geheimen Regierungsrathe. Berlin, Wiegandt und 
Grieben, 1875. 3,75 A. 

Inhalt: 1) Allgemeine Verfügung über Einrichtung, Aufgabe und 
Biel_ der preußifchen Volksfhule; 2) Lehrplan für die Mitteljchule; 
3) Vorjchriften über die Aufnahmeprüfung an den Königlichen Schul: 
lehrer-Seminaren; 4) Lehrordnung und Lehrplan für die Königl. Schul- 
Iehrer-Seminare; 5) Prüfungsordnung für Volksſchullehrer, Gchrer an 
Mitteljhulen und Rectoren; 6) Prüfungsordnung für Lehrerinnen und 
Schulvorfteherinnen; 7) Grundzüge für die Ginrichtung gewerblicher 
Fortbildungsfhulen; 8) Anhang: Das Schulauffihtsgefeg vom 11. März 
1872. Regiſter. 


Schluß. 

In der vorletzten Auflage dieſes Werks hat Dieſterweg die 
Hoffnung ausgeſprochen, daß Die Jahre 1850 und 1851 Preußen ein 
neues Unterrihtögefeh ringen werden. Dieje Hoffnung ift befannt= 
lich nicht in gegangen. Seit 1817 hat man fi in dem 
maßgebenden Staate Deutjchlands vergebens bemüht, ein zeitgemäßes 
Schulgeſetz u Stande zu bringen. Einſtweilen ift wenigftens durch den 
Erlaß der Allgemeinen Beftimmungen ein Fortſchritt zum Beſſern ein= 
etreten. Mer ihn in's Auge faßt; wer erwägt, daß in ben leitenden 

eijen Einficht und guter Wille vorhanden ift, und wer enblic das 
Gewirre der verſchiedenen Anfichten über die Loſung der Schulfrage ver- 
folgt und die Ueberzeugung gewonnen hat, daß ſich die öffentliche Mei- 
nung hinſichtlich der wichtigen, vielleicht der wichtigften Angelegenheit 
der Nation noch fehr wenig abgeflärt hat, den kann das Warten einft- 
weilen noch nicht verbrießen. Die Mahnung, welche Diefterweg ſchli— 
lich ausjprad, mag heute noch hier ihre Stelle finden. Sie lautet aljo: 

Was bisher für das öffentliche Schul- und Unterrichtsweſen ge- 
Keen ift nicht3 weiter ald ein Anfang, bei Weitem das Meifte bleibt 
noch zu thun. 

m Jahr 1848 ſchien es, daß wir genügenderen Zuftänden ſehr 
bald entgegengehen würden — der gefammte Lehrerftand in allen feinen 
Bweigen jauchzte diefer Zeit entgegen, und felbft die Parlamente be— 
> Schäftigten fich ernftlich mit der öffentlichen Schule. Diefe Ausfichten 
haben fich wieder getrübt; aber bie Frage nad) genügender, — — 
Erziehung der Jugend der ganzen Nation und nach Vollendung derſelben 
im Leben wird bei jeder Kataſtrophe wiederkehren, bis fie beantwortet und 
gelöfet ift. Diejes müfjen wir Nelteren unferen Nachkommen überlaffen. 

Möchte man Urſache haben, uns recht fehr zu beflagen, daß wir 
die neue, herrliche Zeit wahrer Volksbildung nicht geleben, möchte darum. 
die jüngere Generation der Lehrer allüberall ihre Schuldigkeit thunlll 






XII. 


Der Unterricht im Turnen. 


Bon 


Profeſſor Dr. @. Suler, 


1. Givillehrer an ber Königlien Gentral:Turn-Anfalt zu Berlin. 


. 











Der Unterricht im Turnen. 


I. 
Dieferwegs Anfichten über das Turnen im Allgemeinen. 


In der vierten Auflage des „Wegweifer“ von 1851 gedenft A. 
Diefterweg aud) ded Turnens, zunächſt in der Abhandlung „über Er— 
ziehung zum Patriotigmus“ als eines allgemeinen Grziehungsmittels der 
Nation und dann in den „Gedanken und Anfichten über die äußere 
Stellung des deutjchen Volksſchullehrers und verwandte Gegenftände" 
unter der Ueberfchrift „Ueber die Theilnahme des Lehrerd an der förper- 
Tichen Ausbildung der Jugend u. ſ. w.“ In dem „Nachtrag“ ©. 753 
giebt er ferner eine Ueberjicht über die einfchlagende Literatur. 

Praktifche und methodifche Winfe über den Betrieb des Turnens an 
den Schulen erhalten wir aber nicht. 

N. Diefterweg begrüßt die befannte Gabinetsordre Friedrich Wil- 
helm's IV. vom 6. Juni 1842 und die durch diejelbe bewirkte Wieder— 
erwedung des Turnens nach der langen, dürven Zeit der ſ. g. Turnfperre 
mit großer Freude. „Wir ftehen an der Eröffnung einer neuen Epoche,” 
fagt er in feinem Vortrage „Alaaf Preußen” von 1842. „Unfre theo— 
retijche, unpraftijche Ginfeitigfeit ift am Verſchwinden. Die Ueberſchätzung 
des Wiffens, der Theorie, der Gelehrſamkeit weicht. Unſer Leben wird 
frifcher, freier. — Alle Glieder des Volkes zu bilden, den ganzen Menjchen, 
in ihm den Bürger, den Erdenfohn, aljo den Leib wie den Geift, daran 
denken wir. Es iſt ein wahrer Fortſchritt.“ Welche Anfchauungen 
Diefterweg betreffs des Turnens und feiner Bedeutung im Allgemeinen 
hatte, erjehen wir aus den „Gedanken und Anfichten“ Seite 739 ff. 
Das bier Gefagte verdient wohl an die Spige unſerer Arbeit geftellt zu 
werden. „Daß es eine Ginfeitigfeit ift, planmäßig nur den Geift zu 
bilden und den Leib zu vernachläjfigen, d. 5. feine Kräftigung dem Be— 
lieben der Eltern, der Einzelnen, dem Zufall zu überlafjen; daß dadurch 
nicht bloß der Leib, der ganze äußere Menjch, fondern auch der innere 
zu Schaden fommt; daß eine wahre Bildung beide Seiten des Menjchen 
umfaffen foll: ift nachgerade eine jo befannte Anficht geworben, daß fie 
nur angedeutet und zugegeben, nicht weiter bewiefen zu werben braucht. 
Die Folgen bisheriger Einfeitigfeit Liegen offen vor Jedermanns Blick. 
Im Jahre 1841 waren im Königreiche Sachſen von 16,000 Militär- 
pflichtigen 11,000 zum Dienfte untüchtig, und zwar 7000 wegen körper— 
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licher Gebrechen, 4000 wegen zu geringen Maaßes. Bahlen entjcheiden. 
Mehr ald diefer Thatjachen bedarf es nicht, da doch jeder Mann be- 
fähigt fein fol, die Waffen zu gebrauchen, zur Begründung der Forderung, 
daß überall, auf dem Lande wie in der Stadt, Anftalten zur. Körper- 
bildung getroffen werden müflen. Aus derfelben wird nichts, fo Lange 
man meint, es genüge, in ben Städten einen Turnplaß zu errichten und 
e8 dem Belieben der Eltern zu überlaffen, ihre Knaben daran Xheil 
nehmen zu laffen, oder auch nicht.” 

„Die Eörperlihe Erziehung muß zu einem wesentlichen 
Beſtandtheile der Erziehung in den öffentlihen Schulen 
gemadt werden und zwar für Mädchen eben Jo gut, wie für 

naben — dieſes ift der Grundgedante, die Grundforderung. 
Alſo fordern wir ed um des Menſchen, um ded Bürgerd Willen. Der 
Knabe ſoll tapfer, wehr: und mannhaft, das Mädchen ſtark und gewandt 
gemacht werden. Ohne Anftalten, ohne Verpflichtung zur Theilnahme 
wird Solches nicht gefchehen, der Bauerjunge wird ungelenk und fteif, 
der Stadtjunge verzärtelt und weichlich, die Mädchen ſchwächlich bleiben, 
nad) wie vor. Darum fordern wir vom Staate ein durchgreifendes Geſetz, 
welches befiehlt, Daß mit jeder Schule Leibesübungen verbunden werden 
jollen, natürlicy zum Theil andere für Mädchen als für Knaben, zum 
Theil auch andere auf dem Lande ald in Städten u. |. w. Dazu gehören: 

1) Lehrer, welche felbit die nöthige Geſchicklichkeit und Einſicht be- 
fißen; außerdem pädagogijch gebildete Lehrer. Jedes Schul- 
lehrer-Seminar muß eine Zurnanftalt befißen; das von den Lehrern 
zu beftehende Examen muß ſich ebenjo gut über Leibes- als über 
Geiftesübungen erftreden. 

2) Beranftaltungen. Neben jeder Schule muß nicht nur ein Spiel- 
und Erholungs, jondern ein Uebungsplatz, mit einem Worte: ein 
Zurnplaß angelegt werden; und wenigfteng jede Stabtichule, 
Mädchen wie Knabenſchule, muß einen Zurnjaal haben. 

3) Beftimmungen und Borfchriften. Die gefeglichen TZurnübungen 
fommen auf den Lectiond- und Uebungsplan.“ 

„Die nächften Folgen diejer Einrichtungen ſpringen in die Augen. 
Die entfernteren find: 

1) Allgemeine Wehrhaftigfeit der jungen Männer. Die dreijährige 
Uebungszeit der Militärpflichtigen kann abgekürzt, vielleicht auf 
die Halbe Zeit herabgefeßt werden, ohne Beeinträchtigung der 
MWaffenfähigkeit und Ausbildung. Dadurch werden Millionen 
erfpart; Hunderttaufende von Händen, Die jebt Jahre lang nur 
mit mechaniicher Waffenübung bejchäftigt find, werden beim Land- 
bau und in den Werfitätten produktiv wirken, und dadurch eben- 
fald Millionen verdienen. ‘Dadurch gewinnen wir überreichlich 
die Mittel zu jenen Anftalten und zur angemeſſenen Bejoldungs- 
erhöhung der Lehrer (mer fennt beſſere Deittel???), welche ſich 
durch die Leitung der Turnübungen ein neued Verdienſt um be 
Staat erwerben. Und wie werden fi) die Gemeinde-Borftän 
beeilen, Turnplaͤtze zu errichten, wenn Die jungen, turnfäh 
Männer nur halb fo lange als früher in den SKafernen 
müffen! ‘Der Nichtturnfähige dient nach wie vor drei © 
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Diejed eine Geſetz wird Wunder thun, alle dummen Cinwürfe 
mit einem Schlage vernichten. „Soldaten können“ — fagt ein 
Sprihwort — „Bürgern und Bauern Unmdgliches lehren.” *) 

2) Welche Folgen Die allgemeine leibliche Kräftigung unferer Mädchen 
nicht Bloß für ihr Leben, fondern für die Hauswirthichaft, Die 
Kraft der Neugeborenen, das ehelicye Leben, die Kraͤftigkeit der 
Erziehung, der Knaben und der Mädchen, u. |. w. haben muß, 
wer erfennete ed nicht?! 

3) Welche Folgen für's gene Leben: Zurnüäbungen der Snaben, 
Fünglinge und jungen Männer auf freiem Plate, ftatt des Ver⸗ 
bauernd und Sitzens in den Schenfen und Schnapsbuden an 
Sonn: und Feiertagnachmittagen — Erneuerung ebler Volks⸗ 
beluftigungen, Zurnfpiele und Volföfefte ftatt der Müden-, Fliegen-, 
Stfch- und Wurmfeftel Treffen diefe Wörter nicht Cuer Ob, 
Ihr Leſer? Bedarf ed noch eined Kommentars zur Veranfchaulichung 
der Wahrheit, daß wir uns ſchaͤmen müfjen? an das Volksleben? 

ft dad eine würbige Art der Erholung und Kräftigung? Iſt 
dad Volfsbildung und Volksveredlung? Wir find nichts als 
Heuchler, wenn wir bei Fortdauer unſeres Nichtsthung noch ferner 
jagen wollen, Daß wir ed für eine wichtige, heilige Angelegenheit 
halten, Die Veredlung des nn enfchengeiihle ts und feine Braud)- 
barkeit für das Leben zu erhöhen. Vor nicht langer Beit enthielt 
die Allgemeine Preußiiche Zeitung den Sab: „Der Glementar- 
unterricht ift Die Lebendfrage jede wohlgeordneten Staates". 
* es ehe wahrg Thut ed der bloße Unterricht? Muß nicht 
mehr geichehen? 

Wir Lehrer haben unfere Pflicht gethan: 1) wenn wir öffentlich 
unjere Weberzeugung ausfprechen; 2) wenn wir und felbft möglichft 
Eräftig (leiblich wie geiftig) zu erhalten ſuchen; 3) wenn wir, fo viel 
an und liegt, die und anvertraute Jugend nicht bloß geiſtig, ſondern 
au [eiblid auszubilden trachten*"). So lange ed uns nicht befohlen 
wird, können wir e8 uns felbft befehlen, und gewiß, wenn nicht Alles, 
doch Einiges thun; 4) wenn wir auf Schriften aufmerffam madyen, aus 
welchen man fich weiter belehren Fann über Die grundwichtige Angelegenheit. 

„Nach unjerem Grundjage***) muß die Leibesbildung der —58*— 
mit den oͤffentlichen Schulen verbunden, fuͤr alle Kinder obligatorifd) 


*) Diefe Anficht Diefterweg’s, daß das Turnen zur Ablürzung ber Dienftzeit 
beitragen könne, ift jeitbem oft ausgeſprochen worben. Es ift bier nicht zu erörtern, 
- ob und wie weit iefelbe richtig und begründet iſt. Jedenfalls gehört zur Ausbil: 
dung des Soldaten mehr als bloß „mechaniſche Waffenübungen‘.. Das Turnen 
müßte noch eine ganz anbere Ausdehnung erlangt haben, bevor diejer Frage näher 
getreten werben könnte. „NichteTurnfähige” dürften, wenn bie Anficht Dieſterweg's 
zur praktiſchen Geltung gelangen follte, wohl dann auch Richt Dienfifähige, fein. 

*“) Hierzu bemerkt Dieiterweg in einer Note: „Eben aus obigen Gründen 
fonnte dieſem Kleinen Auffaß bier, wo von bem n bed Lehrers bie Rede iſt, 
eine Stelle angewwiefen werben. Denn biejes Bus iſt ein ee zur Bildung 
für Lehrer. Zu diefem Thun gehört auch die Bemühung, leiblich kein fteifer Peter 
zu werden. Die Schullehrer werden von diefer Gefahr fehr bebropt, Mag man ihm 
den Lehrer anſehen, das jchadet nichts, ift vielmehr natürlich; aber nicht bie Karri⸗ 
fatur der Lebrernatur.” 

“) Wegweiſer ©. 743 bei Beiprehung des „Berichts über die Einrihtung und 
Wirkſamleit der herzogl. deſſauiſchen — — ädiſchen Heilanſtalt und ber 
Normalſchule zur Ausbildung gymnaſtiſcher Lehrer zu Deſſau“ von Dr. Werner. 

Diefterweg’d Wegmweifer. 5. Aufl. IU. Band. 38 
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gemacht werden. Darum ſollte jeder Schullehrer ein Turnlehrer ſein, 
d. h. ſo viel von Leibesübungen verſtehen und jo viel vormachen fönnen, 
als zur allgemeinen Ausbildung des Leibes gehört. (Sunftftüde und 
halsbrechende Uebungen gehören nicht dazu.) Folglich follte die Turn- 
Zunft in jedem Seminar gelehrt werden, folglich jollte jedes Seminar, 
wie einen Maſiklehrer, einen Turnlehrer haben. Diejes jchliegt Die 
Exiſtenz befonderer Hauptanftalten für die Turnkunſt nicht aus, vielmehr 
ift es gut, wenn es ſolche Hochſchulen der Turnkunft giebt.“ — — 

„Mädchen wie Knaben (Turnunterricht zu ertheilen), jo ift es 
recht). Bei Mädchen ift es faſt noch nöthiger, als bei Knaben. Ginft 
wird die Zeit fommen, wo man es nicyt mehr begreifen wird, daß man 
die Körperbildung, ben Tempel des Gott-ähnlichen Geiftes, total ver- 
nachläffigen, gänzlich mißachten, fehlechthin verfümmern laſſen Eonnte. 
Verdient denn die irdifche Erſcheinung des Menfchen, diefer Krone der 
Schöpfung, — Behand Jung eo eanaille?" — 

Dar wir die armen Mädchen nicht von Förperlichen Uebungen 
ausfchliepen, verfteht fih von felbft. Sie haben bei dem Uebermaß von 
Lernen und Stidereien, bie A 3 hgemuthet werben, dergleichen noch 
nöthiger ald die Knaben. Sie verhindern e3 wenigftens zum Theil, daß 
ihnen nicht alle Natur ausgetrieben werde“ ). — 

„Der höchfte***), univerjale Gefichtspunft bei aller Bildung ift der 
humaniftifche, die Menfchenbildung. Zur menſchlichen Bildung gehört 
die Ausbildung des Leibes. Der nationale Geſichtspunkt ift dieſem 
untergeorbnet. Aber er hat feine Bedeutung, wie aus der Geſchichte des 
deutſchen Turnweſens hervorgeht. In einer Ybhandlung über die Bildung 
zur Nationalität muß daher die Eörperliche Ausbildung eine Rolle fpielen. 
In diefer doppelten Beziehung, in der humaniſtiſchen wie in der nationalen, 
ſoll ſich der Lehrer an ber förperlichen, wie an der Gefammtbildung der 
Böglinge überhaupt, betheiligen.“ — 

„An ung ift e8, die Idee des Turnens als einer notwendigen 
Ergänzung der öffentlichen Sriehung, als eines Mittels zur Kräftigung 
und Zucht des Leibes und Geiftes feftzuhalten. Nur fo ift es 
der Würde deutſcher Pädagogik gemäß. Ein Turnplatz ift feine Stätte 
der Ausgelafjenheit und Zuchtloſigkeit, ſondern ber Ort zur Uebung 
förperlicher QTüchtigkeit und geiftiger Selbſtbeherrſchung“ ). 





IL 
Geſchichtlichet Ueberblich und gefehliche Grundlagen‘). 


A. Diefterweg hat nur einige Furze Andeutungen gegeben. 
Gin gejchichtlicher Ueberblid über Die Leibesübungen vornehmlich der 
Jugend kann Jugend Tann nicht umhin, der Griechen wenigftend zu gedenken. Denn 


” 9) Befpredu Tpredung der —— für Vollsſchule“ u. ſ. w. von Dr. Werner (für 
die Sure iberlei Gefhl Nean Wegweifer TA. 
”*) Befprehung der „Ralifihenie” von Mind. Wegweifer S. 707. 
“) Beancifer ©. 788. 
Wegweiſet ©. 748. 
Derjelbe umfaßt in der Hauptſache mur die deutſchen Länder und Deutſch⸗ 
Seltene, Eine weitere Ausvehnung, 3. B. aud auf die Schweiz, in welder das 
Zurnen e} forgfältiger Pflege erfreut, würde zu weit geführt haben. 
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rade bei diefem Wolfe — zur Zeit des Höhepunktes feines ftaatlichen 
bens — durchdrangen fich. die muſiſche d. h. die gefammte geiftige 
Bildung und die gumnaftiiche d. h. die Lörperliche Erziehung gegenjettig 
auf dad innigſte. Und aus Diefer Verbindung erwuchs im Knaben und 
heranwachjenden Sünglinge, wie im Manne, jene jchöne Harmonie, die zu 
den unvergänglichiten Blüthen des Schaffens und Geftaltend auf allen 
Gebieten der Wiſſenſchaft und Kunft führte. 
Der Verfall der (pädagogijchen) Gymnaftif ging Hand in Hand 
mit dem Verfall des edlen, freien Griechenthums überhaupt. 
Das Chriftentbum des Mittelalterd oder vielmehr die Kirche ftand 
Den förperlichen Uebungen als Theil der Erziehung fremd, ja wohl gar 
feindlich gegenüber. Als aber das Intereſſe für die Geifteöwerfe der 
Alten mit Der zunehmenden Kenntniß derſelben fich neu belebte, da wurde 
auch auf Die Gymnaſtik wieder der Blick gelenft, und bejonderd die 
ttalienifhen Humaniften waren e8, Die gumnaftifche Uebungen bei 
Der Erziehung der Jugend berüdjichtigt willen wollten. Unter den 
deutſchen Humaniften erachteten befonderd Joachim Camerarius und 
Comenius die Leibesübungen für die Jugend ald notbwendig. Bekannt 
find auch die goldnen Worte, die Luther zum Lobe der edlen Mufica 
und Ritterjpiele jagt”). Und Zwingli forderte ebenfalld für die Jugend 
Ringen, Laufen, Springen, Schwimmen u. |. w. ine neue Zeit jowohl 
für die Erziehung überhaupt, wie auch für Die gymnaſtiſche insbeſondere 
brach herein durdy Die Philanthropiften. Nachdem Baſed ow wieder 
Die Anregung gegeben, Salzmann die Leibeübungen in feiner neu- 
begründeten Grziehungsanftalt zu Schnepfenthal eingeführt, hat Guts—⸗ 
Muth fie weiter entwidelt und bei feinen Schülern bereitd zu hoher 
Blüthe gebracht. Neben GutsMuths ift auch jeined Zeitgenoſſen Vieth 
in Deflau und der Beltrebungen Peſtalozzi's, der zuerjt verfucht Hat, 
Die Leibesübungen naturgemäß aus der Gliederung des Leibes zu entwideln, 
ehrend zu gedenken. Die Refultate feiner Bemühungen legte GutsMuths 
nieder in feiner „Symnaftik für die Sugend“ (1793), einem Buch, Das großen 
Anklang und weite Verbreitung fand und an nicht wenigen Orten Deutfch- 
lands (auch in Preußen) zur Einführung der GutsMuths'ſchen Gymnaftif 
Anlaß gab. Auch in andere Länder, wie Frankreich, England drang es 
durch Lieberjegungen ein. In Dänemarf bewirkte Die mit befonderer Be- 
geifterung aufgenommene „Gymnaſtik“, Daß die Betreibung gymnaſtiſcher 
Uebungen von der Regierung jogar in den Landſchulen angeordnet wurbe**). 


*) Die Worte Luther's mögen aud bier eine Stelle finden: 

„Es ift von den Alten ſehr wohl bedacht und geordnet, vo Ai bie Leute üben 
und etwas ehrlicheß und nühliche8 vorhaben, bamit fe nicht in Schweigen, Unzucht, 
Frefſen, Saufen und Spielen gerathen. Darum gefallen mir dieſe zwo Uebungen 
und Kurzweile am allerbeften, nämlih: die Mufica und Nitterjpiel mit echten, 
Ringen u. |. w., unter welchen das erite die Sorge bed Herzen® und melandjolifche 
Gedanken vertreibet; das andere machet feine gind: Gliedmaß am Leibe und erhält 
ihn bei Gefundkeit, mit Springen u. ſ. w. Die endlide Urſach ift auch, daß man 
nicht auf Zehen, Unzucht, Spielen und Doppeln (Würfe nie geratbe; wie man jeht- 
feider, fiehet, an Höfen und in Stäbten, da ift nicht mehr, denn: Es gilt pirl ſauf 
aus! darnad) Ipielt man um etliche Hundert oder mehr Gulden. Alſo gehts, wann 
man ſolche ehrbaren Mebungen und Witterfpiele verachtet und nadläßt." 

Bol. auch Wegweiner S. 748. Dieſierweg fügt noch weiteres als von Luther 
eſagt, —* das aber ſich bei Luther nicht nachweiſen läzt. (S. Waßmannsdorff 
n den „Neuen Jahrbüchern der Turnkunft.“ 1864. ©. 267 ff. 

“ Bol. Guts Muths: Turnbuch für die Söhne des Vater andet. Vorbericht. 
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Preußen 


von Staatöwegen Eingang zu verjchaffen, wurden, nachdem ihm eine der 
Einführung Törperliher Fertigkeiten und Uebungen der jugend günftige 
Antwort zu Theil geworden, Durch den mittlerweile ausgebrochenen Krieg 
von 1806 vorläufig vereitelt. Und ald man dann daran ging, den 
preußilchen Staat aus feiner Zertrümmerung auf neu gefräftigter Grund- 
lage wieder aufzubauen und ald einen der Fundamenitfteine auch die koͤrper⸗ 
liche Erziehung der Jugend einzufügen, da war.ed Fr. 2%. Jahn, welcher 
mit gewaltiger Kraft Die Leibesübungen ald „Turnkunſt“ in Die Hand 
nahm. Sie waren ihm aber nicht bloß ein päbagogijches Bildungsmittel 
zur allgemeinen Kräftigung des Körpers; er durchdrang das Turnen mit 
vaterländifchem Geift, mit nationaler Geſinnung. Es follte die turnende 
Jugend nicht nur förperlich, fie follte auch geiſtig und fittlich zu männ- 
lichem, thatfräftigem Handeln eritarfen, ftet3 bereit, Gut und Blut für 
die Rettung und das Wohl des Vaterlandes hinzugeben. Den Beftrebungen 
Jahns Fam man von Seiten der Staatöbehörde mit Wohlwollen entgegen. 
Diejelbe bewilligte bereit3 im jahre 1813 die für die damalige Beil 
nicht unerheblihe Summe: von 670 Thalern für einen von Jahn's Meit- 
arbeiter &. Eijelen abzubaltenden Tutnlehrerbildungscurfus und 
nahm in einen 1816 ald Richtfchnur für die Unterrichtöverwaltung feft- 
geftellten Lehrplan auch den Turnunterricht ald einen „für die National- 
bildung höchſt wichtigen Theil des Unterrichts” auf. Sn dem erften 
1817—1819 ausgearbeiteten Entwurf eines Unterrichtögefeges follten 
Leibesübungen nicht bloß auf den Gymnaſien, jondern audy in den Seminaren, 
allgemeinen Stadtjchulen und felbft in den allgemeinen Glementarfchulen 
betrieben werden, obwohl man Diefelben auf dem Lande von einigen Seiten 
für überflüffig erflärte. 

Es war dad Turnen auf dem beften Wege, heimifch zu werben in 
den Schulen, als nach jo kurzer Blüthe daſſelbe wieder der Vernichtung, 
oder wenigftend der vorläufigen Unterdrüdung in Preußen und nad) 
defjen Vorgang auch in vielen andern deutjchen Ländern, in Die daſſelbe 
ebenfalld gedrungen war, anheim fiel. Wir fönnen dies nicht weiter 
ausführen — genug, Jahn wurde 1819 verhaftet, dad Turnen in einem 
Erlaß vom 18. November 1819 unter polizeiliche Bewachung geftellt und 
am 2. Januar 1820 gänzlich aufgehoben. 

Doch nicht allzulange Dauerte Die „Zurnfperre”. Hatten in gejchloffenen 
Erziehungsanſtalten, wie Bunzlau, überhaupt Die Leibegübungen nicht ganz 
aufgehört, jo wurden fie 1827 in Preußen für Schullehrer-Seminare 
geradezu wieder empfohlen. Bon da ab trat man den Leibesübungen 
überhaupt wieder näher; die Schrift Dr. Lorinſer's: „Zum Schuß der 
Gefundbeit in den Schulen” gab einen weiteren mächtigen Anftoß. Aber 
eine neue Epoche trat ein mit der befannten Cabinetsordre König 
Sriedrih Wilhelm's IV. vom 6. uni 1842, in der bie Leibes- 
übungen als ein 

„nothwendiger und unentbehrlicher Beftandtheil der 

männlihen Erziehung förmlid anerfannt und in den 

Kreis der Volks-Erziehungsmittel aufgenommen“ 
wurden. Gine Verfügung vom 7. Februar 1844 Iegte die Grundſaͤtze 
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für das Turnen näher dar — wobei man allerdingd noch vom Turnen 
in den Landſchulen und überhaupt den Volksſchulen abjah. 

An die Spike des Turnend in Preußen wurde Prof. Dr. Maßmann 
aus München berufen — man hatte auch an A. Spieß gedacht —, und 
feiner Leitung unteritellte man audy Die 1848 eröffnete Gentralbildungs- 
anftalt für Lehrer in den Leibesübungen. Uebrigens hatte 
bereit3 feit 1831 E. Eifelen im Auftrag und mit Unterftüßung der 
Staatöbehörde Turnlehrer in einzelnen Curſen auögebildet. 1850 erhielt 
in dem auf Befehl des Minifterd von Ladenberg ausgearbeiteten Entwurf 
eines Unterrichtögefeßed auch dad Turnen ald Unterrichtögegenftand nicht 
nur der höheren Anftalten, jondern auch der Volksſchulen in deu 
Städten eine Gtelle. | 

Die oben erwähnte Anftalt hatte nur Furzen Beſtand. Dafür wurde 
1851 die Kgl. Central-Turn-Anſtalt mit Parallelcurjen von Offi- 
zieren und Lehrern esöffnet und diejelbe der Leitung des Hauptmanns 
(Ipäteren Majord) H. Rothftein ald Unterrichtödirigenten unterftellt. 
Damit war anjcheinend mit der Jahn'ſchen Vergangenheit und Turn⸗ 
anſchauung gebrochen. Rothftein, ein begeifterter Anhänger des jchwe- 
diſchen „Gymnaſiarchen“ H. P. Ling, fuchte deſſen Gymnaſtik in der 
Gentral:Zumanftalt und damit in Preußen zur Geltung zu bringen und 
befehdete die Jahn'ſche Turnanſchauung auf’3 heftigfte. ‘Dadurch entitanden 
große Kämpfe nicht nur mit den Anhängern des Jahn-Eiſelen'ſchen Turnens, 
fondern auch — da man die Angriffe Rothſtein's ald gegen das deutſche 
Turnen überhaupt gerichtet anfah — mit den Vertretern der Spieß’fchen 
Turnrichtung, obſchon Rothftein den Begründer derjelben, U. Spieß, hoch: 
hielt und ihm das fchöne Prädikat eines „Denkers“ im Turnen beilegte. 

Rothftein ſah in dem Jahn'ſchen Turnen nichts weiter, als eine 
Maſſe von allen möglichen, ohne Princip und Methode, ohne innere 
Begründung zufammengewürfelten, den anatomijchen Bau des Körpers 
und das, was demjelben fromme, in Feiner Weiſe berüdfichtigenden 
Vebungsformen. Er vermißte bei ihnen bie Beziehungen zum praftifchen 
Leben; fie entbehrten nach feiner Anficht der Einfachheit, Tiefen zu fehr 
auf Kunftitüdmacherei hinaus. Rothſtein bezeichnete Die Turnkunſt 
geradezu als „Leibesiophiftif“ *), ald eine „wejenloje Kunft“, welche Die 
„Willfür, die Reivenfchaft, die Renommiſterei und Arroganz, den Troß, Die 
MWiderjpenftigfeit” hervorrufe und beförbere. Mehrere bei den Turnern feit 
Jahn befonders beliebte Turngeräthe, wie Ned und Barren, verwarf er als 
ganz Kberflüffige, ja nach feiner Meinung jehänliche Geräthe principiell. 

Mochte auch in feinen Vorwürfen gegen die damalige Richtung des 
Zurnend (1849) im Einzelnen manches begründet fein, und war daſſelbe 
einer theilmeifen Neugeftaltung bedürftig — dieſer Aufgabe unterzog fid) 
A. Spieß, — fo Eonnten diefe Auswüchje Doch den inneren Gehalt des 
Zurnend, den eigentlichen Geift deſſelben, nicht beirren und fchädigen. 
Und dieſen inneren Kern, deſſen nicht geringfte Seite die Pflege Der 
Vaterlandsliebe, des Acht deutſchen Geiftes ift, hatte Rothſtein, befangen 
in feiner Vorliebe für einen auswärtigen Sproß der Gymnaſtik, nicht 
erfannt. Die Gymnaſtik Lings, die Rothſtein an die Stelle des 
Zurnend feßen wollte, geht von dem Organismus des Menfchen aus 


. *) Bol. Rothſtein's Gymnaſtik. Bd. I. ©. 404 ff. 
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Auh die höheren Lebranftalten (Seminare, Gymnaften, 
Realſchulen) find mit einer Anzahl von Verfügungen bebacht. ‘Der Turn⸗ 
unterricht iſt obligatoriſch auch für Die Abiturienten; Dispenjationen find 
nur vom Arzt zu ertheilen. Beim Turnunterricht ift Die Glaffeneintheilung 
zu berückſichtigen. Die Zurnlehrer müfjen theild ihre Bildung auf der 
Gentral-Turnanftalt***) erlangt haben, theild ihre Befähigunng in der 
Turnlehrerprüfung, welde durch Mintit.-Verfügung vom 22. Jult 1864 
angeordnet wurbet), nachweifen. Sie jollen womöglich zugleich wifjen- 
Ichaftliche Lehrer der Schulen fein. Sowohl in den Semeftercenfuren, wie 
in den Abiturientenzeugniffen muß aud das Turnen feine Stelle erhalten. 
Zurnfahrten, Turnfefte, TZurnipiele, Schlittfehuhlaufen, Schwimmen u. |. w. 
werben empfohlen; Stoßfechten ift geftattet, nicht aber Hiebfechten. Die Ver- 
einigung mehrerer Schulen zu gemeinſamem Turnunterricht ift nicht zuläflig. 


°), Zu diefen Curſen werben bereit im Amte ſtehende Lehrer herangezogen, 
auch ſolche, welche fhon im Seminar geturnt haben, um fie zum Zurnunterridht 
mehr geſchickt zu machen. Die Zahl ber Fen 1861 in ſolchen Curſen ausgebildeten 
Turnlehrer beträgt bereit8 gegen 2200. ben Seminaren haben bis Herbſt 1876 
von —/ Eleven der Central⸗Turnanſtalt, alſo in den lebten 25 Jahren, über 
21 Öglinge auch Turnunterricht erhalten. 

*e) Gentralblatt 1872 ©. 597, 607, 616, 630. 

*s) Die CentralsTurnanftalt wurde in den erften 25 Jahren ihres Beftehens im 
Ganzen von 792 Eivil-Eleven (Lehrern) beſucht, und außerdem von 55 auf kürzere 
Zeit (ele Sofpitanten). 

) Euler un. Edler, Berorbnungen ꝛc. ©. 145 1. Deleihf ift auch das Neglement 

ür bie ZurnlehrersBrüfun mitgetheilt. Eine Ergänzung (Forderungen ın ber 
rüfung in Beziehung auf KKörper« Verlegung) erhielt das Reglement durch die Miniſt.⸗ 
erfügung vom 18. Sunt 1870. (Gentralblatt 1870. ©. 433). Die Turnlehrer⸗ 
Prüfung Baden bis an 142 Lebrer beftanden. Die an den Seminaren den Turnunter⸗ 
richt leitenden Lehrer haben wohl ſämmtlich die Gentral-Turnanftalt als Eleven beſucht. 
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Bon großer Bedeutung ift eine am 24. juni 1873 erlaffene Mint: 
fterial-Verfügung (Cent.⸗Blatt 1873, ©. 467 ff.), nach weldyer ein ge 
ordneter Shwimmunterricht*) für die Zukunft an allen denjenigen 
Seminaren einzuführen ift, bei denen Died nicht Durch Örtliche Verhältniffe 
unbedingt ausgeſchloſſen iſt. 

Auch die Turnplaͤtze, Turnhallen, werden in Gutachten bzw. Ver⸗ 
fügungen eingehend beiprochen, Minimal-Maße der Turnhallen für Land- 
fchulen und Seminare beitimmt. | 

Ueber die Turngeräthe für die Schullehrer-Seminare und Seminar- 
Schulen haben die Civillehrer der Gent.-Tumanftalt, Dr. Euler und ©. 
Edler, unter dem 30. Juni 1871**) ein bejondered Gutachten abgegeben. 

Auch das Maͤdchenturnen tft in den lebten jahren in Preußen 

bedeutend gefördert worden. In einer Conferenz, die über das mittlere 
und höhere Mädchenfchulwelen am 18. Auguft 1873 im Unterrichtg- 
PMinifterium abgehalten wurde, wurde auch dad Turnen ald ein in den 
Unterrichtsplan für Maͤdchenſchulen und Lehrerinnen-Seminare obligatorifch 
aufzunehmender Unterrichtögegenftand bezeichnet ***). Nach der Prüfungs- 
Drdnung für Lehrerinnen und Schulvorfteherinnen vom 24. April 1874) 
follen die Bewerberinnen au im Turnen Einficht in die Methode des 
Unterricht und Bekanntſchaft mit den wefentlichften Lehrmitteln für den- 
jelben, die aber, welche Unterricht Darin ertheilen wollen, auch die tech- 
niſche Fertigkeit Darin nachweiſen. 
- Am 21. Auguft 187517) wurde ein Prüfungsd-Reglement für 
Zurnlehrerinnen erlaffen. Das Maͤdchenturnen iſt feit dieſem Vor⸗ 
gehen der Staatsbehörde im Aufjchwung begriffen. In Berlin insbefondere 
wird daſſelbe binnen Kurzem in allen Mädchenfchulen (auch ben Ge- 
meindejchulen) obligatorifch eingeführt werden, wie überhaupt dieſe Stadt 
für die Hebung des Turnunterrichts große Opfer bringt. 


Königreih Sachſen. 


Hier wurde, nachdem ſchon früher dem Turnen in Leipzig, Dresden 
und an anderen Orten eine Stätte bereitet worden, 1837 auf Antrag des 
General-Superintendenten Dr. Großmann von der Landes-Vertretung das 
nöthige Geld zur Förderung des Unterricht3 in der Gymnaſtik, bejonderd 
zur Heranbildung künftiger Lehrer in der Gymnaftif, der Regierung zur 
Verfügung geftellt. tth) Aunächft wurde nur in den höheren Schulen ge- 
turnt, ein! lieglich‘ Die Seminare. Obligatoriſch wurde dad Turnen für 
die Gelehrtenſchulen 1846. 

Dem Gedanken, eine befondere Anftalt zur Ausbildung von Turn⸗ 
Iehrern zu gründen, war man fchon früh nahe getreten. A. Werner 


*) Aud zu Schwimmlehrern werben die Eleven ber Gentral-Turnanftalt in 
eigenen Schwinimcurfen, eingerichtet während ber zen ihres Beſuches der Anitalt in 
einer Binter-Schwimmanftalt, außgebülbet, Sie müſſen eine beſondere Prüfung beftehen. 

**) (Sentralblatt 1871. S. 547—553. 

) (Sentralblatt 1873. ©. 582 ff., ©. 602 ff. 
?) Sentralblatt 1874. S. 334—342, 
tt) GSentralblatt 1875. ©. 4% ff. Es find bis jegt 3 Prüfungen abgehalten 
worden, in denen 83 Zurnlehrerinnen ein Befähigungsatteit erbalten Baden. 
ttt) Bol. Dr. M. Kloß' Berichte über die Königlih Sächſiſche Turnlehrer⸗ 
Sibungsanttalt in Dredden, in ben Neuen Jahrbüchern für die Turnkunſt (befonders 
Sahıgang 1875) und Lion: Statiftit de8 Schulturnend ©. 126 ff. (Bericht von 
Dr echelmann). 
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bemühte fich bereit8 1836 um die Gründung einer folchen. Aber erft nach 
mandherlei vorbereitenden Schritten, an denen fid) Männer wie Dr. Schreber, 
Profeſſor Dr. Köchly, Profeſſor Dr. Richter betheiligten, wurde am 23. October 
1850 die Turnlehrer-Bildungs-Anſtalt eröffnet und als Direftor der 
noch jeßt thätige M. Kloß (jebt Profeflor Dr. M. Kloß) angeftellt. &8 
werben in der Anftalt nicht nur die Turnlehrer ausgebildet, es erhalten 
auch zugleich im Intereſſe der Zurnlehrerbildung Seminariften, Gym- 
nafiaften, Schüler und Schülerinnen von Bürger: und Bezirksſchulen 
dajelbft Unterricht. Neben dem jährigen Eurfus beftehen aud) Extracurje 
auf 5 bis 6 Wochen (die auch von auswärtigen Qurnlehrern vielfad) 
bejucht worden find). Die Aufgabe, die ſich die Anftalt geftellt hat, be 
geiepnei Dr. Kloß nicht als die „eine einfeitige Richtung zu verfolgen, 
jondern von Allem, was ſich für Entwidlung des deutſchen Turnens 
vollzogen bat, ftetd das Brauchbare, dad Erreichbare und das Befte zu 
verwertben” *). Bu erwähnen find auch die (jeit 1857) an der Anftalt 
abgehaltenen Curſe zur Ausbildung von Turnlehrerinnen*). Dur 
eine Verordnung vom 1. Auguft 1876 ift auch ein „Proviforifches Hegu- 
lativ”, die Prüfung von QTurnlehrerinnen betreffend, erlaffen worden. 
Das Turnen in ben Volksſchulen Sachſens wurde 1863 in 

einer Minifterial-Berorbnung vom 20. Mai zur Einführung bringenb 
empfohlen und follten den Zurnunterriht nur pädagogiſch vorgebildete 
und geprüfte Turnlehrer ertheilen. Im Entwurf eines „Volfsjchulgefeges 
für das Königreich Sachſen“ vom 12. December 1871 ift ımter den 
wejentlichen Gegenftänden des Unterrichts Bw das Turnen genannt 
und feit 1873 mit Geſetzeskraft eingeführt, nachdem es ſchon früher in 
den Lehrplan aller Mittelichulen obligatorifch aufgenommen war***). Yür 
die Slementarvolföjchulen des Staates hat Dr. M. Kloß auf Veranlaffung 
des Minifteriumd eine Inleitung zur Ertheilung des Turnunterrichts“ 
eſchrieben (2. Auflage 1873). Eine Vertheilung des Lehrſtoffs und der 
urnübungen in den Seminaren geſchah 1873 in dem „Neuen Entwurf 
einer Lehrordnung für die Volksſchullehrer-Seminare“). In beionderer 
Blüthe fteht Dad Turnen in Leipzig und Dresden. Als Turninfpectoren 
für die Seminare fungieren Profeſſor Dr. Kloß in Dresden und Dr. 
% €. Lion, Direktor des ftädtifchen Schulturnens in Leipzig. 


Königreih MWürttemberg't). 


Bereits 1815 hatte J. Ramsauer, Schüler und Mitarbeiter Peſtalozzi's, 
einen Turnplatz in Zut gart eingerichtet, andere Staͤdte folgten in den 
nächſten Jahren dieſem Beiſpiel und ift beſonders der 1868 geſtorbene 
Oberſtudienrath von Klumpp als eifriger Foͤrderer des Turnens zu nennen. 
Es wurde ſeit der Mitte der vierziger Jahre in den meiſten der Studien⸗ 
behörde unterſtellten höheren Unterrichtsanſtalten geturnt. 


°) Bol. Begrüßungsrebe bei der Subiläumsfeier u. |. w. (Neue Jahrbücher 
1875. e ir). i ahrbüch 


Es find in den 26 Jahren ihres Beſtehens in der Anſtalt ausgebildet 670 
Turnlehrer, 143 Zurnlehrerinnen, 679 Seminarabiturienten. 
) Bol, Statiftif des Schulturnene ©. XXV und ©. 128. 
3 Kloß: Neue Jahrbücher 1873. S. 180 ff. 
tt) Vgl. Statiſtik des Schulturnens ©. 9 ff. (Bericht von Bofinger.) 
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1845 erjchienen zwei Verfügungen: die eine des Kgl. Studienraths, 
bie andere des Kgl. evangeliſchen Gonfiftoriums und des Kgl. Tatholtfchen 
Kirchenraths, Die fich auf das Turnen bezogen. In Exfterer wird erwähnt, 
Daß der König (auf Bitte der Ständeverfammlung) „die Gymnaſtik für 
einen Beſtandtheil des öffentlichen Unterrichts der Gelehrten: und Neal- 
ſchulen erklärt habe“ und wird dann eingehend die Regelung des (übri- 
gend nur facultativen) Turnens bejprochen. Die zweite Verfügung empfiehlt 
die Einführung von regelmäßigen Leibesübungen auch für die Volksschulen. 
Eine Verfügung vom Jahre 1855 weift darauf hin, daß das Spieß’fche 
Turnſyſtem in der Hauptfache zu Grunde zu legen fei. 1861 wurde 
wieber die Verfügung von 1845 betreffs des Turnens in den Volks⸗ 
ſchulen in Erinnerung gebradht. Auch die Gründung einer befonderen 
Zurnlehrerbildungsanftalt murbe bejchloffen; es wurde Profeffor 
Dr. O. 9. Jäger nah Stuttgart berufen; derſelbe hielt 1862 den 
erften Turnlehrercurſus ab. 1863 erſchien eine neue „Turnordnung“ und 
1864 eine Verfügung, welche unter Bezugnahme auf die von Säger be— 
arbeitete und 1864 herausgegebene „Zurnjchule für Die deutſche Jugend“, 
deren Anichaffung in fammtlichen ftudienräthlichen Anftalten des Landes 
angeordnet worben war, jene TZurnordnung und die Turnfchule erläuterte 
und ergänzte. Durch das Jaͤger'ſche Buch erhielt in Württemberg dag 
Zurnen, das ſich in Betreff feiner äußeren Geftaltung und feiner Beziehung 
zur a weſentlich an die Spieß’jche Anfchauung anfchloß, eine eigen- 
thümliche, im Betriebe von der biäherigen Turnweije vielfach abweichende 
Richtung. Die bisher und fonft gebräuchlichen Freiübungen mit unbejchwerten 
Händen ließ Jäger ganz unberüdfichtigt, er beginnt feine „Gelenfühungen“ 
jefor mit dem von ihm zuerft in Anwendung gebrachten Eiſenſtab, Melt 

tejelbe gruppenweije jo zujammen, daß jeve Gruppe eine Uebungsfolge 
von einer beftimmten Anzahl von Taftzeiten bildet und zwar rechtd- und 
Iinföfeitig. In entjprechender Weife find die „Hanteljchwünge” bearbeitet. 

Die Orbnungsübungen, bei deren Ausführung auch zumeift der 
Gijenftab getragen wird, entfprechen den einfacheren militärischen Be⸗ 
wegungöformen. Außer dieſen Uebungen enthält die Zurnfchule die 
„Hauptübungen” (Lauf, Sprung, Weitwurf, Bielwurf, Ringen), bei 
welchen wieder ber Eifenftab eine Hauptrolle |pielt. Die Geräthübungen 
der deutſchen Turnfchule treten unberechtigter und einfeitiger Weiſe gegen 
jene Uebungen faft gene in den Hintergrund, haben aber in der 1876 
erjchienenen „Neuen Turnſchule“ größere Berüdftchtigung gefunden. Durch 
das gefammte Jaͤger'ſche Turnen weht ein Geiſt von Straffheit und 
Energie, wie fie bis dahin nur felten auf Turnpläßen gefunden wurde. 
Beſonders auf die Körperhaltung, den Gang und Lauf Iegt Jäger großes 
Gewicht. Durch Jäger und feinen QTurnbetrieb hat Das deutſche Schul- 
turnen ohne Frage eine bebeutende Bereicherung und vielfache Anregung 
erhalten, und bejonders feine Stabübungen, von ihm zu einer bis dahin 
ungeahnten Fülle von Uebungsformen und -Gruppen herausgearbeitet, 
gewinnen mit Recht immer größere Deachtung und Verbreitung. 

Der Turnunterricht nach Jaͤger's Grundfäßen ift in Württemberg 
in den höheren Schulen mit Einfchluß der Seminare durchgeführt. Die 
geſetzliche Einführung des Turnens in alle öffentlichen Erziehungs und 
Unterrichtsanftalten, namentlih in Die Volksſchule, wurde wiederholt 
angeregt, jo 1871 von den Württemberger Turnlehrern. 1873 wurde 
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bei den Abgangsprüfungen aud dem Seminar audy eine Prüfung im 
Turnfach angeordnet*) und damit die Einführung eines organilirten 
Zurnunterrihts in den Volksſchulen angebahnt. 


Königreih Bayern *”). 


Bereit in einem Lehrplan für die WVolfsfchulen in Bayern vom 
Jahr 1806 und 3. Mai 1811 wurde Die Gymnaftif berüdjichtigt. Dann 
war es König Ludwig I., der 1826 die gumnaftifchen Uebungen wieder 
geftattete. Es wurde eine Königliche Turnanftalt zu München gegründet, 
der Profeffor Dr. Maßmann vorftand, doch wurden Fechtübungen der 
Gymnaſiaſten verboten. 1843 verlangt der Minifter des Innern für 
alle Studienanftalten des Neiches die nöthigen Zurnpläke. 1849 wird 
— in Folge einer Anregung des Magiftrat? zu Nürnberg — in einer 
Verordnung gegen die Errichtung von Turnanftalten auch für Die deutſchen 
Schulen nit erinnert”. 

Ein neuer Aufſchwung beginn mit dem jahre 1859. Die Kammern 
beantragten die allgemeine Ginführung des Turnens, die Landtags- 
abichiede von 1859 und mehr noch von 1861 ***) zeigten entgegenfommen- 
bes Intereſſe der Regierung. Eine Minifterial-Berfügung vom 17. Dez. 
1861 betont die Zweckmaͤßigkeit des Turnunterrichtd an den öffentlichen 
Unterrichtäanftalten.. Es fol nicht blos an den Ferientagen (jchulfreien 
Nachmittagen), ſondern wo möglicdy täglich geturnt werben. Nur ärzt- 
liche Beugniß fol die Schüler vom Turnen entbinden. Als Turnlehrer 
fol möglichft ein Mitglied des Lehrercollegiumd fungieren, für paſſende 
Zurnräume, auch im Winter, ſoll gejorgt und das „Spieß’Iche Syſtem“ 
zur Anwendung gebracht werden. Es wurden Zurnlehrerbildungscurfe 
in Grlangen und Würzburg (und ſpaͤter in München) abgehalten, ein 
amtlicher Leitfaden herausgegeben (1864). 

Einen weiteren Fortſchritt bezeichnen die Berfügungen des Minifteriumg 
des Innern für Kirchen- und Schulangelegenheiten vom 2. November 1868 
und des Minifteriumd des Handeld und der öffentlichen Arbeiten vom 
21. März 1869, indem fie den Turnunterricht an den Gymnaſien, latei⸗ 
nijchen Schulen und Seminaren, fowie an den Gewerbichulen und 
Realgymnaften unter die ordentlichen Tehrgegenftände aufnehmen und bie 
Schüler zur Theilnahme am Turnen verpflichten, während daſſelbe für 
bie Sinduftriefchulen facultativ bleibt. Neben dem amtlichen Leitfaden ſoll 
dad Turnbuch von Spieß und der Katechismus der Turnkunft von Dr. 
Kloß benußt werben. 

In dem Gejeßentwurf „Das Volksſchulweſen im Königreih Bayern 
betreffend” vom Jahre 1867 tft auch dad Turnen aufgenommen, Doc 
fam das ganze Schulgefeg nicht zu Standet). . 


*) Bol. Deutfche Turnzeitung 1873. ©. 164 ff. 
**) Bol. Rudolf Lion: Verordnungen und amtlihe Belanntmadungen, das 
Turnweſen in Bayern betreffend. 
Desgl. Statiftil des Schulturnens S. 34 ff. (Beriht von R. Lion.) 
*+) „Die körperliche Ausbildung der Jugend durch Turnen tft in das Syftem 
ber Ö entlihen Erziehung einzureihen.“ R. Lion, Verordnungen ıc ©. 11. 
PR Lion a. 9. D. S. 17 ff. Statiftil. ©. 36. den legten Jahren 
a a ünchen für die Hebung des Turnunterrichts in den ftädtifhen Schulen viel 
gefchehen. 
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Der Gründung einerbefonderen Gentral-Turnlebrer-Bildungs= 
Anftalt trat man im Jahre 1870 näher, und zwar ging die Anregung 
von den Kammern aus. 1872 wurde diefelbe vom König genehmigt, das 
Statut für diefelbe unter dem 5. September 1872 erlalfen*) und fie 
felbft am 1. Dftober 1872 eröffnet. Als Direktor wurde ©. H. Weber 
berufen, der bereit8 jeit einer Neihe von jahren mit der Leitung von 
Zurnlebrerbildungs-Gurjen in München betraut war. Die ordentlichen 
Curſe dauern vom 1. April bis 1. Auguft. Daneben follen auch A—6- 
wöchentliche Nachhilfecurſe und auch außerordentliche Gurje für Lehrerinnen 
und Grzieherinnen und für Lehramtscandidatinnen ftattfinden. 

Bemerkenswerth ift die Beftimmung in $. 2. „Lehrer und Lehramts- 
Gandidaten der Volksſchule, welche ihre regelmäßige turnerifche Vorbildung 
in den Schullehrerbilbungd-Anftalten erhalten, fönnen nur infoweit zu⸗ 
gelafjen werben, als fie eine weitere Ausbildung im Turnfache zum Zweck 
der Verwendung als eigene Zurnlehrer an einer höheren Unterrichts⸗ 
Anftalt anftreben.” 

Ferner follen aud) befondere Nachhilfecurfe für Lehrer und Lehramts- 
Bandidaten an den Volksſchulen abgehalten werden. 

Endlich ift noch zu berichten, daß die „Schulordnung für Die Studien- 
Anftalten im Königreich Bayern“ vom 20. Auguft 1874 als obligatorifchen 
Lehrgegenftand Turnen und ald facultativen Schwimmen aufgenommen 
bat, dem überhaupt in Bayern eine befondere Aufmerfjamfeit gewidmet 
ift und das bereit in einer Verfügung vom jahre 1827 empfohlen wird. 


Im Großherzogthum Baden**) giebt eine Verfügung vom Jahre 
1846 Beftimmungen über das Turnen der Mittelfchulen (d. b. der Ge⸗ 
lehrtenſchulen, Realgymnaſien und höheren Bürgerjchulen); aber erit 1869 
wurde durch landesherrliche Verordnung das Turnen ald obligatorifcher 
Lehrgegenftand in den Schulplan der Mittelfchulen aufgenommen. Seit 
1868 zählt der Lehrplan für Die Lehrerfeminare***) auch das Turnen auf; 
Deögleichen haben die Statuten für die großherzogliche Blindenerziehungs- 
Anftalt zu Ilvesheim und die großherzogliche Taubſtummenanſtalt zu 
Meersburg feit 1869 Turnen. 

Nachdem im Jahre 1867 die Mittel zur Errichtung einer Turn— 
lebrerbildungsanftalt gewährt worden waren, wurde der Bau 1868 
begonnen, die Anftalt felbft 1869 eröffnet und zum Direktor Alfred - 
Maul, ein Schüler von A. Spieß, aus Baſel berufen. 

Das Turnen an den Volksſchulen Badens wurde durch eine Ver: 
ordnung vom 21. Juni 1867 angeregt und daſſelbe durch das Geſetz 
vom 8. März 1868 unter Die regelmäßigen Lehrfächer aufgenommen; 
doch hatte e8 immer noch eine gewiſſe Ausnahmeftellung. Erſt durch die 
Minifterial-Verfügung vom 19. juli 1876 wurde beftimnt, daß „an 
jeder Volksſchule für Knaben, an welcher ein zur Ertheilung des Turn⸗ 
unterricht3 befähigter Lehrer angeftellt ift, „eibedübungen vorgenommen 
werben müfjen“?). „Hinſichtlich der Anſchaffung von Zurngeräthen und 
Ginrichtungen werben die Gemeinden unter Berüdfichtigung ihrer üöfo- 


*) Bol. Neue Jahrbücher 1873. ©. 77 ff. 
”) Bol. Statijit des Schulturnens ©. 1 ff. (Bericht von Alfıed Maul.) 
«es Ueber den Xehrftoff, der in den Lehrer- Seminaren 1872 im Turnen behandelt 
wurde, og. Kloß: Neue Jahrbücher 1873. ©. 142 f 
+) Neue Jahrbücher 1876. ©. 233 ff. 
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nomijchen Verhältniffe in 5 Claſſen eingetheilt.” ‘Die erfte Claſſe begnũügt 
fi) mit einem Schwingjeil und hölzernen Stäben, die 2. 3. 4. erweitern 
auffteigend Die Turngerätbe, für bie 5. Claſſe wird ein Turnſaal ver- 
langt. Unter den Zurngeräthen find auch Gifenftäbe, Springfaften und 
Duerbäume (neben den eifernen Reditangen) mit aufgenommen. 


Im Großherzogthum Heffen-Darmftadt*) war bereits in einem Edict 
über das Volksſchulweſen vom Jahre 1822 „die Ausbildung der förper- 
lichen Kräfte — — als eine der Aufgaben der Volksſchube bezeichnet 
und unter den unbedingt nothwendigen Lehrgegenftänden derjelben begriffen“. 
Der erfte Schritt aber, dad Schulturnen von Staatöwegen einzuführen, 
geihah am 24. juli 1843. Es follten „Schuljpielpläße zum Zweck 
der leiblichen Erziehung, Pflege und Ausbildung des Körpers“ erworben 
und eingerichtet werden und zwar zunaͤchſt an den höheren Lehranftalten. 
Stadt: und Landſchulen waren dabei noch nicht ind Auge gefaßt. 1844 
wurde für dad Gymnafium und die höhere Gewerbe: und Realjchule zu 
Darmſtadt ein Lehrer (in den Leibesübungen) angeftellt, aber erit 1847 
ART Schulſpielplatz eingerichtet. Dbligatoriich war dad Turnen 
noch nicht. 

1848 wurde A. Spieß von Baſel zur Organiſierung des Turnens 
im ganzen Lande nach Darmſtadt berufen. Die 1849 erlaſſenen „Beſtim⸗ 
mungen und Vorbereitungen zu allmaͤhlicher Einführung des Turnens in 
den höheren Schulen des Großherzogthums“ find nicht nur für Heffen- 
Darmfladt normal geworden — ihr Inhalt ift auch von ſo allgemeiner 
Bedeutung für die neuere Geftaltung des Schulturnens überhaupt, daß 
derjelbe furz zu erwähnen tft. 

Es foll vorerft dad Turnen an höheren Schulen (darunter auch 
den Lehrer-Bildungsanftalten) und möglichft den Stadtſchulen „als weſent⸗ 
licher Unterrichtd- und Erziehungsgegenftand eingeführt werben und zwar 
in Betreff der legtgenannten Schulen bei Knaben und Mädchen”. Aus- 
wahl und Abſtufung der Uebungen muß den „nach Alter und Geſchlecht 
geſchiedenen Schülerabtheilungen” entjprechen. Der Schüler ift zur „regel- 
mäßigen Theilnabme am Zurnen, wie zu jedem Hauptlehrfach“ verpflichtet. 
Nur „Krankheiten oder leibliche Gebrechen und Schäden geftatten eine 
Ausnahme von dieſer Negel*, doch follen damit behaftete Schüler nicht 
gänzlich vom Turnen auögejchloffen werben; es ift vom Arzt zit erfahren, 
„von welchen Uebungen ſolche Schüler fern zu halten feien”. Der Turn: 
unterricht wird claffenweife und innerhalb der regelmäßigen Schulzeiten 
je auf Die Dauer nur einer Stunde ertheilt. „Die jüngften Alter be- 
bürfen, bei naturgemäß vorherrſchender leiblicher Entwidelung, womöglich 
täglich der regelmäßigen Leibesübungen”, der Turnſtunden werden dann 
allmählich weniger. Nur Lehrer der Schule, wo möglich Claſſenlehrer, 
jollen den Zurnunterricht ertbeilen und die Befoldung für den Turn: 
unterricht ſoll nach denfelben Rüdfichten, wie die Befoldung für anderen 
Unterricht, betrachtet werden. Die Schüler zahlen fein beſonderes Turn- 
geld. Die Schule fol einen gebielten, heizbaren Turnſaal mit einem 
damit verbundenen Uebungs⸗ und Spielplab im Freien, mo möglid in 
der Nähe der Schule, befigen. Wanderungen und Spiele im Freien, Ge⸗ 


) Bol. Statiftil des Schulturnene S. 305 ff. (Bericht von Lorey.) 
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ſang⸗, Spiel: und Turnfeſte (an vaterländifchen Gedenktagen) jollen neben 
den regelmäßigen Turnjtunden ftattfinden. Den Lehrern ſoll Gelegenheit 
geboten werden, fich mit dem Standpunkte der Turnkunſt namentlich als 
Schulbildungsmittel befannt zu machen. 

1849 und 1850 hielt Spieß Zurncurfe mit Lehrern ab. Die 
Spieß'ſche Turnmethode Fam in Darmitadt zur Geltung, das Mäbchen- 
turnen wurde eingeführt, das ſtädtiſche Turnhaus gebaut. 1859, alfo 
nach dem Tode von A. Spieß, wurden indeſſen in einem Negierungserlaß 
die von Spieß mit bejonderer Vorliebe betriebenen reis und Ordnungs⸗ 
übungen auf ein Fleinered Maß, größere Einfachheit und hauptjächlich 
auf die unteren Klaffen bejchränft. &3 wurde ferner darauf hingewieſen, 
Daß die Zurnflunden nur für die unteren Klaffen zwijchen die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Lehrftunden fallen dürften, und der Turnunterricht, „abgejehen von 
denjenigen Sreiübungen, welche einen gedielten Fußboden verlangen,” 
„in der Regel im Freien und nie in einer dunftigen oder ftaubenden 
Stube” ertheilt werben Tolle. 

Betreff der Landichulen erging am 10. Juli 1865 eine Per: 
fügung, in der das Turnen Dringend empfohlen, auch die leitenden 
Srundjäge für Diefen Unterricht angegeben wurden, aber verbindlich war 
derjelbe nicht. - 

In dem Geſetz vom 16. Suni 1874, das Volksſchulweſen im Groß- 
herzogthum betreffend, wird im Artifel 12 unter den Uinterrichtögegenftänden 
auch, „wo es die Verhältniffe irgend geftatten”, Turnen aufgeführt. Die 
Snftruction für die Kreiß-Schulcommiffion verlangt auch Bezugnahme 
auf dad Turnen. In der Verordnung, betr. die Eintheilung der Volfs- 
ſchule in Claſſen und Abtheilungen und den Lehrplan für die Volksſchule, 
wird ebenfalldE das Turnen der Mädchen empfohlen”). Die Turn: 
Iehrfräfte werben theild in den Landesjeminaren, theild in bejonderen 
Curſen ausgebildet. wurufahlebrer müflen fich einer Prüfung unterziehen. 
ALS offizielle Anweiſung dient der „Leitfaden für den QTurnunterricht in 
Volksſchulen“, von F. Mars, 1875 in zweiter Auflage erfchienen. F. Marz 
ift jeit 1875 Turn⸗-Inſpector für das Großherzogthum. 


Im Herzogtum Sahfen-Weimar**) waren die erften Anfänge 
im Turnen in Eiſenach 1815; doch wurde die TZurnanftalt 1819 gejchloffen; 
1832 wieder ins Leben gerufen beftand fie bis 1847. 1852 erging bie 
Minifterial-Verordnung, daß die Gymmnaftaften zur Theilnahme an den 
Turnübungen verpflichtet feier. 1856 begann der Turnunterricht am 
Seminar zu Weimar, 1858 an dem zu Eifenach. 1860 bejuchten 7 Lehrer 
des Großherzogthums einen vierwöchentlichen Nachhilfecurfus zu Dresden. 
1862 wurde durch Großberzogl. Verfügung das Turnen ald obligatorifcher 
Unterrichtsgegenftand auch in die Volksſchulen eingeführt und 1868 in 
einer weiteren Verordnung auch auf die Beichaffung von Winterturnlocalen 
bingewiefen. Der Semtnarlehrer Hausmann wurde 1862 zur Abfaſſung 
eined Leitfadend für dad QTurnen beauftragt, der 1873 unter dem Xitel 
das Turnen in der Volksſchule, mit Berüdfichtigung des Turnens in 
den höheren Schulen“ in zweiter Auflage erjchien. 


*) Bol. F. Marz, Leitfaden für den Turnunterricht in den Volksſchulen. ©. VII. ff. 
*) Bol. Statiftil des Schulturnene ©. 63 ſF (Bericht von Goldner) und 
Hausmann: Das Turnen in der Volksſchule ©. 36 f. 
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Im Herzogthum Altenburg . ift das Turnen in den höheren 
Unterrichtsanftalten, auch dem Seminar (jeit 1860), eingeführt. Für 
die Volksſchulen jcheint dasſelbe noch nicht obligatorijch zu fein. 


Im Herzogthum Sachfen-Goburg- Gotha ift für das Turnen 
viel gejchehen. 

Im Herzogthum Coburg fanden die’ Leibesübungen der (jugend 
Ihon im vorigen Sahrhundert Eingang*), eigentlicher Turnunterricht 
wurde 1829 eingeführt, bald aber wieder unterbrochen. Won 1850 ab 
wurde dauernd in den Schulen der Stadt Coburg geturnt, auch in der 
Töchterfchule. 1858 wurde der Turnunterriht am Gymnaſium, der 
Realjchule, am Seminar und an der Burgerſchute durch Miniſterial⸗ 
Verfügung für obligatoriſch erklärt. Das Turnen der Volksſchulen 
erhielt den obligatorifchen Charakter im Sabre 1862. Als Leitfaden 
wurde Hausmann’d „Zurnen in ber Volksſchule“ eingeführt. Dem 
ftäbtifchen Turnlehrer Löhnert wurde die Sinfpection des Landfchulturnens 
mit übertragen. 

Im Herzogthum Gotha**), in deſſen Grenzen Schnepfenthal, die 
berühmte Erziehungsanftalt, an der GutsMuths wirkte, liegt, wurbe 
am Gymnaſium zu Gotha feit 1838 privatim, jeit 1847 in der „Staats- 
turnanftalt“, im Seminar feit 1848 geturnt. Durch Decret vom 
25. Januar 1851 wurde dad Turnen für dad Gymnafium, Seminar 
und die 3 oberen Klaffen der Bürgerjchule verpflichtend. Am Seminar 
wurde ber Turnunterricht 1860 erweitert. ‘Die Seminariften werben 
zugleich zu Zurnlehrern ausgebildet. Außerdem beftehen aber auch noch 
befondere Nachhilfecurſe. 

An den Volksſchulen wurde das Turnen durch das Volksſchulgeſe 
vom 1. Juli 1863 geſetzlich. Als Leitfaden dient neben anderen: — 
„Turnuͤbungen für die Volksſchule“. Auch Mädchenturnen findet, zum 
Theil allerdings nur in bejchränkter Weile, ſtatt. Als Turninſpector 
des Herzogthums fungiert der Lehrer und Turnlehrer Mönd. 


Herzogthum Sachfen-Meininge ——— Turnunter⸗ 
richt wurde zuerſt 1826 im Seminar in Meiningen ertheilt. Es wurde dann 
auch am Eymnaſium zu Meiningen und an anderen Orten, beſonders 
Salzungen, geturnt. 1863 erklärte ein Generalrefeript des herzogl. Staats⸗ 
minifteriumd das Turnen in den Yandgemeinden und Stäbten „für 
nüglich”. Auf die vom Meining'ſchen Turnverein 1870 eingefandte Ein⸗ 
gabe, betreffend Cinführung des Turnens ald obligatorijcher Unterricht&- 
gegenftand, gab das herzogl. Staatöminifterium den Beſcheid, Daß bei 
der Vorlage eined allgemeinen Schulgejeßed auch diefe Sache berüd: 
fichtigt werden jollte?). 


Im Fürftentbum Schwarzbur ‚Rudolftadttt) wurde bereit3 1815 
geturnt (am Gymnaf. zu Rubolftadt), ed hörte aber 1820 auf und 


*) Vol. Statiftil des Schulturnens S. 86 ff. (Bericht von 8. Löhnert.) 

“) Bol. Statiftil des Schultumene ©. 93 ff. (Beriht von Mönd) und 
Mönd: eher ben Stand bed Turnweſens in ben Vollsſchulen des Herzogthums 
Gotha“. Im 9. Jahresbericht über dad Lehrer-Seminar zu Gotha. 1874. 

*.) Statiftil des Schulturnens; S. 100 ff. (Beriht von Koch.) 

+) Deutſche Turnzeitung 1870. ©. 163. 

+r) Statiftit des Schulturnens ©. 108 ff. (Beriht von Goldner.) 
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begann erft wieder 1839. Das Turnen am Gumnafium wollte aber nicht 
recht gedeihen, bis 1868 der Director dafjelbe obligatorifch machte. Seit 
1866 wird an den Seminaren zu Rudolftadt und Franfenhaufen geturnt. 
Geit 1869 ift auch das Turnen an den Volksſchulen obligatoriih und 
wurde dem Unterricht der „Neue Leitfaden für den Turnunterricht in den 
Preußijchen Volksſchulen“ zu Grunde gelegt. 
In Schwarzburg- Sondershausen") ıft ebenfalld ſchon früh 
gehuent worden, und wurbe bereit 1837 durch Regierungsverordnung ein 
urnplab am Gymnaſium und der Realfchule zu Sonbershaufen eingerichtet, 
1863 eine Turnhalle gebaut; besgleihen 1864 in Arnſtadt. Am 
Seminar zu Sonderdhaufen tft das Turnen 1864 wieder aufgenommen, 
1869 der Turnunterricht auch in den Volföfchulen ernftlich in Erinnerung 
gebracht und durch eine Minifterial- Verfügung 1870 als ein integrie- 
render Theil in den für die Volksſchulen maßgebenden Unterrichtöplan 
aufgenommen. 


In dem Fürftentbum Neuß, Heltere Linie, war bis 1870 für das 
Turnen noch wenig gejchehen, in Neuß, Jüngere Tinie**), enthält das 
Regulativ für das fürftliche Oymnaftum zu Gera und das ftädtifche zu 
Schleiz dad Turnen als obligatorifchen Unterrichtögegenftand, ebenſo der 
Drganifationdplan der Gefammtitadtichule von Gera (dad Turnen fol 
aber für die Mädchen facultativ fen). Auch im Landesſeminar zu Schleiz 
wird unter vorzugsweiſer ung des „Neuen Leitfadens“ geturnt. 
Das 1870 berathene Volksſchulgeſetz ſetzt unter den Lehrgegenftänden 
auch das Turnen als obligatoriich Felt"). 

Großperzogthum Mecklenburgt). In Medlenburg- Schwerin 
wurde am Seminar zu Neuflofter 1847 dad Turnen eingeführt, an den 
Gymnaſien wird zum Theil feit den dreißiger Jahren und früher geturnt. 
Eine landeögefegliche Grundlage für das Turnen giebt e8 (bis 1870) nicht. 

An Medlenburg:Strelig ift der Turnplatz zu Friedland 1814, 
zu Neuftrelit und zu Neubrandenburg 1816 gegründet wordent!). Am 
Seminar zu Mirow wird jeit den zwanziger Sahren geturnt. Dem 
Turnen wurde jpäter der „Neue Leitfaden” zu Grunde gelegt. 

Sm Großherzogthum Oldenburg!) wurde das Turnen bereits 
durch eine Verfügung vom 18. September 1847 in den Volksſchulen 
eingeführt. &ine weitere Verfügung vom Jahre 1859 befpricht in den 
Srundlinien für die Lehrpläne der ev. Volksſchulen auch dad Turnen. 
Das Turnen an dem Eymnaſium zu Jever wurde jchon 1846 für obligatorijch 
erflärt. Das ev. Seminar zu Oldenburg giebt den Yöglingen auch die 
Befähigung zu diefem Unterrichtsfadh. 

Sm Herzogthum Braunfchweig befteht verbindlicher Turnunterricht 
jeit 1863 für die Schulen der Stadt Braunfchweig. 1864 wurde im 


*) Bol. Statiftil ©. 116 ff. (Bericht von er) 
“e) Bol. Statiltit S. 120 ff. (Bericht von Golbner. 

“ Vol. Neue Jahrbücher 1870. S. 208. 

+) Bol. Statiſtik S. 233 ff. (Bericht von 8. Baum.) 

+) Im Neubrandenburg war (1803 und 1804) Jahn unter dem Namen Fribe als 
Sauslehrer thätig. Er verſammelte die fläbtifhe Jugend um fih und führte mit 
ihnen —— aus. (Timm, das Turnen mit beſonderer Beziehung auf Mecklen⸗ 
urg ©. 92. 
tt) Vgl Statiſtik S. 265 ff. (Bericht von Rakow.) 

Dieferweg’s Wegweifer. 5. Wufl. III. Banb. 39 
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Landtage die Aufnahme des Turnend als obligatorifcher Unterrichts⸗ 
egenftand bei den Gymnaſien und den Schulen in den Städten und 
leden, als in der Regel zu betreibender in den Landgemeinden dem 

herzogl. Staat3minifterium empfohlen. &8 hatte Died aber wenig Erfolg. 

MWiederholt wurde die Angelegenheit wieder angeregt. Die 1867 der 

Regierung zur Verfügung geftellte Summe von 20,000 Thalern wurde 

zum Theil zum Bau von Gyumnafialturnhallen zu Braunfchweig und 

Wolfenbüttel verwandt — an den Gymnafien beftanden feit 1828, 1834, 
1839, 1847 |. g. Turngemeinden — eine allgemeine Verbindlichfeit des 

Turnend wurde aber nicht auögefprochen. ‘Doc, wurde 1872 im Landes: 

Seminar der Turnunterricht einem padagogiſch gebildeten Lehrer über: 

tragen. 1876 wurde wieder eine Petition von Seiten der Turnvereine 

des braunfchweigischen Turnbezirks an die Landes-Verfammlung gerichtet, 

„die gejekliche Einführung eines verbindlichen Turnunterrichts in fämmt- 

lichen Schulen des Landes empfehlen zu wollen“ *). 


Herzogthum Anhalt. 


Es ift hier befonderd der Stadt Deſſau zu gedenken, in welcher 
ſchon Baſedow Leibesübungen am Philanthropin eingeführt hatte, an dem 
Salzmann, der Begründer Schnepfenthal’d, die Anregung für dieſelben 
erhalten und Bieth, der Zeitgenoſſe GutsMuths', gewirkt hatte. 1829 
wurde mit Unterftüßung des Herzogs eine Turnanſtalt gegründet, 1839 
richtet A. Werner die berzogliche „Gymnaſtiſche Akademie” ein, in ber 
zugleich Lehrer und Lehrerinnen der Gymnaſtik ausgebildet wurben. 
Werner entwidelte eine jehr rege praftifche und fchriftftelleriiche Thätig- 
feit. Seine vielfach auf Aeußerlichfeiten hinausgehende Richtung erwedte 
ihm aber zahlreiche Gegner**), doch find feine Bemühungen um Förderung 
der gymnaſtiſchen Uebungen, bejonders auch der Gymnaſtik für das weib- 
liche Gefchlecht, anzuerkennen. Werner ftarb 1866. Seitdem turnten in 
der Anftalt Yöglinge der ftäbtifchen Schulen. Turnlehrerinnen bildet Die 
Tochter Werner's aus. 

Der Turnunterricht wurde obligatoriſch durch Verfügung vom 
28. Dezember 1868. In den letzten Jahren haben 9 Lehrer (Gymnaſial⸗, 
Seminar- und Elementarlehrer) die Gentral-Turnanftalt zu Berlin befucht. 


Im Fürftenthum Lippe turnen die höheren Schulen. Ob das 
Turnen aber allgemeinen Eingang gefunden, vermögen wir nicht anzu= 


geben. 
Die freien Hanfeftädte. 


Sn Bremen ift feit dahren für das Turnen viel geſchehen und 
dafjelbe Durch Berufung des Turnlehrers Rakow an Die Spike des 
ſtaͤdtiſchen Schulturnend zu einer einheitlichen Organifation gelangt. 
Hamburg hat das Volföfchulgefeß von 1870 auch das Turnen 
unter Die Lehrgegenftände aufgenommen. „in Mädchenjchulen treten bie 
durch die Verjchievenheit des Gefchlechts bedingten Modififationen bes 
Unterrichts ein.” Auch das Lehrer-Seminar hat obligatorifchen Turn- 
Unterriht***). 1875 wurde Roͤdelius aus Berlin, wo er Hülfslehrer an 


*) Bol. Reue Jahrbücher 1876. ©. 86 ff. 
es) Bol. fpäter bet Beiprehung der Schriften Werner's. 
*) Bol. Statiftil S. XXV. 
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der Gentral-Turnanftalt war, an das Seminar berufen, um nicht allein 
bier den Zurnunterricht zu leiten, ſondern auch die einheitliche Organi⸗ 
fation des Turnens an den Volfsfchulen in die Hand zu nehmen und 
die Lehrer zugleich zu Turnlehrern auszubilden. 

In Lübeck wurden betreffd ded Turnens der Volksſchulen am 6. Juni 
1863 und 29. September 1866 beftimmende Gejeße erlafjen*). Bereits 
1816 wurde dajelbft eine Zurnanftalt gegründet. 


Kaiferthum Oeſterreich ). 

Bereits in den erſten zwanziger Jahren beſtand ein Schulturnen in 
dem k. k. Militaärerziehungs-Inſtitute in Mailand. 1839 wurde das 
Turnen in der k.k. Thereſianiſchen Akademie und in Der E. f. Ingenieur⸗ 
Akademie in Wien eingeführt. Bon allgemeinerer Bedeutung war die erſt 
proviforifh am 18. Dftober 1848 erfolgte, dann 1850 definitiv gemorbene 
Ernennung eined UniverfitätS-Turnlehrerd zu Wien. Die ihm gegebene 
„Amts⸗Inſtruction“ ift jehr ausführlich und felbft auf nebenfächliche Ein- 
zelbeiten eingehend. Der Wirkungsfreid des Univerfitätälchrerd ift jehr 
umfangreich; er unterrichtet auch Knaben und bildet Zurnlehrer aus. 

Aehnliche Veranftaltungen zu Prag, Graz, Innsbruck hatten einen 
mehr proviſoriſchen Charafter. 

Die erfte gefeßliche Verordnung über den Turnunterricht an Schulen 
erichien 1848 im Drganijationdentwurf für Gymnaften und Realfchulen, 
worin e8 heißt, daß die Gymnaſtik „nach Bedürfniß und Möglichkeit” 
einzuführen jei. 

Den fechziger Jahren war es vorbehalten, auch dem Turnen in den 
Volksſchulen näher zu treten und ift hierbei der anregenden Xhätigfeit 
der QTurnvereine zu gebenfen. 1862 wurde der erite Gommunal-Schul- 
turnpla in Wien eröffnet und werben ſeitdem Turncurſe für Volks⸗ 
fchullehrer im Auftrage der Gemeinde abgehalten. Seit 1865 ver: 
anftaltete auch der nieberöfterreichiiche Landesausſchuß alljährlich einen 
Ferial-⸗Turncurſus für Volksſchullehrer. Ebenſo geſchah an anderen 
Orten (Troppau, Brünn, Reichenberg, Salzburg, Linz, Graz, Trieſt 
u. ſ. w.) viel für das Turnen. 

Offiziell angeordnet zur Aufnahme in die allgemeine 
Volksſchule wurde das Turnen durch Miniſterial-Erlaß 
vom 31. Oktober 1867. Derſelbe weiſt auf die heilſame Wirkung des 
Turnens und auch auf ſeine Pedentrg fuͤr die allgemeine Wehrpflicht hin. 
Zunächſt aber ſei es nöthig, daß die Candidaten des Volksſchul-Lehramtes 
für dieſes Fach vorgebildet werben, es ſei Daher vorerſt für Lehrer-Bildungs⸗ 
anſtalten das Turnen als ordentlicher Lehrgegenſtand einzufuͤhren. 

Der Minifterial-Erlaß vom 26. Januar 1868 ſpricht Den obliga⸗ 
toriichen Charakter für Die Volksſchulen ausdrücklich aus. In einem 
Erlaß vom Jahre 1869 wird als Grundfaß bezeichnet, daß Die Lehrer 
der Schulen den Turnunterricht ertheilen jollen. 

Im Volksſchul⸗Geſetz vom 14. Mai 1869 werben Die Leibesübungen 
obligat erflärt für allgemeine Volksfchulen, für Bürgerfchulen und für 


*) Bol. Statiſtik ©. 244. (Bericht von Ralom.) . 
“*) Bol. Adolf Ficker, Bericht über Öflerreichifches Unterrichtsweſen. Theil II. 
©. 138 ff. (Das Turnen, bearbeitet von Bob. Hoffer. 
Desgl. Statiftit S. 393 ff. (Bericht von Hangn und Pezolt.) 
39* 
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Lehrer- und Lehrerinnen Bildungsanftalten. Bei jeder Schule joll 
auch ein Zurmplab fein. Andere Minifterial-Berordnungen aus den 
Jahren 1869 und 1870 ftellen allgemeine Lehrziele im Turnen auf. 
Die Ausbildung zu Turnlehrern geſchieht außer an den Lehrerbildungs- 
anftalten auch Durch bejondere Curſe. 

Die in Wien beftehende Anftalt zur Ausbildung von QTurnlehrern 
an Mittelfehulen (Oymnafien und Nealfchulen) wird vom Turnlehrer 
am E. f. Therefianum Johann Hoffer geleitet. Derfelbe hat 1874 auf 
Verlangen des Minifteriumd den Entwurf eines „Lehrplans für den Turn⸗ 
unterricht an Volks⸗ und Bürgerfchulen für Knaben“ verfaßt. 

An den durch Minifterial-Verorvnung vom 18. Mat 1874 ver: 
öffentlichten Lehrplänen für ungetheilte einclajfige, für getheilte einclajfige, 
für zwei⸗, drei, vier⸗, fünf, ſechs⸗, ſiebenclaſſtge Volksſchulen, für bie 
achtelaffige Bürgerjchule für Knaben, die achtclaffige Bürgerfchule für 
Dräbenen ift überall auch der Lehrplan für dad Turnen (für Knaben 
und Mädchen) mit eingefügt. Desgleichen enthält das „Drganifations- 
Statut der Bildungsanftalten für Lehrer und Lehrerinnen an öffentlichen 
Volksſchulen in Defterreih” aud dad Turnen. — — 


* * 
%s 


Diefterweg jchreibt in der A. Auflage des Wegweiſers): „Sp 
Dänemark gehört dad Turnen zur Schulbildung; in der Schweiz ift es 
bei vielen Anftalten ebenſo, die jungen Leute lernen turnen, die Jugend 
ganzer Städte oder mehrerer Gemeinden feiert gemeinjchaftliche Turnfefte, 
in Sachſen, Kurheifen, Darmftadt, Baden, Württemberg erheben fich 
immer mehr Stimmen für daffelbe, in Darmftadt blüht eine Normal: 
anftalt; noch fehlt der lebte, definitive Schritt der allgemeinen Einführung, 
die fi) nur allmählich machen Tann. Welchem deutſchen Fürften ift die 
Ehre und der Ruhm vorbehalten, ihn zu thun!“ 

Die vorftehend gegebene gejchichtliche Ueberficht möge als Antwort 
auf die Diefterweg’ihe Frage dienen. Mean erſieht, daß feit 1850 
allerdingd viel gejchehen ift auf dem Gebiet des Turnens. Faſt alle 
Regierungen Deutfchland’8**) und Die Oeſterreich's haben fich die Förderung 
beffelhen angelegen fein laſſen, haben, mit wenigen Ausnahmen, das 
Turnen zu einem allgemeinen Unterrichts: und Crziehungsgegenftand 
gemacht, ihm eine geſegich garantierte Stellung gegeben, die bedeutenderen 
Staaten haben durch Begruͤndung beſonderer Turnlehrerbildungsanſtalten 
einen Centralpunkt für die Arbeiten zur weiteren Förderung und Klar⸗ 
ftellung der Biele des Turnens gefchaffen. 

Daß ein fo junger Unterrichtsgegenftand fo raſch ſich einbürgern 
und zu einer verhältnigmäßig feften Organifation gelangen Eonnte, fpricht 
ebenſo für das Bedürfniß deſſelben, wie für die gejunde Ginficht der 

9 ©. 747. 

»e) Menn ber je 1866 dem Preußiſchen Staat eingefügten beutichen Länder 
Sannover, Kurheſſen, Naffau und Schleswig: olftein und der Stadt 
Frankfurt a. M. in der gefchichtlichen Ueberſicht nicht beſonders gedacht iſt — um 
nicht zu weit auszuholen —, ſo ſoll bier ausdrücklich bemerkt werden, daß auch 
die Regierungen biefer Staaten vor 1866 das Turnen mehr oder weniger geförbert 
hatten, und ejonbers ift hierbei Frankfurt's rühmend zu gedenlen, in welder Stadt 
lange Jahre A. Ravenitein eine bedeutende Wirkſamkeit entfaltet hatte und welche 
ber Spieß'ſchen Turnanſchauung beſonders nahe getreten ift. 
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Behörden und — den hingebenden Eifer der Männer, welche dem Turnen 
ihre ganze Kraft und ihre volle Thätigkeit zugewandt haben. 

Aeußerlich erkennbar tritt der Lebteren Fleiß und ihre Thätigfeit 
hervor im folgenden Abfchnitt, welcher 


II. 


die Schriftenkunde 
enthält. 


2. Die Schriften, welche über Leibesübungen (Gymnaftif, 
Zurntunft) bis zum Jahre 1850 handeln. 


Die bis Ende der Vierziger Jahre erjchienenen Werke, Schriften 
und Auffähe, tbeild allgemein die Sache der Leibesübungen überhaupt 
behandelnden, theil® turngejchichtlichen, theild turnunterrichtlichen Inhalts 
mit Einſchluß Tolcher, weldye beſonders Die heilgumnaftifche Seite der 
Leibesübungen im Auge haben, und derer, welche dieſelben mehr für 
Aeußerlichfeiten, Anftandsübungen u. dgl. ausbeuten, bat N. Dieſterweg 
in der vierten Auflage des Wegweiſers in großer Vollftändigfeit mit- 

etheilt. Diele dieſer Schriften, befonderd Die turnerifchen Fachſchriften, 

Babe — abgejehen von ihrer Bedeutung für Die Turngeſchichte — jebt 
nur noch geringen bzw. gar keinen praftifchen Werth mehr. Nur einzelne 
Werke, wie die von GutsMuths, Vieth, Jahn, Spieß erheben fich Aber 
das Niveau der gleichzeitigen Zurnliteratur und werden auch noch fpäter 
ganze Schichten von turnerifchen Schriften überragen. Nur jene und 
ähnliche Werke einer Furzen Beiprechung im Einzelnen und vorbehaltend, 
zumal wenn Diefterweg bejondere Bemerkungen daran anfnüpft, möge 
der übrigen von Diefterweg aufgeführten nur ganz kurz und bzw. ohne 
vollftändige Titelangabe gedacht werden. 

„Bon den vielen Schriften, welche von 1811—1840 und 1840 bis 
1850 über die Sache der Leibesübungen überhaupt und im All— 
gemeinen erjchienen find”, hebt Diefterweg nur die wefentlichiten und 
die mehr die erzieherifche Seite im Auge haben, hervor. Wir geben auch 
von diefen nur eine Auswahl. So nennen wir aus der Zeit bis 1819: 

. F. Maßmann, „vom Nuben der Leibesübungen” (in Harniſch's 
Schul und Erziehungsrath), H. U. Erhard, „das Turnweſen und feine 
Beziehungen zum Staate”, v. Könen, „Leben und Turnen, Turnen und 
Leben”, Er Paſſow, „Zurnziel”, A. B. Kayßler, „Würdigung der 
Zurnfunft nach der ee”, E. M. Arndt, „dad Turnweſen“ (1842 
wieder abgedrudt), K. v. Raumer, „Zurnen, ein Geſpraͤch“ (in den 
vermilchten Schriften”), W. Harntih**), „dad Turnen in feinen all- 
feitigen Verbältniffen" und „Geſchichte des Turnweſens und Turnſtreits 
in Schlefien”, Fr. Straß, „über das Turnweſen und deſſen Verbindung 
mit den öffentlichen Schulen”, W. v. Schmeling, „Die Landwehr ge- 
gründet auf die Turnkunſt“. 


*) Bel. auch K. v. Raumer's Geſchichte der Pädagogil. 
*+) Bol. auch Harniſch: „Mein Lebensmorgen“. Zur Geſchichte der Jahre 
1787— 1822; herausgegeben von H. E. Schmieder 1865. Berlin W. Herb. 
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Bon 1829—1838: Fr. Straß, „über die Nothwendigkeit geordneter 
Leibesübungen für die Gelehrtenjchulen”, Dr. C. F. Rod, „die Gym⸗ 
naftit aus dem Geſichtspunkte der Diätetik und Pſychologie“, Magdeburg, 
1830*), 9. F. Maßmann, „Leibesübungen”, J. Schmitt, „bie 
Wiederaufnahme der Gyinnaftif”, Kohlrauſch, „ein Wort zu Gunſten 
der gymnaſtiſchen Uebungen und der Einführung für Knaben und Maͤdchen“, 
(im hannoͤver'ſchen Magazin 1838), Maßmann, „die öffentliche Turn- 
anftalt zu Münden”, & 2%. Olawsky, „bie Wiedereinführung der 
Leibesübungen in den Gymnaften”. 

Von 1842—1850: E. M. Arndt, „dad Turnweſen nebit einem 
bang B W. F. Klumpp, „das Turnen. Ein deutjchnationales Ent- 
wicklungs-Moment“*), A. Baur, „Turnen oder Gymnaftif" und „Be 
gründung des Turnens ald einer wejentlichen Seite der Erziehung“ 
(Sn Maßmann's „Altes und Neued vom Turnen”), W. B. Mönnid, 
„nad Turnen und der Kriegödienft”, Trendelenburg, „bad Turnen 
und Die deutſche Volkserziehung“ ). E. W. Kalifch, „zur Pädagogik“ t7), 
F. G. Walter, „über den fittlichen Einfluß des heutigen Turnwejend“ +7), 


) „Der Verfafier betrachtet die Gymnaſtik aus dem Geſichtspunkte des Arztes, 
als Geſundheit erhaltended und Fa wieber berftellende® Mittel. Nach feiner 
Anſicht verhält fie fs u den Erfolgen der eigentlihen Heilkunſt wie die radikale 
Kur zur palliativen’. (Wegweiſer S. 710.) 

Das Buch verdient auch jebt noch Beachtung. 


”) „Wer Arndt Tennt, weiß, was ex bort zu erwarten hat. Er würzt feine 
Speife mit Pfeffer, epeitt nebenbei recht8 und links Hiebe aus und folgt dem Spruche: 
Habet allezeit Salz bei Euch!" Vom Turnen ift er begeiftert.” (Wegweiſer S. 746.) 

”) Brofefior Klumpp behandelt die Sache mit deutſcher Gründlichleit: er 
zeigt duerfi bie gefhihtlide Entwidelung des Turnen, giebt dann bie Be⸗ 
gründung der Idee und ſchuiet mit Anfichten über die der Sache zu gebende 
Geftaltung. Im der erften Abtheilung geht ber Verfafler von ven Hellenen aus 
und endigt mit Jahn; in der zweiten betrachtet er da8 Turnen aus dem Phulifhen, 
ethifhen und nationalen Geſichtspunkte. Das Turnen führt auf größere 
NEE HA und Naturgemäßbeit ver Lebensweiſe, zur Wiederbelebung 
eines jugendlich » frifhen Geijted, auf eine beffere vernünftigere 
Nihtung des Jugendlebens — erhöht den moralifchen Muth, entwidelt ben 
entfchloffenen, männlihen Charakter, verleiht fittlihe Zucht und fittlihen Ernſt, 
entwößnt von Weichlicleit und Genußſucht, von Anmaplichleit und Streben nad 
Ungebundenheit, ift alfo ein ſehr wichtige formale8 Gepiejungemitiel — entwickelt 
bie begeifternde Idee des Vaterlandes und der Nationalität. Darum muß ed als 
allgemeine Nationalangelegenbeit betrachtet werden. Soll je fp geftalten, 
jo muß fie in ven Bereich der Erziehung gezogen werben. ob! berechnete, 
regelmäßig eingerichtete, allgemein verbindliche Uebungen müfjen in den Plan aller 
fenttichen Anitalten aufgenommen werben. E8 ift die befte Vorjchule zur Wehr: 
haftigkeit des Volks. Die allgemeine Theilnahme und das Intereſſe dafür wird 
durch Turnfeſte erwedt; jebe Schule muß einen Turnplatz haben, tägliche Uebungen 
(wodurch — herrlich — eine Ermäßigung der häuslichen Schularbeiten geboten 
wird), Zeitung durch ausgebildete Lehrer, aud Zurnübungen der Mädchen. Es ilt 
eine Freude, mit einem ſolchen Manne in allen Punkten übereinzuftimmen“. (Peg: 
weijer S. 746.) 

+) „Kommt troß alles Philofophirend über die Unteroffiziere nicht hinaus.“ 
(Wegweiler ©. 760.) 

tt) „Darin die Abhandlung: „die Turnſchule“, melde das Verhältniß ber: 
felden zur gewöhnliden Schule, zur Familie, zum Staate trefflih erörtert." (Weg: 
weifer S. 751.) 

tt) „Als Folgen pädagogiſch eingerichteten Turnens nennt er: Muth und Ent- 
ſchloſſenheit, Aufmertfamleit, Ordnung und Zucht, Abhärtung und Selbſtbeherrſchung, 
Semeingeifl“. (Wegweiſer S. 751.) 
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% F. Täglichsbeck, „Beiträge zur Geſchichte des Turnweſens“ *), 
Timm, „das Turnen mit befonberer Beziehung auf Medlenburg“, 
J. A. L. Werner, „ein Wort für die allgemeine Einführung der ge 
regelten Leibesübungen bei der Erziehung der Jugend“ u. f. w., Sr. 
Breier, „dad Turnen in den öffentlichen Schulen”, Ph. J. ©. Freyer, 
„die deutſche Turnkunſt betrachtet vom rationellen Standpunkt“, 
Mapmann, „Altes und Neues vom Turnen”. Auch der Turnzeit— 
ſchriften (Euler's Jahrbücher der deutſchen Turnkunft und deffen Turn- 
zeitung, E. Muͤller's Mainzer Turnzeitung, Henning’3 deutjcher QTurner- 
zeitung, Richter's Turn» und Waflerzeitung, Ravenſtein's Nachrichtenblatt, 
Imandt's Rheinifcher Turnhalle, Steglich's Turnerzeitjchrift) wird gedacht. 

Eine befondere Erwähnung verdient, als von Dieiterweg herrührend, 
die Schrift: 

1. Alaaf Preußen! Zur Begrüßung ber neuen Epoche in dem preußi: 
[den, offentlih deutſchen yiehunommelen, eingeleitet durch 
ie Cabineisordre vom 6. Juni d. J., die allgemeine Einführung der 
gymnaſtiſchen Uebungen betreffend. Ein Vortrag, in ber pädagogiſchen 
Seielihaft in Berlin gehalten von Adolph Diefterweg, Berlin 1842. 
TH. ©. Hr. Enslin. 0,5 A. 

Die Fleine Schrift will im Anſchluß an die Cabinetsordre den 
paͤdagogiſchen Geſichtspunkt Furz bezeichnen, aus welchem die Gymnaſtik 
angejehen werden mülle. Es iſt ein dreifacher: der humaniftifche, Der 
patriotifche, der disciplinariſche — wozu noch bei einer Wendung der 
Sache hinzukommt der wifjenfchaftlich-Titerarifche. ‘Der Menſch ſoll gebildet 
werden um feiner ſelbſt, nicht um äußerer Zwecke willen, und zwar alljeitig 
und harmoniſch. Sn ihm fol fich Tebendig darſtellen der Inhalt alles 
Großen und Edlen, was die Menjchheit hervorgebracht hat, leibliche wie 
geifige Vorzüge jollen ihm angeeignet werden, und ald die Blüthe des 

ebend joll die Humanität ihn beherrichen. Darum bedarf es der geiftigen 
und förperlichen Erziehung und Bildung, wie fie in reinfter und edelſter 
Geſtalt den Juͤnglingen des alten Griechenlands gewährt wurde. Wenn 
wir mit Recht dem Geift das Primat zuerfennen, jo geben wir Doch auch 
der äußeren Erjcheinung des Menfchen feinen Werth durch den Ausdrud, 
der Leib ſei ein Tempel des heiligen Geiſtes oder des Herrn. 

Die abftracte Humanität aber führt allein und ausjchließlich in Das 
Unbeftimmte und Leere. Der junge Menjch fol unter gegebenen DVer- 
haͤltnifſen, als organijches Glied eines nationalen Ganzen, einer Volfs- 
einheit wirken. au jener fosmopolitifchen oder humaniftifchen Anficht 
gelent fih Die nationale oder patriotifche. Der Süngling foll dem 

aterland ein tüchtiger Bürger werden und dazu bedarf er eines ftarfen 
und geübten Körperd. Er muß wehr- und mannhaft erzogen werben, 
um auch im Nothfall zur Vertheidigung des Vaterlande2 befähigt zu fein. 

Die Einreihung der Leibesübungen in ben Kreis der öffentlichen 
Erziehbungsmittel, ihre Verbindung mit den Schulen bedingt noch 
einen dritten Gefichtöpunft: den Disciplinarifhen. Wie überhaupt 
in der rechten Schule Ordnung, Zucht, Gehorſam berricht, der junge 
Menſch in die Zucht nicht bloß des Gedankens, ſondern aud) des Willens 


*) „Eine kurze, aber bündige, lehrreiche und anregende Darftellung ber Ges 
[dichte des Turnmwelens bi8 auf bie neuefte Zeit“ (d. h. bis 1845, in welchem Jahre 
die Schrift erfchten). (Wegweiſer S. 766.) 
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genommen werben fol, jo muß auch auf dem Turnplap die Disciplin 
herrſchen. Wird er hier körperlich losgelaſſen, muß er losgelaſſen werben, 
damit fich feine Leibesfräfte entfeſſeln und üben, jo muß aber eine innere 
Gebundenheit herrichen, damit der Geiſt über den Leib Die rechte Zucht 
gewinne. Der Turner muß ftreng, unbedingt und willig — die 
Frucht des Turnens: Muth und Tapferkeit, Feſtigkeit und Mannhaftigkeit, 
Entſchloſſenheit und Raſchheit — reifen unmöglich in aͤußerer Zucht⸗ 
loſigkeit und Wildheit. Ein ungeregelter Schüler iſt eine unangenehme, 
ein ungeregelter Turner iſt eine ganz widerwaͤrtige, unertraͤgliche Er⸗ 
ſcheinung; denn fie verhalten ſich zu einander „wie ein Schlotteri er Civiliſt 
zu einem fchlotterigen, aufgelöfeten Militär". In der Schule gejchieht 
die Disciplinierung zu oberft Durch den Gedanken, das ftrenge ‘Denen, 
das angeftrengte Xernen, auf dem Turnplatz durch die Autorität des 
Lehrerd und den Geift der Gemeinſchaft. Deshalb muß der Turnlehrer 
— er braudt Fein Gelehrter zu fein, im vulgären Sinne des Wortes 
darf er es nicht fein — ein gereifter, fefter, tüchtiger Dann fein. Von 
bloßen Turnmeiſtern verfpricht fich Diefterweg nicht das rechte Heil. 
Gut ift es auch, die gymnaſtiſchen Uebungen mit den einzelnen Anftalten 
zu verbinden, ba bier die Knaben, die im jüngeren Alter noch nicht auf 
den öffentlichen Turnplatz paſſen, bereit ihre Stellung unter ihren 
Kameraden Fennen und den befannten Lehrer ſehen. Auf dem Turnplab 
ift zu Scheiben zwiſchen den firengen, vom Lehrer geleiteten Uebungen und 
dem freien Spiel. Unter dem Xehrer herriche die Gebundenheit, beim 
Spiele die Freiheit. Lleberall gilt es um die Erziehung zur Selbft- 
thätigfeit und Gelbftftändigfeit, folglih um die Erziehung zur Selbft: 
beherrfchung und Kraft. Nicht bloß die Lerngegenftände, auch die Turnkunſt 
ift eine Dißciplin, jene des Geiftes, diefe des Körpers und Geiftes. 
Diefterweg will aber die Wohlthat der Leibesübungen nicht bloß 
den Knaben — von denen in jener Sabinet3ordre von 1842 allein geiprochen 
wird — zu Gute fommen laffen, er tritt, wie wir bereitö gejehen, auch 
al8 ein beredter Anwalt des weiblichen Geſchlechtes auf. Iſt das 
Erziehung, fragt er, wenn man die Mädchen vom 6. bis 14. Lebens⸗ 
jahre, alſo in den einflußreichiten Sahren für's ganze Leben, auf die 
Schulbank pfropft — 4 bis 6 Stunden täglid — dann fie mit haͤus⸗ 
lichen Arbeiten ER belaftet, daß fie zu Haufe noch 2 bis A Stunden fiken 
müfjen, am Nachmittage fie mit Nähen, Striden, Stiden und Tapifferie- 
arbeit bejchäftigt und jo mißhandelt, daß jeder vernünftige Water, jede 
einſichtsvolle Mutter fchlaflofe Nächte hat, weil fie nicht wiffen, wie dem 
Unglüd zu fteuern ift? Iſt das Erziehung unferer Fünftigen Hausfrauen 
und Mütter? — Wenn unferen Knaben Leibesübungen Noth thun, 5 
find fie für unjere Mädchen noch viel nothwendiger. Wer das nicht 
einfieht, flieht gar nichts ein, Fennt nicht® und begreift nichts. Mean 
muß ihn ſtehen lafjen und — weiter geben. Wer dagegen Einſpruch 
thut von Seiten der Weiblichkeit, der zarten Sitte, der Vornehmbeit 
und anderer Erfindungen verrüdter Köpfe und blafierter Verbildung, 
den wiberlegt man ud nicht, fondern — geht weiter. — Unſere Rad 
fommen werden, jo Gott will, unfere Werfehrtheit gar nicht mehr 
begreifen. Ihnen wird eine friiche Jungfrau, eine gefunde Mutter, eine 
lebensheitere Gattin Tieber fein ald — — — doch genug — 
Folgenden entwidelt Diefterweg Anfichten, die er fpäter im Wegweiſer 








— 617 — 


weiter audgeführt hat und deren bereit3 gedacht ift. ‘Den drei Principien: 
dem humaniftifchen, nationalen und bisciplinarifchen entiprechend, will 
Diefterweg drei Arten von Feten an den Schulen: 

1) Das humaniftifche, d. h. Darlegung des Grades der Förper- 
lichen Ausbildung, welchen die Schüler gewonnen, in Verbindung 
mit dem Geiftedegamen, das nur anders eingerichtet werden muß 
— Damit e8 eine Wahrheit werden foll — vor den Eltern; 

2) da8 nationale oder patriotifhe an den Ehrentagen ber 
Nation und dem Geburtötage ihres Fürften mit Nationalgefängen 
— vor allem Bolt; 

3) das disciplinariiche oder Schulfeft, am Tage der Stiftung 
der Anftalt oder auch an dem Geburtötage eined Wohlthäters 
berfelben. Die Jugend ift zur Pietät zu erziehen — vor den 
Lehrern und mit denfelben. 

Den Beichluß der Schrift macht eine Furze Literarifche Ueberficht. — 

Gehen wir zu den Schriften und Werfen über, welche Die Xeibes- 
übungen theoretifchsfyitematifch oder praftifchsunterrichtlich behandelt 
daben, jo giebt deren überreiche von Diefterweg erwähnte Zahl den beften 

eleg von der Rührigfeit auf Diefem neu gewonnenen Gebiete. 

Als das erfte Turnlehrbuch, das auch noch jetzt alle Beachtung 
verdient, und von dem man bedauern muß, daß es längft nicht mehr im 
Buchhandel zu haben ift, fteht oben an 

2. Gymnaftil für die Jugend. Enthaltend eine praltifche Anweiſung 

zu Leibesübungen. Ein Beytrag zur nöthigften Verbefferung der Lörper- 
lihen Erziehung. Bon GuteRuth, Erzieher zu Schnee Sänepten- 
thal. Im Verlag der Buchhandlung der Erziehungsanitalt. 1793. 3.4. 

Mit großer Meifterichaft hat GutsMuths (geb. 1759 geft. 1839) 
in dieſem Buch von Salzmann aus Deſſau Serübergebrachtes, bie 
gymnaſtiſchen Uebungen der Alten und neu dazu Erfundenes zu einem 
Geſammtſtoff zu vereinigen, ihn methodijch zu orbnen und für die Jugend 
verwerthbar zu machen verftanden. Die Uebungen find nicht troden 
Schematifch aufgezählt und an einander gereiht, fondern in ungemein Ieben- 
diger, friicher und Elarer Sprache bejchrieben. Eine wohlthuende Wärme, 
ja Begeifterung für den Gegenftand durchdringt das Bud. Man erfennt 
überall den verftändigen, einfichtöwollen Lehrer und Erzieher, der ſelbſt 
von der großen Bedeutſamkeit der von ihm vertretenen Sacdye innigft 
durchdrungen, auch den Leer für feine Anſchauungen gewinnen will und 
— gewinnt. Denn Niemand, der das Buch auch jekt noch durchlieft, 
wird ſich dem Eindrud verjchließen können, Daß bier in Wahrheit ein 
neuer hochwichtiger Unterrichtd- und Erziehungsgegenftand für die Schule 

ewonnen oder beffer erarbeitet worden ift, und man wird bie große Wirkung 

Begreifen, die dies Buch in jenem „paͤdagogiſchen“ Beitalter auf die Mit- 
lebenden ausgeübt hat, nicht bloß im Inland, ſondern auch außerhalb 
Deutjchlands Grenzen“). _ 


°) Diefterweg fagt S. 710 von Guts Muths' Gymnaſtik: „Des Verfaſſers 
Berbienfte um die Gymnaſtik find befannt. Sein Name und ber Schnepfenthal’s 
haben in biefer, wie in patriotifcher Beziehung überhaupt, den beften Klang. ob 
die Gymnaſtik bei verftändiger Leitun gejäbetih fei, lehrt die mir befannte Thatſache: 
Sn 25 Jahren brad in Anepfentha ein Knabe durch Turnen Arm oder Bein; 
dagegen brach ein Sohn Salmann’s, ein tüchtiger Turner, in ebenem Zimmer ein 
Bein. Es Tommt Alles au Geſchick und Glück an. Fortes fortuna juvat (das 
Glück begünftigt die Muthigen).” 
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1804 erjchien eine zweite, umgearbeitete und ſtark vermehrte Auflage, 
welche aber nicht dad urſpruͤnglich Padende der erften hat, dagegen den 
Stoff methobifcher und ſyſtematiſcher ordnet und mit vielen neuen 
Uebungen bereichert. 

Angeregt durch die Erfolge, die Jahn mit feinem deutjchen Turnen 
erlangte, und von der Anfiht ausgehend, daß das Turnen „in Geftalt 
und Gehalt der Aufgaben immer den bejonderen Zweck des Fünftigen 
Bertheidigers feithalte und Dadurch zu einer Vorjchule der rein Friegerifchen 
Uebungen” werde, ließ GutsMuths 1817 fein „Turnbuch für Die 
Söhne des Baterlandes" (Frankfurt a. M., Gebrüder Wilmans) 
erjcheinen, deſſen „Srundgebanfe auf Vorbereitung bed Vaterlands⸗ 
vertheidigerö” geht, daher „hier fein Wort von allgemeiner Menfchen- 
bildung in Hinfiht auf den Leib”. (Vgl. GutsMuths Vorbericht zum 
Turnbuch)“). Das Buch fteht an innerem Werth der „GEymnaſtik“ nach. 
Der von GutsMuths 1818 herausgegebene „Katechismus der Turn- 
und ‚ auch ald „Eurzer Abriß der deutſchen Gymnaſtik“ bezeichnet, foll 
ein Leitfaden für Lehrer und Schüler fein. Originell find darin „Die 
zehn Gebote der Leibeszucht”. 

Auch das Schwimmen wurde von GutsMuths mit Vorliebe 
gepflegt, und fein „Kleine? Lehrbud der Schwimmkunſt“ (Weimar 
1798) enthält ganz vortreffliche Belehrung. Aber noch befonders eines 
Buches GutsMuths' ift zu gebenken, dad, wie Die Gymnaſtik, ein Grund⸗ 
buch zu nennen ift und für alle Späteren, welche denfelben Stoff 
behandelten, eine Fundgrube wurde, aus der fie frifchweg jchöpften, oft 
genug, ohne der Duelle gebührend zu gedenken. Es ift Died das Buch 


3. Spiele zur Nebung und Erholung des Körperd und Geifteß, 
für die Augend, Erzieher und alle Freunde unſchuldiger Jugendfreuden 
Geſammelt und —8 bearbeitet von Guts Muth3**) 1796. Sqhnepfenthal, 
im Verlage der Buchhandlung der Erziehungsanftal. XVI und 496 S. 
mit einem Titellupfer und 16 Meinen Kiffen. Zweite Auflage 1796, dritte 
1803. Vierte Auflage, durchgeſehen und neu eingeführt von F. W. Klumpp, 
Stuttgart 1845. 4,5 A 


Das Buch handelt zunächft in der Einleitung „über den Begriff des 
Spield und über den moralifchen, politischen und päbagogijchen Werth 


) GutsMuths macht einen ganz beftimmten Unterfchieb zwiſchen feiner Gym⸗ 
naftil und dem Turnbuch. „Meine Gymnaſtik,“ jagt er in der Vorbemerkung zum 
Katehismus, „ist bloß für Eltern und Erzieher, mein Turnbuch für Lehrer der 
Turnkunſt, auch für reifere Sünglinge beitimmt, die in ruhiger Stille durch Leſen 
und Teen. über leiblihe Erziehung und Turnkunſt zu reiferen Einfichten gelangen 
wollen” u. |. w. 

„Nach den Freiheitskriegen,“ jagt Diefterweg ©. 754, „nahm Guts Muths die 
Sade wieder auf, und gab Heiner früheren rein erzieherifchen Behandlung dur die 
Zeitſtimmung einen Beiſchmack kriegeriſchen Aufſchwunges in deinem Turnbuch für 
die Söhne des DBaterlandes’. — „Während des Verfaſſers umnaftit die Leibes⸗ 
übungen aus dem Geſichtspunkte der allgemeinen Menfchenbildung betrachtet, fieht 
er fie s lo enbude als Mittel, deutſche Vaterlands⸗-Vertheidiger zu bilden, 
an. 

*) „Die Wiedereinführung der Spiele in bie Rreile der Jugend verdanken wir 
Rouffeau, der philanthropifchen Schule, befonders Salzmann und GutsMuths. 
In der Schule wird der Knabe zum Gehorfam erzogen, der Spielplag erzieht ihn 
wu Sreipeit — Auf den Spielplab gehört aud der Erzieher: hier lernt er die 

gend Iennen, bier gewinnt er — if fein Charakter und Verhalten rechter Art — 
ihr ganzes Vertrauen. Zum rechten Verhalten gehört, daß er der Jugend möglichfte 
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der Spiele; über ihre Wahl, Eigenfchaften und Glaffification”. Die hier 
von GutsMuths im Allgemeinen gemachten Bemerkungen find wohl das 
Befte, was jemald über Spiele gejchrieben worden if. Die Zahl der 
Spiele: „Bewegungsſpiele“ und „ſitzende oder Ruheſpiele“ iſt fehr groß, 
die Befchreibung Flar und anſchaulich. 

68 tft bereit3 erwähnt worden, daß die GutsMuths'ſche Gymnaſtik 
auch im Auslande große Verbreitung fand. Dieſelbe wurde in’3 Dänijche, 
Franzöfiiche und Englifche überfeßt*). Einen rech ſinnigen Auszug aus 
der erſten Auflage gab der Weltprieſter Joh. Nepomuk Fifcher**) 
unter dem Titel: „Entwurf zu einer Gymnaftif, oder Anleitung zu 
Leibesübungen für die Jugend u. ſ. w.“, erſchien 1800 in Stabtambof 
und ift neu herausgegeben worden von Dr. Karl Waßmannsdorff 
1872 Hof, Srau u. Co. (Rud. Lion). 

Die GutsMuths'ſche Gymnaſtik fand eine neue Bearbeitung durd) 
5 W. Klumpp unter dem Titel „Gutsmuths Gymnaftif für Die 
jugend". Neu bearbeitet und nach dem jebigen Standpunkt der Turn⸗ 
kunſt fortgeführt (Stuttgart 1847. Hoffmann'ſche Verlags-Buchhandlung). 
Das Buch mit werthvollen Bemerfungen im erften Theile („zur Gefchichte 
des Zurnend”, „Biel und Aufgabe des Turnens“, „Gliederung und 
Leitung der Turnens“) bat von GutsMuths ſelbſt verhältnigmäßig nur 
wenig beibehalten***). Cine vortreffliche Ergänzung der GutsMuths'ſchen 
Gymnaſtik ift das nur ein Jahr fpäter erſchienene Werf 


4. Berfud einer Encyflopädie der Leibesübungen. Bon Gerhard 
Ulrich Anton Bieth. 

Drei Theile. Der erfte Theil erihien zu Berlin bei Carl Ludwig 
Hartmann unter dem Titel „Beiträge zur Gefchichte der Leibesübungen“ 
1794 (die Vorrede wurde ſchon 1793 gefchrieben); der zweite Theil: 
„Syſtem der Leibesübungen“, Berlin 1794. 1818 kam ein britter Theil 
Bufäße zum erften und zweiten Theil enthaltend“ heraus und wurde das 
Mert zu Leipzig bei ©. Cnobloch in neuer unveränderter Ausgabe heraus: 

geben. 12,8 AM. 


Giebt das ausgezeichnete Werk in feinem von einer jehr ausgedehnten, 
ja wahrhaft eritaunlichen Belejenheit gengenben hiftorifchen Theil eine 
überaus große Fülle von Nachrichten und Notizen über Die Leibesübungen 
aller Völker, befonderd aber der Griechen, Römer und ‘Deutjchen, jo 
ift e8 nicht weniger gebiegen in dem ſyſtematiſchen Theil, in dem Vieth 
eine gleich große Kenntniß der Uebungen wie ein fichered Verftändniß 
für dieſelben zeigt. 

Mit genauefter Bekanntſchaft auf dem ganzen Gebiete der Leibes⸗ 
übungen auögeftattet, will Vieth dieſelben Dem Leſer nicht bloß zum 
praftiichen Verftänbniß, jondern auch zum theoretifchen Begreifen bringen, 
und er verwendet zu letzterem Bwede eine in der That feltene Fülle 
anatomifchphyfiologifcher und mathematifch-phyfifaltjcher Kenntniſſe. Die 
Defchreibung vieler Uebungen muß man nody jeßt muftergiltig nennen. 
Gerade in dieſem theoretifchen Begreifenwollen unterjcheidet ſich Vieth 


Freiheit und Seibftftännigteit geftatte. — Kräftige Sugenbfpiele, natürlich im Freien, 

find eins der heilfamften Gegengifte gegen Frühreife, altkluges Weſen, heimliche 

Sünden, geiftige Selbftquäleret, pietiftifhen Pips u. f. w.“ (Wegweiſer ©. 706.) 
* Bol. Wegmweiler ©. 753. 

=) Pol. Wegweiſer S. 754. 

sen) Diefteriveg jagt kurz: „mit Zufäßen fremder Art! (©. 753). 
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von GutsMuths und weiterhin noch dadurch, daß er Fein Gebiet der 
Leibesübungen überhaupt unerörtert laßt, während GutsMuths vorzugs- 
weife die Bebürfniffe der zu erziehenden jugend im Auge bat. „Das 
Ganze” (bed Vieth'ſchen Werkes) jagt Diefterweg, „ift für folche, melde 
nach Art der Gelehrten in den Begriff der Sache eindringen wollen, 
mehr um fie zu willen, als um fie anzuwenden” (Wegweiſer S. 710). 

Obgleih Fr. L. Jahn Vieth's und GutsMuths' dankbar ald feiner 
Vorarbeiter*) gedenft, jo ift doch das Merf 


5. Die deutfhe Turnkunſt zur Einrichtung der Turnpläße bargeftellt von 
griedrid Ludwig Jahn und Ernft Eifelen. Mit zwei Kupferplatten. 
Serlin 1816. Auf Koften der Herausgeber. Preis 3 A. LXIV un 


ein durchaus jelbftftändiges und originelles Werf. „Die Turnkunft,” fagt 
Jahn, „fol Die verloren gegangene Gleichmäßigfeit der menfchlichen 
Bildung wieder heritellen, der bloß einfeitigen Vergeiftigung die wahre 
Leibhaftigfeit zuorbnen, der Meberverfeinerung in der wiedergewonnenen 
Mannlichfeit dad nothwendige Gegengewicht geben und im jugendlichen 
Bufammenleben den ganzen Menſchen umfaſſen und ergreifen.” (S. 109.) 
Eine „Brauchfunft des Leibes und Lebend”, eine „Schuß: und Schirm: 
Iehre”, eine „Wehrhaftmachung“ nennt er die Turnkunſt, „eine menſch— 
heitliche Angelegenheit, die überall hingehört, wo fterbliche Menſchen das 
Erdreich bewohnen”, die aber „immer wieder in ihrer befonderen Geftalt 
und Ausübung recht eigentlich ein vaterländifches Werk und volfsthüm- 
liches Weſen“, Die „im Volfe und Vaterland heimiſch“ ift und „mit ihnen 
innmer im innigften Bunde” bleibt. Beſſer ald mit Jahn's eigenen 
Morten Tonnten wir feine Turnfunft und fein Turnbuch nicht charafteri- 
firen. Denn dieſe Träftige, männliche, wehrhafte Gefinnung, dieſer be⸗ 
ftändige Hinblid auf das deutjche Vaterland durchzieht das ganze Föftliche 
Buch. Sind audy die Turnübungen felbft, von denen viele, bejonbers 
bie am Ned und Barren, zum größten Theil originelle Söpfungen 
Jahn's und feiner Gehilfen find, Die Befchreibung der Turngeräthe u. ſ. w. 
längft durch andere Bücher überholt, jo werden die mehr allgemeinen 
Bemerfungen Jahn's über die Turnkunſt, die Turnfpradhe, die Turn⸗ 
anftalten, die Zurnlehrer, den Turnbetrieb u. |. w. unvergängliche Denk⸗ 
mäler Jahn'ſchen Geiftes und San (eher Beredſamkeit bleiben. Wenn 
die Jugend mit innigfter Liebe an dem verehrten Lehrer hing, wenn nod) 
jegt Die Augen der Männer mit greifen Haaren freudig aufleuchten, ge- 
denfen fie ihres einftigen Lehrers in der edlen QTurnfunft, wenn noch in 
unjerer Zeit der Geiſt Jahn's in den Turnvereinen in allen Welttheilen, 
überall da, wo Deutſche wohnen, fortlebt, fo find es nicht allein bie 
Zurnübungen an und für ſich, die ſolches bewirkt haben, ſondern vor- 
nehmlich iſt e8 auch der vaterländilche, deutſche Geift, der fie durchweht. 
Diefterweg in feinem „Alaaf Preußen“ bezeichnet die „Turnkunſt“ als 
aus dem patriotifchen Geſichtspunkt gearbeitet, während GutsMuths 


757) e8 bezeichnet, „„freie”” d. h. geräte 
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und Vieth rein auf dem humaniſtiſchen (helleniſchen) Standpunkte 
ſtänden (S. 25). 

Die Jahn'ſche Turnkunft*) wurde von Ernſt Eiſelen (geb. 1793, 
geft. 1846), einem feinen, finnigen, denfenden Geift, weiter fortgebilvet 
und in den Uebungen bedeutend erweitert. Eifelen „erwarb ſich das große 
Verdienſt, die Zurnkunft in der drüdenden Zeit vom Jahre 1819 ab 
aufrecht zu erhalten“. (Wegweiſer S. 709.) Er jchrieb „Das deutfche 
Hiebfechten der Berliner Turnjchule”, Berlin 1818, einen „Abriß des 
deutſchen Stoßfechtens nach Kreußler's Grundſaͤtzen“, Berlin 1826, „den 
Wunderfreis”, Berlin 1829, „Die Hantelübungen”, Berlin 1833, zweite 
Auflag⸗ (durch Maßmann), Berlin 1847. 

as wichtigſte Werk Eiſelens iſt aber folgendes: 


6. Turntafeln. Das iſt; Sämmtliche Turn-Uebungen auf einzelnen 
Blättern zur Richtſchnur bei der Turnſchule und gu Grinnerung ded Ges 
lernten für alle Turner herausgegeben von E. W. B. Eiſelen. Berlin, 

- ©. Reimer 1837. (46 Tafeln in groß F. 2 ©. Vorwort.) 3 A. 

Diefe Turntafeln bilden die eigentliche turntechnijche Grundlage für 
die Geräthübungen der Jahn-Eiſelen'ſchen Schule. Die Tafeln enthalten 
nur die Namen der Mebungen, nach Stufen geordnet. „Die Zahl 
berjelben beläuft fich auf mehr al& anderthalb Tauſend. Die Sache iſt 
eine förmliche Kunſt (Turnkunſt) geworden, und fie hat, wie jede 
ausgebildete Kunft, ihre eigenthümliche Sprache, die nur der Eingeweihte 
verfteht. Die Weihe erhält man natürlich nur Durch die Praxis. Jene 
Ueberfiht tft Darum ſehr ſchaͤtzenswerth, weil fie Die Uebungen von 
den erften Anfängen aus, vom Leichteren zum Schwereren, ordnet.“ 
(Diefterweg ©. 708.)**) 

Eiſelen ſchrieb ferner „Merkbüchlein für Anfänger im Qurnen“, 
Berlin 1838, zweite Auflage 1843. „Leber Anlegung von Turnpläßen 
und Leitung von QTurnübungen,” Berlin 1844). 

Bon bejonderer Bebeutung find 


7. Abbildungen von Turnübungen, gezeichnet von Robolsky und 
Töppe, durchgeſehen, vervollftändigt und geordnet herausgegeben von 
E. W. B. — Berlin 1845, ©. Reimer. VII ©. Text und 137 
Tafeln in 8. Zweite Auflage 1861. 4 A. 


Dieſe Zeichnungen, bis jet noch nicht übertroffen, geben das getreuefte 
Bild der verjchiedenen turnerifchen Stellungen und Haltungen, und find 
für die meiften fpäteren Qurnzeichnungen maßgebend geworben. Auf 
Pappe aufgezogen und im Turnſaal aufgehaͤngt, bieten ſie dem Turnlehrer 
oft genug eine erwuͤnſchte Hülfe, um die Uebungen in ihrer vollendeten 
Ausführung den Turnenden vor Augen zu führen. 


2) Jahn's Turnkunſt wurde auch in’s Gnatiige (Amerikaniſche von L. Bed) und 
Neugriechiſche gen Pagon) überſeßt Peg . 755). 
ee) Als Borläufer ber eijelenf en Zurntafeln erfheint Salomon, „bie ver: 
ſchiedenen Turnübungen auf einzelnen Blätttern“ u. f. w. Grfurt 1818. Später 
erihienen Walter’8 „Zurntafeln, zum Unterricht für Anfänger insbeſondere für 
Mädchen und Fleine Knaben”. Leipzig 1847, und Obermüller's Zumtafeln u. f. w. 
Karlsruhe (Wegweiſer S. 755). 
) Daraud ging hervor: MW. W. Walter’8 „Schulturnplab oder Anleitung 
ur zwedmäßigen und billigen Einrichtung eines folchen, wie aud eines Militär: 
rnplages. Nebſt genauer Anweiſung [ir bie Handwerker, die Geräthſchaften richtig 
anzufertigen.” Barmen 1846. Langewielche. 8. (Wegweiſer ©. 754.) 
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Gewiffermaßen den Text zu diefen Abbildungen bietet das von 
E. Eifelen in den erften 12 Bogen mitbearbeitete und nad) feinem Tode 
in feinem Geifte weitergeführte umfangreiche Werk 


8. Friedrich Ludwig Jahn's dbeutfhe Turnkunſt. Zum zweiten 
Male und ſehr vermehrt herausgegeben. Mit 7 Kupfertafeln. (Erſte 
Hälfte des Werkes.) Berlin. Drud und Verlag von ©. Reimer. 1847. 
(XV und 432 ©.) 6 A. 


Es ift zu beflagen, Daß es bei der eriten Hälfte geblieben tft und 
wir dadurch der Beſchreibung der Uebungen mit Handgeräthen, Der 
Zurnipiele, des Fechtend, Schwimmens, des Mädchenturneng, der Gejchichte 
des Turnen? u. ſ. w. verluftig gehen. Das Gegebene, bejonderd Die 
genaue Bejchreibung der Uebungen an den Gerüften und Geräthen ift 
die gemeinfchaftlihe Duelle für eine große Anzahl fpäter erjchienener 
Zurnlehrbücher geworden. — 

Wir müfjen zurüdgreifen und hier zweier Männer gebenfen, Die 
neben den erwähnten Männern eine gewiſſe Bedeutung erlangt haben, 
nämlich Elias’ und Werner’s. 


P. H. Clias (geb. 1782, geft. 1854) entwidelte von 1806 ab 
eine vielfache und erfolgreiche gymnaſtiſche Thätigfeit in Holland, der 
Schweiz, beſonders aber in England und Fanfreih. Zumal in lekterem 
Lande fanden feine Turnjchriften und Turnweiſe weite Verbreitung. 
Diefelbe drang auch nach Stalien. 

Clias fußt auf GutsMuths'ſcher Grundlage und entwidelt von 
diefer aus feine Gymnaftif. Seine gumnaftijchen Beftrebungen waren 
aber „für die erzieherifche und vaterländifche Bziehung bon viel geringerer 
Bedeutung” als die von Gut Muth und Jahn. (Wegweiſer ©. 754.) 
Bon feinen Schriften find zu nennen: „Anfangsgründe der Gumnaftif 
oder Zurnkunft”, Bern 1816, Burgdorfer, (übertragen in's Stalienifche 
und von da zurüd überſept in's Deutſche), und außer einem franzöftich 
und einem engliſch gejchriebenen Turnbuch) „Kallifthenie oder Uebungen 
zur Schönheit und Sraft für Mädchen”. Bern 1829*. Bon den 
Erfolgen, die Clias erzielte, erzählt Vögeli in der Schrift: „Die Leibes⸗ 
übungen, bauptjächlich nach Clias von Dr. Hand Heinrich Vögeli” u. ſ. w. 
Züri, Meyer und Heller 1843 (vergl. Wegweiſer ©. 750). 

% U 8 Werner (geb. 1794, geft. 1866) war auf allen Gebieten 
der „Gymnaſtik“, welchen Namen er ftatt der Turnkunſt ftet3 brauchte, 
thätig. Diefterweg widmet feinen Schriften eine zum Theil ausführliche 
Beiprehung, in welcher einerfeit3 Anerfennung für die Beſtrebungen 
Werners ausgeſprochen wird, andrerſeits aber auch das compilatoriiche 
Bufammentragen der Uebungen, der Mangel an aͤchtem, paͤdagogiſchem 
Geift und die Richtung auf Neußerlichfeiten getabelt wird. Von Werner's 
Schriften hebt ‘Diefterweg hervor: „Das Ganze der Gymnaftif” u. ſ. w. 

*) Dieftermeg erwähnt (S. 708) eine Heußerung Ramsauer's: „In den Jahren 
1831 und 1832 gab ih etwa 30 Mädchen meiner Schule diefen (Turn) Unterricht 
nad Gliad, und mit ſo gutem Griclg, baß ich ihn mein ganzes Leben hindurch 
gäbe, würde mein Körper fo friſch bleiben, wie meine Luft und Freude zu ſolchen 


ugendlichen Uebungen, die in jeder Töchterjchule eingeführt fein und weniger fehlen 
oliten, als Tanzübungen.“ 
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Meißen 1833%) „Gymnaſtik für die weibliche Jugend oder weibliche 
Körperbildung für Gejundheit, Kraft und Anmuthe Meißen 1834. 
Zwölf Lebensfragen” u. |. w. Dresden 18365) „Amöna ober 
Mittel , ven weiblichen Körper zu feiner Beftimmung zu bilden und zu 
ftärken;" Dresden und Leipzig 1838; „Medicinifche Gymnaſtik“ u. ſ. w. 
Dresden und Leipzig 1838 (zweite Auflage 1845); „Bericht über die 
Einrichtung und Wirkſamkeit der herz. Anhalt-Deflauiichen gymnaſtiſch⸗ 
ortbopädifchen SHeilanftalt und der Normaljchule zur Ausbildung gym⸗ 
naftiicher Lehrer zu Deſſau“ 1840; „Gymnaftif für die Volfsfchulen ***) 
oder ausführliche Anweifung, wie man den Körper der Jugend beiberlei 
Geſchlechts durch Teichte und naturgemäße gymnaſtiſche Uebungen gelenf 
und fräftig machen, jo wie ihr einen gefälligen Anftand Iehren Tann“ 
u. |. w. Dresden und Leipzig 1840; „Gymnaſtik für Volfsfchulen als 
Vorbereitung zur Volksbewaffnung“ u. |. w. 

Wie die Schriften Werner's, jo rechnet Dieftermeg auch noch eine 
Reihe anderer Turnfchriften zu den compilatorifchen Arbeiten aus 
GutsMuths, Jahn und Elias („Ausfchreiber und Ausbeuter im 
Kleinen”). (Megweifer S. 711.) Er bezeichnet als ſolche Die praf- 
tiſchen Lehranweifungen von 8. 2. Heldermann, %. 2. Offyra, I. Segers, 
% 4 Sachſe, B. Buhle, %. B. Schuftert), W. Schwaab, W. Sander, 
3. Schwarz, J. Kunze (Megweiler S. 757). Diefterweg nennt bier 
auch Robert Bräuer (Zurnlehrer in Zwidau), deſſen 1846 zu Plauen 
— — „Neues Turnbuch für Jedermann“ zu den beſſeren jener 

eit gehoͤrt. 

Als eine weitere Claſſe von praktiſchen Turnbuͤchern bezeichnet 
Dieſterweg „die mehr oder minder unmittelbar aus dem Leben und der 
Anwendung nah Jahn's Anfängen hervorgegangenen”, denen vor⸗ 
wiegend oder ausſchließlich Jahn's Turnkunſt (von 1816) 
und Gifelen’8 Zurntafeln und Schriften, bejonders fein „Mert- 
Büchlein für Anfänger im Turnen zu Grunde lagen. ihre Verfafler 
fann man als die Vertreter der alten Jahn-Eiſelen'ſchen Schule bezeichnen, 
von denen fich einige aber fpäter der neueren (Spieß'ſchen) Richtung 
zuwandten. 

Bu ihnen gehört: 

F. K. Keil, „Eleines Handbuch der Turnkunft“ (1834) und „voll- 
ftändiged Handbuch der Turnübungen“ nach ihrer Stufenfolge (1838); 


*) „Eine ausführliche Compilation aller Arten von Leibesübungen, die auf 
Pferden und die militärtfhen nicht audgenommen. Man kann manderlet aus ihr 
lernen. Aber den ächten, päbagogiichen Geift enthält fie ebenfo wenig, wie alle 
übrigen Schriften deſſelben Verfaſſerb.“ (Wegweiſer ©. 711.) . , 

“) „Wer fi von der Nothwendigleit und Wichtigleit der Leibesübungen für bie 
Jugend noch überzeugen will, der leſe biefe zwölf Lebensfragen“. (Wegweiſer S. 705.) 

*... ‚Herr Merner tft vor einer möglichen Verirrung zu warnen, nämlid vor 
der Schönthuerei und Koletterte. Er ftellt Anftanpsübungen an, er lehrt, wie man 
Gomplimente madıt im Stehen, Vorübergeben u. ſ. w.“, ſagt Dieftermeg (S. 744) 
und führt draſtiſche Beifpiele an, meldes Compliment Werner lehre, wenn man 
einen Fürften grüßt, wie der Blid beim Gomplimente fein folle u. |. w. „Werner's 
Anftandslehre ermangelt des fittlichen Haltes und Hintergrundes und ift nur Ans 
feitung für Salon und Tanzlaal“. ——— S. 762.) 

) „Anleitung zu den zweckmä Fi Aunmaftifchen Uebungen“ u. |. w. Göorlitz 
1842. Scufter nimmt befondere Rüdficht auf die Uebungen ohne Turngeräthe, ſo 
wie überhaupt auf naturgemäße Ausbildung der Kraft. (Wegweiſer S. 749.) 
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Garl Euler (lebt jetzt in Brüffel) „die deutſche Turnfunft nah 5. 2. 
Jahn und Ernft Eifelen als Leitfaden für angehende Turnlehrer und 
zum Selbftunterricht.” Danzig 1840. Die Einleitung enthält manches 
Bemerkenswerthe. Die Turnjchriftfteller aus, den vierziger Jahren haben 
das Buch vielfach benutzt. 

MW. Luͤbeck, (einer der tüchtigften und bedeutendften Schüler und 
Gehülfen Eiſelen's), „Lehr: und Handbuch der deutfchen Turnkunft”. (1843. 
Frankfurt a. O., Harneder). Das Buch gehört zu den beiten und ge- 
dDiegenften jener Zeit. Die Befchreibungen der Turngeräthe in dem Buche 
und die Zeichnungen find lange al3 muftergiltig angejehen worden; man 
ann ſie ald die Grundlage unjerer neueren QTurngeräthtechntf bezeichnen. 
Eine zweite „ganz umgearbeitete, vermehrte und verbefjerte” Auflage 
erichien 1860. Es würde dieſelbe gewiß größere erbreitung und Be⸗ 
achtung gefunden haben, wenn der Verfaſſer die Frei- und Drdnungs- 
übungen, die er'ald „allgemeine Vorübungen“ nur fehr kurz behandelt, 
mehr berücfichtigt hätte. Wir wollen bier gleich auch jeiner „Lehranweifung 
für den Turn-Unterricht der Zurnfchule Für Zurnlehrer und Vorturner“ 
gedenfen, die 1860 (in zweiter Ausgabe 1869) erſchien. 

Krahmer, „Turnbüchlein“. Erſte Auflage 1842, dritte Ausgabe 
1845. Seiner Zeit ſehr brauchbar. 

Auguſt Ravenſtein (ſeit 1833 in Frankfurt a. M. thaͤtig, unſeren 
bedeutendſten Turnlehrern zur Seite zu ſtellen und ſpaͤter der Spieß'ſchen 
Richtung ſich zuwendend) ſchrieb 1841 ein „Turnbuch für die Schüler 
der gymnaſtiſchen Anſtalt zu Frankfurt a. M.“ Sein „Turmnbüchlein, Leit⸗ 
faden zur Lehre und Uebung der Turnkunſt“ u. ſ. w. erſchien 1847 in 
dritter Auflage. Sein Hauptwerk: „Volksturnbuch“ werben wir jpäter 
fennen lernen. 

M. Böttcher (Schüler und Gehülfe E. Eiſelen's, bis 1873 ver- 
dienter QTurnlehrer in Görlig), „Saͤmmtliche Turnübungen mit Bezug auf 
die 2. Auflage der deutichen Turnfunft von F. L. Jahn, in ftufenmäßiger 
Entwidelung”, Görliß 1848, zweite Auflage 1855. Das Turnbuch genkrte 
feiner Zeit zu den brauchbareren. Seine fruchtbare ſchriftſtelleriſche Thätig- 
feit im Sinne der neueren Turnrichtung werden wir fpäter Fennen lernen. 

H. E. Dieter (war Turnlehrer an den Franke'ſchen Stiftungen in 
Halle), „Merfbüchlein”, Halle. Waifenhausbuchhandlung 1845. Das Bud) 
zeichnet fich Durch Klare, wenn auch knappe Beſchreibung der Uebungen 
und genaue Angaben der Hülfeftellungen jeitend der Vorturner aus. Die 
vierte und folgenden Auflagen hat Dr. E. Angerftein beforgt und’ be- 
ſonders die legte 7. (1876) im Sinne der neueren Turnrichtung gänzlich 
umgearbeitet. ‘Diefterweg bezeichnet das Buch ald „brauchbar“. 
Scheibmaier (in Münden), „Zurnregeln und kurze Andeutungen 
über den Nuten und Cinfluß der Uebungen auf die Gejundheit und 
förperliche Erziehung. Ein Leitfaden für Eltern und Erzieher und ein 
Merfbüchlein für Turner.“ Münden 1849. Diefterweg bezeugt der Schrift 
„friſchen Sinn“. 

Ib.von Stephany, „Sumnaftifches Merkbüchlein‘. Wien 1843 
und R. Stephany, „Merkfbüchlein für Turner” 1849. 

Diefterweg nennt außerdem noch Bodenburg’3 „Eurz gefaßte Ans 
leitung zum Turnunterricht in den Glementarfchulen” (1846), Müller’3 
„Mainzer Zurnziel" und deſſen „Stufengang und Riegenorbnung für 
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Erwachſene“ (1845), einige andere „Turnbüchlein und „Turnuͤbungen“ 
und dann noch bejonders 


- M. Kloß, „pädagogiiche Turnlehre ober Anweilung, den Turn: 
Untetricht als einen wejentlichen Theil des allgemeinen Erziehungs⸗ und 
Unterrichtsweſens zu behandeln“. Zeitz 1846. Schieferdecker. Es iſt das 
Erſtlingswerk des Verfaſſers, der ſpäter als Direktor der Kgl. ſaͤchſiſchen 
Zurnfehrerbilbungsanftalt zu ‘Dresden eine reiche turnfchriftitellerijche 
Thätigfeit entfaltete, wie wir noch jehen werden. 

Diefterweg Ingt von der Schrift (©. 756): „Ein Buch, das, auf 
Grundfäßen der Eifelen’fchen Schule erbaut, manche gute pädagogijche 
und turnerijche Regel aufſteut jedoch durch die Vereinzelung ſeiner Säbe 
den Geiſt des Ganzen oder das Ganze des Geiſtes nicht genügend vor 
die Seele führt.” 

Keinen Zurnfchriftitellee aber hat Diefterweg mit richtigem päda- 
gogiſchen Scharfblid mehr gewürdigt als Adolf Spieß *), deſſen Schriften 
wir jebt zu gebenfen haben. 

„Wer ein Turnlehrer fein will,” fagt Dieftermeg (S. 744), „muß 
überall die Idee der Leibesübung feithalten. ‘Died geſchieht in vor- 
züglicher Weiſe in,folgenden Werk“: 


9. Die Lehre der Turnlunft von Adolf Spieß; Bafel, Schweighaufer. 
4 Theile. 1840—1846. 16,5 MA. 

Erfter Theil: Das Turnen in den Freiübungen für beide 
Geſchlechter. Bajel, 1840. 2. Auflage, 1867, XII u. 167 ©. 8. 2,54. 

Zweiter Theil: Das Turnen in den Are: en für beide 
Geſchlechter. Baſel, 1842. 2. Auflage, Bajel, 1871. Richter. XV und 
231 ©. (mit 4 Steintafeln). 4 A. 

Dritter Theil: Das Turnen in den Stemmübungen für 
beide Geſchlechter. Baſel, 1843. XVI und 349 ©. 2. Auflage, 1874. 
XVI und 271 S. 5 A. 

Vierter Theil: Das Turnen in den Gemeinübungen, in 
einer Lehre von den Ordnungsverhältniſſen bei den Gliederungen einer 
Mehrzahl für beide Gefchlechter. Baſel, 1846. XVI und 230 ©. Bieite 
Ausgabe, 1874. 5 A. 


„Dieſes Werk," fagt Diefterweg (S. 745), „füllt eine Rüde in der 
Literatur aus. Es macht zuerft den Verjuh, Syſtem und Orbnung in 


*) Es werden einige kurze biographiſche Mittheilungen über A. Spieß hier an 
ihrer Stelle fein: A. Spieß wurde am 3. Februar 18310 im Stäbtchen Lauter⸗ 
bad) im Vogelsberg geboren. Sein Vater, ein Deebiger, fiedelte 1811 nach Offenbach a.M. 
über und ftand dort neben feinem Pfarramt einer Erziehungsanftalt nad) Peſtalozzi'ſchen 
Grundſätzen vor. In diefe Anftalt als fehsjähriger Knabe eingetreten, turnte A. Spieß 
erit nach GutsMuths, lernte ſpäter auch daß — Turnen kennen. Als zehnjähriger 
Knabe beſuchte er mit feinem Vater bei Gelegenheit einer Fußreiſe auch GuteMuths - 
in Schnepfenthal. 1828 ftudierte er in Gießen, 1829 in Halle, fuhr von da um 
Weihnachten nach Berlin, lernte da8 Turnen im Eifelenihen Saale Tennen, kehrte 
1830 nad) Gießen zurüd, verfammelte hier Knaben um ih, mit denen er turnte. 
1833 als Lehrer und Turnlebrer nah Burgdorf in der Schweiz berufen, entwidelte 
ex bort eine bedeutende turneriihe Thätigkeit und bearheitete In bedeutendſtes Werk, 
„Die Lehre der Turnkunſt“. 1842 bereiſte er Deutichland, beſuchte aud) Berlin, hatte 
dafelbft mannichfache Selprehungen mit hervorragenden Perfönlichleiten (auch mit 
E. Eijelen) verweilte 2 Tage bet Jahn in Breiburg und veröffentlichte nad feiner 
Rücklehr feine „Gedanken über Einorbnung des Turnweſens in das Ganze der Volks⸗ 
erziehung“. 1844 wurde Spieß nach Baſel berufen und ertheilte Turnunterricht an 
dem Gymnafium, der Realſchule und dem Waiſenhauſe. Hier mar er auf dem Höhe⸗ 
punkt feiner turneriſchen Wirkſamkeit. Hier bearbeite er auch den erften Theil ſeines 
Turnbuchs für Schulen“. 1848 wurde er nach Darmftadt mit dem Titel eines Affefjors 


DieRerweg’s Wegweifer. 5. Aufl, III Band. 40 
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die gymnaſtiſchen Uebungen zu bringen, fie überfichtlich zu ordnen — für 
den Begriff der Sache, nicht für den Unterricht. Das Willen muß dem 
bewußten Thun vorhergehen. Herr Spieß verfteht Die Sache meilter- 
haft. Dabei befeelen ihn die ächten Gedanfen von der Sache. Man leſe 
das Vorwort zum zweiten Theile! Das Ganze ift aus der Praxis her⸗ 
borgegengen. ““) 

pieß giebt in diefem Werk eine ſyſtematiſche Weberficht des ge- 
fammten Turnftoffes, indem er dieſen auf den Bewegungsmoͤglichkeiten 
des menjchlichen Körpers aufbaut. Der bewegungsfähige Leib ſelbſt ift 
für ihn der Eintheilungs- und Ordnungsgrund. „Da die Turmkunſt,“ 
jagt er in der Turnlehre I. ©. 11 (erfte Auflage), „die freie Thätigfeit 
des Leibes mehr nach der Seite ber Äußeren Erfheinung deſſelben er- 
fennend übt, befaßt fie fich zumächft nicht mit dem anatomiſch-phyſio⸗ 
logiſchen Bau und Mechanismus ded Meenjchen, und eben jo wenig mit 
den Geſetzen des Geiſtes und den Bedingungen feiner Erſcheinungen im 
leiblichen Thun, fondern feßt beides gegeben voraus. Es genügt im All⸗ 
gemeinen zu betrachten, wie der Rumpf, der Kopf, Beine und Arme 
fich zu einander verhalten; wie der Rumpf, wenn auch ſcheinbar unge= 
gliedert, viel freie Bewegung hat, nach allen Seiten hin ſich Biegen und 
wieder ftreden Fanıı, wie Beine, Arme und der Kopf hbauptfächlich vom 
Rumpf aus bewegt werben; wie Beine und Arme für ir wieber gegliederte 
und durch Gelenke verbundene Theile find, in ihren Hauptgelenfen drehen, 
beugen und ftreden, in den Mittelgelenfen nur beugen und ftreden koͤnnen, 
wie Füße und Hände noch zufammengefeßtere Bewegungen zulafjen.“ 


des Studienraths berufen. Seine dortige Thätigkeit zog zahlreiche Turnlehrer und 
Freunde des Turnens nad Darmſtadt, um Spieß’ Turnunterridht beizumohnen und 
bei und von ihm zu lernen. Sein Einfluß nad außen wurbe immer größer. Da 
entwickelte fi bei ihm bie töbtliche Krankheit, deren Keim er jchon lange in fich trug. 
Ein mehrjähriger Aufenthalt in der Schweiz hielt nur die Krankheit hin. Er ftarb 
den 9. Mai 1857. 

*) Das übrige an biefer Stelle Geſagte ift jo charalteriſtiſch für Dieftertveg, 
daß wir es und nicht verfagen können, daſſelbe hier anzufügen: 

„Herr Spieß leitete namlich die Turnübungen der Knaben und Mädchen an 
den Schulen zu Burgdorf. Dort fiel e8 Niemand mehr ein, fein Kind von jo nütz⸗ 
lichen, unbedingt wichtigen Uebungen zurüdzuhalten. Gebe Gott, daß aud wir bald 
fo weit kommen!“ 

„Dazu benupe man die Schriften und die Leiftungen von Spieß, welcher mehr 
als alle Anderen die allgemein-päbagogifche Seite und Richtung ded Turnens 
peraußgeftellt bat. Mit den Philantbropen Baſedow, Salzmann, GutſsMuths, 

ieth fing, nachdem man die Sitte der alten Griechen vergeffen, wenigſtens nicht 
mehr geübt hatte, bei und die Sache wieder an. Dann lamen Jahn, Eifelen 
und Maßmann und gaben ihr eine nationale Richtung. Spieß ftellte fie in ben 
Dienft der fortgefchrittenen Pädagogik und traf fomit den Nagel auf ven Kopf. Gr 
verfährt gründlich naturgemäß, er geht von ber Einrichtung und den Bedürfniſſen 
des menſchlichen Organismus aus, jtellt eine Reihe faft bis in's Unenbliche zu ver⸗ 
mebrender, vom Einfachften ausgehender elementarifcher Uebungen Wr nimmt dabei 
überall Rückſicht auf die Verſchiedenheit der Lebensalter, Bildungsitufen und Ges 
(ölchter und verliert das pädagogifche Intereffe nie aus dem Auge. Rhythmus und 

akt begleiten die gemeinfamen Uebungen. Dabei ift er felbft ein Meifter im Turnen. 
Zu ihm begebe fi, wer die Sache lernen will — aus dem Grunde! Man kann von 
einer „Berliner? und von einer „Spieß'ſchen“ Schule reden. Letztere macht auf einen 
höheren Grad von Naturgemäßheit und von päbagogifhem Talte Anſpruch. Zu 
diefen beiden Schulen fommt noch bie von dem Schweden Ling, welchem die Gym⸗ 
naſtik nicht bloß im Allgemeinen, fondern aud im Speciellen einen mediziniſchen 
Werth bat. Die äftbetiihe Beziehung hat fie mit Spieß gemein.” 














Bon diefer Grundanjhauung ausgehend, ift Spieß von’ den ein- 
fachſten Thätigfeiten zu ben zufammengefeßteften gelangt und bat auf 
dieſem Wege die Uebungsmöglichkeiten erihöpft und in der That ein 
„Ganzes der Turnkunſt“ gefchaffen. Für den rechten Kenner dieſes Buches, 
meint Dr. Waßmannsdorff*), gäbe es „Feine neuen Uebungen“ mehr; alle 
neuen Uebungen jeien von den in der „Turnlehre“ aufgeſtellten Uebungs⸗ 
arten, Uebungsgefachen, „wie die Pflanze vom Samen eigentlich) ſchon 
umſchloſſen und in — enthalten und ſomit den Kennern der „Turnlehre“ 
wenn auch neu, doch nicht fremd“: fie hätten „für Sprößlinge der Art 
und zwar für alle einen gebührenden Pla und wären nicht in Verlegenbeit, 
auch das Seltenite unterzubringen”. Zur unmittelbaren Benußung in der 
Praxis iſt allerdingd dad Buch nicht gejchrieben und wer ed zu dem 
Zweck in die Hand nimmt, fühlt ſich ſehr enttäuſcht. Es enthält nur 
eine theoretiiche Behandlung des Gejammtgebietes, ohne daß Wefentliches 
und Unweſentliches (oder für die Praxis fich überhaupt nicht Gignendes) 
gejchieden wäre. Es ift eben ein fehematifches Buch mit „unlebendigen 
und dürren Begriffen”, troden, abftraft, unpopulär, für fehr Viele un- 
verftändlih und jchwer genießbar. „Der Anfänger glaubt beim Studium 
der Zurnlehre auf einem Ocean zu treiben und fieht fich ſehnſuͤchtig nach 
einem Führer um” **). Treffend urtheilt über das Buch Dr. J. C. Lion***): 
„Unleugbar erregte die Zurnlehre, fo troden und nüchtern, fo unfaßlich 
und ſchwer verdaulicdy wie fie war, doch eben deshalb in außerordentlichem 
Maße die Aufmerkſamkeit, reizte die Einbildungskraft, welche felbftfchöpferifch 
auftrat, und ermwedte die Kritik, welche an Die Duelle ging und fie ab- 
flärte, während fie aus ihr tranf und von ihrem Waſſer friſch und 
ftarf ward.“ ' 

Unterziehen wir nun die einzelnen Theile der Turnlehre einer Furzen 
Betrachtung | ’ 

Sin den „Freiübungen“ behandelt Spieß ein Uebungsgebiet, das 
auf den meiften QTurnpläßen Bid dahin nur jehr untergeordnet und ein- 
jeitig ald „Gelenfübungen” betrieben worden war. bat für dieſe 
Uebungdart, welcye, „abgejehen von Geräthen, ſich mit turnerifcher Ent: 
widlung des Leibes an fich während der gemöhnlichiten Zuſtände deſſelben 
beichäftigt”, Die Benennung „Freiübungen“ gewählt, „weil es die 
Uebungen find, welche frei von Geräthben, in Buftänden, welche Die 
freiefte Thätigfeit zulaffen, den Leib des Turners frei machen follen“. 
Sie „machen eine in fich abgefchloffene Art von Turnübungen aus, melche 
in den Zuftänden des Stehens, Gehend, Hüpfens, Springens, Laufens 
und Drehens dargeitellt werden, wobei jede mögliche Thätigfeit aller 
Leibestheile während derſelben geübt wird“. 

Diefe Uebungen bilden die Anfangsgründe aller Turnübungen und 
fönnen von Schülern in frühem Lebensalter geübt werden. Ganz 
bejonders eröffnen fie für das Turnen des weiblihen Geſchlechts 
dag weitefte wenn auch nicht alleinige Vebungsfeld. „Die im gejelligen 
Zreiben der Mädchen hervortretende Luft gemeinfamer Darftellungen kann 
da mit turnerifcher Belebung und Gntwidlung verbunden, erzieheriſch 


9) Vgl. die Beitfchrift: „Der Turner” 1851, ©. 147. 
“*) Bol Lange in der fpäter zu beiprechenden Schrift: die Leibesübungen u. |. w. 


. 106. 
) Kleine Schriften über Turnen von Adolf Spieß S. AX VI 
40* 
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geleitet und befriedigt werden. Der Tanz, ſeiner urſprünglichen Bedeutung 
und Erſcheinung nach, ſo nahe mit dem Turnen verwandt, kann durch 
die Freiübungen mit reinerer Bedeutung und entfernt von gewoͤhnlicher 
Aeußerlichkeit und einſeitiger Abrichtung gelernt und überhaupt in ein 
richtigered Verhaͤltniß zum Leben gebracht werden.“ 

‚Eine weſentliche Seite dieſer Zurnart ift die Möglichkeit gleicdg- 
zeitiger Betheiligung Vieler. Die Schüler Iernen ſich als Glieder 
eined größeren Ganzen unterorbnen, der Geift der Ordnung wird geübt. 
Die meiften Uebungen können im Takte dargeſtellt, mit vielen ber 
Gefang und überhaupt die Muſik verbunden werben. 

Nachdem Spieß in dem „vorbereitenden Theil zu den Uebungen“ Die 
Grund und Kr Anl (Bein, Knie, Fußthätigfeiten u. |. w., 
Stehen, Gehen, Hüpfen, Springen, Laufen, Drehen) betrachtet, behandelt 
er in den „Freiübungen“ die „Ihätigfeiten der einzelnen Leibestheile in 
Verbindung mit den einzelnen Zuftänden des ganzen Leibes, als Uebungen 
angeorbnet”. 

Das Turnen in den Hangübungen umfaßt alle Uebungen, 
welche im Hange auögeführt werden. Hangen nennt Spieß „den Zuſtand 
des Leibes, wobei derjelbe durch Beugfraft einzelner oder mehrerer Leibes⸗ 
theile an einer Stüßfläche oder an mehreren Stüßflächen ſchwebend gehalten 
wird”. Die Haupthanggattungen find: Armbangen, Kopfhangen, Rumpf- 
bangen, Beinhangen. Es Fönnen nur einzelne 2eibestheile oder mehrere 
Leibestheile den Leib im Hang halten. Spieß hat auch bier einen vor⸗ 
bereitenden Theil, in dem die Hangthätigfeiten an und für fich beichrieben 
find, worauf die Hangübungen jelbit folgen und zwar im einfadhften 
Auftande, in den Nebenarten und zuleßt Glieder: und Gelenfthätigkeiten 
während des bangenden Zuſtandes, woran fich dann anfchließt Hangeln, 
Sucpangen und -hangeln, Hangjchwingen und Hangdrehen in den gleichen 
Hangarten. 

Als Hanggeräthe nennt Spieß unter andern die Hangleiter, die er 
ausführlich beichreibt und mit einer Zeichnung verjehen hat, Die Hang⸗ 
ftridleiter, den Hangrechen (wenig mehr benußt), dad Ned, den Barren 
(der freilich vorzugsweife zu Stemmübungen benutzt wird), die Ring- 
Ichwebel (Schaufelringe), die Leiter (ſchraͤg und ſenkrecht zu ftellen), die 
Strikleiter, die Stange, dad Tau, Kreisihwingel (Rundlauf) u. |. w. 

Das Turnen in den Stemmübungen. „Stemmen beißt der 
Zuſtand des Leibes, wobei derjelbe durch Stredfraft einzelner oder mehrerer 
Leibestheile auf einer Stüßfläche oder auf mehreren Stüßflächen gehalten 
wird." Halten wir und zunaͤchſt an Die Leibestheile, welche den ganzen 
Leib im Stehen halten Fönnen, jo unterjcheiden fi) ald A Hauptgattungen 
Beinftehen, Rumpfftehen, Armftehen, Stopfitehen, und hierbei Fönnen nur 
einzelne Xeibeötheile oder mehrere Leibestheile den Leib im Stehen halten. 
Die urfprünglichfte Stemmthätigfeit, Die de Stehen auf den Beinen 
und namentlich auf den Füßen, und die daraus abgeleiteten Yuflände des 
Sehens, Hüpfens, Springens, Laufens, Drehend, jo weit fte auf ebenem 
Boden darftellbar find, find bereit in den Freiübungen bejchrieben. In 
dieſem Theile werden nun auch noch die Uebungen im Stehen auf ver: 
jchiedenen Standflächen und Geräthen (in „nicht gewöhnlichen YZuftänden“ ) 
behandelt. Daran jchließen fich das Knieftehen und die Uebungen im 
Knieftehen, das Sitzen und tie Uebungen im Sitzen, das Armftehen, das 
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SHandgehen, die Uebungen der Glieder und Gelenfe im Stübeln, das 
Handhüpfen, der Schwungſtuͤtz, das Schwungftüßeln, der Drehſtütz, nebft 
den Uebungen in dieſen Stüßarten, die zufammengefeßten oder gemijchten 
Stemmübungen der unteren und oberen Glieder, Bemerkungen über andere 
gemifchte Uebungen, wie Hantelübungen, Schwungfeil-, Reif- und Rohr: 
übungen, Stabübungen, Wurfühbungen, Fechten, Stoßen, Biehen, Schie- 
ben, Heben, Tragen und dad Turnen in den Liegeübungen (wozu auch 
das Schwimmen zu rechnen ift). 

Als Stemmgeräthe bezeichnet Spieß unter anderen den Stemmbalfen, 
die Kante, die Pfähle, das fchräge Brett (beſonders zum Sturmlauf 
und Springen), die Leitern, den Schwebebaum, die Stelzen, die Schlitt- 
ſchuhe, den Barren, das Ned, den Schwingel (da8 Springpferd), den 
Bock, den Flreisfchwingel u. |. w. Die Stemmübungen find für das 
Mädchenturnen nur beſchränkt. Spieß empfiehlt nur „Wag- oder 
Schwebeübungen auf niederen feften oder ſchpanken Stügflächen, z. B. auf 
Kante, Stemmbalten, Schwebebaum, Schwebeftange, Stelgen; Sitübungen 
auf Schlitten; Armübungen auf dem Barren, oc nur in I beichränfter 
Auswahl; ferner Stübföhteingen am NRingjchwebel und Kreisſchwingel, 
Schaufeln und andere paffende Uebungen. Mit dieſen Stemmübungen 
fann die Stemmthätigfeit der Mädchen auf eine durchaus ausreichende 
Art entwidelt werden, da es überhaupt weniger darauf anfommt, Die 
oberen Glieder, als die unteren, in eigentlichen Kraftübungen auszubilden, 
ſondern vielmehr in Armgeſchicklichkeiten in Abficht auf Gewandtheit, was 
im Allgemeinen einen Hauptgefichtöpunft für das Maͤdchenturnen abgiebt". 

13 


. 13.) 

Der vierte Theil der QTurnlehre behandelt dad Turnen in den 
Gemeinübungen. Der Titel Fönnte zu Wißverftändniffen führen, 
wenn nicht hinzugefügt wäre „in einer Lehre von den Ordnungs— 
verhältnifjen” u. |. w. enn Gemeinübungen Tann man ja alle 
von mehreren Schülern gemeinjchaftlich nach gegebenem Befehl aus: 
geführte Uebungen nennen. Spieß ſpricht fih im „Turner“ 1847 
©. 131 darüber ſo aus: „Sm weiteften Sinne fönnen alle Zurn- 
übungen, welche zu gleicher Zeit oder in aufeinander folgenden Zeiten 
von Mehreren, die eine Zujanımengehörtgfeit unter einander haben, aus- 
geführt werden, Gemeinübungen genannt werden, im engeren Sinne aber 
find ed folche Uebungen, wo die zu einer Ordnung verbundene Mehrzahl 
in größerer Gebundenheit mehr ald ein Ganzes übt, und ſolche Gemein- 
übungen fordern, falld fie im Geräthturnen dargeftellt werden follen 
eine beftimmte Herrichtung der Geräthe, finden aber, aus Leicht ſich 
ergebenden Gruͤnden, beſonders Anwendung im Freiturnen“. Spieß hat, 
um dieſes Gemeinturnen an Geraͤthen, welches bei einem Turnbetrieb in den 
einzelnen Schulclaſſen unter alleinigem Befehl des Lehrers (alſo ohne Vor: 
turner und Qurnriegen) zur Bedingung wird, ausführen zu können, manche 
Zurngeräthe zu Diefem Zweck anders geftaltet. Er errichtete dad Stangen- 
gerüft, ſchuf den Langbarren, ven Stemmbalfen, alle fo eingerichtet, daß 
eine größere Zahl von Schülern gleichzeitig dieſelbe Uebung machen Fann. 

„Wenn beim Freiturnen in Gemeinübung,” fährt Spieß in der oben 
angegogenen Stelle fort, „die Mehrzahl in Gliederungen oder Ordnungen 
gebracht wird, welche fich bald an Ort, bald in der Bewegung von Ort 
(nit nur im Gehen, fondern auch im Laufen, Hüpfen und Springen 
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und mit Drehen) geftalten und umgeftalten, fo können dieſe das Erzeugen 
von verjchiedenen einheitlichen Ordnungen zu ihrem Zwecke habenden 
Uebungen folglich Ordnungsübungen genannt werden.“ 

„Bad iſt“, jagt Spieß in der Einleitung zu „dem QTurnen in den Ge 
meinübungen” (S. 9), „denn alle Zucht und Ordnung beim Leben der Turner: 
Ichaaren anders ald eine turnerifche Thätigfeit der Einzelnen im Verbande 
mit Anderen?” und weiter: „Wer die Ordnung haben will, muß auch Die 
Mittel fennen, Durch welche fie geübt wird und es nicht jcheuen, Diefelben 
funftgemäß Durchzubilden, am Einzelnen, wie beim Gemeinförper.? „Die 
Gemeinübungen bringen mit Dem Geiſt Iebendiger Gliederung in bie 
bloße Maſſe der Turner, in welcher ſich der Einzelne als eingeordneter 
Genofje unter Allen fühlt und die Geftaltungen und Wechjel der Ber: 
änderungen an dem Fleineren oder größeren Gemeinktörper Tennen Iernt, 
ein Verftändniß der Kertigfeit und mit dieſer die Luft an der Ordnung 
jelber, welche wiederum dem, Turnleben eine Menge eigenthämlicher und 
neuer Darftellungen und Ueßungen gewährt. Alles, was der Tanz, was 
Spiele und Leibesfünfte aller Art, was Kriegsübungen Anziehendes und 
die Turnfunft Belebended haben, wird zur Uebung gemacht.“ (S. 14.) 

„Zur Verftändigung über Die Ordnungslehre“ giebt Spieß folgenden 
„gedrängten Ueberblid" des Planes derfelben: „Im worbereitenden Theil 
zu derjelben ift der Begriff der Ordnung mit Hinweifung auf die Leibes⸗ 
übungen, welche bei unferer Betrachtung allein Berüdfichtigung gefunden, 
vorausgeſchickt. Dann find die Orbnungöverhältniffe bei dem Einzelnen, 
der dad Maß für die Mehreren, für dad Ganze, von welchem er nur 
ein Glied ausmacht, und darum ſchon an fich felber haben muß, nad: 
gewiefen in feiner Stellung, dem Geben und ‘Drehen während biefer 
Zuftände. An diefe Betrachtung ſchließt ſich dann erft die zufammen- 
gefeßte Ordnung einer Mehrzahl zu der einfachiten Sliederung in deren 
gemeinjamen Körper, der, wie ein erweiterter Einzelner bei mannigfaltiger 
Geftalt, wie dieſer in feiner Ordnung in Stellung, im Gehen und Dreben 
bejchrieben wird, mit Rüdficht auf gefchloffene und offene Gliederſtellung, 
in feiter, freier, getheilter, ftrenger und lofer und in Außerkich aufgelöfter 
Ordnung, Die gleiche Sliederverfalfung, wie fie in Verwaltung der Glieder 
des einzelnen Leibes tumerifch geordnet werben fann. An Die Beichreibung 
der Ordnungsverhältniffe der einfachen Reihe ſchließt fi) alsdann das 
Ordnen und Bilden von Reihenförpern, die aus mehreren Reihen zuſammen⸗ 
gejeßt find und gleichlam wieder Die Erweiterung der einen Reihe aus: 
machen, wie dieſe Die Erweiterung des Einzelnen. Diefer in zuſammen⸗ 
gejeßter Gliederung geordnete Neibenförper, welcher die verjchiedenften 
Geftalten haben kann, führte wieber zur Betrachtung feiner Verhaͤltniſſe 
in Stellung, im Geben und ‘Drehen, bei den verjchiedenen Verfaſſungen 
der Ordnung, wie wir biefelben bei der einfachen Reihe bezeichnet haben.“ 

„Nachdem nun hierauf die noch größere Zufammenfeßung von Reihen: 
förpern, deren Glieder jelber Reihenkörper bilden, nur andeutungsweife 
entworfen ift, wurden auch Die Reihenkoͤrper, deren ungleichartige Glieder 
in gemijchter Ordnung gereiht find, bejchrieben und mit Diefer Glieder: 
reihung fchloffen wir das Ordnungsgeſchäft der Zuſammenſetzung von 
Gemeinförpern, deren wejentliche Ordnung eben in der Einreihung befteht. 
War nun dad BZufammenfeßen zu Gliedern und Gliederungen aller Art 
die voraudgehende erfte Betrachtung ber Ordnung, fo mußte, ba bei 
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freier Gliederverfaflung der Körper nur je wieder die zum Werbande 
der Ordnung gegebenen Glieder ſich ald Theile verändern konnten, auch 
die freie Theilung, wobei alle mögliche Theilbarfeit einer zufammengefeßten 
Öliederung georbnet werden Tann, ald bejondere zweite Betrachtung der 
Ordnung folgen.” . 

Sp fehen wir auch hier eine außerordentliche Mannichfaltigfeit von 
Formen in den Ordnungsverhältniffen vor und — beſonders wenn wir 
Damit Die militaͤriſchen Ordnungsübungen (taftiichen Uebungen) mit ihren 
einfachen Grundformen vergleichen. Ueberall jehen wir Gliederungen und 
wieder Gliederungen. Ihre fchönfte und anmuthigfte Anwendung aber 
finden Die Orbnungsübungen im kuͤnſtleriſch geftalteten Reigen, in 
welchem Drdnungsübungen, Schritt- und Trittarten fich zu einem ein- 
heitlichen ſchoͤn gegliederten wohlgefälligen Ganzen zufammenfügen und 
fih wohl auch einem von den Schülern gejungenen Liebe jo anpaffen, 
daß fie, wie bei Dem befannten |. g. „Müllerreigen” („das Wandern iſt 
des Müllers Luft“) zum Theil ſelbſt mimifch den Inhalt des Liedes dar- 
zuftellen verfuchen. Treffende Bemerfungen über ven „Befehl bei der 
Gemeinübung von Reihen und Neibenförpern” fchließen den A. Theil der 
Lehre der Turnfunft und Damit das ganze Werk ab. 

Das zweite Hauptwerk von U. Spieß tft: 

10. Zurnbud für Schulen al Anleitung für den Turnunterricht durch 

bie Lehrer der Schulen von Adolf Spieß. 

Erfter Theil. Die Uebungen für die Altersftufen vom fechiten bis 
zehnten Jahre bei Knaben und Mädchen. Mit zwei Beichnungen*). Bafel, 
Schweighaufer, 1847. XIN und 389 ©. 5 A. 


Zweiter Theil. Die Hebungen für die Altersftufe vom zehnten bis 
Iehjchnten Sabre bei Knaben und Mädchen. Bafel, 1851. XX und 503 ©. 


Dieſes Werk ift eine wirkliche Fundgrube der Belehrung für jeden 
Zurnlehrer, ſowohl was den Uebungaftoff, ald auch was die Betriebs⸗ 
weife betrifft. Die Einleitungen enthalten eine Fülle der [einften unter: 
richtlichen Bemerfungen. Trefflich find die Hebergänge von den einfachiten 
Uebungen bis zu den zufammengejeßten angegeben, jo daß kaum ein 


*) Es liegen ung zwei Exemplare diefes erften Theild vor. Das eine, bereits 
feit etwa 20 Jahren in unferem Beſiztze befinplih, enthält auf dem Titelblatt ben 
angegebenen Bufaß: „mit zwei Zeichnungen“ und auch hinten angefügt bie Seidmungen 
feldft. Beide ftellen einen Turmplap vor. Auf dem erfien tummeln fi Snaben, 
machen mandherlei Uebungen an dem veich audgeftatteten otangengerält, wippen an 
der „Hangs und StemmfHautel“ (Wippe), turnen am Kreisſchwinge GRunbtaud), 

eben auf Stelgen, werfen den Ger, madyen Einer über den Anderen VBodiprünge, 
führen einen Hinkkampf aus. Auf dem zweiten hüpfen Mädchen am kurzen, laufen 
unter dem vom Lehrer gefchiwungenen langen Schwungjeil Durch, Ichreiten mit angefaßten 
Händen auf 4 Schwebeftangen, bewegen fich in Dreierreihen mit verſchränkten Armen 
im „Kettenreigen“, geben auf Stelzen, eine rubt auf einer Springtreppe Beide 
Zeichnun en find feht anſchaulich und geben ein anmuthiges und belebtes Bild. 

Auf dem zweiten Exemplar, das erſt in neueſter Zeit für die Bibliothek 
der Givil-Abtbeilung der Kgl. Sentral-Turnanftalt be Er it, fehlt au L bem 
Titelblatt: „mit zwei Zeihnungen“ und fehlen aud dieſe Zeich— 
en ſeleſ Im Webrigen find beive Exemplare ganz gleihlautend, fo 
viel I erſehen war, ja jelbft der legte Abſchnitt, der die Zeihnungen erlärt 
(6. 364 ff.) ift mit aufgenommen. Nur beim Verzeihniß der Drudfehler find 
10 Druckfehler fortgelaffen. Diefelben finden fih aber nad wie vor im Text. Wie 
ift das zu erflären? 


...— m —e— 


‚offenem 


— 632 — 


Sprung, eine Lüde vorfommt und man von Stufe zu Stufe und fall 
unmerklich zu den fehmierigften Gombinationen geleitet wird. Kür febe 
Altersftufe der Schüler, für Mädchen wie Knaben, find die geeigneten 
Uebungen in diefem Buche zu finden und nicht zu erjchöpfen, felbft wenn, 
wie Spieß will, jeven Tag eine Zurnftunde für jeden Schüler angefebt 
werben fönnte. Und wie allfeitig bilden die Spieß’Ichen Uebungen den 
Körper aus, wie anregend find biejelben, wie vereinigt ſich in ihnen bie 
frohe Bewegungäluft der Turnenden mit dem nöthigen pädagogifchen 
Ernft, wie regen fie das ‘Denfen, das jelbftthätige Mitarbeiten bes 
Schuͤlers an! Dean vergleiche nur beiſpielsweiſe, wie Spieß der un: 
geübten Schaar Heiner Schüler (oder Schülerinnen) allmälig den Gleich: 
tritt beibringt (S. 20 ff.). Es iſt gerade Dies der große Fortſchritt 
vor den Jahn-Eiſelen'ſchen (und, fügen wir Hinzu, auch vor den ſpaͤter 
erfchienenen Rothſtein'ſchen) Turnlehrbüchern, daß wir im Spieß’jchen 
Turnbuch in unübertrefflicher Weile in die Methode des LUnterrichteng, 
mitten in den praftifchen Unterricht felbft bineingeführt werden, daß wir 
an der Hand Spieß'ſcher Belehrung gewiljermaßen zunaͤchſt als Schüler 
mit lernen und dann nad) und nad in das eigene Unterrichten Hinein- 
wachen — wenn wir die nöthige Ausdauer und auch die pädagogijce 
Seaabung haben, Spieß auf den zum Theil verfchlungenen Pfaden mit 

lick und eigenem Urtbeil zu folgen. Denn wir dürfen bei 
aller Anerkennung feiner unläugbaren großen Vorzüge unjer Auge bod) 
auch nicht den Mängeln des urnbudes verſchließen. Daſſelbe leidet 
vor allen Dingen an Maßloſigkeit, an Ueberfülle des Stoffes. „Warum,“ 
Hagt Lion*), „bat Spieß im Turnbuch nicht mehr Maß gehalten? 
Warum die Menge feiner Verfuche aufgenommen, anftatt des reinen 
Gewinnes, warum auf dem Papier faft ebenfo forterperimentiert, wie in 
dem Turnfaale, wo doch die Praxid in der lebendigen Theilnahme ber 
Schüler ein ftetiged Correctiv findet, während dad Papter niemals 
ungebuldig werden darf?? Es fehlt dem Buche die gleichmäßige Durch— 
arbeitung, und auch Die fo wünjchenswerthe Weberfichtlichfeit. Es ift 
jehr ſchwer, die Hauptübungen von den nebenfächlichen genau zu ſcheiden. 
Die Grundübungen, die einfachen (und praftifchen) Uebungen des 
Sehens, Laufens, Springens u. |. w. treten nicht fharf genug bemor; 
die Uebungen erhalten fo niele Anfähe und Auswücfe, fo vielface 
Modifikationen, auf welche gleiches Gewicht gelegt wird, wie auf bie 
einfachen Uebungen, daß der Turnlehrer leicht in die Gefahr Fommt, 
die Grundübung nur oberflächlich, nicht bi8 zur vollendeten Ausführung 
einzuüben, um In nicht Die Beit zu den Hebungserweiterungen zu verlieren. 
So kann ed fommen, daß der Lehrer die Schüler mit Haft immer vor: 
wärt® drängt, fie nicht zur Ruhe, zu ficherem Erfaffen des gebotenen 
Uebungsftoffes, u correcter Ausführung defjelben kommen läßt, fie damit 
überfättigt und abjpannt. Auch find manche Uebungen mit untergelaufen, 
die Diätetifche und auch Afthetiiche Bedenken erweden. Wenn Spieß im 
I. Theil des Turnbuchs (S. 142) 3.8. „Achſelzucken“ ausführen läßt, jo 
bringt er die Schüler in Gegenjaß zur häuslichen Erziehung, in ber ein 
ſolches Achjelzuden als haͤßliche Gewohnheitsbewegung getadelt und ver: 
boten wird. Und wenn Kinder -zwilchen dem 6. und 10. Lebenzjahre 


*) Vergl. „Reine Schriften über Turnen von Adolf Spieß”. ©. XLIN. 
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und zwar Knaben und Mädchen bereits Knickſtütz am Barren ausführen 
follen (S. 265), jo muß man das ald eine große Verirrung bezeichnen. _ 
Ueberhaupt muß man es beklagen, daß Spieß nicht ein beſonderes Turnbuch 
für Knaben und ein bejondered für Mädchen ſchrieb. Gewiß würde er 
Sritered mehr dem männlichen, Letzteres mehr dem weiblichen Charakter 
entiprechend geftaltet, in jenem manche Uebungen, beſonders Gangübımgen, 
fortgelaffen haben, Die mehr für Mädchen paffen, in Diefem manche entjchieben 
unmeibliche Nebungen nicht mit aufgenommen, in Erfterem auch vielleicht 
die Freis und Ordnungsübungen etwas bejchränft und den Geräthübungen 
mehr Raum und Pflege gegönnt haben. Dean erfieht aus dieſen An- 
deutungen, daß das Spieß'ſche Turnbuch nicht unbebingt und Blindlings 
zur Nachahmung empfohlen werden kann. Für den denfenden und mit 
eigenem Urtheil begabten Lehrer aber wird Das Buch ftet3 der Quell 
fein, au8 Dem er immer neue Belehrung jchöpfen Tann. — Außer dieſen 
beiden Hauptwerlen hat U. Spieß nod) eine Anzahl Fleinere Schriften: 
Berichte, Vorträge, Aufſätze Hinterlaffen, gejammelt in dem Werk: 


11. Kleine Schriften über Turnen von Adolf Spieß. Nebft Beiträgen 
zu feiner Lebensgeſchichte. Gejammelt und herausgegeben von 3. C. Lion. 
Hof, Grau u. Co. (Rud. Lion), 1872. LXXXVIN und 188 ©. Zweite 
Audgabe in gleichem Berlag, 1877. 3_.4.”) 

Es find davon zu nennen: „Bericht über dag Turnen der Schüler 
des Gymnafiumd und des Waiſenhauſes zu Bafel im Sommerhalbjahre 
1844": „Bericht über den Zurnunterricht an der öffentlichen Töchter: 
fhule in Baſel“ (1846); „welches find die Grundjäke, durch welche 
Schul und Jugendfeſte bedingt fein ſollen?“ „Blick auf den früheren 
und jeßigen Stand der Turnkunſt“; „Schlittichuhfahren”; „über Schul- 
und Bolfägefang”; „Die Turnkunſt und Die Schule”. Sind alle diefe 
Arbeiten ald von Spieß herrührend der vollen Beachtung werth und 
gereichen außerdem die gediegenen Beiträge Lion’d zur Lebendgejchichte 
defjelben zur Empfehlung des Buches, fo ericheint von bejonderer Be— 
deutung die mit aufgenommene Schrift von N. Spieß: „Gedanken über 
Die Einordnung des Turnweiens in das Ganze der Volkserziehung.“ 
In diefer Schrift, abgefaßt im Jahre 1842 nach feiner Reife nach 
Deutichland und befonderd nach Berlin und erjchtenen zu Baſel bei 
Schweighauſer, fpriht Spieß in großen Umriffen feine Anfichten aus, 
wie das Turnen ſich als Schulunterridhtsgegenftand zu geftalten 
und in die Schulen einzufügen habe**). Da die jebige Geitaltung 
unfered Schulturnend den in jenem Buche vertretenen Anfichten in ber 
Hauptfade fich theils ſchon emgeichtoffen hat, theild noch anjchließen muß, 
wenn dafjelbe Iebensfähig bleiben ſoll, müflen wir bei dem Inhalt der 
Schrift etwas verweilen***"). Das Turnen, hebt Spieß hervor, bedarf, 
wie jeder andere Lehrgegenftand, eines jchulmäßigen und ftufenmäßigen 
Unterrichted und die Schule muß auch dieſen Yweig der Erziehung über: 


e) Wir erfahren bier au, daß U. Spieß ber Erfte geweſen, der „bie Wacht 
am Rhein” gejungen aut. Bol. ©. LX. 
**) In welcher Weile Spieß’ Anfichten nad feiner Berufung nad Darmftadt 
dort zur Geltung gelangt find, fahen wir ©. 606. . 
”“) Bei ber Boventung, bie Spieß als thatſächlicher Begründer und Träger des 
efammten neueren Schulturnend bat, bedarf die ausführliche Beiprehung feiner 
erfe wohl keiner bejonderen Rechtfertigung. 


— 634 — 


nehmen. ‘Die Uebelftände der bisherigen ganz ohne Zufammenbang mit 
der Schule ftehenden Turnweiſe auf den Turnpläßen mit ihrem lauen 
Beſuche, dem Mangel an jchulmäßigem Unterricht, dem QTumen unter 
Dorturnern werben furz berührt. Der Turnlehrſtoff muß in ein rechtes 
Verhaͤltniß zu den übrigen Lehrgegenftänden ter bejonderen Schule gebradht 
werden; die „wohl zu prüfenden” Leitfäden müflen die verfchiedenen 
Gattungen von Schulen berüdfichtigen. Es jollen, wie bei anderen 
Lehrfächern, die Schüler von einer Claſſe zur anderen nur dann beförbert 
werben, wenn den geftellten Forderungen auch) im Turnen nachgefommen 
worden iſt. Es wird angegeben, wie er Zurnunterricht in den einzelnen 
Schulen: in „Vorbereitungs- und Elementarſchulen, in Bürgerjchulen, 
Gymnaſien, Mädchenfchulen und Land- oder Volksſchulen“ fich zu geftalten 
habe. „Beim Turnunterricht in den Glementarclajjen ift es wichtig, 
daß den Schülern der beftimmte und geregelte Unterricht in den Grund: 
übungen zugleich eine heitere Freude gewähre. Im Wechſel der gefelligen 
Uebungen jollen diefe oft Spiel, die Spiele Uebung fein, wobei jedoch 
jtet3 auf firenged Nachkommen der geforderten Gejeke gehalten wird. 
Takt, Zanz und Gefang treten in enge Verbindung mit den Uebungen. Dieje 
umfafjen die Anfangsgründe der Freiübungen im Stehen, Gehen, Hüpfen, 
Springen, Laufen und Drehen, die Anfangsübungen im Hangen, Klettern, 
Armftenmen und Armziehen, die leichteren Uebungsſtufen im Seillaufen 
und =|pringen, am Springgraben, am Freidfchwingel oder Rundlauf, im 
Marjchieren, Dad Wett-, Dauer: und Schlangenlaufen, dad Ringen und 
verschiedene Spiele. Baden, Schwimmen und Schlittſchuhlaufen wird 
gelehrt, wo es nur immer die Umftände zulaffen.” (©. 22 f. bei Lion.) 

In den bürgerlichen Realjchulen und Gymnafien muß „bei der Auf: 
nahme in deren Weiterbildungsclaſſen, wie bei anderen Fächern, auch die 
elementare Zurnvorbildung verlangt werben“. Die Uebungen und Turn: 
arten werden in angemefjener Weile je nach den Claſſen gefteigert und au®- 
gebehnt. „Das Marfchieren und Leben ganzer Glieverungen ſoll jegt die 
Schüler vorbereiten für den Kriegsdienſt; es müſſen darum die befonderen 
wehrmaͤnniſchen Vorſchriften des jeweiligen Staates dabei ftrenge zu Grunde 
gelegt werben, Daß dad Turnen zugleich Die Vorübungen des Fünftigen Mehr: 
mannes fertig ausbildet, Die Schule Die Friegerifche Zucht vorbereiten hilft.” 
(S. 23.) Auch die „eigentlichen Waffenübungen“ follen bie älteren Schüler 
treiben und, wo es zuläffig ift, das Fechten auf Hieb und Stoß. 

„In den Landfchulen engt fich der Kreis der Turnübungen, was ihre 
Deannichfaltigfeit betrifft, fehr ein. Dafür müfjen aber die Leibesübungen, 
welche in unmittelbarer Beziehung zum Leben ftehen, gründlich vor- und 
eingeübt werben. Wir bezeichnen bier vor allem Freiübungen mit Aus: 
wahl, im Stehen, Gehen, Hüpfen, Springen, Laufen und Drehen, ald 
Borübung für das eigentliche Gehen, Laufen, Springen, Ringen, Klettern 
und Schwimmen (wo ed der Ort erlaubt), welche Uebungen vor allen 
eine tüchtige Ausbildung erhalten follen. In zweiter Reihe wären auch 
hier, namentlich bei den Älteren Schülern, Ned= und Barrenübungen mit 
aufzunehmen. Vor Allem aber muß die Landfchule das Marſchieren und 
geielfchaftlich geregelte Turnen ausbilden, welches, mit Zucht und Orbnung 
gehandhabt, die Anfängerübungen der Wehrmänner umfaßt, die fünftige 
wehrmännifche Beftimmung der Knaben im Auge bat und arünblid 
vorbereitet” (©. 24). 
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Tas Zumen in den Mädchenfchulen ift jelbftverftänblich von dem 
der Schulen des männlichen Geſchlechts ſehr verfchieben. „Umfaffende 
und funftvolle Entwidlung des Leibes in ftehenden, gehenden, hüpfenden, 
laufenden und Drehenden Zuftänden. Die ausgemwählteren und gefälligeren 
Uebungen fordert ſchon Die fehr entgegenfommente Natur des Mädchens, 
und dieſes betreibt dieſelben vorzugsweiſe gern in gefelliger Gleichartigkeit 
und Ordnung. Auch dienen hier, bei paſſender Auswahl, viele Sprung- 
und Laufübungen, Uebungen am Schwungfeil, Hantelübungen, Hangübungen 
an der Hangleiter und dem Kreisjchwingel, und einfache Stemmübungen 
der Arme, zu nothwendiger allfeitiger Ausbiltung des Mädchens. 
miſche, ebenmäßige Entwicklung aller Bewegungen, tüchtige Ausbildung 
der Zangvorübungen und felbft der Tänze, die hier eine nothwendige 
Entſtehung haben, müfjen bier bejonterd beachtet werden. Dabei tritt 
zu den übenden Bewegungen der Mätchen auch der Gefang und erhöht 
die geiftige Seite der Uebung, die Stimmung der Liebenden fehr. Wenn 
diejer Lehrftoff, nach Lehrftufen abgetheilt, Durch alle Mäbchenclaffen und 
während der ganzen ‘Dauer der Schulzeit unterrichtet wird, jo werben 
auch die Mätchen in leiblichen Fertigkeiten zugleich gefchult, eine gefundere 
und vollere Erziehung mit ing Leben Dinüber nehmen.” „Für die weibliche 
Landjugend genügen gejellige Freiübungen und Tanzvorübungen, Laufen, 
Seillaufen und Hangübungen an der Hangleiter. Geſang und Spiele 
Ichließen fi) von ſelbſt an” (©. 24.) 

Den Turmunterricht Tollen für da8 „Erziehungsweſen heranz 
gebildete” Lehrer ertheilen und nicht Xeute, welche „in feiner weiteren 
Berührung mit der Schule ſtehen“. Wenn erft dem Turnen gleiche Ehre und 
gleiche Berechtigung wie allem anderen Unterrichte eingeräumt wird, wird 
auch bald an den Schulen das Turnen mit vielem Erfolg gelehrt werden, 
und der frijchere turnerifche Geift der Lehrer wird ſegensvoll auch auf 
dad übrige Schulleben zurädwirfen. An den Glementarjehulen ſoll der 
Glaffenlehrer den ZTurnunterricht übernehmen, an den höheren Schulen 
mit den größeren Anfprüchen auch an's Turnen muß es ein bejondereö 
Lehrfach werben, das wie andere Lehrfächer, wie Naturgefchichte, Mathe: 
matik u. |. w. anzufehen ift und neben Diefen Fächern von einem, oder bei 
zahlreich befuchten Schulen von mehreren Lehrern zu betreiben ift. Es Tann 
auch eine Theilung der Arbeit eintreten bei Schulen der herangereifteren 
Jugend, nämlich — daß ein gern beſonders das Turnen, ein anderer 
das Exercieren und Fechten, ein dritter das Schwimmen übernehme. Die 
Lehrer müſſen felbftverftändlich eine gründliche Fachbildung befiken. 

In Mädchenſchulen follen Lehrer oder Lehrerinnen den Turn⸗ 
unterricht übernehmen. 

Damit ein ununterbrochener QTurnunterricht ertheilt werden und die 
Turpftunden jederzeit in Wechjel mit anderen Unterrichtäftunden kommen 
fönnen, muß jede Schule ihr geſchloſſenes Turnhaus und ihren 
Turnplab im Freien haben, vor Allem das Eritere, und zwar möglichit 
in näcdhfter' Umgebung der Schule. (©. 26.) 

Was die Vertheilung des Turnunterrichtes im Stunden- 
plane betrifft, fo fol in &lementarclafien täglich) eine Stunde geturnt 
werben, jede Claſſe abgejondert unter ihrem Glaffenlehrer; zu große 
Claſſen trenne man in 2 oder mehrere Abtheilungen und ſetze jeder Ab⸗ 
theilung einen Lehrer (nicht einen älteren Schüler oder Vorturner) vor. 
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Auch Die Real- und Gymnafialjchüler follten in der Regel jeden 
Tag eine Zurnftunde haben, Doch können auch mit Heberipringen einzelner 
Tage zwei oder mehr auf einander folgende Stunden (mit Wechfel der 
mannichfachften Uebungen) für den Zurnunterricht beftimmt werben. Auch 
hier turnen die einzelnen Claſſen unter ihrem bejonderen Lehrer, felbft 
wenn mehrere Glafjen vereint find. 

Größere Real: und Gymnafialfchüler, etwa Die, welche das 14. Yebens- 
jahr überjchritten. haben, fönnen in größerer Zahl gemeinjchaftlich turnen, 
in kleineren Abtbeilungen unter Vorturnern, weldhe vom Lehrer ihre 
Weifungen erhalten. 

„In Landſchulen ift vor der Hand das Turnen nur auf einige 
wöchentliche Stunden während der Sommermonate zu bejchränfen, eigent⸗ 
Iihe Marſchier⸗ und Grercierübungen und Spiele würde die Jugend 
ohnedem auch an Sonntag Nachmittagen gern und freudig vornehmen, 
wenn einmal die Bedeutung und Beziehung der Uebungen vom Staate 
anerfannt wird." (©. 28.) 

Die nothwendige Zeit zum Turnunterrichte ift von anderen mit all 
zu viel Stunden bedachten Fächern „zurüdgufordern für die Ausbildung 
des Leibes“. 

Die Prüfungen im Turnen, den in den anderen Bädern gleich: 
geftellt, jollen „mit Maaß gebend fein bei Verſetzung und Beförderung 
der Schüler in höhere Glaffen, weil Gleichgewicht in geiftiger und leib- 
licher Entwicklung zu fordern iſt“. Die Schule bat zu forgen, „daß 
dad Geiftige, was fie lehrt, auch leiblich verarbeitet, das Xeibliche, was 
fie erzieht, geiftig verarbeitet werde". (©. 29.) (Ausnahmefälle bei Kranf- 
heit und Gebrechlichkeit.) Turnfahrten und Turnfeſte ergeben ſich von ſelbſt. 

Vorbereitungsanftalten für Turnlehrer. „Wefentlihe Be- 
Dingung ft, wenn Xehrer an Schulen zugleih mit Erfolg den Turm: 
unterricht übernehmen jollen, daß ſich dieſelben in der Stenntniß der 
innern Geſetze der Turnfunft eine hinreichende Einſicht verjchaffen, daß 
fie jelbit eine freie Fertigkeit in deren Anwendung erwerben und mit 
erzieberiichem Geſchick und Geift den Unterricht zu beleben, und nad) 
Gefegen der Heilfunde und den Forderungen des ſchoͤnen Geſchmacks zu 
leiten verftehen. Die verjchiedenen Bildungsanftalten für Lehrer werben 
darum dad Turnen, gleich wie die Schule, in ihren Unterrichtöplan auf: 
zunehmen haben." (S. 29.) Es find bejonderd die Univerlitäten und 
Seminare, mit denen Turnlehranftalten zu verbinden find. Spieß betont 
namentlich auch das Diätetifche und wünfcht, Daß auch Die Heilkunde 
ernftliche Rüdjicht auf Diätetil der Leibesübungen nehme, und daß an 
den Univerfitäten für Werzte ſowohl, ald auch insbejondere für folche, 
weldye fich dem Grziehungsfache widmen, Vorleſungen über dieſen Gegen- 
ftand gehalten werden. ‘Desgleichen hätte auch an Seminaren ein Arzt 
oder Lehrer diefe ärztliche Behandlung der ceibediungen zu unterrichten. 

Dei den Prüfungen der Lehrer müßte auch ihre Kenntniß im Turnen 
abgefordert werden und bei bejonderer Uebernahme dieſes Faches wäre 
eine bewährte Tüchtigfeit in demſelben unumgänglicy nöthig. Ebenſo 
jollten auch das Tanzen, Fechten, Schwimmen und Reiten als bejonders 
auszubildende Turnfünfte mit aufgenommen werben. (S. 30.) 

Wenn dad Turnen der Mädchen von Lehrerinnen unterrichtet 
werden fol, „jo ift auch zu forgen, daß folche Lehrerinnen, bei ihrer 
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Vorbereitung zum Lehrerberufe, nicht verfäumen, ihre Befähigung zum 
ZQurnunterrichte auszubilden.” 

Auch den Wunſch Spricht Spieß aus, dag, wenn das orthopädifche 
Turnen im Allgemeinen auch nicht zur Schule gehört, doch die Lehrer 
„wenigſtens mit turnerischer Behandlungsweife der häufigft vorfommenden 
einfachiten Kranfheitsfälle, mit Erkennung und möglicher Vorbeugung 
befannt gemacht werden”. (©. 31.) 

Was Spieß in den folgenden Abjchnitten über „öffentliche Turn— 
anftalten” und „das Turnen als Vorschule für den Wehrmann“ 
fagt, müfjen wir bier, fo beveutungsvollen Bemerkungen und Winfen wir 

da begegnen, ald nicht fireng zur Sache gehörig übergehen. 

Schließlich weift Spieß in dem Abfchnitt: „Andeutungen über die 
nothwendigen Vorbereitungen bei allgemeiner Einführung ded Turnens“ 
darauf hin, daß der Staat vor Allem aussprechen müffe, daß an allen 
Schulen dad Turnen Schulfache werben folle, Daß fich die Lehrer felbit 
der Sache redlicd) annehmen. An einigen Bunften „mögten gleichjam Muſter⸗ 
ſchulen gegründet werden, an welchen von erfahrenen Lehrern dad Turnen 
in feinem beftimmten Verbältniß, als Schulgegenftand, in feiner noth⸗ 
wendigen Begrenzung für die verjchiedenen Gattungen von Schulen unter: 
richtet wird” (©: 40). Befähigten und erfahrenen Männern ſoll ein be= 
ſtimmtes Auffichtsamt über den Turnunterricht übertragen, auch follen durch 
Sachkenner für die verfchiedenen Schulen eigentliche, nach Lehrſtufen ab- 
getheilte Leitfäden ausgearbeitet werden, in denen das Turnen Schulgemäß 
zu begrenzen und zu verarbeiten wäre, zur Unterjcheidung vom Turnen, wie 
ed als eigentliche Kunft auf den öffentlichen Turnpläßen betrieben wird. 
„Namentlich müfjen dabei die Turnübungen für Glementarjchüler mit 
aller Umficht ausgewählt und unterfchieden werden, damit bet Forderung 
allgemeiner Theilnahme der Schüler, von vorne herein, dem ganzen 
Turnen eine rechte Grundlage gefichert wird. Das Gleiche gilt beſonders 
auch vom Turnen der Mäbchenjchulen.” 

Es tft kaum nöthig, dem noch etwas hinzuzufügen. Man erfieht, daß 
Spieß bereit3 alle Berbältniffe der Fünftigen Geftaltung des Turnens 
erwogen bat. Wenn er in feinen Wünjchen zum Theil auch au weit 
gegangen tft, und die praftifche Durchführung feiner Anfihten und Wünjche 
ſich kaum je in Allem wird verwirklichen Lafjen, fo ift Doch des Erreichbaren 
und zu Grreichenden fo viel in der Schrift angedeutet, daß wir Nach— 
gebornen nur die Ideen Spieß’ auszuführen und Neues kaum hinzu— 
zufügen haben. 

Das Verdienft, die Bedeutung Spieß’ ald Begründer einer neuen 
Turnlehre als einer der Erften in ihrem vollen Umfange gewürdigt zu 
haben, gebührt Dr. 8. Wapmannsdorff, der in feiner Schrift: „zur 
Würdigung der Spieß'ſchen Turnfunft”" (Baſel Schweighaufer 
1845, VI und 167 ©.) diejelbe einer eingehenden Betrachtung unterzieht.*) 
Auch dieſes Buches, jo wie der vorher bejprochenen Schrift von A. Spieß 
gedenkt Diefterweg (©. 758). — 


*) MWaßmannsdorff wurde 1845 Lehrer am Gymnaſium zu Bafel. „In — 
vorwaltend kritiſcher und zugleich hingebender Natur fand — der durchaus poſitiv 
angelegt war, eine ſo glückliche Ergänzung ſeines ſchöpferiſchen Ungeſtüms, daß ſich 
ihr el on bald zu inniger Freundſchaft geftaltete und Ba. es —* als 
eine beſondere Gunſt des Himmels anſah, daß er ſie zuſammengeführt hatte; die 
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Derfelbe erwähnt ferner „PB. H. Ling's Schriften über Leibes— 
übungen. Aus dem Schwediſchen überjeßt von 9. F Maßmann“ 
(Magdeburg, 1847) und „die Gymnaſtik nad dem Syſteme des 
Schwediſchen Gymnafiarden P. 9. vung, Dargeftellt von Ha. 
Rothſtein“, (Berlin 1848 ff.). Yerner „Die Schwedische Heilgumnaftif” von 
Dr. Siegfried Reimer (in Maßmann: Altes und Neued vom Turnen. 
2. Heft ©. 70 ff.); die Beurtheilung der Rothſtein'ſchen Schrift dur) J. €. 
Lion (ebendafelbft ©. 51 ff.); H. E. Richter, „die ſchwediſche nationale 
und mediciniſche Gymnaſtik“ (Dresden, Arnold 1845). Dieftermeg fertigt 
das Rotbftein’sche Merk furz ab mit den Worten: „Nach Ling giebt es 
eine pädagogiiche, militäriiche, medicinifche und aͤſthetiſche Gymnaſtik. 
Dieſe Bemerkung reicht für Die Sintereffenten hin” (S. 751). Wir können 
und allerdings hierbei nicht beruhigen und werden weiter unten Rothftein’s 
und der Ling'ſchen Gymnaſtik noch näher zu gedenken haben. 

Noch einige andere Schriften und bezw. Aufſätze nennt Diefterweg 
(S. 763), in denen dad Turnen in Bezug auf die Hetlfunde dargeftellt 
it. Nämlich) außer Koch, „die Symnaftif aus dem Gefichtöpunfte der 
Diätetif und Piychologie”, die bereitd erwähnt ift: Dr. Pleßner, „das 
Turnen. Ein Beitrag zur Hygiene”, Danzig 1844; Dr. Schreber, 
„das Turnen vom ärztlichen Standpunfte aus, zugleich ald eine Staats- 
angelegenheit dargeftellt”, Leipzig 1843; Dr. Richter, „über das QTurnen 
von phufiologifch- ärztlichen Standpunkte" (im „Turner“ 1846, Nr. 9, 
10, 11); Dr. Ideler, „über die Heilgymnaſtik“ (im „Turner“ 1850, 
Nr. 9); Dr. ©. Friedrich, „das Tumen ald Schub- und Heilmittel 
für förperliche Leiden beider Gejchlechter” (Reutlingen 1847); „bie 
Grundfäße der Phufiologie, angewandt auf die Erhaltung der Geſundheit 
und die Verbeſſerung Förperlicher und geiftiger Erziehung” u. ſ. w., 
bearbeitet von Dr. A. Combe. Nach der 5. Edinburger Ausgabe in’s 
Deutſche übertragen von Dr. F. Reichmeifter (Leipzig 1837); „Be 
merfungen über den Ginfluß der BVerftandeöbildung und geiftigen Auf: 
regung auf die Gejundheit,” von A. Brigham u. ſ. w. Aus dem 
—59— uͤberſetzt von Dr. A. Hildebrandt (Berlin 1836). 

Wiederholt haben wir Aeußerungen Dieſterweg's kennen gelernt, in 
denen er ſeine Ueberzeugung ausſpricht, daß geregelte Leibesübungen auch 
der weiblichen Jugend noth thuen und ſo hat er einen beſonderen Abſchnitt 
auch dem „hochwichtigen“ Mädchenturnen gewidmet. 

Dieſterweg ſieht ſehr wohl ein, daß bei dieſem Turnen ganz beſondere 
Aufgaben zu erfüllen find und iſt der Anſicht, Daß die gewöhnlichen 
Kenntnifje des Knabenturnlehrers nicht ausreichen. „Unſere Töchter,“ fagt 
er ©. 749, „bejonders die der höheren Stände, haben das Turnen eben fo 
nöthig, wie die Knaben. Um die Turnübungen für jene zweckmaͤßig aus- 
wählen zu Fönnen, ift es aber nicht genug, daß man dad Gefühl ber 
Schicklichkeit und Schamhaftigkeit berücfichtige, ſondern es gehören aud) 
phyſiologiſche oder jelbft mebicinifche Kenntniffe dazu. Der weibliche 
Körper bat zum Theil eine andere Beftimmung, und Darum eine andere 
Konftruftion, als der männliche. Es darf nichts geſchehen, was Diefer 


Gemeinihaftlikeit der Arbeit machte Spieß in manden Stüden den Fortfchritt 
leichter, I behielt auch dann, als Waßmannsdorff 1847 nad) Heidelberg verfekt ' 
iwurbe, ihre Bedeutung.” (Lion, a. g. O. ©. XXXVII.) 
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Beſtimmung entgegen if. Vielmehr follen die QTurnübungen die Er- 
reichung diefer Beſtimmung fördern.“ 

Beſonders richtet Diefterweg auch feinen Blick auf den verderblichen 
Einfluß, den das Sibleben der Mädchen in der Schule und bei dei 
weiblichen Handarbeiten auf den Körper ausübt. Gr fagt ©. 763: 
„Wie jedes Handwerk, das den männlichen Körper einfeitig in Anfpruch 
nimmt, denfelben durchaus verjchieft und in jeder Weiſe vereinjeitigt 
— ſo reitet weibliche häusliche Arbeit, wie Ausfehren und Aehnliches, 
durchaus nicht vor Schiefwerden, im Gegentheil verjchteft mehr, weil ed 
nicht wechjel- oder beiberjettig geſchieht. Dagegen hilft eben nur eine wohl- 
geordnete Leibes- oder Turnkunſt, während bloße orthopäbdifche Stredungen 
u. ſ. w., d. 5. leidendes Verhalten, den: Köper zwar augenblidlich, aber 
nicht auf die Dauer zu retten vermögen.“ 

Als Schriften, welche Die Leibesübungen für Mädchen beſonders behan- 
deln, nennt Dieftermeg: Elias, „Kalliftbenie"; Werner, „GEymnaſtik für 
Die weibliche Jugend“ und „Amdna” *);&.%.Kümmerle, Tanzlehrer, „praf: 
tiſche Anleitung zu Leibesüͤbungen für Mädchen” u. |. w. (Stuttgart 1832); 
8. 2%. Heldermann, „Eleined Handbuch der Gymnaftif für Mädchen“ 
(Quedlinburg 1835); Dr. J. B. Schufter, „Anleitung zu funft- und regel: 
mäßigen Leibesübungen junger Mädchen” u. |. w. (2. Auflage, Görlit 1845); 
Garl Buhle, „Gymnaſtik für die weibliche Jugend“ (Bauten 1845); 
Heinrih Hopfen, „Zurnbüchlein für Mädchen“ (Magdeburg 1846); 
(Beulfe), „Anweilung für Die Vorturnerinnen der ftädtifchen Mädchen: 
turnanftalt zu Magdeburg‘. Nah E. Eifelen (Magdeburg 1846). 

„Bon all dieſen Schriften hat feine das Kochwichtige Turnen für 
Mädchen in der Vollbedeutung und in feinem Bufammenhange mit den 
tieferen und zarteren Anforderungen an das weibliche Weſen und Gemüth 
aufgefaßt und durchgeführt. Manches ift auch hier bloß Marktwaare, 
wenn ed auch zweite Auflagen erlebte. — Das Beſte in der Sache, Die 
Seele und Belebung, muß der Lehrer oder beſſer die Lehrerin herzu- 
bringen und hineintragen.” (S. Wegweifer, ©. 761.) 

Auch in den Schriften, welche Leibesübungen für beide Geſchlechter 
abhandeln, vermißt Diefterweg noch oft „Das Unterjcheidende, das dem 
weiblichen Körper und Gemüth allein Zuftändige.“ 

Er nennt von foldhen Schriften außer den fchon erwähnten von 
A. Spieß, Ravenftein, Werner und Dr. Friedrih: (Weller) „Turntafeln 
zum Unterricht für Anfänger, insbefondere für Mädchen und Fleine 
Knaben” (Leipzig 1847) („bloßes Namengerippe, ohne allen Werth‘); 
(6. 5. Zehmen) „Eleine praftiiche Turufchule oder Gymnaſtik des menſch⸗ 
lichen Körpers für Turneleven beiberlei Gejchlehtd. Nach den reinen 
Srundfägen der Anatomie, Phyſik und Anftandslehre" (Leipzig 1844); 
(Kettenbeil) „praftifche Anleitung zu einer leichten Exercierkunſt für 
Sinder beiderlei Geſchlechts“ (Siena 1843); (&. Länger) „Gymnaſtiſche 
Spiele im Freien, verbunden mit Tableaug (lebenden Bildern), zur Be: 
förderung der freien Körperbildung und des Anftandes für Die weibliche 
Jugend“ (Leipzig). 

Bor diefer „Anftands- und Toilettenlehre”, Die viele Bearbeiter 
gefunden hat, und deren Diefterweg eine große Anzahl nennt (©. 762), 


*) Diefe Schriften find bereit8 S. 622 und 623 erwähnt. 
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warnt derjelbe und verweift auf das, was Maßmann in diefer Beziehung 
(in der Vorrede zur Ueberſetzung von Ling’! Schriften über Leibes- 
übungen) gejagt hat. 

Als wichtig beim meiblichen Gejchlechte bezeichnet Diefterweg auch 
die Kleidung. Viele Aerzte, auch ältere, haben darüber gejchrieben, 
beſonders au über die Schnürleiber*). 

Mir erwähnten oben die Bemerfungen Diefterweg’3 über die Körper: 
verſchiefungen, beſonders des weiblichen Gejchlechted. Auch Darüber ift viel 
gefchrieben worden. Diefterweg hebt hervor: Herm. Demme, „über 
Entitehung und Verhütung von Rüdgratsverfrümmungen in der Berner 
Mädchenjchule” u. |. w. (Bern 1844) und H. K. Keil's „häusliches 
Mittel gegen Schiefheit oder Anweilung zum Gebrauch der Ruͤckenſchwinge“ 
(Potsdam 1842). — — 

Es bleibt und übrig, noch eined Werkes zu gebenfen, dad Diefter- 
weg an das Ende feiner Arbeit über dad Turnen feßt und dad er mit 
großer Freude begrüßte. Er fehreibt ©. 765: „„Gieb und zu dem Buten 
das Schöne!”” war der Wunfch und das Streben des Hellenen, welcher 
in der vollendeten Ausbildung des Menſchen die irdiihe Beſtimmung 
defjelben erkanñte.“ 

„Auf Diefen erhabenen Standpunft müfjen wir zurüdfehren, wenn 
wir Achte Menſchen bilden wollen. Ohne Afthetifche Erziehung und Bildung 
des Leibes ift Solches nicht möglich; fie war, ift und bleibt ein Haupt- 
theil aller Erziehung und Bildung.” 

„Wer fich Davon. überzeugen, wer das Seal der Menjchenbildung 
und die ungeheueren Gebrechen unferer einfeitigen, verfrüppelten und vers 
fchrobenen Erziehung kennen lernen, fich zur Auffaſſung eines höheren, 
menfchheitlichen Standpunfted binaufgipfeln und zur Erfenntniß Deffen, 
was heut zu Tage gefchehen follte, um ein anderes Dafein herbeizuführen, 
gelangen will, der verfchaffe fich dad Merk: 


12. Die Oymnaftil der Hellenen in ihrem Einfluß auf’ gefammte 
Altertbum und an Bedeutung für bie deutſche Gegenwart. 
Ein Zeriud zur geſchichtlichphiloſophiſchen Begründung einer afthetifchen 
Nationalerziehfung von Dr. Otto Heinrih Jäger. Gekrönte Preisfchrift. 
Eflingen 1850. C. Weychardt. 298 ©. (Zweite Ausgabe 1857.) 2,26 A. 


Diefe bedeutende mit jugendlich ftürmifcher DBegeifterung verfaßte, 
aus übervollem Herzen berborquellende Schrift war ſo recht im Sinne 
Diefterweg’3, und er fnüpft Daran folgende Betrachtungen: „Der ftrengen 
Erziehung und Vebung aller Kräfte der Jugend haben wir allüberall 
dag Wort geredet. Ohne fie erziehen wir feine Männer. Ich follte 
meinen, davon überzeugen jeder Tag, ja jede Stunde.” „„Naturgemäß“* 
ift das große Wort aller wahren Erziehung. Die Jugend will Thätigfeit, 
ernfte Arbeit und Spiel.” 

Nach wörtlicher Anführung einer Stelle aus dem Jaͤger'ſchen Buche, 
mit weldyer Jäger die Liebe einer frifchen jugend zur „Ipartanijchen 
Bucht“ andeuten wolle, jagt Diefterweg weiter: „Was haben wir davon 
unter und? wo ſtehen wir? Wer ſich nicht frei machen kann von den 


*) Diefterweg nennt unter anderen eine Schrift von Dr. ©. Fr. Moft: „Moderner 
Tobtentanz oder die Schnürbrüfte, auch Korfetts, ein Mittel zur Begründung einer 
dauerhaften Gefundheit und zur Lerlängerung des menfchlichen Lebens. Ein Gejdhent 
für erwachſene Frauenzimmer“. (Hannover 1824.) 
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unter ung graffirenden, ein geſundes, heitered ‘Dafein in das Reich der 
Unmöglichkeit hineinjchiebenden WVorurtheilen aller Art, in religiöfer wie 
in politiicher, in fozialer wie in päbagogifcher Beziehung, wird auch 
nimmer die Gymnaſtik in ihrer Nothwendigfeit und in ihren umfafjenden 
Kolgen für Das ganze Leben begreifen und ergreifen. Was wir davon 
bisher unter uns realifirt ſahen, war nur ein Schatten von dem, was 
wir bedürfen. Im Gefühl diejer fchreienden Mängel kann man beim 
Hinblick auf die Jugend nur vom tiefften Mitleid, und beim Gedanken, 
was einft war und, in noch vollendeterer Weife, wieder fein Tönnte, von 
der wehmütbigften Sehnſucht ergriffen werden. Man blide in ven 
Spiegel, den Herr Stäger feinen Beitgenofjen in dem obigen Buche vor⸗ 
halt, und — gefunden wird, wer gefunden Fann! — — — 

Hiermit ſchließen wir dieſen Artikel,” jagt ‘Diefterweg ©. 765, 
„welcher darum jo breit ausgefallen iſt, um Diejer in jeder Beziehung 
höchſt wichtigen, von vielen zwar, aber bei Weitem noch nicht von allen 
Pädagogen unterflüßten eingeiegenbeit Vorſchub zu leiften. Die Nachwelt 
wird es für unbegreiflich erklären, daß man Anftalten — für Gymnaſien 
erflärt bat, in welchen die Böglinge tagtäglich fünf bis ſechs Stunden 
mit Geiſtesarbeit bejchäftigt werben, ohne zu gleicher Zeit für regelmäßige 
Leibesübungen zu ſorgen.“ — 

„Das Endziel aller Erziehung ift: Vollftändige Ausbildung 
des ganzen Menfhen und zwar der gefammten Jugend der 
Nation nad Seele und Leib. Ein Regent, welcher dieſes in der 
That und Wahrheit feinem Volfe gewährte, würde NRefultate erzielen, 
von welchen wir bis jet nur einzelne Spuren erblidt haben." „Noch 
viel Verdienft ift übrig.” | 


b. Die Schriften über Leibesübungen vom Jahre 1850 bis 
zur Gegenwart, 


Es kanıı allerdings nicht unfere Abficht fein und ift auch nicht unfere 
Aufgabe, inerfchöpfender Weiſe alles feit 1850 Erjchienene und 
Das Turngebiet Berührende zu bejprechen oder auch nur zu erwähnen, 
indeſſen ermahnt uns dad Vorbild Diefterweg’8 doch zu einer gewiſſen 
Vollitändigfeit, wenigfteng jo weit die Literatur dad Turnen im Allgemeinen 
und das der Volksſchulen und Seminare im Befondern berührt, wobei 
wir die wichtigeren Werfe und Schriften noch beſonders herborheben 
wollen”). 


*) Miederholt find turnerifche Schriftenverzeicäniffe gegeben worden. So brachte 
der Dresdener Turner“ als Beilage zum Sabre 1850, Nr. 5, ein „Verzeichniß der 
von 1750 bi8 Ende des Jahres 1849 in Deutichland im Gebiete des Turnweſens 
erfchienenen Bücher und Beitjchriften“, verbollftändigt duch Navenftein in Nr. 3 
des „Turners“ 18515 die „deutſche Turnzeitung” 1859 Nr. 9 und 10 ein 

Verzeihniß der feit 1850 bis Ende 1858 neu erſchienenen oder neu aufgelegten . 
Schriften über Leibesübungen nebft Ergänzungen und Berichtigungen“ des erft er- 
wähnten Verzeichniſſes; Dr. Kloß in den „Neuen Jahrbüchern für die Turnkunſt“ 
1856 ©. 357 ff. ein „Verzeichniß der feit 1850 bi8 Ende 1856 neu erfchienenen oder 
neu aufgelegten Schriften über Leibesübungen und beren Hülfswiſſenſchaften“; ©. 
Hirth im „Bweiten jtatiftifchen Jahrbuch der Turnvereine Deutichlands 1865” eine 


Dieſterweg's Wegweifer. 5. Aufl. III. Banb. 4 


> 
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1, Schriften mehr allgemeinen das Turnen betreffenden 
| Inhaltes. 


Wir begreifen darunter das, was ſich auf die Geſchichte, die Ent- 
widelung, Organifation des QTurnend, auf die Statiftif deſſelben und Die 
QTurnlehrerbildung bezieht. 

Hier ift zunächft zu erwähnen: 


13. Das gefammte Turnweſen. Ein Leſebuch für deutihe Turner. 
133 ma dr Mufter-Darftelungen von ben vorzüglichften älteren und 
neueren Zurnjchriftftelleen. Herausgegeben von Georg Hirt. Mit ben 
Bildniffen von Guts Muths, Vieth, Jahn, Eifelen, Harniſch, Paſſow, Spieß, 
Martens. Leipzig. Ernſt Keil, 1865. LXXVIII und 866 ©. 8,25 M. 


„Es ift dies ein Werk, das, mit großem Fleiß und guter Sachkenntniß 
angelegt, dem Turner — und auch dem QTurnlehrer — eine ganze Turm: 
Bibliothek erfegen, ihm in einer Reihe von Mufterauffägen einen Ueberblick 
über die Literatur des gefammten Gebiete der Leibesübungen geben, eine 
Duelle mannichfacher Belehrung bieten fol”, und dad nicht genug empfohlen 
werben Fan. Die Anlage tft folgende: Abfchnitt I. „Begriff, Eintheilung 
und Werth der Leibesübungen. Volksthümliche und ftaatliche Bedeutung 
der Turnfunft. Turnziel.“ Nachdem mit den ſchönen Worten Jahn's 
über die Aufgabe der Turnkunſt und feiner „Deutſchen Turnfunft“ vom 
Sabre 1816 in würdiger Weiſe die Reihe der Aufjähe eröffnet, dem Buche 
gleichjam die Weihe gegeben und ihnen die Zueignung von Sr. Thierſch 
an Jahn vor feiner Ausgabe von Pindar's Werken angereiht worden iſt, 
ftelt Lion in feinem „Syſtem der Leibesübungen“ die Ordnung und 
Ueberficht der Turnarten feit und giebt gewifjermaßen die „Dilpofition“. 
Es folgen Aufſätze ſprachlichen Inhaltes von Förftemann, eine Arbeit 
Billaume’8 vom Sabre 1787, in der die Nothwendigfeit der Bilbung 
des Körpers dargelegt wird, Abjchnitte aus GutsMuths „Gymnaſtik“ 
(über Begriff und Eintheilung der Leibesübungen), aus einer Rede von 
Friedrich Jacobs (Staatliche Bedeutung der Turnfunft), aus Dr. Koch's 
„Gymnaſtik au dem Gefichtöpunfte der Diätetif und Pſychologie“ (Muth, 
Selbftftändigkeit, Geiftesgegenwart und Frohſinn ald Wirkungen des 
Turnens), ferner eine Rede von H. E. Richter (mie erhält man fich jung?), 
K.v. Raumer's, Geſpraͤche überdad Turnen‘, EM. Arndt’ 8 Vertheidigung 
bes Turnweſens (au feinem Auffab „Das Turnweſen nebft einem Anhang“), 
A. Spieß's Wiederbelebung der Turnfunft (aus feiner „Lehre der Turn: 
kunſt“), die Denkfchrift der deutihen Turnerſchaft vom Syahre 


Haag: ber feit dem Jahre 1859 bis Mitte 1865 erjchienenen turnerifchen Schriften 
und Aufläge”. Bud und Kunfthändler ©. F. Lenz zu Berlin gab 1863 eine 
„Bufammenftellung von Schriften über Leibesübungen“ heraus mit einem Nachtrag 
von 1865. Auch die von 9. ©. Lion redigierte „Statiftil de8 Schulturnend in 
Deutihland“ enthält S. 447 ff. ein Verzeihniß von „arbügern und Leitfäden, fo wie von 
Schulprogrammen über dad Turnen. Bon großer Bedeutung find die von Lion be 
arbeiteten literarifchen Berichte über da8 Turnen in Lüben's „padagogiſchen Jahre» 
berichten“, mit eingehenden Beurtheilungen der wichtigeren Schriften. 

Erwähnt möge nod fein, daß mein Kollege an der Kgl. Central⸗Turnanſtalt zu 
Berlin, Herr Edler feit Jahren damit beichäftigt ift, eine Weberficht über alles, was 
über Leibesübungen und verwandte Gebiete in Schriften oder Aufjäpen erfchienen tft, 
zu fammeln, überfihtlich zu ordnen und für die Veröffentlihung vorzubereiten. 
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1860 macht den Beſchluß. Abfchnitt II. „Betrieb des Turnens im 
Allgemeinen und einzelner Turnarten“. 19 Aufſätze: von Jahn (dad 
Bebeutendfte aus feiner „deutſchen Turnkunſt“, Jahn's Bemerfungen über 
die Turnſprache mit werthuollen Anmerfungen von 8. Waßmannsdorff 
und Aug. Schleicher), weitere von: Dürre, Lion, Waßmannsdorff, 
Spieß, Richter, Guts Muths, Vieth, U. Maul, W. Angerftein, 
Dr. Bock, in welchen Aufſätzen unter anderen die Freiübungen, der Lauf, 
der Reigen und Tanz, dad Schwimmen, der Eislauf, die Wurfühungen, 
und Die Gefundheitöregeln beim Turnen und die Turnplap-Chirurgie 
(von Dr. Bol) Befproden werden. Befonders zu erwähnen ift noch der 
Auflab von Profeffor Dr. Emil du Boid-Reymond, der in feiner 
Schrift: „über das Barrenturnen und über die fogenannte rationelle 
Gymnaftif” (Berlin 1862) die ſchwediſche Gymnaftit und das beutfche 
Zurnen vom phyſiologiſchen Standpunkte beleuchtet. ‘Der Aufſatz mit dem 
fi daran anfchliegenden Gutachten der Kgl. Preußiſchen wilfenichaftlichen 
Deputation für dad Medicinalweien „über dad Barrenturnen vom ärzt- 
lichen Standpunkte” erinnert an jene Zeit der heftigen Kämpfe zwiſchen 
Rothitein und feinen Gegnern. Beide Arbeiten verdienen durchaus Die 
Aufnahme in das Leſebuch, wünſchenswerth aber und billig wäre ed 
geweſen, wenn man fich gegen Rothftein nicht bloß abweiſend (negativ) 
verhalten, jondern in irgend einer Weiſe Rothftein auch. feinerfeitd das 
Wort zur Geltendmachung und Begründung feiner Anfichten gegönnt hätte. 
Eine Belehrung über das, was eigentlich Rothſtein in feiner Gymnaſtik 
anftrebte, kann man aus Du-Bois’ Streitfehrift auch nicht annähernd fchöpfen. 
Abſchnitt III. „Begründung des Turnens. Spiele und Fefte. QTurnvereine”. 
33 Auffähe von Jahn, E. Dürre, H. F. Maßmann, GutsMuths, 
Lion, Ravenftein, A. Martens, Sfelin, Dr. Götz, Virchow, Th. 
Georgi, Ed. Angerftein u. A., in denen dad Turnen, beſonders auch 

das Vereindturnen in allfeitiger Weife zur Darftellung gebracht wird. 
Abſchnitt IV. „Das Turnen ald Mittel zur Graiehung der Jugend 

und al8 Gegenftand ded Linterricht3 in Schulen. — Mädchenturnen.” 
Mir begegnen bier zunächft der überaus wichtigen und bebeutungs- 
vollen durch die Aufnahme in dad Leſebuch erft zur allgemeinen Kenntniß 
gebracpten Arbeit von Heinrich Peſtalozzi „über Körperbildung. ALS 
inleitung auf den Verfuch einer Elementargymnaſtik (1807), in welcher 
Arbeit Peftalozzi feine Anfichten über die Körperbildung ausfpricht und 
Uebungsreihen (Gelenfbewegungen) aufitellt. An Peſtalozzi ſchließt fich 
an Aug. Herm. Niemeyer mit der Beiprechung der Gymnaftif vom 
paͤdagogiſchen Standpunkte (aus feinen „Srundjägen der Erziehung und 
des Unterrichts"), W. H. Harnifch über die Verhbältniffe und die Ein- 
rihtung von Turnanftalten (aus feiner Schrift „Das Turnen in feinen 
allfeitigen Verhältniffen”), Sr. Paſſow der Turnunterricht eine Staatd- 
angelegenheit (aus feinem „Turnziel”), weitere Auffäße aus den Werfen 
von A. Spieß (von dem, ebenfo wie von Jahn, überhaupt alles von 
allgemetnerem Intereſſe aufgenommen ift), von E. W. Kaliſch, A. Baur, 
5. Breier, 6. ©. Scheibert, Lion, Maul, M. Kloß (über das 
Turnen in der Volksſchule), Maßmann und 5. W. Klumpp (beide 
über das Mädchenturnen). Es find in jenen Aufſaͤtzen alle wichtigeren 
Gebiete des Schulturnend berührt, und bietet dieſer Abſchnitt deshalb ein 

ganz beſonderes Intereſſe. 

41* 
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Die folgenden Abjchnitte V big VIE behandeln Die Beziehungen des 
Turnend zur Wehrhaftigfeit, dad Turnen für rein gefundheitliche Zwecke, 
die Leibesuͤbungen früherer Zeiten und fremder Völter — die Aufnahme 
von Lucian's (lebte um 160 n. Chr.) „Anacharſis oder über Die 
Gymnaſien“ mit der geiftvollen und Iebendigen Schilderung des Lebens 
und Treibend auf den griechiichen QTurnpläßen verdient ganz befonderes 
Lob — und fchließlich beweift der Abjchnitt VIII, daß mit dem Turnen 
ſich auch Frohſinn und Scherz in angemefjener Weife verbinden Fönne. 

Damit ift aber der inhalt des Buches noch nicht erjchöpft. Eine 
78 Seiten lange gefchichtlihe Einleitung giebt höchſt werthvolle und 
durchaus zuverläffige biographiiche Notizen über die 72 Berfaffer der 
Aufſaͤtze. Es find Dabei 5 ‘Perioden der Entiwidelung der deutjchen Turn 
funft von den Philanthropiften bis zur Neuzeit (1860) unterfchieden. 
Hier aber Tiegt zugleich ein Uebelſtand, den ſowohl Solche, welche nicht 
anderweit mit der Gefchichte des Turnens vertraut geworben find, als 
auch die dem Turnen nahe Stehenden bald empfinden. 

Eritere werden, troßdem daß in den einleitenden Worten ausdrücklich 
darauf hingewieſen wird, daß hier Feine Gejchichte des QTurnend gegeben 
werben folle, Doch zu leicht geneigt fein, die hier aufgezählten und bio— 
graphifch behandelten Männer für die wirklichen und eigentlichen Vertreter, 
des Turnen? zu halten, während doch nicht wenige von ihnen, außer einer 
gelegentlich gehaltenen und in das Leſebuch aufgenommenen Rede ober 
einem größeren oder Fleineren Aufſatz über das Qurnen, legterem im 
Uebrigen praftiich und theoretifch vielleicht ganz fern ftehen, höchitens im 
Turnverein mitturnen oder ald PVerwaltungsbeamte dafjelbe in feinen 
äußeren Angelegenheiten zu überwachen haben. 

Die dem Zurnen nahe Stehenden aber fuchen in dem gejchichtlichen 
Theil des Leſebuchs vergebend Männer, deren Namen in weiten Streifen 
einen guten Klang haben, deren Verdienſte um die Entwidelung und ®e- 
ftaltung des Turnens ihnen wohl befannt find, von denen fie wiffen, Daß 
die Förderung des Turnens ihre Lebensaufgabe geworden ift. Ich nenne 
nur Männer wie Rödelius in Breslau, Kluge und Kawerau in Berlin, 
Böttcher in Görliß, Niggeler und Kenny in der Schwetz. 

Diefer Vorwurf beeinträchtigt jedoch in feiner Weiſe den Werth 
des Buches an fich, defjen Fehler vielleicht nur darin liegt, daß es troß 
jeiner 866 Seiten noch nicht umfangreich genug ift. 

Die in dem Hirth’jchen Leſebuch enthaltenen biographiſchen Notizen 
mögen und an ein Werk erinnern, welches dem Begründer des QTurnens 
Fr. L. Jahn bejonders gewidmet if. Es ift Dies 

14. Sriedrih Ludwig Jahn's Leben. Nebſt Mittheilungen aus feinem 


Iiterarifhen Nachlaſſe. Bon Dr. Heinrich able, Berlin. Verlag von 
Sranz Dunder. (W. Beſſer's Verlagshandlung.) 1855. XVI und 425 ©. 


Das MWerf giebt einen, auf umfänglichen Studien beruhenden Umriß 
von Jahn's äußerem und innerem Leben, ohne aber die Bedeutung deſſelben 
für die von Jahn gejchaffene Richtung des Turnens nach allen Seiten bin 
in vollem Umfange zu würdigen. Dankenswerth find Die Beilagen aus Jahn's 
literarifhem Nachlaffe und der amtliche Bericht E. T. W. Hofmann’d 
vom 15. Februar 1820 ald Dezernenten im Jahn'ſchen Prozeffe.*) 


*) Eine Neubearbeitung von H. Pröhle's Werk ift in Wusfiht genommen 
Daffelbe fol 1878 zum hundertjährigen Geburtstag Jahn's erfcheinen. 


«An. 
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Erwähnt ſei hier audh Die 1863 in Leipzig bei &. Keil von Dr. E. Burck⸗ 
Hardt herausgegebene „Selbftvertheidigung” F. 8. Jahm's. 

Es find über Jahn noch Fleinere Schriften erjchienen, die ſich mehr 
oder weniger an Pröhle anlehnen. Wir nennen „Sriedrih Ludwig 
Hahn. Ein Lebensbild für das deutſche Volk“ von Wilh. Angerftein, 
Berlin 1861, Haude u. Spener’fhe Buchhandlung (F. Weidling) 48 ©. 
0,50 .4. Ferner: „Fr. L. Jahn. Sein Leben und ein Auszug aus feinen 
Sähriften mit befonderem Hinweis auf Die Neugeftaltung Deutſchlands und 
Die Volfserziehung” von R. Rothenburg. Minden 1871. Aug. Volfening 
VI und 112 ©. (0,90 4). Der Werth der Schrift Liegt befonders 
in dem geſchickt angefertigten Auszuge. Höchft intereffant und leſenswerth 
ift der umfängliche Auffaß, den A. Diefterweg unter dem Titel 
„Friedrich Ludwig Jahn” in dem „Jahrbuch für Lehrer und Schul- 
freunde” 1854 gegeben hat. Daffelbe bringt gleichzeitig ein vorzüglich 

elungened, von Engelbach gezeichneted Bild Jahn's. Bekanntlich it 

ahn in Berlin auf der Stätte feined ehemaligen Wirfens ein prächtiges 
Denkmal errichtet worden. Die Gefchichte defjelben und Die Enthüllungs- 
feierlichfeiten erzählt Dr. &. Euler, in der Schrift „das Jahndenfmal 
in der Haſenhaide bei Berlin", Leipzig 1874. E. Keil (Beilage der 
Deutſchen Turnzeitung). 

Auch Fr. Friefen, dem Jahn in feiner deutſchen Turnfunft in wenigen 
Worten das fchönfte Denkmal gejeßt bat, hat eine Darftellung feines 
Lebend gefunden in dem trefflich gejchriebenen Auffab von Guſtav 
MWiemann: „Sriedrih riefen”, erjchienen in der „Deutſchen Turn⸗ 
zeitung 1858, und in einem Schriftchen von Eduard Schiele „Friedrich 
Frieſen. Cine Lebensbefchreibung nebft Bildniß deſſelben“. (Berlin, 
Fr. Dunder 1875.) ©.26. 0,60.4. Ueber Peſtalozzi ſchrieb Fr. Iſelin 
„Peſtalozzi ald Förderer der Leibesübungen” Bafel, Schweighaufer 1858. 

Guts Muths ſind verfchiedene Auffähe gewidmet von Kawerau, 
Waßmannsdorff, Kloß, Euler u. f. w., auch Vieth, Eifelen, Harnifch, 
Arndt, Paſſow, Diefterweg (Neue Sjahrbücher 1859 und, von 
Dr. Bornemann, Deutjche Turnzeitung 1866), Steffens, 8. v. Raumer, 
Kohlrauſch, Klumpp, Mönnich, Maßmann, Deinhardt, Haafe, 
Seume, X. Martens u. |. w., theild in den „Neuen Jahrbüchern“, theild 
in der „Deutſchen Zurnzeitung” (von Dr. Waßmannsdorff, Deinhardt, 
Dr. Bad, Dr. Voigt, Scheibmaier, Dr. Kloß u. A.). 

Einen gefchichtlichen Ueberblid über die Turnkunft und ihre Ent- 
widelung geben mehrere Schriften. Wir heben als die bedeutendfte 
bejonder3 hervor 


15. Die Leibesübungen. Eine Darftellung des Werdens und Weſens ber 
Turnkunſt in ihrer pädagogifhen und ceulturhiftorifchen Bedeutung von 
®. U. Lange. (Trmeitertet Abdruck aus der Encyklopädte des gefammten 
Sryiehunge- und Unterrichtsweſens). Gotha. Verlag von Rud. Beiler. 1863. 

Es ift Died eine höchft werthunlle Arbeit, aus der Feder eines Mannes 

Mes befannten Verfaflers der „Gejchichte des Materialismus“), der, jelbft 
ein rüftiger Turner, im Denfen geübt, ein tuͤchtiger Pädagog, vertraut 
mit der einfchlagenden Literatur, beſonders der früheren Zeit, fich mit 
philofophifcher Gründlichkeit in den Stoff vertieft und ein fehr klares 
und im Allgemeinen richtiges Bild von der Geftaltung der Leibesübungen 
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von den Griechen Did zur Gegenwart giebt. Das Buch behandelt in 
zehn Abjchnitten: 

1. Begriff und Weſen der Leibesübungen — 2. die Gymnaſtik der 
Hellenen und Römer — 3. die Leibesübungen des Mittelalterd und ihre 
Ausläufer in der Gegenwart — 4. Entſtehungsgeſchichte des Turnweſens, 
GutsMuths — 5. Sahı und die deutſche Turnkunſt — 6. Entwidlung 
des Schulturnend, Spieß — 7. Ausländische Sproffen, Ling, Rothftein — 
8. das Turnen der Mädchen — 9. das Turnen in der Volksſchule und 
die Bedeutung des Schulturnens fü» Dad Heerweien — 10. die Literatur 
der Leibesübungen, die Hülfswiſſenſchaften und die wichtigiten Pflegeftätten 
der Gegenwart. 

Mit bejonderer Vorliebe ift der neunte Abfchnitt behandelt, am 
ſchwächſten Der legte. Eine Eleinere, zwar nicht tief eindringende oder auf 
jelbitftändigen dorſchungen beruhende, aber überſichtliche und brauchbare 
Schrift iſt die von C. M. Baron, „Geſchichte der Leibesübungen. 
Eine kurze und populäre Darſtellung der Gymnaſtik bei den Alten und 
ihrer Weiterentwidelung bis auf die Gegenwart.” Limbach, 1865. In 
Commiſſion bei Guſtav Erneſti. IV und 86 ©. 1.4. Zu nennen find ferner: 
5 L. Gehricke, „Die Gymnaftif und ihre vorzüglichften Förderer und 
Vertreter von der Älteften bid auf die neuefte Zeit“; Göthen, 1859 (ohne 
befondere Bedeutung) und S. Mendelsjohn, „Beiträge zur Gejchichte des 
Turnens mit Bezug auf Waffenübungen, Kampffpiele u. |. w.“ Erſtes 
Heft, Leipzig, 1861. R. Friefe. 82 ©. 1,25 .4. Wir finden bier Einiges 
über die Gymnaftif der Griechen und Römer und ausführlichere Notizen 
über Vieth, GutsMuths, Peſtalozzi und Ramdauer. 

Eine eingehende, allen Anforderungen genügende Gefchichte der Turn- 
funft befißen wir noch nicht. Allerdingd hat Dr. Karl Waßmannsdorff 
in zahlreichen Auflägen feine höchft jorgfältigen und eindringenden Spezial- 
forjchungen auf dieſem Gebiete, beſonders auch über die Leibesübungen im 
Mittelalter, die Fechterzünfte und über die Philanthropiften, Philan- 
thropine u. |. w. niedergelegt. Auch ift eine Reihe von Arbeiten über 
die Gefchichte ded Turnen in einzelnen Städten bzw. Gegenden, in 
CS chulprogrammen enthalten. Zu nennen ift 3. B.: Koͤnigk, „Geſchichte 
des Turnens in Breslau,” 1859; Teutichländer, „Geſchichte des 
Turnens im Siebenbürger Sachſenland,“ 1864; Fr. Iſelin, „Zur 
Geſchichte des Turnens in Bafel,” 1876. 

Weitere Beiträge zur Geſchichte geben Zeitjchriften und Brochüren, 
fo 3 3. Dr. 2. Riehelmann, „Das Turnweſen in Plauen von feiner 
Begründung bi8 zur Gegenwart,“ 1866; Dr. Dtto Benefe, „Die 
Hamburgifche Tumanftalt von 1816,“ 1866; Dr. M. Funk, „Geſchichte 
der Luͤbecker Turnanftalt während ihres fünfzigjährigen Beſtehens,“ 1866; 
M. Böttcher, „Das Schulturnweien und die Einweihung des neuen 
QZurnplaßed in Goͤrlitz,“ 18675 Kawerau, „Beiträge zur Entwidelung 
des Turnweſens in Preußen” (Meue Sahrbücher für die Turnkunft, 1861 
und 1862); Dr. &. Guler, „Ver gegenwärtige Standpunkt des Turn⸗ 
unterricht8 in den preußijchen Elementarichulen” (in den „Berliner Blättern 
für Schule und Erziehung”, 1861); Dr. Bach, „Einiges über die Ent- 
widelung des Turnens in Schlefien,” Görlik 1862; Dr. M. Kloß, 
„Blick auf den früheren und iehigen Stand des Schulturnweiens in 
Königreich Sachfen u. |. w,“ Dresden, Blochmann und Sohn, 1866 
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(43 ©.); A. Maul, „Ueber Turnunterrichtäwejen (in Baden),“ (Neue 
Sahrbücher, 1871); Eduard Mönch, „Ueber den Stand des Turnweſens 
in den Volksſchulen des Herzogthums Gotha” (9. Jahresbericht über 
das Lehrerfeminar zu Gotha. E. F. Thienemann, 1874); Direftor 
®. H. Weber, „Das Turnen in den Volksſchulen Münchens” (Neue 
Jahrbuͤcher, 1874). 

Auch die von den ie Werke ftatiftifchen 
Snbalt3 enthalten viel gejchichtliches Material, beſonders das erfte 
ftatiftifde Jahrbuch der Turnvereine Deutſchlands (herausgegeben 
von Georg Hirth), in dem dad Turnen in der Mark Brandenburg 
(Berlin) von Fr. Siegemund ſehr eingehend behandelt ift, und die von 
% C. Lion herausgegebene [päter befonderd zu befprechende Statiftif 
des Schulturnend in Deutſchland. 

Es hat bis jetzt für Diefe zerftreuten Arbeiten eine zufammenfafjende, 
ordnende und ergänzende Hand gefehlt. 

Beſonders zu erwähnen ift aber 


16. Die Entwidelung des Schulturnend. Bon Alfred Maul. Bericht 
über das Real-Öymnaflum zu Bafel. Schuljahr 1865—1866. Baſel. 1866. 
Schmweighauferiihe Buchhandlung. 65 ©. 0,80 A. 


Die Arbeit giebt in klarer Sprache, mit anerfennenswerther Objectivität 
und guter Sachfenntniß einen kurzen Ueberblick über Die neuere Turnkunſt, 
von Baſedow beginnend, würdigt Gut3Muth8 und Jahn nach Gebühr, 
verjchließt fich aber auch nicht gegen die Mängel, die das Jahn'ſche 
Turnen hatte, bejpricht die Ling'ſche Gymnaſtik und die Bemühungen 
Rothiteind um Durchführung feines Syſtems in Preußen — er ofen 
aber Rothſtein's Einfluß und Bedeutung; auch war die Rothſtein'ſche 
Turnanſchauung in ihrer ganzen Einfeitigfeit niemals die allein herrſchende 
weder an der Sentral-Turnanftalt noch in Preußen — und verweilt, wie 
jelbftverftändlich, mit befonderer Liebe bei A. Spieß, weiß aber auch an 
ibm oder vielmehr an feinen Turnſchriften manches auszuſetzen. 

Der Auffab von Karl Badewitz: „Die Entwidelung des deutjchen 
. Zurnwejend in der Neuzeit in „Unfere Zeit”. ‘Deutfche Revue der 
Gegenwart". Leipzig, Brodhaus, 1866, giebt eine ausführliche, doc) 
nicht immer richtige Darlegung, in der beſonders auch des Vereins- 
turnend und der verjchtedenen Zurnlehrer-Bildungsanftalten fo wie der 
Beftrebungen der Regierungen in Betreff des Turnens gedacht wird. 

Einen ganz kurzen geſchichtlichen Ueberblid erhalten wir auch in ber 
Schrift von Koh. Niggeler, „Das QTurnen, fein Einfluß und jeine 
Verbreitung,” Bern, 1851, Vereindbuchdruderei. Werner einen „kurzen 
Veberblid über die Entwidelung des Deutſchen „Schulturnend” von 
GutsMuths Bid auf Die neuefte Beit von 8. Waßmannsdorff (Neue 
Jahrbücher für die Turnkunft, 1855). Desgleichen ift in den von Guido 
Reufche 1863 unter dem Titel: „Ueber das deutfche Turnen” heraus: 
gegebenen Aufjäben und Vorträgen von Alwin Martens einiges Gefchicht- 
liche enthalten. Mit einiger Ausführlichkeit behandelt ift die Turn⸗ 
geichichte endlich in den fpäter zu beiprechenden Schriften Katechismus 
der Turnfunft” von Dr. M. Kloß und „Theoretiſches Handbuch für 
Turner” von Dr. E. Angerftein. Lebtered Werk bietet Werthvolles 
beſonders über Jahn und Jahn's Schüler. 
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Wir kommen nun zu den Schriften und Aufſaͤtzen, welche ſich auf 
die Bedeutung und Empfehlung des Turnens im Allgemeinen, 
auf Organijation desfelben, auf die von den Regierungen 
erlaffenen Verordnungen u. ſ. w. beziehen. Wir nennen felbft- 
verftändlich hier nur die Schriften, welche das Volköfchulturnen und 
ent urnen er Seminare vorzugsweiſe behandeln, oder wenigſtens mit 
enthalten. 

Es iſt hier unter Anderen zu erwähnen: 
8.5. Badewitz, „Die Erziehung zur Volldwohlfahrt mit bejonderer 
Berüdfichtigung der Leibeserziehung”. Leipzig, 1852. Nemmelmann. 1,20 .4. 

Anton Scheibmaier, „Ueber Erziehung und Turnweſen“. München, 
1853. 16 ©. 0,40 4. 

J. Schmitt, „Die Wiederaufnahme der Gymnaftif. Gin Wort 
an Deutſchlands biedere Volföfchullehrer”. Mainz, 1857. Wirth. - 

F. W. Vogeler, „Die Volksſchule und die Gymnaſtik. Ein Wort 
für die allgemeine Cinführung der Gymnaſtik in der Volksſchule, an 
Schulvorftände, Lehrer und Alle gerichtet, welche ein Intereſſe an der Volks⸗ 
erziehung haben.“ Berlin, E. H. Schröder (H. Kaifer), 1860, 36 ©. 0,50 .4. 

Die Schrift giebt zwar feine neuen Gedanken, enthält aber für 
die Beit, in der fie erfchien, da man (in Preuben) eben daran ging, Das 
Turnen auch der Volksſchule zuzuwenden, ganz Beherzigenswerthe und 
Butreffended. Der Verfaſſer will aber nur Freiübungen mit den Schülern 
vornehmen — damit würde er freilich auf die Dauer nicht weit ge 
kommen fein. 

H. D. Redderfen, „Dad Turnen und die Schule. Ein Beitrag 
zur Orientirung auf dem Gebiete ded Schulturnwejend.” Stade, 1862, 
Fr. Steudel, 44 ©. . 0,40 A. 

Die Schrift ſoll weniger dem turnerifchen Fachmanne, ald den 
Eltern und Lehrern, die bi8 dahin dem Turnen fern geftanden, Belehrung 
bieten, und bietet diefelbe in verftändiger Weiſe. 

J. Niggeler, „Das Turnen, wie e3 fich bis jeßt entwicelt hat und was 
es fein ſollte“ (Vortrag). Bern, 1864. Rieder und Simmen, 40 ©. 0,60 ..4. 

Das Turnen foll jo betrieben werden, wie e8 Spieß betrieben Bat, . 
und foll auch ein Gemeingut der Volksſchulen in Stadt und Land werben. 

%. Niggeler hielt auch 1870 in Bern einen gehaltvollen Vortrag: 
„Das Turnen in der berniſchen Volksſchule. Seine Forderungen 
bei der Einführung und feine Lehrziele.“ 

Ed. Möndh, „Ueber Einführung und Pflege des Turn: 
Unterriht8 in der Volksſchule“ (Programm), Gotha 1869. E. F. 
Thienemann. Gefchichtliche Einleitung, Winfe für den Lehrer, wie er 
das Turnen betreiben, wie er die Eltern dafür gewinnen jolle und könne, 
Beiprechung der in der Volksſchule zu berücdfichtigenden Uebungsgebiete. 
Alles Flar und verftändig. 

Dr. M. Kloß hielt in der deutſchen Turnlehrer-Verſammlung zu 
Darmitadt 1872 einen Vortrag: „Das Minimum der turnerijchen Aus: 
bildung in der Volksſchule und die dafür erforderlichen Lehrmittel“. 
(Neue Jahrbücher 1872.) 

Hermann Kurth, „Zur Einführung des Turnens an der einfachen 
Volksſchule“ (Mortrag, gehalten auf der 5. Sahreöverfammlung des 
jächfiichen Turnlehrervereins zu Zwickau 1875. Deutſche QTurnzeitung). 
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Der Vortrag bezieht ſich allerdingd beſonders auf die fächftfchen 
Verhältniffe, ift aber von allgemeiner Bedeutung. 

Betreff3 der Organifation ded Turnens nennen wir zunädft 
die im Auftrag der ftädtilchen Behörden 1866 eingereichte Denkichrift 
bed Dr. Th. Bad, „Gedanken und Vorfchläge zu einer Reor— 
ganilation des Schul-Turnweiens der Stadt Breslau”. 

Der Verfaſſer erörtert zunächft Die Frage, ob eine Reorganifation 
des ſtaͤdtiſchen Schulturnwefend überhaupt wünjchenswerth und nothwendig 
ſei, giebt eine kurze gejchichtliche Darftellung des Turnens in Breslau, 
Ipricht fih dann für die Spieß'ſche Turnmethode aus, weiſt auf feine 
eigenen Erfahrungen bin, und bezeichnet die Mittel und Wege, wie das 
Turnen ſich in Bredlau am beiten geitalten Fönne. 

Dr. Konrad Friedländer, „Vorſchläge zur Organifation 
bes Zurnend in den preußtihen Schulen, bejonders mit Rüd- 
Jiht auf Die Vorbildung zum Militärdienfte”, Elbing, in Com⸗ 
milfion bei &. Meißner, 1867. 14 ©. 0,50 4. 

Der Verfaſſer ſchildert die beftehenden Verhältniffe, deren Mängel 
er richtig Fennzeichnet, bezeichnet die Wortheile eines gut organifierten 
Zurnunterrichted, fpricht von den in den Schulen (bejonderd auch den 
Landſchulen) zu betreibenden Exercierübungen, macht Vorjchläge betreffs 
Fr und Lehrkräfte und wuͤnſcht für das Turnen eine bejondere 

ehörde. 
S. Ravenſtein, „Denkſchrift zur Beleuchtung einiger wuͤnſchens⸗ 
werthen Verbeſſerungen. in der Betriebsweiſe des Turnunterrichts zu 
Frankfurt am Main.“ Frankfurt a. M., 1869. 20 S. 

Kurzer Ruͤckblick auf die Entwickelung des Turnens in Frankfurt, 
wobei auch der Thaͤtigkeit A. Dieſterweg's an der Muſterſchule ge⸗ 
dacht wird. Der Verfaffer ſchließt mit Aufftellung beftimmter Forderungen 
zur befjeren Geftaltung des Turnens. 

„Borichlägezurfchnellften und zweckentſprechendſten Durch— 
führung des obligatoriſchen Turn-Unterrichts an den Volks— 
und Mittelichulen.” Selbftverlag des Verbanded. Salzburg 1868. 

„Drganifations- Entwurf für die Einführung des Turn— 
Unterrihts an den Volks- und Mittelfehulen Deutſch-Oeſter— 
reichs. Verfaßt im Auftrage des Deutjch-Defterreichifchen Kreisturntages.” 
Brünn, 1869. 

Es fol an allen Lehrerbildungsanftalten geturnt, die Volksſchul⸗ 
turnlehrer jollen auf den Seminaren, Die Mittelfhufleßrer auf den Uni- 
verfitäten, Die Ober: und Univerfitätöturnlehrer in einer zu Wien zu 
errichtenden Gentralturnanftalt ausgebildet werden. 

„Für allgemeine Einführung des Turnens in Bayern. 
Eine Denkſchrift an die Kammer der Abgeordneten, geftellt vom Turnrath 
des Münchener Männer-Turnvereind”, München, 1861. 16 ©. 

Es wird verlangt: obligatorifche Einführung des Turnend an allen 
Schulen und Unterrichtsanftalten, Bewilligung der nöthigen Gelbmittel 
im Budget, Qurnlehrerbildungd-Anftalten und gleiche Betriebsweiſe im 
ganzen Lande. 

„Das deutfhe Turnen in den Volksſchulen“. Denkſchrift 
ber Ofrieſiſchen Turnerſchaft. Emden, 1864. Druck von Th. Hahn Wwe. 
i . 
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„Denkſchrift des Berliner Turnlehrervereind über das 
Schulturnen” (Neue Jahrbücher 1864). 

„Wünſche, die gefeglihe Ordnung des Schulturn: 
unterricht® betreffend. Dem Königl. Hohen Miniſterium des Cultus 
und öffentlichen Unterrichts überreicht vom Sächfiichen Turnlehrer⸗ 
verein.“ 1869. 

Das Turnen möge in allen Elementar-Volksſchulen als obligatorifcher 
Unterrichtögegenftand eingeführt werden, die Ausbildung zum Turnlehrfache 
wie die Ausbildung zu jedem anderen Unterrichtsfache auf dem Seminare 
geichehen. Cingehende Begründung der Forderung. 

In welcher Weife Die Regierungen felbit nun das Turnen 
gefördert, was fie für daſſelbe gethan haben, ift oben erörtert worden. 
Es ift Dort un auf die Regierungsverordnungen bingewiefen 
worden. ine Bufammenftellung derjelben gejchah in Preußen und 
Bayern. Sn erjterem Lande unter dem Titel: 

„Verordnungen und amtlidhe Befanntmahungen, das 
Turnwefen in Preußen betreffend. Gejammelt von Dr. &. Euler 
und ©. Edler, Givillehrern an der Königl. Gentral-Turn-Anftalt zu 
Berlin". Xeipzig 1869, Ernſt Keil. 1,50 4. 

" Die Sammlung fehließt im Mai 1869 ab. Seitdem find weitere, 
zum Theil wichtige Verordnungen erjchienen, die im Gentralblatt für Die 
gejammte Unterricht3verwaltung in Preußen veröffentlicht find und auch 
in den „Neuen Sahrbüchern“ und der „Deutjchen Turnzeitung“ Auf- 
nahme gefunden haben. Es wird bald ein Nachtsag nothwendig werben. 
Beſſer noch dürfte eine theilmeife Umgeftaltung jener Sammlung fein, 
in der dann eine fchärfere und klarere Linterjcheidung zwifchen ben 
Minifterial-Verordnungen mit allgemeiner Gültigkeit und den Regterungs- 
Verordnungen ind Auge zu faflen ift. 

Für Bayern bat unter, dem vorigen im Uebrigen ganz gleich-. 
lautendem Titel die Verordnungen gefammelt Rudolf Lion, Hof 1872. 
G. A. Grau u. Co. (Rud. Lion). 28 ©. 0,40 4. 

Für die anderen deutjchen Länder finden wir die wichtigften Ver⸗ 
ordnungen in dem Werke 

17. Statiftil des Shulturnens in Deutihland. Im Auftrage des 

Ausichuffes der deutihen Turnerſchaft herausgegeben von 3. C. Lion. 
Leipzig. Verlag von Ernft Keil. 1873. XXX und 4746 3.4. 

Das in dem Jahre 1863 erjchienene erfte ftatiftiiche Sahrbuch der 
Zurnvereine brachte zwar auch werthuolle Notizen über das Schulturnen, 
aber e8 waren dieſelben lüdenhaft, und es ftellte ſich das Bebürfniß 
heraus, das Schulturnen beſonders zu behandeln, wie denn 3. B. 1868 
von Dr. &. Angerftein und A. Naude eine werthvolle ftatiftifche 
Ueberjicht des gefammten Berliner Schulturnend bearbeitet 
und al8 Beilage der Deutſchen QTurnzeitung herausgegeben wurde. 

Das vorliegende große Werk wurde 1869 begonnen, Eonnte aber 
erſt 1873 beendet werden. Es umfaßt Das gefammte Turnen der Schulen, 
ſowohl der höheren, wie der Volksſchulen und berüdfichtigt auch das 
Mädchenturnen. Es iſt in ihm ein geradezu ungeheured Material niedergelegt, 
und man gewinnt bei der Durchficht einen, allerdings vielfach nicht 
erfreulichen, aber jehr Iehrreichen Einblid in das Turnweſen der Schule, 
jeine Organifation und feinen Betrieb in jenen Jahren. Es find im 
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Ganzen über 4000 Schulen, darunter 169 Schullehrer-Seminare und 
gegen 2738 Volksſchulen mehr oder minder ausführliche Berichte und 
bezw. tabellarifche Ueberfichten gegeben worden. 

Die Berichte über die einzelnen Länder find zumeift von zum Theil 
umfafjenden Abhandlungen eingeleitet, in denen gejchichtliche Angaben 
gemacht und die wichtigiten Verordnungen mitgetheilt werden. Die 
Ergebnifje der eingegangenen Nachrichten über Die einzelnen Schulen find, 
wie erwähnt, in tabellarifchen Ueberſichten geordnet. 

Bufammenfaffungen und Schlußfolgerungen fchließen fich den Tabellen 
an. Eine von dem Herausgeber angefertigte, von und oben in Abjchnitt II 
oft citierte Aromol oil geordnete Zuſammenſtellung aller in den einzelnen 
Ländern erlafjenen Verordnungen, ebenfo das PVerzeichniß der an den 
Schulen benußten Turnlebrhüder und Leitfäden und der Schulprogramme 
über das Turnen geben dem Buche bleibenden Werth. 

Ein ſolches Werk Eonnte nur durch die vereinten Bemühungen einer 
ganzen Anzahl von Mitarbeitern zu Stande fommen, welche in den ein= 
zelnen Ländern und Bezirken die Fragebogen verjandten, wieder einjam- 
melten und das eingegangene Material fichteten und bearbeiteten. ‘Dieje 
nicht geringe Arbeit übernahmen: für Baden der Direktor der Turn⸗ 
lehrer-Bildungsanftalt in Karlsruhe Alfred Maul; für Württemberg 
Symnafiale und Turnlehrer Bofinger in Stuttgart; für Bayern 
Buchhändler Rudolf Lion in Hof; für die thüringifchen Staaten 
die Turnlehrer Goldner in Eifenadh, Löhnert in Coburg, E. Moͤnch 
in Gotha, Lehrer Koh in Salzungen; für dad Königreih Sachen 
GSymnaftal-Oberlehrer Dr. Riehelmann in Plauen; im Königreich 
Preußen und einigen angrenzenden Ländern, und zwar für Schlefien und 
Bofen Hauptturnlehrer Rödelius in Breslau, für die Provinz Preußen 
und den Regierungd-Bezirf Bromberg Gymnafinl-Oberlehrer Dr. Böthke 
in Thorn; für Brandenburg ftäbt. Oberturnwart Dr. E. Angerftein 
und Turnlehrer U. Naude in Berlin, für Pommern Univerfitätäturn- 
lehrer Range in Greifswald, für Sachſen und das Herzogthum 
Anhalt Realfchuldireftor Dr. W. Fifcher in Bernburg und H. Goldner 
in Eifenach, für Hannover, Braunfhweig, Lippe, Walded Gym— 
naftallehrer U. Hermann in Braunfchweig, Turnlehrer R. Rakow in 
Bremen, Gijenbahnjefretär Edmund Sonne in Hannover, für Helfen: 
Naffau und Rheinland, nebft dem Oldenburgiſchen Fürſtenthum Birken— 
feld Profeſſor Dr. C. Euler in Berlin, für MWeftfalen Turnlehrer 
Bernhard Gräfer und Kaufmann Hermann Werth in Barmen, 
für die Hohenzollerſchen Lande Univerfitätölchrer Wuͤſt in Tübingen; 
für Medlenburg Turnlehrer Baum in Roftod; für dad Groß: 
herzogthum Hejfen Nealjchuldireftor 8. Lorey in Darmftabt; im 
Kaiſerthum Defterreich für Oberöfterreih, Salzburg, Tyrol, 
Borarlberg Julius Haagn, Kaufmann, und Ludwig Pezolt, 
ftäbt. Beamter zu Salzburg, für Niederöfterreih Hanns Hoffer, 
Zurnlehrer am 8. 8. Therefianum zu Wien, für Böhmen Paul 
Stadler, Kaufmann zu Prag; für die Hergogthümer Steiermarf, 
Kaͤrnthen, Krain und das dfterr. illyrifche Küftenland A. Hart 
mann in Graz. 

Gehen wir zu den Schriften und Abhandlungen über, welche ſich auf 


die Ausbildung der Turnlehrer beziehen, jo iſt zunächft zu erwähnen , 
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Dr. Morit Kloß, „Ueber Heranbildung von Turnlehrern 
aus dem Lehrerſtande.“ Gin Bortrag, gehalten zu Berlin bei Ge— 
legenheit de3 deutſchen Turn- und Jubelfeſtes am 9. Auguft 1861. 
Dresden, ©. Schönfeld’jche Buchhandlung (C. A. Werner), 15 ©. 0,40 .«. 

Die Schrift berührt die weientlichiten Gefichtöpunfte. Als Lehrer- 
bildungsftätten ergeben fich 

1) die befonderen ZTurnlehrer » Bildungs - Anftalten (Gentral- Turn- 
Anftalten), 

2) die Univerfitäten, 

3) die Schullehrer-Seminare. 

Ueber die Kgl. Sächſiſche Turnlehrer-Bildungs-Anftalt zu 
Dresden hat ihr Direktor Profefjor Dr. M. Klo wiederholt Ver- 
öffentlichungen fund gegeben, welche in den „Neuen Jahrbüchern für 
die Turnkunſt“ und aud als bejondere Berichte erjchienen find. 

Wir heben hervor den „Zweiten Bericht“ vom Sahre 1864 
mit der Abbildung der Turnräume und den „Vierten Bericht über 
Die Kgl. Turnlehrer- Bildung Sanftalt zu Dresden, bei Gelegen— 

eit Der 2djährigen Wiederkehr ihres Eröffnungstages den 
3. Oktober 1875 herausgegeben von Dr. phil. Mori Kloß“, 
Dresben, E. Blochmann u. Sohn 1875. 46 ©. 1.4. 

Der Verfaffer kann mit Genugtbuung auf eine 25jährige Wirffamfeit 
zurüdbliden. Die Geſchichte der Zurnlehrer:Bildungsanftalt iſt auch 
feine Gejchichte und wenn die Anftalt in den 25 Jahren fegensreidy 
gewirkt hat, fo iſt es mejentlich fein Verdienſt. Es Haben im Ganzen 
an den Turnlehrercurfen 670 Lehrer, an den Zurnlehrerinnencurfen 143 
Lehrerinnen ſich betheiligt. 679 Seminarabiturienten haben in ver 
Anftalt ihre turneriſche Ausbildung erlangt. Das Jubilaͤumsfeſt ſchildert 
W. Bier in den „Neuen Sahrbüchern” 1875. Der Saͤchſiſchen Anftalt 
zunächft gilt Die Schrift von Ferdinand Hefe, „Zur Reform der 
Kgl. Turnlehrerbildungsanftalt in Dresden, des Turnweſens in Sachfen 
und der „Deutjchen Turn: und Militärbildung”, Behörden, Fachmämern 
und Freunden Der Sache gewidmet.” Dresden, Schulbuchhandlung, 
40 Seiten. 0,75 A. 

Die (1873 erfchienene) Schrift erkennt vor Allem von der Dresdner 
Anftalt an, Daß fie auf dem Gebiete des Turnens einen Ruf der 
Autorität erlangt habe, daß fie eine ſchulmethodiſche Muftereimrichtung 
zeige, und Daß fie eine geſchickte Turnlehrer-Minimalausbildung leifte. 
Mit Recht bezeichnet fie dieſe Vorzüge als ein Verdienft ihres Direktors 
Dr. Kloß. Uber gerade diefe Minimalausbildung fei ihr Mangel, fie 
jei in dieſer Beziehung eine Nivalin der Seminare. Sie nehme nicht 
Sünglinge, Männer und Lehrer des claffifchen Wiffend auf in die „Hoch- 
ſchule einer claffiichnationalen Turnkunſt“. Es fehle ihr dazu das 
Höherftufige, mithin das Umfaſſende. Der Verfafler beflagt, daß das 
Turnen noch nicht überall obligatorisch ein- und durchgefuͤhrt fei und 
wünjcht Die Umbildung der Turnlehrer-Bildungsanftalt zu einer „Central⸗ 
Zurnanftalt für Sachten® , in der in drei Hauptabtheilungen das Schul: 
turnen, das Kunftturnen und dad Militärturnen getrieben werden folle. 
Solcher Gentral-Turnanftalten wünfcht der PVerfaffer drei: eine zu 
Dresden für Mitteldeutfchland, eine zu Berlin für Nord- und eine zu 
Münden für Süddeutſchland. 
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Ueber die Kgl. Sentral-Turnanftalt zu Berlin berichtet ihr 
ehemaliger Dirigent Hugo Rothſtein „Die Königliche Central— 
Turn=Anftalt zu Berlin”. Mit einer Tafel Abbildungen. Berlin €. 
H. Schröder (Hermann Kaifer) 1862. Neu bearbeitet mit bedeutenden 
Abkürzungen unter demjelben Titel von dem zweiten Dirigenten Major 
Stoden, Berlin 1869. Emil Siegfried Mittler u. Sohn. 30 ©. u. 
eine Tafel Abbildungen. 1.4. Ueber die Civil-Abtheilung der 
Anftalt: Dr. 6. Euler „Einrichtung der Kgl. Gentral-Turnanftalt 
in Berlin“ (1865 im Gentralblatt für die gefammte Unterricht3verwaltung 
in Preußen erjchienen). Derſelbe jchildert auch in feinen „ Erinnerungen 
aus dem Turnleben früherer Zeit, mit befonderem Bezug auf 
Peter Martin Kawerau“ (Neue Jahrbücher 1876) die Zuftände an 
der Anftalt im Gurfus 1852/53. Weiter ift zu nennen: 

Kluge und Kawerau, „Mittheilungen über das Qurnen in der 
Königlichen Gentral-Zurnftalt zu Berlin aus den Jahren 1851 bis 1860“ 
(in den Neuen Jahrbuͤchern 1871). 

Das Feſt der 2öjährigen Jubelfeier der Anftalt wird bejchrieben 
in der „Deutjchen Turnzeitung“ von 1876 und in den „Neuen Sjahr- 
büchern”, in legteren von Profeſſor Dr. Kloß. 

Die verfchiedenen Streitfchriften zwischen Rothftein und feinen Gegnern 
müfjen wir hier übergehen. et 

Ueber dieTurnlehrerbildungd-Anftalten zu Stuttgart, Karls— 
rube und München finden wir Nachrichten und Andeutungen in den 
„Neuen Sahrbüchern” und der „Deutſchen Turnzeitung”. 

Ueber die Turnlebrerbildung an Univerfitäten veröffentlichte 

Ignaz Küppers einen „Organijationdplan zur Gründung von Turn⸗ 
anftalten und turnerifch-pädagogijchen Seminarien an den Univerfitäten”. 
Leipzig, Ernft Keil. 1867. 36. ©. 0,50 4. 

Dazu ift zu nennen der Vortrag des Univerfität3-Turnlehrerd H.Range 
in Greifswald „über dad Qurnen bei den Univerfitäten”, gehalten 1867 
in der Aumlebter- Berfammiung zu Stuttgart (Neue Sahrbücher). 

In Bezug auf Die Turnlehrerbildung in den Schullehrer- 
Seminaren verbient zuerſt Erwähnung ein Auffab, den Kawerau 1855 
in den „Neuen Jahrbüchern“ veröffentlichte: „Der Turnunterricht an 
dem Köngl. Seminar für Stadtfchulen mit der damit verbundenen 
Seminarfchule zu Berlin,” in welchem Auffaß bereit3 auf die Ausbildung 
der Seminariften auch im Turnlehrfache hingewieſen wird. 

In der deutfchen Turnlehrer-VBerfammlung zu Görliß im Jahre 1869 
(Deutſche Zurnzeitung 1869) hielt ferner Turnlehrer Mönd aus 
Gotha einen gehaltvollen Vortrag „über das Turnen an Schullehrer- 
—5 Kiss: welcher mit folgenden von der Verſammlung angenommenen 

efen ſchloß: 
1) Der Turnunterricht an den Seminarien ſoll die Schüler zu guten 
Zurnern ausbilden, und fie befähigen, in allen Volksſchulen Unterricht 


zu ertheilen. 

2) Zu der praftifchen Ausbildung tritt deshalb die theoretische Unter: 
weifung, die fih auf Methode, Gejchichte, Literatur, Bau der 
Geräthe und Pflege von Turnplaͤtzen beziehen muß. 

3) Der Seminarunterricht gipfelt in der Uebung im Unterrichten unter 
Aufficht. des Lehrers. 
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4) Auf jeder Stufe ded Seminarunterrichts müljen jchriftliche Arbeiten 
von den Schülern angefertigt werben. 

5) Jeder Seminarift hat ein Entlaffungsegamen auch im Turnen zu 
belehen, und die Genfur wird im Abgangszeugniß bemerft. 

Ueber dad Turnen am Seminar zu Gotha hatte Mönd 1867 
in der „Deutfchen Turnzeitung“ berichtet. 

Das Zurnen an den Schullehrer: Seminaren in Sachſen 
ift in den „Neuen Jahrbüchern“ und der „Deutfchen Turnzeitung“ wieber- 
holt Gegenftand der Ordrterung gewefen. Sp veröffentlichte Dr. M. Kloß 
1869 „Verhandlungen über Ordnung der Zurnunterridtd= 
frage beiden Schullebrerjeminarien des Königreichs Sachſen“, 
in welchen ebenfalld Darauf hingewiefen wird, daß die Ausbildung ber 
Seminariiten für das Turnlehrerfach ind Auge zu fallen fei. 

1872 bielt M. Zedtler in der zweiten Verſammlung bed fächftichen 
Qurnlehrervereind einen Vortrag: „Wie ift in Zufunft, um bei der 
bevuorftehenden Einführung des obligatorifhen Turnunter- 
richts in den Volksſchulen dem Zurnlehrermangel baldigft 
begegnen zu Eönnen, der Zurnunterridht in den Seminarien 
awedentiprehend zu ertheilen?“ 

Der Redner ftellt eine Reihe von Thefen auf, Die ſich auf die Turn⸗ 
ftunden, auf die Klafjenziele in Drei Hauptftufen und bejonderd auf Die 
turnmethodiſche Ausbildung der Seminariften beziehen. Cr verlangt 
ſyſtematiſchen Turnunterricht für alle Seminariften durch den Qurnlehrer, 
Vorturnen in den Uebungsftunden, Hofpitieren und Unterrichtsverſuche 
nit Knaben und Mädchen während der legten zwei nen Studium 
der beiten Turnſchriften, fchriftliche Bearbeitung turneriicher Aufgaben. 
Die Seminariften follen fich ferner die erforderlichen Kenntniſſe über 
Einrichtung von QTurnanftalten aneignen, e8 jolle beim Unterricht in der 
Anthropologie, Phyfiologie und Diätetif auf Die praftifchen Bebürfnilje 
des Turnlehrers NRüdficht genommen werden. Die Seminariften jollen 
bei der Entlaffung aus dem Seminare einer Turnlehrerprüfung fi) unter: 
ziehen, die Seminarturnlehrer jollen bewährte Fachmaͤnner fein und Die 
Seminare bezüglich des Turnens jährlich mindeſtens einmal Durch einen 
hierzu beauftragten Inſpektor revidiert werben. (Deutſche Turnzeitung 1872.) 

1873 erjchien in den „Neuen Jahrbüchern“ ein Aufjaß: „zur Frage 
des Seminarturnunterrihtd in Sachſen“ (die Lehrordnung jelbit betreffs 
des Zurnend fteht ©. 180). 

Auf der 4. Jahresverſammlung des Vereins Jächfifcher Turnlehrer 1873 
wird (fiehe „Deutiche Turnzeitung” ©. 211) Der Gegenftand nochmals 
beiprochen. 

Wir nennen für Württemberg den Auffag: „Seminar: und 
Volksſchul-Turnweſen in Württemberg von Seminarlehrer Bauer 
in Nürtingen” (Deutſche Turnzeitung 1873). 

&3 wird der Gang der Prüfung im Turnen angegeben und werden 
die Erforderniffe für die Prüfung bezeichnet. Endlich möge Erwähnung 
finden: Ed. Balfiger (Seminarlehrer in Mündyenbuchjee) „Der Turn- 
unterricht in den Lehrerbildungsanftalten. Gin Vortrag, ge- 
halten an der ſchweizeriſchen Qurnlehrerverfammlung in Bern“ den 
31. Mat 1873. Bern. (Huber und Comp.) Die von dem Bor: 
tragenden geftellten Anforderungen ent|prechen in Der Hauptjache den von 
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Mönch aufgeftellten. Hervorzuheben ift noch, dab auch das Baden 
und Schwimmen empfohlen wird. 

Eine ganz eigenartige Thätigfeit entwidelt feit einer Reihe von 
Sahren Dr. Wapmannsdorff, indem er fi zur Aufgabe geftellt 
hat, auf eine einheitliche und ſprachrichtige Kunſtſprache des 
Turnens hinzuwirken. Die grundlegende Schrift, der eine große Zahl 
von Auff aen bezw. Schriften entſprechenden Inhaltes gefolgt iſt, führt 
en Tite 


18. Vorſchläge zur Einheit in der Kunſtſprache des deutſchen 
Turnens. Bei Gelegenheit der Gedächtnißfeier an die vor fünfzig Jahren 
geiehene Errihtung ded erften öffentlihen Turnplatzes den deutſchen 

urnern gewidmet von Karl Waßmannsdorff. Nebft einem Plane des 

- Zurnplapes in der Hafenhaide vom Jahre 1818 und des Spieß’fchen Turn⸗ 

platzes zu Burgdorf. Berlin, 1861. Verlag von C. W. Mohr u. Co. 
VI. u. 60 S. 1A. 

Es dürfte kaum ein Anderer fo im Stande fein, gerade nach dieſer 
Richtung ein beftimmendes Wort zu |prechen, wie Waßmannsdorff, welcher 
bereits 1845 in feiner „Würdigung der Spieß’jchen Turnlehre” auch die 
Zurnfprache einer Erörterung unterzogen und biejelbe feitdem ftet3 im 
Auge behalten bat. Welche Wunbderlichfeiten in die Turnſprache ein- 
gedrungen waren, zeigt der Verfaſſer in der Schrift an draſtiſchen Bei- 
jpielen. Sehr viele der vom Verfaſſer hier und fpäter gg manyten Ber: 
befierungsvorjchläge find ſeitdem Gemeingut geworden. enn man aller- 
dings denfelben auch nicht immer und überall wird zuftimmen können — 
bat Doch Dr. Waßmannsdorff ſelbſt manches früher Aufgeitellte jpäter wieder 
geändert — jo verdient Doch ftetd Das, was er in Bezug auf die Turn 
Iprache vorichlägt, alle Beachtung. Beſonders aber will derjelbe von 
Rothftein’d Turnwortbildungen nichts willen, und ebenjo wendet er fich 
gegen Die Bezeichnungen in den Exerzierreglements und in ber Fechtfunft, 
in denen er die Fremdwörter unermüdlich befämpft. Außer den zahlreichen 
Beurtheilungen der Turnjchriften, die Dr. Waßmannsdorff vornehmlich auch) 
in Bezug auf die Turnſprache durchmuſtert, ließ er noch befondere Schriften 
und Auflähe erjcheinen, wie Die Schrift: „Ueber die Annahme der 
Zurnlehre und Turnfprade der Spieß'ſchen Zurnfchule in 
das Schulturnwejen des Preufifchen Staates u. f. w.“ Heidel— 
berg 1866, 30 ©. und „Die militärifchen Freis und. Geräthübungen in 
Bayern und Preußen u. ſ. w.“ Heidelberg 1873. Karl Groo8. XIIu.76©. 

Wir Schließen dieſen Abjchnitt, indem wir noch einiger turnerifcher 
Zeitfchriften gedenken, welche von befonderer Bedeutung und von uns 
Ihon oft erwähnt worden find, nämlich 


19. Neue Jahrbücher für die Turnkunſt. Blätter für die Angelegen- 
heiten des deutſchen Turnweſens vornehmlich in feiner Richtung auf Er⸗ 
tehung und Geſundheitspflege. Erjcheinen zugleich ald Organ ber deutſchen 

urnlebrerfhaftjährlic in 6 Heften. (In Gemeinſchaft mit geofefio: Dr. €. 
Euler in Berlin, Dr. med. B. Frank in Braunſchweig, H. D. Kluge in Berlin, 
Dr. &. Waßmannsdorff in Heidelberg, ©. Edler in Berlin, E. Mind in 
Gotha, M. Böttcher in Görlitz, W. Bier in Dresden u. A.) herausgegeben 
und verantwortlich redigiert von Profeffor M. Kloß. Dr. phil., Director 
der Kol. Turnlehrer-Bildungsanftalt zu Dresven. Dresven, G. Schönfeld's 
Verlagsbuchhandlung. Preis für den Band 7,50 A. 


Dieje Yahrbücher, welche 1855 von Dr. Kloß begründet, ſeitdem 
ununterbrochen von ibm herausgegeben worden find, enthalten eine Fülle 
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tüchtiger auf alle Gebiete des Schulturnens und der Zurngeräthtechnif fic, 
beziehender Auffäge und auch fehr viele turngejchichtliche Arbeiten und 
Notizen. Die „Neuen SYahrbücher” find nicht fo verbreitet, wie ihr 
Anhalt wohl verdiente. 


20. Deutfhe Turn: Zeitung. Blätter für die Angelegenheiten des ge- 
ſammten Turnwefend. Organ der Deutſchen Turnerſchaft. (Preis für den 
anzen Jahrgang 6 A.) Redalteur und Verleger Eduard Strauch in 
eipzig. 

Die Deutſche Turn-Zeitung wurde 1856 begründet und hat ſeitdem 
immer mehr an Umfang, Bedeutung und Verbreitung gewonnen. Gie 
unterjcheidet fi) von den „Neuen Sahrbüchern” dadurch, daß fie zugleich 
die Intereſſen und Beziehungen des Vereinsturnens vertritt. Außerdem 
aber bringt dieſelbe ebenfalld Aufjähe des verjchiebenartigften turnerifchen 
Inhaltes, darunter jehr werthvolle geichichtliche Abhandlungen, und bietet 
jomit auch dem Turnlehrer, welcher dem Vereinsturnen nicht jo nahe fteht, 
vielfache Belehrung. 

Außer diefen beiden turnerifchen Hauptzeitfchriften giebt ed noch ver- 
ſchiedene andere, welche mehr Iocale Intereſſen vertreten. Zu ihnen 
gehört 3. B. das von F. Fifcher in Potsdam geſchickt redigierte „Kreis— 

latt für den deutfchen Turnkreis IIIb" (Mark Brandenburg). Die 
Schweiz bat ihre befondere „Schweizerifche Turnzeitung”, zur 
Beſprechung des gefammten Turnweſens, Organ des ſchweiz. Turnvereind 
und des Turnlehrervereins. 


2. Schriften, welche ſich auf den Turnunterricht ſelbſt 
beziehen. 


Wir nennen bier wieder zunächſt: Die Schriften lediglich oder 
vorzugsweife methodifchen, theoretiſch-ſyſtematiſchen oder 
ra da8 Ganze der Turnkunſt umfaljenden In— 

altes. 

In erſter Linie Kenn die bedeutenden, man kann faft jagen grund- 
legenden Aufjäße von J. &. Lion „Ueber Methodik des Turn— 
unterrichts“ (Tumer 1851 Nro. 13 und 14) und „Zur Methodif 
des Turnunterrichts“ (Neue Jahrbücher 1856 u. 1857, beide 
auch aufgenommen in Hirth's „geſammtes Turnweſen“), welchen Auf- 
ſätzen wir auch den lichtvollen 1872 zu Darmſtadt gehaltenen Bor: 
trag „Gedanken und Winfe für Turnlehrer von Adolf Spieß” (‘Deutjche 
Turnzeitung 1872) anreihen. Auch möge eined andern Aufſatzes von 
Lion, „Die württembergijche Turnſchule. Nachträgliches zur Verſammlung 
der deutſchen Zurnlehrer in Stuttgart, ein Beitrag zur Methodik bes 
Turnunterrichts“ (Deutjche Turnzeitung 1868 ©. 31) gedacht werden. 
Vergl. auch die Vorträge „über alte und neue Methode” von Adolf 
Netſch und J. C. Lion (Deutfche Turnzeitung 1876 Nr. 16) und „Das 
ſogenannte Schuleturnen” von Alfred Bötther(D.T.-Zig. 1874 Nr. 51). 
Weiter find zu nennen unter Anderem A. Maul „Beiträge für Das 
Schultumen” in ber „Schweizerifchen Turnzeitung” 1859 (Vgl. aud) 
deilen „Betrieb der Freiübungen” in feiner Schritt „Die Freiübungen 
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und ihre Anwendung im Turnunterricht” 1862). Dedgleichen Die noch 
näher zu bejprechenden Schriften: „Theoretifches Handbuch für Turner” von 
Dr. &d. Angerftein (vgl. auch deſſen „Srundfäbe des Turnbetriebes in 
der ftädtifchen Turnhalle in Berlin”, 1867, ©. Reimer), „Das Turnen 
in der Volföichule” von Hausmann, der auch 1870 in C. F. Laukhard's 
„Magazin des gefammten Unterrichtäftoffes für Volks⸗ und Bürger: 
jchulen u. |. w.“ (Darmſtadt, L. Brill) „eine vortreffliche Ueberſicht 
und Einleitung ind Turnverftändnig für Volksſchullehrer giebt” (Lion). 
Auch in den „gymnaſtiſchen Freiübungen” und „Rüftübungen” von 
H. Rothitein, jowie in deſſen „pädagogifcher Gymnaſtik“ und andern 
Schriften finden wir methodifche Winfe. Hierher zu rechnen ift ferner der 
Auffap „Einige Andeutungen über das Befehligen der Frei- 
übungen” von Dr. Euler (Neue Sahrbücher 1866), in welchem Aufjab 
nicht nur der Uebungdbefehl, die Art und Weife, wie der Lehrer befehligen 
müſſe, ausführlich beiprodyen wird, fondern auch Winfe gegeben werben, wie 
derjelbe den Unterricht beginnen, welche Uebungen er ald die grund- 
legenden zunächſt vornehmen, welche Stellung er zu den Schülern ein- 
nehmen, wie er die Correkturen auszuführen habe u. |. w. In dem 
Werke „Der Volksſchul-Unterricht. Methodiſche Anweifung zur 
Einrichtung, Ertheilung und Leitung des Unterricht3 in der Volksſchule 
u. ſ. wm. von Eduard Bock“ (Breslau, Ferdinand Hirt 1875) haben 
Seminardireftor Förfter in Straßburg i. E. und SHauptturnlehrer 
Rupfermann in Liegnitz dad Turnen behandelt. Der „Methoden- 
Kreis für fjämmtliche Unterrichtägegenftände der deutſchen Volksſchule. 
Zum praftifchen Gebrauch für Lehrer wie auch zum Gebrauch in Seminarien, 
herausgegeben von Ad. Tiefe. Fünfter Theil: Methodik des Turn 
Unterrichts“ Berlin 1876 (Carl Salewski) ſei hier ebenfalld genannt, 
obgleich der inhalt wenig befriedigt und beſonders der „Eurze Abriß 
der Geſchichte des Turnens“ und Die „Eurze Ueberſicht über die Literatur 
des Turnens“ zahlreiche Ungenauigkeiten und Unrichtigfeiten, beſonders 
auch im Schreiben der Namen und der Angabe der Büchertitel enthält. 

Einige die Methode (das Lehrverfahren) des Turnunterrichtes 
behandelnde Schriften find noch etwas näher zu beiprechen. 


21. Bemerlungen über Turnunterricht in Knabenfhulen. Bon 
J. €, Lion. Zweite Auflage. Leipzig, Ernſt Keil, 1869, 40 ©. 0,50.M. 
(Exfte Auflage 1865.) 


22. Welche methbodifhen Mittel follen beiden verſchiedenen Turn: 
arten in ver Schule angewendet werden? Vortrag, gehalten an der 
achten Generalverfammlung des ſchweizeriſchen Lehrer-Vereind in Bafel im 
Sabre 1869 von Briedrih Iſelin. Sonderabdruck aus der deutſchen 
Turn⸗Zeitung. (Leipzig, E. Keil.) 24 ©. 0,25 A. 


23. Methodik des Turnunterrichts. Bon Morik Zedtler, Oberlehrer 
an der Nealfhule und Oberturnlehrer für die ſtädtiſchen Zurnanftalten 
in Shemnip. Chemnitz, Verlag von Eduard Yode. 1875. IV und 128 ©. 

M. 


24. Anleitung für den Turnunterricht in Knabenfdulen. I Theil. 
Das Lehrverfahren im Turnunterridt. Don Alfred Maul, 
Direltor der Großh. Suenlehren Bilbungeanftalt in Karlsruhe. Karlsruhe, 
Drud und, Derlag der ©. Braun’ihen Hofbuchhandlung. 1876. VII und 


Dieſterweg's Wegwelfer. 5. Aufl. IIT. Band. 42 
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23. Grundzüge des Turnunterridhtes für Knaben und Mädchen in 
Bolls- und Mittelſchulen. Ein Hilfe: und Handbuch für Schul⸗ 
behörben, Lehrer und Zurnlehrer von Direltor ©. H. Weber, Boritand 
ber £ bayr. Eentralturnlehrerbildungsanftalt München. I. Theil: Meth odik. 
Münden, 1877. Expedition dei k. al⸗Schulbücher⸗Verlags. 836. 1 A. 

Die erfte dieſer Schriften hatte, wie der Verfaſſer jelbit jagt, 
urjprünglic mehr einen Iocalen und yerfönlichen Gharafter, d fie 
war „zunaͤchſt als Inſtruction für Die Turnlehrer des Allgemeinen Zum: 
vereind zu Leipzig“ beftimmt, erhält aber Durch Die vielen treffenden 
Bemerkungen und Winfe über Methodif eine allgemeine Bedeutung. 

Die Iſelin'ſche Schrift gipfelt in 11 Thejen, welche fich auf den 
Beſuch der Turnftunden, die zu handhabende Zucht, Die Anfchaulichfeit des 
Unterrichted, die Unterrichtöfprache, Die Lehrziele, dad Gemeinturnen, die 
Aufzeichnungen und Mefjungen der Leiftungen, die Aufftellung der Glafle, 
die rhythmiſche Ausführung der Gemeinübungen, die Stellung des 
Defehlenden zur Claſſe und die Stellung der Claſſe zum Geräthe, die 
DBefehläftimme, dad Turnſpiel beziehen. 

Bedtler unterfcheidet in feiner Schrift- zwifchen „Allgemeinem“, 
„Speciellem” und „Beifpielen“. Der allgemeine Xheil verbreitet ſich 
unter Anführung mannigfacher Belegftellen, bejonderd auch aus Spieß 
über den Nuten des Turnens, „Dad Wirken der Seele in Gemeinfchaft 
mit dem Körper”, über Gleichartigfeit und Gegenfaß, über Combinierung 
von Uebungen, über die Geſetze der Aeſthetik, wobei befonderd auch auf 
den Unterſchied zwiſchen dem Mädchen und Knabenturnen, begründet in 
der Ber] nein des Körperbaues, Charafterd und der Beſtimmung im 
Leben, hingewieſen wird, über Glafienziele und Anderes, wad beim Turn: 
unterricht zu beachten tft. Der fpecielle Theil behandelt Die Frei⸗ umd 
Ordnungsübungen, die Reigen, das Geräthturnen, dad Spiel, das Kuͤr⸗ 
tumen. Die Beifpiele erftreden ſich auf Turnziele für das Sinaben- und 
Mädchenturnen und geben in 21 Thematen Uebungsbeiſpiele nebft 4 Reigen. 
Die Schrift befundet Erfahrung, Bevbachtung und Nachdenken über das 
Turnen, feine Bedeutung und jeinen Betrieb, und zeugt von fleißigem 
Nachlefen einichlagender Werke. 

Die Schrift von A. Maul geht noch ausführlicher auf den Turn- 
unterricht und das von dem Turnlehrer zu beobachtende Verfahren ein. 
Sie umfaßt XIV Haupt: und 67 Eleinere Abjchnitte. I. Zweck und 
Geftaltung des Schulturnend. ID. Ausbildung und Vorbereitung des 
Turnlehrers, wobei die früheren und jeßigen Anfprüche an den Xehrer 
einander gegenüber gelte! werben. IH. Grundfäße des Turnunterrichts 
(die Anfichten des Verfaſſers berühren fi) hier durchweg mit den im 
$. 1 des 1862 erjchienenen „Leitfadend für den QTurn-Unterricht in den 
Preußijchen Volfsichulen” ausgefprochenen). IV. Hilfömittel zur Ueber- 
wachung und Belehrung der Schüler. V. Der Befehl. VI. Beurtheilungen 
der Leiftungen der Schüler (in diefen Abjchnitten zeigt fich außer mit 
Spieß auch vielfache Uebereinftimmung mit dem von H. Rothſtein Gejagten 
und mit dem oben erwähnten Aufſatz: „einige Andeutungen über das 
DBefehligen der Freiübungen”). VII. Die Wiederholungen. VIII. Einfache 
und zujammengefeßte Uebungen. IX. Gemeinübungen und Ginzelübungen. 

. Dauerübung und MWettübung. XI. Turnſpiele und Sürturnen. 
XII. Hilfeleiftung und Zuchtmittel. XII. Hindernifje für den Turnunterricht. 
XIV. Der Lehrgang im Turnunterricht. 
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Wie zu erjehen, ift der inhalt ein ſehr reichhaltiger, und fo ziemlich 
alle den Zurnbetrieb betreffenden Kragen berührenbder. 

Wird auch dem Kundigen nicht weſentlich Neue geboten, fo giebt 
die — doch werthvolle Anhaltspunkte und iſt für den Anfänger ein 

uter ter. 

8 Die Schrift von Weber ftimmt in Vielem mit Maul überein, zieht 
aber dad Mädchenturnen mit in Betracht und giebt in einigen Punkten 
—— während fie andere fürzer faßt, als Maul, bezw. dieſelben 
aum berührt. 

Aber nicht allein das allgemein Methodifche ift in der neueren Zeit 
Gegenftand der Erörterung geweſen, man hat auch verjucht, Die richtige 
Bertheilung des turnerifchen Uebungsſtoffes auf die Schulen und einzelnen 
Schulclaſſen an Stelle der früheren nach der Schwierigkeit der Uebungen 

eorbneten Turnftufen, die in Eifelen’d QTurntafeln ihren vollkommenften 

usdruck fanden — bezw. auf Die verjchiebenen Altersclaſſen Durch Aufftellung 
von Claſſen- oder Xehrzielen anzubahnen. Es iſt dies Freilich nicht 
leicht, da hierbei fich Doch manche Gefichtöpunfte geltend machen (Gegend, 
Lebendweife, Ernährung, Erziehung u. |. w.), weldye auf Die Durchſchnitts⸗ 
Leiftungsfähigkeit der Schüler in berjelben Alters- bezw. Schulclafje nicht 
wenig einmwirfen.”) 

Dereitd 1861 hatte M. Böttcher in Görlig ein noch näher zu 
beiprechendes Turnbuch für Gymnaſien und Realſchulen in Glafjenzielen 
erjcheinen Lafjen. (Derfelbe hielt auch auf der Verfammlung der ſchleſiſchen 
Zurnlehrer 1870 einen Vortrag „über die Vertheilung des Lehrſtoffs 
unter bie einzelnen Claſſen a) höherer Lehranftalten, b) der Mitteljchulen, 
c) der Volksſchulen“. Deutſche Turnzeitung 1870, No. 23 und 24.) 

Bon befonderer Bedeutung auch in dieſer Beziehung find die ſchon 
erwähnten Bemerfungen Lion's über Turnunterriht in Knabenſchulen“ 
(und „über Zurnunterricht in Mädchenfchulen” 1871, ſ. fpäter). 

Hervorragend ift 

„Lehrziel für den Lurnunterricht an Knabenſchulen. Heraus: 
gegeben vom Bajeler Turnlehrerverein, bearbeitet von Alfred Maul. Mit 
einer Einleitung von Friedrich Iſelin.“ Dritte Auflage. Bajel, Schweig- 
hauſeriſche Buchhandlung (Hugo Richter) 1874. XI und 50 S. 1.4. 

Für 3 Altersftufen (Schüler vom 9. bis 11«, vom 11. bis 13. und 
vom 13. jahre ab) find die Ordnungs-, Frei» und Geräthübungen und 
Zurnfpiele befprochen. Als Direktor der Großherzogl. Turnlehrer-Bildungs- 
anftalt zu Karlsruhe bat dann A. Maul einen „Xehrplan für den 
Zurnunterriht an Knabenſchulen“ 1873, in zweiter umgeänderter 
Audgabe 1874 bei Friedrich Gutſch in Karlsruhe (47 ©.), erjcheinen Lafjen, 
in welchem für Die verfchiedenen Alter (Claſſen) die Lehrziele oder eigentlic, 
richtiger die Uebungen angegeben find. In ihnen ift auch dem militärifchen 
Turnen in fo fern Rechnung getragen, ald der Verfafjer Die in der Armee 
gebräuchlichen Uebungen mit in den Lehrplan hineinzieht. Auch der Spring- 
faften hat Aufnahme gefunden. Abänderungen des Lehrplanes find vorge: 
feben für Turnclaſſen, in denen „mehrere Schuljahrgänge vereinigt find“ 
und ebenſo bei „unvollftändigen Turneinrichtungen“. 


) Der Derfafler und fein College G. Edler Haben auf ihren Dienftreijen in 
biefer Beziehung intereffante Beobachtungen gr Innerhalb derfelben Provinz 
— finden Pr roße Verſchiedenheiten, 3. B. in Schlefien, ja felbft innerhalb der» 
elben Stadt, 3. 3 in Berlin. 42° 


- 
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Auch Niggeler ftellt „Lehrziele für den Turnunterridt an 
der bernerifhen Volksſchule“ auf. Zweite Auflage Bern 1872. 
Schulbuchhandlung, Antener. VO u. 37 ©. 0,50 4. 

In Oeſterreich it ein „Lehrplan für den Turnunterriht an 
Wiener Volks- und Bürgerfchulen” (für Knaben und Mädchen) 
von der QTurnlehrerverbindung in Wien 1873 und 1874 herausgegeben 
worden. Der von Hand Hoffer bearbeitete amtliche „Entwurf eines 
Lehrplans für den Turnunterriht an Volfd- und Bürger- 
Ichulen für Knaben (Wien, 1874, Verlag des Vereins öfterreichiicher 
Turnlehrer) ift bereit3 oben (©. 612) erwähnt. Den Lehrplan für- 
die Seminare in Preußen enthalten in furzem Umriß die „All 
gemeinen Beflimmungen”; für Das Königreich Sachſen ausführlicher 
der „Neue Entwurf einer Lehrordnung für die Bolfsfchullehrer-Seminare” 

eue Jahrbücher 1873, ©. 180 ff.). Für Württemberg vgl. „Deutjche 

urnzeitung” 1873, ©. 164 ff., für Baden vgl. „Neue Jahrbücher” 1873, 
S. 142 f., für Defterreich vgl. das „Organilations - Statut der 
Bildungsanftalten für Lehrer und Lehrerinnen an öffentlichen Volksſchulen 
in Defterreih”, Wien, 1874. (Im E. k. Schulbücher-Berlag. Preis 
20 Kreuzer.) Erwähnung verdient auch der Vortrag des Seminarlehrers 
Rufin „über die Vertheilung des turnerifchen Lehrſtoffs an die einzelnen 
Curſe der Lehrer-Seminare” (Deutjche ZTurnzeitung 1870, No. 25). 

Für das Turnen an Gymnaſien, Realfchulen u. f. w. find in Schul- 
programmen wiederholt Lehrpläne und bezw. Claſſenziele aufgeftellt worden. 

Die neueren Turnlehrbücher haben die Claſſen (Altersftufen) 
vielfach als Eintheilungdgrund genommen. — 

Mir nennen nun einige größere, das Ganze der Turnfunft 
(Symnaftif) umfajfende Werte: 


26. Die Gymnaſtik nah dem Syſtem des amenilden Gym⸗ 
naſiarchen P. H. Ling, dargeſtellt von Hg. Rothſtein. Berlin, E. H. 
Schröder. 21 A. . 


Erfter Abſchnitt: Das Weſen der ®ymnaftil, Srundlegung 
und Gliederung ifre? Syſtems u. ſ. w. Berlin, 1848 und 1849. 
Mit einer Figurentafel. LXIX und 444 ©. 5,50 A. 


Zweiter Abſchnitt: Die Bäbagnaifde Gymnaſtik. Zweite 
umgearbeitete Auflage. Berlin, 1857. Mit 78 eingebrudten Holzſchnitten 
und einem Yiguren-Zableau. 286 S. 3 A. 


Dritter Abſchnitt: Die Heilgymnaftil. Berlin, 1847. 2 Fi⸗ 
gurentafeln. 130 ©. 2 A. 


Vierter Abſchnitt: Die Wehrgymnaſtik. Berlin, 1851. Mit 
2 Figurentafeln. 80 ©. 3 A. 


ünfter Abſchnitt: Die äfthetiihe Gymmaftil. 3 Hefte. 1854. 
1808 Ida. Ritz Tigurentafeln. Be 8 — den 

Es würde die Gränze unferer Arbeit weit überfchreiten, wollten wir 
auf eine nähere Beiprechung dieſes Werkes eingehen. Obgleich in feinem 
weitjchichtigen, mit muͤhevollſtem und raftlojeftem Fleiß zufammengearbeiteten 
Inhalte vielfach und mit Recht ſowohl von Seiten der Turner als auch der 
mebicinifchen Fachgelehrten in beftigfter Weife angegriffen, behält es doch 
feinen Werth, und verdient nicht, der Vergeſſenheit anheimzufallen. Be: 
fonderd die „pädagogiihe Gymnaſtik“ enthält viel durchaus Be⸗ 
a eeseitie und Belehrended jowohl in der „Darlegung des Begriffs 
der paͤdagogiſchen Gymnaſtik, ihrer Aufgabe und ihres Gebietes", ald auch 
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in der „allgemeinen Bewegungslehre“ (vgl. 3.8. das über die Mechanik 
der Musfelwirkfamfeit bei den Gliepbewegungen Gefagte) und in den 
‚ „Uebungen in der päbagogijchen Gymnaſtik“. Hätte der Verfafler es 
veritanden, einfacher und verftändlicher zu ſchreiben — er jchwelgt wahrhaft 
in Fremdwoͤrtern! — jo würbe beſonders dieſer Theil ohne Zweifel eine 
weit allgemeinere Würdigung erlangt. haben. 

Wir erwähnen hier auch das von H. Rothftein und Dr. 4. C. 
Neumann herauögegebene, in A Bänden (a 6 Marf) von 1854 bi 
1857 bei E. H. Schröder in Berlin erfchienene „Athenäum für 
rationelle Gymnaſtik“ mit vielen beachtungswertben Auffägen. 


27. Theoretifhed Sandhbud für Turner, Aur Einführung in die turnerifche 
Lehrthätigkeit. Cine Meberficht über das Wiſſensgebiet des Turnens. Von 
Eduard Angerſtein, Dr. med., pract. Arzt, Stabsarzt, ſtädt. Ober-Turnwart 
und Dirigenten der ftädt. Turnhalle in Berlin. Halle Verlag der Bud: 
handlung des Mer 1870. XIV u. 43 ©. (Mit 51 in den Text 
gedrucdten Figuren.) 4,50 A. 

Dieſes Werk ift Elar und verftändlich, gediegen in feinem Anhalt 
und den tüchtigſten Turnfchriften - zur Seite zu ſtellen. Es befteht aus 
4 Theilen. Der erſte Theil behandelt die „naturgefchichtlichen Vor— 
kenntniſſe des Turnens“ und giebt das Seiffenewertbeite über den Bau des 
menfchlihen Körpers, feine Drgane und Lebenderfcheinungen, um fo 
werthvoller, da der Verfafler ja zugleich wiffenjchaftlich gebilveter Arzt 
tft; der zweite Theil „Die Grundzüge der Geſchichte und Entwidelung der 
Leibesübung”, tft beſonders ausführlich in der Entwidelung des Turnens in 
Berlin unter Jahn, Eifelen und unter des Lebteren Schülern. Der dritte 
Theil „Syftematif des Turnens“ giebt eine ſyſtematiſche Weberficht über 
das Qurngebiet; der vierte Theil „Methodik des Turnens“ hätte etwas 
eingehender behandelt werden können. Die Abbildungen gereichen aber 
dem ſonſt jo vortrefflichen Buche nicht zur Bierbe. 

Mir fügen dieſem Buche glei bei das ebenfall3 1870 in Köln 
bei M. Du-Mont-Schauberg erfchienene Werf von W. Angerftein, 
„Das deutfhe Turnen, Theorie und Praxis für Turnlehbrer, 
Borturner und alle Sreunde geregelter Leibesübungen”. VIILu. 
499 ©. (6 .4.) In diefem Werk giebt der Verfaffer verſchiedene Auffäbe, 
welche ſich auf die Törperliche Leiftungsfähigfeit des Menfchen, auf Maß, 
Gewicht und Leiftungen beziehen, befpricht den Betrieb des Knaben- und 
Männerturnens im Allgemeinen und fügt Uebungsreihen hinzu. 


23. Volksturnbuch. Im Sinne von Jahn, Eifelen und Spieß und nadı 
den in Berlin am 11. Auguft 1861 von der VBerfammlung deutfcher Turn- 
lehrer angenommenen Grundſätzen bearbeitet von nuguf avenftein. 
Ein Führer auf dem Gebiete des Männer: und Vereins⸗Turnweſens; auch 
[ir Turnlehrer in oberen Knabenſchulklaſſen. Dritte, verbefferte und vermehrte 

uflage. Mit 4 Tafeln Abbildungen und gegen 700 in ben Text ein- 
gefügten Holzſchnitten. Yranffurt a. M. 93. D. Sauerlänvder’d Verlag. 
1876. XVI und 680 ©. 8 A. (Erfte Auflage 1863.) 


In dem Titel Spricht fich eine gewiſſe Bejchränfung aus, als ob 
der Turnlehrer, der auch, ober vorzugsweile, jüngere Knabenclaſſen, 
alfo Elementarjchüler, zu unterrichten hat, aus dem Buche nichts Weſent⸗ 
liches lernen Tünne. Das tft aber nicht der Fall. Das Werf, an Das 
der Berfaffer, wie er ſelbſt befennt, „feine beften Kräfte geſetzt“ Hat, tft 
von allgemeiner Gültigkeit; es enthält eine ſolche Fülle turnerifchen 
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Stoffes und turnerifcher Belehrung, daß Jedem, der richtig zu ſuchen 
und zu finden weiß — das ift allerdings nöthig — genug geboten wird. 
Obgleich zu den Veteranen unter den beutjchen QTurnlehrern gehörend 
— er ift 1809 geboren — und in Jahn: Gijelen’fchen Anſchauungen 
aufgemachjen, hat ber Verfafler Doch auch den neueren Turnbeitrebungen 
feine volle Aufmerkfamkeit zugewandt. Gr hat die Ling-Rothftein’iche 
Gymnaſtik nicht unbeachtet gelafjen, von Dr. Waßmannsdorff Belehrung 
über die Turnſprache angenommen, die Jaͤger'ſchen Gifenftabübungen in 
ihrer Bedeutſamkeit gewürdigt, ift bejonderd aber mit U. Spieß nicht 
bloß in freundnachbarliche Beziehung und gegenfeitigen Meinungsaustauſch 
getreten, Sondern hat auch nicht verjchmäht, nody von ihm zu lernen. Die 
eigegebenen Abbildungen erleichtern jehr das Verftändnig der Uebungen. 
Die Turntafeln zum Betrieb der Geräthübungen, auf Seite 557 
bi8 644, dienen zum unmittelbaren praftiichen Gebraud). 
29. Ratehismus der Turnlunft. Von Dr. M. Kloß, Direktor der Königl. 
Teil Zurniehrerbildungsanftalt zu Dresden. Mit 99 in den Tezt gebrudten 
b ihungen. Vierte, durchgefehene, vermehrte und verbefferte Auflage. 
Reipzig, Verlagsbuchhandlung von 9. J. Weber 1874. XU und 271 ©. 
1,50 A. (Erſte Auflage 1852.) 
Das populär gehaltene und gut gefchriebene, viel verbreitete Buch 
ie eine allgemeine Ueberſicht über Das Turngebiet, feine gefchichtliche 
twidelung, feine Bedeutung, befpricht die Hauptübungsgattungen und 
fügt auch einige Notizen über „Leibesübungen, welche die Zwecke bes 
Turnens fördern, ohne aber zum engeren Gebiete der Turnfunft zu gehören“, 
wie Baben und Schwimmen, Eislauf, Fechten und Turnfpiele bei. Die 
Schrift ift zu rafcher Orientierung wohl geeignet, ohne aber tiefere 
Belehrung zu bieten. 


Turnlehrbücher und Leitfäden. 


1, Zurnlehrbücher und Leitfäden, welche nur oder vorzugs⸗ 
weife für die höheren Schulen (Gymnafien, Realſchulen, 
Seminare) beftimmt find. 


Mir faflen zuerft zuſammen: 


30. Die gymnaſtiſchen Yreiübungen nah dem Syſtem P. H. Ling’e 
reglementarifch dargeftellt von Hg. Rothſtein. 5. Auflage. Mit 4 Figuren- 
tafeln, enthaltend 88 erläuternde Figuren. Berlin, E. H. Schröder, 
Hermann Kaifer 1861. 172 S. 2 A. (Erfte Auflage 1853.) 


Die gymnaſtiſchen Rüſtübungen. Zweite Auflage. Mit 91 er 
läuternden Figuren. 1861. IV und 136 ©. 2 A. (Erfte Auflage 1855.) 


Die Geräthübungen und Spiele auß ver Pädagogiſchen Oymnaftil. 
Mit 40 erläuternden Yiguren. 1862. IV u. 70 S. 1A. 

Die praftiichen Turnlehrbuͤcher Rothſtein's zeichnen fich durch Lieber- 
fichtlichfeit und Klare Darftelung aus. Der Umfang der Uebungen ift 
allerdings ſehr beſchraͤnkt und genügte ſchon zur Zeit ihres Erjcheinens 
nicht den Anforderungen des Schulturnens. 

In den Freiübungen verdienen noch jetzt Die in der Einleitung 
und den Schlußbemerkungen gegebenen methodischen Winfe, beögleichen 
die „Bewegungen mit Stüßung und die Ringe-ebungen“ Beachtung. 
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Die „Rüftübungen” find ganz befonders dürftig. Eine eigenthüm⸗ 
liche, aber mehr der Seilgymnaftit anheimfallende Hebungsgattung find 
die „Spezialbewegungen”. 

Die „Geräth-Uebungen”, d. 5. die Uebungen mit Handgeräthen, 
umfafjen die Uebungen mit der Keule, die Wurf» und Schleuderübungen, 
die Uebungen mit Stäben (d. b. mit Springftäben) und Stöden, mit 
Leinen, Reifen, Handflaggen und anderen Geräthen. Von Spielen find 
nur wenige bejchrieben. 

An Rothftein ſchloß fich, allerdings nicht einfeitig, Jondern mit Hinzu: 
nahme anderer zumal auch Spieß'ſcher Turnübungen an 

Dr. J. Metbner in feinem „Turnbuch für Schulen, beſonders 
für Gymnaſien, Real- und höhere Bürgerfchulen“ (mit AO in den Text 
eingedrudten Holzfchnitten und 8 lithographirten Tafeln). Berlin, Wilhelm 
Herb (Beſſer'ſche Buchhandlung), 1862. VIH und 184 ©. (2 .4.) 
Dad Buch umfaßt zugleich Die Uebungen des amtlichen Leitfadend für 
den Zurnunterricht in den Preußifchen Volksſchulen von 1862. 

ALS Nachklang der alten Sahn-Eifelen’schen Schule erjcheint das 
bereit? ©. 624 erwähnte Buch, von 

W. Lübel, „Lehr: und Handbuch der deutſchen Turnkunft“, 
zweite ganz umgearbeitete, vermehrte und verbefjerte Auflage. Mit 6 Stein- 
drudtafeln. Frankfurt a. d. Oder. Harneder u. Comp. 1860. VII und 
212 ©. 4,50 4. 

Und defien: „Lehranweifung für den Zurn=Unterridt der 
Turnſchule. Kür Turnlehrer und Vorturner u. |. w.“ Zweite Aus- 
gabe. Frankfurt a. d. DO. 1869. 120 ©. 

Auch aus der alten (Jahn-Eiſelen'ſchen) Turnfchule hervorgegangen, 
lange in ihrem Geifte weiter geführt und erft in der neueren Zeit den 
jetigen Anforderungen entfpredenb geftaltet ift 


31. 5. E. Dieter’8 Merkbüchlein für Turner. SHeraudgegeben von 
Dr. Ed. Angerftein, Siebente, vielfach umgeänderte und vermehrte Auflage. 
Salle Ver tag der Buchhandlung des Waiſenhauſes. 1875. VIII und 


64 & 

Das Büchlein, auf welches bereit oben S. 624 hingewieſen und 
Das als beſonders brauchbar bezeichnet worden ift, hat in der letzten Neu- 
bearbeitung (jeit 1861 der vierten von Dr. Angerſtein bejorgten) ganz 
wejentlicy gewonnen. 

Die Mebungen find zum Theil methobifcher geordnet, deutlicher und 
genauer bejchrieben, Die Turnſprache ift verbefiert worden. Beſonders 
aber ift durch Die Neubearbeitung der Ordnungs- und Fretübungen in 
dem Buche eine in den früheren Auflagen hervorgetretene große Lücke 
er Man darf ed zu den brauchbarften praftifchen Turnbuͤchern 
rechnen. 

W. Angerſtein, „Uebungs-Tafeln zum Gebrauch beim Knaben⸗ 
und Maͤnnerturnen.“ Köln. M. Du-Mont-Schauberg 1861 u. 1862. 
3 Lieferungen von je 20 Zafeln. 3,60 4. 

Die Tafeln, in denen beſonders Spieß benutzt ift, gehören (oder 
vielleicht richtiger gehörten) zu den beſſeren. | 
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32. Der Turnunterridt für Oymnafien und Realſchulen. Im 
Klafjen-Zielen aufgeftellt von A. M. Böttcher, Turnlehrer in Görlig. Mit 
105 lithographiſchen Abbildungen von Turnübungen. Dritte verbefierte 
Auflage Goͤrlitz. E. Nemer 1877. 1 A. Erfte Auflage 1861. 

Der Verfaſſer, deſſen ebenfalls bereits ©. 624 gedacht ift, geht Davon 
aus, daß der Turnunterricht in den beiden unterften Claffen (Sexta und 
Duinta) im Spieß'ſchen Sirme vom Turnlehrer allein ertheilt, während Das 
Geräthturnen von Duarta ab Vortumern in die Hände gegeben werben 
folle. Die Uebungen find in Glaffenzielen für Sexta bis einjchließlich Tertia 
aufgeftellt und zwar für jedes Geräth bzw. jede Uebungsgattung. Von den 
oberen Claſſen wird angenommen, daß ihre Schüler ald Vorturner verwendet 
werden. Für diefe Claſſen find daher feine Claſſenziele aufgeftellt; Dagegen 
find für Geräthe, welche auch noch in den oberen Claſſen benußt werben, be- 
ſondere „Vorturnerübungen“ beftimmt. Die nicht zu Vorturnern fich eignenden 
Schüler jener Claſſen bilden beſondere Riegen. ‘Der ganze Entwurf beruht 
auf beftimmten Vorausſetzungen, Die aber nicht überall zutreffen dürften, was 
jedoch dem Werthe des Buches an und für fich Feinen Abbruch thut. Die 
Vebungen, beſonders die Geräthübungen, find gut ausgewählt und nicht zu 
hoch (zu jehwer) gegriffen. Einzelne Schüler leiften auch mehr, ald das 
Verlangte. Die beigefügten Abbildungen find klar und gut ausgeführt. 

33. Turnſchule für die deutſche Jugend, als Anwelfung für bie Turn- 

lehrer in Württemberg, bearbeitet von Dr. Dito Heinrich Super, vormals 
a. 0. Profeflor der vaftifchen Philofophie und Pädagogik an der Hochſchule 
Züri, derzeit gefrer an der Turnihule zu Stuttgart. Mit 2 Tafeln 
Zeichnungen. Leipzig. Ernft Keil 1864. XX u. 232 ©. 3,50 A. 
Diele Buches, welches eine .neue Richtung im Turnen bezeichnet, ift 
bereitd S. 603 gedadit. Es enthält zunaͤchſt die Grundlagen“ (Die 
wiürttembergifche Turnordnung und das Statut der Turnlehrerbildungs- 
anftalt), dann ald erften Theil „die Vorübung“ nämlich A. die Ordnungs⸗ 
übungen (Stellung und Wendung, Glieder und Rotten, Taft und Marſch, 
Büge und Halbzüge, Stabgriff und Auf- und Abmarjchformen für Die Gelenf- 
übungen). B. Die Gelenfübungen (nur ausgeführt mit dem Eijenftab 
und den Hanteln); ald zweiten Theil „Die Hauptübung”, (Lauf, Sprurtg, 
Meitwurf, Zielwurf und Ringlampf), endlich den „Turnplan“. 

Die zum großen Theil ganz originellen Uebungen Iießen fehr die 
ausführlichere Beſchreibung bertelben vermiffen und machten bejonderd auch 
bie bilbliche Darftellung der Eifenftabübungen zum Bebürfniß. Desgleichen 
tadelte man an dem Buche mit Recht den Mangel der Geräthübungen 
der deutjchen Turnſchule. Diejen Ausftellungen fol nun abhelfen Die 

34. Neue Turnfhule Bon Prof. Dr. Otto gear Jäger, u. ſ. w. Mit 

44 Holzſchnitien. Stuttgart. Verlag von Adolf Bonz u. Comp. 1876. 
IV und 220 ©. 3,60 A. 

Es ift nicht Leicht, Diefe wieder durch und durch eigenartige Schrift 
in kurzen Worten zu beiprechen. Ihre hohe Bedeutſamkeit ift durchaus 
anzuerkennen. Das Verftändniß derſelben aber wird Durch die Schreibweife 
des Verfaſſers nicht wenig erjchwert. Man muß das Buch förmlich ftudieren, 
fann dann aber auch viel daraus lernen. Was jedenfall überaus Flar 
und verftändlidh ift, das find die ganz vortrefflichen Beichnungen, Die 
jede Bewegung, jede Stellung durchaus charakteriftiich wieder geben. 
Schon die Zeichnungen allein verleihen dem Du einen großen . 
Der Verfaſſer beipricht „das Stehen“ und im Stehen außer den zur 
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Gewinnung der Aufftellung nötbigen Ordnungsübungen die „Gelenk: 
übungen” (mit dem Gifenftab); „das Gehen” (in 9 Strichzeichnungen 
werden die verjchiedenen Stufen des Gehens von dem ftraffiten Schritt 
der Jugend bis zum Dahinschleichen des altersſchwachen Greiſes erläutert) 
mit Orbnungd- und Gelenfübungen; „das Laufen‘; „das Springen” 
(hier hat Jaͤger ald neues Uebungsgeräth die einfacher den Turnplatz um- 
gebende Planfe gewonnen, er fügt hinzu den Grabenfprung und Dabei 
auch den Taucherſprung und das Schwimmen, den Schnurfprung); „das 
Werfen” (Bielwurf, Heben und Stemmen und Weitwurf); „Das Ringen” 
(Ringfampf, Ringipiel und Tragſpiel, Iebtere8 mit der Andeutung einer 
ganzen Reihe von Stüßübungen); endlich „Das Klettern”, unter welcher 
Ueberfhrift der Verfaſſer den Pferdfprung (er macht die Uebungen an 
der Planfe), den „freien Fauſtwurf“ (Barren, Planfe und andere Stüß- 
geräthe, ferner dad Ned [Duerbaum]), alfo Stüß: und Hangübungen und 
den „Kletterſchluß“ begreift, bei welchem lekteren Die Beine mit zur Um— 
Flammerung des Geräthes dienen. Ein Nachwort fchließt das Buch ab. 
38. Uchungöbeifpiele für ven Turn-Unterrihtan Knabenſchulen. 
Erfte Abtheilung: Marie u. Ordnungs⸗, Frei⸗ und Stabübungen, für 

Schüler vom 9. bi8 15. Lebensjahre. In Uebungsreihen zufammengeftellt 


von Alfred Maul, Direktor der Großh. Zurnlehrers Bildungsanftalt zu 
Karlerude. Karlsruhe.» Drud von Friedrich Gutſch. 1874. 


Biweite abtheilung, Ordnungsübungen und Uebungen mit Hand: 
gerätben für Schüler im 15. bis 18. Lebensjahr u. |. w. 

Und ferner: 

Anleitung für den Turnunterricht in Knabenſchulen. 
II. Theil. Die Ordnungs⸗, Frei: und Stabübungen. Bon 
Alfred Maul u. |. w. SKarlörube. Drud u. erlag der ©. Braun’ichen 
Hofbuchhandlung. 1876. VIII. u. 1891 ©. 7,0 A. 

Die erite Arbeit giebt Uebungsreihen für Die verfchiedenen Jahre 
ded Zurnunterrichted; fie bilden die Beilpielfammlung zu dem oben er- 
wähnten „Lehrplan“ und berüdfichtigen zugleich auch das Mädchenturnen. 
Die drei erften Jahre haben je 5 Hebungsreihen — Marjch- und Ordnung: 
übungen und (vom 2. Turnjahre bis zum 5.) Frei⸗ und Stabübungen. 
Vom 6. Turnjahre ab werben bei den Drbnungsübungen bejonderd auch 
die militärifchen Uebungen berüdjichtigt. Ferner die Stabübungen ver: 
bunden mit jchwierigeren Freiübungen. Im 8. und 9. Schuljahre kommen 
hierzu Die militärifchen Gewehrübungen und das Gewehrfedhten. 

Die zweite Arbeit giebt nun die Ordnungs-, Frei: und Stab: 
übungen, lebtere mit möglichfter Anlehnung an Säger (womit wir 
fehr einverftanden find), in ausführlicher Darftellung. Der Verfafjer hat 
hierbei befonders die Zöglinge ver Behrerfeminare und „Lehrer mit 
ungenügender Vorbereitung für den Turnunterricht” im Auge. 
Der bier gegebene Turnftoff umfaßt die erften 5 Schuljahre. Zunaͤchſt 
erfolgt die Uebungslehre mit kurzer Ueberficht über die Drbnungsübungen, 
Frei⸗ und Stabübungen, daran ſchließen fich „Lehrpläne“ für dieſe Uebungs⸗ 

attungen, ausführlicher für die 5 erften Zurnjahre (d. b. Die Mittelftufe), 
— für die obere Stufe, ferner für zuſammengeſetzte Turnclaſſen. 

&3 folgen nun die „Uebungsbeifpiele": A. Drdnungsübungen und 
Uebungen im Geben und Laufen; B. Frei- und Stabübungen. Grftes 
Turnjahr: Drebungen im Stehen, Arm-, Bein, Rumpfübungen, Hüpf: 
übungen; in ben übrigen Turnjahren ebenfalls ſtets Arm⸗, Bein-, Rumpf: 


— 666 — 


übungen und ftatt der Hüpfübungen im 2. jahre Gehen, Laufen, Springen, 
im 3., 4. und 5. Springen. ‘Der lebte Abjchnitt giebt Das „Beiſpiel 
einer Vertheilung des Webungsitoffes auf 4 Zeitabjchnitte des Schul: 
jahres.” Der Uebungsftoff ift Klar und anfchaulich bejchrieben, jo daß 
man ‚den Mangel jeder bilblihen Veranfchaulichung kaum empfindet 
(zumal nachdem Jager's „Neue Turnfchule” Die trefflichen Abbildungen 
der Stabübungen gebracht hat). Ob man fchon im zweiten Schuljahre 
die Stabübungen „faſt durchweg an die Stelle bloßer Freiübungen“ ſetzen 
ſolle, — darüber ließe ſich doch ftreiten. . 

In Bezug auf die Turniprache, die „angewendeten Kunftworte und 
Befehlöweifen“ ift noch zu bemerken, daß als folche vielfach die in der 
Milttärgymmaftit (und dem amtlichen „Neuen Leitfaden für den Turn⸗ 
unterricht in den Preußifchen Volksſchulen“) gebräuchlichen angewandt 
worben find, worüber fich der Verfaffer im „Lehrverfahren im Turnunterricht“ 
und im Vorwort zu dieſem Buche näher ausfpricht. 

H. Sermond, „Handbuch, für den Turnunterricht in Elementar⸗ und 
höheren Schulen”. Mit 24 in den Test gedrudten Figuren. Freiburg im 
Breidgau. Herder’iche Verlagsbuchhandlung. 1872. XII und 98 ©. 1.4. 

2 Theilen werben erftend die Freiübungen (auf und von der Stelle) 
und zweitend die Geräthübungen und Gerüftübungen behandelt. Die Uebungen 
Schließen fich, ſoweit fie in den Elementarclaſſen zu betreiben find, ziemlich 
genau an den Preußifchen Leitfaden an, die Auswahl ift im Ganzen nicht 
ungeſchickt, gegen die turnerifchen Bezeichnungen koͤnnte man Manches ein- 
wenden. Meit bedeitender und reichhaltiger an inhalt ift dad Werk von 

8. Kapell, „Slaffenziele für den obligatorifhen Turn: 
unterriht an Gymnaſien und Realſchulen.“ Gin Hülfsbuch für 
Zurnlehrer, Direktoren und Schulinfpeftoren. Freiburg im Breisgau. 
Herder'ſche Verlagsbuchhandlung. 1875. 170 ©. 1,60 .4. 

Der Berfafler, der auch andere geichäßte Turnbücher bat erfcheinen 
laſſen, will in dieſem Werk „ein ſicheres Hülfsmittel zur erfolgreichen 
Handhabung des Zurnunterridhtd an Realjchulen und Gymnaſien“ bieten. 
Und in der That giebt dad mit großem Fleiß bearbeitete Buch einen 
guten Anhalt und bietet bejonderd für ſolche enter, denen die eigene 
Vorbereitung für den Zurnunterricht und jelbftftändige Disponierung ded 
Stoffes unbequem oder auch nicht möglich ift, ein ganz geeignetes Hülfs⸗ 
buch dar. Sie haben Alles bei der Hand und haben nur nöthig, ſich 
die Uebungen audzufchreiben bzw. vom Buche abzulefen oder — aus: 
wendig zu lernen (was aber manchem erft recht unbequem fein dürfte). 
Man erfennt aber gerade an diefem Buche, wie fchwierig es ift, ſolche 
beitimmte Claffenziele als allgemein gültige aufzuftellen. Denn wir 
würden unferen Secundanern und PBrimanern kaum noch zumuthen dürfen, 
immer wieder bie Elementarübungen der unteren Claſſen zu wiederholen. 
Auch müßten die leichten Holzftabübungen mit ven unteren Claſſen ab- 
Schließen und ben oberen bzw. mittleren ftatt ihrer nur der Eifenftab und 
die Hantel in Die Hand gegeben werden. Grit mit den Secundanern 
das Pferdfpringen zu beginnen, erfcheint auch zu jpät.*) 


*) any neu und und nod nidht zu Kir gefommen iſt das Buch von Hand 
Böhm, „Das Beräthturnen" in praktiſches Handbuch für Turnlehrer und Vor⸗ 
tuener in Turnvereinen, fowie für Turnlehrer an Schulen. Mit 138 Holzſchn. nad 
DOriginalgeihnungen. 13 Bogen 89%. 2,80 A. 
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Mir nennen nun noch einige Turnjchriften, die ausbrüdlich auch 
noch für Die Seminare beitimmt find, ohne aber für diefelben auch nur 
annähernd auszureichen. So 3. B. C. R. Vogelfang, „Leitfaden beim 
Unterrichte im Turnen. Nah der Spieß'ſchen Turnlehre bearbeitet“. 
2. Aufl. 1862. Annaburg (L. Nonne). XIV u. 104 ©. 0,75 4. 
Wenig geeignet. Ferner 

eitfaden für den Turnunterricht an den Schulanſtalten 
des Königreichs Bayern. Zwei Abtheilungen. J. Abtheilung: Für 
Volksſchulen und lateiniſche Schulen. II. Abth. für Schullehrer⸗ 
Seminarien und Gymnaſien. München, 1864. Im königlichen Central⸗ 
Schulbüuͤcher⸗Verlage. 

Jede Abtheilung beſteht aus einem ſyſtematiſchen, die Uebungen auf: 
zählenden und einem praktiſchen Theil (Vertheilung des Uebungsſtoffes, 
Ausführung der Uebungen, Methode des Unterrichts). Die Uebungen 
ſind ſehr duͤrftig. 

C. Buhle „Leitfaden beim Unterrichte im Turnen. Zunaͤchſt für 
die Seminarien bearbeitet.” Bauten, 1865. 102 ©. Der Hauptinhalt, 
„der Gang, die Ordnung des Turnunterrichts“ ift zumeift wörtlich Lion 
entnommen. Es kommen dann einige Spiele, und auf 38 Seiten „An- 
ſtands⸗ und Bildungsregeln“ für den Seminariften! 

Andere, zugleich für die Seminare geeignete und beftimmte Lehrbücher 
. Ipäter. | 

Wir Eommen ferner zu einigen Schriften: Turnmerkbüchlein (das 
Dieter’fche iſt ſchon genannt), Zufammenfafjungen der Turnübungen auf 
Zurntafeln u. f. w., welche, zum größern Theil nur die Geräthübungen 
umfaflend, zum Theil aber auch die Freiübungen mit herangiehend, und 
ger nicht oder nur ganz kurz die Uebungen erläuternd, zumeift für die 

orturner in Turnvereinen ober in den höheren Linterrichtsanftalten 
Beitimmt find. Auch in den Seminaren find mehrere derjelben verwendbar. 
Soldye Schriften find 

% ©. 4 Laſche und R. Seidemann, „Syitematifchpraftifcher 
Unterriht im Qumen für Knaben und Erwachſene“ u. ſ. w. Mit 
60 Zeichnungen. Dresden u. Leipzig, Klemm, 1852. IV u. 104 ©. 
Der Berfafler ſteht auf Spieß'ſchem Standpunfte. 

G. ©. Bode, „Die Turnübungen in Tafeln nach ihren Arten ge- 
ordnet, vermehrt und nach den beften Quellen bearbeitet”. Offenbach a. M., 
1861. Drud von Köhler und Teller. 4%. 6.4. 

R. Wuttke, „Zurnbüchlein‘. Neiße, ARojenfranz u. Bär, 1861. 
81 ©. Dazu 2 Hefte Abbildungen. 

8. Stolte, „Zurnbüclein, Zufanmenftellung von riegenweid ver: 
theilten und nad) Uebungszetteln geordneten Turmübungen zum Gebraud) 
für Znlehrer, Vorturner“ u. ſ. w. Neubrandenburg 1862, H. Genb. 
112 


A. Ravenſtein, „Turntafeln für die Frei- und Orsnungs- 
übungen und das Turnen an und mit Geräthen. Als Bor: 
turnerbücdjlein aus Ravenſtein's Volfsturnbuch befonderd abge: 
drudt”. Frankfurt a. M., Sauerländer, 1863. 160 ©. 1 A. 
Benjamin Schmidt, „Turntafeln für Turnvereine und Schulen”. 
Kiel, 1868, Commiſſionsverlag von J. G. L. Caſtagne. 46 Blätter. 0,50 .4. 
8. Kapell, „Handbuch für VBorturner der (Männer-)ZLurn: 
vereine. 3. Aufl. Stade, A. Krafau, 1873. VIu. 158 © 2.4. 
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Erfte Aufl. 1862. ine anerkannt tüchtige Schrift. Ebenſo die andere 
Schrift von Kapell: Bufammengejehte Uebungen am Red, Barren 
und Pferde. Münfter, 1872, Selbfiverlag 48 ©. 1 4. 

Dr. Moritz Kloß, „Zum: Merkbüdlein für Schul: Turnanftalten. 
Bum Handgebrauch für Turnlehrer, Vorturner und Turnſchüler“. Leipzig, 
% J. Meber, 1864. VII u. 52 ©. 0,50 .4. Für Vorturner ver- 
wertbbar. (Mir wollen hier der Turnſchule des Soldaten von 
Dr. Kloß, Leipzig, 1860, %. 3. Weber, wenigſtens gedenken, wenn Die- 
jelbe auch außer dem Bereiche unferer Beſprechung Liegt. 

5. Rödelius, „Turnübungen der erften und zweiten Stufe. Bum 
Gebrauche für VBorturner zufammengeftellt". Breslau, 1865. GSelbit- 
verlag. (Nicht im Buchhandel erjchienen.) 

Dr. Emil Müttrih und Dr. Konrad Friedländer: „Merk: 
büclein zum Gerätheturnen für Borturner höherer Lehr- 
anftalten“. In zweiter Auflage burchgefehen und verbeflert von Dr. 
Emil Müttrid. GElbing, 1871, &. Meißner. VIu. 96 ©. 0,50 4. 
Erfte Auflage 1867. 

F. Kaufmann, „Merfbüclein für Gerätheturnen. Im 
Auftrage der Köthener Vorturnerfchaft bearbeitet”. Vierte vermehrte und 
verbeflerte Auflage. Göthen, Otto Schulz, 1875. 120 ©. 0,50 A. 
Erfte Auflage 1867. " 

Ludwig Purißz „Merkbüchlein für Vorturner in oberen 
Klaſſen höherer Lehranſtalten und in Turnvereinen“. Dritte 
verbeſſerte und vermehrte Auflage. Mit 107 Abbildungen in Steindruck. 
0,75, gebunden 0,85 4. 147 ©. Erſte Auflage 1873. 

Dieje legten drei Merfbüchlein mit- gruppenweiler Yufammenftellung 
von Uebungen gehören (nebft dem Kapell’ichen) zu den beften und verdienen 
die vollfte Beachtung. Bejonderd hervorragend ift das Merfbüchlein 
von Puritz, welches auch noch den Vorzug hat, mit einer größeren Anzahl 
von Abbildungen verjehen zu fein, welche dad Verftändniß ſehr erleichtern. 

Zu nennen find auch zwei Büchlein, Die allerdings zunächft für das 
Iocale Bebürfniß verfaßt: worden find, nämlich: 

Bernhardt und H. Greven, „Werkbüchlein für XQurner“. 
Zweite Auflage, beforgt von W. Engel, 1876. 4 © 0,75 4. — 
und Dr. &. Krauſe, „Leitfaden für Vorturner an höheren Schulen, zu⸗ 
naͤchſt beſtimmt für den Turnbetrieb am Gymnaſium zu Zerbſt“. Zerbſt, 
1873, E. Luppe. 42 S. 

Und ſchließen wir endlich hieran zwei kleine Schriften von 
Dr. H. Börner, „Turnſtunden für niedere und höhere Schulen in 
4 Curſen zu je 80 Stunden (im engen Anſchluß an den „Leitfaden für 
den Turnunterricht in ben Preußiihen Volksſchulen“ und deſſen Er—⸗ 
weiterung für höhere Schulen durch Dr. Methner in feinem „Turnbuch 
für Schulen”). Ruhrort, Andre u. Comp., 1876. 

I. Curſus. Sexta. 9. 10. Lebensjahr. IX u. 79 ©. 

II. Curſus. Quinta. Duarta. 10. bis 12. Lebensjahr. 104 ©. 

Der Verfaſſer hat fih die große Mühe gemacht, den gefammten 
Uebungsftoff für die Glaffen auf die einzelnen Stunden zu verthetlen, 
dergeftalt, Daß je 80 Lectionen und Stunden ſich für das Jahr ergeben. Er 
will damit nicht nur den Lehrern eine Erleichterung gewähren, fonbern 
auch den Vorturnern — die ja noch immer an vielen Schulen auch für 
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die unteren Claſſen wegen des Bufammenturnens in größeren Abtheilungen 
ein nothwendiged Uebel find — ein Hülfsbuch in die Hand geben, mit 
welchen fie ganz ficher ihren Unterricht an die Schüler ertheilen fönnen. 
Letzteres läßt fich hören, aber in Bezug auf den Lehrer dürften nicht 
wenige es doch vorziehen, fich auf eigene Füße zu ftellen. Ob in allen 
Lectionen der Stoff wirklich ausreicht? 

Wir führen nun einige Schriften auf, welche mit einzelnen Uebungs⸗ 
gattungen ausſchließlich fich befchäftigen, aljo gewifjermaßen al3 Mono: 
graphien zu betrachten find. 


36. Leitfaden für ven Betrieb der Ordnungs- und Freiübungen. 
Für Turnvereine im Auftrage des Ausſchuſſes der deutſchen Turnvereine 
bearbeitet von J. C. Lion. Fünfte verbeſſerte Auflage. Mit 133 Holz⸗ 
chnitten. Leipzig, Nobert Friefe. 1875. VIII u. 156 2.4. Gifte 

uflage 1862. 

Die fünfte Auflage ſpricht am beten für den Werth dieſes Buches 
und die Verbreitung defjelben, aber mient bloß die Turnvereine, für 
welche es übrigens eine allgemein gültige Norm zur Betreibung der Frei- 
und Orbnungsübungen überhaupt erſt gefchaffen hat, fondern auch der 
Schulturnunterricht kann dad Buch ſehr wohl verwerthen und es bürfte 
nur wenige neu erjchienene Turnbücher geben, in welchen nicht Spuren 
von der Benutzung des Lion’schen Buches nachzuweiſen wären. 

Daſſelbe beipricht zuerft das Wefen und den Betrieb der Freiübungen 
in jehr Inapper, vielleicht zu knapper Weiſe, giebt dann eine Ueberſicht 
dieſer Uebungen, in weldyer Diefelben nach den Glieverthätigfeiten geordnet 
find, bierauf eine reiche Beiſpielſammlung von Freiübungen. Es folgen 
die Ordnungsübungen, zunächit Erläuterungen ihres Weſens und Betriebes, 
dann ihre Uebungslehre, Ießtere von ganz befonderem Werthe wegen ihrer 
Klarheit und des Reichthums der zur Beſprechung und Anſchauung gebrachten 
Formen. Endlich „Uebungen mit gegenjeitiger Ergänzung“, wie fie der 
Verfaifer nennt, und „Uebungen mit gegenjeitiger Unterftüßung”, und 
ſchließlich einige „ausgewählte Verbindungen bei Schauturnen des 
Allgemeinen Turnverein zu Leipzig”. Wir laffen gleich hier ein zweites 
Merk von Lion folgen, nämlich 


37. Die Turnübungen bes gemifhten Sprunges. Dargeftellt m Bild 
und Wort und mit Unterflügung des Ausſchuſſes der deutſchen Turhvereine 
jeraueoe eben von I. C. Lion. Zweite verbeſſerte und nee Auflage. 

it 299 Abbildungen in $ Schnitt. Leipzig. Verlag von Ernſt Keil 1875. 
x und 40 ©. 3 A. Erſte Auflage 1866. 

Nicht ohne Adficht feheint in dem Titel Bild vor Wort gejeßt zu 
fein. Man darf behaupten, daß dafjelbe auch ohne den erläuternden Text 
allein in den Abbildungen in der Hauptſache veritändlich wäre. 

Wir haben bier Fein eigentliched praktiſches Turnlehrbuch vor ung, 
ſondern eine Monographie, die eine befondere Turnart in allen ausführbaren 
Formen nahezu erihöpft und ſomit die fefte technifche Grundlage giebt, 
auf der fich jedes Turnbuch für dieſe Uebungen aufbauen muß. Erft wenn 
alle Zurnarten in derſelben Weife in Bild und Wort bearbeitet fein werben, 
wird ein wirklich umfafjender Ueberblid über das ganze Turngebiet 
möglich, und dann kommt e8 bei Bearbeitung eined Turnlehrbuches nur darauf 
an, das für den Zweck deſſelben Dienliche mit ficherem Verftändniß aus 
der unbejchränft gebotenen Fülle des Stoffed auszuwählen. 
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Die Mebungen des gemiſchten Sprunges find die Uebungen, bei denen 
eine Verbindung von Stemmübungen oberer und unterer Glieder als Ber- 
bindung von Stüß und Sprung ftattfindet. Sie zerfallen in 2 Haupt- 
arten: in folche, bei denen die Hände ihren Halt an einem feſtſtehenden, 
‚und folche, bei denen fie den Halt an einem beweglichen Geräthe finden. 
Bur erftern Art gehört das Pferbfpringen, die lebte Art umfaßt Das 
Stabjpringen. Als wichtigfte Uebungsart wird auch am ausführlichiten 
mit 233 Abbildungen, das Pferdipringen behandelt, audy unter Berü 
fihtigung des Springen am lebendigen Pferde. Es folgt dann Das 
Tiichipringen, das Springen am Kaften, am Springred, das Bodipringen, 
hierauf kommen Gefellichaftsfprünge (ohne Geräth, am Pferd, am Tiich), 
Das Springen am Balken, und endlid das Stabjpringen. 

38. Die Freiübungen unb ihre Anmenbung im Zurnunterridt. 
Herausgegeben auf Beranlafjung des Schweizerifhen Turnlehrer - Vereins 
von Alfred Maul, Lehrer am enlahmna um und an ber Gewerbeichule 
iu, Bafel. Darmftadt, Johann Philipp Diehl. 1862. XV und 475 ©. 


' 


- 
“ 


Der Berfaffer giebt in dieſer bedeutenden Schrift einen klaren und 
vollen Ueberblick über das Gebiet der Freiübungen, ald einen wichtigen 
Bweig ded Zurnunterrichte3 und jucht „bejonders die Behandlung derjelben 
im Sinne Spießend in deutlichen und kurzen Bügen Klar zu machen“. 
Er will zwar da8 Studium der Spießiſchen Turnbücher durch fein 
Werkchen „nicht überflüffig“ machen, allein e8 ſoll menigftens dazu dienen, 
„dieſes Studium wefentlich zu erleichtern”. Nach allen Seiten hin werben 
die Freiübungen beiprochen, auch auf die früheren Anfänge vor Spieß 
wird zurüdgegangen und die Rothſtein'ſche Auffaffung und Behandlung 
der Freiübungen einer eingehenden (zum Theil vielleicht zu ftrengen) Kritif 
unterzogen. Der Verfaſſer fpricht über Begriff, Werth und Unordnung Der 
Fretübungen, giebt eine Auswahl derjelben im Stehen, Gehen, Hüpfen, des⸗ 
gleichen der Sreiübungen zweiter Ordnung d. h. folcher, bei welchen „auch 
andere Leibestheile (ald nur bie Füße) ftemmend den Sörper tragen“ 
(Mebungen mit Knieſtehen, Sitzen, Liegen, Liegeftand, verkehrten Stand), 
behandelt die Ausführung der Uebungen, die Unterrichtsftufen, Die Glafjen- 
ziele in den Freiübungen und endlich den Betrieb derſelben. 

39. Die Ordnungsübungen bed deutſchen Schulturnens. Mit einem 
Unbange: Die griechiſch- makedoniſche Elementartaktik und das 
Pilummwerfen. Von Dr. Karl Waßmannsdorff. Mit erklärenten 
Zeichnungen. Frankfurt a M. 9. D. Sauerlänvder8 Verlag. 1868. 
XVI und 182 ©. und VO und 60 ©. 4 A. 

Der „Anhang“ ift unter jenem Titel 1867 auch befonders herausgegeben. 

Dan fann diefe Schrift in gewiffem Sinne eine Ergänzung der vorigen 
nennen. Sie behandelt die Orbnungsübungen theoretifch, Diefelben in allen 
Möglichkeiten ihrer Bewegungsformen darftellend. Das Buch muß jeder 
jelbitftändig arbeitende Turnlehrer durchaus fiudieren. Den Stoff zum praf: 
tiſchen Turnunterrichte muß er fi) aus dem Buche aber erft zurecht legen. 

In der „griehiichmafebonischen Elementartaftif”, die von Profeſſor 
Dr. Köchly mit einem Vorworte verjehen ift, Bat der Verfaffer verjucht, 
mit Buratheziehung der alten griechiſchen Militär-Schriftfteller ſaͤmmtliche 
DBefehldworte, Die in der griechifchen Taktik gebraucht wurden, zufammen- 
zuftellen, zu ordnen und bzw. durch entfprechend gebildete neue zu ergänzen. 
Es ift ihm Died in der That fo gut gelungen, Daß man mit den Schülern 
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die taktiſchen Formationen der Griechen mit verhaͤltnißmäßig geringer 
Mühe und in furzer Zeit durchnehmen fan. 
40. Reigen und Liederreigen für das Schulturnen aus dem Nachlaß 

von Adolf Spieß. Mit einer Einleitung, erklärenden Anmerkungen und 

einer Anzahl von Liedern, herausgegeben von Dr. K. Babmanneborfi 

Srantfurt a. M. 3. D. Sauerländer'8 Verlag. 1869. VII und 157 ©. 


Für diefe Arbeit gebührt dem Verfaſſer befonderer Dank, denn in 
ihr ift eine ganze Anzahl fchöner Reigen, Die A. Spieß zuſammen⸗ 
geftellt, der allgemeinen Benugung zugänglich) gemacht. Auch der vor: 
treffliche Reigen von Marz zu dem Liede: „Sch weiß nicht, was ſoll ed 
bedeuten” iſt eingefügt. ‘Der Beichreibung der Reigen gehen einleitende 
Bemerkungen voraus. | 

„Liederreigen für das Schulturnen.” Bearbeitet und heraus: 
— von Wilhelm Buley, Turnlehrer u. ſ. w. in Linz und Franz 
ammer, weiland Direltor der Mädchen-Bürgerſchule in Linz. Mit 179 
Tiguren. Wien, 1877. U. Pichler's Wittwe und Sohn. 195 ©. 2,40 A. 
Enthält eine reihe Auswahl von Reigen. 

Die Freiübungen haben auch von anderer Seite bejonbere 
Bearbeitung erfahren. Rothitein’d Freiübungen find bereit3 erwähnt. Wir 
nennen Dazu 

Rud. Rädſch, „Dad Turnen in den Freiübungen, ein Lehr: und 
Merkbuch für Jedermann.“ Sorau, 1861. ©. 9. Heinrich. 0,60 .4. 

5. Heffe, „Drei Turntafeln zu Freiübungen”. Gera. Hermann 
Kanitz. Gr. Folio. 1862. 1,50 4. 

Dr. 4. Münchenberg, „Das Syftem der Freiübungen”. Königs: 
berg, 1863. Selbſtverlag. 42 ©. und eine lith. Tafel. 1.4. 

J. Weigand jun., „Die Freiübungen bed deutjchen Turnens“. 
Glauchau. Sonftantin Vieweg. 1864, VII u. 191 ©. 1,20 .4. 

Eine Zufammenftellung von einer großen Reihe von Bewegungs: 
möglichfeiten im Stehen, nebjt „Verbindungen und doppelten Verbindungen“ 
im Gehen und Stehen, Hüpfen, Hüpfen und Gehen, Laufen, zugleich fo 
eingerichtet, daß die Uebungen mit Viufifbegleitung auögeführt werben 
fönnen. Gegen die praftifche Verwendung mancher dieſer Uebungen laſſen 
fi) Einwendungen machen. 

Ernft Eduard Bircher, „Die Freiübungen zum praftifchen Ge- 
Brauch geordnet für Schulen und Turnvereine“. Leipzig. J. 3. Weber. 
1868, XI und 73 ©. 1.4. 

Eine überfichtliche und Flare Bufammenftellung von meift braudy- 
baren Uebungen. 

3. Kaufmann, „Merkbüchlein für Freiübungen“. Köthen. 
Dtto Schulze. 1875. 78 S. 0,75 .4. 

Frei, DOrdnungs- und Stabübungen, nad) Gruppen geordnet, und 
Bufammenitellungen in reigenartiger Form. Praktiſch verwerthbar. 

Für das Ringen giebt ed auch Anleitungen. 3. B.: 

A. Birmann, „Anleitung zum Ringen“. Bweite vermehrte Auflage. 
Mit 19 Titbogr. Tafeln. Aarau, 1870. Sauerländer. 22 ©. 1,20.4. 

Die Red: und Barrenübungen wurden bejonders bearbeitet von 

2. Zimmermann, „Turntafeln für das Red", 2. Auflage. „Turn⸗ 
tafeln für den Barren”, 2. Auflage. ‘Dresden. Grimm. 1862. Jede 
0,50 A. 
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Moritz Kloß, „Hantel-Büdlein für Zimmerturner”. Vierte 
vermehrte und verbefjerte Auflage. Mit 26 in ben Text gebrudten 
Abbildungen. Leipzig. J. J. Weber. 1872. XXII mit 114©. 1.4. 
Erfte Auflage 1858. 

Richt bloß von dem Zimmerturner, fondern auch von dem Turnlehrer 
in feinem Qurnunterrichte gut zu gebrauchen. 

Auh die Uebungen mit den Gifenitäben haben bejondere 
Bearbeitungen erhalten; nämlich von 

A. M. Böttcher, „Die Uebungen mit dem Eifenftabe in Wort 
und Bild. Görlig, in Commiffion von E. Remer, 1870. A und XX ©. 
1,20 4. 

J. Niggeler, „Anleitung zum Qurnen mit dem Eifenftab*. Mit 
48 Figuren. Zuͤrich, Drud und Verlag von Friedrich Schultheß, 1875. 
VI u 68 S. 1,80 4. 

Dtto Bräunlich und Carl Leonhardt, „Das Turnen mit dem 
Holze und Eifenftabe. Für Schulanftalten, Turnvereine und Bimmer- 
turner bearbeitet. Mit 73 Holzichnitten. Jena, Otto Deiſtung's Bud): 
handlung (Hermann ‘Dabis), 1876. VII u 64 ©. 1.4. 

Die drei Schriften find zu gebrauchen, wozu auch die bildlichen 
Darftellungen — die Böttcher’ichen dürften die beiten fein — das Ihrige 
beitragen, wenn Diefelben auch weit gegen die Abbildungen in Jäger's 
„Neuer Turnſchule“ zurüd ftehen. Am klarſten ift Die Beſchreibung bei 
Niggeler — eigentlich Jaͤger'ſche Stabübungen find es freilich nicht. Diefen 
näbert fih wohl am meiften die dritte Schrift. 

Befondere Bearbeitung einzelner Uebungsarten, Uebungsreihen an 
beftimmten Geräthen weifen auch die Turn Zeitfchriften auf. 


2. Zurnlebrbücher und Leitfäden, welche nur oder vorzugs⸗ 
weife für die Volksſchulen (Bürgerfchnien, Mittelſchulen) 
beſtimmt find, 


Vorzugsweiſe für diefe Schulen abgefaßte Turnlehrbücher gab es in 
den fünfziger Sfahren nur wenige. Aus dem Jahre 1850 find die 
„TZurntafeln für Mädchen: und Knabenturnen u. ſ. w., von 
H. D. Kluge (Berlin, ©. Reimer), zu vermerfen. Cine andere Arbeit, 
welche an Kübel und Rothftein, in der Hauptjache ſich aber an Spieß 
anlehnt, bat längere Beit eine gewiſſe Geltung und Bedeutung beſeſſen, 
nämlich der 

Leitfaden für ben gefammten TurnsUnterridt. Heraus⸗ 
egeben von Rudolph Schulge, Sumnaftal-Turniehrer und Vorfteher einer 
um: und Wecht-Anftalt, und Ed, Angerftein, Dr. der Medicin und 
prettil er Arzt. Erſter Theil. I. und I. Surnftufe. Tuxnunterxricht 
n Knaben⸗ und Mädchenſchulen. Auch unter dem beſonderen Titel: Leitfaden 
et den Turm: Unterricht in Knaben⸗ und Mäpchenfchulen. Bmweite Au age 
erlin 1861. Selbftverlag. VII und 233 ©. 2 A. Erſte Auflage 1858. 

Man muß es bedauern, daß der Schrift nicht der zweite Theil einft 
hinzugefügt worden if. Es hätte durch dieſelbe bei zweckmaͤßiger Um: 
arbeitung dauernd ein guted und praftifches Turnbuch gejchaffen werben 
können. Dieſes Verdienſt gebührt der 
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41. Turnfhule für Knaben und Mädchen Bon 3. Niggeler, Turn- 
lehrer an der bernifchen Kantonsfchule und Inſpektor für dad Turnen an 
den Mittelfhulen des Kantons Bern. 


Erfter Theil. Das Turnen für die ſechs erſten Schuljahre. Sechſte, 
umgeänberte und verbeflerte Auflage. Zürih, Drud und Verlag von 
Friedrich Schultheß. 1876. V und 188 ©. 1,80 .A4. (Erſte Auflage 1860.) 


Zweiter Theil. Das Turnen für das fiebente, achte und neunte 
Schuljahr. Fünfte umgeänderte und verbefjerte Auflage. Züri, 1877. 
IV un 231 ©. 1,80 A. (Erfte Auflage. 1861.) 


Diejed von Spieß'ſchem Geifte durchdrungene Turnbuch gehört zu 
den beiten. ‘Der Berfafler ift ftetd bemüht, in den neuen Auflagen 
den ſich immer mehr Flärenden Anfchauungen Rechnung zu tragen, die 
Uebungsgattungen zu erweitern, die Uebungen im Einzelnen zu fichten, 
neu Gewonnenes, wenn e3 ſich ald zwedmäßig bewährt hat, mit aufzu- 
nehmen. Der Lehrftoff ift in der Ießten Auflage in Unterrichtöftufen, welche 
beftimmte Schuljahre umfaffen, zerlegt worden. Die Uebungen find bis 
zum vollendeten 16. Lebensjahre berechnet, ſollen ſich alfo auch noch auf 
die Mittelfchulen erftreden. 

Einen großen Abftand gegen diefe beiden Schriften: Die Schulke- 
Angerftein’iche und Niggeler’fche, zeigen die zahlreichen Eleinen Turn: 
bücder, weldye Anfang der fechziger Jahre, nachdem in Preußen das 
Turnen auch für die Volksſchulen angeordnet worden war, mit fid) über- 
ftürzender Haft in die Welt gefandt wurden. 


Sp wurden Leitfäden für die Volksſchulen verfaßt in Preußen: 
1860 von 5. W. Vogeler in Berlin; 1861 von Hg. Rothftein in 
Berlin (Auszug aus feinen gymnaftiichen Freiübungen); Großmann in 
Angerburg (diefe 3 enthalten nur Freiübungen); Büttner in Bütow 
(Frei, Spring, Stab-⸗ und Scwingfeilübungen); R. Schulke und 
Dr. Angerftein in Berlin (in der Hauptfache die Freiübungen ihres 
Leitfadend); Berger in Ludau (Kreiübungen, Spring: und Schwing: 
jeilübungen); 2. Schulz in Sommerfeld (Freiibungen); J. ©. Hennig 
in Beiß (Geherii und Marfchieren); Bodenburg in Rheydt (Freiübungen 
und Gerüftübungen); 9. Schulze in Sagan (2. Auflage, 1862) (Die 
Gelenfübungen der Yahn-Gifelen’ichen Schule und Geräthübungen). 


Vortheilhaft hebt fich aus dieſen Schriften hervor: 


A M. Böttcher, „Der Turn-Unterricht für die Volks— 
ſchule“, mit 28 lithographirten Tafeln. Görlig, in Commiſſion der 
Heyn'ſchen Buchhandlung (E. Remer), 1861. Dritte Auflage (zugleich 
als amtlicher Leitfaden für den Turnunterricht in den Großherzoglid) 
Badiſchen Volksschulen) 1870. Lahr, M. Schauenburg. VI und 114 ©. 
und 28 Tafeln mit Abbildungen. 2 .4. 

Die Schrift behandelt nach vorausgegangenen allgemeinen Be— 
merfungen die Freiübungen, Marfchier-, Stabübungen, die Hebungen des 
Sleichgemwichtes, Die Hebungen im Springen, die Stügübungen auf der Erbe 
und am Barren, die Hang: und Kletterübungen, dad Ringen, die Turnfpiele, 
fpricht über Schulturnfefte, dad Turnen der Mädchen, den Turnplatz und 
ftellt einen Unterrichtöplan auf. Die Abbildungen find Photographien 
entnommen und geben die Stellung in größter Treue, allerdings auch 
mit all den Kleiderfalten und dem den Photographien eigenthümlichen 

3 


Dieftermeg’® Wegweiſer. 5. Aufl. III. Banb. 4 
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Geſichtsausdruck wieder. Im Anfchluß an das Böttcher/che Buch fei einer 
andern Schrift gedacht von 

T. J. Bodenmüller (Seminardireftor in Ettlingen) „Beitrag zum 
Turnunterricht in Volksſchulen (auf Grundlage der vom Großh. Ober: 
Schulrathe empfohlenen Schrift „Der Turnunterricht in der Volksſchule“ 
von Böttcher). Ettlingen. Drud von Friedr. Diehm. 1868. 44 ©. 
Die Schrift giebt Gefhichttiches und theilt bie (Böttcher'ichen) Uebungen 
in 4 Stufen, je für 2 Sculjahre, ein. 

In Gotha fchrieb Ed. Mönd 1861 „Turnübungen für Die 
Volksſchule“, Gotha. J. ©. Müller. Es find Freiübungen („jomeit Dies 
felben im Schulzimmer ausführbar find”) und Spiele. Mit 32 Abbildungen. 

Sahre 1862 erjchien, von einer Commiſſion ausgearbeitet, der erfte 
amtliche „Leitfaden für den TZurn-Unterricht in den Preußifchen 
Volksſchulen“ mit 29 in den Text gebrudten Figuren in Holzjchnitt. 
Berlin. Verlag von W. Herb (Befferfihe Buchhandlung). 92 ©. 

Diejer Leitfaden, umfaſſend Freiübungen, Rüft-(Geräth-Jühungen 
(nämlich Stabübungen, Springen, Steige: und Klettergerüft: und Duerbaum- 
übungen) und Spiele, erfuhr die beftigften Angriffe, theils wegen ber 
techniichen Bezeichnungen der Uebungen, theild wegen Der angeblichen 
Dürftigfeit des Inhaltes (und des Fehlens der Barren- und Redübungen). 

Es erſchien 6 Jahre fpäter ein 


‚42. Neuer Leitfaden für den Turnunterricht in den Preußiſchen 
Voltsfhulen. Zweite erweiterte Auflage des „Leitfadens für ben Turn⸗ 
Unterricht“ 1862. Mit 53 in den Text gebrudten Figuren in Holzfchnitt. 
Dein. ala von Wilhelm Herb (Beflerihe Buchhandlung). 1868. 


In diefem „Neuen Leitfaden”, durch eine een Derorbnung vom 
1. Dftober 1868 ab an Stelle des alten in allen Volksſchulen und Schul- 
lehrer-Seminaren eingeführt, ift der Stoff des früheren Leitfadens theils 
umgenrbeitet, theils vermehrt worden. Neu binzugefommen find: Tief⸗ 
Ipringel, Schwebebalfen, Barren, Red. Die Ausftellungen, welche man 
auch an diefem Leitfaden gemacht bat, erſtrecken ſich theild Darauf, daß Die 
turnſprachlichen Aenderungen nicht in Durchgreifenderer Weiſe gefchehen 
feien, theild darauf, daß man auch jeßt noch den Stoff für zu dürftig 
erflärt hat (befonders in den Frei» und Orbnungsübungen). Bei Feft- 
ftellung des Spracdlichen war die Betonung des Zuſammenhanges mit 
dem WMilitärturnen mit maßgebend (mie in neuefter Zeit audy Direktor 
Maul in Karlsruhe auf dad Militärturnen Rüdficht genommen Bat). 
Was aber den Umfang des Uebungsftoffes betrifft, fo jagt Die 
Minifterial-VBerfügung vom 21. März 1862 ausbrüdlih: „Dabei ift nicht 
ausgeſchloſſen, daß namentlich von folchen Lehrern, welche ihre Ausbildung 
in der hieſigen (d. b. der Berliner) Königlichen Gentral-Turn:Anftalt erhalten 
haben, über die Gränzen des Leitfadens binausgegangen werden 
kann; die unter allen Umftänden zu Iöfende Aufgabe bleibt aber, daß Die 
Seminarijten befähigt werden, demnaͤchſt den gummaftifchen Unterricht in 
den Volksſchulen zwedmäßig nach dem Leitfaden ertheilen zu Fönnen.* 
Diefe Anfchauung ift noch die herrfchende. In den „Allgemeinen 
Beitimmungen” wird $. 28 gejagt, „Daß, wo es die Verhaͤltniſſe 
geftatten, über die Gränzen defjelben (ded Neuen Leitfadens) Binaus- 
gegangen“ werben koͤnne. Es ift jedem unbenommen, die Vebungen 
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des „Neuen Leitfadend” in zwedmäßiger Weile zu erweitern, derjelbe ſoll 
nur einerjeit3 eine feſte Grundlage geben, anderfeitd die minimale Be- 
gränzung des Lehrftoffes bezeichnen. Es ift eine Thatjache, daß an 
verhältnigmäßig nur wenigen Volksſchulen bis jeßt überhaupt der Inhalt 
des Leitfadend ſo erfchöpft werden kann, daß die Schüler die in ihm ent- 
baltenen Uebungen ſich wirklich zum Eigenthum machen. An Mittel- 
Ichulen follen auf der Oberftufe einer mehr als ſechsclaſſigen Schule die 
Aufgaben des Neuen Leitfadend „ergänzt und erweitert” werden. 

Im Anſchluß an den Leitfaden erfchien 1862 der „Uebungsplan für den 
Turnunterricht in den Preußifchen Volksſchulen“ von 5. Hupfer (Berlin 
E. H. Schröder (H. Kaijer)), 32 ©. 0,40 .4.; 1863 „ber Turnunterricht 
in der Volksſchule“ (Die Uebungen des amtlichen Leitfadend in Uebungs⸗ 
zetteln u. j. w.) von Peter von Göllen (Aachen, J. Henfen), 0,75 4. 
gl. audy oben Methner). Auf den „Neuen Leitfaden” beziehen fich ferner 
(als Manufeript gebrudte) „Uebungspläne” (gebrudt zu Halle), 16 S., 
und das „erite Semefter des Turnunterrichtd in der Volksſchule“ von 
Alfred Rufin. Wiesbaden, Chr. Limbach 1872 (AO ©.). (Vgl. auch oben 
Dr. Börner.) Unabhängig vom Leitfaden, aber durch Rothſtein beeinflußt 
ift die Schrift von ©. Kentenich, „Anleitung zur Ertheilung des Turn 
unterricht3 in Elementarſchulen und den unteren Clafjen höherer Lehran- 
ftalten.” Mit 44 Figuren auf V Tafeln. Bonn 1862, Max Cohen und 
Sohn. IV u. 76 ©. 1,20 4. 

Mir haben nun noch aus dem jahre 1862 eine Schrift zu erwähnen, 
welche ebenfalls in amtlichem Auftrage erſchienen ift und fich größere An- 
erfennung ald jener Preußijche Leitfaden erworben bat, nämlich „das 
Zurnen in den Volksſchulen. Ein Beitrag zur allgemeinen Gin- 
führung geregelter Körperübungen” von Carl $. Hausmann. Weimar, 
Hermann Böhlau, 1862. 86 S. mit Titelbild und ald Beilage 2 Lieber: 
Reigen. Dieſe Schrift ift neu erjchienen unter dem Titel: | 


43. Das Turnen in der Vollsfhule mit Berüdjfihtigung des 
Turnens in den höheren Schulen. Ein nad) dem neueften Stand: 
punkte der Turnkunde bearbeitetes Lehrbud. Don Carl F. Hausmann, 
Seminarlehrer in Weimar. Dritte, verbefierte und vermehrte Auflage. 
Mit 96 dem Text eingefügten Holzſchnitten. Weimar, Hermann Böhlau. 
1876. XVI und 264 ©. 2,50 A. 

Dieſes Buch, unter dem Beirath und bzw. der Beihülfe von 

Dr. Waßmannsdorff und Dr. Lion mit großer Sorgfalt, wiljenfchaftlichem 
Sinn und guter Sachkenntniß gearbeitet, enthält nicht nur eine Elare, 
durch gute Abbildungen veranjchaulichte Bejchreibung der zweckmäßig aus- 
gewählten Uebungen (darunter auch die Uebungen am Springfaften *)) 
nebft einigen Reigen, ſondern ed werden in dem Buche auch in kurzer, 
präcijer und durchaus objektiver Weiſe alle das Turnen, feine Bedeutung, 
feine Stellung im und zum Leben, zur Gefellichaft u. |. w. berührenben 
Fragen und Gefichtspunfte beiprochen. Dan erhält kurze Belehrung über 
den Bau des menschlichen Körpers, feine Lebensfunktionen, über Hülfe- 
Leiftungen bei Verlekungen u. ſ. w., über Die Turnſprache, Turnräume, 


® 


*) Die Uebungen an biefem Geräth waren von dem Unterzeichneten fchon in 
einem 1861 angefertigten Entwurfe zu einem Leitfaden für den Turnunterricht in den 
Elementarſchulen auf enommen worden. Man hielt diefelben aber damals nicht für 
zwedmäßig für die Volksſchule. Euler. 
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die Turnziele, Unterrichtsweiſen, man erhält Lehrpläne und Lehrbeifpiele, 
findet auch gefchichtliche Andeutungen — es wird alfo viel geboten. 
Was wir aber vermiffen, das find bei den Freiübungen die durdy- 
gehenden Befehlsworte (Commandos). Dieſe richtig zu bilben, gehört 
zu den fchwerften Aufgaben für den Turnlehrer in der erften Beit feines 
Unterrichtes, und ein —* Anhalt oder vielmehr poſitiv Gegebenes würde 
ihm von großem Werthe ſein. 
Auch Sachſen hat 1863 ſeinen amtlichen Leitfaden erhalten, 1873 
neu aufgelegt unter dem Titel 
44. Anleitung zur Ertheilung des Turnunterrichtes. Zunächſt für 
die Elementarvollsſchulen des stönigreiche Sachſen auf Beranlafjung des 
K. S. Minifterii ded Cultus und { Sentlichen Unterrichtes bearbeitet von 
Dr. phil. Moritz Kloß, Director der Königl. Turnlehrer-Bildungsanftalt im 
Dresden. Zweite vermehrte und verbefferte Auflage. Mit 19 Figuren, 
einem Grundriß von Turnräumen und 6 Liedern. Dresden. ©. Schönfeln’s 
Verlagsbuchhandlung (C. A. Werner) 1873. VII und 191 ©. 2,40 4. 


Dieſe ſehr ftoffreiche, in der 2. Auflage noch vermehrte und fprachlich 
verbefjerte Schrift giebt eine folche Fülle von Uebungen, daß ed ſchwer 
fallen dürfte, in der Volksſchule und auch der Mittelfchule, felbft unter 
günftigen Verhältniffen alled zu verwerthen, und daß der Lehrer fidh erſt 
die Hebungen wird befonderd auswählen müſſen. Manche Geräthübungen 
der dritten Stufe dürften auch zu fchwer fein. Ob dieſe mannichfachen 
Gangbewegungen, Die verjchiedenen Arten des MWiegefchritted, die Schritt: 
zwirbel u. }. w. auch für die Knaben zu empfehlen find — dieje Frage 
möchten wir erft dann bejahen, wenn der einfache Gang und Lauf in 
fefter, ficherer Weife eingeübt if. Die Einleitung giebt Begriffliches, 
Phyfiologifches, beipricht Die Stellung bed Turnen? zur Schule u. f. w., 
das Turnen der Mädchenfchulen, die Einrichtung für den Turnunterricht. 
Es folgen Die Uebungdgattungen, die Frei: und Ordnungaüßungen, Stab: 
übungen (Holz: und Eifenftab), die Schwingfeil:, Spring:, Barrenübungen, 
die Uebungen am Stangengerüft, die Red: und Rundlaufühungen, bie 
Uebungen am Bod, das Laufen, endlich eine tabellarijche Vertheilung bes 
Zurn-Unterrichtöftoffes auf 42 Schulmochen, und eine Bücherfunde. Auch 
finden wir 6 Reigen. Wie Died bei einem jo bewährten Pädagogen und 
Turnlehrer felbftverftändlid ift, erhalten wir überall gute, klare und 
eingehende Belehrung. 

Des Leitfadens für den Turnunterricht an den Schulanftalten des 
Königreih8 Bayern haben wir fchon gedacht. 

Für Heſſen-Darmſtadt erichien 1866 der 1875 neu bearbeitete 

45. Leitfaden für den Turnunterriht in den Bollsfhulen von 

F. Marz, Turn: Inspector für das Großherzogthum Heffen und Turnlehrer 
am Gymnaſium zu Darmftadt. Bensheim 1875. Berlag der Lehrmittel: 
anftalt. 3. Ehrhardt u. Comp. XII und 96 ©. 1.4. 

Die Schrift will den Volfdichulen nur dad durchjchnittlich wirklich 
Ausführbare geben. Mit Vorliebe werden die Drbnungsübungen behandelt 
— fie nehmen über die Hälfte des Texted in Anſpruch — und zwar in 
ganz vortrefflicher, überaus klarer und anfchaulicher Weiſe. Es ift Bier 
der rechte Ton den Schülern gegenüber getroffen. (Man vergleiche 3. B. 
die Einübung des Schrittwechjeld und Schrittwechlelganged® ©. 13 ff.) 
Die Freiübungen kommen etwas kurz weg und wünjchenswerth wären aud) 
bei ihnen bie DBefehläbezeichnungen gewejen (nur wenige find gegeben), 
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eben}o bei den Stabübungen. Außer dieſen werben Uebungen am langen 
Schwingfeil, im Springen, am Stangengerüft, an ber wagerechten und 
Doppelleiter, am Schwebebaum, Stemmbalfen, Barren, Red und Bod 
(ob der überall zu behalten jein wird?) in hinlänglicher Zahl aufgeführt. 

Anton Tip, „Xeitfaden für VBorturner an der Volksſchule.“ 
Lömenberg, Köhler'ſche Buchhandlung (Paul Holtih). 1867. 46 ©. 
3. verbefjerte und vermehrte Auflage unter dem Titel: „Leitfaden für. 
das Geräthturnen in der Volksſchule.“ 47 ©. 0,30 4. 

Ein Fleined, aber praftifched und gut zu gebrauchended Turnbuch. 

Dem Sabre 1868 gehört noch cin beachtenswerthed Buch an von 

C. Kapell, „Das Knabenturnen. Zum Gebrauc, für angehende 
Zurnlehrer Dargeftellt." Wachen. Gommiffiond-Verlag von Benrath und 
Vogelfang. 1868. IV und 152 ©. 2.4. 

Das Buch gehört zu den befjeren und giebt dem Lehrer mannichfache, 
aus eigener Erfahrung gejchöpfte praftifche Belehrung und gute und ver- 
ftändige Wine, 

In der Schweiz erjchienen 1869 unter dem Einfluß von Niggeler’s 
„Turnſchule“ von | 

Ad. Vollmy „Zurnübungen für die Glementarjchulen des Cantons 
Baſellandſchaft. Audgeführt während des bafellandichaftlichen Lehrer: 
curſus“ u. |. w. Lieſtal, 1869, Brodbed, und von 

. % Egg, „Leitfaden für den Zurnunterridt in der 

Bürderifhen Volksſchule. Im Auftrag des Erziehungsraths be- 
arbeitet.” Zürich, Druck von J. Herzog. 1869. 111 ©. 1,10 4. 

Die Schrift behandelt zuerft die Hebungen der Elementarfchule: Frei- 
übungen, Ordnungsübungen, Verbindung von Frei- und Drdnungsübungen, 
und giebt (ald Beiſpiel) 8 Uebungsreihen. Auf die einfachiten Geräth- 
übungen (bei gebofener Beit und Gelegenheit) wird nur hingewiefen, endlich 
folgen Spiele. Für Die „Realfchule” und „Secundärjchule” find in ent- 
Iprechender Weiſe Die Hebungsgattungen (recht überfichtlich) geordnet und 
find die Geräthe hinzugenommen. Die Orbnungsübungen der Secundär- 
ſchulen beſtehen hauptjächlich in militärifchen Uebungen. Das Mädchenturnen 
ift in der Secundärfchule mit einer Reihe von. Uebungen beſonders bedacht. 

C. Fleiſchmann, „Lehrbuch für den Zurnunterridt in 
Knabenſchulen. Klaflenziele für Die ———— vom 9. bis 14. Lebens⸗ 
jahre.“ Erſter Theil. Mit 66 Figuren in Holzſchnitt. Berlin, 1871. 
Verlag von W. Moeſer. 120 ©. 1,50 4. 

ie Schrift, deren Inhalt urjprüngli einem ZQurnlehrer-Aus- 

bildungs-Curfus zu Grunde gelegen, behandelt den Uebungsſtoff für 
4 Schulklafjen und Alteräftufen vom 9. bis 10. (11.), vom 10. (11.) bis 
12., vom 12, bis 13. und vom 13. bi 14. Lebensjahre und bürfte 
derjelbe für dieſe Schulclaffen, — bezw. die drei unteren Glaffen eines 
Gymnaſtums — auch ausreichen. Es ift dabei eine reichhaltige Geraͤth⸗ 
einrichtung angenommen, wie fie nur ein gut außgeftatteter Turnjaal 
bieten kann. Die zahlreichen Abbildungen erleichtern dad Verſtaͤndniß, 
wenn ihre fünftleriiche Ausführung auch viel zu wünfchen übrig läßt. 

Karl Meinhardt (Turnlehrer an der f. E. Lehrer und Lehrerinnen: 
Bildungsanftalt und am k. k. Dbergumnaftum zu Klagenfurt), „Das 
Turnen im Schulzimmer nebft einigen Frei- und Orbnungsübungen, 
fowie leicht ausführbare Geräthübungen für freie Turnplaͤtze. Zum 
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Gebrauch für den Unterricht an Volks- und Bürgerfchulen.” Zweite, 
gänzlicdy umgearbeitete, vermehrte, mit Abbildungen und einem Anhange 
von Turnſpielen verjehbene Auflage. Klagenfurt 1873. J. u. F. Leon 
VII u. 76 ©. 1,50 .4. 

Das Eigenartige und Beachtenswerthe ˖ des Buches ift die Befchreibung 
der Art und Weife, wie man dad Turnen im Schulzimmer felbft, bezw. 
auch als kurze Unterbrechung des anderen Unterrichtes behandeln fol. 
Mir erhalten da genaue Anweilungen und auch Die auszuführenden Uebungen. 

Fr: Wilh Canitz (Öymmafiallehrer), „Turnunterricht und Athem- 
Gymnaſtik in der Volksſchule.“ Baugen 1875. Eduard Rühl, 36 ©. 
0,60 A. 

Der Verfaffer giebt hier in der Hauptfache den Inhalt deſſen, was 
er jeit jahren ald Grundlage bei feinem theoretiſchen Unterrichte in der 
1. Seminarklafje benußt hat. Nach einer theoretiichen Einleitung (Schul⸗ 
turnen, Vereinsturnen, Wehrturnen und Heilturnen find aber feine Turn⸗ 
arten, ald welche der Verfaſſer fie bezeichnet) werden methobifche und 
didaktiſche Winfe in kurzen aber inhaltreichen Säben gegeben, dann 
werben die Turneinrichtungen und der Lehrgang in 3 Stufen beſprochen 
und wird auch eine Bemerkung über dad Turnen in ber Fortbildungg- 
ſchule gemacht. Neu ift der $., der die „Athemgymnaſtik“ enthält und 
verdient da8 hier Gejagte wohl Beachtung. Ob diefe Gymnaftif aber 
mit einer Schulclafle in der von dem Verfafler angedeuteten Weiſe praftifch 
ausgeführt werden fönne, müßte erft erprobt werben. 


46. Turnfhule für Knaben. Bearbeitet von D. Schettler, Oberturn⸗ und 
Elementarlehrer an der Bürgerfchule zu Blauen. 
Erfter Theil. Stufe III. Beſtimmt für die drei erften Turnjahre. 
Kit 98 in den Text gedrudten Holzſchnitten). Plauen i. V. Verlag von 
. Hohmann, 1875. VII und 182 ©. 2.4. 


Zweiter Theil. Stufen IV. und V. Beftimmt für Knaben von 
12—15 Jahren. (Mit 97 in den Text gedructen Holzſchnitten) VI und 
167 S. 2A. 

Wenn es der Plan unſerer Arbeit geſtattete, haͤtten wir zuerſt der 
„Turnſchule für Mädchen” gedenken muͤſſen, welche der Verfaſſer einige 
Fahre früher erfcheinen ließ und deren Anlage, Stufeneintheilung u. |. w. auch 
in diefem Buche in der Hauptjache befolgt ift, ebenjo wie auch der Stoff, 
Soweit dies bei beiden Gejchlechtern angänglich ift, eine innere Verwandt 
Ichaft zeigt. Daß der Verfaller aber ein — * Turnbuch für Mädchen 
und ein befonderes für Knaben gejchrieben hat, verdient alles Lob. Er 
ift Dadurch der Verſuchung, oder jagen wir lieber der Gefahr entgangen, 
dag für das eine oder das andere Gefchlecht nicht paſſende Uebungen mit 
unterlaufen, wie died bei folchen QZurnbüchern, welche für Knaben und 
Mädchen beftimmt find, troß aller Unterfcheidungszeichen doch To leicht 
geſchieht. Man erinnere ſich nur des Spieß'ſchen Turnbuches für Schulen! 

Der Inhalt des Schettler’ichen Buches ift ein ſehr reicher und es 
wird nur unter ſehr günftigen Verhaͤltniſſen möglich fein, alle Uebungen 
wirflih gründlich vorzunehmen. Doch ift auch wieder anzuerkennen, 
daß der Stoff nicht über das Leiflungdvermögen der Schüler hinausgeht. 
Die Geräthübungen der legten Stufe können unter der- Borausfekung 
regelmäßigen und regelrechten, von Anfang der Schulzeit ab genoflenen 
Zurnunterrichtes, Knaben in dem Alter von 15 Jahren im Durchſchnitt 
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zumeift erlernen. Wenigftend mögen.fie — barin flimmen wir dem Ver- 
fafjer ebenfallö bei — ſolche Uebungen, wie z. B. den Längenfprung 
vorwärtd über das Pferd, verjuchen, und haben fie Gelegenheit, ihn 
auch außer der Zurnftunde zu üben, jo erlernen ihn auch nicht wenige; 
es ift für fie ein fehr eritrebtes Biel, und das enbliche Gelingen gilt 
ihnen ald eine wirkliche Eroberung. Alfo ſehr reich ift der Stoff 
bemefjen, und ber Turnlehrer, der das Buch benutzt — und wir Fönnen 
ed empfehlen — iſt um Uebungdmaterial nicht verlegen. Manche Uebungen 
(bejonderd bei den Freiübungen) kann man audy, unbejchadet der all- 
jeitigen körperlichen ‘Durchbildung, fortlaffen. Bemerkt fei noch, daß 
Die „taftiichen Glementarübungen” im Anſchluß an das geltende Exercier⸗ 
zeglement, wie fie 3. B. der amtliche Preußifche „Neue Leitfaden“ auf- 
weift, Doch auch eine gewille Berechtigung haben, und auch in dem 
Schettler'ſchen Buche eine Stelle hätten finden fünnen. Betont fie Doch 
auch A. Spieß. 

47. Leitfaden für den Turn-Unterricht in achtklaſſigen Knaben: 
und Mädchen-Bürgerſchulen. In Klaffenzielen bearbeitet von 
©. Danneberg, lädt. Turn Infpector und Turnlehrer am Oymnafium 
u Frankfurt a M. Mit 128, dem Texte eingefügten Holzſchnitten. 

ranffurt a. M. Berlag von Franz Benjamin Auffahtt. 1875. XVOu. 
2112 ©. in 8. 3,60 A. 

Der Berfafler, ein bewährter QTurnlehrer, wohl vertraut mit dem 
Turnunterrichte, nicht allein der Höheren Unterrichtsanftalten, ſondern auch 
der Volfd- und Mittelfehulen, unter deſſen verbienftlicyer Oberleitung Das 
Zurnen in Frankfurt fich gebeihlich entwidelt hat, hat in diefem Leitfaden 
verjucht, das ſelbſt Erfahrene und Erprobte in richtige Verbindung mit dem 

u bringen, was in anderen Qurnbüchern niedergelegt worden ift, und hat 
Feine Quellen auch ſtets gewilfenhaft angegeben, ja vielleicht mehr als, 
im Hinblid auf fo viele andere Zurnbücher, nöthig war. Bei der Aufitellung 
der Zurnübungen der Mädchen hat er, wie Dies felbftverftändlich erjcheint, 
bejonderd die allgemein anerkannte „Turnſchule für Mädchen” von O. 
Schettler benußt (bei den „Widerftandsbewegungen”, ©. 177, hätte er 
als eine der erſten Duellen Rothſtein's „gumnaftifche Freiübungen“ 
nennen fönnen). Das Bedenfliche aber, das in dem Bufammenfaflen 
des Knaben und Mädchenturnend in ein Buch liegt, zeigt fich bier in 
feinen praftiihen Folgen. Das Buch erhält dadurch etwas Buntes, 
und man weiß manchmal nicht recht — wenigftend Tann ed einem un- 
erfahrenen ober oberflächlich Iefenden Lehrer fo ergehen — ob die Be- 
zeichnung „nur für Mädchen” bezw. „nur für Knaben“ fich allein auf 
die nächitfolgende oder auch auf die fich weiter anreihenden Uebungen 
bezieht. Der Leitfaden vertheilt Die Turnübungen auf 8 Glaffen. Hier 
hat der Verfaffer jedenfalld die Iocalen WVerhältniffe im Auge und wird 
died für die Lehrer Frankfurts von Vortheil fein. 

Für andere Verhältnifje dürfte Dies nicht immer paſſen und Umftellungen 
in der Vertheilung des Uebungsſtoffes nöthig machen. — Der Danneberg’che 
Leitfaden ift mit großer Sorgfalt angelegt, wohl durchdacht und kann Bei 
ähnlichen QTurnverhältniffen gute Dienfte leiften. 

Die beiden Herren: Scettler und Danneberg haben fich, bejonders 
im Zurn|prachlichen, der ſtets bereiten Unterftüßung von Dr. Waßmannsborff 
erfreuen dürfen und find ihre Bücher audy nach dieſer Seite voller Beachtung 
wertb. Ch aber alle turnfpracdhlichen Bezeichnungen — wir heben 3. ©. 
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„Schlußſtellung“ flatt „Brundftelung“ hervor — allgemeinen Gingang, 
Dauernded Bürgerrecht finden werben, ift erft abzuwarten. 

Die von &. Mönd in Gotha bearbeitete 1873 (aber nicht im 
Buchhandel) erjchienene „Auswahl von Turnübungen an Geräthen” ei 
hier ebenfalld erwähnt. 

Aus Defterreich find zwei Zurnfchriften zu nennen: 

„Zurnbüdlein für Volks-und Bürgerfhulen. Mit Rüdficht 
auf den von der Wiener Zurnlehrerverbindung verfaßten Lehrplan, heraus⸗ 
gegeben von Alois dinger, leitendem Zurnlehrer in Wien“ (Wien 1873. 
Selbftverlad). 62 ©. 0,50 .4.; und 

„Zurnfhule für Knaben, Anleitung zur Grtheilung des Turn: 
Unterrichtes an Knaben, Volld- und Bürgerfchulen.“ on Franz 
Kaifer, E. k. Finanzminifterial-Dffizial, Ober-Turnwart bes erften Wiener 
Zurmvereind u. |. w. Mit 58 Abbildungen. Wien 1877. U. Pichler's 
Witwe u. Sohn, VI u. 131 ©. 1,60 A. 

Die erfte Fleine Schrift giebt in drei Stufen eine Anzahl Preis, 
Ordnungs⸗ und Geräthübungen. Mehr Anſpruch auf Beachtung macht 
die zweite von Franz Kaiſer bearbeitete. Man weiß bei derjelben aber 
nicht recht, ob fie mehr als theoretiiche Turnlehre zu betrachten ift, oder 
ob fie vorzugsweiſe als praftiicher Führer für den Turnlehrer dienen fol. 
Die Schrift zerfällt in 2 Haupttheile: einen theoretifchen und einen 
praftiichen Theil. Der erite Theil giebt alle möglichen, zum Theil für 
den Zurnunterricht gar nicht verwerthbaren Arten der Stellungen, des 
Gehend, Laufens u. |. w., verjchievene Bewegungsmöglichleiten der Frei⸗ 
übungen, ſpricht über Hang und Stüß, über Drehungen, Schwingen und 
Schaukeln (anjcheinend mit befonderer Anlehnung an die Spieß’ihe Turn- 
Iehre). Methopdifche Belehrung, didaktiſche Winfe erhalten wir aber nicht, 
ebenjowenig erfahren wir, wie der Stoff auf die Alteröftufen (Claſſen) 
zu vertheilen tft. ‘Der praftifche Theil behandelt die Ordnungsübungen 
(nad) ——e Freiübungen, dann die Geräthuͤbungen. Der 
Berfafler giebt mannichfachen Uebungsftoff, befonders audy für die Anfänger. 
Die Bemerkungen über den ern, daß derjelbe, mit angehobenen 
Knieen ausgeführt, „widerſinnig“ fei (S. 87) und die „Höhe beeinträchtige* 
müßte erft noch erwiefen werden. In der Gentral-:Tumanftalt zu Berlin 
wird gerabe dieſe gerügte Korm des Sprunges mit gutem Grfolge geübt 
und i bei der deutſchen Armee die allein gültige. Von demſelben Ver⸗ 
faffer erfchien 1877 auch eine Schrift: „Zurnfchule Anleitung zur 
Ertheilung des TZurnunteridhtes an Volf3- und Bürgerfhulen.“ 
Zweite, dur einen Anhang: „Ueber das Turnen der Mädchen“ ergänzte 
Auflage der „Turnſchule für Knaben.“ VII und 151 ©. 2.4. 

enn wir auch auf die Beiprechung der Schriften, welche das 
Militärturnen betreffen, von vorneherein als nicht zu unferer Aufgabe 
gehörig verzichtet haben, jo möge doch nachträglich noch einer Schrift 
gedacht werden, deren Titel an dad Militärifche erinnert, deren Inhalt 
aber in der Hauptjache rein turnerifch ift, nämlich Die 

„Zurnihule für den militärifhen Vorunterridt der 
Shweizerifhen Jugend vom 10. bis zum 20. Sabre.” (Bom 
Bundesrath genehmigt den 1. September 1876.) Zürich, Trud von 
Friedrich Schultbeß 1876. IV u. 98 ©. 8 follen die bier gegebenen 
Uebungen nur ein Minimum bieten, das an jeder Schule obne 
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Ausnahme zu bewältigen if. Wenn die Verhältniffe ed geftatten, ſoll 
Darüber hinausgegangen werden. Es find 3 Stufen angenonmen. Die 
erfte umfaßt dad Alter vom 10. bis 12., die zweite vom 13. bis 15., 
die dritte vom 16. bis 19. Lebensjahre. ine Hauptftelle nehmen bie 
Drdnungd- und Freiübungen ein. Bon Geräthen werben in der erften 
Stufe nur das Freifpringgeftell, die Kletterflangen und der Stemmbalken 
benußt, in der zweiten Stufe treten hinzu Die Stabübungen, das „Ichräg 
geftellte Brett* (Sturmbrett); die dritte beruͤckſichtigt befonders die Stab- 
übungen. Die Zahl der Uebungen ift Elein, ed muͤſſen alfo die Schüler 
innerhalb der verlangten Uebungen eine große Leiftungsfähigkett erlangen, 
wenn e8 überhaupt möglich ift, fie mit dieſen Uebungen dauernd zu feſſeln. 


— — — — — — — 


3. Schriften über das Mädchenturnen. 


Wir haben' bis jetzt von dem Mädchenturnen nur dann Notiz 
genommen, wenn in den behandelten Schriften und Aufſätzen daſſelbe 
neben dem Knabenturnen erwähnt wurde. Wir wollen im Kolgenden 
Die wichtigeren Aufſätze und Schriften, welche ausfchließlich über die 
Leibesübungen der Mädchen handeln, zufammenftellen. 

Die Nothiwendigfeit des geregelten Turnens auch für die Mäbchen tft, 
wie wir oben gefehen haben, bereitö von Diefterweg auf das Entjchiebenfte 
betont worden. Dennoch ging man nur langfam und zögernd an den 
Verſuch einer Löjyz dieſer Frage und erft im lebten Jahrzehnt ift man 
Fräftig vorwärts gefchritten. Bon Abhandlungen, Vorträgen, Auf: 
fäben über dad Mäpdchenturnen erwähnen wir: 

H. Rothitein, „Einige Bemerkungen über die Gymnaftif für das 
weibliche Gejchlecht, inöbefondere die weibliche jugend”. (Athenaͤum für 
rationelle Gymnaſtik 1854. ©. 185 ff.) 

Dr. M. Kloß, „Die Entwidelung einer „weiblichen Turnkunſt“ unter den 
Gulturerhältnifien der neueren Zeit" (Neue Jahrbücher 1857. ©. 49 ff.) 
Derfelbe: „Die ſchwediſche Gymnaſtik und das beutjche Turnen nach ihrer 
Berwerthung für das weibliche Gejchlecht” (N. Jahrb. 1857. ©. 105 ff.); 
und „Die weibliche QTurnkunft ald Aufgabe der heutigen Erziehung.“ 
(R. Jahrb. 1862. ©. 282 ff.) 

Dr. K. W. Ideler, „Ueber die Gymnaſtik des weiblichen Geſchlechts.“ 
(Berliner Medic. Zeitung 1856.) 

v. Gräfe, „Befürwortung des Mädchenturnend vom Arztlichen Stand: 
punft aus." (N. Jahrb. 1864. ©. 197 ff.) Wir fügen hier hinzu den 
Vortrag von Dr. med. &. H. Schildbach in Leipzig: „Ueber dad Tumen 
der weiblihen jugend“ (Deutfche QTurnzeitung 1866). Werner: Dr. 
C. Euler, „Das Turnen in der Mädchenfchule” (Berliner Blätter für 
Schule und Erziehung 1864. Nr. 27 und 28). 

Fräulein. Schaeling (in Duisburg), „geſundheitliche, Afthetifche 
und ethiſche Wirkungen des Maͤdchenturnens.“ (N. Jahrb. 1865. ©. 234 ff.) 

5. Rödelius (in Breslau), „Ueber dad Turnen der Mädchen”, ein 
Vortrag (Deutihe Turnz. 1865). 

Kenny (in Bafel), „Ueber das Turnen der Mädchen”, ein Vortrag 
(D. Turnz. 1865). 
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1872 wurde dad Mädchenturnen in der deutfhen Turnlehrer— 
Berfammlung zu Darmflabt eingehend beiprochen, und e3 hielten 
dafelbft die Turnlehrer Dr. Weismann aus Frankfurt a. M. Brehm 
aus Mannheim und Jenny aus Baſel Vorträge über dasſelbe. (SD. Turn- 
zeitung 1872.) 1874 hielt Dr. med. Angerftein aus Berlin einen Vortrag 
„Meber die Nothwendigfeit des Mädchenturnens vom phyfio- 
logijhen und pädagogiſch-ethiſchen Standpunkte”. (Vergleiche 
Bericht über die dritte Verfammlung des QTurnlehrer-Vereind der Marf 
Brandenburg, abgehalten am 30. und 31. März 1874 zu Potsdam u. |. w. 
Potsdam, Robert Schilling, vormals J. C. Gräfe 1,50 4.) 

1875 ſprach Lehrer Stephan zu Breslau über „Das Mädchenturnen“. 
(D. Turn. 1875.) 

Auch ein gejchichtlicher Auffaß von W. 8. Meyer, „Das Zurnen 
der Mädchen bei den Alten” (D. Turnz. 1871) tft jehr beachtenswerth. 
Bon Schulprogrammen, weldye über dag Mädchenturnen handeln, ſeien 
erwähnt die der Luifenjchule zu Düffelborf (F. Wilhelmi, „Ueber 
Mäpdchenturnen” 1868 und Eichelsheim, „Ueber weibliche Gymnaftif“ 
1872). Vergl. ferner M. Büding, „Ein Wort über den Zurnunterricht 
der Gäcilienfchule nebft Bericht über eine Turnreiſe nad) Leipzig und 
Dresden”. (Programm der Gäcilienfchule zu Oldenburg 1872.) 

„Einige Worte über dad Mäbchenturnen” (Schulnachrichten der 
Lützow'ſchen Töchterfchule zu Berlin 1873.) 

„Siniges über den Unterricht in Handarbeiten und Turnen in der hiefigen 
höheren Töchterfchule” (Bericht über Die höhere Töchterfchule und das Lehre⸗ 
rinnen-Seminar zu Hannover. Von Director Dr. H. Diedmann, 1875). 

Bon befonderer Bedeutung ift die Schrift von W. Jenny „Ueber Die 
Nothwendigkfeit der Leibesübungen an Madchenſchulen“. Ein 
Vortrag, gehalten im Basler Turnlehrer-Verein. Baſel, Ch. Meyri’d 
Buchhandlung. 1862. 31 ©. 

Der Verfaffer, der zu unjeren namhafteften und tüchtigften Mädchen- 
turnlehrern gehört, weiſt in einem furzen gejchichtlichen Ueberblick auf Die 
Ausiprühe von Männern wie GutsMuths, Jahn, Diefterweg über Die 
Leibesübungen der Maͤdchen hin, wendet fid) aber beſonders zu den Aerzten 
und läßt durch Diefelben die Nothwendigkeit der Gymnaſtik der weiblichen 
jugend begründen. 

Lifette Wilhelmi, „Offenes Sendjchreiben an die deutſchen Frauen 
über förperliche Erziehung, namentlich über. dad Turnen als Erziehungs: 
mittel, mit befonderer Berüdfichtigung des weiblichen Turnens“. Düͤſſel⸗ 
dorf, 1874. Im Selbftverlag der Verfafjerin. 16 ©. 

Die Verfafferin wendet ſich in eindringlichiter Weile an die deutſchen 
Frauen, Spricht mit befonderer Verehrung von Jahn, wünjcht die Bildung 
einer Qumerinnen-Genofjenfchaft, Die der vaterländifchen Turnerſchaft 
geichwifterlich zur Seite ftehen könne, bezieht fih auf Diefterweg und 
auch auf neuere Aerzte zur Begründung ihrer Anfichten. 

„Ueber Mädchenturnen, für Eltern und Erzieher bearbeitet von 
G. Merg, Lehrer und Turnlehrer. Nebit einem Anhange: Ueber den Nußen 
des Tumens im Allgemeinen." Aachen, Selbftverlag. 1875. 28 ©. 0,30.4. 

Nah kurzem gefchichtlichen Rückblick auf das Mädchenturnen und 
feine Hauptförberer werden verftändige und richtige Bemerkungen über 
das Mädchenturnen gemacht. 
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Das Mädchenturnen hat auch beiprochen Kupfermann im „Volks⸗ 
fchul-Unterricht”, bearbeitet von Bod. ©. 189. \ 

Da das Turnen immer mehr in der Mädchenfchule fich einzubürgern 
beginnt, ift e8 von größter Wichtigfeit, über die Ziele des Turnen, feine 
praftifche Geftaltung und feinen methodijchen Betrieb Klarheit zu erlangen. 
Hier tritt nun ald Hauptichrift hervor 


48. Bemerlungen über TLurnunterridt in Knabenſchulen und 
Mäphenihulen Von J. C. Lion. Dritte Auflage. Leipzig, 1877. 
Berlag von Eduard Straud. 100 ©. 1,20 .A.*) 

Die „Bemerkungen über Qurnunterriht in Mäbchenjchulen“ find 
„mit Zufäßen von W. Jenny“ verjehen. 

Dieſen Lion’ichen „Bemerfungen“ darf man eine grundlegende Be—⸗ 
deutung beimefjen. Mag man aud) im Einzelnen anderer Anficht fein und 
mag dieſe abweichende Anficht richtiger erjcheinen, als Die über dieſen befon- 
deren Bunkt von Lion audgefprochene; im Ganzen dürfte faum Treffendered 
je über diefen Unterrichtägegenftand (das Mädchenturnen) gejagt worden 
fein, als hier von Lion (und Jenny) gejagt wird. Man erhält zum Theil in 
furzen apboriftiichen Säßen, die je kuͤrzer fie find, um fo fchlagender wirken, 
Die Summe von allem dem, was reiche Erfahrung, ſcharfe Beobachtung, 
ficherer Blick und tiefes theoretifches und praftiiches Willen und Können als 
vereintes Refultat ergeben haben. Die Schrift hier im Einzelnen durch zu 
gehen, ift kaum möglich, ift auch nicht nöthig, denn wer ſich mit Mäbchen- 
turrnen befchäftigt, muß diejelbe befiben und ihren Inhalt ſelbſt durchforſchen. 
Sie befpricht das Mädchenturnen A. „im Allgemeinen”, B. „im Beſonderen“. 
In Zeßterem werden die Claſſenziele für Die Mädchen vom 9. bis 13. und 
14. Lebensjahre (von EI. VI. big EL. DI. u. I.) erläutert, und erhalten wir 
Dabei wieder eine -ganze Reihe von ſcheinbar gelegentlich eingeftreuten und 
doch ſtets zur Sad gehörigen treffenden und trefflichen Bemerkungen. 

Richtige, den Verhältnilfen der Schule entjprechende Clafjenziele auf: 
zuftellen für den eignen Betrieb im Mätchenturnen, ift jebt Die an ben 
Mädchenturnlehrer herantretende ſchwere Aufgabe, bei der Lion durch feine 
„Bemerkungen“ allerdings den Weg geebnet bat. Manches Schulpro- 
gramm mag jolche Glaffenziele bereitö aufzuweifen haben. Wir erwähnen 

efonderd die „Einladungsfchrift zu der am 31. März, 1. und 3. April 
1873 ftattfindenden Prüfung der Mufterfchule (Realfchule I. Ordnung 
und höheren Töchterfchule)" in Frankfurt a. M., in welcher Schrift „Der 
Zurnplander höheren Töchterfchule nach Berathungen der Turnlehrer 
an derjelben aufgeftellt und eingeleitet” ift von Dr. Heinrich Weidmann. 
Diefer Lehrplan nebft dem gejchichtlichen Ruͤckblick iſt um jo bemerfen?- 
werther, als das Turnen an jener Schule eng verfnüpft ift mit X. Spieß, 
unter deſſen Leitung die Lehrer Dr. Weismann und Neiff 1850 einen 
Lehrcurſus in Darmftadt durchmachten, wie denn auch Spieß der erften 
Zurnprüfung der Mufterfchule 1850 beigewohnt und bis zu jeinem Tode 
flet8 dem Turnen der Schule nahe geftanden hat. Dr. Weismann hat aljo 
eine 23jährige reiche und fich vielfachfter Anerkennung erfreuende Thätig- 
feit hinter fi) und bat die Summe feiner Erfahrungen bier niedergelegt. 


*) Dben find Lion's Bemerkungen über Knabenturnen noch bejonberd citiert. 
Mittlerweile find jene Bemerkungen und die über dad Mädchenturnen im britter 
Auflage vereint erfehienen. Die Bemerkungen über das Knabenturnen erfchienen zum 
erften Male 1865 in der Turnzeitung, die über dad Mäpchenturnen 1871. 
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Gedacht fei auch des „Lehrplans für den Turnunterricht an Wiener 
Volks- und Bürgerfhulen für Mädchen“, den die „Qurnlehrer: 
verbindung in Wien 1874 heraudgab. 

Wir nennen nun Turnlehrbüdher, welche nur auf Das Mädchen: 
turnen fich beziehen. 

Es find dies verhältnigmäßig nur wenige (um jo größer tft, wie 
wir gejehen haben, die Zahl der Schriften, welche dad Knaben und 
Maͤdchenturnen behandeln). 

unächft ift zu nennen „Unterrihtsbuch für dag Mädchen: 

turnen. Dargeftelt von A. M. Böttcher, ſtädtiſchem Turnlehrer für 

Knaben und Mädchen in Görlitz“ (Görlik, Heyn'ſche Buchhandlung 1851. 

©. XVI und 278 ©.). Hat diefed Buch jebt feine Bedeutung verloren, 

“fo verdient um jo größere Beachtung ein bald nach der Boͤttcher'ſchen 

Schrift erfchieneneg Werk: 

49. Die Weiblihe Turnkunſt. Ein Bildungsmittel zur Yörberung ber 

Gefundheit, Kraft und Anmuth des weiblichen Geſchlechtes. Für Eltern, 

Lehrer und Erzieherinnen bearbeitet von Dr. Morik Kloß. Director ber 

Königl. Sächſ. Zurnlehrer-Bildungsanftalt zu Dresden. Dritte, vermehrte 

und verbefferte Auflage. Mit den Bruftbildern von GutsMuths, Jahn und 

Spieß, 165 in den Text gedruckten Abbildungen, ſowie vielen Liedern und 

atufifbeigaben zur Begleitung der Turnreigen und Spiele. Leipzig. 

Ber —S— von J. J. Weber. 1875. XXIV und 445 ©. 9. 
(Erſte Auflage 1854.) 

Dieſes Buch wird troß aller Ausftellungen, welche an ihm gemacht 
worden find und gemacht werden fönnen, ftetd einen ehrenvollen Blag in 
der Zurnliteratur behaupten, und jeder, welcher fich mit dem Turnen des 
weiblichen Gejchlechtes ald Lehrer oder Erzieher eingehender zu beichäftigen 
bat, wird Died Buch mit größtem Vortheil benußen Fönnen, ja ed wird 
für ihn Faum zu entbehren fein. Allerdings hätte man wünjchen Fönnen, 
ed möchte die dritte Auflage einer erneuten und burchgreifenderen Leber: 
arbeitung unterzogen worden fein, ald Dies geſchehen ift — denn es ift 
doch ein gewaltiger Linterjchied zwifchen 1854, ald das Buch zum erften 
Male erichien, und 1875! — Aber auch fo ift das Gebotene noch ſtets 
von großem Werthe, der allerdingd mehr in der theoretifchen, als in ber 
praktiſch⸗turneriſchen Seite, im Lehrſtoff liegt, der, ſo Elar er auch beichrieben 
und durch gute Abbildungen erläutert ift, doch zum unmittelbar praftifchen 
Gebrauche in der Turnſtunde fich weniger eignet. Gehen wir kurz auf den 
inhalt des Buches ein. Es zerfällt in einen allgemeinen Theil: „Zur Theorie” 
und einen befonderen: „Zur Praftil”. Der erfte Theil enthält: „Begriffliches 
und Gejchichtliches im Allgemeinen” und „Begriffliches und Geſchichtliches 
im Bejonderen“, beipricht dann die Bedeutung der Gymnaſtik für den 
menjchlichen Organismus im Allgemeinen und den weiblichen im Befonberen 
und giebt eine nähere Begründung der weiblichen Gymnaſtik und all- 
gemeine Regeln für die Durchführung berjelben u. |. w. Im zweiten 
Theile: „Zur Praktik“ wird erft auf die Erziehung in den verſchiedenen 
Lebenöftufen eingegangen, dann über Einrichtung und Ausftattung einer 
Turnhalle für Mäpchenfchulen u. |. w., über die Lehrkräfte, die Lehrart 
und Lehrfunft geiprochen und werben endlich die „Materialien zu einem 
rationellen Turnunterrichte für das weibliche Gefchlecht” geboten. Dieſe um: 
faffen Die Freiübungen, Ordnungsübungen, Uebungen mit beweglichen Hand⸗ 
geräthen, die Geräthübungen, die Turnreigen (es werden deren 10 befchrieben), 
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die Widerftandöbewegungen. Baben und Schwimmen, das Schlittfchuh- 
laufen, die Jugend» und Bewegungsipiele, ein Plan zur Vertheilung bes 
Unterrichtsſtoffes nach den Alteröftufen machen den Beſchluß des Werkes. 

Erwähnung verdient, wenn auch fireng genommen nicht in ben 
Rahmen diejer Arbeit paſſend, ferner die „Weiblihe Hausgymnaſtik. 
Eine leicht verftändliche in Haus und Zimmer ausführbare Selbftanweijung 
zu gejundheitägemäßer und heilkräftiger Körperübung. ALS Beitrag zur 
Geſundheitslehre für das meibliche Geſchlecht aller Alteröftufen bear- 
beitet”, von Dr. M. Kloß. Mit 42 in den Text gedruckten Abbildungen. 
Dritte durchgefehene und vermehrte Auflage. beipyig, J. J. Meber, 
1873, XIV und 192 ©. 2,40 .4. 

Es ift in den lebten 10 jahren ſehr eifrig daran gearbeitet worben, 
„Beiträge zu einem Leitfaden für dad Mädchenturnen“ zu be 
Ichaffen und tft in der „Deutichen Turnzeitung” eine ganze Reihe jolcher 
Beiträge, zum Theil mit zahlreichen Abbildungen, erfchienen. So 3.8. von 
S 8 8 Waßmannsdorff „Gang und Hüpfarten.“ (1867. 


MW. Jenny, „Ueber die Fafjungen”. (1868. ©. 75 ff.) 

J. C. Lion, „Ueber Oemeinübungen mit Stäben.“ (1869. ©. 81 ff.) 

W. Jenny (u. A. Erbes) „Tanzreigen”, Beilage zu Nr. 30 der 
D. Turnz., 1870. (Verlag von Ed. Strauch in Leipzig. 0,50 4.) 

W. Jenny, „Schwungfeilübungen”“, Beilage zu Nr. 29 der D. Turnz., 
1873. (erlag v. Ed. Straudy in Leipzig. 0,50 A.) 

AU das Beſte nun, was für das Mädchenturnen an Unterrichts- 
material im Verlauf der jahre erarbeitet und erprobt worden ift, finden 
wir vereint in ber 

50. Turnfhule für Mädchen. Bearbeitet von DO. Schettler, Oberturn: 

und Elementarlehrer an der Bürgerfchule zu Plauen. 


Erfter Theil. Stufe 1-11: Das Turnen der Mädchen vom 8.—11. 
9.—12.) Lebensjahre. (Mit 72 in den Text eingefügten Holzſchnitten.) 
weite, verbefferte und vermehrte Auflage. Plauen i. V. Berlag von 

A Hohmann, 1875. XII und 176 ©. 1,50 .A. (Erfte Auflage 1872.) 


Bweiter Theil. Stufe IV und V: Das Turnen ber Mädchen vom 
12.—14. (bezw. 13.—15.) Lebensjahre. (Mit 65 in den Text eingefügten 
Sehianitten.) 2. Auflage. Plauen i. V. Hohmann, 1876. 152 ©. 
1 M. 


‚Selten hat ein praktiſches Turnbuch fo durchichlagenden Erfolg gehabt, 
wie dieſe „Turnſchule“, die gerade zur rechten Zeit erjchien, ald das 
Mädchenturnen fich zu heben begann und das Bebürfniß nad, einem jofort 
im Turnunterricht praftifch verwertbbaren Turnlehrbuch fi) immer 
dringender geltend machte. Und der Verfaſſer (jetzt Seminar:Öberlehrer 
zu Auerbach) verftand es auch vortrefflich, mit geſchickter Verſchmelzung 
deſſen, was bis dahin auf dieſem Gebiete gefchaffen worden war, mit dem, 
was er jelbft in feiner turnerifchen Praxis erfahren und gejammelt hatte, 
und thatfräftig unterftüßt von Dr. Lion und Dr. Waßmannsdorff, 
ein Turnbuch zuſammen zu ftellen, welches in überreichlihem Maße alles 
bietet, was Jelbft der ausgebehntefte Turnbetrieb an Stoff verlangt. Ja 
der Lehrer wird oft in Verlegenheit fein, was er dem Buch an Lehr: 
ftoff entnehmen, was er fortlafjen fol, da er doch nicht Alles verwerthen 
fann und vielleicht auch nicht verwerthen will. ‘Das ift feine Sache, 
aber entbehren kann er dad Buch nicht. 
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Faft gleichzeitig mit dem Schettlerfjchen Buche erjchien 
51. Das Mädchenturnen in den Kluge’fhen Turnanftalten, nebft 
einer Dejäreibung ver zweiten Kluge'ſchen Turnanſtalt in Berlin von 
?. D. Kluge, u. f. w. Berlin, Berlag von ©. H. Schröber, Hermann 
aifer, 1872. 63 ©. 1A. 

Die Schrift, welche den von dem Verfaſſer in langjähriger, reicher 
Thätigkeit mit feinen Turnfchülerinnen Durchgenommenen Uebungöftoff ent- 
- halt, gewinnt befonderen Werth durch die genaue Bejchreibung der bei 

dem Mädchenturnen zu benugenden Turngeräthe. Gedenken wir fchlielich 
noch einer ebenfalld 1872 erichienenen „Zuf ammenfellung verichiedener 
Uebungen für den Turn-Unterricht in Mäpdchenfchulen”. Neufalz a. DO. 
Verlag von H. ©. Lange, 22 ©. von einer ungenannten Berfafferin, mit 
nur geringem Stoff. 


4. Schriften über das Schwimmen. 


Das Schwimmen ift in neuerer Zeit wiederholt und mit Recht als 

anz wejentlich zur turnerifchen Ausbildung gehörig bezeichnet worden. Die 

Breufifche Unterrichtäbehörbe bat dafjelbe in die Schullehrer-Seminare 

eingeführt, und es ift in den Unterrichtäbetrieb der Givil-Abtheilung der 
Kal. Preußischen Gentral-Turnanftalt zu Berlin eingereiht worden. 

In der deutjchen Turnlehrer-Berfammlung zu Salzburg hielten 1874 
Profeflor Dr. Euler und Qurnlehrer H. Rödelius jun. aus Berlin 
(jest in Hamburg), Vorträge über den „Schwimmunterricht in feiner 
- Beziehung zur Schule”. (Beilage zur Deutſch. Turnz. 1874. ©. 34 ff.) 
Bol. auch „über Schwimmcurfe an der Kgl. Gentral-Turnanftalt zu Berlin“, 
von Alfred Böttcher. (Meue Sahrbücher 1873. ©. 97 ff.) 

Indem wir von den Auffäßen, welche über das Schwimmen erfchienen 
find, nur noch den von Louis Baum: „dad Schwimmen im Meer“ 
nennen wollen (D. Turnz. 1875. ©. 209 ff.) gehen wir gleich zu dem 
ausführlichiten Werk über, welches in neuerer Zeit über dad Schwimmen 
erichienen ift, nämlich: 

52. Lehrbuch der Schwimmkunſt. Für Turner und andere Freunde ber 
Leibesübungen und zur Benubung in Schul: und Militärfhwimmanftalten 
unter Mitwirlung von Dr. Carl Euler, erftem Civillehrer an der Königl. 
Gentral-Zurnanftalt zu Berlin, herausgegeben von H. D. Kluge, Vorſteher 
von Turnanftalten und Qurnledrer der Berliner Feuerwehr. Mit neum 
Zafeln Abbildungen. Berlin, Berlag von E. 5. Schröder, Hermann Kaiſer. 
1870. XLIV und 1% ©. 4,50 .A. 

Dazu: 

Bildertafeln gu dem Lehrbuch der Schwimmkunſt für Turner 
und andere freunde der Reibesübungen. Herausgegeben von H. O. Kluge. 
9 Zafeln gr. folio. In Umfchlag 4,50 A. 

Das Werk zerfällt in A Abſchnitte. 1. Die Anftalten zum Baden 
und zur Erlernung des Schwimmens und ihre Einrichtung. Wir werben 
bier belehrt über Die verſchiedenen Schwimmanftalten von der einfachen 
Schwimmbrücke bis zu der großartigen Leipziger Schwimmanftalt, über 
die Geraͤth⸗Einrichtung und die verichiedenen, theild zum Schwimmen, 
theild zu Schwimmkünften dienenden Eleineren Geräthe. 2. Das Baden 
und Schwimmen, wobei auch die Schwimmporübungen auf dem Lande 











Durchgenommen werben. 3. Die Schwimmfünfte im Waffer, mit und obne 
Geräthe und 4. dad Waflerfpringen und zwar fußwärts und Fopfwärts 
(zu welcyem letzteren Sprunge auch Dr. Lion Beiträge geliefert hat). Der 
Inhalt it ein ſehr umfangreicher und bietet Belehrung nad) allen Seiten. 
53. Das Schwimmen ficher, leiht und fhnell zu erlernen. Zum 
SelbftsUnterriht für Jedermann. Eltern, Lehrern und Xurnern gewidmet 
von W. Auerbach, Lehrer, er ber Friedrich⸗Werder'ſchen Gewerbe: 
ſchule, Xeiter der neuen Schwimmſchule. Mit 22 Figuren und 2 Tafeln. 
Biveite, vermehrte Auflage. Berlin. Verlag von Adolph Stubenraud. 

1873. VII u 114 © 23,25 A. 

Die bisherige rein individualifirende Methode des Schwimmens tft der 
größeren Verallgemeinerung des Schwimmeng fehr hinderlich. Deshalb find 
in dem vorgenannten "ehrbudh der Schwimmkunſt“ auch Vorfchläge zur 
Erlernung des Schwimmend in Gemeinübungen gemacht worden. Ganz 
unabhängig davon, aber auf daſſelbe Biel hinfteuernd, ift die Auerbach’iche 
Schwimmlehrmethode.. Sie beruht auf dem Grundgedanken, daß der 
Schwimmſchüler möglichit vorbereitet, d. bh. in den Schwimmbewegungen 
auf dem Lande vorgeübt, in das Waſſer fomme und dann, nachdem hier 
diefe Bewegungen audy an der Stange (Angel) regelrecht ausgeführt 
worden, mit Hülfe einer mit Luft anzufüllenden ſog. Schwimmweite aus 
Patent-Gummi, ohne Gefahr und Furcht vor dem Unterfinfen fich meiter 
im Wafler übe und die Schwimmbewegungen regelrecht und volllommen 
fiher ausführen lerne,‘ bis der Schüler nad) allmäliger Entleerung der 
Weſte unter Anwendung der richtigen Bewegungen ſich allein und jelbit- 
ftändig im Waffer halten und bewegen könne. Die Methode ift in den 
legten Fahren vielfady erprobt worden und hat günftige Rejultate ergeben. 


5. Schriften, weldhe fih auf Bewegungsipiele (Zurnipiele) 
bezieben. 


Faſt jedes Turnbuch enthält auch eine Anzahl Turnſpiele, da mit 
Recht diejelben al8 zum Turnen gehörig angejehen werden. Es ift aber 
auch eine große Reihe beſonderer Schriften erfchienen, welche nur Spiele 
enthalten, die freilich nicht immer DBewegungsfpiele find. Ueber das 
Spiel überhaupt ift viel Geiftreiched gejagt in der Schrift von 

Julius Schaller, „das Spiel und die Spiele. Gin Beitrag 
zur Pſychologie und Pädagogik wie zum Verftändniß des gejelligen Lebens.“ 
Weimar 1861, Hermann Böhlau. 340 ©. 

Wir müflen nun das jüngft erjchienene die Spiele behandelnde Bud) 
zuerſt nennen, da es unmittelbar an das unter Nr. 3 (S. 618) genannte und 
beſprochene anknuͤpft, oder vielmehr daſſelbe erneut wieder giebt, nämlich 

54. Spiele zur Hebung und Erholung des Körpers und Geiſtes. 

Sefammelt unb praktiih bearbeitet von J. C. F. Guts Muths. Mit den 
Erweiterungen ber vierten Auflage von F. W. Klumpp, weiland Ober: 
ſtudienrath in Stuttgart, in Fünfter Auflage neu beraußgegeben, über: 
arbeitet und fehr vervollitändigt von D. Schettler, Seminar-Oberlehrer zu 
Auerbadh 1. V. Mit 33 in ben Text gedruckten Holzſchnitten. Hof. 
Verlag von ©. A. Grau u. Cie. (Rud. Lion) 1878. XIII u. 395 6. 6 .A. 

Daß wir hier ein hervorragendes Werf vor und haben, dafür bürgt 

der Name GutsMuths, der Name Klumpp und fchließlich der des letzten 
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Bearbeiterd, der auch auf dieſem Felde jchon vorher feine Tüchtigfeit 
bewiejen hatte in der Schrift: 
„TSurnfpiele für Mädchen und Knaben” Bearbeitet von 
O. Schettler u. |. w. Dritter Theil der Mädchen: und Knabenturn⸗ 
Ihulen. Zweite vermehrte Auflage. Plauen i.B. Verlag von A. Hohmann. 
1876. vIIun 86 1 AM. 

Die Zahl der im erft genannten Werfe von Schettler neu aufge- 
nommenen Spiele ift jehr groß, die Beichreibung derſelben ar und 
anjchaulih. Was aber unjer Bedauern erregt, ift der Umftand, daß bie 
GutsMuths'ſche Einleitung „über den Begriff des Spieles“ u. f. w. in 
diefer Auflage nicht unverändert wieder gegeben ift, ſondern in ber 
Klumpp'ſchen Abfürzung. Mögen auch manche Gründe dafür ſprechen, 
ed wird troßdem der Wunjch, hier den echten GutsMuths wieder zu 
lefen — wie viele befigen denn noch das alte GutsMuths'ſche Buh? — 
ein berechtigter fein. Der Herausgeber der 5. Auflage konnte ja bie 
ihm nit mehr paſſend erfcheinenden Ausfprühe GutsMuths' mit 
Anmerkungen begleiten. Die GutsMuths'ſche Breite und Behaglichkeit 
hätte man gern mit in den Kauf genommen. 

Mir fügen bier gleich bei: . 

Carl Döring, 70 Spiele für Knaben und Mädchen zum 
Gebrauche beim Turnunterricht, bei Schul- und Kinderfeften, Spazier⸗ 
gängen u. ſ. w. Sechſte verbeijerte Auflage. (Herausgegeben von O. 
Schettler.) Plauen, 5. ©. Neupert 1875. 47 ©. 0,60 4. 

Ein anderes umfängliched Sammelwerf ift 

55. Deutfhlands ſpielende Jugend. Eine Sammlung von mehr als 

430 Kinverfpielen, audzuführen im Yreien und im Zimmer. Herausgegeben 
von F. A. 8% Jakob. Biweite, vermehrte und ſehr — Auflage. 
Leipzig, Eduard Kummer, 1875. VIII und 436 ©. 4,50 A. 

Mit einigen gut ausgeführten Abbildungen. Wie man aus dem 
Titel fieht, ift bejonderd auch an Die Eleineren Kinder gedacht. Kerner: 

66. Spielbud. 400 Spiele und Beluftigungen für Schule und Haus. 

Gefammelt und herausgegeben von Joſef Ambros. Wien, A. Pichler’s 
Mittwe und Sohn. Zweite vermehrte Auflage. 1877. IV und 144 ©. 
1,20 A. (Exfte Aufl. 1874.) 

57. Sammlung beliebter Kinderfpiele im Freien und im Zimmer. 
Zu Schul⸗ und Kinderfeften bejonder8 geeignet, namentlich auch für ben 
Gebraud am 2. September und zu anderen patriotifchen Feſttagen, fowie 
zu häuslicher Beluftigung. Herausgegeben von E. Lauf, Leipzig. (1873.) 
Siegiömund und PVolfening. Zweite, vermebrie und verbefferte Auflage. 
1874. 64 ©. 0,60 A. 

58. Slluftrirtes Spielbud für Knaben. 1001 unterhaltende und an: 
regende Beluftigungen, Spiele und Beihäftigungen für Körper und Geift, im 
Freien ſowie im Zimmer. Herausgegeben von Hermann Wagner. Fünfte 
verbefferte Auflage. Mit über 500 in den Text gedrudten Abbildungen, 
fowie einem Titelbilde. Leipzig. Otto Spamer. 1876. 4,50 A. 

59. Sliuftrirtes Spielbuh für Mädchen. 1500 unterbaltende und 

anregende Beluftigungen, Spiele und Beidäftigungen für Körper und 
Beilt, im Freien * im Zimmer. Nebſt einem Anhange: 500 Allerlei 
Kurzweil und kurzweiliges Allerlei für Jung und Alt. Zur ser en 
Unterhaltung an langen Winterabenben. Fon Marie Reste. ünfte 
bucähgeiehene und vermehrte Auflage Mit über 500 Texte Abbildungen, 
vier Buntdruds Bildern, einem Schnittmufterbogen in Pappe, fowie einem 
Titelbilde. Leipzig. D. Spamet. 1875. VII u. 408 ©. 450 4 

Die beiden Ießteren Bücher mit ſehr reichen Inhalt, der allerdings 

weit über die Bewegungs-(Turn-)|piele hinausgeht. 
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60. Das Turnen im Spiel oder Luftige Bewegungsiptele für 

muntere Knaben. Eine Auswahl der einfacheren Jugend» und Turn⸗ 
piele zur geiftigen und Törperlihen Erholung des jüngeren Alterd. Ein 
eſt —*— und als Beitrag zu einer naturgemäßen Jugenderziehung 
bearbeitet von Dr. Morig Kloß. Mit 16 erläuternden Figurentafeln. 
Dresden, 1861. ©. Schönfelv’s und (8. 4. Werner), 113 ©. 
1,0 A. Bon demjelben Berfaffer erſchien in demfelben Verlag: 


Da8 Turnen in den Spielen der Mädchen u. f. w. 1862. 
vn und 18 ©. 2.4. 

Wir erwähnen ferner noch: | 

E. Bircher, „Jugend-, Turn= und Gefellfchaftsiptele für 
Kindergärten, TZurnanftalten und Geſellſchaften“. Roſtock, ©. B. Leopold's 
Univerfität3:Buchhandlung (Ernft Kuhn) 1870. VII und 94 ©. 1.4. 

Joh. Stangenberger, „Spiele für Die Volksſchule“ 3. Aufl. 
Leipzig 1873. Sul. Klinkhard. 64 ©. 0,50 4. 

Es find auch befondere Befchreibungen einzelner Spielarten erfchienen, 
theils in Aufjäben, theild in beſondern Schriftchen. 

Es ſeien erwähnt: 

Dr. K. Koch, „Fußball, Regeln des Fußballwerfens der mittleren 
Klaſſen des Martino-Batharineumd zu Braunfchweig‘. Braunfchweig, 
D. Haering u. Comp. 1875. 12 ©. 

Direftor ©. H. Weber, „Ballübungen. Ein Beitrag zu einem 
Leitfaden für das Turnen der Volksfchule‘. München 1877. Drud 
und Verlag von R. Oldenburg. 31 ©. 0,40, gebunden 0,70 4. 

Das Shlittfhuhlaufen behandeln: 

Sohn Cyclos, „Die Kunft des Schlittfehuhfahrene mit deutlichen 
Anweifungen zur Erlernung der ſchwierigſten und graziöfeften Bewegungen“. 
Zweite vermehrte Aufl. mit 4 erläuternden Tafeln. Weimar 1858. 
DB. 5. Voigt. VIO und 60 © 1.4. 

Julius Zähler, „Dad Schlittfchuhlaufen für Yung und Alt 
beiderlei Geſchlechts, methodisch a ge Mit 53 in den Text gebrudten 
Figuren. Leipzig 1866. J. J. Weber VIII und 123 ©. 1,50 «4. 

W. Swatek, „Das Schlittihuhlaufen. XTheoretifch-praftifche 
Anleitung und Schule zur Erlernung der Kunft des Schlittfchuhlaufens von 
den einfachiten Uebungen angefangen bis zu den complicirteften Siguren“. 
Mit vielen in den Text gedrudte Abbildungen. Wien. Peſt. Yeipzig. 
1874. A. Hartlebend Verlag. 80 u. 16 ©. 1.4. 


6. Schriften, welde fihb auf Turngeräthe und Turn: 
einrichtungen beziehen. 


Gute, in den Mafverhältniffen genau berechnete, dabei feite, fichere 
und „bandliche” QTurngeräthe herzuftellen, oder berftellen zu lafjen, war 
von ſeher das eifrigſte Bemühen der Turntechniker. Man iſt in dieſer 
Beziehung immer weiter fortgeſchritten; beſonders hat man mit großem 
Erfolg und gutem Geſchick auch das Eiſen in den Dienſt der Turngeräth- 
technik hineingezogen. Das ältefte TZurngeräth, wenigftend eins der Alteften, 
welche fich unfered Willen! erhalten haben, nämlich dad Springpferd 
(der Schwingel), mit welchem 1816 Jahn von den Turnern Berlins 

Diefterweg’s Wegwelfer. 5. Aufl. II. Band. 44 
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eine Weihnachtäüiberrafchung bereitet wurde und welches fich im Befiß der 
Kal. Preuß. Gentral:Turnanftalt befindet, befteht bereitd zum Theil aus 
Eifen, d. 5. es hat eiferne Beine, die das Geräth freilich ſehr ſchwer machen. 
Dasfelbe ift jet noch zu gebrauchen (mie auch Die noch von Gifelen 
herrührenden, ebenfalld in der Gentral-Turnanitalt befindlichen Springböde). 

DBejchreibungen der Turngerätbe finden wir in Jahn's und 
Eifelen’3 deutſcher Turnfunft von 1816. 

Vortreffliche Gerätheonftructionen hat das „Lehr- und Handbud 
der deutſchen Turnfunft” von W. Lübeck von 1843. Desgleichen 

die zweite Auflage von F. 8. Jahn's deutſcher Turnkunſt 
von 1847. 

In neuerer Zeit hat ſich eine ganze Reihe von Qurnlehrern mit 
Vorliebe auch mit der Zurngeräthtechnif und richtiger Anbringung und 
Aufftellung Dderjelben im Zurnfaal und auf dem Zurnplak beichäftigt. 
Wir nennen unter Anderen: Dr. Waßmanns dorff in Heidelberg, ber 
feine gejchichtlichen Unterfuchungen auch auf dieſes Gebiet ausgedehnt hat, 
Dr. Lion in Leipzig, - Profeffor Dr. Kloß in Dresden, Rödeliug in 
Breslau, Böttcher in Goͤrlitz (melder in der Zugabe zum erften 
ftatiftifchen Sahrbuche der deutſchen Qurnvereine [1863] „vie noth- 
wendigften ZTurngeräthe” befchreibt), Profeſſor Dr. Jäger in Stuttgart 
(mit originellen eifernen Gerätheonftructionen), Niggeler in Bern, 
Kümmel in Wien, BZedtler in Chemnitz, Puritz in Hannover, 
®. Edler in Berlin, Maul in Karlsruhe u. ſ. w. Der hervorragendſte 
‚aber ift H. O. Kluge in Berlin, der auf dieſem Gebiete eine außer: 
ordentliche Thätigfeit entfaltet. 

Beichreibungen von QTurngeräthen und bzw. Abbildungen derjelben 
enthält jetzt faſt jedes Turnbuch. Es find aber auch bejondere Werke 
der Geräthtechnik ganz ſpeciell gewidmet. Wir nennen als erſtes 
Hauptwerk: 


61. Anleitung zur Einrichtung von Turnanitalten für jedes Alter 
und Geſchlecht. Nebit Beichreibung und Abbildung aller beim Turnen 
ebräuchlichen Geräthe und Gerüfte mit genauer Angabe ihrer Dae und 
ufftellun Sart. Bon Wilhelm Angerftein. Mit 35 Tithograph. Tafeln. 
Berlin. Haude und Spenerjhe Buchhandlung (F. Weibling) 1863. 
VII und 263 ©. 6 A. 

Der Verfaſſer hat mit großem Fleiß Alles, was bis dahin in der 
Geraͤthtechnik erarbeitet und theild in den Turnlehrbüchern, theild in 
einzelnen Aufſätzen niedergelegt worden war, gejammelt, überfichtlich 
geordnet und eingehend und möglichit Far bejchrieben. Die große Fülle 
des Stoffes ift aber zugleich Die Schwäche des Buches. 

Es enthält zu viel und — was noch ſchlimmer ift — es ift in ibm 
zu wenig Kritik geübt. Der erfahrene Turnlehrer wird noch jebt dad Buch 
gebrauchen können, jeder Andere wird aber leicht verwirrt, e8 wird ihm 
die Unterfcheidung zwilchen dem Haupt und Nebenfächlichen ſchwer. Die 
zahlreichen beigefügten Abbildungen geben zwar ein ziemlich klares Bild 
der Geräthe, find aber zu Elein, als daß fie von dem Handwerker (und 
auch dem Turnlehrer) mit Vortheil benußt werben Fönnten. 

Während das Angerſtein'ſche Buch jet® einen hiſtoriſchen Werth 
behalten wird, flehen auf einem vorwiegend praftifchen Stanbpunft die 
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62. Sieben Tafeln Werkzeichnungen von Lurngerätben. Zweite 


Auflage. Beſorgt von J. C. Lion. Leipzig. Ernſt Keil (1865). Dazu 
x Seiten Text, groß Fol. 4,50 A. ipzig ſt (1865) 3 


Aus dem praktiſchen Bebürfniß hervorgegangen, follen fie auch nur 
einem jolchen dienen. Ihr Schwerpunkt liegt in den Zeichnungen, Die, 
groß angelegt, in genaueitem Maßſtabe reduciert, in einzelnen Theilen Die 
natürliche Größe wiedergebend, fich auf Die gebräuchlicheren und vor allen 
. Dingen nothwendigen Turngeräthe für das Schul- (und Vereind-)Turnen 
bejchränfend, allerdings einen trefflichen Anhalt bieten für Qurnlehrer 
und Handwerker. Der erflärende Text ift aber jehr kurz und läßt doch in 
Manchem im Unklaren. Dem fucht nun abzuhelfen das dritte größere Verf 


63. Turngeräthe und Zurmeinzihtungen für Schul: und Militär: 
tumanitalten und Zurn-Vereine. Unter Mitwirkung von Dr. Carl Euler, 
erſtem Civillehrer an der Königl. Gentral-Zurnanftalt zu Berlin, bearbeitet 
von H. O. Kinge, Oeriicher von Turnanſtalten und Turnlehrer bei ber 
Berliner Feuerwehr. Mit drei Tafeln Abbildungen. Berlin. Verlag von 
E. 5. Schroeder, Hermann Kaiſer. 1872. XLVI un 226 6 A. 


In diefem Werk ift der Verfuch gemacht worden, die Turngeräthe 
möglichit klar und eingehend zu beichreiben und alle Maße auf’3 genauefte 
feftzuftellen, und dürfte dafjelbe in Diefer Beziehung wohl feinen Zweck er- 
füllen. Um ven Uebergang von Fuß: und Zollmaß in das Metermaß 
zu erleichtern, ift Durch das ganze Buch hindurch Fuß und Meter ſtets 
einander gegenüber geftellt. Die beigegebene „Preisangabe der Turn: 
gerüfte, QTurngerätbe und ihrer einzelnen Theile“ trifft freilich nicht mehr 
zu — Alles ift theurer geworden — der Turnlehrer wird darin aber doch 
einen vergleichenden Anhalt haben. Die Zeichnungen find nur erläuternd 
und veranjchaulichend für den Text. 

Außer diefen umfaffenden Werken find von Fleineren Schriften 
zu nennen: „Kurze Anleitung zur Einrichtung von Turn: 
Iofalitäten und Turngeräthen“ von J. Niggeler. Mit 8 litho— 
grapbirten Tafeln. Bern, Verlag von Huber u. Comp. (H. Körber). 
1865. 42 ©. ferner 

„Die TZurngeräthe der Preußifchen Volksſchulen. Anleitung 
zur richtigen Anfertigung, Aufftellung und Grhaltung derfelben, mit 
Benutzung der neueften Verbeſſerungen.“ Von C. A. Droop, Turn⸗ 
lehrer in Emden. Mit ſechs Tafeln. Emden und Aurich. W. Haynel. 
1871. 23 ©. 1,50 .4. Die Geraͤthconſtructionen ſchließen ſich zum 
großen Theil denen des Preußiſchen „Neuen Leitfaden?” an und geben 
dieſelben in vergrößertem Maßftabe wieder. 

In Bezug auf die Zurnhallen jelbit, ihre Größen-Berhältniffe und 
innere Ginrichtung befteht noch fein gröbered, allen Verhältniffen 
Rechnung tragendes technifches Merk, welches nicht nur ausführliche 
Pläne, ſondern auch eingehende Bejchreibungen enthält. Viele Turnbücher 
Bringen zwar auch hierüber Angaben, 3. B. die Kloß'ſchen Werke, aber 
fie geben Doch nichts Außsreichendes und Erſchoͤpfendes. 

W. Angerftein befchreibt in jeinem oben genannten Buche auch 
Turnhallen, und hat auch für das erfte ftatiftifche Sahrbuch einen Aufſatz 
„über Turnhallen“ gejchrieben. Hervorragend und vortrefflih ausgeführt 
find Die 

. , 44* 
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64. Turndallenpläne nah Maaß der Kön. Württ. Turnorpnung 
vom Sabre 1863, in amtlichem Auftrage bearbeitet von Prof. Dr. Jäger 
und Baurath Bol. Stuttgart, Sommitfionsverlag der artift. Anftalt von 
Emil Hochdanz, 1873 (1866). XII Blatt groß Fol. 4,25 A. 

Es ſchließen ſich aber dieſe Pläne genau an die Jaͤger'ſche „Turn 

ſchule“ an, find alfo nicht als allgemein gültig anzufehen. Ein anderes 
bemerfendwerthed Werk ift 


65. Die ſtädtiſche Turnhalle in Sol Nebft einer geſchichtlichen Skizze 
de8 Turnweſens daſelbſt, herausgegeben von Johann Gottlob Thomas, 
Stadtbaurath. Zweite verbefferte und bis auf die neuefte Zeit forigerührte 
Auflage. Mit 7 Steinprudtafeln 40. 1872. 28 S. Hof, G. A. Grau 
und Gie. (Rud. Lion) (Erfte Auflage 1868). 2 A. 

Deögleichen ift hier zu nennen Sof. Dorn, „die Turnhalle des 
dritten Schulhbaufes in Hof, nebft Skizzen über die Entwidelung des 
Zurnens der Volksschulen daſelbſt“. Mit einer lith. Anficht und 4 Stein⸗ 
drudtafeln. Hof. 1877. Grau u. Comp. (Rud. Lion). 24 ©. 0,60 .4. 

Die neue Turnhalle des König Wilhelm: Öymnafiums 
zu Berlin nebit Geräth-Einrichtung in drei Abbildungen, entworfen 
von H. D. Kluge (in Berlin). 3.4. (Selbftverlag.) Dieſe Turnhalle 
ift von Kluge wiederholt auf Turnlehrer-Berfammlungen befprochen worden, 
3. B. 1871 zu Darmftadt, und es find fehr viele TZurnhallen nad, ihrem 
Muſter eingerichtet worden. Die Halle ift auch kurz beichrieben von 
Dr. R. Braumüller in der Abhandlung „über den Zurnbetrieb am 
Königlichen Wilhelmd-Gymnafium zu Berlin. (Programm von 1873.) 

Wie man eine Fleine Turnhalle zweckmaͤßig einrichtet, zeigt A. Kühn, 

Die zu dem Gymnaftum zu Meferiß gehörige Turnhalle und der Unterrichts⸗ 
Betrieb in derjelben” (Programm 1870), und Blath, „Beichreibung des 
MWinterturnlofald der Klofterjchule Ropleben“. (Progr. 1874.) 


IV. 
Das Unrnen*). 
1. Zweck und Bedeutung des Turnunterrichtes. 


Es dürfte kaum nöthig fein, hierüber, nach dem, was wir bereits 
von Diefterweg gehört haben Get befonderd „Alaaf Preußen“), noch viel 
zu jagen. In kurzen und treffenden Worten fpricht der $. 1. des „Neuen 
Lettfadend für den Turn-Unterricht in den Preußiſchen Volksſchulen“ fich 
über den „Zweck des Turnens“ fo aus: 

„Dad Turnen in den Schulen fol durch zweckmäßig auß- 
gewählte und methodijch betriebene Uebungen den Körper zu einer 
naturgemäßen jchönen Haltung in allen feinen Stellungen und 
Bewegungen gewöhnen; 


*) Wir müſſen von vornherein batauf verzichten, Hier eben fo ausfüpelih 
und erihöpfend zu fein, wie bet der Angabe ber Literatur. Es Lönnen nur kurze 
Andeutungen gegeben werben, im Webrigen ift auf die einfchlagenden Turnlehrbücher 
und turnmethopiihen Schriften zu verweifen. 
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die leibliche Entwickelung foͤrdern und die Geſundheit der 
Jugend ſtaͤrken; 

die Kraft, Ausdauer und Gewandtheit des Koͤrpers im Gebrauch 
ſeiner Gliedmaßen vermehren; 

die Jugend an gewiſſe im Leben vielfach nutzbare Uebungsformen 
und Fertigkeiten gewöhnen, befonderd auch mit Rüdficht auf ihren 

fünftigen Wehrdienſt im vaterländijchen Heere; , 

durch Steigerung der Geſundheit, Kraft und Geſchicklichkeit Des 
Leibes auch Frifche des Geiſtes, Entjchlofjenheit des Willens, Be: 
jonnenheit und Muth weden und fördern; 

der Schule in ihrer erziehenden Thätigfeit Dadurch hülfreich 
zur Seite ſtehen, daß die Schüler in Ausführung der Leibes— 
übungen an ftrenge Aufmerffamfeit, rajches und genaues Ausführen 
eined Befehls, an Beherrihung des MWillend, an Unterorbnung 
unter die Zwecke eines größeren Ganzen gewöhnt werden.” 

„Diefe Zwede Fönnen nur erreicht werden, werm der Turn⸗ 
unterricht nad) beitimmten Plan, in flufenmäßiger Aufeinanderfolge, 
methodiſch ertheilt wird, und wenn die Schüler gewöhnt werben, 
alle Uebungen genau, mit Ernft und Aufwendung der nöthigen 

Kraft bis zur möglichen Vollflommenheit vorzunehmen. Damit ift 

. aber nicht ausgeſchloſſen, vielmehr bringt es die Natur der Sache 
mit fi und wird ausdrücklich ald Aufgabe bezeichnet, daß Das 

Turnen mit frifhem, fröhblihem Sinn betrieben werden 

und der jugend die Luft gewähren foll, welche dad Gefühl 

gefteigerter Kraft, erhöhter Sicherheit in der Beherrichung und in 
dem Gebrauch der Gliedmaßen und des ganzen Körpers, jo wie 
vor Allem das Bewußtſein jugendlicher Gemeinfchaft zu edlen 

Zwecken mit fich führt.” 

Es ift bier in der That Alles berührt, was das Turnen zu einem 
fo wichtigen Unterrichtögegenftande macht, bei dem ed faft unbegreiflid) 
erfcheint, Daß man demſelben vielfach noch immer nicht Die rechte Stelle 
in der Schule und Erziehung einräumen wil. Wie richtig hat ſchon 
Jahn das Turnen ald eine „Brauchkunft des Xeibed und Lebens“, al? 
eine „Schuß: und Schirmlehre“, ald eine „Wehrbarmachung”, als eine 
„menjchheitliche Angelegenheit“ bezeichnet, „die überall hingehört, wo 
fterbliche Menſchen das Erdreich bewohnen”! Was die Griechen mit ihrer 
Gymmaftif eritrebt, denen dieſelbe nicht blos zu phyſiſcher Erftarfung 
des Körpers, ſondern auch zur Erwedung von Belonnenheit, Muth und 
Entſchloſſenheit des Geiſtes diente, damit letzterer ten Leib beherrſchen 
und von defjen Kräften im entjcheidenden Augenblick den beiten Gebraud) 
machen koͤnne, — weldye in der Gymnaſtik zugleich eine Duelle lebens⸗ 
frober Munterkeit und thatluftiger Regſamkeit erblickten, und die Elaftizität 
des Geiſtes nicht von der Elaftizität des Körpers zu trennen vermochten, 
— das kann und fol auch jet noch Durch das Turnen erzielt werden. 

Wir wollen bier befonderd noch den ethijchen Werth des Turnens 
und den Einfluß auf die Charakterbildung hervorheben, den wir noch 
über die Bedeutung besjelben für die Gejundheit und das praftifche 
Leben jegen, und den ein der QTurnfache mit ganzem Herzen ergebener 
Lehrer täglich mit immer neuem Intereſſe bei ven Schülern zu beobachten 
Gelegenheit finden Fann. Es ift für die Schüler (und auch für den Lehrer) 
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ſtets eine wirkliche Freude, ja es erweckt Erfteren ein wahres Sieges- 
gefühl, wenn fie nach wiederholten Verſuche und ernftem Bemühen, er- 
mutbigt durch Die ermunternde Verſicherung ded Lehrers, Daß fie Die 
betreffende Uebung (nachdem die Vorübungen ihnen gelungen find) nun- 
mehr ausführen fönnten, fie jollten nur den Muth dazu haben, fie jollten 
nur ernftlih wollen, — endlich mit Zujammenraffung ihrer ganzen, 
in Miene und Blick fich deutlich Fund gebenden Energie Herr über ihre 
Unentjchloffenheit oder Aengftlichkeit werbend, Fräftig anſetzen und Die 
ihnen vorher unmöglich erjchienene Uebung, ihnen Ferhf oft überrafchend 
leicht und ficher ausführen. Sie haben in der That einen moralifchen 
Sieg über fich felbft errungen, fie erfennen, was ein energifcher Wille 
auch im Eörperlichen Thun vermag”). Und es darf gewiß angenommen 
werben, daß jolche beim Turnen zur Ueberwindung von äußeren (körper: 
lichen) wirklichen oder nur eingebilbeten Schwierigkeiten art entwidelte 
MWillensäußerung, daß dieſe Steigerung des perfönlichen Muthes auch 
nach anderen Seiten hin wohlthätig rückwirkend ift, wenigftens rückwirkend 
werden kann. Haben Doch die erbittertften Gegner des Turnen ſchon zu 
Jahn's Zeit der mit hohem Ernſt angeftrebten Sittenreinheit der Turner, 
ihrem Kampf gegen Verweichlichung jeder Art, ihrem regen Pflichtgefühl 
ihre Anerkennung nicht verſagen Fönnen — und iſt folches Beitreben 
der Turner doch auch jebt od im Allgemeinen nicht zu verkennen. 


Diefe fittliche Macht des Turnens neben der Durch dasfelbe erzielten 
förperlichen Erſtarkung und Kräftigung der Gejundheit, der auch Außerlich 
fichtbar werdenden feften, fichern Haltung des Körpers, der Glaftizität in 
allen Bewegungen, der Durch dad Turnen jo leicht zu erzielenden, bald 
das ganze Schulleben durchdringenden ftraffen Disciplin, welcher, wenn 
fie nicht in Härte und Pedanterie audartet, die deutfche jugend unter 
einem energijchen Lehrer. fich jo gern fügt, verleiht dem Turnen einen jo 
hoben Werth. Cine fchöne Tugend der Turner war aber auch von 
Anbeginn ein ſtark ausgeprägted Vaterlandögefühl, und verdient Died 
noch bejonderd hervorgehoben zu werben. 


Daß dad Turnen auch bereit3 Außerlich erfennbare Früchte gezeitigt 
bat, daß es bei allem Mangelbaften, das ihm noch anflebt, doch mehr und 


*) Es ſei mir geftattet, Hier einer Unterrebung zu gedenken welche ich bei Ger 
legenhett einer in der Kol. Gentral-Zurnanitalt ftattgefundenen Zurnvorftellung mit 
Seiner Majeftät dem deutſchen Kaiſer hatte. Sch gebe diejelbe in den Worten, mit 
welden ich fie in dem Aufſatz: „Eine Zurnvorftellung vor bem deutſchen Kaifer“ 
(Deutfhe Turnzeitung 1877 Nr. 19) aufgezeichnet habe: „ALS einmal ein Eleve eine 
Uebung am Barren mit großer Kraft und vollendeter Sicherheit zur Darftellung 
brachte, entjchlüpfte mir bie Bemerkung: „Dielen Lehrer haben wir zur Herzhaftig- 
feit erzogen.” „„Wie veritehen Sie das?““ fragte der Kaifer, fi lebhaft zu mir 
wendend. „Majeſtät“, erwieberte ih, „in jedem Winter giebt ed unter den ein- 
berufenen Lehrern einige, welche mit guter körperlicher Beanlagung audgeftattet, ihre 
eigene Ba Pre FAla noch fo wenig kennen, daß ſie fih anfangs an ſchwierigere 
und nur ſcheinbar gefährlihe Mebungen, die fie jehr wohl ausführen könnten, nicht 
beranwagen, da f ein mögliches Miklingen und in Folge deſſen eine Verlegung 
fürdten. Diefe Männer bringen wir duig methodiſches —— im Unterricht 
allmälig zum Bewußtſein ihres körperlichen Vermögens, wir wecken ihre Entſchloſſen⸗ 
heit und ihren Muth und haben dann die Genugthuun , daß fie zuleßt felbft ſolche 
Uebungen, deren Miklingen wirklich Gefahr bringen könnte, friſch und mutbig mit 
vollommener Sicherheit ausführen!" „„Wenn Ste e8 jo meinen, bin ih ganz mit 
Ihnen einverſtanden.““ 
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mehr anfängt, ein Gemeingut des Volfed zu werden, zum Theil jchon 
geworden ift, wer fönnte dies leugnen? Hat an den großartigen Erfolgen 
unferer Heere in den lebten Kriegen doch auch das Turnen feinen be- 
Tcheidenen Antheil!*) 


2. Zurnräume und Turngeräthe. 


Ein gedeihliher QZurnunterricht wird weſentlich mit bedingt durch 
die Zurnräume, aljo dur den Turnplag und die Turnhalle 
Beide find nöthig, fie müſſen ſich gegenjeitig ergänzen. Auf dem Turn— 
platz findet dDa$ Sommerturnen, in der Turnhalle das Winterturnen ftatt, 
und ift Ießtere außerdem auch bei ungünftiger Witterung im Sommer 
zu benutzen. Es ift der bier und da auftauchenden Anficht entgegen zu 
treten, Daß die Turnhalle den Turnplaß unndthig mache. Wenn man 
freilich nur die Wahl hat zwiſchen Turnfaal und Zurnplaß, jo wird 
man erfteren ſchon deshalb vorziehen müljen, weil in demſelben un- 
unterbrochen im ganzen Jahr geturnt werben Fann, während das Turnen 
auf dem Zurmplaß ſich in der Hauptſache auf die Sommermonate 
beichränft.. So weit e8 aber möglich ift, Jollte dad Turnen im Freien 
geichehen, fo daß der Schüler bei der Förperlichen Thätigfeit mit vollen 
Zügen aud) die frifche Luft einathmen kann. 

Zu Jahn's Zeit Iegte man die Turnpläße vor die Städte, zum 
Theil in weiter Entfernung, an IHattigen, ichön gelegenen Orten an, 
und dort tummelte fi die Jugend an den Mittwoch: und Sonnabend- 
Nachmittagen ftundenlang, theild turnend, theils jpielend. Wer wollte 
Daran zweifeln, daß dies im höchften Maaße ftärfend, Träftigend, belebend 
wirkte? Und wohl darf man das Bedauern der älteren Männer, Die in 
ihrer Jugend ihre jchönfte Beit auf jenen Plähen verlebten, theilen, daß 
Diefe Pläße immer mehr eingehen und näher gelegenen weichen müllen, 
oft genug jogar mit dumpfen, engen, übelriechenden Schufhöfen vertaufcht 
werden, ja vertaufcht werden müfjen, da unfer jet angeftrebter Turn⸗ 
betrieb die möglichfte Nähe der Turnräume an der Schule nöthig macht. 
Es follte aber ohne Noth ein einmal beftehender, vor dem Orte gelegener 
Zurnplaß nicht ganz aufgegeben werden Man kann ja auf ihm in 
beftimmten Zeiträumen größere Schülermafjen zu frohem Spiel, anregenden 
MWettübungen und zur Darftellung ausgebehnterer Marjch, Can und 
Dronungsübungen vereinigen. Neben dem Turnen der einzelnen Schul: 
clajjen kann sehr wohl noch ein Turnen größerer Abtheilungen auf jenen 
Zurnpläßen beitehen. Der 


Turnplatz 


ſoll moͤglichſt ſo gelegen ſein, daß die friſche Luft Zugang zu ihm findet, 
daß er von Bäumen beſchattet wird, und daß er zugleich gegen kalte 


*) „Daß die ſtaunenswerthen Leiftungen unfere8 Heeres während bes lebten 
Krieges, namentlich deffen mit Bewußtſein in Freudigleit und Selbitverleugnung be- 
wiejene Disciplin, bie an nnd. Marichfähigkeit, die Gewandtheit in der Ueber: 
wältigung natürlidher und künftliher Hinderniſſe im Yeindeslande, der Muth und die 
Kaltblütigkeit mährend des Kampfes, die Stanphaftigkeit im tagen von Ent- 
behrungen und Schmerzen zum Theil der gumnaftifchen Ausbildung der Mannichaften 
quselährieben werben müflen, wird von Militärs und Nichtmilitärs allfeitig aner⸗ 
annt.“ (Berorbnung ber Kegierung zu Liegniß vom 14. Mär 1872.) 
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Winde, befonders gegen Nord» und Oftwinde gefhügt if. Er muß von 
einer Hede, einem Baune, einer Planfe oder Mauer umgeben fein, er 
darf nicht Feucht Tiegen, muß hinlaͤnglichen Raum zur zwedmäßigen Auf: 
ellung der Gerüfte und Geräthe und zur ungehinderten Darftellung 
er Freir und Orbnungsübungen und zu Turnfpielen bieten. ‘Der Boben 
muß da, wo die Kreis und Orbnungsübungen ausgeführt werben, feit 
und Darf weder mit Inderem Sande bevedt, noch mit Gras bewachſen 
fein. Die Stellen, auf denen die Geräthe ftehen, beſonders aber die 
jenigen, auf welchen Spring und Ringübungen vorgenommen werden, 
Iollen weicheren Boden haben (mit weihem Sande [feinem, Kies] ober 
teodener Lohe bededt fein). Iſt ber Platz groß genug, ſo kann man 
auch eine beſondere Laufbahn einrichten. Die 


Turnhalle (der Turnſaal) 


muß jo geräumig fein, daß fie einer Schulclaſſe bis zu 50 Echülern 
oder, je nach der Weiſe des Zurnbetriebes, auch mehr Schülern ungehindertes 
Turnen geftattet. Mean könnte jagen: je größer Die Halle, defto beſſer. 
Aber auch dies hat feine Gränzen. Wollen wir dem Glaffenturnen als 
dem vom pädagogifchen Standpunkte aus berechtigtiten Turnen der Schule 
Singang verſchaffen und dem Turnen in großen, in Riegen eingetheilten 
Schülermaffen wirkſam entgegenarbeiten, jo müfjen wir von der Anlage 
fog. „großer Turnhallen“ abjehen und lieber Die zu ſolch großen 
Hallen vielleicht bereit geftellten Mittel zur Anlage von mehreren Hallen 
mit geringeren Größenverhältniffen verwenden. Wir wiſſen wohl, daß 
aus mancherlei Gründen ein reines Claſſenturnen nody nicht überall 
durchführbar, und Riegenturnen, dem wir übrigens durchaus nicht die 
Berechtigung (unter bejtimmten, Voͤrausſetzungen) ab}prechen wollen, noch 
nicht gänzlicy zu vermeiden iſt. Es ſollte aber die größte vom Turnlehrer 
noch allenfall3 zu überjehende und mit der Stimme ohne Ueberanftrengung 
zu beherrſchende Schaar von gleichzeitig In der Turnhalle (und auch auf 
dem Turnplatz) turnenden Schülern die Zahl 100 nicht überjchreiten. 
Sehen wir alfo von jenen großen Turnhallen für dad Sculturnen ab, 
\o bietet eine Turnhalle von c. 25 Meter Länge, c. 12,5 Meter Breite 
und 5 bis 6 Meter Höhe einen trefflihen Raum für ten Turmunterridt. 
Erheblich Eleiner follte fie nicht werden, wenigftend nicht fürzer, eher 
ſchmäler. Diefe Halle muß hell, mit freundlichem, nicht zu grellem 
Anſtrich verjehen fein, eine gute Ventilation haben; Die nicht zu tief 
herabgehenden Fenſter mülfen, wenn möglich, fo angebracht fein, daß nicht 
dag grelle Sonnenlidht in die Halle fällt. Wenigitend müſſen fie, wenn 
ſich dies nit vermeiden läßt, mit Dichten Vorhängen verjehen fein. 
Die Halle muß fich leicht erheizen lafjen, wobei darauf zu ſehen ift, daß 
die Defen nicht raumverſperrend aufgeftellt werben; fie ftehen am beften 
in den Eden und müllen eine möglichit gleihmäbige Märme verbreiten. 
Tie Temperatur des Saaled follte nicht unter 100 R. (im Minimum 69) 
betragen und nicht über 129 R. fteigen. ‘Die Halle muß ferner — wenn 
möglih mit Sad — zu erleudhten fein; es find die Gasflammen fo 
anzubringen, daß fie beim Turnen nicht ftören. Gasfronen find mehr 
zu empfehlen ald Wandgadarme. Der Fußboden muß gedielt fein; Lehm⸗ 
oder Loheboden ift durchaus unftatthaft. Es ift Die Dielung fo anzulegen, 
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daß der Anlauf und Niederfprung nicht in der Längsrichtung der Dielen- 
Bretter gefchieht, da man, wie wir aus Erfahrung wiljen, bei etwas 
abgenugtem Fußboden auf den Längdfafern der Dielen leicht ausgleitet. 
Es empfiehlt fi alfo, da man Doch in der Negel durch die Länge 
des Saaled anläuft, die Dielen parallel mit den Schmalfeiten der Halle 
zu legen. Es ift auch gut, wenn die Halle ringsum mit Holztäfelung 
verjehen wird; wenigftend müfjen die Wände bis zu der Höhe, in welcher 
bei fehlendem bejonderen Garderoberaum .die abgelegten Kleitungsftüde 
an Kleiderhaken aufgehängt werden, Delfarbenanftrich erhalten. Alle 
ſcharfen Kanten und Eden müljen im Saale vermieden werden. Gin 
beſonderes Geräthzimmer kann die beweglichen Geräthe aufnehmen. Zum 
Theil Fönnen dieſelben auch in Wandnifchen oder MWandichränfen auf: 
bewahrt werben. Liegt die Turnhalle unmittelbar am Turnplatz, — was 
das münfchenswerthefte ift — fo muß der Haupteingang fo breit 
fein, daß die Zurngeräthe, wie Springpferd, Barren u. }. w. bequem 
auf den Zurnplaß gejchafft werben Fönnen. Damit durch die Thür, 
welche in das Freie führt, Feine Zuguft entſteht, muß eine Vorhalle 
oder eine Doppelthuͤr bzw. auch ein Vorhang angebracht werden. Auf 
Reinlichkeit im Saal und möͤglichſtes Freihalten deſſelben von Staub 
muß ſtreng geſehen werden. Er iſt fleißig zu ſprengen und die 
Springmatratzen find oft auszuklopfen. Die Deckenbalken müſſen jo 
liegen, daß ſich die Geraͤthe und Gerüfte in vortheilhafteſter Weiſe 
anbringen laſſen. 

Ein Hauptaugenmerk ift darauf zu richten, Daß die feiten Gerüfte 
möglichft wenig Raum fortnehmen, man wird fie deshalb auf den Schmal- 
feiten jo nahe an den Wänden aufftellen, als überhaupt zuläffig -ift, denn 
ed muß ein möglichft großer Raum für Die reis und Ordnungsübungen 
frei bleiben. Die Dede flübende Säulen inmitten der Halle find überaus 
ftörend und wenn irgend möglich zu vermeiden. Der Turnlehrer follte 
ein bejondere3 Zimmer haben, das fo liegt, daß er von da aud den 
Saal überjehen kann. — 

Nicht immer aber wird man in der Lage fein, eine befondere Turn- 
halle zu befißen, die allen oben geftellten Anforderungen genügt; fie wird 
oft genug Flein und beengt fein, vielleicht noch zu anderen Zwecken, noch 
als Blaffenzimmer, ald Aula u. f. w. dienen müfjen. Einen folchen 
Raum muß man fo einrichten, daß fämmtliche Geräthe und Gerüfte beim 
Nichtgebrauche fortgeftellt oder zur Seite gejchoben werden Fönnen. 

Ganz zu verwerfen ift die Benußung eines Fellerartigen, bumpfen, 
niedrigen Raumes oder eines Falten, unheizbaren, vielleicht gar mit Stein- 
platten belegten Hausflures (Gorridors) zum geregelten Turnen. Hoͤchſtens 
laſſen fich in letzterem, aber nur als Nothbehelf, einige reis und Gang- 
Mebungen ausführen. Die 


Turngerüfte und QTurngeräthe 


müffen mit größter Sorgfalt gearbeitet werbden.”) Ste müfjen Leichtigkeit, 
gefälliges Ausjehen und Handlichfeit mit großer Solibität und Dauer- 


*) €8 empfiehlt fi, die künſtlicheren Geräthe, wie Mi ferd, Springbod 
u. |. w. aus Städten zu beziehen, in welchen Handwerker auf Anfertigung terfelben 
beſonders eingeübt find. 


— 
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baftigfeit verbinden; die ald tie richtigften feitgeftellten Maße müſſen 
genau bei der Bearbeitung inne gehalten werden, dad Material, tas 
dazu genommen wird, muß Tas allerbefte fein. Alle fcharfen Kanten 
und Eden muͤſſen vermieden werden; die Gerüfte und Geräthe find von 
Beit zu Beit in Bezug auf ihre Feftigfeit und Sicherheit zu unterfuchen, 
befonders ift dies bei den Hafen, an denen Geräthe hängen, nötbig. 
Die feitftehenden Gerüfte und Geräthe des Turnplatzes müſſen durdh 
Oelanſtrich gegen das Gindringen der Näffe geihübt, auch möglichft 
vor dem zu raſchen Abfaulen gewahrt werben. 

Die Anbringung und Aufftellung der feften Gerüfte und Geräthe 
muß fo fein, daß fie ein ungehinderte8 Turnen und dem Lehrer eine 
gute Weberficht über die Turnenden geftatten, dabei müfjen die gleich 
artigen Geräthe wie Red, Barren, Springftänder zwedentiprechend neben 
einander geftellt werden. Falſch wäre es, wollte man 3. B. die Rede an 
verjchiedenen Stellen anbringen, wie man foldye® noch oft genug fieht. 
Liegt der Turnplatz neben der Turnhalle, jo Eönnen die beweglichen Ge 
räthe der leßteren auch auf jenem benußt werden. 

Was die Zahl der Turngeräthe betrifft, fo richtet Diefelbe fich nad 
der Zahl der gleichzeitig turnenden Schüler. Da wir bier vorzugsweife 
das Turnen der Schulclafien im Auge haben, die vom Lehrer unter 
feiner alleinigen Leitung unterrichtet werden, jo müffen, eine volle Claſſe von 
40 bis 50 Schülern vorausgefeßt, die Geräthe in vierfader Zahl 
borjanden fein, welche Zahl 3. B. beim Stangengerüft überjchritten 
werden kann (d. h. mehr ald 8 Stangen oder 4 Stangenpaare); bei 
anderen, beſonders theuren Geräthen wird man oft genug auch Darunter 
bleiben müfjen. Bei einer Claſſe von 30 Schülern (3. B. an Seminaren) 
genügt eine dreifache Zahl ald Durchſchnittszahl. Daß eine ſolche Geräth: 

. ausftattung auch für das Riegenturnen in größeren Schülermafjen fich eignet, 
liegt auf der Hand. Mandye Geräthe und Gerüfte Fönnen verjchiedenen 
Bweden dienen; jo kann bei entjprechender Aufftellung die (eijerne) Red: 
ftange (oder der Duerbaum) auch ald Unterlage für den Sturmlauf dienen, 
und die Neditänder koͤnnen zugleich als Springpfeiler eingerichtet werben. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen wollen wir nun eine 


Ueberſicht über die Turngeräthe 


geben, ohne ung jedoch auf Die Beichreibung derſelben einlafjen zu Fönnen.*) 
Dean kann die Geräthe in 2 Hauptgruppen theilen: 

1) Sn Geräthe, mit welden man turnt, die man in den Händen 

hält oder trägt, um damit, auf dem gewöhnlichen (ebenen) Boden 

‚ ftehend, mannichfache Uebungen auszuführen. Man nennt diejelben 


J  Handgeräthe. 
— In Geräthe, an welchen man turnt, zumeiſt „feſtſtehende oder 
doch während der Hebung irgendwo feſt angebrachte Vorrichtungen“ **). 


1) Die Handgeräthe (nebit den zu ihnen gehörenden Vor: 
rihtungen). BZunähft die Stäbe (die kurzen Holz: und 
Eifenftäbe, die langen Holzftäbe), die Hantel, Gewichte, Keulen, 
Kugelftäbe, Gummiftränge (Urmftrongs), Stahlfederketten, Kraft: 
meifer (auch da8 Zieht au fann man hierzu rechnen); 

*) Wir verweilen auf die unter Nr. 62 u. 63 beſprochenen Werke. 
ee) Vergl. Hausmann, „Das Turnen in der Vollksſchule“ S. 95 u. 104. 
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die Wurfgeräthe: Bälle mannichfacher Art, darunter auch 
die Federbälle (die bei den Ballfpielen benutzten Vorrichtungen, wie 
das Ballkorb⸗, das Ballnetzgeſtell u. j. w.), die Kugeln, bie 
Reifen zum Werfen (mit Reifenftab), die Wurfftangen (Ger- 
ftangen, Eifenftab), der Wurf gefchieht nad) dem Pfahlkopf (Gerkopf); 
ie Springgeräthe: der Reifen, dad Rohr, das Furze 
Schmingfeil, die Handflappern (Gaftagnetten) und endlich Die 
Sehtwaffen. 
2) Geräthe, an welchen geturnt wird. 
a. Geräthe zu Schwebeübungen: 
der Schwebebaum; 
die Schwebeftange (der Schwebebalfen), das Schmebebrett, 
die Schwebefante, die Schwebepfähle, die Stelzen; 
die Schaufeldiele. 
b. Geräthe zu Springübungen: 
der Sreifpringel (das Springgeftell: Springftänder (Spring- 
pfeiler) nebſt Springichnur); dad Springbrett, das Schwung: 
rett; 
der Tiefipringel (das Tieffpringgeftell), Die Springtreppe; 
der Springgraben; 
das lange Schwingjeil; 
der Sturmfpringel (Sturmfpringbrett (Schrägbrett) nebft 
Sturmfpringbod); 
c. Geräthe zu Uebungen des gemifhten Sprunge?: 
der Springbod; 
das Springpferd (Schwingel); 
der Springfaften, der Springtifh, das Springred, der 
Stemmbalfen, die Planfe (Jäger); 
der Stab zum Stabipringen. 
Um die zu harten Niederſprünge im Turnſaale zu vermeiden, benutzt 
man Matragen. 
d. Geräthe zu Stemm: (Stüß:) Uebungen: 
der Barren; 
der Schaufelbarren (Schaufelringe). 
e. Geräthe zu Hang- und Hangelübungen: 
die wagerechte und fchräge Leiter; 
die Schaufelleiter, (‘Doppelleiter), Wippe. 
f. Geräthe zu Hang: und Stüßübungen: 
das Ned, das Doppelred, dag Schaufelred (dad Schaufelfeil); 
die Schaufelringe. 
g. Geräthe zu Hang- und Stemmübungen (bejonderd der 
unteren Glieder): 
der Rundlauf. 
h. Geräthe zu Steige- und Kletterübungen: 
die fenfrehte und jchräge Leiter; 
der Sprofjenftänder (Sproffenmaft), der Steigemaft, Die 
Stridleiter, dad Snotentau, das Sprofientau; 
das Steigebrett; 
die Kletterftange; 
der Klettermaft; 
das Klettertau (Kletterjeil). 
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Eine Vereinigung ber unter h genannten Geräthe ergiebt dag Kletter: 
und Steigegerüft. 

Es verfteht ſich von jelbft, daß viele dieſer Geräthe nicht Bloß zu 
den bezeichneten Hauptübungsgattungen, ſondern auch zu anderen Uebungen 
benußt werben fönnen, aljo 3. B. der Barren auch zu Hangübungen, Die 
Ichräge Leiter, die Wippe zu Stügübungen u. |. w.*) 


3. Der Zurnübungsftoff. 


Auch hier kann es fich nur um eine kurz zufammengedrängte Ueberſicht 
handeln. Zu eingehenderen Studien möge man die von ung befprochenen 
und auch bier zu Rathe gezogenen Lehrbücher (von Lion, Waßmannsdorff, 
Maul, Ravenftein, Angerftein, Hausmann u. ſ. w.) benußen. 

Spieß behandelt al8 A Hauptübungsgebiete in feiner „Lehre der 
Turnkunſt“ (vgl. Nr. 9) 1) dad Turnen in den Freiübungen, 2) das 
Turnen in den Hangübungen, 3) dad Turnen in den Stemmübungen, 
4) dad Turnen in den Gemeinübungen (Orinungsübungen). 

Lion Spricht in feiner Ueberficht der Turnarten (Syftem der Turn: 
übungen) 1) von der Bewegung des eigenen Körpers und jeiner Glieder 
(Freiübungen; Ordnungsuübungen; Schweben; Springen; Stemmen auf 
oberen und unteren Gliedern zugleih; Stüßen: Stemmen auf oberen 
Gliedern allein; Stemmen auf oberen und unteren Glietern im Wechfel: 
Eprungftüßen; dad Hangen; Hangen und Stemmen (be. der unteren 
Glieder) zugleich; Hangen und Stemmen (Stüßen) im Wechfel; Hangen 
und Stemmen in beftändigem Zufammenwirfen ergeben dad Klettern; 
Schwimmen und Waflerfpringen, 2) von der Bewegung fremder Körper 
(Ziehen, Schieben, ‘Drüden, Stoßen; Heben, Halten und Tragen; 
Werfen und Zangen; Ringen; echten). 

Angerjtein in feinem „theoretiichen Handbuch für Turner” betrachtet 
1) die turnerifchen Thätigfeiten des Leibes an ſich (die Freiübungen), 
2) die turnerifchen Thätigfeiten des Leibes in Bezug auf äußere Ver— 
hältniffe (die Geräthübungen). Cr hat hierbei Die Uebungen eines einzelnen 
Menſchen in’3 Auge gefaßt. Die Ordnungsübungen („Die Darftellung 
der Gefege räumlicher Ordnung des Gemeinförperd in jeiner Bildung 
und Umbildung” ©. 382) treten ald Uebungen, weldye an die Gemein 
Ichaft mehrerer gebunden find, hinzu. 

Man —— im praktiſchen Turnen zwiſchen 

Freiübungen, 
Ordnungsübungen, 
Geraͤthübungen. 


Die Freiübungen 


bezeichnet Spieß als „Uebungen, welche frei von Gerathen, in Zuſtänden, 
welche die freieſte Thaͤtigkeit zulaſſen, den Leib des Turners frei machen 
ſollen“ (vgl. die Beſprechung der „Lehre der Turnkunſt“, Nr. 9). 

9— Die Eintheilung der Geräthe in die Hauptgruppen geſchah zumeiſt unter 
Anlehnung an Lion: „Das Syſtem ver Turnübungen? in Hirih's Leſebuch S. 14 ff. 
(Bgl. oben Rr. 13.) 
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Sie find Die eigentlich grundlegenden Uebungen, verlangen Feine 
bejonderen Geräthe, fönnen überall, wo fefter Boden ift, ausgeführt 
werden und hun fi) beſonders auch für Die jüngeren Alteröftufen der 
Knaben und Mädchen. Ste umfaflen die Uebungen im Stehen, Gehen, 
Hüpfen, Springen, Zaufen, Dreben. 

ebungen im Steben. Betrachten wir die verjchiebenen Gelenf: 
thätigfeiten, jo ergeben fih Kopf, Rumpf:, Arm: und Beinbewegungen. 

Man kann 3.8. den Kopf und Rumpf beugen (vorwärts, rückwärts, 
feitwärt8) und drehen (rechts, links, auch Freifen). Man kann den einen 
oder beide Arme zugleich (oder auch abwechjelnd) heben und jenfen, 
fchwingen, reifen, drehen, beugen und ftreden, mit einem oder beiden 
Armen ftoßen, jchlagen, man Fann die Unterarme Freifen, drehen, die Hände 
beugen und ftreden, Freifen. Man kann die Beine heben, ſpreizen, ſchwingen, 
drehen, Treifen, Die Kniee heben, beugen, ftreden (wippen), die Unterfchenfel 
heben, freijen, Die Füße ftreden, beugen (wippen), freifen u. |. w. Da dieſe 
Zhätigfeiten zum Theil nach verfchiedenen Richtungen, in mannichfachen 
Haltungen und Stellungen, im Gehen, Laufen, Hüpfen,- Springen aus- 
geführt, in verfchiedenartigfter Weiſe mit einander verbunden, unter fich 
abwechjeln koͤnnen, fo ergiebt fich ein überaus großes Uebungsfeld, bei 

dem es fih nur darum handelt, das Zweckdienlichſte auszuwählen. 

Stand und Stellungen. Gewöhnlider Stand oder Stellung 
(Srundftellung), Behenftand (Ferſen⸗, Fußkantenſtand), Schlußftellung, 
Schrittſtellung (Vor, Rüd-, Seit-, Schräg⸗, Kreuz, Schlußſchritt⸗ 
(Meßſchritt)ſtellung, Graͤtſchſtellung, Spreizſtellung, Ausfallſtellung, Aus- 
lageſtellung („Gardſtellung“). 

Gehen und Gangarten, als: gewoͤhnlicher Gang (Taktgehen) 
auf der Stelle (an Ort), von der Stelle (von Ort), mit langſamerem, 
mit ſchnellerem Schritt, mit ſtraffem Schritt (ähnlich dem militaäriſchen 
Paradeſchritt), Zehengang; Gehen mit Stampfen, Gehen mit Snieheben 
(Oberfchenfelbeben), mit Ferſenheben (Unterjchenfelheben); Gehen mit 

Snieheben und ftreden, mit Sniewippen, Fußwippen, mit Beinſpreizen, 
mit Nachftellen des Fußes (Nachſtellgang) vorwärts, rüdwärts, ſeitwaͤrts; 
Gehen mit Schrittwechjel (Trittwechſel) ald Schrittwechſagang oder 
Kibikgang, ald Dreitritt, Gehen mit Kreuzfchritten, Wiegegang, Gehen mit 
Schleifen, Gehen mit Ausfall u. ſ. w. Wechjel der einen Gangart mit der 
anderen, z. B. Kibitzgang links, Wiegegang rechts u. ſ. w. 

Hüpfen und Springen. Letzteres unterſcheidet ſich vom Hüpfen 
durch kraͤftigere Stemmthätigfeit beim Aufſchnellen wie beim Nieber- 
allen und länger dauernded Fliegen“ (Angerftein). Hüpfen auf beiden 
Beinen, auf einem Beine, vorwärtd, rüdwärts, feitwärtd in ver: 
ſchiedenen und aus verjchiedenen Stellungen (zur Grundftellung ober einer 
anderen Stellung). Das Springen ald Sprung mit gejchloffenen Beinen 
(Schlußſprung), mit Seitgrätjchen (Seitipreigen) ber Beine ald Orätich- 
Iprung (Spreizſprung) auf der Stelle (an Ort), vorwärts, rüdwärts, 
der Schlußſprung auch feitwärtd. Springen mit Beinfreugen, mit Ferſen⸗ 
und Knieheben, der Sprung jeitwärtd mit Seitſpreizen bed einen 
und Abftoßen des anderen Beine, der Sprung vorwärtd mit Bor: 
ſpreizen des (zurüdgeftellten) einen und Abſtoßen des anderen Beines, 
der Sprung mit Angehen und Anlaufen u. |. w. Das Nachſtellhüpfen 
(Galopphüpfen), Kibighüpfen, Schottifchhtipfen, Der Hopfergang, das 
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Wiegehüpfen, das Gehen mit Niederhüpfen, dad Schwenkhüpfen, der 
Schleifhops u. ſ. w. 

Laufen: Der gewöhnliche Lauf (Taktlauf), der (militärifche) Lauf⸗ 
Schritt, der Schnelllauf, der Lauffprung, der Lauf mit Stampfen, der 


Nachſtelllauf (Galopplauf), der Kibiglauf, Spreizlauf u. |. w 


Drehen (um die Längenachje), im Stehen, ?/, Drehung (rechts 
um, links um), !/, Drehung, 3%/, und ganze Drehung, !/, Drehung 
(halbrechts, halblinks), ebenfo im Gehen, im Laufen, im Hüpfen und 
Springen, in verfchiedenen Schrittftellungen. Dad Zwirbeln (Schritt: 
zwirbel, Kreuzzwirbel, aud mit Hüpfen (Hopfen), mit verjchiedenen 
Sangarten). 

Hierzu kommen der Liegeftüß auf der Erde und die Uebungen im 
Liegeftüb. 

Auch die Bewegungen mit (gegenfeitiger) Stüßung, kurz Stüß: 
übungen (vgl. Rothſtein's Sreiibungen und Lion) und Die 108. Wider: 
tandsbemwegungen, ebenfo dad Ringen, Schieben und Biehen 
mögen bier erwähnt fein. 


Die Ordnungsübungen.*) 


Mir betrachten zunächit die Reihe (die Fleinfte Reihe beſteht aus 

2 Schülern), die Stirnreihe mit rechtem und linkem Führer (Flügelmann), 
die Flanfenreihe mit vorderem und hinterem Führer (oder Erftem und 
Letztem), die Schrägreihe, Kreisreihe u. |. w. Die Reihe kann gefchloffen (die 
elofen: Reihe auch durch Faffungen in ſich verbunden) und geöffnet fein. 
te (Slanfen-) Reihe zieht auf gerader Linie, im Umzuge, im Sreife, in 
Schlangen, in Schnedenlinie, in einer Acht, fie macht Winfelzüge, 
Schrägzüge, oder Viertelmindungen, Achtelwindungen, Gegenzüge oder halbe 
Windungen u. |. w., macht Gegenzüge (halbe Windungen) mit Durch—⸗ 
jchlängeln (Kette), führt Schleifen aus. Die Stirnreihe macht Schwen- 
fungen um den rechten, um den linken Führer, um die Mitte, 1/,, 1/,, 
3/4, ganze Schwenfungen, 1/, Schwenfungen; aud) die Slanfenreihen koͤnnen 
ſchwenken. Reihungen der Reihe, Neben-, Bor, Hinterreihen, aud) 
Reihungenemit Kreifen und Umfreifen, auch mit Ausweichen des Führers; 
Reihungen zweiter Art, dergeftalt, daß die ganze Reihe fich fortichiebt 
(jeitwärts, vorwärts, rüdwärts). Aus der Neihe entfteht durch Bildung 
Eleinerer Reihen der Reihenförper. Derjelbe kann eine Stirnlinie, Slanfen- 
linie, eine Stirn, eine Flankenſaͤule bilden und in Staffel ftehen. Die 
Sriten, Zweiten u. ſ. w. der einzelnen Reihen bilden je eine Rotte. Der 
Reihenkoͤrper kann gejchloffen oder geöffnet fein und wieder mannichfache 
Bewegungen vornehmen. Bildet man aus den Reiben des Reihenkörpers 


wieder Reihenförper, jo entiteht ein Neihenförpergefüge. Durch weitere 


Theilung fann aud ein Gefüge aus Neihenförpergefügen entftehen. 
Wir erwähnen noch die Bildung des Kreuzes, bed Vierecks u. |. w., 
bejonderd des Sternd mit mannichfachen Bewegungen, und enblicy den 
Reigen (Gefangreigen, Tanzreigen, vgl. ©. 631). 

Auch die militäriichen Uebungen, die Exercierübungen, verdienen 
Beachtung auf dem Turnplatze. Der Preußifche „Neue eitfaben“ hat 
von bdenjelben die einfachiten Formen unter der Bezeichnung „taktifche 


*) Vergl. S. 629 und 630. 
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Slementarübungen” aufgenommen. Es ift dabei nicht an Exercitien mit 
dem Gewehre, an Felbdienftübungen, an fünftlichere Kormationen und 
Evolutionen zu denfen. Wenn die einfachen Formen mit größter mili- 
tärischer Präcifion vorgenommen werben, jo erfüllen fie vollfommen ihren 
pädagogijchen und praftiichen Zweck. 


Die Geräthübungen.®) 
1. Uebungen mit den Stäben, Hanteln und im Werfen. 


Die leichteren Uebungen mit den Holzftäben und die fchivereren mit 
den Eifenftäben, jo wie auch die Hantelübungen dienen zu alljeitiger 
Durdbildung ded ganzen Körperd. Man kann mit ihnen die meiften der 
oben erwähnten Freiübungen ausführen, welche durch dieſe Belaftung der 
Hände wuchtiger, energifcher und ſchwieriger werden. Wir nennen noch 
beſonders das Ueberſteigen des Stabes, dad Winden unter dem Stabe 
durch, dad Werfen und Fangen des Stabes, dad Balancieren (Magehalten) 
deſſelben, das Stabſchwingen, das Stabziehen, Stabjchieben, endlich das 
Ueberjpringen des Stabes ald Gejelljchaftsiprung. 

Der lange Stab wird von Mehreren zu gemeinjchaftlichen Uebungen 
benußt. Beſondere Heb- und Trageübungen werden mit den Gewichten, 
mit jchweren Hanteln u. |. w. auögeführt. 

Das Werfen gefchieht mit den Bällen, mit Kugeln, Steinen (Schoden, 
Steinftoßen), mit dem Ger: oder Eifenftab (auch mit der Lanze) nad) dem 
Pfahlkopf als Kernwurf, ald Bogenwurf oder auch nur in die Höhe und 
Weite, auch mit Anlauf und im Laufe. 


2, Uebungen im Schweben. 


Das Schweben (Magehalten), die Erhaltung des Gleichgewichtes 
auf ſchmaler oder ſchwankender (jchaufelnder) Fläche, verlangt zunaͤchſt 
die Erlernung des ficheren Schwebeitandes, wobei anfangs die Arme 
gewillermaßen ald „Balancierftange” benußt werden. Zunaͤchſt Uebungen 
des Auffteigens auf ven Schwebebaum und des Abfteigend (auch Hinauf- 
und Herabipringen), dann Uebungen im ‘Stande, verjchiedene Gangarten, 
auch mit Freis und Handgeräthübungen verbunden, Laufen, Hüpfen, Gehen 
Mehrerer auf dem Schwebebaum mit Faflungen, Vorbeifchweben der ſich 
Begegnenden, Schwebelampf. Gehen Mehrerer auf den in bequemer Reich: 
weite neben einander aufgeftellten Schwebeftangen (=balfen) mit 
Faſſungen. Schmweben auf den Schwebepfählen. Schmweben auf der 
Schaukeldiele, Stehen auf der ruhig hängenden Diele und Uebungen 
im Stehen, aud) Gehen; Schaufeln, Hände an den Aufhängenrähten, 
auch von Mehreren; Siben (Snieen u. f. w.) mit Schaufeln; freies 
Stehen und Gehen (Hüpfen) im Schaufeln von Einem, von Mehreren, mit 
und ohne Handfaflung u. ſ. w. Uebungen mit den Stelzen. 


3. Mebungen im Springen. 


"Sprung auf das Springbrett und von dem Springbrett (Schwung- 
breit). Der Sprung über die Schnur aus dem Stande mit gejchloffenen 








*) Mir nehmen hier zum Theil eine andere Reihenfolge, als in ber Weberficht 
der Turngeräthe gegeben ift. 
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Beinen (Schlußſprung), mit Vorſpreizen des Beines, mit Anlaufen, hoch, 
weit, hochweit und weithoch; auch mit Drehungen und verſchiedenen Armhal⸗ 
tungen und Armbewegungen; Sprung mit Anhüpfen, Anhinken; Laufſprung; 
Sprung über zwei Schnüre; Sprung zwilchen zwei Schnüren hindurch 
(Fenſterſprung, die Springftänder nahe zufammengerüdt). Sprung auf und 
über fefte Gegenftände (Springfaften, Schwebebaum, Red, Springbod, 
Springpferd u. |. w.). Sprung von Mehreren mit und ohne Faflung 
und Drehung. Sprung mit Belaftung der Hände. Weitſprung in den 
Springgraben. 

Der Tiefiprung aus der Grunditellung: vorwärts, jeitwärts, rüd- 
wärts; aus der Schrittitellung (auch mit Anlauf), aus dem Hoditande, dem 
Sig, dem Stüß, dem Hange, mit Drehen, verſchiedenen Armthätigfeiten und 
Armhaltungen, mit Belaftung der Hände; Sprung über die Schnur. Die 
Höhe, von der herabgejprungen wird, Barf nur allmälig gefteigert werden. 

Das Sturmlaufen oder Brettfpringen. SHinaufgehen, Hinauf- 
laufen, Hüpfen auf dem Brett, vorwärtd, rüdwärts, ſeitwaͤrts u. ſ. w., 
herab in derjelben oder in anderer Weije, mit ‘Drehungen u. f.w. Sprung 
von dem Brett vorwärts, rüdwärts, feitwärtd. Hinauflaufen auf das Brett 
mit mehreren ober einem Schritt und vorwärts, ſchraͤg vorwärts, ſeitwaͤrts 
Abſpringen, mit Vorljeit)ipreizen ded Beined. Anlauf, Niederiprung auf 
beide Füße und mit gefchloffenen Beinen (Schlußfprung) vorwärts, Jeit- 
wärtd Abfpringen. Sprung über die Schnur. Sprung von Mebreren. 
Das Springen im Reifen, Rohr, oder furzen Schwingjeile. 
Das Geräth wird vorwärts ober rüdwärtd gejchwungen und unter den 
aufhüpfenden Füßen Durchgefchlagen. Es fommen hierbei die verfchiedenen 
Gang: und Hüpfarten zur Verwendung. 

Uebungen am langen Schwingfeile. Durdjlauf unter dem ge: 
Ihwungenen, Springen über das gejchwungene Seil. Statt ded Laufens 
aud) Galopphüpfen u. |. w. vorwärts, rüdwärts, ſeitwaͤrts, mit Drehungen, 
von Einem und Mehreren, auch mit Armthätigfeiten, Faſſungen u. |. w. 
Hüpfen im Seile in verjchiedener Weiſe. Süpfen über das wageredht 
gefhwungene an dem einen Ende bejchwerte Seil (Hüpfen im Kreife). 


3 
4, Uebungen des gemifhten Sprunges. 


Dad Bodipringen. Vorübungen am Bode. Sprung in den Stüß, 
Sitz; Sprung über den Bock (auch mit Handklappen) ald Hoch: und Weit: 
ſprung; mit gleichzeitigem Sprung über die vor oder hinter oder vor und 
hinter dem Bode auf die Springftänder aufgelegte Schnur. Sprung mit 
Drehung zum Sprung feitwärt8 oder rüdwärtd über den Bod. echt: 
ſprünge, Sreifprünge, Hodauffprung auf, Hode über den Bock; Kniefprung, 
Flanke, Wende, Kehre; Ueberjchläge u. ſ. w. (Sprung über zwei hinter 
einander aufgeftellte Boͤcke). 

Das Pferdipringen. Seitenjprünge. Sprung zum Stüß und 
Uebungen im Stüß, Sprung zum Auffnieen, zum Hodftand, Grätichitand. 
Kniefprung, Hode, Wolffprung, Grätiche u. |. w. über das Pferd. Auf- 
und Wi Sitzwechſel (Scheere), Flanke, Wende, Kehre; Uebungen im 
Schwebeſtuͤtz; Ueberichlagübungen (Todtenfprung); Gefchwünge (Halbfreife, 
Kreife, ſ. g. halbe Mäder, Räder, Doppelfehre, Doppelwende u. ſ. w.); 
——— ; Diebſprung, Freiſprung, Hechtſprung; Sprünge von Meh— 
reren u. ſ. w. 
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Hinterſprünge. Stütz- und Sitzübungen, Sprünge auf und über 
das Pferd: Laͤngenſprung oder Rieſenſprung, Katzenſprung, halbe Spreize 
und Spreize, Hocke; Sprünge mit Drehung (Riefenfprung rüdwärts); 
Freifprung, Kehre, Flanke, Wende u. |. w. Gejchwünge Uebungen 
an zwei Pferden. 

Der Springfaften. Sprünge auf und über den Kaften. 

Seitenjprünge. Auffige, Uebungen im Sit; Auffnieen, Knieſprung; 
Aufboden, Hode, Wolfiprung; Grätiche, Flanke, Kehre, Wende, Ueber- 
Ichläge, Diebiprung u. |. w. 

Hinterfprünge. Sprung zum Liegeftüß, zum Sitz, Längenfprung 
(Riefenfprung), Hode, Kapenfprung, Sprünge mit Drehung (Sprung 
rüdwärts), Ueberfchläge, Flanke, Wende, Kehre u. |. w. Fechtſprünge, 
„Eckenſpruͤnge“ (Lion). 

Entiprechende Uebungen am Stemmbalfen, Schwebebaun, 
Springtiih (Barrenfpringen, Redipringen). 

Das Stabfpringen. PVorübungen und Springen in die Höbe, 
Weite, Tiefe. 


5. Uebungen am Barren. 


Stredftüß auf beiden Holmen (Querſtreckſtuͤtz), Seitftüß auf einem 
Holm, Beugeftüt oder Querknickſtütz, Unterarmftüß, Querliegeftüß vor: 
lings, rüdlings, Seitliegeftüß; Bein= und Rumpfbewegungen, Beugen und 
Streden der Arme (Wippen); Stüßeln, Stüshüpfen; Schwingen im 
Stred-Stüs (Unterarmftüg, Knickſtützſ, auch mit Stüßeln, Stüghüpfen, 
Knickſchwingen, uhergehen aus dem Querſtreckſtütz in den Seitſtreckſtütz 
durch Drehen, aus Streckſtütz in den Unterarmſtütz; Aufkippen. Die 
verſchiedenen Sitze auf beiden Holmen, auf einem Holme, Sitzwechſel 
(Schlange, Halbmond, Scheere u. ſ. w.). Kehre, Wende (auch aus Unterarm⸗ 
und Knidftüß). Im Stütz am Ende und bzw. in der Mitte des Barrens: 
Kreisbewegungen mit den Beinen u. ſ. w. Ausgrätſchen aus dem Barren 
(Eingrätfchen), Armftehen, Schulterftehen, Hangübungen, Wagen, Ueber- 
Ichläge, Aufitemmen, Auffippen aud dem Hang u. |. w. 

Barrenspringen. 


6. Uebungen am Red (Querbaum)*). 


Hangübungen, Handhang, ald Seit: und Duerhang, mit verfchiedenen 
Griffen, Griffwechſel, Spannhang, Unterarm⸗, Oberarmhang, Uebergehen 
aus einem Hang in den anderen, Hang an einer Hand, an einem Arme, 
Beugehan Can an einer Hand). Beinthätigfeiten im Hange, Armbeugen 
und ftreden (Wippen), Schwingen, Hangeln im Stredbang, im Beuge— 
bang; Hangzuden, Schwebehang, Sturzhang; Seitliegehang, Querliege⸗ 
bang, vorlingd, ruͤcklings (Meft, Schwimmhang); Kniehang, Ueberſchlag 
aus dem Kniehange, Durchzug aus dem Stande und dem Hange; Stüuͤtz, 
Uebungen im Stüß, Knickſtuͤtz, Schwebeſtuͤtz; Sitz, Seitſitz, Querſitz 
(Reitſitz), Sitzwechſel; Aufſchwuͤnge und Abſchwünge, Wellaufſchwung 
(Knieaufſchwung), Felgaufſchwung, Felgaufzug, Ba Kreuz. 
auffhwung und Kreuzaufzug; ihlauffchmunn) ‚ Felgumſchwung oder 
Felge, andere Umſchwünge (Bellen), Ueberſchwuͤnge (Felgüberſchwung, 


*) (58 bevarf wohl kaum der Bemerkung, daß nicht alle Redübungen fidh 
auch am Querbaum ausführen laſſen. 


Dieftermeg’s Wegweifer. 5. Aufl. III. Band. 45 
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gen. Am der unteren Seite ber PR en Leiter: 
Vrugedany mit verichiebenen Griffen an ‚Holmen, 
Dyioih dolm und Sproſſe, im Seitbang vorlings, rüdlings, im 
ein und Numpftbätigfeiten, Beugen und Streden der Arme. 
und ohne Schwung, mit Nachariff, Uebergrifj, an ben 
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eben N gzucken, aud von den Solmen zur Sproffe und umgekehrt. 
Vimabuın und Hangeln im Liegebang. Wage. Hang und Hangeln an 
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der ſenkrechten Leiter, am Sproſſenſtänder. Hier auch Sinie- und 
Fußriſthang. Auf der oberen Seite der fchrägen Leiter: Liegehang und 
‚Hangeln und Hangzuden im Liegehang. 

Stügübungen. Auf der oberen Seite der fehrägen Leiter: Liege: 
ftüß (vorlings, rüdlingd), Stüßeln mit Nachgriff auch aus dem Liege: 
ſtuͤtz rüdlings), mit Mebergriff, mit Doppeltem (weiten) Vor: und Nachgriff 
und doppeltem Vor: und Uebergriff. Aufftemmen aus dem Liegehang in ben 
Liegeftüb, Stüßhüpfen, Wage. An der jenfrechten Leiter und dem Sproffen: 
ftänder: Wage (Fahne). 


b. Uebungen an den Stletterftangen und den Klettertauen. 


Hangübungen. An einer jchrägen Stange auf der unteren Seite: 
Handhang im Streckhang vorlings, rüdlings, jeitlingd mit verjchiebenen 
Griffen; Beugehang, Beugen und Streden der Arme; Bein- und Rumpf- 
thätigfeiten; Schwingen, angeln, Hangzuden, Liegehang, Schwebehang. 
An der jenfrechten Stange und am Klettertau: Hang, Hangeln, Hang: 
zuden, Schwebehang (Sturzhang). 

An zwei fehrägen Stangen auf der untern Seite: Hang, Hangeln, 
Hangzuden, entjpredhenb den Uebungen an einer Stange; Sgebang 
vorlings, rüdlingd; Griff an einer und zwei Stangen im Wechſel. 
Schwebehbang mit gebeugten und geftredten Sinieen und SHüftgelenfen 
(Sturzhang); Ueberjchlag (Ueberdrehen), Umſchwung, Umzug, Liegehang 
auf der oberen Seite. Hangeln an einer Stangenreibe feitwärts, ſchräg 
auf: und abwärts (MWanderhangeln), Hangzuden. An zwei ſenkrechten 
Stangen und zwei Tauen (Doppeltau) entjprechende Uebungen. 

Stüßübungen. Liegeftüß rüdlingd an 2 Schrägftangen, Wage 
(Fahne) ar der jenfrechten Stange. 

Kletterübungen an der Stange: Sletterfchluß, Klettern mit Nach: 
griff und Uebergriff, mit Umflettern (um die Stange), mit Kletterſchluß— 
wechjel u. |. w., Stlettern mit einem Bein, Slettern mit Ausmeichen 
(Vorbeiflettern), Stemm-(Stüg-JElettern. Klettern am Tau entiprechend; 
Zauraft, Verwideln im Tau oder Umftriden. Auch Sturzklettern 
(„verkehrt“klettern). Wanberklettern an einer Reihe von Stangen oder 
Tauen (jeitwärtd oder ſchräg aufwärtd und abwärts). Klettern an 
zwei Stangen. Hang an zwei Stangen, Kletterſchluß an einer Stange 
und Klettern aufwärts. Hang an beiden Stangen und Stemmen der Beine 
an beiden Stangen (Kletterjchluß an beiden Stangen, Spann-fletterjchluß), 
Klettern (Aufwärtöfteigen, Spannklettern) in verjchiedener Weile. 


9. Uebungen an den Schaufelringen. 


Hang und Stand (Liegehang) in verfcehiedener Weile und mit 
mannichfachen Uebungen. Die verjchiedenen Hangübungen mit Beins und 
Rumpfthätigfeiten. Uebungen im Liegeftüg, Streditüß, Beugeſtütz. Bein: 
und Rumpfthätigfeiten. Ueberdrehen, UWeberfchlagen, Wagen u. |. w. 
Aufftenmen aus Hang zum Stüß u. |. w. Hang: und Stübübungen mit 
Schaukelſchwung. 

Erwaͤhnt Jien noch die Schaukelſpruͤnge als Ueberſpruͤnge (aͤhnlich 
dem Unterſchwung am Reck) über die Schnur, über das Pferd u. ſ. w. 
oder mit Niederſprung auf das Pferd, den Springkaſten zum Stand, 
zum Sitz, auch mit Drehungen. 
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WUebungen am Rundlauf. 
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fleineren Turnern fein Bild der Lächerlichfeit und auffallender Ungejchie- 
lichfeit giebt. Größere ehren ſchon den guten Willen und das mühevolle 
Beitreben. Geht ihm auch Die Erwerbung einzelner Turnfertigfeiten nicht 
von flatten, jo muß er Doch in alle Theile der Turnfunft eindringen und 
in den Geift des Turnweſens. Die Turnfchüler müffen den Turnlehrer 
als Mann von geromäbiger Bildung und Volksthümlichkeit achten können, 
der Beit und Welt Tennt und das Urbild, wonach zu ftreben ift; fonft 
wird er bei aller turnerifchen Fertigkeit ihnen nur wie ein Fafelhang und 
und Künſtemacher vorkommen." 

Die 12 Lebendregeln, welche Jahn, anjchließend an dieſe Worte, dem 
Zurnlehrer giebt, find ſolche, welche dem Lehrerftande überhaupt gelten. 

Jahn verlangt von dem Turnlehrer begeifterte und uneigennüßige 
Hingabe an fein gewähltes Bach, gutes Vorbild für die Jugend, Teutjeliges, 
freundjchaftliches, herzliched und beſcheidenes Benehmen, gepaart mit 
Achtung gebietendem Ernſt und mit Würbe, eigenes ftrenges Beobachten 
der gegebenen Geſetze. Er foll „die Gefpräche der Jugend fo leiten, daß 
fie lehrreich und unterhaltend werden und in Wort und Werk feinen Anftoß 

eben“. Er ſoll „die verftedten Eigenthümlichfeiten auffinden, die keimenden 
ugenden pflegen und Die hervorgefprofjenen volfsthümlich ausbilden“. 

Aljo eine hohe Aufgabe, weldhe Jahn dem Zurnlehrer ftellt! 

Bon der Schule felbft Tpricht aber Jahn dabei nicht. Daß deren 
Lehrer audy den Turnunterricht zu leiten hätten, ſcheint er nicht in's 
Auge gefaßt zu haben. Der Turnlehrer fol ja „auch den Schein von 
Schulſteifheit meiden”. 

Vielleicht trug letzteres Wort mit Dazu bei, daß man lange Zeit 
der Anficht zu fein jchien, als ob der Turnlehrer in gewiſſem Sinne 
eine Ausnahmeftellung einnehme; daß man wohl glaubte, es gehöre zur 
Leitung des Turnend eine bejonderd beanlagte Perjönlichfeit, die aus 
allen Xebensftellungen, aus Dem Lehrerftande vielleicht am wenigften, zu 
dem Turnlehrerberufe übertreten fönne. So wurden nicht wenige, Die 
urfprünglich dem KHandwerferftande angehörten, Turnlehrer. Auch den 
Soldatenftand hielt man für geeignet, den Turnunterricht an den Schulen 
zu ertbeilen. Kam doch jelbit ein Mann wie Trendelenburg „nicht über 
den Unteroffizier hinaus” (Diefterweg, vgl. ©. 614). 

Dieſe „Fachturnlehrer“ nun, dem übrigen Schulleben fern ftehend, 
trennten, abfichtlicy oder unabfichtlich, Das Turnen ganz von der Schule, 
ja traten oft genug in eine mehr oder weniger verftedte Oppofition 
gegen die Schule mit ihrem vermeintlih pebantifhen Weſen und un: 
fruchtbaren gelehrten Willen. Es läßt fich nicht leugnen, Daß viele Diejer 
Männer mit ihrer zwar naturwüdhligen, aber das Richtige treffenden 
Pädagogik Höchit ſegensreich gewirkt und ſich Die größte Aqtung bei den 
Schülern erworben, ſich ein dauerndes, liebevolles Andenken bei ihnen 
geftiftet haben. Es waren aber ſolche Männer, welche hervorragende 
förperlihe Begabung mit einem feiten, ebrenhaften und energijchen 
Charakter, angebornem Lehrgefchid und einer Begeifterung für das Turnen 
vereinten, welche auch die Jugend mit fortriß und Diefelbe Die etwa 
hervortretenden Mängel der wifjenfchaftlichen Bildung gern überfehen ließ. 
Manche diefer Männer arbeiteten mit Eifer und Erfolg an ihrer eigenen 
Weiterbildung und wußten auch Durch dieſes ernſte Streben die ihnen 
gezollte Achtung zu erhöben. Nicht wenige von ihnen haben auch als 
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Turnſchriftſteller fich einen geachteten Namen erworben. Wie viele mochte 
es aber auch geben, die fich zum Turnlehreramt berufen glaubten, weil fie 
fich als Meifter in mancherlei Xeibesfünften fühlten, denen aber Die übrigen 
Eigenſchaften, vor Allem pädagogijches Verftändniß und richtiger Takt 
fehlten, bei denen die Mängel in der Bildung dann um fo greller und unleid- 
liher — die Spottjucht ber Jugend herausfordernd — hervortraten. 
Und nicht darf bier verjchwiegen werden, Daß grade foldye Lehrer 
dem Stande der Turnlehrer einen Schaden zufügten, welcher noch jebt 
auf dieſelben und damit auf die Sache ſelbſt zurückwirkt. War man 
doch, geftügt auf Die Erfahrungen, die man bei jenen Lehrern machte, 
oft genug geneigt, unter dem Turnlehrer überhaupt ficy einen zwar 
vielleicht biederen ober biderben, aber in Uebrigen gelehrtem Willen und 
tieferer Bildung fern ftehenden Mann zu denken, das Turnen ſelbſt aber 
für eine Sache zu halten, wozu nur koͤrperliches Geſchick und einiger 
Takt, font aber nichts, vor allen Dingen Feine pädagogische Schulung 
und methodiſche Durchbildung erforderlich ſei. Fuͤhrte Dies doch Dazu, 
daß auch wohl die Schule oder vielmehr die Lehrer an derjelben den 
Turnlehrer als eine ihnen nicht ebenbürtige Perfönlichfeit anzufehen ſich 
ewöhnten. Und wenn ein wiſſenſchaftlich und pädagogifch gebildeter 
—** einmal aus beſonderer Neigung dieſes Fach, deſſen Bedeutung ſich 
feinem Verſtändniſſe voll erſchloſſen hatte, als Lebensberuf ſich erwählt 
hatte, ſo warf jenes Vorurtheil auch auf ihn einen dunklen Schatten. — 
Auch hier war es wieder A. Spieß, welcher das richtige Verſtaͤndniß 
für dag Turnen und den Beruf des Turnlehrers anbahnte. Die Schule 
joll, jo will Spieß, „in ihren Bildungsmitteln das leibliche und geiftige 
Leben der Schliler umfafjen,” und wie fie „zum eigentlichen Hort bed 
rechten Sugendgeiftes, zum Schub- und Schirmorte echter Jugendlichkeit 
HE gen werben” joll, fo jollen vor Allem die Schulmänner und Lehrer 
ſich mit dem Gebanfen vertraut machen, daß „gerade fie e8 find, welche 
der Schule auch das Turnleben zu gewähren haben. Ihnen liegt e3 ob, 
mit jugendlichem Geifte felber Hand anzulegen beim Xurnunterrichte, 
der, wie aller Unterricht, im rechten Geifte nur von Solchen gegeben 
werben kann, die dem geſammten Gntwidelungsgange der Schüler im 
Schulleben nahe ftehen und vertraut find mit der Kunft bes Lehrers, 
von Solchen, die überhaupt Erzieher von Beruf find.” „Erkennt vie 
Jugend erft wieder in ihren Lehrern die Beförderer und Freunde der 
gelammten Befteebungen ihres Lebend und leiten Die Lehrer ſelbſt bie 
efchäftigungen der Schüler, ſowohl die mehr geiftigen‘, als auch die 
mehr turnerifchen, jo wird auch das ganze Verhältniß zwiſchen Erziehern 
und Zoͤglingen ein innigere8 und lebendigered, und ed wird die Schule 
auch in den bewegteften Zeiten die Macht beiten, das Jugendleben 
feinem unwanbelbaren Geifte treu zu halten.” „Gemwöhnen ſich nur 
einmal bie Lehrer daran, das Turnen als einen Gegenftand zu betrachten, 
der ihre volle Beachtung in Anſpruch nehmen fol, machen fie fih nur 
erft vertraut mit einem Uinterrichte, welcher fih in fo einfachen und 
naturgemäßen Verhaͤltniſſen bewegt, wie jeder andere Zweig des Linterricht- 
ganzen, für das fie arbeiten, und fie werden wahrnehmen, wie fie felber 
Gewinn finden für ihr Berufsleben.“ 
Es ift alfo der Lehrer von Beruf, der methodiſch und willen: 
Ichaftlich für das LXehrfach vorgebilbete Lehrer, welchen Spieß wie anderen 
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Schulunterricht ſo auch den Turnunterricht allein anvertrauen will. Und 
wir müſſen Spieß im Princip beiſtimmen, wenn wir perfoͤnlich auch nicht 
jo weit gehen, daß wir überhaupt und unter allen Umſtaänden jeden 
anderen Zurnlehrer bei Seite fchieben wollen. Wir fennen felbft nicht 
wenige Turnlehrer, welche ohne eigentliche Lehrerbildung erlangt zu 
haben, Doch als Turnlehrer ganz Hervorragendes leiften und willigen 
Gehorſam ſelbſt bei erwachjenen Schülern finden, auf welche die Mann- 
haftigfeit ihres Weſens, beſonders aber ihre turneriſche Tuͤchtigkeit einen 
nachhaltigen Einfluß ausübt. 

Und wir haben anderſeits noch mehr Turnlehrer kennen gelernt, die 
wiffenichaftlih hoch ſtehend, als tüchtige Pädagogen und Schulmänner 
anerfannt, den Turnunterricht aber nur mit mittelmäßigem oder noch 
geringerem Erfolge ertheilten, weil ihnen entweder das Törperliche Vermögen 
oder die bei dieſem Unterrichte unumgänglich nöthige Energie oder die . 
überfichtliche Kenntniß des QTurnftoffes, vielleicht auch der rechte Eifer 
fehlte. Solchen Lehrern find jene Fachturnlehrer doch immer noch 
vorzuziehen. 

Verlangen aber darf und muß man von biefen Xeßteren jo viel 
allgemeine Bildung, oo fie den Schülern feine auffallenden Bloͤßen dar- 
bieten, und ferner die Kenntniß der wichtigften pädagogifchen Negeln und 
Grundſaͤtze. Das Richtigfte und zu Erftrebende wird allerdings ſtets fein 
und bleiben, daß der Turnunterricht von „für dad Erziehungswefen heran- 
gebilbeten” Lehrern ertheilt werde und nicht von Leuten, welche „in feiner 
weiteren Berührung mit der Schule ftehen”. (Wal. oben ©. 635.) 
Bur Erlangung dieſes Bieled ift aber nöthig, daß Die Lehrer zur Er- 
tbeilung des Turnunterrichtes ebenfo gründlich, methodiſch 
und praftifch vorgebildet werden, wie zu den anderen Schul- 
Disciplinen. 

Es ift Dilettantiömud beim Turnunterrichte nicht weniger jchädlich, 
als heim anderen Unterrichte, ja er kann hier noch verberblichere Folgen 
nach fich ziehen, weil ein ungejchickter, mit dem Turnfache nicht ganz 
vertrauter Lehrer leicht Leben und Gefundheit der Schüler gefährben Fann, 
wenn er aus Unfenntniß nicht mit der nöthigen Vorficht verfährtt. Man 
hört auch noch öfter die Anficht ausfprechen, daß ein Lehrer, welcher feiner 
militärifchen Dienftpflicht genügt, ald Soldat geturnt und commanbieren 
gelernt hat, deshalb — ohne weitere Bedingungen — auch befähigt fei, 
an einer Schule Turnunterricht zu ertheilen. Dieſe Anſicht iſt gerade 
ba, wo fie und wiederholt begegnet ift, nämlich an den höheren Unterrichts: 
anftalten (d. 5. den Gymnaſien, Realjchulen) durchaus unrichtig. Wir 
fönnen an diefer Stelle darauf nicht weiter eingehen.*) her ließe ſich 
davon Iprechen, daß an einzelnen Volksſchulen (Landſchulen), nämlih an 
denen, deren bejahrte Lehrer zur Ertheilung des QTurnunterrichtes nicht 
mehr fähig find, frühere Soldaten die einfachften Frei» und Marſch⸗ 
übungen und desgleihen die einfacheren Geräthübungen, welche fie während 
ihrer ‘Dienftzeit Tennen gelernt haben, unter der Disciplinarifchen Aufficht 
ber Lehrer vornehmen. Wenn die Refultate auch nicht ehr bedeutend find, 


*) Bergl. „über Militärturnen und feine Beziehungen zum Schulturnen“. 
Vortrag von Dr. &. Euler. Im dem als Beilage zur „Deutſchen Turnzeitung“ 
gebructen Bericht über den erften märkifhen Zurnlehrertag, abgehalten zu Ber 
am 2%. und 26. Mär, 1872. 


jo haben wir felbit Doch folche ehemaligen Soldaten ihre Sache gar nicht 
ungeſchickt ausführen ſehen. Es ift immerhin beffer ald gar Tein Turnen; 
freilich ift dies nur als Nothbehelf anzufehen. 

Die Bildungsanftalten nun, in denen die Vehrer ihre Befähigung 
zum Qurnlehreramte erlangen follen, find theild die befonderen Turn- 
lehrerbildungsanftalten, theild Die Schullehrer-Seminare (für 
Studierende ev. auch die Univerfitäten). 

Fafjen wir die und felbfiverftändlich am nächften Liegenden Verhaͤlt— 
niffe in Preußen ind Auge, jo werden in der Givil-Abtheilung Der 
Kgl. Central-Turnanſtalt zu Berlin”) in ſechsmonatlichem Curſus 
Lehrer ausgebildet, welche vorzugsweiſe zur Ertheilung des Turnunter⸗ 
richtes an höheren Schulen (Gymnaſien, Progymnaſien, Realſchulen, 
höheren Bürgerſchulen, Seminaren) befähigt find (welche vielfach aber 
auch an anderen Schulen im Tumen unterridhten). Dieſe Anftalt bat 
aljo eine ganz allgemeine Aufgabe. Die Seminare follen die aus ihnen 
heroorgehenden Lehrer aud) zu Turnlehrern an den Volksschulen methodifch 
und praktiſch vorbilden, und werben die Tüchtigeren unter Diefen Lehrern 
auch zur Ertheilung des Turnunterrichtes an den Mittelfchulen fi 
fähig erweifen. Um bejonders ältere Lehrer im Turnen mehr geichidt 
zu machen, werben jährlih an einzelnen Seminaren auch befondere — 
meift vierwöchentliche — Curſe abgehalten (vgl. ©. 600). Für ſolche 
Lehrer aber, welche ihre tumerifche Ausbildung auf anderem Wege ſich 
erworben haben, find die Turnlehrerprüfungen eingerichtet. 

MWelhe Anforderungen find nun an den Zurnlehrer zu 
ftellen? Was A. Spieß verlangt, ift oben ©. 636 kurz angeführt. 

Bor Allem muß der Lehrer eine volle Ueberſicht über und eine Tlare 
Einfiht in den gefammten von ihm zu lehrenden Uebungsſtoff befiten; 
ja er darf fich nicht Damit begnügen, feine Kenntniffe müfjen, wenn 
möglich, auch über dieſes Nothwendigfte hinaus gehen; denn je weiter 
fein Geſichtskreis in dieſer Beziehung fich erfiredt, deſto mehr ift 
er befähigt, das Zweckdienliche auszuwählen. Er muß nun biejen 
Uebungsftoff auf Die Alteröftufen und bezw. Schulclaffen richtig zu 
vertheilen, zu gruppieren, ven Verhältniffen anzupafjen verftehen. Aber 
nicht bloß theoretifch muß er den Stoff beherrfchen, er muß auch bemüht 
fein, möglichft praftifch tüchtig zu werden. Das Kennen reicht nicht 
bin, e8 muß mit dem Können Hand in Hand gehen. Der Turnlehrer 
muß alſo beftrebt fein, fo viel Turnfertigfeit zu erlangen, als er irgend im 
Stande if. ‘Damit foll nicht gejagt fein, Daß er es bis zur höchſten Meifter- 
ſchaft in allen Leibesfünften bringen muß. Dazu gehört viel, und bei 
dem jebigen Stand des Turnend (wir meinen befonderd das Vereinsturnen) 
giebt es nur wenige körperlich befonderd Bevorzugte, Die ſich auf ſolche Höhe 
emporſchwingen, und noch weniger Turner, die fich lange Zeit auf biefer 
Höhe erhalten können, da die körperliche Leiftungsfähigfeit mit den Jahren 
wieder Einbuße erleidet. Uber wenigftend Die Turnübungen, welche in 
Schulturnen zur Anwendung fommen, muß der Lehrer ſich jo anzueignen 
ſuchen, daß er Diefelben den Schülern durchaus muftergiltig vorturnen 
fann. Und wenn ber Lehrer mit dem herannahenden Alter auch nicht 

*) Ym Oktober 1877 wird in Preußen eine befondere Turnlehrer: Bildungs» 


Anftalt für Lehrer eröffnet, die jepige Central⸗Turnanſtalt nur nod zur Ausbildung 
von Militärturnlebrern benupt werben. 
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mehr im Stande ift, alle ebungen, z. B. die Springübungen, auszuführen, 
jo muß er doch der elementaren Bewegungen möglichft fo wett Herr zu 
bleiben bemüht fein, daß er den Schülern immer noch zeigen kann, wie 
fie die Anfangsbewegungen fchulgerecht zu machen haben, um endlich die 
Gipfelübung zu erreichen. Daß er wiljen muß, wie man burch richtige 
Hülfeftellung und Hülfegebung die Schüler bei folchen Uebungen, deren 
Mißlingen denfelben Gefahr bringen Fönnte, vor Bejchädigungen ſchuͤtzt, 
ift ſelbſtverſtaͤndlich. Gerade nad) diefer Seite hin erwächlt dem Turn 
lehrer eine DVerantwortlichkeit, welche jedem anderen Lehrer fern Tiegt 
und welche für denfelben eine, nicht immer in richtiger Weile gewuͤrdigte 
Schwere Belaftung ift. 

Nicht allein aber muͤſſen wir vom Turnlehrer die theoretifche (wozu 
wir auch das Stubium der wichtigften Turnjchriften rechnen) und praktische 
Kenntniß des Turnend, feine Vertrautheit mit allem dem, was zur richtigen 
Zeitung des Turnunterrichtes gehört, verlangen, es ift auch an ihn Die 
Forderung zu ftellen, daß er „die Natur des indes und Die 
wichtigſten Vorgänge und Broceffe des Lebens jm Allgemeinen 
fenne. Er wird dann die Wirkſamkeit der ſyſtematiſchen Leibesübungen 
in ihrer ganzen Bedeutung zu erfaffen im Stande fein und wifjen, worauf 
ed anfommt, um dad Biel zu erreihen und Fehl: und Mißgriffe zu 
vermeiden, bie, indem fie bier und dort Schaden anrichten, das Turnen 
ſelbſt Leicht in Mißcredit Kringen.”*) Diefe Worte Fennzeichnen ben 
Standpunkt, den wir felbit in diefer Frage einnehmen. 

Es ift dieſe Frage oft erörtert worden, und man hat dabei geltend 
gemacht, daß Pie bier verlangten Kenntniffe doch nur ganz oberflächliche 
jein fönnten, die wenig nüßten, eher ſchadeten. Wenn wir aber mit 
Recht betonen, daß der Turnunterricht ſich möglichſt auf alle Schüler 
erftreden müſſe, Daß die Dispenfationen von demfelben auf das geringite 
Maß zu bejchränfen feien, fo übernehmen wir doch nicht wenige Schüler, 
mit denen wir durchaus nicht jede Uebung von vornherein vornehmen 
dürfen. Dean darf vollblütige, zu Schwindel geneigte, man darf blut: 
arme, blaffe, man darf bruftichnwndhe, überhaupt ſchwachliche Turnſchüler, 
die ja alle am Turnen Theil nehmen ſollen, nicht mit demſelben Maße 
meſſen, wie die ganz normal entwickelten, mit denen ſie in Reih und Glied 
ſtehen. Durch die, wenn auch immerhin oberflaͤchlichen, Kenntniſſe, welche 
der Lehrer auf den Turnlehrerbildungsanſtalten, wo unſeres Wiſſens 
überall Unterricht in der Anatomie, Phyſiologie und Diätetik ertheilt 
wird, und bezw. in ben Lehrer: Seminaren erhält, auf Die ſchon ein 
GutsMuths und Vieth hinwiefen, die auch A. Spieß wünfchte (Vgl.©.636), 
fann der Qurnlehrer doch fo viel gewinnen, daß fein „Blick“ für Die 
äußere Ericheinung der Schüler fich Ichärft, daß er kennen lernt, was er 
den Schülern im Allgemeinen zumuthen darf, und er wird um fo 
gewiſſenhafter und behutfamer fein beim Turnunterrichte, er wird nicht alle 
Schüler unterſchiedslos in derſelben Weife behandeln, unbefümmert Darum, 
ob die Sonftitution und der Organismus des Turnſchuͤlers demjelben alle 
Uebungen an allen Turngeräthen geftatten oder nicht. Gr wird aud 
um fo eher es für feine Dicht halten, bei bedenklichen Zufällen fi an 








*) Bol. „das Turnen nad) mebicinifchen und pädagogiſchen Orumeläben. Heraus: 
gegeben von Deputirten der Lehrer-Vereine und ver Hufeland'ſchen mediciniſch⸗chirurgiſchen 
Geſellſchaft“. Berlin 1869. Otto Lömenftein. ©. 6. 
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den Arzt zu wenden, wenn ihm die möglichen Folgen derjelben befannt 
und flar geworden find.) Der Lehrer muß wohl willen, daß auch bei 
fräftigen Schülern ein gewiſſes Maß in ben Uebungen einzuhalten if, 
daß die Förperliche Anftrengung derfelben nicht übertrieben werben darf, 
jondern in beflimmten Gränzen bleiben mup, daß die Turnübungen nicht 
bi8 zur Erſchöpfung ausgedehnt werden Dürfen. Es darf ibm nicht 
entgehen, wenn Schüler bei dem Turnen fehr roth oder jehr blaß werben, 
er muß ed beachten, wenn diefelben über Kopfichmerzen, Herzklopfen, 
Schwindel, Seitenftiche, große Abſpannung u. |. w. Hagen und fie 
in ſolchen Fällen jchonen oder ganz vom Turnen für. den Reit der Zurn- 
ſtunde ausjchließen. ‘Der Turnlehrer muß ferner wiffen, daß in Folge 
des Erhitzens beim Turnen leicht Grfältungäfranfheiten eintreten und 
muß dagegen die nöthigen Vorfichtämaßregeln ergreifen — Daß haftiges, 
falte8 Trinken während oder unmittelbar nach dem Turnen ſchlimme 
Mirfungen haben Tann, daß ein Turnen unmittelbar nad) (und auch vor) 
dem Eſſen ftörend auf die Verdauung einwirkt, und daB deshalb die 
Turnftunden nicht in ſolche Zeit verlegt werben dürfen, oder — wenn 
es nicht zu umgehen ift — wenigfteng mit dem Turnen darauf Rüdfict 
zu nehmen ift. 

Auch die verjchiedenen Perioden der Förperlichen und geiftigen Ent: 
widlung der Schüler muß ber Turnlehrer fund müßte jeber Lehrer) 
wohl beachten. Beſonders muß er wiljen, daß in der Zeit des fchnellen 
Mahsthums (der Pubertätsperiode) die Schüler mit beſonderer Vorſicht 
zu behandeln find. 

Endlich ift e8 für den Turnlehrer eine dringende Nothwendigfeit, Daß 
er auch) lerne und wifje, wie er fich bei etwa während des Turnens 
vorkommenden Verlegungen und Unglüdsfällen zu verhalten, wie er bie 
erften Hülfeleiftungen (bis zur Ankunft des Arztes) zu geben habe. Er 
muß einige Kenntniß der „Turnplatzchirurgie“ befien.**) 


*) „Sonderbar! Man verlangt von jedem tüchtigen Stallmeifter — dem man 
boch nur die Drefjur und Pflegevon Pferden“ anvertraut — daß er Kennmiſſe 
in der Thier-Anatomie und Thier⸗-Heilkunde befige, bamit er das Pferd richtig pflege 
und buch bie Dreffur nicht verderbe und entkräfte: und der Pädagogiſche Gymnaſt, 
der e8 mit einer viel höheren Aufgabe, mit der Ausbildung und Kräftigung 
bed „Menſchen“ zu thun hat, —*8* bes Studiums der Menſchen⸗Anatomie und 
Heilkunde gänzlich überhoben fein? Ex follte nicht zu wiffen brauchen, melde Beil: 
trafti en Mittel die Gymnaſtik ſelbſt darbietet, wie fie anzuwenden find und wie durch 
fehler alte gömnaftiiche Behandlung der Menihenorganismus entlräftet und feiner 
Geſundheit beraubt wird ?* (Rotäftein in dem Anhang zur pädagogiſchen Gymnaltil 
„Zur Benachrichtigung“.) Wir fügen nod eine andere Stelle aus Rothſteins 
„räbagogiiher Symnaftif’ 2. Aufl. ©. 281 hinzu. Es fol nicht „derjenige, 
der ſich Im Allgemeinen keiner fonderlihen Gefunpheit und Reibesconftitution erfreut 
oder nur von Tleineren, aber wohl zu beachtenden phuftihen Schwächen oder Leiben 
befallen ift, ohne Weitere von dem gimnatifgen Mebungspla entfernt und einem 
Krankenhaufe oder der rein ärztlichen Behandlung überwiefen werben; es ift pielmeht 
von jedem tüchtigen Opmnaten zu verlangen, daß er von der Diagnoſtik und 
aumnaftifchen Therapeutil wenigftend b viel verftehe, um dergleichen Individuen ihrer 

onftitutton und ihren jeweiligen Geſundheitszuſtande gemäß behandeln zu fünnen“. 
Diefe Forderung ift allerdings zu weit gehen. 
**) Belehrung nad) diefer Seite bin findet’ man unter Anderem in: 


Dr. Wilhelm Roth: „Grundriß der phuftologifhen Anatomie für Turnlehrer: 
x Berlin, Berlag der Boffifchen Buchhandlung (Strilter) 2. Aufl. 1872 
“ “ 1 [ 
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Hiermit find aber Die Anforderungen, welche an den Xurnlehrer 
geftellt werden, noch nicht abgeſchloſſen. Es wird auch von ihm verlangt 
und muß verlangt werben, daß er eine eingehende Kenntniß ber beim 
Turnen gebrauchten Lehrapparate befibe, daß er nit der Turngeräth- 
technik vollfommen vertraut fei, genau wiſſe, in welcher Weiſe Die 
Zurngeräthe anzufertigen, wie fie aufzuftellen find, damit er den Hand⸗ 
werfern richtige Anweifung geben, ihre Arbeit überwachen könne. — 
Somit ergeben fih die mannichfachiten Kenntniſſe und Fertigkeiten, die 
der QTurnlehrer fi) erwerben muß, um fein Amt in richtiger Weife 
verwalten zu fönnen. Aber bei dem einmal Erworbenen darf er nicht ftehen 
bleiben, auch er muß in Theorie und Praxis ſtets weiter arbeiten, und ihm 
wird biejes Weiterarbeiten befonderd mühevoll, da es zugleich mit förper- 
licher Unftrengung verbunden ift. Auch ver Turnlehrer muß fih auf 
jede Turnſtunde orgätig vorbereiten, und es ift ihm fehr zu empfehlen, 
daß er von Stunde zu Stunde den in derjelben vorgenommenen QTurn- 
ftoff aufnotiere, um damit über fich felbft eine Aufficht zu führen. 

Daß dem Turnlehrer die übrigen Eigenfchaften beimohnen müffen, 
die den tüchtigen Lehrer Fennzeichnen, ergiebt fich von jelbft: männliches, 
feſtes Auftreten, Sicherheit und Beftimmtheit, Klarheit im Unterrichte, 
richtige Behandlung der Schüler, Ernft und Gemeſſenheit auf der einen, 
wie Sreundlichkeit und Leutfeligfeit auf der anderen Seite! Beſonders heben 
wir noch die Pünktlichkeit —* die von dem Turnlehrer, man koͤnnte 
ſagen, noch in höherem Maße verlangt werden muß, als von anderen 
Lehrern. Er muß der erſte ſein, der auf den Turnplatz kommt, der letzte, 
der ihn verläßt, da es als eine Thatſache zu bezeichnen iſt, daß die meiſten 
Berlegungen beim Turnen nicht während der Turnſtunde feldft, ſondern 
vorher oder nachher beſonders dann fich ereignen, wenn die Schüler nicht 
regelrecht beauffichtigt werben. Den Turnlehrer trifft alfo ein doppelt- 
jchwerer Vorwurf, wenn ſolches innerhalb der Zeit gefchehen ift, in der 
er anweſend fein mußte, aber nicht zugegen war. — Nimmt man nun 
Alles zuſammen: Die große Eörperliche Anftrengung, dad anhaltend Laute 
Sprechen und Commandieren in den oft dumpfen, ftauberfüllten Sälen 
oder auf den weiten freien Pläßen, auf denen die Stimme verhallt, Die 
ftete, gefpannte Aufmerkjamfeit, daß Alles. in rechter Ordnung gefchehe 
und fein Schüler Schaden nehme — fo muß man die Turnftunden zu 
den mühevolliten und aufreibendften rechnen. Diejenigen befinden fich 
baber in einem großen Irrthum, welche die Turnſtunden ald „Neben- 
flunden” anfehen, die ein Lehrer neben feinen übrigen pflichtmäßigen 
Lehrftunden, oft gegen eine der Bedeutung und den Mühen einer ſolchen 
Stunde nicht entjprechende Vergütung, ertheilen könne; ober welche meinen, 
dem Fach-Turnlehrer, welcher ausſchließlich Turnunterricht ertheilt, Tönne 
eine Zahl von Zurnftunden auferlegt werben, melche die der anderen 
Lehrer weit überfteigt, und welcher das Gehalt durchaus nicht entfpricht. 

Dr. F. Esſsmarch: „die erfte Hülfe bei Verlegungen“ mit 25 Holzſchnitten. 
61 ©. Hannover 1875. 2 A. 

Dr. Bezetde Eorval: „die erfte Hülfe bei Verlegungen und jonftigen Unglücks⸗ 
fällen“. 2. Aufl. 1870. 60 ©. mit 3 Tafeln. 1,20 M. 

Bol. auch das bekannte Werk von Dr. Carl Ernft Bod: „dad Bud vom 
gefunden und kranken Menfchen“ und deſſen treffliche Kleinere Schrift: „Bau, Leben 
und Pflege des menſchlichen Körpers in Wort und Bild“. 12. Aufl. Leipzig, 1877, 
gebunden 0,90. A. 
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5. Einrihtung und Betrieb des Turnens. 


Es ift zu unterfcheiden zwifchen dem Jahn-Eiſelen'ſchen Turn— 
betriebe und der Turnanſchauung, welche feit U. Spieß in den Schulen 
immer mehr Plab greift. Bei dem Turnen, welches Jahn und Eifelen in 
der Hafenhaide leiteten, waren Schüler aus verjchiedenen Schulen mit Er- 
wachtenen, beſonders auch Studierenden, vermijcht — ed war ein Maflen- 
turnen; die Theilnahme an demjelben war eine freiwillig. Wit ven 
Schulen und dem übrigen Schulunterrichte ftand das Turnen in feiner 
Beziehung, wie ja auch nur an den fchulfreien Nachmittagen, des Mittwoch 
und -Sonnabend3, geturnt wurde.*) Die Unzuträglichkeiten, welche fich 
aus der weiten Entfernung des Turnplatzes und der Anhäufung der 
Schuͤlermaſſen herausftellten, wurden von einficht3oollen Männern ſchon 
damals empfunden. 

Die auf dem Turnplake Turnenden bildeten Abtheilungen, für welche 
das Alter beftimmend war. An der Spibe jeder Abtheilung ftand ein 
Vorturner, der dieſelbe in Riegen theilte und ihre Uebungen leitete. Das 
Vorturnen übernahm der Erſte oder der Anmann von jeder Riege**). Im 
Winter wurden in einem Qurnfaale von geübteren Turnern bejonbere 
Uebungen des Fechtend und Schwingens (Pferdipringens) getrieben***). 

Diefe Einrichtung wurde im Wefentlicyen auch in der |päteren Zeit, 
nachdem die ſ. g. Turnſperre wieder aufgehoben und dad Turnen an Den 
Schulen neu eingeführt war, beibehalten. Die Schüler turnten gemein- 
ſchaftlich und zu gleicher Zeit, oder doch in größeren Abtheilungen in 
12—15 Schüler ftarfen Riegen. Dieje Riegen waren zumeift nad) der 
Leiftungsfähigfeit der Schüler zufammengeftellt, jo daß ältere und jüngere 
Schüler (aljo abweichend von Jahn) und Schüler aus verſchiedenen Claſſen 
neben einander turnten?). Die Riegen leiteten zuverläffige und turngewandte 
Schüler zumeiſt aus den oberen Claſſen ald Vorturner, denen dann als 
Gehülfe und ev. Stellvertreter noch ein Anmann zugejellt war. ‘Diefe 
Vorturner furnten vor und gaben au die nöthigen Hülfen. Der Turn- 
lehrer überwachte und beauffichtigte dad Ganze, auch wohl unterftüßt 
Dur einen (oder mehrere) ältere Schüler, welche über eine Anzahl 
von Niegen als Zugfuͤhrer ıc. Die fpecielle Aufficht führten, auch vie 
Anwefenheit der Schüler feitftellten. ‘Den Unterrichtöftoff, nach der 


*) Wie aus Jahn's „deuticher Turnkunft” ©. 187 hervorgeht, hatte derſelbe aber 
ſchon damals befonvere Turnplätze für öffentlide Schulen, Waifenhäufer, Erziehungs: 
anftalten u. dgl. in’8 Auge gefaßt, „wo täglich beftimmte Zurnftunden gehalten 
werben und fo in den ganzen Lehrgang eingreifen“. Gifelen ertheilte im Plamann'ſchen 
Inftttute auf dem in der Nähe beffelben gelegenen Turnplatz umb in der angrenzenden 
Turnhalle Vormittags von 10 —11 und Nachmittag von 4—5 (an den Mittmod- 
und Sonnabend-Nadhmittagen nicht) Turnunterricht. 

**) Bol. „Deutihe Turnkunſt“ ©. 225. 

*) Nach einem uns vorliegenden Berichte über das Turnen im Winter 1817 
auf 1818 betheiligten fi 136 junge Leute, von benen ber jüngfte 13, ber ältefte 
25 Jahre alt war, an den Uebungen im Turnſaale. Darunter waren 67 Schüler, 
33 GStubenten, 8 Rehrer, A Offiziere, 14 Künftler, 1 Kaufmann und 9 Handwerker 

+) Wir lernten einmal eine höhere Schule Iennen, in welcher bei der Niegen- 
eintheilung nur die Größe maßgebend war, fo daf lange Sextaner in den eriten 
Niegen neben Primanern und umgelehrt Heine Arimaner in den legten Riegen neben 
Sertanern fanden. Den Erfteren waren die Durchſchnittsübungen der Kiegen zu 
ſchwierig, den Letzteren zu leicht und geringfügig, deshalb turnten beide nicht! 
Selbſtverſtändlich war diefe Urt des Turnbetriebes chne jeglichen Werth. 
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Schwierigkeit der Uebungen in Stufen eingetheilt, entnahmen die Vor- 
turner, die in beſonderen Vorturnerſtunden vom Lehrer unterwieſen wurden, 
einem gedruckten Turnleitfaden (Merkbüchlein) oder ſchriftlichen, von dem 
Turnlehrer ausgearbeiteten und ihnen in die Hände gegebenen Uebungs⸗ 
tafeln. Marſch- und Laufübungen wurden wohl von allen Schülern 
unter dem Commando des Lehrers ausgeführt. ‘Der Turnunterricht 
fand zumeift, wie zu Jahn's Beit, an den Mittwoch: und Sonnabend: 
Nachmittagen ftatt und zwar in je zwei ober anderthalb Stunden mit 
mehrmaligem Wechſel der Geräthe nad) beftimmter Reihenfolge — wobei 
darauf gejehen wurde, daß die oberen und unteren Gliedmaßen bethätigt 
wurden. Für das Kürturnen, d. h. das Turnen nach eigener Wahl der 
Uebungen (doch innerhalb gewifjer Beichränkungen), für Wettfämpfe und 
Zurnfpiele wurde entweder ein Theil der gewöhnlichen Turnzeit beftimmt 
oder fie reihten fich den Turnftunden an. Gemeinjchaftlicher Gejang eröffnete 
und fchloß in der Regel dad Turnen. Alle Schüler mußten Turnfleidung 
tragen, die Vorturner befondere Abzeichen (Schärpen u. |. w.). 

Wenn es fich auch nicht in Abrede ftellen läßt, daß in diefer Art des 
auch jeßt noch vielfach angewendeten QTurnbetriebed, der ja zumeift auch) 
auf ſchoͤn gelegenen, von frifcher Luft Durchwehten Pläben flattfand, ein 
großer Reiz für die Schüler lag, daß derſelbe fchöne Blüthen trieb, das 
fameradichaftliche Verbältniß unter den Schülern, den Gemeinfinn förderte, 
den Wetteifer anfpornte, durch die Vereinigung gleich befähigter Schüler 
in kleineren, jelbftändig turnenden Abtheilungen zu bedeutenden Turn⸗ 
leiftungen einzelner Schüler führte u. f. w., fo ergaben ſich auch viele 
Uebelitände, die beſonders in dem eigenthümlichen und unnatürlichen Ver: 
hältniffe, in welchem das Turnen zur Schule ftand, und in dem Mangel 
an ſchulmaͤßigem Unterrichte gipfelten. Als nun dad Turnen für alle 
Schüler verbindlich wurde, und nur der Ausſpruch des Arztes vom Turn: 
befuche ausjchloß, als hierdurch Die Turnpläße fich gewaltig füllten und 
gerade mit ſolchen Schülern, welche fich früher aus MWeichlichfeit, Trägheit, 
wegen Schwächlichfeit oder auch in Folge der Abneigung der Eltern gegen 
dad Turnen, von demſelben fern gehalten hatten, ald das Turnen unter 
die leitende Aufficht der Schule geitellt, als eine Schulbigziplin derſelben 
einverleibt wurde, da mußte, ohne daß man dad Alte gänzlich fiber Bord 
zu werfen brauchte, doch der Turnbetrieb in der Hauptjache auf neuer 
Grundlage aufgebaut werden. Und dieſe Grundlage ift Die, welche 
A. Spieß und vorgezeichnet und durch Wort und Beiſpiel ald richtig 
erwieſen hat.*) | 

Wir haben bereit3 oben ©. 535 und 536 die Spieß'ſchen Anfichten 
und Forderungen für das Turnen der Schulen erwähnt, müfjen hier aber 
manches noch einmal kurz wiederholen. 

Zunaͤchſt und vor Allem muß die Möglichfeit geboten werben, Das 
Turnen ununterbrochen das ganze Jahr hindurch zu betreiben. 
Es müfjen alfo die nöthigen, mit Geräthen wohl ausgsftatteten Räume, 


— — — — tn 


*) Auch $ Nothftein, deſſen Bebeutung für die Reugeflaltung des Turnens, 

wenigitend in Preußen, durchaus nicht zu unterfchägen iſt, fteht hier ganz auf 

Spieß ihem Stanbpunfte und er war fich dieſer Uebereinftimmung mit Spieß woßt 

bewußt. (Bol. „Athenäum für rationelle Gymnaſtik“, Br. IT, ©. 385, aud vie 

—S Freiübungen“, die „gumnaftifchen Ruſtübungen“, und die „paäͤdagogiſche 
nmnafhl“. ‘ 
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befonderd Turnhallen vorhanden fein. Un dem Mangel der Tebteren 
jcheitert noch jo mancher Turnbetrieb, bei dem fonft alle Bedingungen zu 
einer gebeihlichen Entwidelung des Turnens: QTüchtigfeit des Turnlehrers, 
Leiftungsfähigfeit und Turnluſt der Schüler, Intereſſe des Leiters der 
Schule und ber anderen Lehrer für dad Turnen, vorhanden find. Wenn 
daſſelbe fich nur auf die wenigen Sommermonate bejchränft und in dieſen 
noc) ‚oft bei ungünftiger Witterung unterbrochen werden muß, jo Fann 
von einem ftufenmäßigen, von Claſſe zu Claſſe fich weiter entwickelnden, 
die Schüler gleichmäßig durchbildenden Unterrichte nicht die Rebe fein. Es 
muß in jedem Krübiahre eigentlich wieder von vorn angefangen werden, 
da die Schüler ja während des Winters viel verlernt haben. Der Lehrer 
fann aber doch nicht Die älteren Schüler nur mit Glementarüibungen 
beichäftigen, er muß ohne genügende Grundlage weiter fchreiten, und jo 
wird das Qurnen immer ein mangelbaftes, nicht Ichulmäßiged fein, das 
weber ihm, noch den Schülern Befriedigung gewährt. 

Wenn man aud) Davon wird abfehen müljen, daß die Volksſchulen, 
zumal die Landfchulen alle mit wirklichen Winterturnräumen verfehen 
werben, jo müßten doch die Mittelfchulen und ganz befonbers die Höheren 
Schulen Turnhallen befigen, wie ſolches ſchon die Preußiſche Deinifterial- 
Verfügung vom 7. Februar 1844 verlangt. Daß in diefen Turnhallen 
alle Schüler regelmäßigen Turnunterricht erhalten müſſen, verfteht fid 
von felbft. Leider finden wir aber noch viele Schulen mit ganz Eleinen und 
ungenügenden Räumen, in denen nur eine ganz beichränfte Zahl, nur eine 
Auswahl von (vielleicht zu Vorturnern beitimmten) Schülern turnen können. 
Und wie viele höhere Unterrichtsanftalten, darunter auch Seminare, haben 
überhaupt noch feinen Winterturnraum und damit auch fein Winterturnen! 

Der Turnunterricht fol ferner ein Claſſenunterricht fein, er fol 
fih auch in diefer Beziehung vollftändig in den übrigen Unterricht ein- 
reihen. Es fol die Schulclaffe zugleicdy auch die Turnelaffe fein, wobei 
allerbingd vorauszuſetzen ift, daß die Claſſe nicht eine zu große Schüler: 
zahl hat (nicht über 60 Schüler). Dieſen Unterricht nun foll der Turn: 
lehrer felbit und unmittelbar (ohne Vorturner) leiten, nämlich jo, daß 
mehrere Schüler nad) feinem Befehle diefelbe Uebung, Die der Lehrer (in 
der Regel) vorturnt, gleichzeitig ald Gemeinübungen ausführen. Es wird 
dabei das Vorhandenfein mehrerer gleichartiger Geräthe vorausgefeßt, 
bezw. ſollen diejelben fo bejchaffen fein, daß fie von mehreren Schülern 
zu gleicher Beit für diejelbe Hebung benußt werben Fönnen (vgl. S. 629). 
Die Bedeutung dieſes QTurnbetriebed und fein großer Werth (beſonders 
für jüngere Altersclaſſen) ift Flar. Der Lehrer lernt Die Leiftungen aller 
einzelnen Schüler genau fennen, dehnt feine Lehrererfahrung und fein Lehr- 
geſchick ſtets auf alle Schüler aus, beſchaͤftigt fämmtliche Schüler gleich 
mäßig im Turnen, zieht die trägen zum Turnen heran und übt und 
fräftigt allmälig auch die ſchwächeren mit richtiger Einficht (jo daß 
ihnen nicht zu viel zugemuthet wird). Es ift alfo die gleichmäßige Förper: 
liche Durchbildung der Schüler, welche durch dieſes Claſſenturnen erzielt 
wird. Es ergiebt ſich daraus, wie beim übrigen Unterrichte, eine Durch— 
ſchnittsbildung, welche allerdings bei einzelnen, koͤrperlich beſonders be: 
anlagten Schülern unter dem zurüchleibt, was fie mit gleichbeanlagten 
Schülern im Riegenturnen erreichen könnten. Dafür gewinnen die übrigen 
Schüler — und dieſe bilden doch die Mehrzahl — um fo mehr. 
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Bei erwachſenen Schülern, bei welchen die förperliche Entwicklung 
größere Unterjchiede zeigt, laͤßt fich jedoch aud ein Riegenturnen 
einrichten, und unter Umftänden wird bafjelbe vor dem reinen Claffen- 
turnen ſogar den Vorzug verdienen. 

Dieſer von Claſſe zu Claſſe in folgerechter Entwidlung und richtiger 
Abſtufung auffteigende Unterricht fol, wie der wifjenfchaftliche Unterricht 
den Geift, fo den Körper allmälig Fräftigen, geſchickt und anftellig für 
Das fpätere Leben machen und zugleich alle die Eigenfchaften ausbilden, 
welche wir als Ergebniſſe eines Hhehtigen Turnunterrichtes bezeichnet haben. 

Der Zurnunterricht ſoll aber aud) in Bezug auf Die Zeit, in welcher 
er fattfindet, mit dem übrigen Schulunterrichte in enge Beziehung gebracht 
werben. Es müljen vor allen Dingen die ſ. g. jchulfreien Nachmittage 
— des Mittwochs und Sonnabends — aud) vom Turnen frei gemacht 
und die Turnſtunden theild in Die übrigen Unterrichtöftunden eingereiht, 
theils Denjelben angejchloffen werden. Die vielfachen Bedenken, welche 
man noch gegen die Lage der Turnſtunden zwifchen ben anderen Stunden 
geltend macht, find Durch die praftifchen Erfahrungen wiberlegt. Dean 
bat, einen richtig betriebenen Turnunterricht vorausgefept, feinen nach: 
theiligen Einfluß auf die ihnen folgenden Stunden — vielleicht nur die 
Schreib: und Zeichenftunden ausgenommen — erfahren, eher beobachtet, 
daß Die Schüler in denſelben eine größere Frifche zeigten. Die geringfte 
Zahl der wöchentlich den Schülern zu ertheilenden Stunden beträgt 2, 
welche auf Die beiden Hälften der Woche zu vertheilen find. Nur eine 
Stunde in der Woche ift zu wenig. Zwei Stunden hinter einanber zu 
turnen, wie Died noch oͤfter geichieht, ftrengt bei energijchem Qurnbetriebe 
die Schüler, bejonderd die noch nicht erwachjenen, zu jehr an. 

Außer dem regelmäßigen Turnunterridhte muß den Schülern aud) 
Gelegenheit geboten werben, in freierer Welfe und nach eigener Wahl 
im Turnen ſich zu üben, um einzelne fchwerere Uebungen aus der Turn- 
jtunde zu wiederholen und einzuüben und Lieblingsübungen bejonderd zu 
betreiben. Solches „Kürturnen“ darf aber nicht ohne Aufficht gefchehen, 
ed muß Dabei die nöthige Vorficht angewendet, und es darf den Schülern 
nicht geftattet werden, fich ſchon an Uebungen heranzuwagen, denen ihre 
Kräfte noch nicht gemachten find. ‘Der Turnlehrer muß dabei zur Aufficht 
und Hülfegebung ältere Fräftige und zuverläffige Schüler (beim Riegen- 
turnen Vorturner) verwenden. Dieſes Kürturnen muß aber, wenn möglich, 
außerhalb der Zurnftunde ftattfinden, und nur, wenn ſich dies nicht aus: 
führen läßt, möge man — aber nicht regelmäßig — einen Theil der 
Turnſtunde dazu benußen. 

Zum Turnen gehört auch dad Turnfpiel, dad ſich am beiten an 
die Turnſtunde anjchließt, wenn dies die Lage Dderfelben geftattet. Bei 
Fleineren Schülern und Anfängern im Turnen fann ed auch wohl in bie 
Zurnftunden jelbft fallen. Die Aufgabe des Lehrers ift hierbei, ftreng 
Die Aufrechterhaltung der Spielregeln zu überwachen. Eigene Betheiligung 
deſſelben am Spiel wird von den Schülern gut aufgenommen. 

Das Glaffenturnen erfordert Die richtige Vertheilung der 
Zurnübungen auf die TZurnclafjen, Die Aufftellung bejonderer 
Glajjenziele. Da für dieſelben die Durchfchnittliche Leiftungsfähigkeit 
der Claſſe zum Maßſtab genommen werden muß, dieſe aber in verjchiedenen 
Gegenden ſehr verjchieden ift, fo muß eigentlich jeder Lehrer für feinen 
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Gebrauch fich Die Claſſenziele felbft entwerfen, die er dann wieder auf Die 
einzelnen Turnſtunden fo zu vertheilen hat, daß jebe einzelne Stunde ihre 
befondere Uebungsaufgabe erhält, welche mit der vorhergehenden und 
der folgenden Stunde in innerem Zuſammenhange fteht. 

Beilpiele von ſolchen Claffenzielen hier aufzuführen, würde zu weit 
führen. Wir verweilen befonderd auf Lion's „Bemerfungen über Turn- 
unterricht in Knabenſchulen und Mädchenjchulen” (vgl. ©. 683). In 
der Unterrihtsftunde ſelbſt ift der Uebungsſtoff ſo zu Disponieren, 
daß etwa ein Dritttheil der Stunde auf Die Frei» und Ordnungsübungen, die 
übrigen zwei Dritttheile auf je ein Geräth, wobei die oberen und unteren 
Gliedmaßen zu berüdfichtigen find, verwendet werden, ohne daß man aber 
Dabei fich ganz ftreng zu binden braucht. Bei den jüngeren Alterdclafjen 
kann man den Kreis und Ordnungs-, bei den älteren den Geräthübungen 
einen größeren Spielraum geben. Daß man bei dem Unterrichte vom 
Leichteren zum Schwereren, vom Einfachen zum Zujammengefeßten weiter 
jchreitet, ift eine allgemeine Regel, die auch hier anzumenben ift. 

Ob der Hebungsftoff in einzelne Gruppen zufammenzuftellen und in 
jolchen zu betreiben ift, oder ob verichiedenartige Llebungen in jeder Stunde 
vorzunehmen find, ob dieſelben Geräthe in mehreren aufeinanderfolgenden 
Stunden zu benußen find, um auch bier beftimmte Uebungsgruppen durch- 
zuturnen, ober ob die Geräthe in beftimmter Reihenfolge von Stunde 
zu Stunde wechfeln jollen, das find Fragen, deren Erörterung hier zu 
weit führen würde. Wir wollen schliebtie noch auf die Verbindung bes 
Geſanges mit den Marſchübungen und auf die Gefangreigen hinweifen. 
Die Lehteren erhalten ihre Berechtigung, wenn fie aus den in der Clafſe 
betriebenen Gang⸗ und Orbnungsübungen hervorgegangen find und in 
der Hauptſache nur aus einer geordneten, einem Liede angepapten 
Zuſammenſtellung derjelben beftehen, wenn ihre Ginübung aljo feinen 
bejonderen Aufwand von Zeit erfordert. ' 

Der Turnfahrten und Turnprüfungen bezw. Turnfeſte oder 
Schauturnen wollen wir wenigftend gedenken, wenn wir auch hier nicht 
weiter auf dieſelben eingehen können. 


6. Methodifches und Didaktifches.*) 


- Wir haben oben die allgemeinen Anforderungen, welchen der Turn: 
dehrer zu genügen hat, Eurz bezeichnet. Wir wollen im Folgenden noch 
einige ſpeziell auf die unterrichtliche Seite des Turnens fi be 
ziehende Winke geben. 

Die wichtigfte und nächte Aufgabe für den Turnlehrer ift, bie 
Schüler in feſter Zucht und Ordnung zu halten und die ungetheiltefte 
Aufmerfjamfeit derfelben in Bezug auf Alles, was er ihnen mittbeilt, zu 
verlangen. Hierin muß der Lehrer ımerbittlich, durchaus zaͤh fein. Laͤßt 


*) Der folgenden Daritellung liegen theild die von dem Unterzeichneten ben 
Eivil-Eleven der Kgl. Cenfral:Turnanftalt gehaltenen Vorträge, theild der Auffag: 
„Einige Andeutungen über das Befehligen der Freiübungen.” Von Dr. €. Euler 
in den „Neuen Jahrbüchern“ 1866, ©. 185 ff. und S. 232 ff. zu Grunde. 

uler. 
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er aus Schwäche, Nachſicht oder Gleichgültigkeit es ungerügt gefchehen, 
Daß der eine und andere zerftreute, unaufmerkfjame, träge Schüler die 
verlangte Hebung nicht genau nach der Vorſchrift ausführt, fo wird dies 
bald auch andere Schüler verführen, und ed wird allmälig fi) ein Hang 
zu Unordnung und Läffigkeit einjchleichenyg der dem Lehrer den Boden 
unter den Füßen fortzieht. Sieht er zu fpät fein großes, jelbitverjchuldetes 
Verſehen ein, will er dann die Bügel ftraffer anziehen, vielleicht das 
Verfäumte mit Grobheit und ungeduldiger Haft — 82 ſo werden die 
Schuͤler dadurch nur gereizt und widerſetzlich werden. Denn der Geiſt der 
Unordnung laͤßt ſich viel ſchwerer ausrotten, als von Anfang an verhüten. 

Die deutſche Jugend iſt, wie wir bereits oben angedeutet haben, 
nicht ſchwer zu disciplinieren. Der Sinn für Zucht und Ordnung iſt 
ihr gleichſam angeboren. Sie fügt ſich gern und willig dem kurzen, 
entſchiedenen Commando des Fräftig und energifch auftretenden, Dabei aber 
den richtigen Taft nie aus den Augen lafjenden Lehrers. Sie hat Luft an 
ftraffem ÜBefen; ber Lehrer findet daher bei ihr feinen erniten Wider⸗ 
ftand, wenn er, was wir vor Allem verlangen, bei dem QTurnen auf bie 
größtmögliche Gorrectheit in allen Bewegungen, fowohl ben 

nfangs= wie Endbewegungen, in der Haltung des Körpers u. f. w., 
fieht, wenn er ftreng darauf hält, Daß Die Uebungen von allen Schülern 
gleihmäßig gut und richtig gemacht werden; ſolches kann er bei ben 
Frei⸗ und Ordnungsübungen unbedingt erreichen und muß auch bei den 
Geräthübungen fein ernfte8 Beftreben fein. ‘Der Lehrer darf aber bie 
Gorrectheit in der Ausführung der Uebungen nicht mit pebantifcher 
Steifheit und Cdigfeit verwechjeln. Die Strammbeit und Straffheit 
darf nicht den Sinn für Die naturgemäße fchöne Haltung des Schülers 
in „allen feinen Stellungen und Bewegungen“ unterdrüden. 

Daß der Turnlehrer das ganze von ihm burchzunehmende Uebungs⸗ 
gebiet beherricht, Daß er den für jede Turnclaſſe geeigneten Uebungsſtoff 
richtig auszuwählen und auf Die einzelnen Zurnftunden zu vertheilen weiß, 
muß ebenſo voraudgejeßt werben, wie die gründliche Vorbereitung für 
jede Stunde. Die jedesmal vorzunehmenden Uebungen muß er wenigftens 
in den Hauptformen feinem Gebächtniffe einzuprägen ſuchen. 

Die Benutzung eined turnerifchen Xehrbuches oder auch eigener 
Schriftlicher Ausarbeitungen in der Unterrichtsftunde ift nicht anjurathen. 
Ueber dad in der Stunde durchgenommene Uebungspenfum muß er Buch 
führen, um fo gewifjermaßen fid) felbft zu beaupfichtigen. Da der Zurn- 
lehrer darauf bedacht jein muß, die ohnedies nur allzu rajch verlaufenden 
Zurnftunden den Schülern möglichft nutzbar zu machen, jo müfjen alle 
Jachlichen Erklärungen zwar Elar und verftändlich, aber kurz und knapp 
fein. Der Lehrer darf fich nicht in Langen theoretifchen, zumeift Doc 
wenig fruchtbaren Grörterungen ergehen. 

Der Lehrer darf im praftiichen Turnen nicht zu ſyſtematiſch vor- 
geben, nicht meinen, daß er durchaus jede Hebung innerhalb der Stunde }o 
lange vornehmen müfje, bis fie vollfommenes Eigenthum Aller geworden fei. 
Manche Uebungen fönnen nur nach häufiger Wiederholung eingeübt werden. 
Ja, es wird fich in einzelnen Fällen empfehlen, wohl auch einmal, bevor 
noch die eine Hebung bis zur Sicherheit eingeübt ift, fih an den ſich 
anschließenden fchwierigeren zu verfuchen, und dann wieder zu ber erften 
Hebung zurüdzufehren, deren Ausführung dann um fo leichter von ſtatten geht. 

Diefterweg’s Wegwetfer. 5. Aufl. III. Band. 46 
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Aber noch weniger darf der Lehrer zu rajch im Unterrichte weiter 
fchreiten, er darf nicht zuviel und vielerlei vornehmen, nicht oberflächlich 
werden. Dies gejchieht ftetd auf Koften der correcten Ausführung der 
Uebungen im Einzelnen. Nicht das Wieviel? fondern dad Wie? muß maß- 
gebenb jein. Dabei ift im Uebungsfloff zwifchen ben Uebungen wohl zu unter: 
Icheiven. Es giebt Törperliche Fertigkeiten, welche von befonderer turnerifcher 
oder auch praftiicher Bedeutung find und darum auch eine befondere Beruͤck⸗ 
fihtigung und häufige nieberbolung verdienen, wie Die Uebungen, welche 
vorzugsweiſe zur Kräftigung des ganzen Körperd ober einzelner lieder 
dienen, 3. B. dad Armbeugen und -fireden (Armwippen) an Red und 
Barren, das Pferdfpringen, oder wie dad Springen in die Weite, Höbe, 
von der Höhe, über Hinderniſſe, das Gehen und Laufen auf verfchiedenen 
Grundflächen, das Steigen, Klettern u. ſ. w. Doch dürfen auch ſolche 
Uebungen nicht einſeitig bevorzugt werden, und noch weniger darf der 
Turnunterricht ſich nur auf dieſelben bejchränfen. 

Manche dieſer Uebungen fönnen zugleich als Maßſtab für die allmälig 
wachjende Xeiftungsfähigfeit dienen. Nimmt man diefelben am Anfang 
des Semefterd mit allen Schülern vor, notiert fich die Ergebniffe, wieder: 
holt diefe Prüfung am Ende,-jo ergiebt fih aus dem Vergleiche im Al- 
gemeinen der Fortjchritt, den die Schüler gemacht haben. Und man 
erhält zugleich einen Anhalt für die Turncenſuren“). Die Schüler 
interejfteren ſich jehr bald lebhaft für jolche Leiftungsermittelungen. 

Der Uebungsſtoff muß, wie wir oben fchon angedeutet haben, für 
jede Turnflunde derartig zufammengeftellt fein, daß der ganze Körper durch⸗ 
gearbeitet wird, daß alle Bliedmaßen gleichmäßig bethätigt und angeftrengt 
werben. Muß fich der Lehrer einerſeits davor hüten, die Bräfte der Schüler 
zu erjchöpfen, die Schüler zu übermüben, jo würden fie ed ihm anderſeits 
doch geringen Danf wiflen, wenn er ihnen zu wenig zugemuthet Hätte. 

Beſondere Schwierigkeit verurfacht dem angehenden Turnlehrer Die 
Leitung und das Befehligen (Commanbdieren) 


der Frei: und Ordnungdübungen, 


weshalb wir darauf etwas näher eingehen wollen. Es gehört zu biefem 
Unterrichte nicht Bloß Kenntniß der Befehldformen, jondern auch Ruhe und 
Beſonnenheit, rafcher, ficherer Bli und die nur durch Uebung zu erwerbende 
Fertigkeit, rechtzeitig, nicht zu früh und nicht zu ſpaͤt, den Uebungsbefehl 
ertheilen zu Eönnen. N 

Wir verftehen hier das Befehligen mit der Stimme; denn man fann 
auch auf andere Weife eine Willendäußerung zur Ausführung einer Uebung 
fund geben, durch eine Bewegung mit der Hand, durch Klatſchen, durch 
Aufftampfen u. |. w., und e8 empfiehlt fi), um der Stimme nach bejonderer 
Anftrengung eine Ruhepaufe zu gönnen, aud) dieſe Huͤlfsmittel, allerdings 
in richtiger Weife, anzuwenden. Ueberhaupt ift vor dem Uebermaß 
des Sprechend und Commandierens zu warnen. So pflegen befonderd 
jüngere Lehrer (und Lehrerinnen) oft in übergroßem Eifer die taft- 
mäßig auszuführenden Uebungen 3. B. das Gehen, aber auch andere 


.) Solche Leiftungdermittelungen werden regelmäßig aud in jedem Curſus bet 
EivilsAbtheilung der Kal. Kae Gentral-Turnanftalt zu along und zu Ende veffelben 
angeftellt. Weber die Reſultate derſelben vergl. unteren ericht in der „deuiſchen 
Turnzeitung“ 1867 Nr. 6 und 7. 
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Uebungen immer mit ihrer Stimme zu begleiten (rechts! links! oder: eins! 
zwei! u. ſ. w.). Wenn man Died auch befonders bei Anfängern viel an- 
wenden muß, jo find dieſelben Doch möglichſt bald dahin zu bringen, daß 
fie auch ohne ſolche Anftrengung des Lehrers richtigen Takt halten. “Der. 
Lehrer muß den Befehl (Dad Commando) mit lauter, deutlicher, 
Scharf accentuirter, jede Silbe klar ausſprechender, überall 
gleihmäßig zu vernehmender Stimme abgeben. Er fol jedoch 
nicht zu laut fein, er joll nicht fchreien; er würde dadurch eben fo unver- 
ftändlich, al8 wenn er zu leife jpräche. Cine helle, Elare, fcharf durch⸗ 
dringende Stimme, zumal wenn der Schüler an diefelbe gönnt ift, macht 
ſich viel verftändlicher, ald die lauteſte Polterftimme. it einer folchen 
hellen Stimme wirb dem Lehrer Dad Commanbieren viel leichter werben, 
al3 mit tiefen, gleichſam aus der Bruft herauf gewundenen Tönen. 

Vor dem zu lauten Sommandieren muß aljfo eindringlich gewarnt 
werben. Kein Lehrer muß die Stimme mehr anitrengen ald der Turn⸗ 
lehrer, und die Eörperlichen Leiden, welche denſelben beſonders treffen, find 
die aus diejer Ueberanftrengung der Stimme hervorgehenden. Wenn der 
Lehrer die Schüler gewöhnt hat, auf den erften gegebenen Befehl lautlos 
ftill zu fein und dem Befehle des Lehrerd die volle Aufmerkfamfeit zu- 
zumenden, jo kommt dies zugleich feiner Stimme und ſomit feinem förperlichen 
Befinden zu Gute. Gr braucht dann nur fo laut zu ſprechen, als nöthig 
ift, um von allen Schhlern gleichmäßig verftanden zu werben. 

Ein richtiger Uebungsbefehl muß 

1) vollftändig bezeichnend fein, fo daß dem Schüler Feine Un- 
arbeit bleibt. Er muß 

2) moͤglichſt kurz fein, in wenigen, furzen Worten Die ganze 
Bewegung, ſelbſt wenn Diejelbe aus mehreren Bewegungdformen 
zufammengefeßt ift, vollftändig bezeichnen. Je Iangathmiger der 
Befehl, defto ſchwerer wird ed den Schülern, ihn aufzufaflen und 
zu behalten. Sn vollftändige, lange, ftiliftiich abgerundete Säbe 
den Befehl einzufleiven, veranlaßt den Lehrer zu vielem Sprechen 
und hindert an der rajchen Aufeinanderfolge der Befehle. 

Es ift gar nicht nöthig, daß auch der des Turnens nicht Kundige alle 
dieſe Befehle verftehen muß; die Hauptfache ift, daß der Schüler wiſſe, 
was fie zu bebeuten haben, und er merkt fie fich jehr bald — man denfe 
am bie militärischen Kommandos! — Der Befehl muß gewiſſe, einfache 
Srundformen für die einfachen Uebungen fefthalten, die in allen Com⸗ 
Binationen und Variationen der Uebungen leicht zu erkennen find, und 
um welche fich Die weiteren (zufammengefebten) Bezeichnungen zur Aus- 
führung zujammengefeßter, ebenfalld qus Grundformen heroorgehender 
Bewegungsformen gruppieren (3. B. die Arme feitwärtd — hebt! Die 
Arme zur wagerechten Haltung ſeitwärts — hebt! Die Arme in zwei 
Zeiten zur wagerechten Haltung ſeitwärts hebt — eins! zwei!) Der 
einmal feitgejehte Befehl muß ftet3 unverändert bleiben, Damit Die Lebenden 
nicht unfiher in der Befolgung derjelben werden. Der Befehl muß 

3) richtig gegliedert fein. Gr befteht aus zwei Theilen: Aus Der 
Ankündigung (dem Avertiffement) und aus dem Ausführungdbefehl. 

Eritere deutet die audzuführende Hebung an und bezeichnet das Glied, 
das ſich bewegen ſoll, bezw. auch die Richtung der Bewegung, lehterer 
giebt die „Art der Bewegung” an und zugleich das Zeichen zur Ausführung. 

46* 
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Die Ankündigung muß in mehr ruhigem, gleichmäßigem Tone, mit 
langſamer und deutlicher, in jeder Silbe verſtaͤndlicher Stimme aus: 
gefprochen werben; ed folgt eine furze Paufe, Damit jeder Schüler auf 
die Hebung ſich in Gedanken vorbereiten fann, und dann erſt fommt ber 
Ausführungsbefehl, welcher, der auszuführenden Uebung unmittelbar vorher: 
gehend, kurz und jchlagend fein und vorzugsweiſe ſtark betont werben 
muß. Diejed Befehldwort muß, wenn möglich, einfilbig fein. 

Der Ton, mit dem der Ausführungsbefehl auögeiprochen wird, 
bezeichnet zugleich dad Maß der Gejchwindigkeit für die Ausführung. 
Soll diefelbe eine rajche, kurze fein, jo muß auch der Befehl dazu raſch 
und kurz heroorgeftoßen werben (3. B. (Die) Arme aufwaͤrts — ftredt!). Bei 
mehr langjam und ftät auszuführenden Uebungen wird auch der Befehl 
entiprechend gegeben (3. B. (den) Kopf rechts — droht ). Man muß fidy aber 
por einem Zuviel hüten. Der Uebungsbefehl darf nicht Iangweilig und 
fingend ausgefprochen werden — oder gar die Uebung begleiten — ein 
Fehler, in den Anfänger leicht verfallen. Erſt muß der Befehl aus: 
gefprochen fein, dann erft darf Die Hebung erfolgen. 

Sollen zwei Uebungen von verjchiedenen Gliedern, 3. B. den Armen 
und Füßen gleichzeitig ausgeführt werben, jo fann dies unter einem 
Befehle gefchehen, der Art, daß Der ganze Befehl für die Bewegung der 
Arme in die Ankündigung aufgenommen, die Ankündigung für Die Be 
wegung der Füße durch „und“ Damit verbunden und — nad) einer 
Pauſe — der Ausführungäbefehl für die Füße für beide Bewegungen 
gilt (3. B. Arme aufwärts ftredt und Füße ſeitwaͤrts — ftellt!). 

Soll das eine Glied nur eine Bewegung, das andere deren zwei 
oder mehrere machen, ſo fann man in der Ausführung die‘ eintaftige 
Bewegung mit dem erften Takte der mehrtaftigen Bewegung zuſammen 
fallen laſſen, während man beim Zurüdfehren zur Grundftellung (einfach: 
Grund — ftellung! commanbdiert) die eintaftige Bewegung mit dem legten 
Takte der mehrtaftigen verbinden kann. 

Will man eine Hebung nad Zählen ausführen Iafien, fo wäre ed 
ein Yehler, wollte man commandieren: Arme aufwärtd — ftredt! eins! 
zwei! Die Schüler würden dann auf: ftredt! ſchon gleich Die Uebung, 
ohne das: eind! abzuwarten, zumeift beginnen. Man giebt befjer den 
Befehl: Nach Zählen Arme aufwärtöftredt — eind! zweil ‘Das „ftredt” 
wird alfo mit in die Anfündigung bineingezogen. Soll eine Uebung 
mehrere Male Hintereinander, ohne Zählen von Seiten des Lehrers, 
ausgeführt werden, jo kann man commandieren, z. B. fortgejegt Arm⸗ 
Schwingen! Seitwaͤrts und abwärts — ſchwingt! — halt! 

Auch bei ven Freiübungen von der Stelle (von Ort) ebenfo bei 
den Ordnungsübungen muß®in der Regel der Befehl gegliedert fein. 
Hier gebraucht man ald Ankündigung oft nur das Wort „Abtheilung“, 
(militaͤriſch ‚Bataillon“) z. B. Abtheilung — marſch! Abtheilung — halt! 
Man giebt bei Gangbewegungen am beften den Befehl jo, daß derſelbe mit 
dem ſich niederitellenden Fuße zufammenfällt. 

Auch bier ift darauf zu achten, daB zwifchen Ankündigung und Aus: 
führung fo viel Beit gelaffen wird, daß alle Schüler die neue Uebung 
erfaffen und gleichzeitig ausführen können. In vielen Fällen, bejonders 
wern aus der Bewegung auf ber Stelle in die Bewegung von ber 
Stelle oder umgekehrt übergegangen, wenn während des Gehens durch 
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eine Drehung auf Dem Fuße eine neue Marfchrichtung eingefchlagen wird 
u. ſ. w, muß man den Schüler noch eine Schrittbewegung in der früheren 
Bewegungsart ausführen laſſen. Gehen 3. B. die Schüler auf der Stelle 
und man comıflandiert: Vorwaͤrts — marſch! auf ben linken Fuß, fo 
macht der rechte Fuß noch einen Schritt auf ber Stelle, und erft der 
linke jchreitet weiter. Aljo Der Fuß beginnt Die neue Bewegung, Richtung 
u. f. w., auf welchen der Befehl erfolgt ift. 

Dei den |. g. Geſchritten Machitellgang, Schrittwechjel- oder Kibitz⸗ 
gend, MWiegegang u. |. w.) fann man die Regel aufftellen, daß nach dem 

efehligen einer anderen Schrittbemwegung erſt das Gefrhritt beendet wird, 
ehe die neue Schrittart beginnt. | 

Fügen wir noch einige Bemerkungen über den unterrichtlichen 
Betrieb der Freiübungen hinzu. 

Der erfte Turnunterricht, bei dem man noch nichts Gegebenes voraus⸗ 
jegen, an nichts Vorhandened anfnüpfen kann, wird erft die Kinder in die 
Sache hineinführen müflen; es muß denſelben erft klar werden, was ber 
Lehrer mit feinen Befehlen will. Dieſes wird der einfichtige Lehrer mehr 
im Tone gemüthlicher Unterhaltung den Schülern belaubringen ſuchen 
und dabei gleichſam ſpielend einige Uebungen mit denſelben vornehmen. 
Ein unübertreffliches Beiſpiel giebt und Spieß im erſten Theile 
ſeines Turnbuches für Schulen ©. 19 ff. Es würde ſicher ein großer 
päbagogifcher Fehler fein, wollte man die Anfangsbewegungen von vorn- 
herein in barjchem Gommandiertone angeben. Es würde Died die Finder 
leicht einjchüchtern und abjchreden. Der Lehrer muß, wie bei anderem 
Unterridhte, zu den Kindern herabfteigen, ihnen jagen: „Seht, Kinder, 
fo müßt Ihr's machen,” ihnen Die Uebung zeigen, und er wird anfangs 
beſonders jolche Uebungen vormachen und nachmachen Iafjen, die leicht 
in’d Gehör fallen, wie Stampfen, Hanbflapp, und dieſelben von ihnen 
ausführen laſſen, jo gut fie ed fünnen. Gr muß dabei einfache und 
leicht verftändliche Winke geben, fi) Durch Fragen überzeugen, ob fie 
biejelben verftanden haben, beſonders feine Aufmerffamfeit den auffallend 
ungeſchickten und zur Berftreutheit geneigten Kindern zuwenden. Dann 
giebt er ihnen das Wort, den Befehl an, auf den Hin fie für die Folge 
dieſe Hebung machen follen und übt Died mehrere Male mit ihnen durch. 
Sp werden die Schüler allmälig an dad Commando und die Stimme 
des Lehrers gewöhnt. 

Der Lehrer macht anfangs die Uebung nach ſeinem eigenen Befehle 
mit, und es gilt als gutes Hülfsmittel, dieſelbe zuerſt nach gleicher 
Richtung zu machen, nach welcher die Kinder fie ausführen ſollen, alſo, 
nad) rechts und links gerechnet, in entgegengejeßter Richtung, d. h. das 
Spiegelbild ihnen zu zeigen. Gr kann auch durch eine Handbewegung 
die Richtung der auszuführenden Uebung angeben. Das braucht aber 
nicht Tange zu währen. Das Gefühl für recht und links bringen die 
Kinder ſchon mit, befonder8 werben fie ſich im Sehen nach recht oder 
links nicht Leicht irren; fie werden fich alſo bald an die Rechts⸗ und 
Linksbezeichnung gewöhnen. 

Nach kurzer Zeit werden die Kinder einzelne Befehlsformen auf- 
gefaßt und behalten haben und darnach Die betreffenden Uebungen aus- 
führen können. Diefe umfaflen zunächſt: das „Antreten“ und Das 
Auseinandergehen oder , „Sichanflöfen“, d. h. Die rajche, geordnete Auf- 


.-- 76 — 


ftellung, und das ſchnelle Wiederauffinden des angewieſenen Platzes; das 
„Stillitehen“, alfo Die Gewöhnung an Iautlofe Stille, an ruhige Haltung, 
an Sammlung und volle, ungetheilte Aufmerfjamfeit und das „Sichrühren“ 
ober Bequemitehen; ferner die „Orunbftellung“, d. h. Pie grade, fefte, 
fihere Haltung des Körperd; Die Drehungen (Wendungen), das Weber: 
gehen aus Stirn(Front)ſtellung in Slanfenftellung und umgefehrt; Den 
Stampftritt, das Handflappen und Täftgehen; das Ginnehmen bes 
richtigen Abſtandes. Es ift alfo Die Gewöhnung zum Gehorſam, Die 
Ausbildung des Taft- und Raumgefühles, worin fich die erften Uebungen 
zu bewegen haben; es find die Befehle zu den Grundbewegungen, welche 
die Bedingungen ded georbneten QTurnunterrichtes enthalten, von Denen 
das Gelingen aller folgenden Uebungen abhängt. 

Hier darf der Lehrer nicht müde werden. Beſonders muß er auf 
jede Weife den rafchen Gehorfam zu erreichen, das Taftgefühl aus- 
zubilden fuchen. Sa er kann foͤrmliche Uebungen damit anftellen, er 
kann den Schülern ald Aufgabe aufgeben, „wer am längften ftille ftehen“ 
koͤnne (jelbftverftändlich mit nöthiger Maßhaltung). Dabei wollen wir aber 
gleich im Allgemeinen bemerken, Daß der Lehrer die Schüler nie zu lange 
in ſtrammer Haltung verharren lafien darf. Cr muß rechtzeitig ben 
Befehl zum Sichrühren geben. Zur Erwedung des Taftgefühles empfiehlt 
fih auch das laute Mitzählen der Schüler bei den Gangbewegungen 
und auch hei anderen taftmäßig audzuführenden Bewegungen). Hat der 

ehrer mit den Anfängern innerhalb eined Semefters dieſe Grundformen 

fiher eingeübt, dazu, um die Schüler Durch zu große Bejchränkung Doch 
nicht zu ermüden, nun noch eine Fleine Anzahl anderer Uebungen vor: 
genommen, fo bat er eine Baſis gewonnen, auf der er leicht und ficher 
die anderen Uebungen aufbauen Tann. | 

Ausdrücklich müffen wir auch hier wieder davor warnen, daß die 
Schüler gleich von vornherein mit einer Maſſe von Bewegungdformen 
gleichſam überfchüttet werden, wie man dies oft genug beobachten Fann. 
Die Schüler Fönnen Diejelben nicht alle in fi) aufnehmen, werben zer- 
fahren und ſchließlich in Folge der Ueberfättigung unluftig. Auch werben 
diefelben durch jene tüchtig durchgeübten Grundbewegungen, die ja aud) 
noch mancherlei Combinationen und fomit ftetd neue Anregung zulaffen, 
feineöwegd mißmutbig. Im Gegentheil, fie freuen fich, wenn fie merken, 
daß es allındlig „Elappt”, Daß „Nud und Zud“ in die Uebungen fommt. 
Es Tann dies gejchehen, ohne daß die Sache in Drillen und Pedanterie 
auszuarten braucht. 

Eine Hauptaufgabe für den Lehrer ift aber, von dem erften Befehls: 
worte an auf feine Befehle zu achten, durch fich gleichbleibende, 
richtige, beitimmte und Deutliche Angaben derfelben den Kindern ihre fehnelle 
Erfaffung und fomit die Ausführung der Uebungen zu erleichtern. 

Dabei muß er noch Manches beachten. Er muß erftlich ſich ſelbſt 
überwadhen, daß auch er beim Befehligen (und im Turnunterrichte 
überhaupt) eine gute, firamme (doch nicht fteife) Körperhaltung zeige. 
Er muß den Schülern als Mufter dienen, darf fih nicht gehen laſſen, 
fi) bequem anlehnen, binjeßen u. f. w. Gr veranlaft dadurch leicht 
die Schüler zur Nachahmung, entweber indem fe ihn wirklich ald Vorbild 
nehmen oder ihn audy nur verfpotten (perfiflieren) wollen. Man kann im 
Allgemeinen jagen, daß Friſche, Eifer, Munterkeit des Lehrers wie im übrigen 





Unterrichte, fo ganz befonderd auch im Zurnunterrichte auf Die Schüler 
belebend und erfrifchend einwirkt, während Verftimmtheit, Verbroffenheit, 
Mattigkeit, Unluft des Lehrers einen wahrhaft lähmenden Einfluß ausübt. 
Und ganz befonders tritt dieſe üble wirkung beim Commandieren hervor. 

r Lehrer muß fich zmweitend beim DBefehligen der Uebungen fo 
ftellen, daß er ſowohl felbit alle Schüler überfehen, als aud von 
ihnen bequem gefehen und noch bequemer gehört werden fann. 
Er wird daher, wenn die Zahl der Schüler groß ift, ftatt einer langen 
Stirn: oder Flanfenreihe am beiten mehrere Reihen bilden und dieſe jo 
aufftellen, daß die Reihe der Fleiniten Schüler ihm zunaͤchſt ſteht und 
die anderen Reihen fih nach der Größe der Schüler dahinter orbnen. 
Sobald der Lehrer einen Befehl giebt, muß er auf der Stelle ftehen 
bleiben, am beiten vor der Mitte der Schüler, fo daß er Allen gleich: 
mäßig verjtändlich wird. Es ift ein häufiger Sehler (bejonderd jüngerer 
Lehrer) im Gehen zu commandieren und Dabei einem Theile der Schüler, 
vielleicht gar allen, den Rüden zuzufehren. Dad Hin- und Herlaufen 
während des Commandierens verwirrt die Schüler, die ihm unmillfürlich 
mit den Augen folgen und macht auch fie unruhig. Durch das Einnehmen 
eines feiten Standes kann der Lehrer auch mit einem DBlid die richtige 
Ausführung der Uebung überwachen. 

Der Lehrer muß ferner beim Befehligen der Freiübungen die richtige 
Ausgangsſtellung für die einzelnen Uebungen beachten. Es wird Dies 
bejonder8 von jüngeren Lehrern leicht überjehen, Die, wie wir oft bemerft 
haben, 3. B. den Fehler machen, daß fie beide Arme jettwärtd ftreden 
Lafjen, während die Schüler nur auf Armlänge Abſtand von einander haben. 

Iſt Die Uebung erflärt, gezeigt, dann befohlen und ausgeführt, jo 
ift e8 Sache des Lehrers, Die Reihe entlang zu gehen und beffernde 
Hand anzulegen. Doch darf dies nicht zu viel Zeit in Anſpruch 
nehmen, damit die Schüler bei anftrengenden Stellungen nicht ermübet 
werden. Auch dagegen wird oft gefehlt und den Schülern Die Uebung 
leiht zur Dual gemacht. Möge man nur einige der Ungejchidteften 
corrigieren und bei Wiederholung der Hebung andere Schüler vornehnen. 
Wenn aber eine längere Gorrectur nötbig ift, wird man Die ganze 
Schaar fi) „rühren“ laſſen und nun die Uebung mit Einzelnen, die man 
vor die Neihe hervorruft, durchnehmen. Iſt die Uebung nicht richtig 
aufgefaßt, der Befehl nicht recht verftanden worden, fo Daß man diejelbe 
von Neuem erklären und vormachen muß, jo darf man ebenfalld nicht 
vergeffen, die Schüler fih vorher rühren zu laffen — es wird dies oft 
verfäumt, und die Schüler erlauben fich Dann eigenmächtig und gegen Die 
Ordnung, was ihnen nicht vom Lehrer rechtzeitig gewährt worben ift. 
Es ift dies durchaus nicht unwichtig und nebenſaͤchlich. Man muß über: 
haupt den richtigen Wechfel —8 den Erholungspauſen und 
der ſtraffen Haltung eintreten laſſen. 

Die Correctur darf nicht zu viel Zeit in Anſpruch nehmen. Es kann 
auch dies ein Fehler werden, wenn man, wie wir bereits oben bemerkt, zu 
ſyſtematiſch, zu langſam vorgeht und jede Bewegungsform in derſelben Stunde 
is zur Vollendung einüben laſſen will. Man kann dadurch die Schüler bis 
zum Ueberdruß ermuͤden, fo daß die Uebung immer ſchlechter ausgeführt wird. 

Man wird übrigend in der ‚Regel in der Schulclaffe ältere Schüler 
haben, welche bie Uebungen ſchon Tennen; ber Lehrer wird daher fein 
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Augenmerk in den eriten Stunden bejonderd auf die neu aufgenommenen 
Schüler richten können, und ed wäre wohl die Frage zu erörtern, ob 
man anfangs nicht Iebtere allein vornehmen folle, während man, ein 
Turnen auf dem Zurnplaß vorausgefeßt, die älteren Schüler Tpielen ließe. 
Uebrigens wirkt auch das Beiſpiel und Vorbild der geübteren Schüler 
belehrend auf die ungeübten und ungefchidten ein, die man deshalb am 
beften zwiſchen jene einveiht. 

Wir haben auch in unjerem Unterrichte in den unteren Schulclaffen, 
die wir bier im Auge haben, beſonders anftellige und gewedte, ber 
Uebungen vollflommen mächtige Schüler mit gutem Erfolge ald Sinftruftoren 
für ungeübtere Schüler verwandt. Sehr empfehlenswerth ift ferner, als 
rechte und linke —55 — (Flügelmaͤnner) der Reihe oder Reihen die 
tüchtigften und geweckteſten Schüler zu beitimmen. Bedeutet man ihnen, 
daß dies eine bejondere Auszeichnung für fie fei, jo werben fie um fo 
mehr fich bemühen, fich derſelben würdig zu zeigen. Bei Gang- und 
Zaufübungen bietet der feite, ſichere Taftjchritt des voranfchreitenden Füh- 
rerd eine ganz wefentliche Hülfe. 

Die Eorrecturen mögen anfangd aus einem Burechtrücden mit 
ber Hand beftehen; ebenfo mag man den Schülern geftatten, ja fie 
auffordern, nach dem betreffenden Gliede hinzuſehen. Möglichft bald muß 
man fie aber daran gewöhnen, auf das erinnernde Wort des Lehrers bin 
die Verbefjerung vorzunehmen, ohne nach dem Gliede zu ſehen. Es muß 
aljo das richtige Gefühl der Schüler für die Uebungen früh geweckt 
werben. Davor muß man fi) in Acht nehmen, daß man ganz allgemein 
fagt: „Einige haben die Hebung faljch gemacht“ — das gejchieht jehr 
oft ohne alle Wirfung —, fondern man muß die zu corrigierenden Schuler 
jtet3 namentlich bezeichnen. Es ift deshalb auch für die Turnlehrer 
nöthig, fich baldigft Die Namen ver Schüler zu merfen. Es muß ferner ber 
Lehrer die Schüler möglichft raſch dahin bringen, daß fie eine, einige Male 
durchgeübte Bewegung auf den gegebenen Befehl felbftftändig ausführen, 
ohne daß der Lehrer die Uebung vor- oder mitmadyt. Zumal das Leptere 
darf nur als Nothbehelf angejehen werben. Lieber möge der Lehrer einen 
tuͤchtigen Schüler allen Schülern fichtbar vor die Reihen ftellen und ftatt 
jeiner die Uebungen vorbildlich ausführen Iafien. ine volltommene 
Gleichmaͤßigkeit im Beginn der Uebung von Seiten ded commandierendben 
Lehrerd umd der Schüler ift nicht leicht zu erzielen. Und wenn Erfterer 
Jolche Uebungen, wie Rumpfbeugen, mit ausführt, fo fann er ja die Aus- 
führung der Schüler nicht überwachen, an die dann zugleich Die Verfuchung 
herantritt, Diefe Nichtüberwachung zu gegenfeitigen Nedereien zu benugen 

Auch die bezeichnende Hanbbewegung, zur Aingebe der Richtung mit 
dem asien verbunden, muß baldigft fortfallen. Mit dem Aufhören ber 
Mitausführung der Uebungen jeitend des Lehrers muͤſſen die Schüler 
auch daran gewöhnt werben, daß fie auf den commandierenden Lehrer nicht 
mehr binjehen. Einen wahren Mißbrauch treiben auch viele Lehrer — wir 
wiejen jchon oben darauf hin — mit dem ununterbrochenen Angeben bed 
Taktes durch Zählen, Handklappen u. |. w. Das hindert die Ausbiltung 
des Taftgefühles der Schüler. Ste müffen alſo möglichft bald felbftftändig 
in ihren Bewegungen gemacht werden. 

Noch vor Einem ift der junge Turnlehrer ausdruͤcklich zu warnen: 
er darf die Uebungsbefehle nicht zu raſch auf einander folgen 
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laſſen. Es geſchieht Died immer auf Koſten der Verſtaͤndlichkeit des 
Commando's und der correcten Ausführung der Uebungen. 
Werfen wir nun einen Bli auf die 


Geräthübungen, 


jo ift bier als beſonders wichtig Die richtige Aufftellung der Schüler 
an den Geräthen zu betonen. ir haben babet vorzugsweiſe das Geräth- 
turnen ald Gemeinübung im Auge. 

* Die Aufftelung muß fo fein, daß erftend der Lehrer im Stande ift, 
nicht nur die Ausführung der Uebungen zu überwachen, fondern auch zu= 
gleich die nicht turnenden Schüler im Auge zu behalten, daß er aljo 
dieſen nicht den Rüden zufehrt; daß zweitend auch jeder Schüler jede 
Vebung bequem fehen kann. Sind alfo die Schüler z. B. in vier Stirn- 
reihen vor dem Klettergerüfte, den wagerechten Leitern aufgeftellt, jo muß 
Die Reihe der kleinſten Schüler vorn, die der größten hinten ftehen, fo 
Daß dieſe letzteren über Die Köpfe der vor ihnen ftehenden Schüler fort 
jehen fönnen. Bei Springübungen fann man die Schüler einen Halbfreis 
vor dem Geräthe in der nöthigen Entfernung bilden laſſen. Zur Aug» 
führung der Uebungen begeben fich die Schüler nach gegebenem Befehle 
in fefter Ordnung auf dem naͤchſten Wege zum Geräthe; in gelchtoffener 
Slanfenreihe, wenn fie 3. B. an einer Stangenreihe turnen follen. Nach 
Ausführung der Uebung begeben fte fich auf weiteren Befehl in derjelben 
Drdnung wieder auf ihren Plaß zurüd, während gleichzeitig Die nächfte 
Reihe vorziebt. Bei Uebungen des Springens treten 3. B. die Erften der 
Reihen vor, ftellen fich in der nöthigen Entfernung vom Geräthe in 

leicher Richtung auf, führen den befohlenen Sprung aus und begeben 
—* hierauf, und zwar an der Außenſeite der Schüler, — ſo daß die 
Laufbahn für die nun folgenden Uebenden frei bleibt — entlang gehend, 
auf ihren Platz zurück, oder ſtellen ſich unten an die Reihe an und rücken 
allmaͤlig wieder in ihre Stelle ein. Es heißt alſo: auf dem naͤchſten 
Wege zum Geräthe hin, auf dem weiteren zum Aufſtellungsorte zuruͤck! 

Diefe Ordnung muß ftreng inne gehalten werben. 

Der Lehrer giebt vor der Ausführung der Uebung eine kurze Er- 
flärung derſelben, wobei e8 in feinem eigenen Intereſſe liegt, daß er Die 
Schüler gewöhnt, in lautlojer Stille dieſe Erflärung anzuhören, überzeugt 
fih durch etwaiges Fragen, ob Alle die Erflärung verftanden haben, turnt 
Dann die Uebung vor, oder läßt fie vortumen, läßt die Erſten in ber 
vorher befchriebenen Weiſe vor dad Geräth treten und giebt durch einen 
furzen Befehl (auf! lauft! fpringt! u. |. w.) oder Durch ein hörbares 
Zeichen (Handklapp, Aufftoßen eines Stabes u. |. w.) das Zeichen zur 
Ausführung der Uebung. Die Schüler bleiben nach der Ausführung ftehen, 
indem fie Richtung nehmen, der Lehrer macht feine etwaigen Bemerkungen 
und zwar fo vernehmlidh, daß auch die nicht turnenden Schüler fie ver: 
nehmen können; er kann diefelben auch fragen, welche Fehler etwa von 
den Zurnenden gemacht morden feien und dadurch ihre Aufmerkſamkeit 
rege erhalten. Auf einen weiteren Befehl (3. B. fort!) oder ein Zeichen 
ziehen die Schüler ab und die nächftfolgenden treten zur Uebung heran, 
oder bdiejelben nehmen 3. B. bei Sprungübungen auch ohne weiteren 
Defehl (ed ift Died eine Zeiterſparyiß) nach geichehenem Anlaufe oder 
Abſprung der Erfteren die Aufftellung vor dem Geräthe ein, jo daß 
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dad Commando: fort! für fie zugleich das Beichen des Beginnend der 
Uebung ift. Bei Springübungen ift ſtreng -auf richtigen (elaftifchen) 
Niederiprung zu halten. 

Die Schüler müfjen daran gewöhnt werben, daß fie mit Dem Heran- 
treten an das Geräth fich unter ver Macht des Befehles fühlen; ed muß 
fich dies im Gange (oder Lauf) und in der ganzen Haltung Fundgeben. 
Auch das Fortgehen muß noch in guter turneriſcher Haltung geſchehen 
— der Lehrer darf nie zugeben, daß Die Schüler forteilen, während er 
noch mit ihnen ſpricht — und erjt wenn fie an ihren Pla in der Reihe 
gelang! find, koͤnnen fie eine bequemere Haltung einnehmen. 

in verftändiger Xehrer, der gute Disciplin hat, wird ohne Bedenken 
den nichtturnenden Schülern auf ihren Pläben — ein Verlaſſen derſelben 
darf Feinesfalld gebuldet werben, eben jo wenig ein Geben ober Sid- 
anlehnen — eine freiere Negung, ja ſelbſt leiſes Sprechen geftatten 
fönnen, wenn daſſelbe nur nicht gejchteht, während er ſelbſt ſpricht, und 
das Aufmerfen auf die Uebungen nicht dadurch abgelenft wird; fie 
regungslos ftille ſtehen zu lalfen, wäre eine Härte und Pedanterie, 
gegen die fih die Schitler bald auflehnen würden, oder welche, wenn fie 
große Furcht vor dem Lehrer hätten, fie verdroſſen, matt und zwecklos 
müde machen würde. Wird Die Schaar zu laut, jo kann er durch em 
für fürzere Beit befohlenes: Stillgeftanden! bald die nöthige Ruhe und 
Sammlung wieder heritellen. Er kann fie betreffenden Falles auch Damit 
beichäftigen, Daß er taftmäßig auszuführende Uebungen z. B. Steige 
übungen, Hangelübungen durch ihr Taftgehen (Stampftritt, Handklappen 
u. |. w.) begleiten läßt. Damit der Lehrer nicht jede Hebung vormachen 
muß, ober fir den all, daß er einer Uebung nicht mehr mächtig il, 
daß feine Leibesbejichaffenheit ihn an ber correcten Ausführung berjelben 
hindert, fie für ihn vielleicht gefahrdrohend macht, kann er Die gewand- 
teften und zuverläffigften Turner an die Spige jeber Reihe ftellen, dieſe bie 
Uebung zuerft ausführen und biejelben dann, bei nothwendig erjcheinender 
Hülfeftellung, dieſe Hülfe, vielleicht mit dem naͤchſt Turnenden gemein- 
ſchaftlich, ertheilen laſſen. 

Dieſe erſten Schuͤler können auch, wenn kunſtvollere oder ſchwierigere 
Uebungen es wünſchenswerth machen, daß fie nicht nach, für mehrere 
Schüler gültigem Commando als Gemeinübungen ausgeführt, jondern 
als Uebungsaufgaben in dee Reihe von den Einzelnen durch wiederholtes 
Verjuchen in freierer Weiſe und raſcherer Aufeinanderfolge eingeübt 
werben, die Stelle eines Vorturnerd verjehen. Der Lehrer überwacht 
dann nur die Ausführung der Uebungen, giebt Winke und laͤßt ſchließlich 
diefe Durchgeturnten Uebungen als Gemeinübungen ausführen. 

Es find dies aljo feine Vorturner in Jahn's Sinne, da fie nit 
ihnen untergebene Riegen felbititändig leiten. 

Daß wir auch dieſes Riegenturnen nicht ohne Weiteres verwerfen, 
haben wir bereit oben angebeutet. Wir Fünnen an biefer Stelle nicht 
weiter darauf eingehen. 

Es ließe fich noch Die Frage erörtern, wie der Turnlehrer fich gegen 
wiberfpänftige, ungehorjame, muthwillige, turnunluftige Schüler zu ver- 
halten habe. Wir wollen dabei zunächit bemerken, daß ber Lehrer gleich 
von Unfang das gegenjeitige Stchneden und Stören der Schüler im Unter⸗ 
richte unnachſichtlich ahnden muß, auch nicht dulden darf, daß z. B. ſchwaͤchliche, 
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ängitliche, ungejchiete, aber willige Schüler wegen ihrer Ungeſchicklichkeit 
von den anitienilern verhöhnt oder ausgelacht werden. Wir nehmen ala 
jelbftverftändlich an, daß dem Turnlehrer diejelben Strafmittel zu Gebote 
ftehen, wie jedem anderen Lehrer. Gr hat aber außerdem noch ihm 
näher liegende Mittel: indem er die ftraffalligen Schüler aus der Reihe 
ber Uebenden herausftellt, fie einige Zeit nicht mitturnen läßt, fie von 
den Zurnfpielen ausfchließt u. |. w. 

Bemerft er Unluft der Schüler zum Turnen, fo muß er fidh vor 
allen Dingen fragen, ob er nicht felbft die Schuld trägt, fie im Unterricht 
langweilt, die Uebungen nicht ihren Kräften und Leitungen entiprechend 
auswählt, fie ihnen zu leicht oder zu ſchwer macht. Zeigt fich dieſe 
Unluft nur bei Einzelnen, jo muß er zu erfunden fuchen, ob dieſe Unluft, 
beſonders fonft eifriger Zurner, nicht eine Folge Törperlichen Unbehagens 
oder Unwohlſeins it. In diefem Falle muß er fehr vorfichtig fein; 
angewandter Smang zum Turnen kann dann bedenkliche Folgen nach fich 
ziehen. Liegt der Zurnunluft zur Ausführung einzelner fchwieriger oder 
anjcheinend gefährlicher Uebungen perjönliche Keigheit zu Grunde, fo muß 
er alle Mittel anwenden, die ihm feine paͤdagogiſche Erfahrung bietet, 
um dieſe Feigheit erfolgreich zu befämpfen. Freundliche Ermahnung, 

ütliches Zureden, Tadel, ſcharfe Rügen, nöthigenfall® felbft Spott und 
onie, Beihämung (3. B. Dadurch, daß der Lehrer Kleinere und fchwächere, 
aber muthige Schüler, welche der betreffenden Uebungen mächtig find, 
im DBeifein des feigen Schülerd ausführen laßt), Berufung auf Die 
Mitſchüler, welche beruortretende Feigheit von Altersgenoſſen ebenfalls 
unnachſichtig zu verurtbeilen pflegen — Alles Das muß er gegen den Seigling 
in’ Feld führen. Schon mandyen Schüler haben wir durch ſolche Mittel 
von feiner Feigheit geheilt und alddann einen eifrigen, muthigen und — 
dankbaren Schüler gewonnen! 

Auch die Außere Ordnung muß von dem Turnlehrer feit und 
energisch gehandhabt werben. 

Sp werden die beweglichen QTurngeräthe zumeift von den Schülern 
jelbft zum Turnen herbeigetragen und wieber fortgefchafft werden müffen. 
Hier muß genau die Reihenfolge der Schüler beftimmt werden, in welcher 
biefelben die Geräthe zu holen und fortzubringen haben, damit feine Un⸗ 
ordnung entfteht, oder die Schüler nach dem Ende der Stunde gar 
forteilen, dem Lehrer die Arbeit überlafjend. 

Waͤhrend der Turnftunde follte e8 nur bei dringendſtem Bebürfnifje 
Schülern geftattet fein, den Turnplatz oder den Turnſaal (befonderd bei 
ſtarker Winterfälte) für kurze Zeit zu verlaflen. Grade in jolchen Fällen 
treten leicht durch Die Unvorfichtigfeit der Schüler Grfältungen ein. 

Das Herumtollen der Schüler vor Beginn ded Turnens, zumal im 
Turnfaale, tft ebenfalld nicht zu dulden. “Der Lehrer muß die Zeit 
pünktlich einhalten, rajch den Befehl zur Aufftellung geben. Bei Dem 
Schluß der Stunde müfjen die Schüler, wenigftens die jüngeren Schüler, 
nachdem fie ihre Schulbücher geholt, Die etwaigen Ueberkleider angelegt, 
die Müpen aufgejebt, furz, fich vollitändig zum Fortgehen gerüftet haben, 
in voller Ordnung den Turnplab oder den Turnſaal verlaffen. Nachzügler, 
die vielleicht noch raſch eine Uebung machen wollen, find nicht zu dulden. 
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7. Das Turnen an den Volks⸗ und Mittelfchulen. 


Wir wollen gleich zu Anfang bemerfen, daß wir hier die De 
zeichnung „Mittelfchulen® nur im Sinne der „Allgemeinen Beltim- 
mungen des Sol. Preuß. Ninſters der geiſtlichen Unterrichts⸗ und 
Medicinal⸗Angelegenheiten vom 15. October 1872” gebrauchen, alſo die 
Säulen darunter verftehen, „welche einerjeits ihren Schülern eine höhere 
Bildung zu geben verjuchen, ald dies in den mehrclaffigen Volksſchulen 
geſchteht, andererfeit8 aber auch Die Bebürfniffe des gewerblichen Lebens 
und des ſog. Mittelftandes in größerem Umfange berüdfichtigen, als dies 
in höheren Lehranftalten regelmäßig der Fall fein Tann“. Es ſtehen 
alfo diefe Schulen zwifchen den Volks- und den höheren Schulen 
(Gymnaſien, Realſchulen u. ſ. w.), welche leßteren in anderen Ländern 
3. B. in Baden Mittelſchulen genannt werben. 

Die allgemeine Durchführung des Turnend in den Volksſchulen 
ftößt noch auf viele Hinderniffe, von denen und als die hauptfächlichiten 
entgegengetreten find: 

1) das vorgerüdte Alter mancher Lehrer und die daraus fid 

ergebende förperliche Unfähigkeit derſelben für dieſen Unterridt; 

2) bei zwar älteren aber körperlich noch rüftigen Lehrern der Mangel 
an VBerftändniß für das zu ihrer Beit an den Seminaren noch 
wenig ober gar nicht getriebene Turnen; 

3) das Widerftreben der Gemeinden, bejonberd ver Lant: 
gemeinden, welche fich von ber Nothwenbigfeit des Turnens für 
ihre Kinder nur ſchwer überzeugen laſſen wollen; 

4) der Mangel an geeigneten Turnräumlidhfeiten und 
Turngeräthen, welche aus eigenen Mitteln zu beichaffen vielen 
armen Gemeinden chwer fällt. 

Man hat wohl aud noch als Hinderungsgrund den Mangel an 
Tußbefleidung bei den Kindern Aärmerer Gemeinden und das Tragen 
von Holzſchuhen in manchen Gegenden Deutfchlands geltend gemacht. 
Diefe beiden Gründe müffen wir nach den von uns perfönlich gemachten 
Beobachtungen von vornherein als nicht zutreffend bezeichnen. ir ſahen 
ganz bortrefffichen Turnunterricht ſowohl bei Schulen, deren Schüler faſt 
ſaͤmmtlich barfuß gingen als auch bei folchen, bei denen Holzſchuhe die 
vorherrſchende ober alleinige Fußbefleidung waren. Als wirklichen Hinderungs⸗ 
grund für die Einführung des Turnens können wir nur den des hohen 
Alters des Lehrers anerfeınen. Hier muß man fich bejcheiden, wenn in 
folchen Schulen vorläufig fein Turnunterricht ertheilt wird, obgleich auch 
hier ed noch Auswege giebt, dieſes gänzliche Kortfallen des Turnens zu ver: 
meiden. Wir haben, wie bereits oben bemerft, wiederholt an Stelle ſolcher 
alten Lehrer frühere Soldaten, gegen mäßige Vergütung, nicht ohne Geſchick 
und aud) mit Erfolg nicht nur Freis und Ordnungsübungen, fondern au 
Geräthübungen, allerdings in rein militärifcher Weife, commandieren und leiten 
gejehen. Andere Lehrer Patfen fi) damit, daß fie einem ihrer älteren Schüler 
von einem benachbarten turnfundigen Eollegen einige Unterweifung geben 
ließen, welcher Schüler dann unter ihrer disciplinarifchen Aufficht Das Ge 
lernte bei feinen Mitfchülern fo gut er konnte verwendete. Es fand ſich woh! 
auch ein gefälliger Nachbar, der von Zeit zu Zeit mit den Schülern des älteren 
Eollegen turnte oder dieſelben mit feinen Schülern im Turnen vereinigte 
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Um tüuͤchtige, noch turnfähige, aber des Turnens wenig oder gar 
nicht Eundigen Lehrer in das Turnen einzuführen, find in Preußen te 
©. 600 erwähnten vierwöchentlichen Curſe eingerichtet worden. 

Dieſe Curſe erhielten aber auch noch eine weiter gehende Beſtimmung; 
denn ed ollen, heißt ed in der Verfügung vom 10. September 1860, 
die „theilnehmenden Lehrer jo auszuwählen fein, daß fie in Fleineren 
oder größeren Kreifen ihren Collegen wieder Unterweifung geben Ffönnen“. 
Es ift nicht zu bezweifeln, daß ſolche Curſe viel zur weiteren Verbreitung des 
Zurnend beizutragen vermögen und auch (in Preußen) beigetragen haben. 
Auch Dielehrerconferenzen, welche unter dem Vorfig der Schulinfpektoren 
abgehalten werben, koͤnnen für den Turnunterricht dadurch nubbar gemacht 
werben — und foldhed geichieht auch, ed müßte aber in noch aus 
gebehnterem Maße geichehen — daß bei dieſer Gelegenheit von bejonders 
tüchtigen Turnlehrern vor den verjammelten Lehrern Mufterlectionen mit 
Schülern abgehalten werben, daß der Turnunterricht zum Gegenftande 
der Bejprechung gemacht wird und daß auch wohl die Lehrer ſelbſt unter 
dem Commando eined Kollegen Uebungen ausführen“). Ein wohl 

eeigneted Mittel zur Hebung des QTurnend auf dem Lande ift auch Die 
inrichtung von Hleineren Turninſpektionsbezirken, in welchen der turn- 
kundigſte I — wenn möglich ein Lehrer, welcher außer der Seminar: 
bildung noch eine bejondere turnerifche Ausbildung, wenn auch nur in 
den oben erwähnten ——— Curſen erlangt hat — die Aufſicht 
über das Turnen feiner Collegen führt, daſſelbe jährlich eins oder zwei⸗ 
mal inspiciert, auf Die fich ergebenden Mängel aufmerkſam macht und 
befonder8 auch darüber wacht, daß die Turngeräthe in gutem Buftande 
erhalten werben**). 

Ein ſehr geeigneter Inſpicient würbe auch der Turnlehrer des be 
nachbarten Seminars fein. — Sin einigen Eleineren beutjchen Ländern 
giebt es bejondere Turn-nfpeftoren, unter deren Aufficht das Turnen 
auf dem Lande fichtlich gedeiht***). 

Auch das Turnen der ftädtifhen Volksſchulen ift in neuerer 
. Zeit in einer ganzen Anzahl größerer Städte der Oberleitung in ihrem 
Sache beſonders tüchtiger Turnlehrer unterftellt worden. Dieſelben haben 
die Verpflihtung übernommen, den einheitlichen Betrieb des Turnens zu 
überwachen, die Lehrer durch praftifche und theoretifche Unterweifung im 
Turnen weiter zu fördern und zugleich bie beftehenden Lurnräumlichkeiten 
und deren Gerätheinrichtung unter ihrer befonderen Aufficht zu halten. 
Auch diefe Einrichtung hat fih an den meilten Orten wohl bewährt. 

Das von uns als weiterer Htinderungsgrund für die raſche Fort- 
entwickelung bed Turnens bezeichnete Widerftreben, beſonders der Land— 


*) Wir wohnten einer ſolchen Conferenz bei, in deräber Vorfigende — nicht 
mehr junge — Schulinfpeltor felbft mit in die Reihe ber Uebenden trat und damit 
befonder8 auch den älteren Lehrern ein gutes Mate gab. , 
‚._**) Bir trafen eine Mi e Einrichtung in Hohenzollern. Das Fürſtenthum ift 
in 6 Zurninfpeltionen getheilt. Die Imfpictenten, mit einer Ausnahme Eleven der 

1. Preuß. —* Turnanſtalt, haben die Verpflichtung, zweimal im Sommer alle 
hüler ihres Bezirks zu beſuchen, und an die Behörben über ihre Wahrnehmungen 
zu berichten. Die Erfolge dieſer er & find erfichtlich. 
) Bol. S. 607 und 608. In jchöner Blüthe befindet fih z. B. im Herzogthum 
arte bat, vom Gymnafiale und Turnlehrer Mönch regelmäßig infpicierte Turnen 
auf dem Lande. 





gemeinden gegen dad Turnen begründete und begründet vielfach fich noch 
auf der Anficht, daß die Jugend auf dem Lande ja ſchon Bewegung genug 
durch die ländlichen Arbeiten erhalte, ihr alſo bejondere Förperliche Uebungen 
nicht IA An: fein. ‘Die Unrichtigfeit dieſer Anfiht ift jo oft 
nachgewielen worben, daß es unndthig erjcheint, bier näher darauf 
einzugehen. Es bricht ſich aber allmälig eine beſſere Erfenntnik der 
Bereutung ded QTurnend Bahn, indbejondere gewinnt mm für Die reis 
und DOrdnungsübungen immer mehr Intereſſe. Einen nicht geringen 
Einfluß auf diefe Umfehr in der Meinung haben die letzten Kriege, zumal 
der Krieg gegen Frankreich ausgeübt. 

Am verbreiteften und berechtigten ift noch die Klage über Die 
mangelhaften Zurnräume und Turngeräthe*), welche zu beichaffen 
viele Gemeinden nur fchwer zu bewegen find. Manche find in der That 
auch fo mittellod, daß jelbft geringe Geldopfer für die Turngeräthe ihnen 
jchwer fallen. Wenigſtens jollte für einen Turnplatz geforgt werben. 
Dft genug aber haben wir ald Turnplaß nur die Dorfftraße gefunden und, 
müfjen wir hinzufügen, haben auch auf dieſer Frei, Ordnungs: und Stab: 
übungen ganz zufriebenftellenb ausführen gejehen; aljo auch fie kann und 
muß man benußen, wenn ein anderer Plab durchaus nicht vorhanden ifl. 
Für die wenigen feften Turngeräthe ergiebt fi) dann aud noch ein Pla, 
mag derjelbe auch Flein fein. 

Am meilten kommt doch immer auf den Lehrer an; berfelbe kann 
auch unter den bejcheidenften äußeren Verhaͤltniſſen Tüchtiges Ieiften, 
wenn er jelbft Luft, Eifer und richtiges Verftänbnig für das Turnen hat. 
Seine Schüler werden ihm dafür dankbar und anhänglich fein; auch bei den 
Eltern wird er in furzer Beit Intereſſe für das Turnen erwecken und fie 
dann vermögen, auch für die Turngeräthe und den Turnplaß einige Opfer zu 
bringen. Vor allen Dingen ift es freilich Sache der Behörden, auf 
nn Ballen > der betreffd des Turnens erlafjenen PVerfügimgen ftreng 
zu balten. 

In den Landgemeinden bejchränft das Turnen ſich vielfach — ober 
vielmehr zumeift — auf den Sommer, da man ja feinen geeigneten 
Winterturnraum befigt. Aber auch hier wird ein eifriger Turnlehrer ſich 
zu belfen willen. Wenn er auch Feinen regelmäßigen QTurnunterridt 
ertheilen Fann, jo wird e8 Doch immer Tage geben, welche auch im Winter: 
einiges Turnen im Freien geftatten; eine Scheune wird ſich auch finden, in ber 
man bie und da turnen fann, und felbit das Echulzimmer kann wenigftend 
zu einigen paflenden Freiübungen benußt werben. 

den Städten aber jollten die Turnhallen auch zum Turnen 
der Volköfchulen nicht fehlen. Freilich find auch von ihnen noch viele 
von dieſem Ziele entfernt. 

Die von den Volksſchulen zu benugenden QTurngeräthe find in 
den ©. 674 ff. befprochenen amtlichen Leitfäden bezeichnet. 

In Preußen find ed die Stäbe, das lange Schwingfeil, die Spring: 
vorrichtungen (Springgeftell, Springgraben, Vorrichtung zum Tieffprung), 
die Schwebebalfen, das Steige: und — —* aus 4 Kletter⸗ 
ſtangen, 2 Klettertauen, einer, wo möglich 2 Leitern, 2 Sproſſenſtaͤndern, 


*) Es wird kaum nöthig fein zu bemerfen, daß wir in diefer ganzen Darlegung 
unfere eigenen Erfahrungen und Beobachtungen wieder geben. 
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wozu die Ständer ded Gerüftes. eingerichtet find), das Ned und der 
Duerbaum, 2 Barren. Zum mindeften fol die Schule Stäbe, ein 
langes Schwingjeil, ein Springgeftell und einen Springgraben haben. 
Dieje Geräthe koſten ſehr wenig; den Stab kann ſich jeder Schüler 
jelbft beſorgen, wie es auch häufig gefchieht. Als weiteres nothwendiges 
Seräth bezeichnen wir noch das Red und eine wenn auch ganz einfache 
Klettereinrihtung. Für mehrclaffige Schulen und beſonders für ftäbtifche 
Schulen find alle vorgenannten Geräthe zu beanfpruchen. 

In Baden find „hinfichtlich der Anjchaffung von Turngeräthen und 
Einrihtungen die Gemeinden unter Berüdfichtigung ihrer oͤkonomiſchen 
Verhältniffe in 5 Claſſen eingetheilt. 

Die anzufchaffenden Geräthe find folgende: 

I. Für Gemeinden der erften Glaffe: 
ein langes Schwingjeil; eine der Größe der Turnabtheilung ent- 
Iprechende Anzahl bölzerner Stäbe. Ä 

Hd. Für Gemeinden der zweiten Claſſe: o 
Seil und Stäbe wie bei Gemeinden der erften Claſſe, ein Geftell 
für Springübungen CBohfpringen) mit Springfchnur und Spring: 
brett; ein Sprungfaften; zwei Stlettertaue; zwei Kletterflangen; 
eine Vorrichtung zum Anbringen der Slettergeräthe. 

II. Für Gemeinden der dritten &lafje: 
eine der Größe der einzelnen Turnabtheilung entjprechende Anzahl 
eiferner Turnſtaͤbe; zwei Springgeftelle mit Springjchnüren und 
Springbrettern; zwei Sprungfaften; ein Stlettergerüft mit vier 
Klettertauen und ſechs SKletterftangen; ein Seil zum Biehen und 
Schwingen. 

IV. Für Gemeinden der vierten Claſſe: 
ſaͤmmtliche für Die Gemeinden der dritten Claſſe bezeichneten Gegen: 
fände; zwei Barren; zwei Rede mit eifernen Stangen und Quer: 
bäumen; zwei Bielbretter für dad Stabwerfen; zwei Sturmlauf- 
breiter; zwei große Bälle. 

V. Für Gemeinden der fünften Claſſe: 
ſaͤmmtliche für die vierte Claſſe bezeichneten Gegenftände; ein 
Zurnfaal” "). 

Gehen wir zum Turnunterrichte über, jo ſoll verfelbe in Preußen 
nach den „allgemeinen Beftimmungen” „auf der Mittel: und Oberftufe den 
Knaben in wöchentlich zwei Stunden nad) dem durch Gircular-Verordnung 
vom 8. October eingeführten Leitfaden für den Turnunterriht in den 
preußifchen Volfsfchulen ertheilt werden. Wünfchenswerth ift, Daß aud) 
auf der Unterftufe Turnſpiele und Vorübungen angeftellt werben”. 

In der einclaffigen Volksſchule erwächlt dem Lehrer eine große 
Schwierigkeit dadurch, daß alle Schüler durch einen Lehrer gleichzeitig 
unterrichtet werben, alfo auch alle Drei Turnftufen vereint find. 

Da der Lehrer aber nicht jeder Stufe bejonderen Zurnunterricht 
erteilen fann, jo wird feine Hauptbefchäftigung mit den Schülern der 
Unterftufe etwa nur im Vornehmen einiger Xurnipiele beftehen, das 
eigentliche Turnen ſich aber auf die beiden anderen Stufen eritreden. 


*) Bol. Neue Sahrbücher, 1876, S. 234. Die Beſchreibung diefer Geräthe ift 
angegeben 275. 
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Hier nun wird er nicht umbin Fönnen, der Mithülfe der größeren Schüler 
fich zu bedienen, denſelben kurze Anweiſung betreffd der Uebungen zu 
geben, ihnen die richtige Hülfeftellung zu zeigen, und während Diefelben 
nun die Geräthübungen der einen Stufe vornehmen, feinerjeit8 Die andere 
Stufe zu unterrichten. Im Verlaufe des Semefterd wirb er beide Stufen 
in den Frei- und Ordnungsübungen zeitweilig auch vereinigen und aud) 
gewiſſe Geräthübungen, z. B. Stabübungen, Springübungen, von beiden 
Stufen gemeinfchaftlih ausführen laſſen Fönnen. 

In der mehrclaſſigen Volksſchule, in der jede Claſſe thren 
bejonderen Lehrer bat, gliedert fich der QTurnunterricht von ſelbſt nad 
den drei Stufen und innerhalb der Stufe nach den Glafien”). Jede 
Glaffe fol ihren eigenen Qurnunterricht erhalten. Gine Bereinigung 
mehrerer Claſſen zu gemeinschaftlihem Turnunterrichte in größeren Waffen, 
welche eine Riegeneintheilung mit wirklichen Vorturnern nöthig machen, 
iſt nicht zu empfehlen"). 

Die’ fünf- bis ſechsclaſſigen Mittelſchulen erhalten nach ben 

„allgemeinen Beitimmungen“ in wöchentlih 2 Stunden „in der fünften 
und ſechſten Claſſe Vorübungen und Turnipiele, in ben vier oberen Glaflen 
Ioftematifchen Unterricht nach dem neuen Leitfaden für preußifche Wolfe: 
ſchulen, deffen Aufgaben auf der Oberftufe einer mehr als ſechsklaſſigen 
Schule entjprechend zu ergänzen und zu erweitern find”. 
. Die größere Gliederung der Glaffen und das vorgerüdtere Alter 
der Schüler der oberen Claſſen bedingen einen reicheren Uebungsitoff. 
Für diefe Schüler eignen fi) ald weiter zum Turnunterrichte Hinzu 
zu nehmende Geräthe die Eifenftäbe, der Sturmfpringel, der Springbod, 
der Springfaften (da8 Springpferb), die Schaufelringe, die wagerechte 
Leiter, der Schwebebaum. Auch das Stabipringen fann Hier vor: 
genommen werben. 


*) Wir lönnen nit umhin, hier aus Hausmann’s Schrift: „Das Turnen 
in der Voltsſchule“ eine Stelle wieder zu geben, welche bie verſchiedenen QTurn- 
ftufen in folgender Weife treffend charalteriſiert: 

„Die erfte Stufe ift die propäbeutifche oder vorbereitende; fle benupt die aus 
dem haäuslichen Leben mitgebradhten orfiellungen und Fertigkeiten der Kinder, zerlegt 
deren woätigfeiten in ihre einzelnen Theile und regt Vieles an, wie e8 dem vielfeitigen 
Bewegungsbedürfniß derjelben entfpricht. 

Die zweite Stufe ift die elementare oder grundlegende; fie hebt bie 
beſonders wichtigen Formen aus jenen Bertigleiten —* und bringt ſie in ihrer 
Einfachheit zur bewußten Uebung. 

Die dritte Stufe iſt die befe ſtigende; fie macht die zwedmäßigen Bewegungs: 
formen durch wiederholte Uebung zum fiheren Eigenthum der Schüler. 

Die vierte Stufe iſt die ausbauende oder erweiternde; fie ergänzt bie zur 
Fertigkeit gebrachten Sauptübungen in mannigfacher Weiſe. 

Die Flinfte Stufe ih bie den Bau Erönende; fie veredelt die als Eigenthum 
ee bin Bewegungsformen und bringt fie zur möglichit vollfommenen Darftellung.“ 

rt fügt hinzu: _ 

„Nenn ae Landſchulen ihr Beſtreben auf Erreihung der dritten Stufe 
feßen dürfen, jo haben gegliederte Stadtſchulen gewiß das Ziel der vierten Stufe 
und die Höheren Schulen endlich auch das der fünften zu erlangen.” 

Wir wollen an diefer Stelle nochmals auf dad Haußmann’fhe Bud und darin 
aud auf die Turnlehrpläne und Xehrbeifptele ganz beſonders aufmerlfam maden. 

**) Eine Verordnung des Kol. Preußiſchen Unterrichts Miniſteriums vom 
27. April 1870 ſpricht fich tagegen ganz enticieben aus. Der „Neue Leitfaden” 
normiert bie von Einem Lehrer in der Turnſtunde zu unterrihtenden Schüler auf 40. 
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Wohl an feiner Art von Schulanftalten tritt der Einfluß des 
Qurnend auf die äußere Ericheinung der Turnenden jo ſcharf und fichtbar 
in ihrer Allgemeinheit vor Die Augen, wie bei den Seminaren, in welchen 
eine größere Zahl von jungen Leuten, im Alter und zwar dem 
bildungsfähigften, nur wenig verjchieden, in gleicher Weiſe beichäftigt und 

ebalten und jo ziemlich gleichen Lebenskreiſen entflammend, von ben 
i rern nach in jedem Lande feſt geregelter Methode im Turnen unter: 
richtet werden. Perbinge zeigen fi in Bezug auf dad Mehr oder 
Weniger der Förperlichen Leiftungsfähigfeit und Anitelligkeit ganz erhebliche 
Unterichiebe zwiſchen ben einzelnen Seminaren ober vielmehr den einzelnen 
Gegenden. So ift die oberjchlefifche Jugend im Durchichnitt Fräftiger 
und muskulöſer ald die niederfchlefifche, melche letztere aber die erftere 
an förperlicher Gewandtheit übertrifft. Polen und Sachſen, Pommern 
und Rheinländer, Märfer und Weſtfalen, kurz Norddeutiche und Süd⸗ 
beutfche Tegen auch im Aeußeren ihre nationalen Unterſchiede nie gänzlich 
ab. Aber wie im vaterländifchen Heere, jo verfchieden auch die einzelnen 
Regimenter in ihrer Individualität find, doch ein einheitlicher Geift der 
Zucht und Erziehung die Gefammtheit Durchdringt, und dieſelben in ihrem 
Werthe gleich geachtet werben; wie alle deutſchen Soldaten gemeinfame 
Merkmale haben, woran fie fofort, auch ohne Uniform, jedem anderen 
Soldaten gegenüber zu erkennen fein würden, jo fann und ſoll auch durch 
dad Turnen ein gemeinfames, durch alle Seminare durchgehende Reſultat 
der förperlichen Erziehung erzielt werben. 

Auch ein weniger fundiges, aber für Erfaſſung der äußeren Gricheinung 
des Menjchen empfängliches Auge wird Died aus der Art und Weiſe, 
wie Die Gefammtheit der Seminariften fich Darftellt, zu erkennen vermögen. 
Eine feite, fichere, männliche Haltung der Seminariften, ein aufrechtes 
Tragen des Kopfes, ein elaftifcher, weder fteifer noch nachläffiger 
(„bummlicher”), jondern Eräftiger und entjchiebener Gang, Kürze und 
Beitimmtheit in allen Bewegungen, ein freier Anftand — wo Died als ein 
Gemeingut aller Zöglinge im Seminar und entgegentritt, da bürfen wir 
beftimmt jagen, daß das Turnen in der richtigen Weile betrieben wird. 

Beigen die Seminariften aber die Haltung, welcher man auch, und 
nicht mit Unrecht, den gewiffermaßen zum Gattungsbegriff gewordenen 
Namen „Schulmeifterhaltung” beizulegen pflegt, nämlich eine folche, wie 
man fie wohl nachlaͤſſiger Weife am Schreibtiich annimmt, den Kopf 
matt vor oder zur Seite geneigt, die Schultern vorfallend und bie Bruſt 
einengend, oft ungleich hoch (je nachdem man die Bücher unter dem 
rechten oder linken Arme zu tragen pflegt), ſchlenkern ſie die Arme beim 
Gehen unbehülflich Hin und her, wiegen fie ſich unſicher auf den Hüften, 
ift ihr Gang ſchlürfend und nachläffig, mit eingefnidten (jchlotternden), 
nicht Fräftig durchgedruͤckten Knieen, jegen fie beim Gehen und Stehen die 
Füße gradaus oder gar etwas einwärts, jo weiß man ganz ficher, daß 
hier dem Turnbetriebe der wahre Nerv fehlt, auch wenn dann von Einzelnen, 
förperlich beſonders Beanlagten in SKraftftüden Bedeutendes geleiftet 
werben ſollte. 

Treten die Zöglinge zu gemeinfchaftlicher Mebung unter dem Commando 
des Lehrerd in georbneter Schaar an, macht ſich hier ber Wille bes 
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Lehrers ald der allein beftimmende und maßgebende bei Allen in gleicher 
Weiſe geltend, gehorchen fie rajch, pünktlich Dem gegebenen Befehle, 
führen fe in volliter Einmütbigfeit und ficherer Beftimmtheit die befohlene 
Uebung aus, Einer wie der Andere, Steiner zu früh, Steiner zu fpät, 
ſondern fofort, in jchnellftem Gehorſam, jo erkennt man rajch, Daß hier 
auch ftraffe Disciplin herricht, der auch die erwachſene turnende Jugend 
leicht zugänglich tft, und welche nachwirfend für das ganze Leben ift und 
von den Seminariften auch auf den eigenen Turnbetrieb ganz von jelbft 
übertragen wird. Kommt hierzu die tüchtige Ausbildung der Körperfraft 
und Gewandtheit im Einzelnen, an den Geräthen, am Ned, Barren, am 
Springgeftell u. |. w., die Gewöhnung an richtige Maß innerhalb der 
rößten Kraftanftrengung, an fichere Beherrſchung des Körpers, verbindet 
* ber perſoͤnliche Muth, die raſche Entſchloſſenheit mit der noͤthigen Be⸗ 
ſonnenheit zu verhaͤltnißmaͤßig leichter und ſicherer Ueberwindung ſelbſt 
ſchwieriger und im Falle des Mißlingens gefahrdrohender Uebungen — ſo 
darf man wohl ſagen, der Turnlehrer, der ſolches bei den Seminariſten 
erwirkt, hat eine eminent erzieheriſche Aufgabe am Seminar erfüllt. 

Seht nun diefe Förperliche Erziehung — die zugleich auch eine 
gefundheitliche tft — Hand in Hand mit der übrigen Erziehung am 
Seminar, mit der geiftigen Bildung, mit der Pflege vaterländifcher 
Gefinnung, der Ausbildung des Pflichtgefühls und mit Allem dem, was 
das Seminar dem BZöglinge bieten joll und bietet, fo dürften Die Worte, 
welche General: Felpmarihall Graf Moltfe am 16. Februar 1874 bei 
Berathung des Militärgejeged im beutfchen ReichStage gefprochen, ihre 
vollfte Anwendung auch auf das Seminar finden: „Dad bloße Wiſſen 
erhebt den Menjchen noch nicht auf den Stanbpunft, wo er bereit ift, 
das Leben einzujegen für eine Idee, für Pflichterfüllung, für Ehre ober 
Vaterland; dazu gehört die ganze Erziehung des Menfchen. Nicht der 
Sculmeifter, jondern der Erzieher, der Stand hat unjere Schlachten 
gewonnen, welcher jeßt bald ſechszig Jahrgaͤnge der Nation erzogen hat zu 
törperlicher Rüftigfeit und geiftiger Srifche, zu Ordnung und Pünktlichkeit, 
zu Treue und Gehorfam, zu Vaterlandsliebe und Mannhaftigfeit.” Gewiß 
darf man fih der Hoffnung hingeben, daß Männer, aus folcher geiftigen 
und Törperlihen Erziehung und Zucht hervorgegangen, auch geftählt find 
für das Leben und die erfolgreiche Ausübung ihres fchweren Berufes, und 
daß auch fie die Erzieher der Nation im Sinne Moltke's werden. 

Wird dieſe dem Turnen geftellte Aufgabe nun bereit3 von allen 
Seminaren erfüllt?. Diefe Frage, jo geftellt, muß leider noch verneint 
werden. Viel ift allerdings bereit8 geſchehen; man darf fagen, daß ber 
Einfluß de8 Turnens bereitd fichtbare Früchte getragen bat*), aber 
mancherlet Hindernifje ftellen fi) dem Turnen auch noch entgegen, die 
zum großen Theil in Iocalen Schwierigkeiten ihren Grund haben. 

Es find vor Allem die Seminare (wenigftend in Preußen) vielfach 
noch nicht mit den nöthigen und unentbehrlichen Turneinrichtungen und 
Turnraͤumen verjehen. Es tritt aber auch) — dies darf ebenfalld nicht 


*) Mir glauben nicht zu irren, wenn wir behaupten, daß die Wehrfähigkfeit der 
Seminariſten —* in den lebten Jahren erhöht hat, daß jetzt mehr Lehrer ihre Dienft⸗ 
pflicht erfüllen und erfüllen können als früher, und daß dies mit als Erfolg bes 
Turnens bezeichnet werben darf, daß alfo die körperliche Tüchtigkeit und Leiſtungk⸗ 
fühigleit der Lehrer fich gefteigert bat. . 
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verfchwiegen werden — bei den Direktoren der Seminare noch nicht überall 
das richtige Verftändniß für die Bedeutung des Turnend hervor. Noch nicht 
alle wifjen, daß gerade der Turnplag ihnen jo manche Gelegenheit giebt, 
ihre Böglinge bis in das Innerſte ihres Herzend Fennen zu lernen, wie 
fie ihnen jonft nicht geboten wird. Es ſollte ihnen Doch ebenio wie dem 
Turnlehrer das größte Intereſſe gewähren, hier zu beobachten, wie die beim 
Eintritt in dad Seminar oft fo ängftlichen, jchwächlichen, bäuerifch un⸗ 
beholfenen Zöglinge beim Turnen allmälig und fichtlich Eräftiger fich 
entwideln, muthiger, energtjcher, jicherer, kurz männlicher in jeder Beziehung 
werden. Ein dfterer Beſuch der Zurnftunden, ein ermunternde3 oder 
tabelndes Wort des Direktors, erfennbares Intereſſe für die Fortjchritte 
im Turnen bebt dasſelbe in den Augen der Schüler und erleichtert dem 
Turnlehrer feine Bemühungen ungemein. Laäßt fich aber der Direktor 
felten in der Zurnftunde ſehen, behanbelt er dad Turnen als etwas 
Nebenjächliches, kuͤmmert er ſich nicht um die äußeren Bebürfniffe desſelben, 
findet der Turnlehrer bei ihm feine rechte Unterftübung, jo verliert auch 
diefer wohl die rechte Luft und wird ſchlaff. Eine Folge davon kann 
> fein, daß auch die Turnenden fich gehen laſſen, ihrer natürlichen Trägheit 

folgen, daß fte ſich der Eörperlichen Anftrengung möglichft zu entziehen 
—*8* — und dem Turnen iſt der Boden unter den Fuͤßen weggezogen! 
Es iſt um ſo mehr zu betonen, daß das Turnen, von den Direktoren 
und Behörden kraͤftig unterftüßt, an den Seminaren mit dem rechten 
Ernft und Nachdruck getrieben werde, ald ja die Seminariften zugleich 
auch das Turnen fpäter jelbft lehren ſollen. Wie follen aber diefe in ihre 
praftifche Lehrthätigfeit das rechte Intereſſe für einen Unterrichtägegenftand 
mitbringen, welchen fie gewiſſermaßen als Stieffind im Seminar behandelt 
faben? Und wie follen fie Dad Turnen fachgemäß lehren, wenn ihre 
eigene Ausbildung mangelhaft ift? 

Vom richtigen Turnbetriebe im Seminar hängt alfo die ganze Zukunft 
de8 Turnens in der Volksſchule ab. Dies ſollte nicht außer Acht 
gelaffen werden! — — 

Ueber den Zurnunterricht in den Seminaren in Preußen fprechen 
fih die „Allgemeinen Beftimmungen” in folgender Weile aus: 

„Dem Zurnunterricht in den Seminaren ift Der neue 2eitfaden für 
den Zurnunterricht in den preußifchen Volksſchulen zu Grunde zu Legen, 
dabei ift nicht auögefchloffen, daß, wo es die Verhältniffe geftatten, über 
die Grenze deſſelben hinausgegangen werde. 

Die unter allen Umftänden zu Iöfende Aufgabe bleibt aber, daß die 
Seminariften befähigt werden, den Zurnunterricht in ber Volksſchule 
zweckmäßig nach dem Leitfaden zu ertheilen. 

Die dritte und die zweite Claſſe haben wöchentlich je zwei Stunden, 
die erfte Glafje eine Stunde praktiſches Turnen, Daneben erhält letztere in 
einer befonderen Stunde die nöthigen Belehrungen über den Bau und das 
Leben des menfchlichen Körpers, über Die erften nothwendigen Hilfsleiftungen 
in Fällen von Körperverlehungen, über die gefchichtliche Entwidelung des 
Turnweſens, über Zweck, Einrichtung und Betrieb des Turnens, jowie über 
die Einrihtung von Turnplägen und Zurngerätben für Elementarſchulen. 

Den Böglingen der erften Claſſe wird Gelegenheit geboten, fich unter 
Auffiht des Seminar-Turnlehrerd im Ertheilen von Turnunterricht an 
Schüler zu üben.“ 
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Es wird dabei ald felbftverftändlich angenommen, daß ber Turn⸗ 
unterricht ein obligatorifcher ift und Dispenjationen nur auf Grund 
ärztlichen Zeugniſſes geichehen koönnen ). Weiter ift binzuzufügen, daß 
bei der Aufnahme in das Seminar vom Afpiranten verlangt wird, daß 
er „jäinmtliche in dem Neuen Leitfaden für den Turnunterricht in den 
preußifchen Volksſchulen verzeichneten Uebungen auszuführen im Stande 
je." Es muß aubh an den Präparanden:Anftalten, welche die 
Schüler zur Aufnahme in das Seminar vorbereiten, geturnt werben. 

Die Aufgabe, welche dad Seminar im Turnen zu erfüllen bat, ift, 
wie bereits erwähnt, eine doppelte: fie joll 

1) die förperliche Ausbildung der Seminariften fördern, und 

2) diejelben befähigen, Turnunterricht zu ertbeilen. 

Es tft dadurch dem Seminar der Uebungsftoff und find auch Die 
Uebungsgeräthe bejtimmt. Der Uebungsftoff muß zunächit alle die 
Uebungen umfafjen, weldye Die Seminariften für ihren eigenen ſpäteren 
Unterricht fi zum vollen Eigenthum machen follen, dann aber aud) 


*) Im Königreich Sachſen lautet die Lehrordnung für die evangelifchen 
Scullehrer-Seminare: 


Zurnunterricht. 
Borbemerkung. 


Da der Seminar-Tumunterriht einerjeitd das leibliche Mohlbefinden ber Se 
linge und ihre körperliche Kraft und Anftelligkeit fürdern, andererjeitS aber auch fie 
befähigen fol, Unterricht im Turnen zu ertheilen, fo find Dispenfationen nur auf 
Grund eined ärztlihen Zeugniffes und aucd dann nur vorübergehend, und ın ber 
Weiſe uni als bie Sögt nge zwar von ber Theilnahme an Uebungen, nicht aber 
bon der Anihauung berjelben in den feitgelegten Stunden befreit werben. 

Die Dispenfationen ertheilt der Direktor. 


$. 28. 
Vertheilung des Unterrichtsſtoffs. 


Klaffe VI und V, je 3 Stunden wöchentlich. 

Vorherrſchend Gemeinübungen, um die Schüler glethmäßig auszubilden und 
mit der muftergiltigen Lehrart praftiich vertraut zu mahen. — Im Anfchluffe: Unter: 
weifungen über die Lerminologie, da8 Weſen der Zurnarten und die Gefehe ber 
Mebungsformen. 

lafje IV und III, je 3 Stunden wöchentlich. 

Turneriſche Uebungen befonderd zu dem Zwecke, bie Fertigkeit der einzelnen 
Schüler möglichfi zu erhöhen. — Im Anlhluffe: Unterweifungen über die Entwidelung 
des —*— in Reihen und Gruppen. 

Klaffe II und I, je 2 Stunden wöchentlich. 

Fortſetzung der turnerifhen Uebungen. Anwendung des Gelernten bei Lehr⸗ 
verſuchen. — Im Anfchluffe: Einführung in die Methodik des Turnunterrichts, in Die 
dem Turnlehrer nöthigen Sütfstenntniffe und die Zurnliteratur. 


6. 29. 
Bildungsziel. 


Für alle Seminariften gilt als Bildungsziel vie Befähigung, den Turnunterricht in 
dem Umfange, wie ihn die Schrift: „Anleitung zur Ertheilung de8 Turnunterrichts“ xc. 
barftellt, in allen Klaffen der einfachen und mittleren Volksfchule zu ertbeilen. 

Zeugniffe über die Befähigung zur Unterrichtdertheilung für die oberen Klaffen 
der höheren Volksſchule müffen durch eine befondere Prüfung, welche event. mit ber 
Candidatens und Wahlfähigleitsprüfung zu verbinden ift, erworben werben. Vgl. Reue 
Jahrb. 1873 ©. 230. 


2) (58 ift unter der Anleitung u. f. w. bie Schrift von Dr. Aloß perftanden, welche unter Nr. Ab 
befprochen tft. Die Unforberungen in ben württembergtſchen Geminaren ergeben ſich aus ber 
Inſtruction für bie Prüfung. Vgl. Deutiche Turneltung 1873 Ar. 34. Ueber bas Turnen am Seminat 
su Rarlörnhe vergl. Neue Jahrb. 1873 ©. 142. 
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ſolche Uebungen berüdjichtigen, welche der entwidelteren Kraft und Ge- 
wandtheit erwachjener und turnerifch geübter junger Leute zufommen. Wenn 
aljo mit der legten Seminarclaffe*) oder Unterftufe des Seminars die 
Uebungen des amtlichen Leitfadens in erfter Linie wieder durchgearbeitet 
werden, Dabei auf gute Haltung, auf den richtigen Gang, auf correcten 
Lauf, auf fichere regelrechte Ausführung der Frei- und Drbnungsübungen 
und der einfachen Geräthübungen, welche der amtliche Leitfaden für die 
Volksſchule enthält, befonderd gejehen wird, jo müfjen Doch auch fchon 
hier einige Erweiterungen in den Uebungen und Geräthen eintreten, welche 
geeignet find, auf die Erhöhung der Kraft und Gewandtheit der Zöglinge 
förbernd einzumwirfen. 

Für die zweite Claſſe (Mittelftufe) wird in den Frei: und 
Ordnungsübungen der Stoff, über den Leitfaden hinausgehend, reicher 
und mannigfaltiger zu geftalten fein; in Den Geräthübungen werden 
beſonders die Leitungen zu betonen fein, ohne daß aber darunter die 
GSorreetheit leiden darf. 

Der eriten Claſſe (Oberftufe) erwaͤchſt als wichtigfte Aufgabe, 
die unterrichtliche Seite des Turnens zu erfaſſen; Doch darf das eigene 
praktiſche Turnen nicht vernacdhläffigt werben. 

den Freis und Ordnungsübungen wird weniger auf Erweiterungen, 
ald auf Wiederholung und überfichtliche Gruppierung des gefammten 
Uebungsftoffed Bedacht zu nehmen fein. Bei den Geräthübungen if 
neben den Wiederholungen in gruppenmweifen BZufammenftellungen den 
Uebungen bejondere Rechnung zu tragen, welche eine erhöhte Muskelkraft, 
Gewandtheit und auch Muth beanfpruchen. Als Hauptübungsgeräthe 
werden hier Ned, Barren, Springpferd und die Springftäbe hervortreten. 
Auch mit den Uebungen des Mädchenturnens wird dieſe Claſſe einiger: 
maßen vertraut zu machen fein; fie muß wenigftens darauf hingewieſen 
werden und wenn möglich auch einige Hauptübungen an den für die 
Mädchen beſonders ſich eignenden Geräthen fennen lernen. ‘Die mandherlei 
Gang—⸗, Lauf» und Hüpfarten, die weniger dem Knaben⸗ ald dem Mädchen- 
tunen zufommen, koͤnnen auch ſchon mit der 3. und 2. Claſſe vor- 
genommen werden; ed darf Died aber nicht auf Koften Der anderen 
Uebungen geſchehen. 

Jede Claſſe, wenigſtens die 3. und 2., ſollte auch mindeſtens Einen 
Geſangreigen einüben, vorausgeſetzt, daß die Einübung deſſelben das 
übrige Turnen in der Zeit nicht weſentlich benachtheiligt. 

Viele Uebungen geſtalten ſich von ſelbſt zu Wettübungen, ſo 
beſonders der —* der Sprung, das Klettern, Hangeln u. ſ. w. 

Auch Turnſpiele hat jede Claſſe für ſich oder mit einer anderen 
vereint zu ſpielen. Zu den Spielen des betreffenden amtlichen Leitfadens 
fönnen auch andere, ortsuͤbliche kommen. ‘Die Ballſpiele und der Barlauf 
(Barrlauf) werden immer die beliebteften und den erwachjenen Schülern 
am meiften zufagenden Spiele bleiben. 

Auch die in jedem Semefter vorzunehmenden Leiftungsermitt- 
lungen (Erprobung bejonderd der YZug:, Stemm» und Sprungfraft) 
dürfen nicht verfäumt werden. Nimmt man gleichzeitig auch Meſſungen 
des Bruftumfanges bei der Aus- und Einathmung und Wiegungen vor, 


*) Wir haben den dreijährigen Curſus der preußiſchen Seminare im Auge. 
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und führt Darüber genaues Buch, fo erhält man den beften Anhalt zur 
Beobachtung der allmäligen Törperlichen Entwidelung der Seminariſten.“) 

Eine zweite, höchft wichtige Aufgabe des Seminars ift, Die Zöglinge 
zugleich zu Zurnlehrern auszubilden, alſo fie mit allenı dem vertraut 
zu machen, was ein praktisch und theoretiich audgebildeter Turnlehrer 
fennen und wifjen fol. Bei diefem Unterrichte find zwei Hauptgeſichts⸗ 
punfte ind Auge zu fallen: 

1) Die theoretifche Unterweifung. Hierzu gehört 

a. die Einführung in die Kenntniß des menjchlichen Kör- 
pers und feiner Lebendfunftionen, der Hauptpunfte der 
Diätetif und der eriten Hilfäleiftungen bei etwa eintretenden 
Verletzungen u. ſ. w. 

Diefer Unterricht, bei dem wir übrigend das Vorhandenjein 
eined Sfelettes und anatomijcher Tafeln**) vorausfeßen, Tönnte 
allerdings mit dem naturwifjenfchaftlichen Unterrichte verbunden 
werden, beſonders dann, wenn der Zurnlehrer zugleich auch in 
diefem Sache unterrichtet. Es erjcheint aber doch zweckmaͤßiger, 
auch jenen Unterricht zu einem befonderen Theile der theoretifchen 
Unterweifung im Qurnen zu machen und die Kenntniß ber 
Seminariften, befonderd auch in der Diätetif und „Turnplatz⸗ 
chirurgie“ möglichit zu befeftigen. 

Diefe Kenntniß, möge fie auch noch jo bejcheiden fein, kann 
dem Lehrer (befonders dem Landfchullehrer) auch außerhalb 
der ZTurnftunde manches Mal zu Gute fommen. 

b. Ein Ueberblid über die gefhichtlihe Entmwidelung 
ber Zurnfunft in allgemeinen Umriffen. Der Lehrer wird 
zunächft einen kurzen Blid auf die Gymnaſtik der Griechen 
zu werfen, auch dad Mittelalter und hier bejonders die ritterliche 


°) Mir möchten hier noch auf einen Punkt hinweiſen. Wir glauben beobachtet zu 
haben, daß fehr häufig die befferen Turner auch zu den befieren Sängern gehören. 
Es wäre gewiß nicht unintereffant — und ließe fich dies am beften an den Seminaren 
ausführen — zu ermittelt, ob und wie weit bie Sangeßfähigfeit mit der vermehrten 
Seh oteh, die ja auch eine Kräftigung ber Bruft zur Yolge bat, im Zufammen- 

ang ftebe. 

**) Mir empfehlen für biefen Unterricht außer den Schriften von Dr. Roth 
und Dr. Bod (vgl. ©. 713 und 714) noch bejonder 

Dr. Fiedler, anatomifhe Wandtafeln für den Schulunterricht. Dresden, C. E. 
Meinhold und Söhne. 5. Aufl. 1877. Mit Gertkzung. 9 .A.; auf Leinwand und mit 
Stäben 18.4. Dazu: Dr. N. Fiedler und Dr. I. Inamih „ber Bau des menſch⸗ 
lichen Körpers“ u. 2 w. 2. Aufl. Dresden, 1875. G. C. Meinhold. 1,25 A. 

Berner die vom Bildhauer Steger in Leipzig unter ber Anleitung don 
Dr. Bock naturgetreu verfertigten antbropologit en Lehrmittel aus Gips. 
Sie find fehr bi ig, und ganz ar earbeitet. Man kann ſie einzeln beziehen, 
3.8. das Ser, ben umpf (höchſt anf aufih), ben Kopf (in verfchievenen Darftellungen), 
dag Auge, Ohr. Dr. BodE „Bau, Leben und Pflege bed menſchlichen Körperb 
genügt zum Verſtändniß derjelben. 

Ganz neu if: 

Dr. Georg Hermann Meyer, (orbentl. Brofeflor der Anatomie in Züri) 
ber Menfch als Iedendiger Organismus. Ein Hülfsbuch für Lehrer, Seminare und 
höhere Lebranftalten, fowie zum Selbfiunterricht für Jedermann.“ Mit 172 Ab⸗ 
bildungen in Holzſchnitt. Stuttgart. Meyer und Zeller’s Derlag (Friedrich Vogel), 
1877 VII und 302 ©. 8 .A. (Sehr Har gefchrieben.) Bon Demfelben 

Kleiner anatomifher Atlas zum Gebraud für Real⸗, Mittels und Vollb⸗ 
fhulen. 164 Abb. mit Erklärung, gr. 8, 746. 2 A. 
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Erziehung zu berühren, das Leben und Wirfen von Männern 
wie GutsMuths, Vieth, Jahn, Eiſelen etwas eingehender zu 
behandeln, beſonders aber bei A. Spieß und den in neuerer 
Zeit hervorgetretenen turnerifchen Richtungen zu verweilen haben. 
Auch müflen die Seminariften mit den wichtigften Erfcheinungen 
der Turnliteratur vertraut gemacht werben. 

c. Belehrung über die Bedeutung und den Zwed des 
Turnens, Ueberfiht über den Uebungsſtoff, Vertheilung 

desſelben auf die Alteröftufen, feine unterrichtliche Geſtaltung 

‘ in der Schule, Aufitellung von Lehrzielen und Lehrbeijpielen, 
methodifche und unterrichtliche Winfe. Dieſe Belehrung muß 
aber ſchon bereitd im Turnunterrichte der Unterftufe beginnen, 
es müfjen die Seminariften von vornherein mit den turnerijchen 
Bezeichnungen der Uebungen vertraut gemacht, fie müſſen auf 
die Entwidelung und Gruppierung, auf das Befehligen derfelben 
hingewiejen werden u. ſ. m. Es bat die theoretifche Unter: 
Ipeifung ber Oberftufe dann unter Bezugnahme auf jene muͤnd⸗ 
lichen, den praftifchen Unterricht begleitenden Belehrungen das 
Ganze nochmals überfichtlich zufammen zu fallen, zu ordnen 
und zu ergänzen. 

Es fommen hinzu: die Anweifung zur Einrihtung von Turn— 
pläpen und Turnhallen, die Beiprechung der Zurngeräthe, welche in 
den Volks⸗ und Mittelichulen zur Anwendung kommen, die Angaben über 
die Maßverhältnifje u. ſ. w. 

Wenn mit diefen mündlichen Anweifungen jehriftliche Ausarbeitungen 
(Auffäße), Zeichnungen von Zurngeräthen u. ſ. w. fich verbinden laſſen 
wird dies wefentlicy dazu beitragen, Die richtige Auffaffung des mündlich 
Borgetragenen Elar zu ftellen. Es koͤnnten ſolche Ausarbeitungen auch in 
die deutfchen Auffäße der Seminariften in der Art eingereiht werden, wie 
dies 3. B. am Lehrer-Seminar zu Gotha gefchieht, in welchem beifpielöweife 
(nad) dem Programnı von 1869) im Schuljahre 1868/69 Die zweite 
Claſſe ald Aufſatzthema zu behandeln hatte: „das Spieß’jche Stangen 
gerüft und feine Verwendung für das Schulturnen” ; und die erfte Claſſe: 

welche Hinberniffe jtellen fid) der Einführung des Zurnunterrichts in der 

Bokfsichule entgegen und was hat der Volfsfchullehrer zu thun, um 
diejelben zu befeitigen?* Im Jahre 1873/74: „Dad Spiel beim Turn⸗ 
unterricht”. Noch mehr tritt aber ald nothwendig hervor 


2) lee Lehranweifung (der applicatorifche Unter: 
richt). 


Die Seminariften der Oberftufe müffen, wie zum Unterrichten in 
den anderen Lehrgegenftänden, auch zum eigenen Turnunterrichte angeleitet 
und in demfelben überwacht werden. Der Turnlehrer hat alfo mit den 
Seminariften der I. Claſſe zunächft die von ihnen in den Turnſtunden 
durchgeüibten Uebungen des. geltenden Leitfadend nochmals eingehend zu 
beiprechen und wird dann gut thun, den für die von den Seminariften 
zu unterrichtenden Glafien der Seminarjchule pafjenden Uebungsſtoff 
ſchriftlich zuſammen ftellen zu laſſen. 

Am beſten iſt es, wenn jeder Seminariſt eine volle Claſſe durch das 
ganze Semeſter hindurch wöchentlich je 2 Stunden allein unterrichtet; 
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noͤthigenfalls koͤnnen aber auch 2 Seminariſten ſich in den Unterricht 
theilen und jeder eine Stunde geben, natürlich jo, daß fie ſich gegenſeitig 
ergänzen. Geſtatten auch Died die Verhältnifje nicht, jo muß eine Seminar- 
fchulclaffe in mehrere Abtheilungen getheilt und müfjen dieſe ebeno vielen 
Seminariften zugewiejen werden. In diefem Falle muß aber von Zeit 
zu Beit die ganze Claſſe von einem Seminariften (nach beftimmter Reihen- 
folge) unterrichtet werben. 

Auch in feinem eigenen Turnunterrichte kann der Turnlehrer die 
Seminariften als Lehrgehülfen (Vorturner) verwenden; befonderd muB 
dies gefchehen, wenn die Seminarjchüler etwa nicht ausreichen follten für 
den applicatorifchen Unterricht aller Seminariften. ‘Daß der Turnlehrer 
diefen Unterricht der Seminariften genau überwacht, daß er fie zu 
forgfältiger Vorbereitung für denfelben anhält, fie auf alle Fehler 
aufmerffjam macht, fie fi) auch gegenfeitig im Unterrichte beobachten 
und dann von den BZujchauenden Die Fehler ihrer Mitſchüler angeben 
läßt, daß er auf richtige Benennung der Uebungen, genaues Innehalten 
der feſtgeſetzten Befehleform hält — dad Alles verfteht ſich von felbft. 

Nun noch einige Bemerkungen über den Zurnbetrieb in den 
Seminaren im Allgemeinen! 

Wir fegen hierbei möglihft normale Verhältniffe voraus. Dazu 
rechnen wir auch eine gute Fachbildung Des Turnlehrers, dem wir 
wünfchen wollen, daß er nicht zu jehr mit anderen linterrichtäftunden 
überbürbet ei, Damit er Zeit und Luft behalte, außer feinen regelmäßigen 
Zurnftunden fich auch um dad Turnen der Seminariften in den freien 
Stunden zu befümmern, & durch fein eigened Beiſpiel zu fleißigem 
Kürturnen anzuregen, fein Intereſſe für ihre Förperlichen Bewegungsfpiele 
(Zurnipiele) zu bethätigen und überhaupt das ganze Förperliche Wohl 
der Seminariften zu fördern. Wir balten nad) diejer Seite bin den 
Turnlehrer für den eigentlichen Anwalt der Seminariften, für den berufenen 
Vertreter aller auf das gejundheitliche Gedeihen der Seminariften zu 
treffenden Maßregeln und Ginrichtungen. 

Wir verftehen unter normalen Verhältnifjen ferner die geeigneten 
Zurnräume, alſo einen Turnſaal für dad Winterturnen, einen Turn⸗ 
plag für das Sommerturnen, beide in naͤchſter Nähe, wenn möglich 
unmittelbar neben der Anftalt gelegen — lebteren fo geräumig, daß in 
ungehinderter Weife auch Turnſpiele, wohl gar verjchiebene zu gleicher 
Beit getrieben werben können — mit fchattigen Wegen verjehen, die von 
jelbft zum Spagierengehen einladen. Zu den normalen Verbältniffen 
gehört auch eine vollftändige Turneinrichtung, beſonders im Turn⸗ 
ſaale. Aber auch der Turnplatz muß einige feititehende Geräthe haben, 
die jederzeit, alfo ohne daß jedesmal der Turnjaal aufgefchloffen zu werben 
braucht, von den Seminariften benußt werden Fünnen.”) 


*) In einem von dem Unterzeichneten und feinem Collegen ©. Edler unter 
bem 30. Juni 1871 außgearbeiteten und im „Centralblatt für die gefammte Unter: 
rihtöverwaltung in Preußen“ (1871 ©. 547 ff.) veröffentlichten Gurachten ift aud 
eine „Angabe der Uebungs-Gerüſte und s®eräthe für das Turnen am 
Seminar und an der Seminarſchule“. In derfelben ift die Zahl drei ale 
Grundzahl angenommen, nur einige Geräthe wie Springpferb und Springlaften, die 
event. fich ergänzen können, und die wagerechten Leitern find davon außgenommen. Wir 

eben das Folgende im Mortlaut, wollen aber noch bemerken, daß auch die Eiſen⸗ 
täbe von uns jeht für die Seminare empfohlen werden, und weiter, daß wir flatt 
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Auf diefed Kürturnen legen wir einen um fo größeren Werth, als 
die Zahl der regelmäßigen Turnſtunden eine nicht große ift (wenigftens in 
Preußen; in Sachſen find in den unteren Glaffen 3 und in Württemberg find 
gar A wöchentliche Xurnftunden), hervorragende Leiftungen im Einzelnen 
alfo nur im freiwilligen Turnen erzielt werben koͤnnen. "Auch im Winter 
ift dieſe Turnfür nicht zu unterlaflen und zu dem Zwed der Turnfaal in 
beitimmten Stunden zu öffnen. Hier ift aber geregelte Aufficht nöthig. 


„Sprungbrett*, „Sprunglaften” u. f. w. jebt „Springbrett” „Springlaften“ u. |. w. 
jagen und jchreiben. 


„A. Geräthe, welche durch den „Neuen Leitfaden“ vorgeſchrieben werden. 


1) a. 60 Stäbe zu den Stabübungen für die Seminariſten und 
b. je nach der Größe der turnenden Schulclaſſe ver Uebungsſchule bis zu 60 

Stäbe für Schüler. Weber die Maße vergleihe „Neuer Leitfaden“ $. XXL. 

2) Zwei lange Schwungfeile. N. Leitf. G. XXIII. 

3) 3 Paar Sprunggeftelle mit 3 Sprungfchnuren. N. Leitf. $. XXIV. 1. 

4) 3 Sprungbretter. N. Leitf. $. XXIV. 1. 

R 1 Springgraben. N. Leitf. F. XXIV. 2. 

6) 2 Tiefiprung:Geftelle, an die Sproffenftänder anzuhängen. N. Leitf. F. XXIV. 3. 

7) 3 Schwebeballen. R. Leitf. F. XXV. 

8) 6 ſenkrechte und 6 ſchräge Kletterſtangen (je 3 Paare) bezw. können die 
fenfrechten Stangen gleich zum Schrägftellen eingerichtet werben, jedenfalls find bie 
Schrägfiangen im Turnſaale beweglich anzubringen. 

8 4—6 Klettertaue (2—3 Paare). 

10) 3 ſchräge Leitern. 

11) 2 Sproſſenſtänder, als Ständer (Träger) des Klettergerüſtes. Zu 8—A1 
vergl. N. Leitf. G. XX VI. 

12) 3 Rede (Duerbäume), für welde eiferne Nedftangen wegen ihrer Dauer: 
bhaftigfeit und anderweitigen Benupbarkeit, z. B. für den Sturmlauf, zu empfehlen 
find. $.xxvan. 

13) Mindeftens 2 tragbare Barren für die Seminariften und 2 tragbare Barren 
für die Schüler. F. XXVIII. Je 3 Barren find wünſchenswerth. - 

Bleibend auf dem Turnplaf würden ihre Stelle finden: 

14) 3 eingegrabene Barren. 

15) 4 Reditänder für 3 Redftangen. 

16) 1 Stangengerüft von 6—8 ſenkrechten und ebenfo viel fchrägen Stangen 
und mindeſtens eine ſchräge Leiter. Die Ständer des Gerüftes find als Sprofien- 
ftänder einzurichten. 


B. Geräthe, welde für daß Seminarturnen außerdem nothwendig 
erfcheinen. 


13 3 Springböde, darunter ein Meiner, aud für die Seminarfhüler zu benupen. 
18) 2 Sprungtaiten. 
19) 1, womöglich aber 2 Springpferbe. 

20) Etwa 30 Stangen zum Stabfpringen. (Die Zahl der Stärke der Turm: 
abtheilungen der Seminariften entiprechend.) 

24) 3 Sturmlaufbretter, für welche als Unterlage die Springböde, auf dem 
Turnplatze auch bie tiefgeftellten eiſernen Kedltangen zu benußen find. 

22) 3 Sprungmaträzen für den Turnjaal. 

23) 1 Schwebebaum für den Turnplap. 

2A) Spielgeräthe, 3. B. Bälle. 


C. Geräthe, welde für dad Seminarturnen wunfhenswerth fin. 


25) 2 wageredhte Keitern. 

26) Etwa 30 Paar Hanteln (jede Hantel 4—5 &_|hmer). 

7) 3 Paar Schaukelringe, an einem mittlern Ballen bed Turnſaales an 6 
gewundenen Haken aufzuhängen. 

Wir haben bei diefer Aufftellung vornämlid das Knabenturnen im Auge behalten. 
Sollte fpäter aud dad Mädchenturnen Berüdfihtigung finden, fo müßten für dieſes 
nod Reifen bezw. kurze Seile zum Springen, ferner eine Wippe und ein Rund: 
Lauf befchafft werden.“ Euler, 
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Die Durchführung der 6 Turmftunden an den Seminaren wird von 
jelbft jede Seminarclaffe auch zu einer Turnclaſſe geftalten, welche, 
abgejondert von den übrigen Claſſen, für fich vom Turnlehrer unterrichtet 
wird. Diejer Unterricht kann in zweifacher Weiſe ertheilt werden. ‘Der 
Zurnlehrer läßt entweder jämmtliche Uebungen, nicht nur die Srei- und 
Drdnungd, jondern auch die Geräthübungen ald Gemeinübungen aus: 
führen, oder er vereinigt die Schüler bei den Freis- und Ordnungs⸗ 
übungen unter jeinem Befehle, theilt aber dann die Claſſen in mehrere 
Riegen und unterftellt dieſe tüchtigen Seminariften (aus derjelben Clafſe 
oder aus höheren Claſſen). Diefe Riegen nun turnen entweder an 
verfehiedenartigen, in beflimmter Reihenfolge wiederkehrenden Geräthen, 
oder alle Riegen haben ftet8 dafjelbe Nebungsgeräth und führen Diejelben 
Uebungen aus — und dies ift vorzuziehen, da der Turnlehrer die richtige 
Ausführung Diefer Uebungen, die er jelbit vorgeturnt bat, oder unter feinen 
Augen bat vorturnen lafjen, beifer überjehen und überwachen fann. Wenn 
beitimmte Uebungsgruppen durchgeturnt find, vereint dann der Turnlehrer 
alle Riegen unter jeinem Commando und wiederholt diefe Uebungen als 
Gemeinübungen, theild um zu ſehen, ob nun alle Uebungen von allen 
Seminariften in gleicher Weile ausgeführt werden, theils um den 
Seminariften ein Bild zu geben, wie fie die Uebungen einft mit ihren 
Schülern betreiben ſollen. Wir würden dad Turnen in Gemeinübungen 
in der dritten Claſſe — aljo auf der Unterftufe — und ev. auch in der 
zweiten Claſſe vorziehen, während wir das Geräthturnen in Abtheilungen 
für die oberften Claſſen eher empfehlen möchten, da es hier ja auch darauf 
anfomnıt, jchwierigere, zum Theil genaue Hülfeftellung nothwendig machende 
Uebungöformen durch öftere Verjuche einzuüben und hierbei mehr die 
Sndivibualität und das ungleiche Leiftungsvermögen der Einzelnen zu 
berüdfichtigen  ift. 

Es liegt in dieſem Betriebe auch eine Erleichterung für den Lehrer, 
der dann nicht fo viel felbft zu turnen braucht. Freilich muß er bie 
porturnenden Seminariften zu diefem Turnen genau vorbereiten. Es ift 
für fie ja zugleich eine Lehranweifung. Es ift aber auch jehr wünſchens⸗ 
werth, daß von Zeit zu Zeit zwei oder alle drei Glafjen vereinigt werben 
zu gemeinjchaftlichen Uebungen, befonderd zu Frei- und Ordnungsübungen. 
Die volle Ausführung der taftifchen Uebungen und die richtige An- 
Ichauung derjelben macht folche Vereinigung von mindeftend zwei Clafſen 
(ca. 60 Schülern) jogar nothwendig. 

Wir müffen der Frei: und Ordnungsübungen noch einmal 
bejonderd gebenfen. Sind es doc die Uebungen, welche jeder Lehrer 
auch unter den ungünftigften Verhältniffen ausführen laſſen kann und die 
auf nie &ußere Erſcheinung der Seminariften den beftimmenbften Einfluß 
ausüben. 

Auf ihre durchaus correcte und ftramme Ausführung ift daher ein 
ganz bejonderer Werth zu legen, und find hervortretende Mängel im 
Zurnbetriebe, Ungenauigfeiten, Schlaffheit, Energielofigfeit im Commando, 
bequemes Sichgehenlaffen von Seiten des Lehrerd wie der Schüler hier 
um fo mehr zu rügen, je leichter in Diejen Uebungen bei gutem Unter: 
richte eine allgemeine Tüchtigfeit erzielt werden kann. 

Bejonderd muß der Lehrer feft und beftimmt in der Befehläform fein. 
Erlaubt er fich hier felbft Wilfürlichkeiten, commanbiert er bald fo, bald 
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fo, laͤßt er gar diefelben Uebungen in unter fich abweichenden Formen — 
mögen dieſe jeheinbar auch noch fo gering fein — vornehmen, jo erhalten 
die Seminariften Fein feſt eingeprägtes Bild von den Uebungen und 
werben im eigenen Betriebe den Lehrer bald in Willfürlichfeiten noch über: 
bieten. Es kommt jomit Zerfahrenheit und Unftcherheit in den Unterricht 
der Volksſchule, für welche dad Experimentieren doch am wenigften paßt. 

Auf die Ausbildung des feiten, ftraffen Ganges mit gerader Körper- 
haltung, des richtigen Laufjchrittes, der. beim Militärturnen jegt mit Recht 
ſo jehr betont wird, auf Die ſich allmälig fleigernde Ausdauer in demfelben 
wird noch night immer. der nöthige Nachdruck gelegt. 

Dafjelbe gilt von den Drdnungsübungen und unter ihnen bejonderd 
den militärischen Uebungen („den taftiichen Elementarübungen” des Neuen 
Leitfadend). Wenn dieſelben auch durchaus nicht fo aufzufalfen find, als 
follten fie da3 Exercieren beim Militär erfegen, jo werden fie Doch mit 
Hecht bereits in einer Preußiſchen Minifterialverfügung vom 18. Dft. 1847 
als „an und für fich zwedmäßig und für den fpäteren Militärdienft 
der Seminariften vorbereitend“ bezeichnet. Daß dies der Fall ift, ift 
und von Lehrern, welche ihrer Dienftpflicht genügt haben, wiederholt 
verfichert worden. Jedenfalls wird — und durch das Turnen überhaupt 
— erreicht, daß die Lehrer mit diefem Theile der militärischen Ausbildung 
tajcher vorwärts fommen und daß für Die Ausbildung mit der Waffe mehr 
Beit gewonnen wird. Iſt died aljo für die Wehrfaähigmachung ein 
nicht zu unterfchäßender Vortheil, fo Liegt der Hauptwerth diefer Uebungen 
für den Schüler doch in der Disciplinierenden Kraft derjelben, die ſcharf, 
kurz, mit genauem Gleichtritt und feſtem Aneinander- und Auffchließen 
der Schüler, mit einem Wort militärifch exakt ausgeführt werden follen. 
Doc möchten wir davor warnen, diefe militärischen Uebungen zu weit 
auszubehnen.*) 

Bei den Geräthübungen möchten wir bejonderd auch die Aufmerf- 
famfeit auf die Uebungen mit dem Eifenftabe Ienfen, die gerade für 
die Seminariften und von großer Bedeutung zu fein jcheinen. 

Auch auf Die Turnſpiele müflen wir noch etwas näher eingehen. 
„Zur Turnkunſt“, fagt Jahn, (deutiche Turnkunft ©. 169 f.) „gehören 
fehr wejentlich die Turnjpiele. Sie ſchließen fi) genau an Die Turn⸗ 
übungen, und bilden mit ihnen zufammen eine große Ringelfette. In 
jeder Turnübung liegt eine Schule, obſchon die freie Aneignung der Kraft 
hier bei weiten größer iſt als anderswo; in jedem echten Turnſpiel regt 
fih eine Well. So machen Turnſpiele den Uebergang zum größeren 
Volksleben, und führen den Neigen der Jugend. Sin ihnen lebt ein 

efelliger, freudiger, lebensfriſcher Wettkampf. Hier paart ſich Arbeit mit 
ea, und Ernft mit Jubel. Da lernt die Jugend von Hein auf, gleiches 
Recht und Geſetz mit andern halten. Da hat fie Brauch, Sitte, Ziem 
und Schi im lebendigen Anſchaun vor Augen.” ‘ 

„Frühe mit feined Gleichen und unter feines Gleichen Ieben iſt die 
Wiege der Größe für den Mann. Jeder Einling verirrt fo leicht zur 


°*) In den „Neuen Jahrbüchern“ 1867 ©. 344 ff. behandelt ein Vortrag des 
Unterzeichneten diefes Thema unter dem Titel: „Exercierübungen, welche über die 
—8*8 takttichen Bewegungsformen hinausgehen, neben dem Turnen zu betreiben 
ift überflüffig (weil zu viel Beit nehmend) ftatt des Turnens, verwerflih. Gewehr: 
und Waffenübungen als milttärifche Vorübungen find gar nicht, oder bei günftigen 
Berhältniffen nur mit erwachfenen Schülern zu betreiben.” Euler. 
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Selbfuht, wozu den Gefpielen die Gefpielfchaft nicht kommen läffet. 
Auch hat der Einling feinen Spiegel, ſich in wahrer Geftalt zu erbliden, 
fein lebendiges Maß, feine Kraftmehrung zu meſſen, feine Richterwage 
für feinen Eigenwerth, feine Schule für den Willen, und feine Gelegenheit 
zu fchnellem Entſchluß und Thatkraft." — — „Das Bufammenleben ber 
wähligen Jugend ift der befte Sittenrichter und Zuchtmeifter. Ihr Wiß 
ift ein fröhliches Treibjagen auf Mängel und Fehler. Die Geſpielſchaft 
it der feharffichtigfte Wächter, dem nichts entgeht, ein unbeſtechlicher 
Richter, der feinen Nennwerth für voll nimmt. So erzieht fidy die 
Jugend auf eigenem und gefelligem Wege in Einblicher Gemeinde, und 
lebt ſich Bi und Recht in's Herz hinein.“ — 

Weiter über die Wichtigkeit und hohe Bedeutung der Turnfpiele 
nad) diefen Worten Jahn's etwas zu fagen, wäre überflüffig. Leider 
aber fcheinen die Bewegungsſpiele der Tugend gerade im fpielluftigften 
Alter in Abnahme zu Tommen. Den Kindern wird damit ein großer 
Theil ihrer Jugendluſt, ihrer Friſche und auch ihrer Geſundheit geraubt; 
es wird ihr in Folge davon bie Unbefangenheit und Kindlichkeit ſchon in 
früher Jugend abgeitreift, und an ihre Stelle tritt Hang zur Bequem: 
lichkeit, Genußſucht und jene Frühreife und Altflugheit, Die ihren Gipfel- 
punkt in der widerlichften Verzerrung der Jugend, in der Blafiertheit findet. 

Iſt die Abnahme der Spiele erflärlicher in den großen Städten, 
in welchen die Spielpläße der Sugend immer weiter hinausgerüdt und 
ſchließlich ganz verjchlungen werden, wenn nit — wie dies z. B. in 
Berlin in danfenswerthefter Weife geichieht — befondere Spielplaͤtze bei 
den Stabterweiterungen eingerichtet werden, jo tritt Diefe Erſcheinung 
auch in Eleinen Städten und jelbft auf dem Lande zu Tage. Nicht felten 
ift und vorgefommen, daß Lehrer, welche die Gentral-Turnanftalt befuchten, 
fein einzige Bewegungsſpiel gefannt haben. 

Sollen nun einerjeitd die Seminariften die Turnſpiele fennen Iernen, 
um fie fpäter wieder mit ihren Schülern treiben zu förmen, jo haben 
Diefelben anderſeits Doch auch ihre weitergehende Bedeutung für das 
Seminarleben jelbft. Je mehr die Seminariften geiftig angeftrengt werden 
und angeftrengt werden müflen, um in’ verhältnigmäßig Turzer Beit eine 

oße Summe von Willen in fich aufzunehmen, um fo mehr ift dafür zu 
Korgen, daß fie Dabei an ihrer Gejundheit nicht Schaden nehmen. Das beite, 
ja einzige Gegengewicht ift körperliche Regung und Bewegung. Deshalb 
follen fie turnen und ſpielen, im Winter audy die Eisbahn bejuchen, mit 
Schneebällen ſich werfen u. |. w. Das erhält fie gefund, bringt guten Schlaf, 
bewahrt vor manchen bedenklichen Verirrungen und giebt wieder Frifche zu 
neuer geiftiger Anftrengung. Leider wird dieje uns fo berechtigt erjcheinende 
Seite ded Seminarlebeng noch nicht überall genug gewürdigt und geförbert. 

Bon großer Wichtigkeit für Das gefundheitliche Leben in den Seminaren 
ift au dad Baden und Schwimmen Wir gedachten S. 601 einer 
preußijchen Minifterial-Verfügung, welche den Schwimmunterricht für alle- 
preußifchen Seminare, bei denen ed überhaupt möglich ift, anordnet. 
Derjelbe wird am beiten von dem Turnlehrer geleitet und beauffichtigt. 
Er muß felbftverftändlich nicht nur des Schwimmens fundig fein, ſondern 
auch dafjelbe zu lehren verftehen. Gelegenheit zur Ausbildung im 
Schwimmen und Anleitung zur Ertheilung des Schwimmunterrichts giebt 
in Preußen die Gentral-Turnanftalt. 
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Der Lehrer braucht aber den Unterricht nicht perfönlich zu ertheilen, 
fondern er fann einige der älteren jchwimmfertigen Seminariften als 
Gehülfen fi) Beranziehen.* 

Von Bedeutung für das Seminarleben find auch die Turnfahrten. 
Bon jeher haben einſichtsvolle Pädagogen den Fußmwanderungen der Jugend 
eine große Bedeutung beigelegt. Nicht bloß Seume, der gewalige Fuß- 
gänger, der einmal äußerte: „Es würde (mit der Menjchheit) befjer 
gehen, wenn man mehr ginge”, auch GutsMuths, Jahn, der Die 
Wanderſchaft „die Blumenfahrt nach dem Honigthau des Lebens“ nennt und 
Andere ſprechen fi) mit wahrer Begeifterung dafür aus. 9. F. Maßmann 
(in der 2. Auflage von Jahn's deutſcher Turnkunft ©. 99) jagt, Die 
Wanderungen (Turnfahrten) feien „die friihe Quelle nachhaltiger und 
nachholender Sinnenbildung, Landedfunde und Umgangsleutſeligkeit“; „wohl 
zu Wege fein” mache ein gut Theil von der Ningfertigfeit eines vollfommenen 
Mannes aus, und Sugenderzieher koͤnnten nicht früh genug ſolche Wander⸗ 
fahrten oder Wanderungen zu Wege bringen. Se mehr Eifenbahnen die 
Länder durchkreuzten, deito wichtiger werbe es fein, „in der Sugend wandern 
und gehen und — jehen zu lernen“. 

An jedem Seminar — es iſt Died noch feineswegd überall der Fall 
— Sollten folder Wanderfahrten in jedem Jahre wenigiten eine 
gemacht werden. 

Wir verftehen darunter nicht Die Eleineren Ausflüge einzelner Claſſen, 
vielleicht zum Zweck des Botaniſierens, die ja ebenfalld auögeführt werden 
müſſen, jondern größere, mehrere Tage dauernde Sußmärkhe in weitere 
Gegenden, wie fie 3. B. in jehr nachahmenswerther Weife alljährlich am 
Seminar zu Bunzlau ftattfinden, wo zugleich dieſelben jo eingerichtet 
werden, daß die Seminariften während ihres dreijährigen Curſus ſtets 
nad) einer anderen Richtung hingehen, ſomit die ganze Umgegend Fennen 
lernen und zugleich praftiiche Heimathskunde treiben.**) 

Wenn an folchen Märjchen nur die Seminariften, vielleicht auch Die 
älteren Seminarjchüler Theil nehmen, und bier der Hauptzweck Das 
Sehen und Sehen ift, fo jollte auch einmal auf einen ganzen Tag Die 
gefammte Anftalt, Seminariften und Seminarjchüler nach einem näheren 
und pafjend gelegenen Orte ziehen, um bier den QTag gemeinfchaftlich zu 
verleben und Spiele zu treiben, wobei die Seminariften als Spielordner 
der Schüler fungieren follen. Es können damit Tumübungen (ald Wett- 
übungen), Reigenaufführungen u. |. w., verbunden werden, und jo geftaltet 


*) So hat e8 Unterzeichneter In feiner früheren Stellung in Schulpforta ge- 
macht. Bier Primaner fungierten als Schwimmlehrer. Er ſelbſt beaufjichtigte dann 
nur da8 Schwimmen und hatte bamit bei der großen Zahl der gleichzeitig Badenden 
und Schwimmenvden vollauf zu thun. Die Einrichtung bewährte fih durchaus. 
(Bel. Kluge und Euler: Lehrbuch der Schwimmkunſt ©. 33.) Euler. 

**) Weber ſolche Turnwanderungen In viele Auffühe gefchrieben worden. Zu 
den ———— gehört der vom Direktor Dr. Th. Bach (in Berlin): „Ueber 
Wanderungen, Turnfahrten und Schülerreifen.” (Deutfche Turnzeitung 1877.) Die 
Arbeit zeugt von genauefter Sadlenntniß und großer praktiſcher Gefabrung In 
außgebehnter Weiſe werden folhe Wanderfahrten von den Schülern in der Schweiz 
getrieben. Aber auch in Deutfchland werden fie gepflegt, und hier ift es beſonders 
die Stabt Berlin, beren Turner und Schüler fehr fleißige Turnfahrer und tüchtige 
Tußgänger find. Der ftäptifhe Turnwart Fleiſchmann 3. B. madt alljährlich 
mehrtägige Pfingftturnfahrten, in denen die Schüler eine bewundernswerthe Aus: 
dauer beweifen. 
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fih ein ſolcher Ausflug von felbft zu einen Turnfeſte, das ebenfalls 
feine berechtigte Stelle im Schulleben des Seminars einnimmt oder ein- 
nehmen jollte. 

Sole Feite mit Gejang, Spiel, Wett: und Probeturnen, Gefang- 
reigen, Qurnoorftellung der Seminarjchüler unter Leitung ihrer Lehrer 
(d. 5. Seminariften), mit Muſik (manche Seminare haben ihre eigene, 
aus Seminariften gebilvete Mufifcapelle, deren Leiftungen zum Theil ganz 
tüchtig find), werden am beten mit der Feier vaterländifcher 
Gedenktage in Verbindung gebradit. 

Wir mülfen aber auch noch die Turnfleidung berühren. Jahn 
behauptet in feiner „Deutjchen Turnkunſt“, ohne eine bleibende Turntracht 
fönne feine Turnanftalt gedeihen. Er verlangt von jener, daß fie Dauerhaft 
und wohlfeil fei und zu allen Bewegungen geſchickt. Nach feinem Bor: 
ichlag und Vorgang wurde die „grauleinene ade und eben ſolche Bein- 
fleider” die allgemeine Qurnertradht, die aber aus praftiihen Gründen 
in der neueren Beit vielfach einem leichten, grauen, balbwollenen Stoffe, 
dem ſ. g. Turnertuche gewichen if. Welchen Stoff man auch wählen 
möge, jedenfalld ift eö jehr anzurathen, daß die Seminariften zum Turnen 
ſich eines leichten, pafjenden Anzuges, wenn möglich von gleicher Farbe 
und gleichem Schnitt bedienen. Jahn verlangt ferner, daß alle Turn⸗ 
übungen „barband und barhaupt“ vorgenommen werden; auch im 
Winter brauche der Deutiche Feine Pelzmüge. Auch Died möchten wir 
zur Beachtung empfehlen. Wir haben wiederholt Seminare (und aud) 
andere Schulen) gefunden, in denen die Müben den Zöglingen wie auf 
den Kopf gewachſen waren, die felbfi im Schatten beim Sommer: 
Zurnen auf dem Turnplaß nicht abgenommen wurden. Abgeſehen von 
der Verweichlichung des Kopfes ift auch das Müpetragen während bes 
Turnend überaus läftig und ftörend und kann fogar Gefahr bringen, 
wenn der Schüler 3. B. bei einem Sprung unwillfürlich nad) der Kopf: 
bedeckung faßt, um fie feft zu halten.”) 


9. Das Mädchenturnen””). 


Wenn dad Mädchenturnen auch erft in neuerer Zeit fich weiter aus⸗ 
breitet und fefte Wurzeln zu fallen beginnt, fo tft der Gedanfe, auch ber 
weiblichen Jugend die Wohlthat geregelter körperlicher Uebungen zu Theil 
werben zu laffen, doch keineswegs neu. Iſt ed doch von den Spartane- 
rinnen befannt, daß fie über alle Frauen Griechenlands hervorragten durch 
Kraft und Schönheit des Körpers, durch Unerjchrodenheit des Geiſtes, 
und daß dieſe Vorzüge eine Frucht der von den Ipartanischen Jungfrauen 
eifrig getriebenen gymnaftifchen Uebungen waren.***) — Wenn der Dann, 


*) In Schulpforta gingen die Schüler ſelbſt in der he auf den Turn⸗ 
und Spielplak mit bloßem Kopfe. Es war ihnen überhaupt nur pe tattet, bie Mützen 
aufzufepen, wenn fie die Umfafjungsmauern der Anſtalt verließen. Nachtheilige 
Folgen dieſes Barhauptgehens find und nicht belannt geworben. 

*) Mir können aud hier nur kurze Andeutungen machen. 

*°°) Diefe Uebungen waren in ber Iyfurgifchen Gefeßgebung angeordnet. Lykurg 
wolte die Körperkräfte der Mädchen üben, damit fie befähigt würden, fpäter ihre 
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den man in gewiſſem Sinne ald den Wiedererweder der griechiichen 
Gymnaſtik für die männliche jugend bezeichnen darf, wenn Gut3Muth3 
auch noch Feine „förmliche Gymnaſtik“ für das meibliche Gefchlecht zu 
verlangen wagt, jo will er doch, daß auch das Weib feinen Körper 
gebrauchen Fönne, daß ed nad Herrſchaft über. ihn ftrebe und ihm- 
Gewandtheit und Ausdauer gebe; fein Loos folle nicht Krampf und 
hyſteriſche Schwäche, jondern Gefundheit und Vollfräftigkeit fein, e8 folle 
nicht Franfe — nein, es folle gefunde Kinder gebären! GutsMuths hält 
für zuträglidh: tägliche Bewegung im Freien, muntere und bewegende 
häusliche Verrichtungen, Fleine Sußreifen und mit guter Auswahl für 
dad Mädchen von 6 bi8 12 und 14 Jahren felbft manche von den 
aumnaftifchen Uebungen, die gefahrlos, vortheilhaft und weit anftändiger 
jeien als das Neiten®). 

Auch Jahn will Die Leibesübungen für das weibliche Gefchlecht 
nicht ausgeſchloſſen wiljen; „freilich müßten fie mäßig und weiblich getrieben 
werden“ **), 

Praftifh traten der Sache näher u. U. Elias, Werner (vergl. 
©. 622), Ramfauer (vergl. ©. 622), Eifelen, welcher Letzterer 1834 
in Berlin eine viel bejuchte Mädchenturnanftalt ind Leben rief, auch 
bereit8 fein Augenmerk auf Ausbildung von Turnlehrerinnen gerichtet 
hatte. In einer Verfügung des Miniſters von Eichhorn vom Jahre 1845 
wird Gifelen’d „Lehrgang für Turnlehrerinnen“ der -befte Fortgang 
gewünjcht und „das Turnen ald ein in der weiblichen Erziehung fühlbar 
gewordenes Bebürfniß” bezeichnet. 

Die Stimmen für dad Mädchenturnen wurden immer lauter, auch 
Männer wie Mapmann**), Klumpp?), Diefterweg (vgl. ©. 594, 
616, 638 und 639) u. X. traten für die Leibesübungen des weiblichen 
Gejchlechted ein. Aber auch die Aerzte empfanden die Nothwendigfeit 
einer naturgentäßeren Erziehung des weiblichen Geſchlechtes, fo ſchon 
im vorigen Jahrhundert der Arzt Dr. Peter Frank in Mannheim in 
feinem „Syftem einer vollftändigen mebicinifchen Polizei” (1784). Derfelbe 
empfahl bereit3 das Schlittfhuhlaufen für die Mädchen. 

In neuerer Zeit find diefe Stimmen immer dringender geworben. 

Wir nennen nur Namen wie Dr. Richter, Dr. Ammon in Dresden, Dr. 
Schreber, Dr. Bod, Dr. Schildbach, Dr. v. Rußdorff in Leipzig, Dr. Ideler 


. 509 f. 
**) Bol. Deutfches Volksthum S. 263. 

*eo, „Die weiblide Jugend unferer Lage (darüber werden Aeltern und Aerzte 
mit mir einverftanden fein) bebarf bewußt und mohlgeorbneter Leibesübungen viels 
leiht mebr als die Knabenwelt, der Gott fei Dank das frohe, ic möchte fagen, 
öffentliche Freizügigkeitsrecht, das Recht fih taufendfältig zu rühren und zu regen, 
nod nicht ganz verfümmert ift, während das Mädchen Feiner Natur und der Sitte 
nad theils an den häuslichen Kreis, theils an den Anſtandsſchritt der Mode oder 
des Salon? gebunden ift und ihm in abendlihem Bimmertanzge höchſtens die Füße 
geiäft werden” u. |. m. (Morrede zur Ueberfegung von P. 5. Ling's Schriften über 

eibegübungen S. XXII.) 

Pur. GutsMuths Gymnaſtik für die Jugend, neu bearbeitet u. ſ. w. ©. 89. 

u. S. 
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in Berlin, welcher lebterer in feinem Handbuch der Diätetif (3. Aufl. S. 189) 
fagt: „Ehe nicht Die allgemein verbreiteten Vorurtheile, welche, durcdy Mode, 
falſches Anftanbögefühl, irrige WVorftellungen von weiblicher Schoͤnheit, 
romantifche Sentimentalität u. dgl. erzeugt, der Gymnaſtik des weiblichen 
Geſchlechts faſt unüberwindliche Schwierigkeit entgegenftellten, befiegt find, 
ift an eine wefentliche Verbeſſerung der phyſiſchen (und der Daburdy in 
ſo hohem Grabe bedingten geiftig-fittlihen) Wohlfahrt derer nicht zu 
denfen, welche eben jo jehr durch holdſeligen Zauber ven ſchoͤnſten Schmud 
des Lebens bilden, als ihnen die jchwerften Pflichten Tiebevoller Selbft: 
verleugnung obliegen.“ 

Bur Begründung der Nothwendigfeit des Mädchenturnens wollen 
wir und nun noch auf ein anderes arzuiches Zeugniß berufen, welches, 
wie wir denken, Alles jagt, was nur für das Maͤdchenturnen angeführt 
werden kann. Die Berliner medicinifche Gejellihaft gab 1864 
auf Erſuchen des Berliner TurnlehrersVereind ein Gutachten über das 
Mädchenturnen ab, welches alfo lautet: 

„Es it eine allgemeine feitgeftellte Erfahrung, daß unfere weibliche 
Jugend, zumal die ftädtijche, überaus häufig, und namentlich verhältnip- 
mäßig häufiger als die männliche Jugend, Geſundheitsſtoͤrungen erleidet, 
welche um jo beflagenswerther find, als fie nicht nur das Leben und das 
Mohlbefinden der davon betroffenen Individuen in betrübendfter Reife 
verfümmern, ſondern auch Dazu beitragen, der ſolchem Boden ent|prießenden 
Generation den Stempel der Gebrechlichfeit aufzuprägen. — Allgemeine 
Muskel- und Nervenſchwaͤche, nervöſe Leiden aller Art, Bleichſucht, 
mangelhaftes Wachſthum, Schmal- und Gngbrüftigfeit und Rüdgrats- 
verfrümmungen, find notorifch ſehr häufige Kranfheitszuftände der Mädchen, 
wohl zehnmal jo oft bei dieſen beobachtet ald bei Stnaben. ‘Der Grund 
diefer häufigeren Erfranfung des weiblichen Gefchlecht3 liegt nicht ſowohl 
in der ſchwaͤcheren Organiſation defjelben, ald in einer Vernahläfftgung 
eined wejentlichen Elementes ihrer phufiichen Erziehung gerade in bem 
die Förperliche Entwidelung fo wejentlich beftimmenden Jahren von 6— 15. 
Während der Knabe fich freier bewegen, laufen, Klettern, ſpringen ac. und 
feinen Körper inftinktiv Durch naturgemäße Spiele Träftigen darf, in 
diefem Streben auch Durch methodifche Unterweilung im Turnen gefördert 
wird, entbehrt dad Mätchen aus Unkenntniß oder aus übelverftandenen 
conventionellen Rüdlichten faft allgemein diefer wohlthätigen Kräftigungd- 
mittel. Die Hälfte des Tages verbringt e8 in der Negel in meiftend 
überfüllten und hygieniſch unzweckmäßigen Schullofalen, in welchen ber 
Mangel an Raum auf den Sigbänfen eine andauernde nachtheilige Körper: 
haltung bedingt; dann folgt fundenlange häusliche Beichäftigung mit 
Schul und Handarbeiten, mit Sprachen, Zeichnen und Muſik, und es 
fehlt an dem nöthigen Gegengewicht gegen diefe, Die Gefundheit 
gefährdenden Einflüffe, e8 fehlt an einer entjprechenden Ausgleichung ber 
geiftigen Anftrengung durch Förperliche Uebungen.“ 

„Wir Werzte können nicht laut genug unjere Stimmen erheben, daß 
dieſem Mangel abgeholfen werde. Wir erfennen neben andern förperlichen 
Mebungen (Schwimmen, Schlittfchuhlaufen, Spielen im Freien ꝛc.) in 
dem methodiſchen Mädchenturnen das wejentlichite Mittel zur 
Abhülfe Das Turnen ftärkt das Muskelſyſtem, verbefjert die Haltung 
des Körperd, hebt Die Bruft zu freiem Athmen, giebt den Berwegungeit 





— 7153 — 


Feitigkeit und Anmuth und fördert die normale Fräftige und harmonifche 
Entwidelung der Glieder und des gejammten Organismus. Mit der 
wachjenden Kraft der Bewegungsnerven wird dem Gmpfindungsnerven- 
ſyſtem ein feſtes —— t gegeben. Es waͤchſt die moraliſche Kraft 
und mit ihr die Widerſtandsfaͤhigkeit gegen materielle und moraliſche 
Einflüffe, die ſich im |päteren Leben des Weibes nur zu leicht in nadı- 
thetliger Weife geltend machen.” 

„Die zartere Structur, der feinere Sinochenbau, das ſchwaͤchere Muskel⸗ 
yſtem Des weiblichen Organismus verbieten keineswegs die Anwendung 
er Gymnaſtik, nur muß jelbftverftändlich der Unterricht auf dieſe Ver: 

haͤltniſſe Rüdficht nehmen. Die Uebungen müflen dem Sräftezuftande, 
dem Alter und dem Begriffsvermögen der Mädchen angepaßt werden. 
Frei- und Ordnungsübungen, in Verbindung mit Turnfpielen 
müffen in den Vordergrund treten; von den Uebungen an den Geräthen 
müffen diejenigen wegfallen, welde zu große Kraftanftrengungen 
erheiſchen, Gefahr mit fich bringen oder die weibliche Decenz beein- 
trächtigen. ‘Der Lehrer muß es verftehen, den fich eines conjequenten Bieles 
beim Turnen wenig bewußten Sinn des Mädchens durch Abwechſelung in 
den Uebungen immer wieder auf's Neue anzuregen und mit Luft und 
Treudigfeit für Die Sache zu durchdringen. Anftand und Gefälligfeit 
der Bewegungen find ftet3 im Auge zu behalten. Sranfe und folche, bei 
denen die Wirbeljäule jchon eine Verbiegung erlitten oder eine fehlerhafte 
Hüft: oder Schulter-Stellung bereits vorhanden ift, gehören in den Kurfaal 
und nicht in den gumnaftifchen Unterricht für Geſunde.“ 

„Wir haben von einen nach diefen Grundſätzen ausgeführten Turn- 
unterricht für Mädchen, wie derjelbe hier feit Jahren an einzelnen, leider 
nur zu wenig benußten Privatanftalten”) ftattfindet, Die allergünftigften 
Erfolge gefehen. Bleiche, jchwächliche, unbeholfene Weſen mit fchlechter 
Haltung wurden in frifche, Fräftige, gewanbte, gerabeeinhergehende 
umgewandelt, und ganz allgemein geht unjere Erfahrung dahin, daß ein 
frühzeitig, d. 5. mit dem ſiebenten oder achten Lebensjahre begonnenes 
und confequent fortgejeßtes Mäbchenturnen ein jpäteres Schief- und 
Budlig. Werden, jelbft in Fällen, wo eine erblidhe Anlage 
dazu vorhanden ift, faſt ausnahmslos verhütet.” 

Dieſes Gutachtens gedenft auch die Schrift „Das Turnen nad 
mebizinifchen und pädagogifhen Grundſätzen“ , melche daſſelbe 
mit folgenden Worten begleitet: „Wir haben dem nur noch hinzuzufügen, 
daß das Turnen, wie e8 die weibliche Konftitution im Allgemeinen Fräftigt 
und viele Krankheiten verhuͤtet, auch viel Dazu beiträgt, die weibliche Ent- 
widelung zu fördern und leicht und gefahrlos vorübergehen zu lafjen. 
Auch ift der Nuben, der daraus hervorgeht, Daß durch die Törperlichen 
Uebungen der leicht ausfchreitenden, übermäßig erregten Phantafie des 
Mädchens ein Gegengewicht gegeben wird, gewiß nicht gering zu achten.” 


*) Seit jener Zeit, dem 17. Februar 1864, ift das freilih in Berlin ganz 
anders geworden. Seht turmen nicht nur die höheren Töchterſchulen, ſowohl ſtädtiſche 
wie Brivatfeulen wohl ohne Ausnahme, fondern auch an bei weiten ben meiften 
Gemeindemäbdchenſchulen wird QTurnunterricht ertheilt. . 

**) Seraußgegeben von Deputierten ber Berliner Lehrer-Vereine und ber Sue 
landſchen mediziniſch⸗chirurgiſchen Geſellſchaft. Berlin 1869. Dito Löwenftein. 30 ©. 
050.4. ©.19 f 

Dieſterweg's Wegweifer. 5. Aufl, III. Band. . 48 
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„Indem wir alle Bortheile des Mädchenturnens zufammen- 
faffen, dürfen wir behaupten: Es ftärft dad Musfel- und Nervenfyftem, 
verbeffert die Haltung des Körpers, giebt den Bewegungen Anmuth und 
Feftigfeit, dient der normalen, Träftigen und harmoniſchen Entwidelung 
der lieder und des gefammten Organismus, giebt geiftige Frifche, fördert 
die Sefundheit und ift ein wichtiges Mittel, viele Nerven- und Ge⸗ 
Ihlehtsfranfheiten zu verhüten und das Leben zu verlängern.” 

„Das Turnen, in zmwedentiprechender Weiſe betrieben, ift gewiſſer⸗ 
maßen der Gegenfab des Tanzend. Der moderne Gejellichaftätang mit 
pt ftürmifchen, rafenden Bewegungen in den Rundtänzen, bei raufchender 

uftf, blendendem Gaslicht, erregter Phantafie, in überfüllten heißen 
Räumen, tief in die Nacht hinein, ift nicht geeignet, gejundheitliche und 
päbagogifche Zwecke zu fördern, er ift vielmehr häufig genug die Duelle 
Dauernder Gefundheitsftörungen und fittlicher Verirrung und Verbildung.“ 

Wenn man jolche Urtheile Lieft und dazu hört, daß unter 100 Mädchen 
faum 25 zu finden find, bei welchen man nicht früher oder fpäter eine 
beginnende oder ſchon conftant gewordene Schiefheit entdedte, daß unter 
100 orthopädischen Patienten faum 15 bis 20 dem männlichen Gefchlechte 
angehören, die übrigen 80 bis 85 auf das weibliche Gejchledht Tommen“), 
jo follte man meinen, ed wäre jelbftverftändlich, daß jeder, welcher eine 
Mädchenfchule leitet, es als feine nächte und erfte Pflicht erkennen müffe, 
einen geregelten Zurnunterricht möglichft bald einzurichten.) 


) Bol. Rothſtein: „Athenäum für rationelle Gymnaſtik“ 1854 ©. 240 und feine 
„gymnaſtiſchen Freiübungen“ 3. Aufl. S. 156. Vgl. auh Jenny: „über die Not: 
wendigfeit der Leibesübungen an Mädchenſchulen.“ 

“) Daß auch Vorſteher von Mäpchenihulen buch ſolche Beobachtungen und 
Erfahrungen zum Turnen bingeführt worden find, beweilt der Vorſteher einer höheren 
zödtenf ule zu Berlin, Herr &. Raaz, welder als Mitglied der Commilfion, vie 
im Auguſt 1873 im Preußifchen Unterrichts Minifterium Conferenzen über das mittlere 
und höhere Mädchenſchulweſen abhielt (vgl. S. 601), in denſelben für das obligatorifche 
Zurnen an den Mäbchenichulen eintrat und feinen Antrag mit etwa folgenden Worten 
begründete (Herr Raaz ſchrieb ben frei gehaltenen Vortrag fpäter auf und hatte die 
Güte, mir denfelben mitzutheilen): 

Es war vor 20 Jahren ale von Neuem, ähnlich wie in den breißiger Jahren 
unter Sührung Lorinſer's, den Schulen die ftärkiten Vorwürfe Darüber gemacht wurden, 
daß fie IK bie Törperlihe Entwidelung und Ausbildung der Sugend feine Sorge 
trügen, ja durch ihre Gleihgültigkeit gegen biefen Theil der Erziehung es verfhhuldeten, 
vol fih eine erichredienne Zahl größerer und Heinerer Gebrechen bei ben Kindern ein- 
ſtellte. Diefe Angriffe ſchlugen mir in's Gewiſſen. Zunädft war zu unterjuchen, 
wie groß die Anzahl der Mädchen mit fehlerhafter Körperbildung in der unter meiner 
Leitung ftehenden Schule wohl fein möchte. Diefe Unterfuchung konnte nur durch die 
betreffenden Mütter, doch nicht ohne alle Anleitung, gefchehen. 84 ließ in den Claſſen 
ber Obers und Mittelftufe vor den Augen ber Kinder an ber ſchwarzen Tafel daß 
Bild eines normal geftalteten Menſchen entftehen, fügte bie nötdige Beſchreibung und 
Erklärung hinzu und forderte die Mädchen auf, pallelbe in's Diartum nachzuzeichnen. 
Nachdem ich ſo dieſelben mit Inſtruction für die Mütter verſehen hatte, gab ich fol⸗ 
genben Auftrag: „Heute —— Abend oder morgen früh wird ficherlich die 
iebe Mutter an Eud die große Wäſche vornehmen, und ba bittet fie in meinem 
Namen recht dringend, auf dad Genauefte und Sorgfältigfte nachzufehen, ob Eure 
Körper regelrecht gewachſen find. Montag werdet Ihr mir über den Befund Bericht 
zu eritatten haben.“ 

. „Raum batte am andern Tage meine Sprechſtunde begonnen, als fi ſchon 
Väter und Mütter anmelden ließen. Mit von Schmerz bewegter Stimme erzählten 
fie mir von ben Unregelmäßigleiten, bie fie am Bau ihrer Töchter wahrgenommen. 
Hier hatte fi eine Schulter höher, als die andere, bort eine Ungleihmäßigfeit in 
ten Hüften, bei andern eine Ausbiegung bed Rückgrats nad links oder rechts ober 
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Leider ift zu conftatieren, daß dies keineswegs fo rafch gefchehen ift. 
Die Vorurtheile gegen dad Turnen, beſonders En! Se a — 
ließen — und lafſen ſich auch jetzt oc) nicht jo bald befiegen. Sie können | 
um Theil immer noch nicht fi) von der Vorſtellung los machen, daß bie 
aͤdchen in ähnlicher Weiſe turnen und turnen follen wie Die Knaben. 
Die Turnlehrer früherer Zeit mochten auch manches zur Beftärkung jener 
Vorurtheile”) beigetragen haben, wenn fie den Mädchen unpaffende und 
geradezu unmweibliche, gegen den Körperbau und die Sitten verftoßende 
Uebungen zumutheten. Nachdem aber durch A. Spieß der für die Mädchen 
paſſende Uebungsſtoff theild neu gejchaffen, theild außerordentlich erweitert 
worben iſt, und jeitbem eine wenigftens in ben Hauptpunkten feftbegründete 
Methode des Mädchenturnunterrichtes fich herausgebildet hat, tft fein 
Grund mehr vorhanden, dem Turnen noch länger zu wiberftreben und 
ed verräth eine unverantiwortliche Unfenntniß der betanntejten Thatfachen 
oder eine kaum zu begreifende Gleichgültigfeit gegen Die wichtigften 
Intereſſen der ihnen anvertrauten Jugend, wenn Worfteher (oder Bor- 
fteherinnen) von Mädchenfchulen die Förperlichen Uebungen noch gering 
achten oder gar gegen. diejelben ſich abgeneigt zeigen. 
Mögen fie, mögen die Eltern und auch die Aerzte, denn auch Diefe find 
noch keineswegs alle für dad Mädchenturnen eingenommen, nur bie oft 
gebotene Belegenheit wahrnehmen, einmal einem geregelten Mädchen- 
turnunterrichte beizuwohnen, wie er jet in den meiften größeren Städten 
eingerichtet ift; mögen fie jehen, wie er da gehandhabt wird, dann dürften 
fie bald von ihren Vorurtheilen zurüdfommen.**) 





nad außen a Auch brieflich wurde mir eine Menge derartiger Entdedungen 
mitgetheilt. Nachdem ich am nächſten Schultage noch ben Bericht der Schülerinnen ents 
gegengenommen hatte und dazu erwog, wie ungern das weibliche Geſchlecht Lörperliche 
Gebrechen eingefteht, konnte ich nicht mehr zweifelhaft fein, daß wohl 30%, meiner 
Mädchen fih nicht eineß normalen Wuchſes erfreuten.” Seit jener Wahrnehmung 
(1854) führte Herr Raaz das Turnen in feiner Schule ein. Mit welchem Erfolge, 
werden wir fpäter ſehen. 
°) Eine Blumenleſe folder Vorurtheile, die noch jeßt fich geltend machen, 

ſammelte Unterzeichneter auf ſeinen Reiſen in den letzten Jahren. Man befürchtete unter 
Anderem, das Turnen mache die Mädchen „zu ſtark“, made das Geficht „unfchön“, 
bewirke „dicke Hälſe und plumpen Körper”, made zu „ſtarke“ ober zu „breite“ Hände. 
Leßterer Anficht begegnet man am häu often. Unterzeichneter nahm Veranlaſſung, 
Profeſſor Dr. Virchow darüber zu befragen. Derfelbe meinte, die Hände würden 
durch das Turnen keineswegs beform, bödftens etwas breiter, aber darum nidht un⸗ 
zierliher. Auch Dr. Angerftein, der zugleich Turnlehrer und Arzt tft, erklärte, die 
Hände würden etwas größer im Volumen, unfhöner aber dod wohl nidt. Es 
Tiege bie ‚Dergrößerung nur in einer Zunahme der Muskulatur der Hände; daß ver: 
unziere diefelben aber keineswegs. Dem weiteren Bedenken, daß das Turnen bie 
Hände zum Klavierſpiele ungeſchickt machen könne, bürfte die und gewordene Mittheilung 
widerfprechen, daß eine befannte Slavierfpielerin, die jugendliche Clara Henne eine 
fehr eifrige Turnerin fei, daß Felix Mendelsſohn⸗Bartholdy ein vorzüglicher Reckturner 
eweſen ki, ber jeden Tag eine halbe Stunde geturnt babe. Ein Weiterer von 

üttern gemachter Gimour!, der fi) befonderß gegen den geftreckten Hang der Mädchen 
richtet, als wenn derſelbe ein zu großes Ausreden des Körpers zur Folge haben könne, 
ift ebenfalls grundlos. Euler. 

Wir lönnen den Turnlehrern und Leitern von Turnanftalten nur jehr empfehlen, 
durch Veranftaltung von „Lurnvorftellungen” oder „Peüfungbinenen den 
weiteften Kreifen — wir verfiehen darunter nicht Kteife von müßigen und neugierigen 
Zuſchauern, fondern die Eltern, Aerzte und Lehrer — die Anjhauung bes Mädchen⸗ 
tumens zu ermöglichen. In Berlin hatten diefe „Turnvorftellungen“ einen großen 
Erfolg. Im Winter 1876/77 hielt die Biktortafchule ein ſolches Turnen in Gegen. 

48* 
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Das das Turnen den wohlthätigften Einfluß auf die Schule in 
jeder Beziehung ausübt, Daß Dafjelbe, gut gehandhabt, nicht bloß auf den 
Körper höchſt vortheilbaft einwirkt, fondern auch das ganze Schul: 
leben in erfreulicher Weiſe durchdringt, ift eine Xhatjache, welche 
jeder beftätigen wird, der ſolchem Zurnen näher getreten ift und bie 
Wirkungen defjelben beobachtet hat. Statt eigener näherer Begründung 
laſſen wir als beiten Gewährdmann Herrn Raaz in feinem oben in ber 
Anmerkung begonnenen Vortrage (mit Auslaſſung einiger, Die weitere 
Entwidelung des Turnens an feiner Anftalt betreffenden Notizen) aljo 
fortfahren: 

„Bei dem reichlichen Verkehr, den ich, meine Lehrer und Lehrerinnen 
mit den Eltern unterhalten, verläumen wir ed nicht, die Wachſamkeit 
derjelben auf den Wuchs der Kinder zu lenken und fie aufzufordern, von 
etwa zu Tage tretenden Unregelmäßigfeiten und Notiz zu geben, damit 
wir durch bejondere Turnübungen und zweckmäßige Haltung beim Sigen 
und Stehen corrigierend eintreten Tönnen. Auch durch die Mädchen Gallen 
wir oft den Müttern diefe Aufforderung zugeben. Wenn ich mich nun 
darin nicht irre, daß ich durch Diefed Verfahren zur Kenntniß des 
Gefundheitäguftanded meiner Schülerinnen gefommen bin, jo darf ich wohl 
behaupten, daß berjelbe durch das Turnen ein viel befjerer geworben ift, 
der Progentfaß der Gebrechlichen fich vielleicht auf die Hälfte berabgemindert 
bat. ‚Aber auch auf Geift, Gemüth und Sittlichkeit übte neben dem 
abrigen Unterrichte das Turnen, ed muß nur mit dem rechten Verftänbniß, 
mit Liebe und Eifer getrieben werden — den wohlthätigiten Einfluß aus. 
Schlaffe Mädchen meiner Schule gewannen Willenskraft, verzagten kam 
freudiger Muth, fehüchterne und ängftliche erhielten Selbftvertrauen. Die, 
welche Die Einſamkeit juchten, wurden gefellig, zaͤnkiſche verträglich, über: 
mäßig lebendige ruhiger, unfaubere reinlich, plauderhafte fanden Herrichaft 
über ihren Mund. Auch babe ich das Abweſendſein, das Erſchrecken beim 
Namendaufruf und die tiefen Schatten unter den Augen verſchwinden 
ſehen. — Beſonders vortheilhaft wirft das Turnen auf den Ordnungsſinn. 
Erft durch das Turnen wird die Anftalt mit ihren fo fehr verſchiedenen 
Individuen, Glaffen und Stufen ein Ganzes. Der Gehorſam ift bei 
einer turnenden Schule, wie beim Militär, felbftverftändlich und wird 
freudig geleiftet. jeder Ordnungsruf wie: „Stellung!" „Schultern zurüd!" 
„Zehengangl!“ u. ſ. w. bat für jedes ind den gleichen klar verftändlichen 
Inhalt und wird faft inftinftmäßig befolgt. — Durch die Schule erfahren 
die Eltern, wie dad Siben, Stehen, Gehen, Laufen, Springen u. ſ. w. 
gelheben muß und halten Darauf, Daß ed auch zu Haufe in der rechten 

eiſe geſchieht. Da dad Turnen weit beifer als das Tanzen Haltung 
und Taktgefuͤhl entwidelt und auch jede Tanzbewegung in fich fchließt, 
jo finden fie bald, daß Die leidige Tanzſtunde überftäfft, geworben ift.“ 


wart von mehreren Taufend Eingeladener ab. Unteren Leßteren befand ſich aud die 
Kronprinzeſſin. Auch der Unterzeichnete hat in der Schule des Herrn Raaz wieberholt 
[ot Zurnvorftellungen veranftaltet, an denen fi einzelne Schulclaffen unter ihren 

ebrerinnen und die Theilnehmerinnen bes von ihm abgehaltenen Turnlehrerinnen⸗ 
Curſus betheiligten, und welche dazu beigetragen haben bürften, das Sintereffe für 
das Turnen bid in die höchſten und maßgebenden Kreife (ed waren zu diefen Vor⸗ 
ftellungen bie Kaiſerin, der Kronprinz und die Rronprinzeffin, der Unterrichts Minifter 
und bie Räthe des Minifteriums u. a. erfchienen) zu tragen. Euler. 


— 17 — 


Es drängt fi) aber nun fofort die Frage in den Vordergrund: 
Wer joll den Turnunterricht ertheilen: ein Lehrer oder eine Lehrerin? 
Oft genug ift und die Bemerfung gemacht worden, daß namentlich Die 
Mütter ihre Töchter gern turnen laffen wollten, wenn nur nicht ein 
Mann den Zurnunterricht ertheilte. 

Mag man dieß ebenfalld zu den Vorurtheilen rechnen, und e8 wird 
oft, ja in den meiften Fällen wirklich ein unbegründetes Vorurtheil fein, 
— jo wird man dieſem doch am eheften Rechnung tragen müffen ımb 
fönnen, indem man einfach den Zurnunterriht den Händen von 
Lehrerinnen anvertraut. Es gehen die Anfichten barüber, ob 
Lehrerinnen Turnunterricht zu ertheilen befähigt feien, noch weit aus⸗ 
einander. A. Spieß") läßt es unentfchieven, ob Lehrer oder Lehrerinnen 
den Zurnunterricht bei Mädchen übernehmen follen, Kloß ebenfalls**), 
auch Dr. Angerfiein")e Maßmann ſpricht fi) für Lehrerinnen aust), 
„freilich wie bei allem Lehr: und Lnterrichtöwefen, unter unbemerkt 
leitender geſetzlicher Auffigt eines ſachkundigen, über allen Tadel oder 
Sittenvorwurf erhabenen Mannes, verſteht ſich von ſelbſt“. 

Klumpp verlangt ebenfalls, daß der Turnunterricht der Maͤdchen 
vorzugsweiſe von Frauen gegeben werben ſolle. „Es iſt“, ſagt ertt) „Dies 
nicht nur als eine unerläßliche Bedingung des Yartgefühld zu betrachten, 
ſondern es ift auch in rein Eörperlicher Hinficht nöthig. Nur Frauen Fennen 
die mandymal delifaten Rüdfichten, welche bei ſolchen Uebungen zu nehmen 
find, gehörig, nur fie haben den rechten Maßſtab für das, was zugemuthet 
werden darf, und was vermieden ober wenigftens gefchont werden muß. 
Bet jüngeren Mädchen mögen und follen ſogar mit und neben ihnen 
immerhin auch Männer den Unterricht beforgen helfen; beim allmähligen 
Uebergang in's jungfräulihe Alter muß es aufhören. Damit ift aller 
dings nicht ausgejchlofjen, Daß Die Hebungen überhaupt von einem Manne 
überwacht und geleitet werben fünnen, der aber entweber Erzieher ober 
Arzt fein muß, ja dieſe Mn oe der Sure wird jogar ald Forderung 
ausgeſprochen werden müflen. der Auffeher nicht felbft Arzt, jo darf 
ber Rath und die Beiziehung eines ſolchen um jo weniger verfäumt werben”. 

Diefterweg (S. 639) neigt fich ebenfalld den Lehrerinnen zu. Gegen 
die Turnlehrerinnen fprechen ſich aus 3. B. Dr. Lion und Jenny in 
den „Bemerfungen über Turnunterriht in Knabenſchulen und Mäpdchen- 
Schulen” (S. 77), wenn fie auch zugeftehen, daß es Lehrerinnen gebe, 
weldhe den QTurnunterricht zu ertheilen wüßten; es würbe berjelbe aber 
auf die Dauer zu aufreibend für fie fein. Wenn wir unferfeits bie 
beitimmte Meinung ausſprechen, daß aud Lehrerinnen, unter der Voraus⸗ 
fegung tüchtiger Fachbildung, fefter Gefundheit und paͤdagogiſchen Geſchicks 
— welches Alles aber audy der Turnlehrer befiken u — wohl im 
Stande find, mit gutem Erfolge Turnunterricht zu ertheilen; wenn wir 
der weiteren Meinung find, daß diefen Lehrerinnen der Maͤdchen— 


) Bol. Lion Spieß Fleine Schriften über Turnen ©. 26. 

*.) Weibliche Turnkunſt S. 198. (3. Aufl. 

se) Bericht über die dritte DVerfammlung des Turnlehrer⸗Vereins der Marl 
Branbenburg u. ſ. w. ©. 76. 

9 Ue tung von Ling’s Schriften über Leibesübungen ©. XXIM. 

tt) Guts Muths Gymnaftit für die Jugend, neu bearbeitet von Klumpp. ©. 90 
und 404. Sehr beachtenswerth find auch die Bemerkungen von Dr. Range in den 
„Leibesübungen“ ©. 121 ff. 
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turnunterricht zumeift übertragen werden fönne und folle, fo 

eben wir aber doch nicht fo weit, daß wir überhaupt dem Manne feine 
Mädihenturnelaffen mehr anvertrauen möchten. Sa, wir halten unter 
Umftänden e3 fogar für wünfchenswerth, Daß 3. B. an ſtark bejuchten 
Schulen mit vielen Claſſen, welche ven Turnuntericht zumeift von Lehrerinnen 
erhalten, auch ein des Turnens kundiger Xehrer der Anftalt einige Stunden 
und zugleich eine Art Oberaufficht über das gefammte Turnen übernehme, 
den einheitlichen Betrieb überwacdhe und die Turngeräthe, ihre Reparaturen, 
Neubeichaffungen u. hi w. bejorge, aljo mit den Handwerkern in Verfehr 
trete. Es würden fich einer folchen leicht nöthig werbenden Oberleitung Die 
Lehrerinnen vielleicht williger und leichter fügen, wenn fie von einem Manne, 
als wenn fie von Einer aus ihrer Mitte geführt würde. Daß diefer Mann 
die nöthigen Charaktereigenfchaften befiben muß, erfcheint jelbitverftändlich. 

Da die Lehrerinnen im Stande fing einen allen billigen An 
Torberungen entjprechenden Turnunterricht zu ertheilen, glauben wir aus 
eigener Erfahrung verfichern zu koͤnnen. 

Wenn dem meiblichen Gelchlechte, fobald es ſuchen muß, ſich eine 
eigene Exiſtenz zu gründen, alle die Fächer am nächiten liegen, melde 
mit der Erziehung und dem Unterrichte zujammenhängen, in denen ja 
auch Die Mutter die erfte Anleiterin iſt und wenigftend bei den Töchtern 
die beftändige Beratherin bleibt, fo gehört dazu unzweifelhaft auch die 
Törperlidhe Erziehung und ſomit das Turnen. 

Man darf in gewillen Sinne die Mutter die erfte Turnlehrerin des 
Kindes nennen. Sie bringt demfelben die Grundelemente des Turnens bet: 
das Stehen und Gehen. Sie ftellt das Kind vorfichtig auf die Beine, 
jebt Ferfe an Ferſe, drüdt ihm Knie an Knie, rüdt die Füßchen aus— 
einander u. f. w. Site lehrt dad Find gehen, erft mit beiden Armen 
es haltend und unterftüßend, Daß dasfelbe nicht feine eigene Laft zu 
tragen habe und den Fuß um fo leichter vorjeßen Fönne; welch” Tanger 
Weg ift es, bis das Kind erft an beiden Händen, dann an einer Hand 
gefaßt, endlich frei und felbitftändig gehen lernt, wie viel Mühe, Geduld 
und Geſchick, ja wir möchten Hinzufügen, Methodik — die Mutter fennt 
vielleicht da8 Wort gar nicht! — gehört dazu, Das kleine unbehülfliche 
Weſen dazu zu bringen, dieſe ſchwere Kunft, ſich auf fo jchmaler Fläche 
wie die Füße find, nicht nur im Gleichgewichte zu halten, jondern auch ſich 
zu bewegen, allmälig zu erlernen! Man Fönnte noch weiter ausführen, wie 
die Mutter auch andere Freiübungen mit dem Kinde treibt, wie fie dasſelbe 
lehrt, die Arme hoch zu heben, erjt beide, dann einen, ‘wie fie demſelben die 
Begriffe für rechts und links beibringt und auch weiterhin mit untruͤglichem 
Scharfblid, wie die geiftige fo auch die Förperliche Entwidelung des 
Kindes, beſonders der Tochter überwacht — ein Scharfblid‘, getrübt nur 
durch den Zwang der Mode, der fie fich jelbft und auch die Tochter und 
oft genug gegen beſſeres Willen unterwirft. 

Muß ih aljo das weibliche Gejchlecht einen Beruf außerhalb bes 
ihm von der Natur zugewiejenen wählen, fo iſt der einer Turnlehrerin 
nicht abgetegener als der einer willenjchaftlichen oder Handarbeitälehrerin 
(oder Muſik- oder LBeichenlehrerin). Es tft alſo nichts Unnatuͤrliches, 
eine Frau Turnübungen leiten zu ſehen, nur fürd Erſte vielleicht etwas 
Ungewohntes. Dean bat mancherlei Bedenken geltend gemacht, man hat 
ganz im Allgemeinen die Anficht ausgeſprochen, es jei überhaupt unmeiblich, 


BAD DEHMER Bannetarden OELEIDEERER, venn das AUUEHEIE tonne mu \SHERBLE, 
Kraft und Nachdruck nur ein Mann leiten. Es fei au für die Frau 
törperlich zu anftrengend, zu ermübend, zu aufreibend, fie fönne bie 
Uebungen nur kurze Zeit vorturnen, dann ſei ihre Kraft verbraucht. Die 
Frau könne ferner nicht fo energijch wie der Mann commandieren — oder 
wenn fie es thue, fo erflinge der Befehl unmweiblich, die Stimme erhalte 
etwas Unnatürliches, Mißtönendes, Scharfe, Schreiendes (Kreifchendes), 
verſage auch leichter als beim Manne mit feiner Fräftiger entwickelten Lunge. 
Dean jpricht ferner der Frau das Vermögen ab, in jo confequenter Weife, mit 
feier Eniſchiedenheit und Beftimmtheit den Turnunterricht zu Teiten, als es 
er Dann vermöge: Und dieſe Entſchiedenheit, Conſequenz und Beltimmt- 
heit fei bei dem Mädchenturnen noch nöthiger als bei dem Knabenturnen. 
Auch meint man, die Lehrerinnen bejäßen den Schülerinnen gegenüber nicht 
die Autorität, die vor alen Dingen beim QTurnunterrichte erforderlich jet. 
Gehen wir auf dieſe Bedenken etwas näher ein, fo Tönnte man gegen- 
über der Behauptung, der Turnunterricht, den Mädchen von Lehrerinnen 
ertheilt, fei unweiblich, alſo unpafjend, eher fragen, was „paflender“ 
erſcheine, die für das Mädchenturnen ſich eignenden Webungen, beſonders 
die zierlicheren und mehr auf Anmuth der Darftellung gerichteten Be 
wegungen und Haltungen vom Manne ober von der Frau vorgeturnt 
zu jehen! Wie manche fomifche, die Heiterkeit der Mädchen unwillfürlich 
erweckende Bewegungen und Stellungen mögen da vorfommen? Man 
denfe fi nur von einem älteren, gefe ten, vielleicht etwas corpulenten 
Lehrer eine turnerifhe Gangart wie Wiegegang, gzwirbel etwa in 
Verbindung mit Grußſchwingen ber Arme ausgeführt! — Wir wollen 
damit durchaus nicht ſolches Vorturnen des Lehrers verwerten, auch 
werben fi die Mädchen ja bald daran gewöhnen. — Die koͤrperliche 
Anftrengung ift allerdings groß, und wenn Lehrerinnen gezwungen werben, 
mit überfüllten Glaffen oder gar mit einer anderen Glaffe und deren 
Lehrerin gleichzeitig in bemjelben Turnſaale zu unterrichten, wie das 
leider noch vorfommt*), ober drei, vielleicht vier Turnftunden hintereinander 
zu erteilen, wohl gar in faubigen, ſchlecht ventilierten Turnhallen, fo 
reiht folche, in Feiner Weife zu billigende Anordnung und Einrichtung 
die Kräfte der Lehrerin eben fo Tal (vielleicht auch raſcher) auf, 
jefährdet ebenfo ihre Stimme und Bruft, wie dies beim Lehrer ber 
all ift, wenn man ihm foldhes zumuthet und — er es fih — laͤßtl 
Wenn aber ſolche Zumuthungen den Lehrerinnen nicht geſtellt werben, fo 
tönnen wir mit Beftimmtheit behaupten, — es ift ung Ri von Lehrerinnen 
ſelbſt verfichert worden — daß die Turnftunden zwar anftrengenber find, 
als die anderen Stunden, aber durchaus nicht die Kräfte überfteigen. Und 
es ift eben fo wenig für die älteren QTurnlehrerinnen zwingend, wie für 
den älteren Turnlehrer, alle Uebungen noch vorzuturnen. Auch der Lehrer 
wird, wenn er ein gewiſſes Alter erreicht hat, nicht mehr hohe und fühne 
Sprünge, gewaltige Kraftftüde ausführen, kann aber eine ganze Reihe von 
Jahren hindurch dieſe noch ehren und den Turnunterricht auf berfelben 
Höhe erhalten, wie in feinen jüngeren Jahren, wenn er ſich überhaupt 
nur förperliche Aüftigfeit, geiftige Friſche und unvermindertes Intereſſe 
“ Berlin z. ®., wo biß jet noch an einzelnen höheren Mädchenſchulen 
mehrere Olfen unten verſchledenen immer gleichzeitig — müſſen. Fr 
iſt diefe Einrichtung nur eine vorübergehende! 
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für das Turnen bewahrt hat! Ganz entſprechend ift es auch mit der 
Lehrerin, fie wirb oder braucht für den Turnunterricht nicht fräber 
invalide” zu werden, ald der Mann ober, wollen wir fagen, nicht 
früher als für irgend einen andern Unterridt. Was fie, mit 
dem Turnlehrer verglichen, an Törperlihem Vermögen früher verliert, 
wird fie Durch Bähigfeit und Ausdauer zu erjehen fuchen. 
Den weiteren Einwand betreffend, daß das Commandieren — wir 
ebrauchen hier abfichtlich Diefe Bezeichnung — nicht weiblich ſei, To 
oben wir in der That nicht ein, weshalb Die Lehrerin nicht lernen fol, 
ihre Belehrung in kurze, beftimmte md präcife Befehlöformen einzufleiden. 
Muß fie * auch als wiſſenſchaftliche Lehrerin vor der Schulclafſe 
klar, praͤcis, beſtimmt und jo laut ſprechen, daß fie allen Schülerinnen 
verftändlich wird. Und ald Turnlebrerin hat fie auch nicht viel lauter 
ihre Stimme zu erheben, als in anderem Unterrichte — eine gute Disciplin 
vorausgejeht und normale Verhältniffe, es dürfen fich nicht in demſelben 
Raume mehrere Lehrerinnen gegenfeitig überjchreien wollen oder über- 
fchreten müffen — und gerade Das furze Commandowort, der ſcharf und 
ſchneidig Elingende Ausführungsbefehl erleichtert ihr den Unterricht fehr; 
fie braucht nicht mehr, braucht im Gegentheil weniger zu fprechen als 
im anderen Unterrichte. Und dieſe Gewöhnung, ihr Willen und Wollen 
in ganz furze und doch Allen verftändliche Worte einzufleiden, alle fach- 
lichen Erklärungen mit möglidhft geringem Aufwande von Worten zu 
eben, wie e8 ja ein richtiger Turnunterricht verlangt und wozu Die 
Gehrerinnen in den Ausbilbungd- Surlen gewillermaßen erzogen werben 
müffen, wird audy auf ihren übrigen Unterricht ebenſo wohlthätig zurüd- 
wirken, wie die im XQurnunterrichte unbedingt notbwendige Disciplin, 
ohne welche 3. B. die Freis und Orbnungdübungen gar nicht ausgeführt 
werden können und welche fich fennzeichnet Durch den fofortigen, unbedingten 
und einmüthigen Gehorfam auf den gegebenen Befehl, deifen Ausführung 
die vollfte Aufmerkjamfeit, Sammlung und Spannung aller Schülerinnen 
vorausgegangen fein muß — auf dad ganze Schulleben. Es ergiebt 
fi) aber auch noch eine andere, jehr bedeutſame Wirkung des Turnens 
über die Turnſtunde hinaus, nämlich die, Daß die Xehrerin die durch das 
Turnen gewonnene und in jeder Zurnftunde fefter werdende Gewöhnung, 
auf fich ſelbſt zu achten, nicht nur innerlich ſtets gejammelt zu fein, nicht 
nur dad Auge offen, den Bli rege zu halten für jeden gemachten Fehler, 
fondern audy in der eigenen Äußeren Haltung den Schülerinnen ein 
Mufterbild zu zeigen — von jelbft auch auf Die übrigen Unterrichtö- 
ftunden überträgt. ‘Die Lehrerin wird auch da ſtets auf ſich ſelbſt achten, 
daneben aber auch die Schülerinnen überwachen und ein feharfed Auge 
Ye Hi die Eörperliche Haltung derſelben, alles Schiefſitzen u. ſ. w. 
nicht dulden. 
Wenn man endlich den Rehrerinnen die Gonfequenz und Beſtimmtheit 
im Turnunterrichte im Allgemeinen abipricht oder ihre Autorität bei den 
Schülerinnen in Zweifel zieht, jo müßte Died Doch exit erwiejen werben. 
Keinesfalls ift diefelbe in der Turnſtunde mehr gefährdet ald in ben 
übrigen Schulftunden. Das Turnen und der Turnunterricht trägt im 
Gegentheil dazu bei, die Beftimmtheit und Entſchiedenheit (Energie) der 
Lehrerin mehr und mehr zu weden und zu befefligen. Mag man biejelbe 
vielleicht auch nicht für weiblich halten, fo ift fie fin den Beruf der 
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Lehrerin jedenfalld nothwendig. Es fei und geftattet, bier Die 
Worte eines tuͤchtigen und bewährten Schulmannes, Leiters einer höheren 
Maͤdchenſchule, in welcher auch zugleich Lehrerinnen ausgebildet werden, 
anzuführen. Sie betreffen eine Lehrerin, welche ſich zur Turnlehrerin 
ausgebildet, Die Turnlehrerin- Prüfung beitanden hatte und dann als wiffen- 
Fchaftliche Lehrerin und Turnlehrerin in ihre Stellung zurüdgefehrt war. 
Derjelbe fchreibt: „Sch habe Fräulein N. wiederholt als Turnlehrerin 
beobachtet und meine Freude daran gehabt, wie aus ber vorher fo 
ſchuͤchternen Lehrerin durch den Xurnunterricht ein jo energifches, kurz 
angebundenes, umfichtiged Wefen geworden ift. Das Turnen muß wohl- 
thätig auf die Disciplin wirken und zwar auf das Verhalten der Kinder 
ſowohl ald auch auf die Disciplin der Lehrerin felbft d. h. auf deren 
Gewöhnung an Selbftbeherrihung, Goncentrierung des Willens, 
fofortiged actived Ginjchreiten bei jeder Unregelmäßigfeit der Schüle- 
rinnen ꝛc. 83 ift etwas prächtiges!” 

Wenn die eigenen Erfahrungen und die in bei dem von Lehrerinnen 
ertbeilten Qurnunterrichte erlangten Anjchauungen auch noch nicht fo 
umfangreich‘ find, Daß fie zu allgemeinen Schlüffen berechtigen, jo haben 
wir, wie wir wiederholen müflen, perjönlich Die Ueberzeugung gewonnen, 
daß, eine tüchtige turntechnifche Vor: und Durchbildung voraudgefegt, 
Lehrerinnen auch im Turnunterrichte allen billigen Anfprüden zu 
genügen im Stande find. Daß die Zahl der hervorragend befähigten 
und SHervorragendes leiftenden Lehrerinnen verhältnißmäßig gering, daß 
die der mittelmäßig zu dieſem Unterrichte beanlagten vielleicht größer ift, 
daß aber auch nicht wenige find — fa ed mögen dieſe die Mehrzahl 
bilden —, deren Zurnbetrieb man ald einen guten bezeichnen darf — 
das ift ganz ebenfo, wie wir e8 bei den Turnlehrern beobachtet haben 
und jährlich zu beobachten fich uns Die Gelegenheit bietet. 

Wenn wir alfo überzeugt find, daß auch eine Lehrerin im Stande 
ift, fachgemäßen Turnunterriht an Mädchen zu ertheilen, jo mögen noch 
einige Bemerkungen gemacht werden, weshalb wir den Zurnunterricht für 
gewöhnlih in der Hand der Lehrerin wünjfhen. Nicht wollen wir 
bierbei den Kal ind Auge fallen, daß die allgemeine Einführung des 
Mädchenturnens eine Verlegenheit an (männlichen) Lehrkräften vielleicht 
herbeiführen fönnte*), fondern andere Gründe angeben, Die ung zu jenem 
Wunfche führen. 

Wir erwähnen dabei ein jchöned Wort, welche Dr. Weitzel in 
einem Schulprogramm**) geſprochen hat: 

Nur in feltenen Fällen kann ein Dann durch vielen Umgang mit 
den Edleren des anberen Geſchlechts ſich das BZartgefühl aneignen und 
das rechte Urtheil über die Stellung des Weibes in der menfchlichen 
Geſellſchaft ſich bilden, welche nöthig find, um beim Unterrichte in Leibes⸗ 
übungen ben jo verfchieden gepflegten fittlichen Gefühlen der heranwachſenden 


*), In Berlin unterrichten egenmwärtig wohl nahezu 100 Turnlehrerinnen theile 
in öffentlichen, theild in ** en. Nach einem Beſchluß der ſtädtiſchen Behörde 
ſollen möglichſt Lehrerinnen den Turnunterricht ertheilen. Die Fachturnlehrer haben 
unſeres Wifſſens troß jener Turnlehrerinnen nicht weniger Turnſtunden als früher. 

**) Zur „Schulturnfrage“, von Oberlehrer Dr. Weigel. Programm der Realſchule 
I. Ordnung zu Neuſtadt — Dresden, 1869. Dresven, Drud von C. Heinrid. 
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Mädchen nicht wehe zu thun und doch auch ihrem Leibesleben den 
gebührenden Antheil am Leben des ganzen Menſchen zu verſchaffen.“ 

68 ift in der That überaus ſchwer für den Turnlehrer, die richtigen 
Gränzlinien zwifchen ſich und den Schülerinnen zu finden, viel 
ſchwerer beim Turnunterrichte ald bei anderem Unterrichte. Schon wie weit 
er gehen kann und darf, um muthwillige ober turnunluftige Schülerinnen 
zum Wufmerfen und Turnen zu veranlaffen, ift nicht leicht zu jagen, und 
wir fürchten, daß. mancher Lehrer bei allem Tafte, den er befit, Doch in 
Verlegenheit fommen Tann, was er mit folchen Kindern beginnen Toll. 
Soll er einen harten, fchroffen Ton anfchlagen, wie er bei Knaben wohl 
angebracht fein kann? Geht er dabei nicht Leicht zu weit, ſchreckt Die 
Kinder ab, verfümmert ihnen überhaupt die Luſt, die ja eine Lebens⸗ 
bedingung für dad Turnen tft? Beim Knaben bat eine fcharfe Rüge 
ihre augenblidliche, beabfichtigte Wirkung und wird dann leichter von 
ihm vergeffen. Das Mädchen kann durch ein unbedachtes, in der Hibe 
ausgeiprochened Wort — und hat fich jeder Lehrer ſtets fo in der Gewalt, 
daß das nicht vorkommen kann? — ſo tief verlebt werden, Daß es fi 
für immer ſcheu von dem Lehrer zurüdzieht. Won einer Lehrerin wird 
ein Kind viel eher ſich eine verdiente Rüge gefallen laſſen — dieſelbe 
wird auch in ihrem angeborenen weiblichen Takte den ficherften Führer haben. 

Auch ift der Turnlehrer ja nicht immer im Stande, zu beurtbeilen, 
ob der Unluſt der Schülerinnen, zumal ber in einem gewillen Alter 
ftehenden, nicht phyſiſche und pſychiſche Urfachen zu Grunde liegen, welche 
- vielleicht dem Mädchen felbft noch verborgen find, oder weldye daſſelbe, 
wenn es fie kennt oder ahnt, ſcheu im fich verjchließt. Hier wird bie 
Zurnlehrerin viel beſſer erkennen, ob die Turnunluſt des Kindes wirklich 
begründet iſt. Die Schülerin wird ihr ja auch viel eher nnd leichter 
jagen, ob ihr etwas Beſonderes fehlt und was ihr fehlt, und betreffenden 
Falles rechtzeitige Schonung bei den Uebungen erlangen, bzw. wirb bie 
Lehrerin je von Turnen ganz oder vielleicht von einzelnen Geräthen für 
die Stunde ausſchließen. Ein Blick, ein Wink genügt oft zur gegen» 
feitigen Verftändigung, während der Lehrer vielleicht rathlos iſt. Und 
nicht minder rathlos werden, oder wenigftend in Verlegenheit kommen 
kann der Lehrer, wenn fo manches Andere in der Stunde paffiert, wenn 
ein Mädchen unwohl wird, wenn etwas an den Sleibungsftüden in 
Unordnung geräth u. |. w. 

Aud wird es — troß gegentheiliger Verficherung — faum immer zu 
vermeiden fein, daß einzelne, ganz beſonders ungeſchickte Schülerinnen mit 
den Händen zurecht gerüdt, daß deren Haltung, Stellung geordnet, 
verbeflert, daß die Turnende einmal bei einer Uebung unterftüht werben 
muß. Darf, jol das der Lehrer thun? Man wird biete Frage — Io all 
gemein geftelt — beitimmt verneinen müffen! Bet einer Lehrerin ift 
das jelbitverftändlich ganz unbedenklich, fie kann das Kind in joe Be: 
ziehung zurecht rüden, ihm jede nothwendig erſcheinende Hülfe geben. 
Damit wollen wir aber nicht fagen, daß die Turnlehrerin jede Hülfe 
jelbit geben mülfe. Wenn es ſich darum handelt, z. B. ein koͤrperlich 
ſchweres und \ümertätliges Mädchen in eine beftimmte Haltung hinein⸗ 
zuheben, ober Durch Unterftüßung das Verharren in derſelben zu ermög- 
li Be ſo kann fie ebenſo wie der Turnlehrer Eräftige Schülerinnen dazu 
anftellen. 
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Auch bei der Auswahl der Uebungen iſt der Lehrer mehr 
gebunden als die Lehrerin. Es giebt Uebungen, welche die Schülerinnen 
in Gegenwart eined Lehrerd aus Gründen der Schidlichfeit nicht gern 
ausführen und die Doch von Bedeutung, vielleicht von praftifchem Werthe 
find. Wir nennen 3.8. dad Aufwärtöfteigen an der Leiter. Gewiß ift 
es nothwendig, daß audy von Mädchen Died geübt werbe, um fich allmälig 
von ber Neigung zum Schwindel frei zu machen, von bem nicht wenige beim 
Steigen anfangs befallen werden. Kann, darf aber der Lehrer das Mädchen 
zwingen, 'wenn ed fich in jeiner Gegenwart, möge er eine Stellung im 
Saale nehmen, welche er wolle, hoch zu fteigen weigert? Aehnlich ift es 
mit dem Aufwärthangeln an der fchrägen Leiter und manchen anderen 
Vebungen. Man kann ſolche Weigerung vielleicht „Prüberie” nennen, e3 
mag Died auch der Fall fein, wir find aber der Anficht, daß wir beim 
Turnen fo jorgfältig, ja man koͤnnte fagen aͤngſtlich Die Gränzen ber 
Schicklichkeit, die freilich nicht überall gleich weit gezogen find, wahren 
müſſen — zumal wo jo mande andere Vorurtheile gegen das Mädchen: 
turnen noch zu überwinden find — daß wir hierin lieber zu viel als zu 
wenig thun wollen. Bei einer Lehrerin würde folche Weigerung des 
Steigend nit einmal Prüderie, ed würde flrafbarer Eigenfinn fein. 
Eine Turnlehrerin wird auch, eben weil fie eine Frau ift, den Schülerinnen 
manche Uebung nicht zumuthen, die ein Xurnlehrer vielleicht ganz 
ruhig und in befter Meinung machen läßt, 3. B. ein regelrechte, knaben⸗ 
haftes Aufwärtsflettern an der jenfrechten Kletterftange und gar ein Herab⸗ 
gleiten, bei dem die Beine die Stange feſt umflammern und die Hände 
nur einfach folgen, wie wir ſolches gefehen haben. Die Schülerinnen 
werben fich freilich anderſeits bei der Lehrerin auch manches erlauben, fie 
werben in manchen Uebungen viel toller und ausgelafjener fein, als bet 
dem Lehrer, in deſſen Gegenwart: fie Diejelben aus Schicklichkeitsgründen 
unterlaffen. Wir haben dagegen aber Faum etwas einzuwenden, wenn 
nur die Lehrerin dabei ihre Autorität wahrt und die auch bier nöthigen 
Graͤnzen feithält. 

In manchen Schulen ift die Sitte eingeführt, daß zwar ein Lehrer 
den Xurnunterricht ertheilt, aber eine der Lehrerinnen ſtets zugegen ift, 
gewiffermaßen als „Sittenwächterin”, als „Anſtandsdame“. Wäre eine 
ſolche turnerifch Durchgebildet, jo Fönnte fie den Lehrer als Gehülfin 
unterftüßen, notbwendige Hülfen geben, auch in anderen Beziehungen etwa 
wuͤnſchenswerth erjcheinende Handreichungen leiſten. Auch abgejehen davon, 
dag dann ja der Rurnunterricht eine doppelte Lehrkraft nothwendig machte 
und die allgemeine Einführung des Turnens noch mehr erſchweren würde, 
ſo kann eine ſolche Einrichtung weder für den Lehrer noch für Die anwejende 
Lehrerin angenehm fein. Entweder überlajfe man dem bewährten Lehrer 
mit vollem Vertrauen das Feld allein, oder man mache die Lehrerin zur 
Tırenlehrerin und übergebe ihr den Turnunterriht. Und Her letzteren 
Auswege neigen wir uns zu. Gewiß wird die Lehrerin durch Eifer und 


Pflichttreue zu erſetzen ſuchen und zu erſetzen wiſſen, was ihr etwa an 
phyſiſcher Kraft abgeht. 

Uebrigens ſtimmen wir einem bedeutenden Schulmanne bei, der 
einmal nach einer Turnvorſtellung“), in ber beſonders die Lehrerinnen 


*) In der Schule des Herrn Raaz. An ihe geben feit Jahren nur Lehrerinnen 
den Turnunterricht. 








mit ihren unterrichtlichen Leiftungen ſich auszeichneten, äußerte: „Man 
muß dem weiblichen Geſchlechte nur mehr zutrauen und zumuthen. Es 
kann viel mehr leiften, ald wir Männer bisher gebacht Haben.“ — — 

Es braucht Taum bemerft zu werben, daß bie Turnlehrerin eine 
ebenſo geänblihe faßturneriiäe Ausbitdung nachweiſen muß, wie 
ber Turnlehrer und find auch bie an biefelbe geftellten Anforberungen 
in feiner Weiſe Seiner) 


Br rn} Bir geben hier das Prüfungs- Reglement für Turnlehrerinnen in 
eußen: 
. 1. Zur Abhaltung von Turnlehrerinnen- en wird zunächft in Berlin 
eine Emmiffen ge et. pefeibe Bi Prüfung wma 
B aus bem koilbirefter der Kon —*— Centtal⸗Turnanſtalt als Vorſihendem, 
aus den Civillehrern ber Rönigte en Central:Tummanftalt, 
3 aus einem andern von dem Minifter ber geiftlichen 2c. Angelegenheiten zu er⸗ 
nennenden Turnlehret, 
4) aus einer mit deni Turnunterricht vertrauten Lehrerin bezw. Schulvorſteherin. 
$. 2. Zur Prüfung werben zugelaffen: 
4) Bewerberinnen, welche bereitd die Befähigung zur Ertheilung von Schulunters 
sicht borfhriftßmäßig nachgewieſen haben, 
2) fonftige Bewerberinnen, wenn fie eine gute Schulbilbung und das 18. Lebent - 
jahr uͤberſchritten haben. 
3. Die Prüfung findet jährlich im Frühjahr und im Herbft Statt. Die 
Temide werben ven fi iahrich ieh veriſt 
4. Die Anmeldung muß ſpäteſtens drei Wo— vor dem Prüfungstermin 
bei ver Minifter der sei lichen x. een jeiten ne zwar Fr ale Im tar 
amt ftehenben Be: innen durch bie vorgejeßte Dienftbehörbe, bei den anbern direct 
Ye Meldung find „verfügen: 
der Geburtsſe 
3 ber Kebenslauf, 
3) ein —— 
ein — über die von ber Bewerberin erworbene Schul⸗ bezw. Lehrerinnen ⸗ 


5) En — über bie erlangte ste durneriſche Ausbildung und bei Lehrerinnen auch 
über ihre bisherige Mirl 

6) von den in $.2Nr.2 bezeii het Bewerberinnen ein amtliche Führungs⸗ run 

$. 5. Die Prüfung ift eine theoretifche — fohriftliche und münblihe — 
eine praftifche. 
6. Die fhriftliche Prüfung befteht in we Fa fertti einer Eli ſurarbeit 
über & Thema aus dem Bereiche des Schultu— Teig ea 
7. Die mündliche Prüf 

Yu bie Renntniß, der ee Ei ae aus der Gefchichte bes Turn⸗ 
weſens, auf die aalale und bie —* des Mädchenturnens — 
auf die Hauptt Ye — Dein ‚beim Mödgen-Lurmunterriht ee 
find, auf die Beſchreibu 2 im a tärung ber Turnübungen, bie Entwi 
berfelben von den einfach en Qormen In — —WR eb teren, auf 
Rinmmung a argung bes ehungel toffes fi dr bie verf — nalen 
unl ulcafien; 

Y auf die Beichreibumg der für das Mädchenturnen geeigneten Mebungsgerätht 
und die Art ihrer Anwendung ; 

3) auf die Kenntniß der beim Turnen hauptfächlich im Betracht kommenden Lebent 
äußerungen des menſchlichen Körpers, ber beim QTurnbetriche zu beobachtenden 
Gefundheitsregeln, ſowie der erjten nothwendigen Hülfsleiftungen bei elint 
vorfommenten Unfällen. 

8. Die praltiſche Prüfung erftredt fid) 

1) auf die Darlegung der Lörperlichen Gerigfeit ber Egaminandin in ben Uebungen 
des Mäpchenturneng, 

») —— Ablegung einer Mrobelection zum Nachweis des erforderlichen Lehr 
geidide. 
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Anfnüpfend an bereitö oben Gejagtes, müfjen wir aber nochmals auf 
das entjchiedenfte betonen, Daß den Lehrerinnen nicht ihre Kräfte 
Ueberfleigendes und diefelben vorzeitig Aufreibendes zuge: 
mutbet werde, wie das 3. B. geſchieht, wenn mehrere in bemjelben 
Raume zu gleicher Zeit unterrichten oder wenn fie zu viel Turnftunden 
ertheilen muͤſſen. 

Mehr ald zwei unmittelbar auf einander folgende Turnftunden jollte 
der Unterrichtöplan ihnen nicht zuweiſen. Dies ergiebt auch zugleich die 
werängung für die zuläffige Zahl der wöchentlich zu ertheilenden Turn⸗ 
ftunden. ir balten nämlidy dafür, daß, wenn eine Lehrerin täglich 
zwei, alfo wöchentlih 12 Stunden im Turnen unterrichtet, fie unter 
normalen äußeren Verhältnifien Dies ohne zu große Anjpannung ihrer 
Kräfte durchführen könne. Vielleicht würden auch 14 Stunden noch nicht 
zu viel fein; Darüber aber hinaus zu gehen, Halten wir nicht für raͤthlich. 
Es wird daher eine Lehrerin nicht leicht nur im Turnen volle Bejchäfti- 
gung finden, fondern Die Berechtigung zu noch anderweitigem Unterrichte 
befiten bezw. ſich erwerben müllen, jet es in wifjenfchaftlichen Unterrichts- 
gegenftänden, ſei es in Handarbeiten, im Beichnen u. |. w. 

Gehen wir nun noch auf einiges Andere furz ein, fo ift zunaͤchſt in 
Bezug auf die Turnräume zu bemerken, Daß eine Turnhalle 
unbedingt nothwendig, ein Turn- und Spielplab aber fehr 
wünſchenswerth für dad Mädchenturnen ift. 

Wir würden aud) Ießteren für unerläßlich erklären, wenn wir nicht 
wüßten, wie überaus jchwer e3 ift, einen Plab zu finden, der die erfte 
Bedingung eined Mädchenturnplapes erfüllt, nämlich To zu liegen, daß Die 
auf ihm turnenden und fpielenden Mädchen vor unberufenen Zufchauern 

ejhüßt find; denn wie Klumpp wahr und jchön jagt”), jollen „Die 

urnübungen der Mädchen fich ſcheu und fittfam in bie Stille und 
Einſamkeit zurüdziehen”. Beſitzt aber die Schule einen von der Außenwelt 
abgejchloffenen Garten oder einen Hofraum, der mit jchattigen Bäumen 
bepflanzt tft und der frijchen, gejunden Luft den Zugang geitattet, ohne 
jedoch zugig zu fein, mit einem binlänglich großen und geräumigen, zur 
Ausführung von Freiübungen und Spielen ſich eignenden Platz, jo follte 
feine Gelegenheit verſaͤumt werden, welche den Mädchen ermöglicht, bier 
zu turnen und zu fpielen. Und ift, wie wir Died an mehreren Orten 
gefehen haben, in dem Garten zugleich eine überdachte und etwa nur nach 
der Regenjeite gejchloffene, jonft offene Halle, jo wird bei ungiintiger 
Witterung das Turnen bier vorgenommen werden fönnen, jo daß Die 
eigentliche Turnhalle nur in rauher Jahreszeit benußt zu werden braucht. 

Was nun diefe Turnhalle (den Turnfaal, das QTurnzimmer) für das 
Mädchenturnen betrifft, jo erinnern wir an das oben ©. 696 Bemerkte. 
Es gehört in die Halle, deren Größenverhältniffe mit einer Yänge 


6. 9. Diejenigen Beiverberinnen, welche die Prüfung beftanden haben, erhalten 
ein Belähigunge-deugniß, 
Berlin, den 21. Auguft 1875. 
Der Minifter der geiftlichen, interrihts- und Medictnal-Angelegenheiten. 


In Vertretung: 
Sydow. 


Es haben bis jeht 152 Lehrerinnen die Befähigung zum Unterricht erlangt. 
*) GutsMuths Oymnaftit für die Jugend u. |. w. ©. 90. 
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von c. 18—20 Meter, einer Breite von c. 10 Meter und einer Höhe 
von c. 5,5 Meter bei einer Rurnclaffe von 40—50 Schülerinnen reichlich 
bemefjen jein dürften, auch die entjprechende Gerätheinrichtung, welche 
bei der Zahl Der einzelnen Geräthe auf ein Turnen in Gemeinübungen 
berechnet fein muß. ‘Die ganze innere Ausftattung der Halle ſoll übrigens 
den Eindrud der Nettigfeit macen. Dft muß man fich freilich auch mit 
viel geringeren Räumlichfeiten begnügen, oft kann man nur ein gewöhn- 
liches Claſſenzimmer zum Turnen benußen, — auch dad muß man fich 
gefallen laffen und den Raum fo gut und vortheilhaft als möglich ein- 
richten, indem man alle Zurngeräthe fortitellbar macht. Dabet darf man 
aber nie das Biel außer Augen laffen, bei der erften Gelegenheit auf die 
Herftellung eines geeigneten wirklichen Turnſaales hinzuwirken. 

Als für das Mädchenturnen fi eignende Turn- (und Spiel») 
Geräthe dürften folgende zu bezeichnen fein: 


1) Von Handgeräthen: die Furzen (und langen) Holzftäbe 
(ob auch Eifenfläbe von geringerem Gewidte?), die Hantel 
(jede etwa 1 Kilo jchwer), die Wurfgeräthe, wie die Bälle 
(nebft Balltorb und Ballneßgeftell) und die Reifen zum Werfen, 
die kurzen Springſeile und (offenen oder gefchloffenen) Spring: 
reifen, die Handflappern oder Gaftagnetten. 

2) Bon anderen Geräthen: 

der Liegebaum, die Schwebeftange (ber Schwebebalfen), die 
Schwebekante, Dad Schwebebrett, die Stelzen, die Schaufelbiele; 

ber Sreifpringel (mit Springbrett), Tieffpringel, das lange 
Schwingjeil, der Sturmſpringel, der (Kleine) Springfaften; 

die wageredhte Leiter; 

die ſchräge, Die jenfrechte Leiter (der Sproffenftänber), das 
Steigebrett; 

bie jhräge und fenfredte Stange; 

das Red, die Schaufelringe, das Schaudelred‘; 

der Rundlauf; 

der Barren; 

die Wippe. 

Auh auf dem Turnplaße find einige feſte Geräthe anzubringen, 
3. B. wagerechte Leitern, Rundlauf u. |. w. 

Unter den Turnübungen treten ald für die Mädchen beſonders 
widhtig in den Vordergrund die Frei- und Ordnungsübungen; 
ja man war früher der Anficht und vertritt dieſelbe zum Theil noch KB: 
daß das Mädchenturnen bauptjächlich in Diefen Uebungen beftehen muͤſſe. 

Diejelben bieten allerdings ein überaus großes, ja Taum zu 
erichöpfendes Uebungdgebiet für das Mädchenturnen. ‘Die verjchieben- 
artigen einfachen und zufammengejeßten Glieverthätigfeiten, die mannich⸗ 
fachen Gang und Hüpfbewegungen, die fo geftaltungsreihen Orbnungs- 
übungen, welche Uebungsarten fich alle wieder unter fich in bie vielfachften 
Beziehungen und Verbindungen bringen Iafjen, erjchließen immer wieber 
neue und fchöne Combinationen. 

Ihre Begränzung finden dieſe Uebungen da, wo fie ihren weiblichen 
Charakter verlieren. Man wird die Mädchen feinen Ausfall, man wird 
fie feine Grätjche machen laſſen, wie wir ſolches von den Knaben 











Deriangen, man wird DIEIE Uebungen nichyt wohl gar mit Armſtoßen oder 
Armhauen verbinden u. |. w. Damit ſoll aber keineswegs gejagt fein, 
daß wir nur folde Uebungen zu wählen Haben, welche den Charakter 
des Bierlichen, Unmuthigen in ſich tragen. Wir wollen aud) die Uebungen 
nit ausgefejloffen wiſſen, welde, um zur echten Geltung zu fommen, 
eine energifche, ſcharf begrängte Bewegung verlangen. 

Bon bejonberer Bedeutung bei dem Mädchenturnen find die Reigen. 
Doch folte, wie Lion*) richtig bemerkt, „kein Reigen etwas für ſich 
Beſtehendes fein und als ſolches beſonders eingeübt werben, ſondern er 
ſollte fich ftet8 auf vorausgegangene Ordnungs⸗ und Freiübungen gründen, 
jo daß er als ein „Product derſelben in höherer Potenz zu betrachten 
wäre”. Der Text für die Sefongreigen tft mit Vorficht auszuwählen. 
Nicht jeder Text und auch nicht jede Melodie ift dazu geeignet. Es ift 
noch beſonders darauf hinzuweiſen, daß bei anftrengenden Lauf und Hüpf- 
Uebungen ber Gefang zu vermeiden tft. Won Bedeutung find auch die 
Tanzreigen**) in den oberen Claſſen, jedoch muß man ſich wohl hüten, 
daß die Turnftunde nicht in denfelben ſchließlich aufgeht. 

Wir wollen Hier zugleich der E megungarOpiele gebenfen, 
welchen wir einen großen Werth auch für die Mädchen beilegen und 
die fleißig zu betreiben find, unter ihnen beſonders aud die Ballſpiele. 
Wenn möglich ſollen die Spiele im Freien gefchehen, fonft muß der 
Turnſaal dazu benußt werben. 

Wenden wir und zu ben Geräthübungen, fo find, mie wir bereits 
angebeutet haben, fie e8 hauptſaͤchlich gewejen, welche gegen das Maͤdchen⸗ 
turnen nicht nur bei den Eitern, ſondern auch bei den Aerzten vielfach, 
theils begründetes, theils unbegrünbetes Mißtrauen erwedt haben und 


wohl auch noch erweden. 

Wenn allerdings, wie wir felbft gie ven haben, die Mädchen, verführt 
durch ihre mabenhafte Turnkleidung, Aufſchwunge, Kniehangübungen, das 
Neft am Ned ausführten, wenn fie über ben Bock fprangen, am Barren 
ſich überſchlugen u. |. w., — fo mußten die Eltern, die ſolches fahen, 
mußten aud) die Aerzte bedenklich den Kopf ſchütteln. 

Daher mochte ed kommen, daß in früheren Jahren Erzieher und 
Aerzte, welche die Nothwendigleit der förperlichen Uebungen das 
weibliche Geſchlecht einfahen, lieber -zu einfachen und ftrengen ciers 
übungen griffen, die womöglich von einem recht firammen Unteroffizier 
commandiert wurben; daß fie dann die Spieß ſchen Preis und Orbnungs- 
übungen und hoͤchſtens auch die Stab- und Springfeilübungen ſich A 
fallen ließen, alle anderen Geräthübungen aber verwarfen, ba fie dieſelben 
in ihrer richtigen Anwendung auf die Mädchen nicht Fannten — bis fie 
vielleicht durch Anſchauung eines geregelten, verftändig und planmäßig 
angelegten Turnend eines Beſſeren belehrt wurden. 

Bir wollen ja feine athletifchen Kraftftüde ausführen laſſen, wir 
verwerfen wie die Aerzte Kuickſtützſchwuͤnge, Ueberſchläge, heftige Spreiz- 
Bewegungen, u. ſ. w., unb überhaupt auch alle Uebungen, durch weldhe 


Vgl. Bemerkungen über Turnunterricht in Knabenſchulen und Mädchenſchulen 
©. Pi $ 1. aud; Bebtler: „Methodik des Lurnunterrihtd” ©. 60 ff. 

*) Bol. Waßmannsdorff: „eigen und Liederreigen für das Schulturnen aus 
dem Nachlafe von A. Spieß“, Lion in der Deutſchen Turnzeitung 1866 ©. 288 ff. 
und 1868 ©. 76. Serner die Beilage zu Nr. 30 der D. Turnz. „Lanzreigen, bes 
färieben von W. Jenny. 
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der feine Sinn für Sittſamkeit bei den Mädchen geſchädigt oder 
abgeftumpft werden koͤnnte. Die Geräthübungen, welche wir bei ben 
Mädchen verlangen, find-jolche, die darauf berechnet find, den Körper 
der Mädchen in höherem Maße, als died durch die Freiübungen möglich 
tft, zu Eräftigen, ihn elaftiih und seichmeibig, für das Leben geſchickter 
zu machen und durch Die gewedte Energie der Muskulatur des ganzen 
Körperd die Geſundheit und Gebensfrifihe ‚ das Lebendvermögen bes 
Mädchens zu erhöhen und ſomit auch das weibliche Gejchlecht mit größerer 
Widerſtandskraft gegen ftörende äußere Einflüße im Leben auszurüften, 
ihm zu helfen, über fchwierige Lagen, deren ja fo viele den Frauen im 
Leben bevorftehen, leichter und rajcher fortzufommen. Und gewiß ift die, 
beſonders durch das Geräthturnen geftärfte Willendfraft und Energie, 
ja der durch daſſelbe geweckte yperjönlihe Muth auch für das weibliche 
Geſchlecht von nicht zu unterfchäßender Bedeutung. 

,  Mie groß das Förperliche Leiftungdvermögen des Mädchens im 
Turnen ift, wie zaͤhe feine Ausdauer, Tann jeder QTurnlehrer bezeugen. 
Draß bei den Uebungen die nöthige Vorficht und Umficht beobachtet 
werden muß, braucht kaum erwähnt zu werben. 

Ueber die Auswahl der Geräthübungen und die Geräthe 
ſelbſt im Einzelnen beftehen allerdings noch Meinungsverſchiedenheiten. 
So verwerfen Manche den Barren und mithin Die Barrenübungen gänzlich 
— andere fprechen ſich wegen feiner Ginwirfung auf die Kraͤftigung 
befonber8 der Bruft- und Rüdenmusfeln für denfelben aus, und wir jelbft 
haben die einfachen Sitz- und Stüßübungen bis zum Stützeln und 
Schwingen im Stüß ſelbſt von. Erwachſenen ausführen Laffen und glauben 
den durchweg günftigen Einfluß derſelben bezeugen zu Fönnen. andhe 
wollen Feine, auch nur mäßige Tieffprünge, find überhaupt gegen Die zu 
große Ausdehnung der Springübungen; wir find der Anficht, daB alles 
Springen, auch dad in Die Tiefe, felbftverftändlich nur von bejchränfter 
Höhe herab, erſt recht zu betreiben fei; kommen doch auch bie Mädchen 
oft genug im Leben in die Lage, ſolche Sprünge ausführen zu mülfen”). 

Die Vortrefflichfeit der Stabübungen für das Mädchenturnen, die 
Berechtigung der Uebungen des Schwebend auf den Schmebeitangen 
u. f. w., des Hangend und der Hangübungen an der wagerechten Leiter, 
der Schrägleiter, den Stangen, der Steigeübungen an den Leitern, 
der Schaufelbewegungen an den Schaufelringen, der Uebungen an dem 
Rundlaufe ift wohl. alljeitig von den Turnlehrern und auch von ben 
Aerzten, weldye etwas vom Qurnen verftehen, anerfannt. Der bei den 
beiden letzten Geräthen leicht hervortretenden und Bufchauenden miß- 
fallenden „Wildheit“ und „Unbändigfeit“ in den Bewegungen kann im 
Zurnunterrichte leicht entgegen getreten werben. 

Dad Turnen an der Wippe wird von Manchen beanftandet, da in 
Folge des unmillfürlichen Loslaffend der einen Uebenden und des dadurch 
bewirkten Stürzgend der Mitübenden wiederholt Verleßungen vorgekommen 
find. Es ift daher hier bejondere Vorficht geboten. 


*) Wie und mitgetheilt worden it, fol eine ärztliche Autorität in Berlin — 
veranlaßt durch die Fußverletzung einer Turnerin beim Springen — ſich gegen alles 
Springen der Mädchen, ausgeſprochen haben. Andere Aerzte, darunter auch Frauen. 
welche bie Ärztliche Prüfung beitanden haben, ſprechen fi aber durchaus für das 
Springen der Mädchen, mit der nöthigen Maßhaltung, aus. 
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Sehen wir, in weldher Weile die Turnübungen zu betreiben 
find, fo wird der Maͤdchenturnunterricht außer jener Rüdfihtnahme auf 
die Decenz auch darin den weiblichen Charakter Turnens zu wahren 
haben, daß der Woblgefälligfeit der Uebungen, der Anmuth der Bewegungen, 
der Abrundung derjelben, überhaupt der äfthetiichen Seite bed Turnens 
ganz befonderd Rechnung getragen wird. Wenn wir mit dem Turnen auch 
zugleich die wirkliche koͤrperliche Erſtarkung des weiblichen Geſchlechtes 
im Auge haben, jo wollen wir damit doch durchaus nicht mit diefer 
Ausbildung das Charakteriſtiſche der weiblichen Formen, bie Rundung und 
Weichheit derjelben verändern. Die Kräftigung des Armes darf nicht 
jo weit gehen, daß die Muskeln ſich in charfen Umriffen wie beim Wanne 
zeigen. ‘Die weibliche Geftalt darf nicht edig und kantig werben. 

Wir haben aber ſchon angedeutet, daß wir nicht bloß zierliche und 
anmuthige Bewegungen und Bewegungsformen im Turnbetriebe, befonders 
auch der Freiübungen anwenden wollen. Es muß in richtiger Weife bie 
Rückſicht auf die Anmuth und Bierlichkeit vereinbart werben mit ber 
Energie in den Bewegungen; leichte, zierliche Schrittarten, gefällige, 
abgerundete Bewegungen mit den Armen fönnen und mülfen abwechieln 
mit feftem, ja wohl auch ftraffem Gehen in gerader, ficherer Haltung, mit 
Icharf, ja edig ausgeführten Urmbewegungen. 

Ein Armbeugen und Armftreden muß auch wirklich ein Eräftiges, 
fefte8 Beugen und Streden der Arme fein, ganz fo, wie wir ed von ben 
Knaben verlangen. Ein Springen foll auch in der That ein Fräftiges 
Auffchnellen mit energifcher Stredung der Beine während des Fliegen 
fein und nicht ein bloßes Aufbhüpfen, das ja ebenfalls in den verjchiebenften 
Formen geübt wird und zu üben if. Es ift wohl zu unterfcheiden 
zwiſchen —* und Anmuth in den Bewegungen und Schlaffheit 
und Halbheit („Verſchwommenheit“) in der Ausführung derſelben.“) 
Bejonders find wir der Anſicht, daß mit den jüngeren Altersclaſſen bie 
elementaren Uebungen des Gehens, der Arm, Bein-, Rumpfbewegungen 
in ſolch fcharfer und beftimmter Weife fleißig geübt werben, Kae ohne 
dag Die zierlicheren Bewegungen darüber außer acht gelallen werben 
dürfen. Die einen Mädchen haben, wie wir bemerkt zu haben glauben, 
Gefallen an folchen energifchen Bewegungen, am Gehen mit Fräftigem 
Tußftreden, an Icharf ausgeführten Armbewegungen u. |. w. Immer 
aber muß dabei dag richtige Maß gehalten werden. 

Ueberhaupt wäre es ein großer, fi bald und ſchwer rächenber 
Irrthum, wollte man fich der Anficht zuneigen, Daß der Mädchenturnbetrieb 
nicht fo energijch gehandhabt werden dürfe, wie der Turnbetrieb der 
Knaben. Auch im Mädchenturnunterrihte muß ein ftraffes, kraͤftiges 
Regiment fich geltend machen — auch hier ift auf größte Exaktheit und 
Präcifion in allen Bewegungen ftreng zu balten, auch die Mädchen 
müfjen fich der Ordmung, dem Befehle unbedingt fügen, auch fie muͤſſen 
fofortigen Gehorſam leiften. Wir machen hier feinen Unterſchied zwiſchen 
Knaben und Mädchen, wir verlangen, baß in der Behandlung beider 
ber Lehrer bezw. Die Lehrerin ſich confequent, beftimmt, —80 zeige, 
ohne dabei barſch und unfreundlich werden zu duͤrfen. Auch in den 

Wir ſtimmen darin durchaus mit Dr. Angerſtein überein. Vgl. den Bericht 


übe bie dritte Verfammlung des Turnlehrer⸗Vereins der Marl Brandenburg u. f. w. 
eite 71. 


Dieſterweg's Wegweifer. 5. Aufl. III Band. 49 
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Befehlsformen braucht kaum ein Unterſchied zwiſchen dem Knaben⸗ und 
Mädchenturnen gemacht zu werben. Auch bei den Mädchen möge man 
fich moͤglichſter Kürze und Knappheit im Befehl und in ber rung 
befleißigen. Sie können es jehr wohl vertragen, wenn man in dieſer 
Beziehung „kurz angebunden” iſt. 

Sol das Mädchentumen aber einen rechten Aufjchwung an den 
Schulen nehmen, fo muß ed ald obligatoriſcher Unterrichtögegenftand 
in den Schulorganismus einverleibt werden. So lange es dem Belieben 
der Kinder oder Eltern anheimgeftellt ift, ob fie turnen wollen ober nicht, 
kann das Qurnen ebenfowenig gebeihen, wie jeder andere derartig 
behandelte Unterricht. ‘Die ‘Dispenfation ſoll nur der Arzt ertheilen; 
dies wird nur in feltenen Fällen geſchehen müffen. 

Wenn möglich, jollten ſchon in den unterften Glafjen einige Uebungen 
und beſonders Spiele vorgenommen werden. ‘Der Zurnunterricht Fann 
unbebenflich bis in Die oberiten Glafjen burchgeführt werben, ja wir haben 
ihm bier eine erhöhte MWichtigfeit beizulegen. 

Die Zahl der wöchentlichen Turnſtunden ift an den verfchiedenen 
Anftalten verichieden. Wenn möglich jollten vier Turnſtunden in ber 
Woche flattfinden. Als Minimum gelten auch bier zwei”), welche mitten 
zwijchen die übrigen Unterrichtöftunden zu legen find, und in welchen 
Frei⸗ und Orbnungsübungen, Geräthübungen und Spiele in angemefjenen 
MWechfel zu bringen find; auch zur Turnkür muß man den Mädchen 
: Gelegenheit zu geben ſuchen. Mir wollen bei der Gelegenheit darauf 

aufmerffam machen, daß es fich empfehlen dürfte, auch in den übrigen 
Unterrihtsftunden, nad) längerem Sitten und beſonders wenn fid 
auch geiftige Ermüdung und Abfpannung der Kinder fund giebt, die Kinder 
aufiteben und einige einfache Freiübungen — bejonderd Armbewegungen 
— nad Befehl von ihnen ausführen zu Laffen. 

Vielfah Hört man von folchen, welche das Mädchenturnen nicht 
fennen, fragen, ob denn die Mädchen eine befondere Turnfleibung 
tragen müßten. Bon diefem früher ftet3 geftellten Verlangen kommt 
man immer mehr ab. Die Kleidung foll die gewöhnliche fein, aber jo 
bequem, daß die Turnübungen ungehindert ausgeführt werden Fönnen. 
Sie darf in feiner Weife beengen und das freie Athmen hindern. Sehr 
bedenklich find die Schuhe mit hohen, ſpitzen Abjäßen. 

In Bezug auf die Vertheilung des Turnens auf die einzelnen Lebens⸗ 
jahre, auf Aufftellung von Claſſenzielen für dad Mädchenturnen ver: 
weiſen wir auf J. &. Lion's „Bemerkungen über Turnunterridt 
in Knabenſchulen und Mädchenfchulen.“ 


*) In Mannheim hatten (oder Haben wohl nod) die 7 unteren laffen täglich 
in der Woche. Die mohlthätigen 


n 7 
Zahl der Turnſtunden geftattete einen ausgedehnten Ha ber Turnſpiele, bie m) 





XIV. 
Ueber 


Paterlandsliebe, Patriolismus und 
mas damit zuſammenhängt. 


Bon * 


Adolf Dieſterweg. 


Durchgeſehen von Dr. C. Wieprecht in Berlin. 





Ueber DBaterlandsliebe, Yatriofismus und 
was damit zufammenhängt”). 


1. „Beitauffäge follen in ihrer Konſtruktion und in ihrem Inhalt die Zeit 
ahfpiege n, in der fie entſtanden.“ Denn ber Menfch Iebt nur in ber Zeit 
(eine Spanne); er fol daher auf die Menſchen feiner Zeit, d. h. zeit: 

gemäß, ben höheren Anforberungen der Gegenwart ent|prechenp, wirken. er 

ben Beiten feiner Zeit genug gethan hat, der hat gelebt für alle Zelten.“ 


2. „Und Betrug — — — ſprach: Herr, [hone dein felbfil — — — Aber 
er wandte ſich um und fprad zu Petro: — — — du bift mir ärgerlich; 
denn bu meineft nicht, was göttlich, fondern was men ati iſt. — Wi 
mir Jemand nadhfolgen, der berleugne fich ſelbſt.“ Matth. 16, 21—24. 


3. „Der rechte Mann kann bangen, aber nie verzweifeln am Hödften, am 
Baterlande.“ 


Wie einem jungen Vogel, jo braucht man einem Kinde nicht zu 
lagen, daß es feine Heimath lieben folle. Ein doppelter Unfinn läge 
in diefer Forderung. Einmal der, daß es nichts fruchtet, wenn bie 
Liebe befohlen wird, weshalb auch Moſes nicht jagt: Liebe, ſondern 
ehre Vater und Mutter; dann der, daß es ganz überflüflig if. Der 
Vogel liebt inftinEtmäßn das Net, in welchen er auögebrütet worden, 
und das Kind eben jo Wiege, Wohnftube und Haus, in welchem es das 
Licht der Welt erblidt und die Namen Vater und Mutter mit ihrem 
unendlichen Inhalt zuerit gehört und gelernt hat. Dieſe Liebe zur Heimath 
ift demnach eine ganz natürliche, inftinftmäßige; fie ift zugleich der Anfang 


R' Bei der Aufforderung diefen Artikel für die neue Auflage des Dbegtoeifert 
durchzuſehen, konnte e8 mir einen Augenblid zweifelhaft fein, daß meine Aufgabe 
fih wefentlih anders geftalten mußte, als die Aufgaben agent Mitarbeiter, 
welche eine Durchſicht reſp. Erläuterung oder Ergänzung der früheten Abſchnitte de 
Buches übernommen hatten. Dieſe hatten von der dur den Meiſter vorgezeichneten 
Baſis auszugeben, hinzuzufügen, zu verbollftändigen und ben neuen Erfheinungen auf ' 
dem Gebiete der Nädagogil und Didaktik gerecht zu werben, und fie konnten, bei auf 
richtigſter Pietät gegen den Meifter, fogar in die Lage kommen, in Einzelheiten von 
feinen Anfihten und Meinungen abzumweichen, Einzelne® zu berichtigen u. f. w.: id 
babe en und allein die ufgabe, was der Unvergekliche geſchrieben — und in 
weicher Gefinnung er es gefchrieben, zeigt da8 obige Motto unter 1, 2, 3 — unver: 
ändert zu erhalten. Wer Diefterweg gelannt, der weiß, daß e8 ihm ganz unmög- 
lich geweſg wäre, einen Satz auszuſprechen oder niederzuſchreiben, von deſſen Wahr⸗ 
heit er nicht vollftändig überzeugt war: darum Achtung vor dem Inhalt! und 
wer von feinen Schülern hätte nicht gerade von ihm oft den Ausſpruch gehört: 
Sprich, damit ich did ſehe!“ oder „ber Stil ift der Mann!“ darum feine 
end erung ber Form, die er, der Ächte deutſche Mann, ver Märtyrer feiner Ueber⸗ 
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der Vaterlandsliebe und dient ihr zur Vorausſetzung oder Bafid. Das 
Kind bleibt nicht Säugling; fein Horizont waͤchſt. Mit dem Geſichts⸗ 
freije erweitert fi) allmählich auch die Liebe und Anhänglichfeit an bie 
Heimath im engiten Sinne des Wortes; fie dehnt fih aus zum Begriff 
des ganzen Wohnorted und umfaßt die Bewohner deſſelben ald Genotfen 
der Heimath. Damit ift ein doppelter Gegenfab gejeßt, und wir werben 
ſehen, daß ein folcyer überall bei der Vaterlandsliebe vorkommt. Gin- 
mal der Gegenjab gegen den engeren Kreis, die Samilie, und der gegen 
den weiteren Kreis, die Welt, d. b. die Dörfer und Lanpfchaften, welche 
um die Heimath herum Liegen. Jeder natürliche Gegenfab bedarf einer 
Vermittelung oder Verföhnung, nicht einer Vernichtung, weil ein Unter 
ichied bleibt. Wodurch der vorliegende Gegenfaß vermittelt oder auf: 
gelöfet wird, werden wir im Fortichritte der Betrachtung erkennen. 

Das Kind gehört zunächft und ganz der Mutter an; in dem Sinne, 
wie fie ed das Ihrige nennt, kann Fein anderer Menfch, nicht einmal 
der Vater, e8 das Seinige nennen. Darum ift auch de3 Kindes Neigung 
ganz der Mutter zugewandt; es lebt in und an ihr, Iebt von und in 
ihr, ift in feinem Gefühle gar nicht von ihr getrennt. Dieſes natürliche, 
„göttlich geaehene” Berhältnig zwiſchen Mutter und Kind macht Pefta- 
lozzi mit Recht zum Ausgangspunft aller Erziehung und Bildung, und 
nichts {ft lehrreicher, wahrer und tiefer, als dieſe Grundanſicht des großen 
Pädagogen. Dan findet fie theoretifch dargeftellt in: „Wie Gertrud ihre 
Kinder lehrt“, praktiſch veranichaulicht in: „Lienhard und Gertrud“; 
außerdem in allen feinen Werfen. 

Almählih umfaßt das Kind auch den Vater und die — 
mit feinem Gemüth, gehört ihnen an, weiß ſie in feinen Gefuͤhlen als 
die Seinigen, weiß fich als das Ihrige, und Iernt es durch die Bekannt⸗ 
Ichaft mit den Kindern anderer Familien deutlich, was ſeine Familie ift. 
Die Stärke des Gefühld, mit der es ihr angehört, kommt in unendlichen 
Abftufungen vor. Aber dieſe (nicht Die gel lechtliche) Liebe hat das 
Eigene, daß fie fich nicht abjchließt; neben der Liebe zu den Angehörigen 
kann die Liebe zu Anderen fehr wohl beftehen. Und fte fol es. 

Aber hier erfennen wir ſchon die unendliche Schwiertgfeit des Er⸗ 
stehend und Bildend. Das Kind fol Mutter, Vater und Gejchwifter 
unbedingt, unbejchränft, abjolut (jede wahre Liebe iſt abfolut) lieben, 
und es joll die Glieder anderer Familien, ja, die ganze Gemeinschaft, 


jeugung, gewählt, als es fih darum handelte, deutfchen Lehrern feine Anfichten über 
aterland8liebe und Patriotismus audzufprehen. — Deshalb Kat ſich meine ganze 
Thätigleit bei der Durchficht biefes Auflapes darauf beſchränkt, die wichtigeren Roten 
der ſpäteren Ausgaben möglichſt in den Test aufzunehmen, andere, welche haupt⸗ 
fachlich für die Zeit, in welder die 4. Auflage erichien, (185111) bebeutend waren, 
du ammenzuziehen. Da dem „Turnen“ und ben „Sindergärten“ in ber neuen Auflage 
efondere Abhandlungen gewidmet find, habe ich in diefem Aufſatze alles, was fi au 
diefe beiden Gegenitänve bezieht, nen affen. — Belondere „ ebrmittel, bur 

welde die deutſche Nationalbildung gefördert werden kann,“ Mare t 

nicht angegeben; in dem DVerzeichniffe verfelben, welches Dieſterweg ber 4. Au age detß 
— beikfüg, find vornehmlich Werke aus dem Gebiete der Gymnaftik ange 

rt, und biele 

etlonalftteratun und ber Geſchichte — befonders te Volles — 
wird jeden Lehrer befähigen, in der rechten Weile auf feine Schüler 
einzuwirten — „„durd den einzigen Schiller fann jeder Deutfche mit 
ächt deutſchem Seife ft taufen und tränlen!“" — Dr. Wieprecht. 


nden in dem Artilel über Turnen geeigneteren Plaf. Studium ber 
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das Dorf, die Stadt auch Tieben, was nur fo lange nicht fchwer ift und 
feine Gollifionen herbeiführt, jo lange beide Richtungen nicht verfchiebene 
oder entgegengejeßte Anforderungen machen. Dieſe und ähnliche Schwie- 
rigfeiten werden nur baburch gelöfet, Daß das Kind, verfteht fich, nicht 
durch Worte und Grmahnungen, fondern die lebendige Gefinnung 
und praftifhe That der Eltern lernt, feines Gleichen, d. 5. den 
Menſchen ald Menfchen Lieben, welche Liebe ihre tiefere Wurzel in der 
Liebe zu Gott hat, der aller Menſchen Schöpfer und Vater ohne 
irgend eine Ausnahme und in greicher Weiſe if. Ohne dieſe Liebe hat 
feine andere, ohne fie hat Das Leben Feines Menfchen irgend einen Werth. 
Ohne allgemeine Menjchenliebe, d. h. ohne Die Liebe des Menfchen zum 
Menſchen als ſolchem, ift jede einzelne Liebe zu Eltern, Gejchwiltern, 
Frau und Kind eine egoiftifche. ‘Diefe zu überwinden, oder vielmehr 
ger nicht auffommen zu laſſen, ift Darum des Erzieherd, der zur Vater: 
andsliebe erziehen will, ein Aufgabe, ohne dadurch die Liebe zur Familie 
und zu engeren SKreifen jchwächen zu wollen. Die allgemeine Menfchen- 
liebe ift (nicht der Entftehung im Kinde, aber der rechten Stellung im 
durchgebildeten Menſchen nach) nicht Das letzte, Außerfte Glied ber Kette, 
fondern das erſte. Ohne fie gedeiht nimmermehr eine wahre Vater: 
landsliebe, fondern dieſelbe wird dann ein potenzirter Egoismus, führt 
zur Abjchliegung, wo nicht zum Haß gegen. andere Nationen. Da man 
nun alles Höhere und Tiefere, Turz alles Weſenhafte, nur in der Un- 
mittelbarfeit, nicht Durch Reflexionen, Redensarten, Predigten u. |. w. 
lernt: jo fommt e8 darauf an, daß das Kind in einer Umgebung lebe, 
in welcher e8 die Liebe zu ben Menſchen einathmet. Wenn dagegen, 
ihm zuerft unbewußt, in feiner Umgebung die beſondere (ausſchließende) 
Zuneigung zu Einzelnen und die damit verbundene Abneigung gegen Andere, 
z. B. die beſondere Zuneigung zu den Gliedern eines beſtimmten Standes 
(etwa zum Abel), einer beſtimmten Confeſſion oder gar einer politiſchen 


. Partei und dergleichen herrjcht, da ift die wahre Menfchen- und die ver: 


Härte Vaterlandsliebe in der Wurzel vernichtet. Ein Prinz, der in Be— 
treff der Menjchenwürde feines Gleichen für etwas Abjonderliches hält; 
ein Adeliger, welcher feinem Stande eine höhere fittliche Dignität beilegt; 
ein Bürgerlicher, welcher Nicht-:Bürger für Pad und Gefindel erflärt; 
ein Chriftenkind, das auf Judenkinder mit Verachtung hinabſieht; ein 
Proteflant, der wegen bes Mangels proteftantijch-gefärbter Gefinnung den 
Katholiken zurückſetzt; kurz Jeder, welcher einem Separatißmus in Dem 
Grade huldigt, daß er den Bekennern desfelben als ſolchen einen höheren 
inneren Werth zufchreibt, ift für die wahre Menfchen- und Vaterlands⸗ 
liebe verdorben. 
„Alle Kinder gleichen Alters, gleicher Fähigkeit find frühe Daran zu 
gevönen ‚ daß fie auch gleiche Nechte Haben, fie mögen Stuben ober 
briften fein.“ Aber die Erklärung der gleichen Berechtigung reicht 
nicht hin. Diefelbe muß realifirt werben durch Die Vereinigung ber 
Kinder in edler, bildender Gemeinschaft. An der Schule (der Spiel: 
wie der nicht confeiftonellen Lernfchule) follen die Kinder zur Gemeir 
Ihaft in der Gemeinjchaft erzogen werben. Leider ift die Landüblid 
Praxis: man feparirt die Rinder nach der Gonfeffion der Eltern v 
predigt dann über den Segen der Gemeinfchaft und ber allgemei 
Menfchenliehe. Das einzig Prichtige ift Dies: man thue das Richt 
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„Wollte Gott, wir übten alle die Tugend, und es fpräche ferner fein 
Menich mehr davon!” (Allen diefen und anderen befchränften, auch den 
befchränften nationalen Richtungen im Leben entgegenzuarbeiten, ift eine 
der Aufgaben der Maurerei [Maconnerie]). Menfchen- und Waterlands- 
liebe müffen zufammen fein; jene muß dieſe verklären, fonft wird fie 
Beichränftheit. 

Die Vaterlandsliebe fteht zwiſchen der Liebe zur engeren Heimath 
und zu der Menfchheit. Jene iſt eine inftinftmäßige, fie entiteht von 
ſelbſt; dieſe entfteht nicht von felbft, fte ift eine Krucht wahrer Bildung. 
Dean liebt die Heimath, nicht weil fie der befte Ort der Welt ift, ſondern 
weil fie die Heimath if. Auch wenn man die Vorzüge fremder 
Gegenden anerkennt, hört man dennoch nicht auf, die fchlechtere Heimath 
zu lieben. In einer Wüfte geboren und erzogen und nachher in eine 
paradieſiſche Gegend verfeht, verfpürt man dennoch eine Sehnfucht nad) 
der Heimath. Sie ift dem Menjchen eingeboren oder eingelebt, und mit 
Recht fpricht man daher, wie bei allem Urfprünglichen, Uranfänglichen, 
Wurzelhaften, wie bei Allem, was die Natur gefchaffen, won einer 
heiligen Baterlandsliebe. — 

Säiller: „Hier, wo der Knabe fröhlich aufgeblüht, 
' np taufend Freudenſpuren mich umgeben, 
Wo alle Quellen mir und Bäume leben.“ 


Wieland: „Und noch im Paradieſe fühl’ ich mich aus ihr verbannt.“ 


von Cronigk: „Wer jest uns, welde Macht und an dem Ort entzüdt, 
Mo wir das Licht der Welt zum erften Mal erblidt? 
Die Luft muß füßer fein, die Sonne heitrer fcheinen; 
Es lacht ein heller Grün aus ben belannten Hainen.” — 


Mit der Reife verflärt und erweitert ſich diefe Heimathsliebe zur 
Baterlandöliebe, d. h. zur Liebe alles deſſen, was den Genoſſen derjelben 
Sprache angehört. 

„So weit die deutfche Zunge Klingt, 
Und Gott im Himmel Lieder fingt — 
Das foll es fein.“ 


Diefelbe Sprache ift der ficherfte Ausdruck derſelben weſenhaften 
Eigenthümlichkeit, Perjönlichkeit, Originalität, kurz der Nationalität. 
Menfchen derjelben Mutterſprache erkennen ſich, wo fie ſich auch auf der 

anzen weiten Erde begegnen mögen, ald Landsleute. In der Mutter⸗ 
—* liegt das Vaterland, die Heimath, die erlebte Jugendgeſchichte, 
ber ganze Inhalt heiliger Erinnerungen und Gefühle. 

Schiller: „Heilig ift ein Gegenitand, der durch die Größe einer 
Idee jede Größe der Erfahrung vernichtet.” Danach nennt er „ein 
Kind einen heiligen Gegenftand, und das Sittengeſetz ift ihm vorzugs⸗ 
weile das Heilige”. — 

Definiret Ihr, wenn Ihr wollt, die Vaterlandsliebe; ich befinire 
ſie nicht. Sch Bin zufrieden, wenn ich Saiten anſchlage. Ich Hoffe, es 
Hingt in Euch an und nad. Liebe definiren, durch genus und fpec- 
fiiche Differenz, es iſt, wenn man meint, dadurch die Sache zu befommen, 
der größten Verirrungen eine. In Begriffe kann man ihre Subftanz 
nicht einferfern. Wem man die Heiligthümer des Dafeins definiren oder 


— — w— 
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gebieten ‘muß, der hat fie nicht und befommt fie auch nid 
Daher ganz einfach: Die ftete Bereitwilligfeit und Ne 
Glüd, die Ehre, Die Freiheit feines Fanbes aus 
widerftehliher Neigung zu fördern und, wenn e: 
zu jedem Opfer für dasſelbe bereit zu fein, ift 
Kennzeichen des Vorhandenfeins der Vaterlandglie 
tifche, wahre Vaterlandsliebe. 

Wer nur feine Familie Tiebt, Tiebt nur fich, wenn 
weitertes Jh. Egoidmus! Wit ihm kann feine Liebe zu eı 
Ganzen beftehen. 

Mer nur feine Heimath, fein Dorf, feine Stabt liebt 
oder Spießbürger. In ihm iſt Das Spießbürgerthum, au 
genannt. 

Wer nur feine Provinz liebt, und die Bewohner antı 
Provinzen ald Ausländer behandelt, leidet an der Landsmal 
an dem Landsmannfchaftspünfel, an engherzigem Provinzia: 

Diefer dritte fteht über dem zweiten, wie ber zweite uͤl 
Ueber allen dreien fteht der Waterlandsliebende, der Patriot. 
ift praftifche Vaterlandsliebe. Was im Menfchen nicht pral: 
im Leben nicht bethätigt, ift nicht wahrhaft in ihm vorhand: 

Mer fein Vaterland, die Eigenthüntlichfeiten desſelben 
Leuten ſo liebt, daß er Dadurd unfähig wird, anderen 
Nationen Gerechtigkeit widerfahren zu laffen und fie in 
anzuerkennen, trägt einen beichränften Vaterlandsſinn in 
Bornirtheit. 

Wer in Gefühlen, MWünfchen und Hoffnungen nicht 
einem Lande, einer Nation angehört, ift ein Weltbürger 
Sinne des Wortes, ein Kodmopolit, ein Allerweltsmenich. 
in der Regel am wenigften, oder nichts. Giner folchen v: 
Richtung ift die befchränktefte Einfeitigfeit eines Mannes, | 
freiß nicht über feine Feldmark binausreicht, vorzuziehen 
es nicht geleugnet werben, daß wir dem Provinzialfiı 
verdanken. Es ift ganz natürlich. Deutſchland zerfällt in 
Meancherlei von einander gefchledene Staaten und Provi ı 
meiften Menjchen, welche etwas leiſten wollen, müſſer 
Kraft im Fleinften Punkte‘ ſammeln. Auch dient der 
um einen kleinen Lebenskreis verdient gemacht hat, damit 
Nach Belieben dem deutfchen Fürften dienen, der am mei 
Landftreicheret. 

Welches ift aber das richtige Verhältniß jener wenig | 
Dehnung nach verfchiedenen Richtungen zu einander? Die ! 
in Fenelon’3 großfinniger Aeußerung: J’aime mieux m: 
moi, ma patrie que ma famille, et l’univers que ma ı 
man zu vergleichen bat den Ausfpruch von Bernardin de € 
ne s’ordonne pas & ga patrie, sa patrie au genre humai 
humain & Dieu, na pas plus connu les lois de la politir ı 
qui, se faisant une physique pour lui seul et s&parant 
personnelles avee les &l&ments, la terre et le soleil, n’au : 
lois de la nature. Und daran ift zu reiben der Ausſp 
remiad Bentham: „Fluchen würbe ich dem Patriotismus, 
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mein Vaterland zu lieben, ein Feind der Menſchheit ſein.“ 
Zu dieſer Hoͤhe kann ſich nicht Jedermann erheben. Es iſt auch kaum 
nöthig. Nur die in Egoismus hinein noͤthigende Beſchränktheit in Rich⸗ 
tungen und Begriffen muß man befämpfen. Gelbft große Geifter find 
ihnen verfallen. Es ift fein Wunder. Es gilt hier, das rechte Maaß 
zwifchen Expanſion und Gontraction zu finden. Ueberwiegt Diefe, jo ent: 
jteht Beſchraͤnktheit; überwiegt jene, jo entfteht das jchlimmere Extrem, 
die Verflüchtigung. 

Goethe, der große Goethe, der doch an der Verwirklichung einer 
Weltliteratur arbeitete, that einmal, wie Edermann berichtet, Den Aus: 
ſpruch: „Das Vaterland eines Regimentschefs tft fein Regiment”. Das 
iſt beſchraͤnkter Beamtenfinn. „Was geht das Dich an?“ tft fein Refrain 
bei Allem, was nicht unmittelbar zum Amte eher: Aber ein Beamter 
ift fein Bedienter, und Beamtenfinn mehr ald Bebientenfinn. Freilich 
tft ein Negimentöchef, der fein Regiment vernachläffigt, Fein Patriot. 
Aber ein Negimentächef ift auch nicht bloß Regimentächef, weil er ein 
Menſch ift und früher Menſch war ald Regimentächef. Letzteres zu fein, 
kann er aufhören, Menſch zu fein, nie. 


In Kriegszeiten entwicelt fich der Nationalhaß. Meidinger laͤßt 
die Schulfpnaben überjeßen: Les Francais haissent les Anglais, et les 
Anglais haissent les Francais. Unter und herrſchte vor und nach 1813 
der Franzoſenhaß. Er ift feitvem größtentheild verſchwunden. Es war 
der Turner-Patriotismus. Für Franzoſen tft es in Frankreich am beiten, 
für Deutfche in Deutjchland. Dies gilt im Allgemeinen. Für einzelne 
Deutfche, Die Darum nicht aufhören, Deutfche und Patrioten zu jein, 
kann es in Frankreich beffer fein als in Deutjchland, und umgekehrt. 
Denn die Individualitäten find unendlich verſchieden. Die Scholle ill 
das Vaterland nicht, der Menſch tft nicht, wie das in einen engen Kreid 
gebannte Thier, glebae adscriptus; an der Scholle Elebt der Nationalfinn 
nicht. Sa, nicht immer ift der urfprüngliche Boden für die freie Ent- 
widelung eined Volkes der dienlichfte Ort. Manche fanden erft ihre Be 
ſtimmung durch Ueberfieblung in ein fremdes Land. Nationalhaß ift 
aber inmmer, ohne außerordentliche, vorübergehende Erſcheinungen, ent 
ehrend, ſchaͤndlich. Und doch rechnen ſich Manche ihn zur Ehre an ımd 
halten ihn für ein Ingredienz des Patriotismus! 

Nach Goethe (Gefpräche mit Eckermann) „ift e8 mit dem Rational- 
haß ein eigen Ding. Auf den unterften Stufen der Gultur werben 
Sie ihn immer am ftärfften und heftigften finden. Es giebt aber eine 
" Stufe, wo er ganz verfchwindet, und wo man gewifjermaßen über ben 
Nationen fteht und man ein Gluͤck oder Wehe des Nachbarvolkes ſo 
empfindet, als wäre es dem eigenen begegnet. Dieſe Kulturitufe war 
meiner Natur gemäß, und ich hatte mich darin lange befeſtigt, ehe ich 
mein ſechzigſtes Jahr erreicht hatte.“ 

In dem gejpalteten Deutjchland kommt auch noch der mi ließende 
Provinzialſinn vor, des Norddeutſchen gegen den Süͤddeutſchen; des 
Baiern gegen den Wuͤrtemberger, des Nicht-Preußen gegen den Preußen 
und umgelehrt. Deren Refrain ift: 

„Sch bin ein Preuße, will ein Preuße fein.“ 


\ 


Und von anderen Kationen jingt in bemjelben Xiebe, bad 
übrigens an ſchoͤnen Stellen reich ift, die Bornirtheit ober vielmehr 
Abgeſchmacktheit auf ihrem Gipfel: 


„Ihr Olüd ift Trug und ihre Freiheit Schein.“ — —®) 


Das Geringfte ift doch, daß, wie jever Men] auf feine Fagon 
felig“, fo jede Hation auf ihre Art — ſein ae a _ Sm 
‚Baterland geht ber Boben, das Land, und die Menfchen mit ihrer 
" Sprache und Geſchichte, ihren Einrichtungen in Familie, Gemeinbever- 
faflung und Staat, ihren Sitten und Gebräuchen, ihrer Religion und 
ihrem Gultus. Derjenige Menſch, deſſen Meutterfprache die deutſche if, 
fühlt darum Deutſchland als fein Vaterland; nicht Preußen, nicht 
MWürtemberg, nicht Heffen, fondern Deutſchland. Baiern, Preußen, 
Baden, Hefjen find Heimathländer, Deutſchland ift: Vaterland." — „Bor 
dem Befä eunbe liegen Die Reiche und Staaten auf der bunten 
Karte der Welt gleichberechtigt Hingemalt; einer Farbe Tann unſer Herz 
gehören; aber darum ift dieſe eine noch nicht der Regenbogen, darum 
werben bie rothen, grünen und gelben Felder nu nicht grau, noch nicht 
farblos. — Erft der Menſch und dann der Bürger, und durch ben 
Bürger für den Menfchen wirken: das iſt die Philoſophie und Politik 
unferer Beit in einem Sage, in einem Bunde.“ (Gußlow. 1842.) 

Buerft und zuoberft in Gefühlen, Neigungen, Gedanken, Bewußtjein 
u. ſ. w. find wir Deutjche, nicht Preußen oder Defterreicher; Preußen 
ober Defterreich Fann darum in Deutſchland, nicht aber kann Deutſchland 
in Oefterreich oder Preußen aufgehen. („Rein Defterreich, Fein Preußen, 
ſondern ein einiges, großes und ftarfes Deutſchland, feſt wie feine 
Berge!" Johann von Defterreich, [fpäter Reichsverweſerſ 18421) — 
Die Menden find mehr werth ald der Boden. In Amerika Fönnen 

rhafte Deutjche wohnen und wer feine Scholle verläßt, hört darum 
nicht auf, ein Deutſcher zu fein. „Bleibe im Lande und nähre Dich 
reblih !" ift darum ein philifterhafter Spruch. Es kann einem Menfchen 
im Waterlande viel zu enge werden. Es giebt religiöfe, Polis 
tiſche, fociale, öfonomifcde Engen. Wen der Religionsdrud zur Aus: 
wanderung veranlaßt, wen fein Glaube Heiliger tft, als die „jüße Ge— 
wohnheit des Daſeins und Wirkens;“ mer auf frembem Boden die 
rößere Freiheit fucht und findet; wen fpießbürgerliche Merhältniffe die 
Geimatt verleiden; wer fih und die Seinigen daheim nicht ausreichend 
zu ernähren im Stande iſt: alle diefe und andere werben wir doch nicht 
mit ‚jenem Spruche zurüdhalten oder tabeln wollen! Wir müßten denn 
von freier menjchlicher Entwidelung nichts wiffen, oder von der Man- 
nigfaltigfeit der menſchlichen Naturen, ihren Vebürfniffen und Stre— 
Bungen feine Ahnung haben. 

Wie die Bedürfniſſe, Strebungen, Triebe des Menſchen in feinen 
verfehiedenen Altersftufen immer andere und andere find, jo bei einem 
ganzen Wolfe oder einzelnen Theilen desjelben auf den verſchiedenen 
Stufen feiner Gntwidelungsbahn. In einer Zeitperiode ift es vor- 
zugsweiſe daran, den religiöjen Cultus zu verbefjern, in einer anderen 
arbeitet es an einer politiichen, oder induftriellen, focialen Aufgabe; zu 


*) Wohl uns, daf jeht ,Deutſchland, Deutſchland über Alles“ jenes Lied erfept! 





anderen Beiten ift es vorzugsweiſe von der Begierde, ſich des Bodens 
zu bemächtigen und ihn zu bearbeiten, ergriffen. In diefen verſchiedenen 
Entwidelungsepochen Tegt das Volk immer auf Anderes den Hauptwerth, 
in dem letzten Falle af die Scholle. Was Wunder, daß die vorzugs- 
weis von biefem Triebe Grgriffenen dahin wandern, wo fie ihn be 
friedigen zu Eönnen hoffen — und folglich, die Stammgenofjen ver- 
Iafjen! — Alle freie, naturwüchfige, beglüdende Thätigkeit ftammt aus 
Trieben und Bedürfniffen der Menjchennatur. 

Es ift ein Glüd, daß es Menjchen und Wölferfchaften giebt, die 
zum Auswandern geneigt find. Wie hätte ohne diefen Trieb die Erde 
bevöffert werben Fönnen? Die Berftörung des Thurmbaues zu Babel 
wurde ein Segen für die Gejchlechter der Menfchen. — Nicht gerade 
aus den ſchlechteſten Theilen unſeres Vaterlandes ziehen die Bewohner 
vorzugsweiſe — es giebt alſo noch andere Beweggründe dazu, als ber 
Mangel, die Uebervölferung. — Die Sueven (von ſchweif en ) ziehen 
gern. Glück auf die Neife und in der neuen Heimath! Deutfchland ver— 
mehrt fih. Was wir in Blut, Sitten, Religion und Charakter Gutes 
haben, nehmen die guten Leute mit. Nicht mit Vorwirfen und Ans 
lagen find fie zu belaften; eher nehmen fie unfer Mitleid in Anſpruch. Denn 

— „Und zogen aus, wehflagend, Männer und Weiber“, 
Stiller. 

Alſo weg mit der Bornirtheit in Anfichten und Urtheilen! Die 
Erbe ift Gottes. — 

Für die Mehrzahl aber und in der Regel gilt der Spruch: 


„Ans Vaterland, an's theure, jhlief' Did) an, 

Das halte feft mit Deinem ganzen Herzen, 

Hier find die ftarfen Wurzeln Deiner Kraft. — 
DO, mächtig ift der Trieb des Daterlandes! 

Die fremde rede Welt ift nicht für Did; 

Dort an dem ftolzen Kaiferhof bleibft Du 

Dir ewig fremd mit Deinemt treuen Heryen!“ 


Mit diefen Worten Schillers leiten wir die Bemerkungen ein, 


durch Die wir zur Gntwidelung der Vaterlandsliebe in den Herzen der 
Unferigen ermimtern wollen. Denn diefe Worte enthalten den Kern. 


1) Trage die Geſchicke deines Vaterlandes in warmem Herzen! 
„Der brave Mann denkt am ſich ſelbſt zulegt“. 

Was der Erzieher im Gefühl hat, das hat er ganz, das ift fein, 
das ift er jelbft; das wird auch fein Zögling. Wer unter wahrhaft 
deutjhen Männern aufwächft, wird gewiß auch ein deutjchgefinnter Mann. 
Worte und erdachte Tendenzen thun es auch hier nicht; aber Gefinnungen. 
Darum Sympathie mit den Gefühlen deines Volkes, National» 
gefühl, diefelbe Denk- und Empfindungsweiſe, Leben nicht nur in dem 
Vaterlande, jondern an dem Vaterlande, von dem Raterlande. Wohl 
fühlt ſich der Menſch nur bei Denen, die in den tiefften, unmittelbaren 
Gefühlen mit ihm harmoniven; nur bei Solchen Haben wir im ganzen 
Umfange das angenehme Bewußtſein, in Abficht auf unſere Empfindungen 
verftanden zu werben, d. 5. gleiche Empfindungen bei ihnen zu finden 
oder zu erwecken; und ficherlich beruht die Liebe gegen Familien und 


Zn.) 
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Bolföverwandte, naͤchſt der Ginheit des Bluted und der Abſtammung, 
hauptjächlich auf diefer Gleichheit der Empfindungsweiſe und bein Ger 
nufle, den diefelbe gewährt, indem eine entgegengejehte Denkweiſe auch 
die fefteften Bande ded Blutes und der Verwandtſchaft zerreißen kann. 
Darauf beruht denn auch das Verlangen, das fo oft die Gejchichte 
bewegt hat, daß Jeder nur von feinem Wolfe Geſetze empfangen will, 
daß die Völker nur einheimischen Fürften, weldye die Bebürfniffe und 
MWünjche des Volkes veritehen, gehorchen und Tieber unter eigenen, wenn 
auch fchlechten Geſetzen leben wollen, als unter dem noch jo weichen 
Spepter eined Fremden. | 
Wo immer Einheit der Gefinnung vorhanden ift, da ift auch dieſe 
innere Gemeinſchaft des Seins und Lebens; wo 3. B. Mitglieder eines 
Staates in dieſer Weife verbunden find, da ift der Staat nicht bloß ein 
äußered Zuſammenſein derfelben, jondern eine Einheit ihres Sinnes und 
Thuns, im Grunde nur ein Leben und Sein in verIhiebenen Menfchen, 
ein Menjch in den vielen. Wie es heißt: „ein Mann ein Wort“, 
d. 5. wo nur ein Mann ift, da fol auch nur die eine und gleiche Ges 
finnung fein; fo kann man umgekehrt jagen: ein Wort ein Mann d. h. 
wo nur eine Gefinnung in Vielen ift, da ift auch nur eine Perfon tn 
Allen. (Schmidt: Ueber dad Mitgefühl, Roftod 1837. I. Seite 170.) 
Was ließe fich jebt 1850 über die obige Mahnung: „Trage die 
Geſchicke des Vaterlandes in warmem Herzen!” nicht noch fagen!! Das 
deutſche Volk hängt an dem PVaterlande, das hat es feit zwei Jahren 
hinreichend bewiefen: es giebt zwar auch anter und noch Sonderbündler 
enug, aber wenige oder feine unter Denen, welche eigentlich das deutfche 
olE ausmachen. Es will die Freiheit, und darum will es die Stärke, 
und darum die Einheit. Ohne Ginheit Feine Stärfe, ohne 
Stärke feine Freiheit, weder äußere, noch innere. Das deutfche 
Volk trägt die Geſchicke des Waterlandes in feinem Herzen. Darum 
verzagen wir nicht. [Dürfen wir hinzufügen: 1850 — dunkle Nacht! 
— 1866 WMorgenröthe — 1876 heller Tag1!?] 


2) Entwidele in Dir und den Deinigen vorzugsmeife, 
was die edle deutſche Natur in und an Jidh hat! 


Wir find Erben unferer Vorfahren, Erben ihrer Gefchichte, ihres 
intellektuellen, moralifchen und religiöfen Standpunfted, ihrer Tugenden 
und ihrer Fehler. In folcher Weife überfommt ung Die Vergan enheit, Die 
wir fortzufeßen haben, die fich von felbit fortfegt. Die Tugenden unferer 
Voreltern gereichen ung nicht zum Xobe, ihre Kehler nit zum Tadel. 
Denn fchuldfrei ift man an dem, was man durch die Natur ererbt. An 
der Vergangenheit ift nichts mehr zu Anden. Was gejchehen ift und 

eworden, bleibt gejchehen; die Todten bleiben, wie fie find, und bie 
Sugend kann das Alter nicht umbilden. Aber wir können unfere Ber: 
hältnifje, Die Tugenden und Lafter der Beitgenofjen und unjere eigenen 
mit Bewußtfein auffaflen, unfere Selbfterziehung und Die Bildung An⸗ 
derer uns zur Aufgabe ftellen. Darum fuche man namentlich Die edlen 
Eigenſchaften auf, in melden vorzugsweiſe die kernhafte germaniſche 
Natur wurzelt. Linbeftritten find fie: Stärke 636 im „Dulden, Harren 
und Hoffen”), Wahrheitsliebe, Freiheitsliebe, Mannhaftigkeit und Muth, 
Emft und Grünblichkeit, Fleiß, Gemüthötiefe, Neligiofität. Man könnte 
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Diefe Eigenfchaften entwidele in Dir und den SDeinigen. Dam bift Du 
ein Deut! 


Mantelträgerei, planvoll gemundenes Wejen, Sophifterei und Klügelei 
und Freigeifterei paffen daher für feinen Sterblichen weniger, als für 
den ehrlichen Deutſchen. Sie find feiner Natur zuwider. 

Er tft ein ernfter, in dem Gemüth lebender, gerader und fenfrechter 
und tief innerlich ein fittlichereligiöfer Menſch, nämlich der dem deutichen 
Urtemperament, dem deutſchen Urcharakter treu gebliebene Sohn feiner 
deutſchen Mutter. Darum tft alle Oberflächlichfeit, wie. dad Schein- 
wefen aller Art, da3 Wortemachen 3. B., den Achten Deutſchen tn 
tieffter Seele zuwider. Nur wähne man nicht, daß Die genannten Tu⸗ 
genden nicht auch bei Engländern und Franzoſen vorfämen, wem auch 
in anderer Art, anderer YArbung und Miſchung. Was und wie es bei 
und in ihnen recht und gut tft, jo nicht deöwegen bei und, und umgekehrt. 
Achtung vor jeder Nationalität! Was dem Einzelweſen die Individua⸗ 
Tität ift, ift bei Nationen die Nationalität. Willſt Du jene und dieſe 
in Dir und Deinem Volke anerkannt willen, achte fie in anderen! Aber 
halte auf Deine Nationalität, Die Deutjchheit, u Bolfsthümlichkeit, 
deutjches Volkäthum! — Einen Menfchen tödten, ift eine einzige, mit 
HN jelbft beendigte Handlung; aber einem Wolfe die Rationalität rauben, 
it ein beftänbiger, fortgehender Mord! Furchtbar !! 


3) Ehrfurht vor dem, was die Vorfahren gejchaffen 
haben, Pietät gegen ihre Einrichtungen, Stiftungen, 
Anftalten! 


Wie eine wohlerzogene Jugend das Alter ehrt, jo verleihen wir 
alten Snftitutionen den Charakter der Ehrwürdigkeit. Was Jahrhun⸗ 
derte lang ein Gegenftand der Verehrung und des Glücks gewejen, Hat 
auf Achtung Anſpruch. Natürlich beftehen daneben Auch die Grund⸗ 
ſätze: die Achtung vor den Todten und ihren Geſetzen darf den Fort: 
Schritt nicht hemmen. . Die Todten haben nicht das Necht, den Lebenden 
Geſetze zu geben. Nicht um fogenannter alter Ehrwuͤrdigkeit willen Toll 
man Umbildungen und Reformen verfchieben, welche Die Gegenwart, Das 
Glück der Lebenden und der kommenden Geſchlechter erheiſcht. „Der 
Lebende hat Recht“. Das Leben befteht im Fortjchreiten, in immer- 
währender Entwidelung. ®ilt diefe Wahrheit jchon von jedem Gin- 
zelnen, jo gilt fie in viel allgemeinerem Sinne von einer ganzen Ratton. 

ich daher nicht an und mit dem Waterländijchen fortbildet, oder 
gar ftillfteht (chineſiſch Lebt), ift Fein lebendiges Glied feiner Nation. 


4) Mache Deine Zöglinge mit den großen Momenten der 
Geſchichte unferes Volkes bekannt! 


Bift Du ein Deutjcher, jo wird Wahrhaftigkeit Dir im Herzen 
fiten, und es wird folglich nicht nöthig fein, Dich vor Verfälichung der 
Geſchichte aus vorgeblichem Patriotismus oder aus ferviler Gefinnung 





egen ein Regentenhaus zu warnen. Wahrhaſugteit iſt Die erjie Tugend 
jedes Menſchen, auch we —— — und Erziehers. Gewiß, 
„das reine Gefühl der Vereh: zung de Männer darf der Argmohn 
nicht trüben“. Auch kann vs ch! a und Nichtswürbige übergangen 
werben überall, wo ei Hiſtoriker zu bilden find; aber aus ſchwarz 
weiß machen, Hiedertrachtigtei en zu Hochthaten umftempeln, um Er— 
habenes, nur Grhabened von en Helden erzählen zu Fönnen, ift 
Berrath an der heiligen Wahrheit. Gottlob, och die beutfehe 
Sie ſolche —E nicht nöthig hat, um dem Knaben und 
güngting gr roß zu erfcheinen und ihn eh Benfen au lehren von feinem 
—* Großthaten der Nation, d. h. alle diejenigen, in welchen 
5 die Gebiegenheit und Herrlichkeit bes deutjchen Charakters fpiegelt, 
male dem Bögling mit der natürlichen Wärme („Wer und erwärmen 
will, muß zeigen, daß er felbft warm ift;“) und” Begeifterung, die fie 
Zeven, dem — Blut in den Adern rollt, einflößen; und wo Schand⸗ 
thaten ober Verirrungen zu erzählen find, da Semfntee nichts, fondern zeige 
Deinen ganzen Abfchen, beſonders vor Lug und Trug, Schmeichelei und 
Knechtsſinn, Ausländerei und Kofetteriel Und daß das Andenken ber 
großen deutſchen Männer Dir im Herzen fit! Pectus disertos facit. 
Wenn bei ber Erzählung ihrer Thaten und Streßungen Deine 
Schüler ruhig und mit gefrämmten Rüden auf ihrem Steiß figen 
bleiben, ober Faltblütig einige Notizen in ihr Heft jchreiben: dann 
lege Dein Amt als Gejhichtslehrer nur nieder! Was liegt 
daran, und ift e8 des Schweißes eines fonft braven Mannes wohl werth, 
daß fü fie ihr Heft vermehren und einige Namen und Zahlen Iernen? — 
Der Geſchichtslehrer fol die Jugend befeuern und begeiftern für bie 
Großthaten und die hohen Gefinnungen deutſcher Männer, nicht Bloß 
der Regenten — denn die fönnen am wenigften die Vorbilder Deiner 
Schüler werden —, ſondern der Männer aus allen Ständen und auf 
allen Gebteten tußmveicher Thätigkeit. — Beſonders Iege die Erinnerung 
an bie letzte großartige Begeifterung des deutſchen Volkes im Yal Hl 
1813, welche, Gott fei e8 geflagt, von gar Maunchem, ber die Früchte 
biefer großen Beit undankbar geriet, rein vergefien iſt — bie Gebanfen 
äußern fi) in Thaten — dieſe Innerung, das he, was wir 
el bſt erlebt gab lege Iebendig in das Bewußtſein ber Deinigen, 
amit fie es wenigftens von Dir gehört Haben, daß Die Kraft des 
Volkes das einzig ſichere Palladium unferer Serbftftänbigkeit und Freil eit 
iſt. Auch verſteht es ſich von ſelbſt, Ha die deutſche Geſchichte 
ittelpunft ber hiſtoriſchen Bildung unſerer Jugend abgebe, und — 
an einer EA Schule der Gereiftefte der Lehrer dieſe Bildung über- 
nehme. Sprachen kann auch ein junger Mann etwas leiſten. Der 
Geſchichtsunterricht aber verlangt einen durch Stubium und Erfahrung 
ereiften Mann: Denn die Geſchichte hat vorzugsmeife mit der 
eligion die Aufgabe, den Menſchen zu bild 


5) Made fie befannt mit dem beutfchen Lande! 


Volt und Land! Dem Deutfchen ift Deutſchland am nächften. Eir 
trivialer Satz, und doch Hatte man ihn in den Schulen vergeffen. Wi 


*) 1870 Deutſchland — und Franlreichl 
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wiſſen es und verfallen ae mehr in alte Fehler. Wir beginnen in 
der Erdkunde mit dem Nahen, beziehen Alles darauf und endigen mit 
im. Was man nicht Fennt, liebt man nicht, und je genauer man 
einen fchönen, großartigen Gegenitand Fennt, deito mehr bejißt er unfere 
Liebe. Was für ein Berti es Land tft unjer Vaterland! Wahrlich, um 
Schönheiten zu fehen, brauchen wir nicht nad Welſchland, nicht nad 
Griechenland zu reifen. Wo nur ein Gebirge ift, da fehlt es nicht an 
großartigen Aus- und Anfichten; wo nur ein Bach riefelt, ein Fluß 
rinnt, ein Strom treibt, da giebt e8 de3 Sehenswerthen genug. Und 
wie reich ift unfer Vaterland an merkwürdigen Städten, großartigen 
Kunftwerfen und alten Dentmälern! 

Freilich Du mußt jelbft mehr davon wiſſen, als man aus Büchern 
erausleſen kann, mußt ſelbſt Vieled im Vaterlande gefehen und genofjen 
— und Du mußt, wenn es nur die Umſtände erlauben — mit 
Deinen Zoͤglingen Reiſen machen! Zu Fuß, wie ſich von ſelbſt für Den 
verſteht, welcher nachhaltigen, dauernden Reiſegenuß kennt und ſucht. 
Auf den Schnellpoſten und Eiſenbahnen lernt man weder Land noch 
Leute kennen. Denn je vornehmer die einander fremde Reiſegeſellſchaft, 
deſto langweiliger iſt ſie bekanntlich. Alſo zu Fuß! Wie ſchmeckt dann 
die Ruhe, wie gedeiht die körperliche Entwickelung, wie ſchaͤrfen ſich die 
Sinne, wie gewinnt man Land und Leute lieb! Und wie zieht, bei groß⸗ 
artigen Ausſichten auf Bergſpitzen uͤber unendliche Fluren hinweg die 
Gewißheit von der Größe und Güte des Schoͤpfers anſchaulich in den 
Geift! Und wie lernt man die Erbärmlichfeiten und Jaͤmmerlichkeiten 
der Menfchen, befonderd derjenigen, von denen man Großes und Er: 
habenes zu erwarten berechtigt ift, ſchätzen und würdigen! 


6) Führe Deine Böglinge zum innerften Verſtändniß ber 
deutfhen Sprade, zum Genuß der herrlihen Werke 
in ihr, Die fie zu faſſen vermögen! 


Die Sprache: ift jedes Volkes Heiligtum. Sie betaften, fie ihm 
rauben, ihm eine fremde aufzwingen, heißt: fein Leben an der Wurzel 
angreifen. Jedes Volk der Erde empfindet ſolch Wagniß als ein Ber: 
brechen, das gegen feine Majeftät geübt wird, und Feines läßt Solches 
ungeftraft gejchehen. In der Sprache lebt das Volk; in der Sprade 
ift fein Geift verkörpert. Eine edle Sprache ift feine größte That, ift 
das Gepräge, der Ausdrud feines innerſten Weſens. 

Möge auch fernerhin der Geift unferer Sfünglinge an fremden, 
todten Sprachen geübt werben; in feinem alle aber gehört der Unter: 
riht in todten Sprachen zur allgemeinen Bildung der deutjchen 
Nation, fondern zur Standesbildung, bei der aber auch nie von ber 
Forderung abzugeben, daß die Mutteriprache auch ihre Sprachmutter 
werde, die Sentraliprache, auf die auch Die zum Gelehrtenitande Ge: 
bildeten alles Sprachliche beziehen; von der Forderung, daß auch fie 
die Mutterfprache am vollfommenften fennen lernen, nur in ihr denken 
und empfinden; daß auch fie an deutſchen Klaffifern ihren Kopf 
und ihr Herz bilden! Oder beißt das, um ein fremdes DBeifpiel zu 
nennen, die Nationalität eines Volkes, 3. B. der Ungarn, bilden, daß 
bie Gelege ihnen in Tateinifher Sprache gegeben und in berfelben 
von den Vertretern ihrer Intereſſen beiprochen wurden; daß die Priefter 











it EEE ne — 3 Br 
ir Zünglinge mehr mit Römern verfehren, als mit den Sängern und 
chriftſtellern ihrer Nation? Bleiben fie dabei Ungarn, werben fie dadurch 
wahre Ungarn, oder werben fie dadurch etwa edle Roͤmer? es nicht 
Am ungeheure Ironie, wenn ihnen bie Nationalgefhihte in Latei- 
niſcher Sprache vorgetragen wird? eine Sronie, wenn bei öffentlichen 
Zeften, welche gerade den Hauptzweck haben follen, waterländijche Ge- 
finnungen zu weden, die Jünglinge mit Iateinifchen Neben regalirt 
werben?! — — — Nationalliteratur iſt Nationalleben, Volks— 
literatur iſt Volksleben. 
Jeder Deutſche ſoll deutſch lernen, verſtehen die herrliche Ur— 
ſprache, fie gewandt ımb richtig ſprechen und ſchreiben, und fein Geiſt 
oll getränft werben mit den großen Werfen — Nation! oe jedes 
Aurer für jeden Stand giebt es Muſterwerke; von den allgemeinſten, 
ibel u em jangbuche, an, welche wi ja ꝛeutſche 
er Bibel und bem Gel * 
Werte jenannt zu werben verbienen, Bid zu denen, welche fir vers 
ie iedenften Stufen der Bildung fa eignen. Die tieffte 1 
jede allgemeine deutſche Bildungsanſtalt treffen, in welcher ie chüler 
fremde Sprache beſſer lernen, als die Mutterſprache, Schmach jedem 
jeutjchen, der über dem Studium der fremden Spradien die Mutter- 
Dee: e —S Schmach jedem Vater, jedem Etzieher, der ein 
, wenn es noch lallt, oder kaum zu Iallen aufgehört 
Fl — Core wie bie Mutterfpradie frresien lehrt, ober fie mi 
bie itterſprache erhebt. Wie das Heil eines jeden bites nur aus 
ihm feldft kommen Tann, fo weht auch der Geift des beutfchen Volkes 
nur aus feiner Sprache heraus. Unter und ift dieſes gerechte National 
gen I noch Lange nicht verbreitet genug. Jeder gebildete Franzoſe lernt 
de ſchönſten Stellen ner Klaſſiker auswendig, und feinem fällt e8 ein, 
jeine Knaͤblein und M tgblein — plappern an lehren. Wie ſteht & 
tt in unferen Anftalı ten für „ —* und — und in unſerer 
fogenannten Mo ek Graiebung ? Noch viel Verbienft ift übrig! — Wie 
rer ſich durch ben Fahr igen Peſtalozzi mit ln Ngem, fo 
kann eber Deutjhe fih durch den einzigen Shiller mit 
&cht deut ſchem Geiſte taufen und tränfen. 


T) Lehre fie fennen — das deutjche Volk, feine Stämme, 
feine Zuftändel 


Die verfehiedenen Stämme der Griechen und Juden mögen unfere 
Gelehrten Fennen lernen; dem Deutichen ſollen die Hauptftämme Kor 
Nation nicht fremd bleiben, bie ndarten und Dialekte, welche fie 
reden, die Lieber, welche fie fingen (fein Volk in der Welt tft an herrlichen 
Volksliedern fo reich wie das deutſche), ihre Verſchiedenheit in Lebens- 
art, Sitten und Gebräuden. Wer deutſch gefinnt ift, Hat ein 
Her für das Salt; er mifcht ſich gern in feine Reihen, er ſucht es auf, 
er weidet fir einer Frifche, er freut fich feiner Freuden, er em- 
pfinbet a ine eiven, er nimmt in ſich auf das deutfche Leben, wie 
es ift! M. von Schenfendorf fingt von Scharnhorft: 


‚Reiner war wohl treuer, reiner, 
täher ftand dem König keiner — 
Dog) dem Bote flug fein Her.“ 


Dieferweg’s Wegweifer. 5. Mufl. II. Band. 50 
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Deutfche Zuftände und des deutfchen Volkes Gefchide follen wir 
im Herzen tragen, und jeder joll, für fein Theil, an ber Veredlung des 
deutichen Lebens arbeiten, „arbeiten, aber niht [hwärmen, was, 
nach Leſſing, viel leichter iſt, als — gut handeln“. e fann man für 
etwas leben und athmen, für etwas wirken, das man nicht Fennt! 


Ich weiß jehr wohl, wie jchwierig das ift, was ich verlange; aber 
Vielen ift Vieles möglih. Alles ift nicht für Alle. ber von deutjchen 
Erziehern muß man verlangen, daß fie das deutjche Volk kennen — 
aus unmittelbarer Anſchauung. Nur im Leben lernt man für das 
Leben; nur im Leben lernt man für das Leben lehren, lernt man ben 
„Unterricht für’S Leben". Nicht vorlehren, jondern vorleben ! 


8) Fetere mit Deinen Söglingen die Großthaten deutſcher 
Nation, die Nattonalfeftel 


Nationalfefte? Ya, die Nationalfeſte. Wo find fie? — fragft 
Du. Ich frage auch. — Wohl ift es traurig, und eine tiefe Wehmuth 
muß das deutſche Herz beialten, da e8 auf biele Trage Teine allgemein 

eltende Antwort weiß. ‘Denn ed giebt leider fein allgemeines deutſches 

—— Wohl kehren jährlih der 31. März, der 18. Oktober 
wieder; aber die allgemeine Luft zur Feier ift vorüber. Aber Du Tannft 
diefer und anderer Tage gedenken, jeder kann die allgemeinen Feſttage 
feiner Provinz feiern: der Sachſe fein Konftitutiongfeft, der Frankfurter 
feinen 18. Dftober u. |. w. Haben wir nicht Alles, jo haben wir Doch 
Einiges. Und felbft wo nur wenig zu finden fein follte, da wollen wir 
dieſes Wenige treulih benuben, um anzufachen das Yünfchen der 
Vaterlandsliebe, damit es Dereinft ſich zur Flamme entwidelel Ein Feft if 
einer hohen Warte zu vergleichen, die weit in das Leben bineinfchaut, 
auf die unſere Blide vor⸗ und rüdwärtd fih richten. — „Ohne Sang 
und ohne Klang, was wär unſer Leben?” Darum auch vaterländifche 
Gefängel Sie find bei Nationalfeften unentbehrlich, weil der -Gelang 
durch die Herzen geht und alle zur Xheilnahme hinreißt. National- 
feftel — welche den Blick über die Engen der Heimath hinaustragen 
bis zu den Gränzen des Baterlandes, höheren Richtungen den Boden 
bereiten, den Pulsſchlag beſchleunigen und Die Engbrüftigfeit aufheben! — — 
Nationalfeſte!“) 


9) Entwickele und ſtärke die Körperkraft deiner Zoöglingel 


Dieſes iſt die letzte Mahnung. Wir geben fie, nicht nur, weil Die 
alten Deutfchen fich durch große Körperfraft, gewandte und fchöne Leiber 
außzeichneten, fondern weil dad Vaterland, jobald Zeiten der Noth und 


Mit welcher Begeifterung würbe Diefteriweg den 2. September, den 18. Januar 
car) feiern! ſeerwes 
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Gefahr fi nähern, vorzugsweiſe die leibliche Stärke feiner Söhne in 
Anſpruch nimmt, weil geiftige Bilbung allein ein einjeitiges Ding ift, 
weil Feine Nation als ſolche große Daten thun kann ohne phyſiſche 
e. 


Wer friſch umherſpäht mit gefunben Sinnen, 
[uf Gott vertraut und die gelente Kraft, 

Der ringt fi leicht aus jeder Fahr und Noth; 

Den ſchreck der Berg nicht, der barauf geboren.” 


Gefundheit, Friſche und Stärke der Glieder tft nicht Bloß ein 
perjönlihes But, es iſt ein vaterländifches. Um des Waterlandes willen 
muß man feine Yugend groß und ſtark machen. Darum war der Ge 
danke der Einführung einer deutfchen, nationalen Turnfunft ein großer, 
erhabener Gedanke. Der Gedanke der Schönheit alljeitiger Entwidelung 
und Bildung um ihrer felbft willen ober an und für 1a Ri auch ein 
richtiger; aber ber Jüngling verfolgt gern objective Bwede, und bie 
Mahnung, feinen Leib zu üben und zu ftählen um ber einftigen tüch— 
tigen Wirkfamfeit willen, wirkt tiefer. ich zum tüchtigen deutſchen 

anne zu bilden, hi ein Gedanke, der feinen edlen Singing Talt laßt. 
Daß dazu ein getüchtigter Leib gehört, weiß er felbft. Folglich neben 
der geiftigen Ausbildung Leibesübungen, Gymnaftif, Turnfunft! Geiftes- 
bildung ohne Körperbildung ift Unbing und Chimäre, Irrtfum und 
Wahnfinn, heillofer, in feinen Erfolgen — verderblicher Irrthum! 
Denn des Menſchen Exiſtenz iſt nicht eine Zweiheit, ſondern Einheit, 
er lebt gem Augenblid als Geift und Leib zugleich, in der finnlichen 
wie in der geiftigen Welt, überall nicht nur als menfchliches, fondern 
auch als bürgerliches Weſen; fein Sein mag von verfchiedenen Fäden 
durchzogen oder gebildet werben, aber es ift nur ein Gewebe. Den 
Körper vernadhläffigen Heißt: den ganzen Menfchen vernachläffigen, 
fein ganzes Daſein verpfufchen, verfrüppeln, verderben. Die Philoſophie 
tft Tängft von dem Dualismus zurüdgefommen; wie lange foll er denn 
in der Pädagogik noch fpufen? Hat der Gedanke und ihm gemäß die 
Praxis (denn die Praxis richtet fih nach dem Denken), für Bweierlei, 
für zweierlei Leben, ſogar in mehrfachen Sinne (Menſch und Bürger 
— Staat und Kirche — Erde und Himmel u. f. w.) erziehen und 
bilden. zu wollen, nicht Verfehrtheiten genug angerichtet? — Wir fom- 
men, wie auf allen Gebieten des Lebens hoffnungsvolle Erſcheinungen 
verheißen, von diefem Spalten und Gntgegenfegen deſſen, was noth- 
wendig zufammengehört, weil es wefentlich Eins ift, aurüd, Allmaͤhlich 
werben wir bie Früchte dieſes Fortſchrittes genießen, wenn wir ſie 
vorerſt auch nur in Gedanken erzeugen können, indem wir bie Richtigkeit 
des Principes zu begreifen fuchen. Die Vereinigung der Leibesgymnaftik 
mit der bes Geifted zu berjelben Zeit und in benfelben Unftalten ift 
eine praftifche Frucht der Torrigirten Theorie. 

Je mehr die Jugend in der Natur Iebt, je weniger fie zu ſitzen, zu 
lernen hat: deſto weniger bedarf es einer beſonderen Gymnaſtik mit 
fünftlichen Apparaten. Je mehr dagegen, wie in großen Städten, die 
Jugend von ber frifchen, freien Natur entfernt lebt; je mehr fie zu 
lernen und zu ftudiren Hat: deſto nothwendiger werben Anftalten zu 


Leibesübungen aller Art. Möchten die Worte des Königs Ludwig von 
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Baiern — Gott gebe es — überall auch nur noch von ber Ver— 
gangenheit gelten: 

‚Bie? Gymnafium nennen die Menſchen die Stätte, 

Bo die Jugend verfipt, ad io bez Köpen verichi 

Den Ort, wo er wurbe geübt, bezeichnet ber Name. 

Bei den Hellenen war That; aber wir reden davon.“ 

Es wird eine Zeit fommen, in der man es nicht mehr begreift, 
daß es möglich war, in dieſer Beziehung — nichts zu thun. Diefe 
Zeit Hat angefangen Gehen wir auf dieſer Bahn weiter. 

uf Doͤ und in Eleinen Stäbten fucht eine geſunde Jugend 
ſelbſt —* en N mangerlei Art, wie die Jahreszeiten e8 erlauben. Hier 
laffe man re ohne Aengftlichfeit nur gehen! (Il ne faut pas tyranniser 
leurs jeux: Il faut, que les jeux soient parfaitement libres, l’enfant 
ne s’y intöresse que m6diocrement, et ils ne d6veloppent guöre ses 
idees ete.) In der Natur Iernt bie "Yugenb wenigftend eben jo viel wie 
in der Schule, und Teicht für das Leben noch mehr. Mit der Mahnung, 
im Leben zur Natur zurüdzufehren, ne es nicht genug; man mu 
in die Natur Fa Das n in ihr wehrt der Gntitehung 
peftartig um ſich greifenber Sugenbfünben, wehrt ber geifiverwüftenden 
Leſeſucht, der AR und anderen Leidenſchaften, welche bie Jugend 
um bie Jugend beträgen. Nationalfefte und Turnfpiele! en 
jedem Turntpiele vegt fi eine Welt. So machen Turnſpiele ben 
ergang zum größeren Volksleben und führen den Reigen Ph Jugend. 
In ihnen lebt geſelliger, a Iebenefeifäher amt bier 
paart ſich Arbeit mit Luft, el; da lernt die Jugend von 
Klein auf gleiches Recht und Sei Eng einander halten, da hat fie 
Brauch, Sitte, Ziem’ und Schick in Iebenbig em nf —* und Ueben. 
— e mit und unter feines Gleichen Toben 1 bie er Größe 
en Mann; jeder „Einling* verirrt fo leicht zur Set, wozu 
in bie Gefeihat nit —8 laͤßt; auch hat er keinen Spiegel, ſich 
in wahrer Geſtalt zu erblicken, feine Richterwage feiner Kraftvermehrung, 
feines Eigenwerthes, feine Säule für den Willen und die That.“ 
(Jaeger, ve Gymnaftif ber Hellenen.) 


Mit ee Verblendung (dieſes muß auch jeßt noch manchen 
Deutſchen gejagt een ie für die Vorzüge des —E fremi 
Nationen Fi nit Ken gegen bie errtc jfeiten des eigenen Landes 
Hat der Deutſche Jahrhunderte Tang geurtheilt, gelebt und mb gelernt: Mit 
dem trivialen Sprühwort: „es ift nicht weit ber“, verwirft er das 
Nächfte und adelt das Fernfte. Wenn es daher au i in 1 einer  Supat 
zu rühmen ift, daß er fih alle Wiſſenſchaften und Sprach 
aneignen möchte, [0 bleibt es doch ſehr tadelnswerth, deß eine 
Nation und was ihr angehört, nicht gehörig ſchätzen lernt. Die tobt 
Sprachen fremder Völker nennt er klafſiſche, die Studien Brer:Merte 
Elaffifche Stubien, ihre Seiäiäte if ihm laffif, nur das Ulter- 
Yyum iſt klaſſiſch; Die eigene Sprache aber erſcheint oder erſchien ihm 

barbariſch, und mit ihr N abaeben, trivtal und gemein. In gleichem 
Wahnfinn hat er fremdes Recht auf d en vaterlänbijchen Boden — 
und altgermanifche, freie Snftitutionen in ber Fluth der Bei 








⏑ Ar 
en und Römern entlehnen, die Huma—⸗ 
nität vorzugsweiſe oder gar ausfchlieglich in dem ‚Studium der Alten 
ober gar formal in der Philologie fuchen zu wollen. Eine neue Wera 
wirb beginnen, wenn die Ueberzeugung von biefer DVerfehrtheit allge- 
mein geworben, wenn es dem Deutſchen feinen Ruhm mehr Bringt, die 
Iateinifche oder griechifche Sprache beſſer zu verftehen als die Mutter 
ſprache. Deffentliche Feſte, durch welche deutſche Gefinnungen erweckt 
werden ſollen, noch durch lateiniſche Reden zu feiern, oder deutſche 
Männer und Frauen (ſogar Prinzeffinnen!) mit lateiniſchen Oben zu 
begrüßen, wird man bann für das halten — was es ift, für — Barbarei. 
aß ein und derſelbe edle Geiſt in allen Provinzen und Staaten 
Deutſchlands herrſche, mit einem Worte deutſcher Geift, ift der Wunſch 
jedes Patrioten. Denn da Deutjchland nur eine ſchwache politifche 
Einheit beſchieden ift, — 1851 —, jo müffen wir um jo mehr an ber 
Einheit im Geifte feithalten, und über die Beſonderheiten alles Allgemeine 
erheben. Dieſes Allgemeine befteht aber nicht Bloß, wie behauptet worben, 
in der Wiſſenſchaft — fie macht eine Seite ber Entwidelung des 
deutſchen Geifted aus —, fondern in der Gejammtheit aller Eigen— 
haften und Richtungen, welche für eine Wirkung der Lebendigkeit natio- 
naler Entwidelung gehalten werden müflen. Hat irgend eine europäifche 
Nation die Anlage zu viel, vielleicht alljeitiger Thätigkeit: fo gewiß bie 
deutſche. Wir wuͤnſchen ihr daher Befreiung von — Art von Be 
ſchraͤnkung, damit fie auf dem Wege wahrer Givilifation fortſchreite 
mit Jünglingöbegeifterung und männlicher Kraft, mit „Jugendbegeifterung 
und Alteröweißheit”. 
Deutjches Mrationalgefüßt, deutſches Einheit3-, deutſches Chraefäst! 
Es hat uns lange gefehlt, e8 fehlt und zum Theil noch. 8 für 
Unheil ift dadurch in der Vorzeit über. und gekommen! r den Inhalt 
des Wortes „Bürgerkrieg Fennt, weiß, worauf ich hindeute. Nirgenbs 
in der Welt ift das Gefühl der Nationaleinheit fo ſchwer zu entwideln 
und rege zu erhalten, ald unter und. Natürlich, die vielen Staaten, 
die Mannigfaltigkeit der Gefeßgebung, Verwaltung, Verfaffung, Rich 
tung in dem einen Vaterlande — ift ed ein Wunder? Nationaleinheit 
und politifche Einheit fördern einander wechſelſeitig. Jede energiſche 
Regietung Örbert bie Intereffen ihres Gebietes, und Ger die deutſchen 
Univerfitäten nehmen mehr und mehr den Charakter der Lande suͤni⸗ 
verfitäten an. Darum haben auch fie nicht mehr den Einfluß auf die 
Entwidelung und Befeftigung der Nationaleinheit, den fie früher aus- 
übten. Es kommt dazu, daß fie aufgehört haben, die einzigen Mittel: 
punkte der Bildung zu fein. Die Bildung hat angefangen, mehr und 
mehr in der ganzen Nation zu fein. — Unleugbar ein großer Foriſchritt. 
Ale Einrichtungen, Strebungen, Inſtitutionen, wie 3. ®. ber Bollver- 
band, der Verein deutjcher Naturforfcher u. . w., welche das Gefühl 
der Einheit der deutſchen Nation weden, weden zugleich bie Hoffnung 
einer Iebendigeren- Zukunft. Da die Einheit Deuthlande nicht in ber 








politifchen (18501) Liegt, fo müffen wir fie in anderen Einheiten, in der 
Einheit der Erziehung und Bildung, in der Einheit des deutſchen Cha: 
ralters und des deutſchen Gefühls juchen. Ich laſſe dieſe, vor 6 Jahren 





(40544) geſchriebenen Dape aum jeßt Nom, 1000, ſehen. Bieſelden 
ſprechen auch jetzt noch nicht nur meine Ueberzeugung aus, ſondern fie 
find auch in dem, was fie über den Mangel der politiſchen Einheit in 
Deutſchland jagen, auch jept leider noch wahr, und wer ift weiſe genug, 
um vorauszufagen, was für Gejchide dem Vaterlande in diefer Beziehung 
bevorftehen! Der Einzelne kann in der Regel nichts weiter dabei thun, 
als daß er in feinem Kreiſe dazu mitwirft, daß das eine, gemeinfame 
Vaterland zur Einheit, Stärke und Selbftftändigfeit gelange! Das Tann 
aber auch Jeder!“) 

Ich ſchließe Diefe Bemerfungen und Winke — mehr gebe ich nicht — 
mit einem allgemeinen Gebanfen. 

Das Chriſtenthum tft eine Weltreligion. Es kennt feine Völfer, Feine 
Nationen. Es ift für ale Menfchen in der einen unb gleichen Weiſe. 

Aber die Menſchen find nicht abftracte Wefen, fondern Individuen, 
und neben die Einzel⸗Individuen reihen ſich Völker-Jndividuen, in welchen 
das Chriſtenthum eine individuelle Geftalt annimmt. Das ift nit nur 
nicht abzuwehren, fondern natürlich, notwendig und gut. Es giebt 
eine allgemeine Menfchenbildung, eine Nationalbilbung und eine inbivi- 
duelle. Die letztere geht und bier nichts an; fie ift ſo mannigfaltig wie 
die Individuen, d. 5. unendlich; die allgemeine Menjchenbildung wird 
durch das Chriſtenthum erzielt, die Nationalbildung durch die el, 
die wir oben angegeben haben. Die hriftliche und die nationale Bildung 
ſollen und müffen einander erpän en. Wenn bie Iegtere die Unterjchiebe 
der Nationen anerkennt und befeitigt, jo geht jene über dieſe Unter- 
ſchiede Hinaus, der gemeinfame chriftliche Se hebt die Scheidewand 
auf und führt alle Nationen zu einer höheren Einheit, fo daß in Allen, 
wenn auch in verſchiedener Weife, berjelbe göttliche Geift wohne. „Es 
find manderlei Gaben; aber ed ift ein Geiſt.“ Das Chriſtenthuni ift 
es alſo, welches den Gegenſatz, ben die Waterlandsliebe jept, auflöfet.- 
Das Chriſtenthum hat es mit dem Menſchen als foldem, bie Natio: 
nalität mit dem volfsthümlichen Bürger zu thun. J 


Nach al’ dieſem könnte ich noch die Frage: Woran erkennt man 
es nun in einer Schule, ob in ihr auch der Geift der Nationalität, 
der Deutſchheit, herriche, aufwerfen und beantworten. Ich könnte bie 
negativen und pofitiven Merkmale angeben. Aber man braucht ben 
Lehrern auch nicht Alles zu fagen. Hat man die Prämiffen gegeben, fo 
tönnen Andere den © tus ziehen, oder, wovon eigentlich Hier nur bie 
Rede, die Anwendung des Allgemeinen auf den Belonderen Tall machen. 
Es ift dieſes ein Gegenftand einer interefianten Unterhaltung in einem 
Xehrervereine, in einem aufftrebenden, der Sache zugewandten, lebendig⸗ 
thätigen, er en, zufammenhaltenden, — kurz deutſchen Lehrer 
vereine. Gin folder iſt ja ein redendes Beiden einer über das enge 
Gebiet der Jchheit hinausgehenden Liebe zu gemeinfamem Wirken, zum 
Beften einer höheren Einheit im Dienfte des Vaterlandes. Des Hate 
fräftigen beutjchen Lehrers oberfte Maxime nennen Schiller's Worte: 
Lebe im Ganzen!“ — „Immer firebe zum Ganzen!“ „Schließ an ein 
Ganzes Di anl! — 


*) Wer hätte größere Berechtigung zu diefem Ausſpruche, als Diefterweg! 
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Und was wäre nun noch über den großen, reichen, tiefen Gegen⸗ 
ftand zu jagen, der und biöher bejchäftigt hat? — Offen zu geftehen, 
was ich darüber gejagt habe, es befriedigt mich nicht. ft es Die Größe, 
die Natur des Gegenftandes, welche die Rede darüber zu einer unges 
nügenden macht; kann man eine Sadye vollitändig, befriedigend abhan- 
deln, über der man nicht fteht, fondern in der man fteht, die wir 
nicht haben, fonbern die und hat? Ober ift vielleicht der Achte Begriff 
der Vaterlandsliebe an Bedingungen gebunden, die in unferem realen 
Leben nicht exiftiren, fo daß es ein Unrecht wäre, ihn bei und voraus: 
zujeßen, ihn zu fordern? (Hat Peſtalozzi Recht mit der Anficht, daß 
man eine Idee nie vollfommen, ja nicht einmal ganz genügend Daritellen 
fönne, und daß derjenige, welcher von fich meine, Daß ihm dieſes gelungen 
jei, dieſe Idee nicht babe?) Wie es nun auch Damit bei affen fein. 
möge, genug, ich fühle den Drang in mir, der gedehnten Darftellun 
noch eine überfichtliche, an Die zeitliche Entwidelung des Menjchen fi 
anjchließende anzuhängen. | 

Der Menſch erjcheint ald Individuum auf dem Schauplabe der 
Welt, ald ein Sch. Die Ichheit ift ihm an⸗ und eingeboren. Der 
Trieb der Selbfterhaltung durchdringt ibn. Gr tft ein geborener Egoift, 
ſoll e3 fein, muß es fein, zur Sicherung feiner Exiſtenz. Das Kind 
fennt feinen Hunger, feine Bebürfniffe; Daß auch Andere Hunger 
haben, lernt es fpäter. Folglich jorgt e8 zuerft für ſich allein. Neben 
dieſem unfchäblichen, nothivendigen, folglich guten Egoismus foll Anderes 
gepflanzt, und er ſoll jo weit überwunden oder untergeorbnet werben, 
dag der Menjch fähig wird, feine Schheit, fein ganzes Dafein für 
Dinge aufzuopfern, die er für Höhere erkennt. Died ift nur dadurch 
möglich, daß er geöbere Ganze, Allgemeinheiten ald höhere Dinge auf 
faffen, und fich Dagegen ald ein Theilchen, ald Glied begreifen Ternt. 
Diefer Ganzheiten giebt e8 mehrere, in Die der Menjch nicht auf einmal, 
jondern allmählich eingeführt werben Tann. Auf jeder Lebenöftufe ift 
daher auch ber Sinn für dad Gemeinjchaftliche, das Höhere, der 
Gemeinſinn ein anderer; er bat immer andere und andere Diele. 
Betrachten wir den Verlauf des werdenden Menjchen, Die Kreiſe, in Die 
er eingeführt wird, womit der enbigen foll, der mit einem Atom, feinem 
Ich, anfängt, und was dazwiſchen liegt. 

Aus träumerijchem Auftande erwacht der Säugling im Kreiſe 
der Familie. Gott ſelbſt bat fie geftiftet; ein Mann gehört zu 
einer Frau zur gegenfeitigen Ergänzung, zur Gebe hung einer heiligen 
Einheit, welche vervollftändigt wird durch ein Kind. Cine Familie ifl 
erft ein wahrer, ganzer Menſch. — Wohl ihm, dem jungen Grden- 
bürger, wenn uneigennübige, aufopfernbe Liebe Die Glieder der Familie 
verbindet, wenn jedes jeine Obtiegenbeiten tren erfüllt. Dieje ſchaffende 
oder erhaltende Thätigfeit zum Beſten der Familie, Die alle Glieder 
umfaflende Liebe bildet den edlen Familienfinn, den Patriotismus 
der Familie. — Von Vater und Mutter geht, weil fie auch noch zu 
anderen Familien gehören, eine das Herz erweiternde Gefinnung auf Die 
Kinder über. Glüdlih daher die Kinder, deren Familie zu einem 
größeren, in Liebe verbundenen Familienkreile gehört und welcher edle 
Hausfreunde nicht fehlen. Eine joldhe Familie iſt der heilige Heerb der 
größten Tugenden. Deutfchland ift vor vielen anderen Ländern und 
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Völkern ein, Gottlob! durch edlen Familienfinn, durch Häusliche 
Tugenden gejegneted Land. Dieje bilden die Krone der Frauen, | 
des weiblichen Gejchlechtes überhaupt. Weber den häuslichen Kreid, in 
dem fie, wenn mit reichem Gemüth und Achter Weiblichkeit überhaupt 
begabt, die Sonnen find („Haufe Sonne, Mannes Wonne, Ehren⸗ 

Schaft verwandter Familien geht der Slick 


einem weiblichen Weſen waltet, ihn nicht in engere Sphären, ald zu 


aus, darf fie nicht ausfüllen. „Der Mann gehört zuoberft feinem 


e 
A 
und AUnftrengung den Gegenftänden ernften Lernens, er ftiftet Schul: 


en werben. Unter glüdlichen SKonftellationen wird er mit Hoch: 


die er tritt, patriotifche Geftnnung ihn anweht! Denn nur dad im 
Leben Lebendige wedet Leben, Gefinnungen, Thaten. Bu den eblen 


e) „Erft kommen“, fagte ein braver Rittmeifter, „meine Hufaren, dann bie 
Pferde meiner Hufaren, dann Frau und Find, dann td.“ 

**) Mas würde Diefterweg zu ben neuften Beftrebungen auf dem Gebiete der 
„höheren Mädchenſchulen“ fagen? 
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ftillen Tugenden, welche Vater und Mutter im Kreiſe des Haufes ihm 
amerzogen, gejellen ſich die Anfänge der öffentlichen Tugenden: Tüchtigfeit 
im Berufe, Begeifterung für ven Ruhm, bie Ehre, die Freiheit des Vater⸗ 
Tandes! Bit Hochgefühl vernimmt er die großen Thaten der Vorfahren, 
erregend wirft auf ihn die Bewegung der Gegenwart, und sehe Ge 
danken, in der Zukunft zu verwirklichen, fehwellen feine Seele. wird 
Mann, Familienhaupt, Bürger, Patriot. Welche Forderungen 
machen wir an ihn, welche macht er jelbft an fih? Buerft nennen wir 
Luther's Wort: 

‚Ein Jeder Iern’ feine Leltion, 

& wird e8 gut im Haufe flohn!« 


Die erfte Pflicht gegen das Vaterland ift die nie raftende Axheit- 
famfeit. Patriotismus ohne Geſchicklichkeit und Tüchtigfeit in_ feinem 
Berufe ift ein Ieerer, wüfter Schall. Jeder forge zunächft für Die 
Seinigen, für eine tüchtige Erziehung der Kinder, die das nachfolgende 
Geſchlecht Bilden und die Zukunft fihern, für feinen Kreis, feine Sache! 
Gluͤcklich ein Land, wie Deutſchland, in dem es fo viele Männer, auch 
fo viele Lehrer giebt, die fein höheres Intereſſe Tennen, als das edle, 
tüchtig_ zu wirfen in ihrem Berufe. Alle fremden Pädagogen, bie nad) 
Deutſchland kommen, müffen dies freudig anerkennen. — Die Sache für 
Die ein Mann Iebt, ift zugleich auch die Sache Anderer. Darum 
[Hame er ſich mit biefen zuſammenl Folglich Affociation zum Gebeihen 

ed gemeinjamen Lebensberufes! Wie fönnte daher Lchrer-Patriotismus 

beftehen unter denen, die fi von anderen Lehrern abjchließen? Wer aber 
nur an ſich denkt, wie fönnte der ſich affociiren? Die Wörter ſchon 
widerſprechen einander. „Wer fich abſchließt, ſetzt fich wider Alles, was 
gut ift.“ Der Gemeinfinn Beier eben überall darin, daß man fich in 
einem Größeren fühlt, ald Glied des Ganzen wirkſam ift, ſich dem 
Gemeinfamen unterorbnet. Maͤnnerfreundſchaft, bie ihren feften 
Halt gewinnt durch dad gemeinfame Streben nad Höheren Dingen. 
Lebe im Ganzen!“ — 

Der Mann ift aber nicht bloß Familienhaupt und Standesgenoſſe, 
er iſt Bürger ſeines Vaterlandes. Gr glüht für deſſen Wohl; bad 
Glück deffelben ift fein Glüd, die Ehre deſſelben jeine Ehre, bie 
Freiheit deſſelben feine Freiheit. Es ift ein bezauberndes Wort: 

‚D Freiheit! 

ilberton dem Ohr, 
Kcht dem Verſtand und hoher Flug zu denken, 
Dem Herzen Hochgefühl! 

Und mit Recht. Denn die Freiheit ift die Bedingung alles wahr: 
haften, mannhaften Glücks. Mit ihr bat man noch nicht Alles; aber 
ohne fie hat alles Andere einen geringen Werth. Denkt euch ein Volk, 
wohnend auf dem fruchtbarften Boden, unter dem herrlichſten Himmel, 
bei dem ſelbſt Wifjenfchaften und Künfte blühen*) — ohne Freiheit, 


te ıd Künfte blühen — iheit — e8 if i 
ne hhel9. Den vie Becige AR ud ber kebesänker be Zen 





ſchaften — hat darüber ein bedeutungivolles Wort gefprodkn: 
t Freiheit der Lebensgeiſt der Wiſſen alten auf ih 
gewiß ift fie e8, nicht allein, weil äußere Beichr 


;tem eigenen Gebiete (und 
intung den Gedanken hemmt, fondern 
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es ift ein Sflaven- oder gar ein Bedientenvolk; wir verachten es. 
Nehmet dagegen ein Bolf, das unter dem Eispol mit den Bären um 
feine Rahrung Tämpft und acht Monate des Jahres in rußigen Hütten 
wohnet und von Künften und Wiſſenſchaft wenig weiß, aber feine Selbft- 
ftändigfeit und Freiheit gegen innere und äußere SDränger zu erhalten 
weiß — wir werden foldyem Bolfe vor jenem den Vorzug geben, wir 
werden es, wollen wir nicht dem ganzen inhalt der Geſchichte Hohn 
fprechen, wollen wir vielmehr ihre großen Momente in unfer Denken 
und Fühlen aufnehmen, groß und herrlich nennen. 
Die Freiheit ift die Sefundheit der Nationen. Was will 
bedeuten, wenn ein franfer Mann an einer reich bejekten Tafel fitt, 
oder die Erlaubniß zum Genuß von einem Anderen ald eine Gnade 
erfiehen muß? Beneiden wir Dagegen nicht Alle einen nadten Raturjohn, 
der an einer Baumrinde naget? Die Freiheit ift die Gejundheit bez 
Mannes, die Gejundheit der Nationen. Darum dußert fih auch der 
Patriotismus der Glieder eined Volles zunächft in ber Erfirebung der 
Sreiheit. Wo fie fehlt, fordert fie der Patriot nicht einmal, fondern 
immer fort und fort, fo lange, bis fie errungen. („Die Politik ifl 
Gefundheitslehre, nicht weil fie Geſundheit geben, jondern weil fie 
die Urfachen der Krankheit entvedien und oft vermindern kann.“ Dahlmann.) 
Mit Beisunberung betrachten wir in der Gejhichte den Kampf 
mander Nationen um dieſes höchfte der irdifchen Güter durch Jahrhun⸗ 
derte hindurch. Und noch nie wurde ein Voll auf immer ein Sflaven- 
volf, wenn die Freiheit fein höchfte® Gut war. Hundertmal befiegt, 
zerflüdelt, zertreten — immer von Neuem aufgeftanden und gekämpft: 


weil ſogar ſchon Die Beforgniß derfelben ben Gebanken in der Geburt exftidt), 
fo müffen die Bifienlde en, fo lange fie ſelber nicht etiwa erſchlafft und verderbt find, 
aus ihrem inneren Weſen hervor die Liebe einer gefegmäßigen Freiheit im Leben ber 
ganzen Menſchheit aud über dad Gebiet der Wi en innerhalb feiner engften 
Grängen hinaus durch unmerflihen Ginfluß unbeabfihtigt fördern. — Ein band: 
werlömäßiger unb pebantifcher Betrieb jeder feniaeht, der in dem Kleben am Ein⸗ 
zelnen und in der Erfahrung Gegebenen, ohne Begeifterung und Kraft, Gebanten u 
erzeugen, und in ber bloßen Weberlieferung des Sergebraiten für das Gedächtniß 
beiteht, mit einem Worte die todte Wiſſenſchaft, kann kein Leben erwecken, wird aljo 
bie Geiſter eher mieberdrüden als anregen, und in bem Grade als ein Serricher, eine 
Regierung, Gefellihaft oder Anftalt das gelehrte Sandwerk, welches zumeilen unter 
bem Namen gründlicher Gelehrjamleit empfohlen wird, an bie Stelle des lebendigen 
Wiffens ſetzt, erſtirbt die geiftige NRegfamleit in dem Wolle, welches ben Ginftüffen 
einer folden Bildung na giebt, Nur wo alles Einzelne In fein Allgemeine® aufs 
genommen ift, der Stoff in Gebanlen verwandelt, ber Gebanle mit —— 
ergriffen wird, wohnt der Wiſſenſchaft Leben ein, und fie gelangt alsdann dur 
Iso erifhe Kraft und Reflezion zu weiterem Fortichritte. Friedrich, ber außer ber 
Übung durch Geſchmack das geiflige Borwärtsgehen wollte, tadelt baber in ber 
kurzen Neberficht der Fortſchritte des menſchlichen Geiftes, welche er der Geſchichte 
feiner Zeit eingewebt bat, an den meiften vedsen Gelehrten, daß fie Handwerker, 
und an ben Profefioren ber Univerfitäten außer ihren unfeinen Sitten, daß fie 
Pedanten feien. Wolf, deffen Schriften er als Züngling eifrig ftubirt hatte, ift ihm 
zuwider, weil er nur Leibnip’ens Syftem wieberläuete und weitſchweifig wiederholte, 
was biefer im Feuereifer gefchrieben hatte; felbft eine auf das Rriegeimefen bezügliche 
Schrift beginnt er mit den zwar einfachen, aber unübertrefflichen Säpen: „Was bil 
e8 zu leben, wenn man nur ein Pflanzenleben führt mas hilft e8 zu een, wenn 
e$ mur geläieht, um Lpatfaden in feinem Geb &tmih aufgubäufen; was Hilft mit 
einem Worte die Erfahrung, wenn fie nicht geleitet wirb durch die Reflezion? 
. D’Alembert und Friedrich der Große ıc. Akademiſche Einleitungk⸗ 
rede von U. Böckh. Berlin, bei Veit ꝛc. 1838. Seite 8 ff. 








— 795 — 


endlich gelingt ed, endlich triumphirt Die Freiheit. „Der rechte Mann 
fann bangen, aber nie verzweifeln am Höchiten, am Vaterland." — 

Bon zwei Seiten Fann die Sreiheit eines Volkes in Gefahr gerathen: 
von außen und von innen. ‘Die von außen entitehenden Gefahren: 
Angriffe eined eroberungsjüchtigen Volks, find die am wenigiten gefähr- 
lichen. Man kennt den Feind; feine Abfichten Liegen zu Tage, Niemand 
wird getäufcht. Alle erheben fich, weil Alle bedroht find, und der Feind 
wird zurüdgefchlagen. Die Wunde, die er fchlug, gleicht nur einer 
äußeren Verlegung des Körperd. Weit gefährlicher tft die Unterbrüdung 
der Freiheit durch innere Feinde. Sie find im Innern des Landes, 
Icheinen zu den Unsrigen zu gehören; Macht, Unfehen, Geld Fampfen 
für fie, heimlich wirken ihre Gifte, feile Knechte nennen die Mitwirkung 
„Patriotismus“, „deutfche, angeftammte Treue” — — e8 ift eine innere 
Krankheit des Körpers, deren Urſachen und Duellen dem Auge fich Teicht 
verfteden, eine Krankheit, welche auf Verborbenheit der Säfte, fehler: 
bafte Konftitution, mangelhafte Organifation, unregelmäßigen Lebens⸗ 
wandel hindeutet. Klar wird dem Leſer dieſer Unterſchied zwiſchen 
äußeren und inneren Feinden durch einen Blick auf die Geſchichte Kur- 
hefſens vom Jahre 1807 bis 1813, Durch einen Bli auf die Gefchichte 
Spaniens in den letzten 30 (50?) Sahren. Einen furchtbareren äußeren 
Feind, ald Napoleon (J.) war, fennt die Gejchichte der lebten Jahr⸗ 
taufende nicht. Und Doch war er der wahren Freiheit Spaniend weit 
weniger gefährlich, al8 Ferdinand VII. (Chriftine, Iſabella und Don 
“ Carlos nad) ihm!l) mit feiner Gamarilla, der Inquiſition, der ganzen 
Kleriſei und allen feinen Knechten. GefährliE war Die Lage Spaniens 
im Sabre 1808; aber zum Verzweifeln jchredlich nur nach dem Jahre 
1815. Doch die ſpaniſchen Männer verzweifelten nicht. Trotz Inqui⸗ 
fitton, Kerfer, Verbannung und Tod ihrer Helden hat die fpantjche 
Nation ſich frei zu machen gerungen; noch Fampft fie für ihre Freiheit. 
Welches Gut wird dort der Preis fein für die Einäfcherung von taufend 
Dörfern und Städten, für hunderttauſend Gefallene, für Millionen 
Thränen, Wunden und Opfer? Die Freiheit, nichts ald die Freiheit. 
Sie allein ift folcher Opfer werth; denn fie ift das höchſte Gut einer 
Nation; fie tft nicht der Inbegriff alles Glücks, aber fie iſt Die 
Bedingung alles Glücks; — aber fie will auch erworben, erkämpft 
fein; gefchentt wird fie Seinem. So hat Frankreich fünfzig Jahre Ian 
(und länger!) für die Freiheit gekämpft; ber Lift der Hölle ift uud 
dieſes Land von Beit zu Zeit wieder verfallen, aber immer hat dieſes 
heldenmuͤthige Volt wieder gefiegt. 

Gluͤcklich das Volk, deſſen Glieder, von Patriotismus dDurchdrungen, 
nach der goldenen Freiheit ftreben, nach der Verfaffung, dem Zuſtande, 
ber Lage, kurz ben Verhältnifien, welche Die Gewißheit fichern, daß nicht 
der Wille eine Einzelnen oder Weniger den Willen und die Gejchide 
der Nation beftimmen, ſondern daß das gefchehe, was die Nation will. 
(„Mm Hinſicht auf die Form nennen wir denjenigen Staat frei, 
deſſen Grundeinrichtungen nur nach einer beftimmten allgemeinen Regel 
und nur unter Zuthun aller Stände oder Gliedmaßen des Volks ver: 
ändert werben Fönnen.” Dahlmann.) Dazu bedarf ed nichtd weniger, 
aber auch nichts mehr, als daß alle lebendigen Glieder der Nation das⸗ 
jelbe wollen. Welche Macht könnte ſolcher Entſchiedenheit widerſtehen! 
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Südlich dad Volk, in dem der Gemeinfinn, dad Nationalgefühl jo 
ausgeprägt find, Daß fie alle in der Nation etwa noch vorhandenen 
Berfchiedenheiten überwinden, diejelben ſich unterordnen: Verjchiedenheiten 
der Dialekte, der LXebensweije, der Temperamente nicht nur, jondern auch 
die tiefer Tiegenden der Kultur, der Standes-, felbft der religiöfen Ber- 
Dertuille o das Nationalgefühl, das Bewußtſein der nationalen 

inheit recht ſtark iſt, da beherrſcht es alle dieſe Verſchiedenheiten. 
Die ſtaatliche und nationale Einheit muß der konfeſſionellen 
vorgehen. Wie glücklich wäre Deutſchland, wenn jedem 
deutſchen Katholiken der deutſche Proteſtant Lieber wäre, 
als der Katholik irgend eines anderen Landes, — und umge— 
kehrt, wie ſich von ſelbſt verſteht! Dann würden die Differenzen 
zwiſchen den Evangeliſchen und den Alt-Qutheranern, wie zwijchen den 
römischen und den deutſchen Katholiken und alle anderen, großen und 
fleinen, leider oft jo hoöchſt erbärmlichen, gar nicht auffommen! Alle 
wären eind in der gemeinfamen lebendigen Theilnahme an den Gefchiden 
des Vaterlandes, Alle vereinigten fich, das Gute, daS es beſitzt, zu 
erhalten, und das, was ihm fehlt, ihm zu erringen. Glüdlich das Vol, 
N Glieder für Gemeinwohl, Glück und Freiheit des Vaterlandes 
erglühen! — 

Iſt nun der Patriotismus der Schlußftein der Entwidelung 
des Meenfchen, ded Bürgers? Des Bürgers gewiß, aber gewiß nicht deö 
Menſchen. Wo bliebe dad Chriſtenthum, die Religion der Huma- 
nität? Wir müflen weiter geben. Mögen fehr viele unferer Zeit: 
genofjen, denen wir nicht alle Bildung abjprechen Tönnen, und nicht mit 
ihren Gefinnungen bis zur Gränge des Vaterlandes gefolgt fein, ſondern 
in Eleineren Sphären, vielleicht in der engiten des Egoismus, verweilen: 
wir dürfen nicht ſtehen bleiben. Wie fich eine Familie zum ganzen 
Volke verhält, dem fie angehört, jo jede einzelne Nation zur ganzen 
Menfchheit. Wie der Familienſinn fi) zum Patriotiömus zu erweitern 
hat, jo der Batriotismus zum Weltpatriotismus oder beſſer, wie Das 
Chriſtenthum es bezeichnet, zur allgemeinen Menjchenliebe, zum 
Humanidmus. ES fpricht in der allgemeinften Weile: „Du ſollſt 
Deinen Nächiten lieben wie Dich ſelbſt!“ Das ift, Die Gottesltebe mit 
inbegriffen, Das Geſetz und die Propheten. 

Es gab eine Zeit, und fie ift noch, („auch 187621”). wo man 
meinte, Haß des Audlandes, der Fremden u. |. w. fei — Patrio— 
tismus. Die fchlechten Wörter: „Ausland, Fremder u. |. w.“ bezeichnen, 
wie die noch fchlechteren: „Ketzer, Ungläubiger u. |. w.,“ nichts⸗ 
würbige, entehrende Anfichten. Sie erzeugen den Nationalhaß, und 
diefer ift der Vater eined blutbürftigen Ungeheuerd, des Krieges. 
Nein, meine Wertheften! Die Liebe zum Vaterlande befteht nicht in dem 
Hafle gegen Franzoſen ımd Engländer; das ift ein faljcher Patriotismus, 
der dem Vaterlande felbft nur böfe Früchte trägt. Der Patriot foll 
Chrift fein, der Patriotismud fi) zur allgemeinen Menjchenliebe verklären. 
Wozu wäre denn das Wort geiprochen: „Seid ihr nicht Alle — 
Brüder?” Wie Gott die individuellen Verſchiedenheiten gejebt hat, Daß 
fie einander ergänzen, einander helfen und heben, fo hat er bie National: 
individualitäten, die Nationen, neben einander geftellt, daß fie einander 
dienen und einander die höchften Güter erringen helfen. Das Gifte, 
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LYEEL Gigenthumuchtein, ihtes Seſtßthums, ihret oteipie. Es IE EINE 
negative Tugend, aber ſchon eine große. In welchem fie vor⸗ 
findet, da kann der Gedanke, ein anderes Volk aus vorgeblichem Patrio⸗ 
tismus zu beeinträchtigen oder gar zu unterjochen, ober unterjochen zu 
elfen, gar nicht vorkommen. Was würde e8 damit au gran 
ann aus ber Ungerechtigkeit Gutes en? Nimmermehr. Die Sünde 
iſt nicht nur der einzelnen Leute, fie ift auch ber Vöiker Verberben. 
Leider hat man das Chriftenthum oft fo verftanden, als regele es wohl 
Das Verhalten der einzelnen Menjchen gegen einander, nicht aber bas 
der Völfer. Leider handelt man hier oft nad den Grundfäßen und 
Eingebungen des ſchnoͤdeſten Eigennutzes, Patriotismus genannt, verlegt 
in den höchften und wichtigften Angelegenheiten die heiligften Pflichten, - 
Die man doch von dem einzelnen Menjchen im engften Leben verlangt. 
Heilloſe Inkonſequenz, Heuchelei und Trug, fruchtbare Mutter eines 
jehbaren Meeres von Unglüd, von Sammer und von Thränen! 
Wie viel des wahren Glüded Tann Frankreich gewinnen, wenn es 
Deutſchland ganz unterjoht, und was hätten wir gewonnen, wenn wir 
Hals ober ganz Franfreih und aneigneten? — Und ſolch Dichten und 
rachten wollte man unter bem an Namen des Patriotismus unter 
und einſchwaͤrzen. Der wahre Patriot Hält auf die Freiheit feines 
Landes gegen äußere und innere Feinde; aber ficherlih wäre er fein 
Patriot, wenn er an Handlungen der Ungerechtigkeit gegen andere 
Nationen Antheil nahme. Er wäre dann ein Knecht der wahren 
Feinde feine eigenen Landes. — Aber er geht weiter, er entwidelt 
gegen andere Nationen pofitive enden. Gr Hilft nicht nur nicht 
andere Nationen unterjochen, er begünftigt ihr Streben nad) Entwidelung 
und $reiheit, nicht bloß dus #7 heimliche Gebanfen (was helfen die?) fondern 
durch die Zunge, die Hände, die That. „Was Du nicht willft, daß man 
Dir thue, das thue auch einem Andern nicht. Und was Du willit, daß 
man Dir thue, das thue auch dem Andern!“ jagt ihm ausbrüdlich mit 
Dürren Worten der Inhalt feiner heiligen Bücher, ſchaͤrft ihm durch die 
erfte Regel die Pflicht ber Berehtigkeit, durch die zweite bie der 
Liebe ein. Das ift Sheiftenthum un ae — merft es eu! _ 
wohlverftandener Patriotismus. Die Völker des Erdballs bilden 
die große Familie der Menfchheit, den Baum der Menföpeit Jede 
Nation ift ein Zweig beffelben, ein Organ des Menfchengefehlechts. Jede 
bringt eine Seite befjelben zur Darftellung, zur Vollendung; alle jollen 
ſich zu einer inneren, organifchen Einheit vereinigen. Gewinnt die eine 
an wahrem Wohl, fo gewinnen alle. Siegt der Despotismus in Spanien 
in einer Schlacht ober durch Kabinets-Intriguen, es tft eine Niederlage 
aller Nationen Enropa’8 und der Welt. Fortſchritt einer Nation 
ift ein Fortfehritt aller. Der wahre Patriotismus vereinigt und ver: 
klaͤrt ſich zur Freundſchaft und Sympathie mit allen freien Nationen 
der Menjchheit. Nicht alle aber find frei, Die ihre Ketten nicht fühlen, 
ober mit ihren Ketten raſſeln. 
„Ale müffen in einander greifen, 
Eine durch die andere gebeihen und reifen.“ 
Was ber Einen fehlt, hat bie Andere; die Verſchiedenheiten ergänzen 
einander zu vollfommneren Ginheiten. Wir Deutfchen haben den Geiſt, 
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das Genie, die Wiſſenſchaft, die Theorie, die fchöpferifche Kraft; unſere 
Nachbaren, die Zranzofen, Dagegen den and, das Talent, den Lebens⸗ 
‚ die anwendende Kraft. Sollen nun beide einander jcheeljüchtig 
anfehen, öffentli und heimlich einander befehden und haſſen, foll die 
eine Nation den Yortfchritt der anderen nad) Möglichkeit beeinträchtigen 
und fie in Eriegerifcher Stellung bewachen? Gewiß, wir find ber rid> 
tigen Meinung, die Franzofen thäten jehr wohl daran, Einiges von und 
lernen; aber follten wir nicht auch Einiges von ihnen, von dem 
olfe lernen fönnen, deſſen Blut den Pulsichlag Europa’d bezeichnet? 
Und wenn nicht, wenn nichts von ihnen auf und zu übertragen wäre, fo 
wollen wir ihnen wenigftend Gerechtigfeit widerfahren Iaffen und das 
Gute anerkennen, deſſen fie fi) erfreuen. Das Gegentheil wäre Taft- 
Iofigfeit, Bornirtheit. Es verleitet manche, ſcheinbar patriotiſch gefinnte 
Lehrer und Erzieher zu der nur allzubefannten, hochmüthigen Kritif, bie 
alles Nicht-Deutjche mit nationalsegoiftifcher Geſinnung zu meiftern ſich 
herausnimmt; fie leitet die unreife jugend, ohnedies „jchnell fertig mit 
dem Wort”, zu ungemefjenen, abſprechenden Urtheilen über Perſonen und 
Zuſtaͤnde, die jedenfalld über die Sphäre ihres Urtheils erhaben find; fie, 
diefe verderbliche Manier des Kritifirend und Erniedrigens, bringt bie 
Jugend um den hohen Bildenden Genuß, der in der Anerfennung großer 
Erjcheinungen im Leben der Einzelnen und der Völker Liegt; fie wirb in 
ihrer Heillofigfeit nur von dem Grade der Selbftjucht übertroffen, Die 
feinen Anderen ohne Schmerz über ſich erbliden Tann. Weg mit diefem 
National⸗Egoismus, dieſer fezivenden Kritik, Diefem felbftgefälligen bor- 
nirten Dünfel aus den Kreifen der Jugend, die, wenn fie ſich geſund 
und friſch entwideln fol, anzuleiten ift, zu allem Urthümlichen, Gottge- 
Ichaffenen, Menfchlichgroßen anerfennend und verehrend aufzubliden! 

Was die Vaterlandsliebe dem Bürger, die Familienliebe dem Haus⸗ 
vater ift, das ift die allgemeine Menfchenliebe dem Ehriften. Der Menſch 
ift älter und gilt mehr, ald der Bürger, wie der Bürger höher fteht, 
ald dad Familienhaupt. Darum denfe man überall zuoberft und zuerft 
an die Beſſerung und Vereblung des Menfchen, und durch ihn des Bürgers! 
Der Deutſche behalte feine Haͤuslichkeit, feine innere, tiefe Gemüthlichkeit, 
fein Streben nad) dem Idealen; aber er verbinde diefe großen und herr: 
lihen Eigenſchaften mit der Energie und der Thatfraft! Wir verbanfen 
der Ratur große und herrliche Naturanlagen, wir wollen darum unfere 
Natur nicht ändern; aber fortbilden, entwideln, ergänzen. Nicht in ber 
Abjchliefung, nicht in der feindfeligen Stellung gegen civilifirte, freie 
Nationen beiteht der deutjche Patriotigmus. Dem Egoismus eines Landes 
entiprießen eben jo wenig jegensreiche Folgen, wie dem Egoismus einer 
Bamilie, und die Nationaleitelfeit ift eben jo wenig eine Tugend wie 
jede andere Art von Gitelfeit. Wir verwerfen fie mit demfelben Rechte, 
mit dem wir die Ausländerei verwerfen. 

In joldyer Weife vereinigen und verklären fich in demfelben Einzel⸗, 
Volks- und Menjchheitsindividuum die Tugenden des Famtlienhauptes, 
des Bürgers, des Menfchen, — des Chriften: Liebe zu den Seinigen, 
dem Waterlande, der Menichheit. Das Chriſtenthum verklärt und ver: 
edelt alle Strebungen, Richtungen, Triebe. Je mehr es, das wahre, 
wohlverftandene, nicht das paſſive, in leidendem und leidigem Gehorfam 
beitehende, jondern das im Kleinen und Großen thätige Chriftentbum, 











tommt Die Zeit, HE DER Aue ZDLENImen, ungeachtet ihrer Berſchiedenheit 
nad) Geſchlecht, Stand, Stamm und Nation, ſich fühlen und willen werden 
als Glieder der einen großen Menfhenfamilie, welche ift Gottes, 


Nun ift noch ein Wort hingunufügen, um zu zeigen, in welcher 
Weife die Lehrer der Jugend zur Entwidelun; wahıer Sreiheit 
beitragen follen. Vom abftracten Freiheits-Idealismus ift gar 
nicht Die Rede. Derſelbe fpuft leider noch in vielen beutfchen Köpfen. Es 
mag fein, daß Schiller eine Sorte desjelben begünftigt. Sein Leben fiel 
in die Zeit, wo man an concrete Freiheit nicht denken Fonnte. „Freiheit 
iſt nur in dem Reich der Träume” wiederholt er oft. Dieſes galt in 
feiner Zeit. Nichtsdeſtoweniger bleibt Schiller ein Hebel zur Behetung 
von engen Schranken in der Jüngling&geit, in welcher ber Beffere und 
edlere Deutfche nie aufhören wird zu fehwärmen. — Die ſchlimmere 
Sorte. des abftracten Idealismus ift die, welche ſich damit begnügt, hin⸗ 
term Ofen denfen zu dürfen, was man ſich zu denken erlauben mag, und 
die e8 entweber im Allgemeinen für Vor- und Aberwig erklärt, klüger 
fein zu wollen, al8 die Vorfahren, ober doch die Erlaubniß, feine Gedanken 
über reale Verbefjerungen frei zu äußeren, auf gewiſſe Stände befchränfen 
möchte. Kein Volk der Welt leidet jo ſehr an dem abftracten Idealismus, 
wie da8 deutſche. Die Wirfungen desjelben find weit ſchlimmer, als die 
Folgen provinzialiftifcher Beſchraͤnktheit, mit der ſich ein nügliches Wirken 
im fleinen Kreiſe recht Sr verträgt. — 

Es giebt, wie die Leſer ſehr wohl wiffen, eine äußere und eine 
innere Freiheit für den einzelnen Menfchen. In dem Obigen rebeten 
wir von der erfteren, von einem Zuftande, welcher dem freien Raume 
und der frijchen Himmelsluft ringe um einen Iebendigen Pflanzenkeim 
herum verglichen werben kann. Derjelbe kann fi) dann ausdehnen, ent 
wideln, veifen nad den vom Schöpfer in feine Natur Bineingelegten 
Gefegen, ungehindert, frei. Ob und wie er fich entwidelt, hängt, außer 
den oben genannten zwei Bedingungen (Naturanlage und freier Spielraum) 
von den Kräften ab, die ihn erregen ober nicht erregen, d. h. von Licht, 
Luft, Wärme, Regen, Bodenbefchaffenheit, Nachbarſchaft u. |. w. Aber 
der freie Raum ift eine umerläßliche Bedingung einer naturgemäßen, 
llfeitigen Entwidelung von innen heraus in die Tiefe, Breite und Höhe. 

Sp auch beim Menſchen. Die Naturanlagen verdankt er, gleich 
der Pflanze, dem Schöpfer. Was der Pflanze der freie Raum der Luft 
ift, ift dem Menfchen die äußere Freiheit, Bebingung einer alljeitigen 
Entwickelung nad) den Gejehen und dem Drange feiner Naturanlagen 
und na Verhätkm der übrigen auf ihn einwirkenden Sräfte. 
wejentlihen find: Water und Mutter, der Unterricht, das öffentliche 
Leben, die Religion, oder nach äußeren Einrichtungen benannt: Familie, 
Schule, Staat, Kirche. Diefe Imftitutionen machen den Menfchen, 
günftig einwirfend, nad) und nach innerlich frei, erziehen ihn zur 
inneren Freiheit, und er vollendet fte durch Selbfterziehung. Die 
innere Freiheit Beltept in ber Beherrſchung der finn] ae Triebe und 
Leidenſchaften dur die Vernunft. Wer Auferlich frei it, ift e8 darum 


nicht innerlich, und umgefehrt, — wie bei einzelnen Menſchen, jo bei 
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anzen Nationen, wenn man deren Gulturzuftand durchjchnittlich nimmt. 
Denn auch in der cultivirteften, freieften Nation der Welt giebt es viele 
innerlich Unfrete, welche von ihren Leidenjchaften beherricht werben. 
Diefe werden im Zaum gehalten durch Polizei und andere Gewalten. 
Hier an diefer Stelle erkennen wir, daß die äußere Freiheit Der 
Nationen, wie die innere des einzelnen Menſchen ein Ideal ift, 
dem fich Individuen und Völker mehr ober weniger nähern. Die voll- 
fommenften, glüdlichften fommen ihm am nächiten. Aber es bleibt ein 
Seal, d. h. wird wohl nie volllommen erreicht, ift darum Eon mehr 
und mehr anzuftreben, nämlich Das Biel: äußere Kreiheit des Ganzen, 
innere Freiheit Aller. — Das extreme Gegentheil Davon tft: Außere 
und innere Unfreiheit. Bon beiden Verhältnifien zeigt die Geſchichte 
der Vergangenheit und Gegenwart annähernde Beiſpiele, d. h. Die 
meisten Nationen befinden fich in mittleren Culturzuftänden, die Glieder 
der einzelnen Nationen find in Betreff der inneren Freiheit fehr ver- 
jchieden und im Ganzen befiken fie mehr ober weniger äußere Freiheiten 
(Mehrzahl!). Aeußere Freiheit ohne innere ift der Zuftand einer.wilden 
Horde unter Anführung eines felbfigewählten Häuptlings; innere ohne 
äußere ift Sklaverei oder Knechtichaft unter einem Despoten, der na 

Willkür herrſcht. Diefer Zuftand ift, wenn nur die innere Freiheit fi 

fortwährend entwidelt, vorübergehend. ‘Denn die äußere Freiheit ift 
eine nothwendige Folge Der inneren, welde alle Glieder einer 
Nation durchdringt. Diefen Gedanken haben wir Lehrer und vorzugs- 
weile vorzuhalten, wenn wir zur freien Gntwidelung unjerer Nation 
beitragen wollen. Wir vermehren die Kenntniſſe, entwickeln Die Kräfte, 
erziehen zu Religion und Qugend, erhöhen die Bildung — Alles auf 
dem naturgemäßen Wege freier Entwidelung. Wir en ed mit der 
inneren Gefundbeit des Ginzelnen und der Vollsjugend überhaupt 
zu thun. Je allgemeiner diefe Gigenfchaften und Güter werden, deſto 
mehr reift auch das Volk der äußeren wie der inneren Freiheit entgegen. 
Jeder liefere dazu in feinem größeren ober Fleineren Kreiſe Durch That⸗ 
fraft und Energie, furz durdy lebendiges Beiſpiel feinen Beitrag! 
Keiner lebe umjonft! Jeder ſei wenigftend frei in fih! („Wer dad Reidy, 
deſſen geborener König Steber ift, Die Beherrichung feiner eigenen Seele, 
wohl verwaltet und ein Bild ded guten Staated in feiner Famlie zeigt, 
der verbeflert die öffentliche Sitte, welche Die Trägerin aller freiheitlichen 
Einrichtungen ift, und bewahrt auch unter einer Deöpotie ein unper- 
legliches Gebiet der Freiheit." Dahlmann). — Die Entwidelung jedes 
Menjchen und jeder Nation geſchieht in Perioden. Es giebt in denjelben 
auch Knoten, ſcheinbare Stillitände; aber feine wirklichen. Die glück⸗ 
lichſte Entwidelung ift die geſetzmäßig ftetige, von innen nach außen 
treibende. Sie kann fortichreiten, ohne daß zugleich Die äußere bedeutend 
fortjehreitet. Uber dieſe Zeit Fommt gewiß, und wenn fie gekommen, 
jo reift Durch fie um jo mehr die innere. Beide ftehen in lebenbiger 
Wechjelwirfung. Bald tft die Thätigkeit einer Zeit vorzugsweife auf 
das Erringen äußerer, bald auf Die Entwidelung innerer Freiheit e= 


richtet. So oscillirt auch Die Nabel der Cultur zwiſchen dem ibealen 
und realen Pol. Das Bild der Entwidelung der Menfchheit ift feine 
gerade, fondern eine Spirallinie.e Wenn es nur wirklich ein Fortfchreiten 
it! Daß es dieſes im Allgemeinen fei, davon überzeugt uns ber Glaube 











Denn er begeitet den Menſchen. Ohne Glauben und Begeiſte- 
rung iſt nie etwas Großes geſchehen. Don ihnen gilt „wer ba 
ya em wird gegeben". Darum firebe Jeder danach, daß er habel — 
ch ich muß fchliegen dieſen Aufſatz; es ift Beit. er Eins habe ich 
noch auf dem Herzen, noch nicht geiost. ben ftreiften wir nur mehr- 
mals daran vorbei. Gleich den Kindern, die das Beſte bis zuletzt auf- 
heben, habe ich es bei Seite gelegt. Es ift bie ſchönſte Verle in dem 
Kranze beutſcher Tugenden, ein Beweis, daß auch der Deutjche gött- 
lichen Geiftes ift. „Gott verläßt Feinen Deutfchen,“ fagte ich oben 
mit dem Sprüdmworte. Wirklich nicht? Nein, gewiß nicht, denn es i 
nicht moͤglich. (Das Wort Deutfcher ift zu betonen!) Und warum if 
e3 nicht möglich? Darum nicht, weil auch ber Deutſche einen Keim von 
Gott als etwas zu feinem innerften Weſen Gehöriges, Subftantielles, an 
ober in ſich trägt. Und dieſes ift nichts Anderes, als der Trieb, das 
Verlangen, die Sehnfucht nach der Wahrheit, und zwar nad) ber 
abfoluten ober objektiven, womit er verbindet bie Achtung vor ber 
Tubjeftiven, d. 5. vor der Wahrhaftigkeit, kurz bie Verehrung 
Der Ueberzeugungstreue. Die ganze abjolute Wahrheit wird wohl 
nie ber Menfchheit, noch weniger eines —E Eigenthum werden; 
darum hat ſich der Menſch an das Streben nach der heit im 
Iauterften Sinne zu halten. Dieſes thut der, der in ber Wurzel feines 
Weſens ein Deutjcher ift, und zwar in foldem Grabe, daß er ſich ge- 
zwungen fühlt, ſelbſt den zu achten, der nach feiner Anſicht zwar irrt, 
in bem er aber Redlichkeit, Wahrhaftigkeit findet. Gr kann fich dieſes 
Gefühle gar nicht entbrechen. Cine herrliche, göttliche Eigenſchaft! Ich 
betrachte fie als den eigentlichen Demant in der Bruft meiner Lands: 
Ieute. In ihrer Verehrung fagte ich ſchon oben, nicht8 fei dem Charakter 
des Deutfchen mehr zuwider, als Dop elgingi feit, Heuchelei, Servilismus, 
Scheinheiligkeit. „Cr meint e8 body ehrlich," jagt der gemeine Mann, 
eine Hochachtung fundgebend und fie forbernd für den, von dem er fo 
pricht, von dem, zu welchem er fpricht. Und ein deutſches Kernwort — 
Die Sprache, die Tochter des Geiſtes zeugt, giebt Zeugniß von dieſem 
ihrem Vater — Befagt: Ehrlich währt am längften. — Wirf daher 
alles das, auch in Diefem Aufſatze, wie in biefem ganzen Buche, was 
du nicht für wahr erfennen Fannit, über Bord; aber verleugne auch nie 
Die ächte deutſche Tugend: Verehrung ber Heberaeugun Streue!l — 
Sie ift die wahre Duelle der Gerechtigkeit gegen den Keen, macht, 
trotzdem, daß man an ber eigenen Ueberzeugüng vom Rechten und Guten 
mit Leib und Seele hängt, feindfelige Beichränkung der Rechte des 
Individuums, Intoleranz und Feindiegaft verſchiedener Konfeffionen 
gegen einander unmöglich, und will ben Fortſchritt im Einzelnen 
und Ganzen nur auf dem friedlichen Wege ber Um- und Fort- 
bildung der Meinungen und Anfihten erzeugen. Nichts forbert 
ber feiner inneren Ueberzeugung Getreue vom Anderen, was er ihm nicht 
auch gewährt; was er ihm gewährt, fordert er aber auch von ihm. Der 
pr dem Wege der Prüfung und Unterfuchung in ihm gefeftigte Gebanten- 
gehalt ift ihm ein Heiligthum, theurer als das Leben, und nicht feil 


um bie Schäpe der Welt, er Tann nicht von ihm laſſen, er Befigt in 
ihm fein eigenes Ich; und, dieſes wiſſend, wie man nur etwas weiß, 
Dieferweg’s Wegweifer. 5. Aufl. II. Band. 51 





MDR KO NDIREEMZEIDSETE Fegen den andertn, der ſeinets Dieichen iſt, Ne 9. 
Humanttät. Es {ft zwar eine negative, aber eine hohe Tugend, eine 
Frucht des beglüdenden Glaubens an die Menfäheit und den 
enblihen allgemeinen Sig des Guten. Gefelt fih in dem 
Individuum, in dem fie zum Leben gekommen, zu ihr noch Die anbere, 
pofitive, die wir mehrmals mit dem Worte ausgejprochen: „Lebe im 
Sanzen!“ ober „Strebe zum Ganzen!“, fo ift Die Vollendung des 
Menſchen geſichert. — 

0 weit der Meifter. — Einzelheiten hinzuzufügen, etwa wie National⸗ 
fefte in Deutfehland zu feiern und melde Tage zu benfelben zu wählen 
find, erlaſſe mir der geneigte Leſer. Statt berjelben führe ich, gleichſam 
als Gommentar zu dem Obigen, einzelne Ausiprüche Diefterweg an, Die 
zeigen, von welchem Geifte der deutſche Lehrer Durchbrungen fein, in 
welchem Geifte er handeln muß, wenn er feine deutſchen Schüler zu 
wahrem Patriotismus und Achter Vaterlandsliebe erziehen will. 

„Wer fi) in ber Hand des Gmwigen weiß und von ber Ueber 
gasıns durchdrungen ift, daß Gott die Geſchicke der Menſchheit regiert, 
er ift getroft. Treu feiner Pflicht wirft er in dem ihm angemwiejenen 
Lebenskreiſe; was er zur Verbreitung des Lichtes Beiluagen fan, er 
thut es mit uf; ergriffen von ber Idee des Gemeinfinns, denkt er zuerft an 
andere, dann an fo; er weiß, daß er, indem er für anbere wirkt, auch 
für 14 thätig ift; er fieht im fü ſchon die Morgenroͤthe der beſſeren 
Zeit; darum beichleicht ihn auch Fein Zweifel über die Gewißheit bes 
endlichen Sieges des Lichts." — 

„Wem das Bewußtſein des Steges der Falſchheit und Gleifnerei 
das Blut nicht raſcher durch die Abern treibt und jeinen Entſchluß, im 
Dienfte der Wahrheitöliebe und Herzenslauterfeit treu zu verharren, 
nicht Fräftigt; wer nicht mit brennendem Gifer und glühenber Wißbegier 
an das Leſen eines neuen Werkes, an bie Bearbeitung einer wiſſenſchaft⸗ 
Tishen Aufgabe geht; wer nicht Sinn hat für bie unendliche Schönheit 
und Erhabenheit der Natur und ihre eigen Geſetze; wer feinen Muth 
nicht belebt fühlt bei dem Gedanken an die Beveutjamfeit des geiftigen 
Lebens, der Tugend und Sittlichfeit geweiht; wer bei dem Gebanfen an 
die Vereinigung mit Gleiches anftrebenden Freunden die Glut ber Begeifte- 
rung nicht fühlt; wer feinen Sinn dafür bat, in dem Streben nad 
moͤglichſt vielem, verbunden mit ber Genuͤgſamkeit mit moͤglichſt wenigem, 
wenn e3 fein muß, ſich ben Iehenbigen, das Leben ftill fortbilbenben 
Kreifen beizugefellen; wer die Rührung ber Andacht nicht dad Auge 
mit Thränen füllt; wer nicht in heiligem Gifer fi) den großen Zwecken 
der Selbft: und Menfchenverevlung widmet — der lebt das wahre Leben 
nicht, dem find die großen Biele der Vollkommenheit bed eigenen Selbft 
und des Menfchenlebend nicht aufgegangen, der tft kein leben⸗ 
Biger Biweig an dem ewig grünenden Baume des wahren 
eben. 

„Die Beit ift, wie eine mächtige Berftörerin, jo auch eine mächtige 

erin. Vertrauen wir ihr a fleht unter ber Leitung eines mäı 

tigen Meiſters. Ohne den feiten Glauben an ihn, möchte man mand)- 
mal wohl verzagen. Aber er hält aufrecht und verhütet, > ‚man fällt 
und finft. Das Beitwefen, ch genannt, fol in Die Zeit Samen 


freuen und warten, bis bie Zeit ben Keim entwickelt. So lange bie 





wigels geblieben, oder Die kommenden Heiten werben ihn befruchten. 
Nur das Nichtige seht unter. Ein geoben, feftmachender Glaube!“ 

„Was anderen — ig iſt, iſt uns fein Gegenſtand des Spottes, 
nicht einmal ber Gleichguͤltigkeit; man muß dem Nebenmenſchen, dem 
Bruder, feine Veranlaffung zum Aergerniß oder zum Anſtoß geben.” 

„Charakter (verfteht fich individueller Charakter) entfteht nur 
durch Anftvengung der Kräfte, durch Heraustreten und Herausarbeiten 
ber eigenen Natur, durch Uebung im Selbftvenfen, durch ftrengen Dienft 
im Gehorfam gegen vernünftige Geſetze, entfteht nur, um es mit wenigen 
orten zu fagen, durch geiftige und leiblihe Bucht und durch 

rbeit. 

„Mangel der Ehrfurcht vor großen Dingen und Menfchen tft alle- 
zeit ein Charakterzug geiftiger Armuth und Verfommenheit.” 

„Die Aubere Brche ann geſchenkt werben, die innere nicht. Sie 
will burch felbfteigene Anftrengung erworben (errungen) werben.“ 

„Rein Menſch vermag ſich dem Einfluß feiner Umgebung zu ents 
ziehen, jeber iſt ein Probuft feiner Zeit. Für den benfenden Menfchen 
entfteht daraus die Aufgabe, nach dem Verftänbniß feiner Beit und feiner 
Umgebung zu fireben, Die Gegenwart aus ber Vergangenheit und den in 
der Gegenwart activen Factoren (Menſchen und Dingen) zu begreifen.” 

„Die Ideen, die das mürbige männliche Leben ber haupt beleben 
möüffen, find: der Hochgedanke der Tugend und Pflicht, die 
Ausbildung des Berufsfreifes, dem man fi gewidmet hat, und 
die Sortentwidelung der allgemeinen Zuftände der Nation 
oder der Menfchheit überhaupt. Ohne den erften fehlt dem Dajein 
des Einzelnen die Würde, und Gemeinheit der Gefinnung und Richtung 
tritt an deren Stelle; ohne ben jueiten ift fein tüchtiges, edles Streben 
des Mannes möglich; ohne ben dritten kann wohl energiſche Tüchtigkeit 
{m engeren Kreiſe beitehen, aber ohne ihn fehlt dennoch dem Streben 
die Höchfte, allgemeine Beziehung. Wer von ihnen gehoben und befeelt 
wird, lebt ein Xeben in Ideen; wer fie entbehrt, ift ein ibeenIofer Menſch.“ 

„Es giebt nur eine Wahrheit, d. 5. alle rheit ftimmt mit ein- 
ander überein. Nicht auf dem einen Gebiete menſchlicher Erkenntniß tft 
wahr, was auf dem anderen falſch ift. Aller Inhalt des Mifjens, 
Glaubens und Fürwahrhaltend muß daher in Uebereinſtimmung und 
Einklang gbrait werben. Alſo verlangt es bie Höchfte Gabe bes 
Menfchen, die Vernunft. Alle wirkliche Wasrfeit ift daher vernünftiger 

Art, und was nicht vernunftgemäß ift, ift auch nicht wahr. Der Menich, 
in feiner höchſten Potenz ein vernünftiges Weſen, kann daher auf alles 
verzichten, nur nicht auf feine Vernunft. 

„Wahrhaft innerliche Erziehung geht nur von einem wahren Er- 
ieher aus. Allenthalben und ewig & es die Hauptaufgabe bei allen 
jeftrebungen für die Erziehung des Volkes, daß ihm in Finen Lehrern 

wahrhaft erzogene Menſchen gegeben werben.“ 

mBehandle deinen Zögling als ein unfreies Weſen, das in frühen 
Jahren durch Beifpiel, Sitte und Gewöhnung zum Rechten und Guten 
angeleitet, ſ päter mit Bemußtfein durch Unterriät zum jelbftftändigen 

nd zur fittlichen Freiheit erzogen werben foll, und zwar 
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weniger durch Unterricht und Bildung ald durch Sitte und Beifpiel.” 
51” 
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eompacte Einheit hilbet.“ 

„Gin ernfter, fefter, männlicher, unwanbelbar an feiner Ueberzeugung 
haͤngender Charakter ift die Bluthe der genofjenen Tiberalen Erziehung.“ 

„Die deutſche Erziehung hat mit der Politik nichts zu fehaffen, am 
wenigften mit der „hohen Poli . Politifche Erziehung ift Tendenz⸗ 
erziehung, alſo Feine rein⸗menſchliche, was fie ſein ſoil.“ 

„Wer die Freiheit will, muß die Ordnung wollen; wer die Orb- 
nung will, muß die Achtung des Geſetzes wollen; wer die Achtung des 
Gefeges will, muß Die Erziehung zur Achtung des — muß 
die Geatehung in Achtung und Ehrfurdt dor dem Erzieher 
wollen. Wer unter jener Bedingung dieſe Dinge nicht will, der weiß 
nicht, was er will. Je freier der Staat, defto firenger muß die 
Erziehung fein.” $ 

„Je freier die Erziehung ihrem Wefen und Ziele nad) ift, defto 
ftrenger muß man gan auf Gehorfam, Anftrengung und fittliche Hal- 
tung. Gine in folder Weiſe, in firenger Zucht in und zur Sreiheit 
erzogene Jugend wird ebenfo wenig in Willfür und Bügel 
Iofigfeit ausarten, als in das den Mann entehrendfte Lafter 
des Servilismus verfinfen.” 

nDas Leben verlangt Gerechtigkeit, Wohlwollen, bürgerliche Gleich⸗ 
heit, Eintracht; folglich verlangt die Erziehung für's Leben Er— 
ziehung zu diejen Eigenſchaften.“ 

Je mehr die altbeitependen Verhältniffe ſich Iodern, je mehr das 
Vietätsverhältniß abnimmt, je freier die Lebensformen werden; deſto 
ftrenger muß die Erziehung fein.“ — 
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Ellwell 416. 

Elöner 226. 


Elze 418. 

Emerjon 417. 

Emsmann, 4. 9. 185, 188. 

—, Guſtav 188. 

Endlicher 219. 

Engel 668. 

Entlicher 499, 503. 

be l'Epse 440, 441. 

Erhard 613. 

Erler 185, 67, 270, 293. 

Esmard 715. 

Euripibes 120. 

Euklid 257, 259, 286, 287, 
291, 305. 

Euler 599, 600, 615, 624, 
645, 646, 650, 651, 653, 
657, 675, 681, 686, 711, 
720, 745, 747, 749, 755, 
756. 

Ewald 177. 


Fable 190. 

Talk 256. 

Falle 127, 329. 
Fallot 336, 365. 
Techner 130. 
Feline 304, 369, 395, 396. 
Tenelon 402, 777. 
Fichte 125, 544, 567. 
Wider 611. 

Fiebig 402, 
Fiedler 225, 251, 742, 
Fielding 417, 418. 
Finger 13. 
Sicher, 5. 656. 
—, Joh. Rep. 619. 
—, ®. 651. 

Fittig 196. 

Flathe 123. 
Fleckeiſen 109. 
Fleiſchmann 677. 
Flemming 503. 
Fliedner 188, 191. 
Fließbach 397. 
Flint 320. 

Flügel 416. 
Florian 402. 
Förſter 657. 
Förſtermann 642. 
Sölfing 425, 429. 
Sorfter 418. 
Francois 150. 
Ftank 751. 


Franle 250. 

Franz 392, 315. 

Stege 336, 374. 

—, ©. 638. 

v. Freifing 125. 

Freſenius, C Remigius 1%. 

—,8.273, 328. 

—, R. 6.19. 

Freyer 615. 

Freytag 127,18. 

Frid 187, 180. 

Fricke 153. 

Friedlãnder 649, 668. 

Friedrich IL 125. 

Friedrich, ©. 638, 639, 794. 

Briefen 645. 

rings 348. 

Fritſche 124. 

Fritſche Slofener 125. 

Fritze 319. 

Brigihe 166. 

Fröbel 522, 539, 541, 
542, 543, 544, 545, 546, 
547, 548, 549, 550, 552, 
554, 555, 556, 557, 568, 
559, 560. 

Froriep 531. 

de la Frufton 398. 

Fuchs 336, 365. 

Fulda 350. 

Yun 646. 

Funke 230. 


Gãtſchenberger 417. 

Gands 358. 

Gantter 429, 432, 434. 

Gantzer 189. 

Gaspey 428. 

Gedike 403, 

Gehricke 646. 

Georg 48. 

Georgens 532. 

Georgi, K. A. 503, 

—, Th. 643. 

Gense 418. 

Gerhardt 199. 

Gerth 391. 

Geruſez 406. 

Gervinus 37,56,57,60,100, 
110, 129, 130, 418. 

Geſenius 429. 

Geuther 195, 202. 

Gibbon 417. 
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— — 


Giebel 233. 

v. Gieſebrecht 24, 126, 130. 

Gindely 128, 143, 155. 

Girard 91. 

Släfche 528. 

Glaſer 231. 

Gneift 41. 

Gnũge 348. 

Göbel 401. 

Goldi 311. 

50 118, 120, 122, 149. 

Goethe 10,80,173,175,178, 
385, 535, 566, 778. 

Gõötz 643. 

Gotzinger 336. 

Gohr 157, 162. 

Goldammer 553, 555, 558. 

Bolnbed 404. 

Goldner 608, 609, 651. 

Golbſchmidt 85,122, 164. 

Goldſmith 415, 418. 

—,dD.417, 430, 431. 

Gorup 199. 

Gottlieb 195. 

Gräf 13. 

Gräfe 266, 328. 

v. Sräfe 681. 

Gräfer 951. 

Orabam 199. 

Grandmottet 363. 

Graſer 442, 443. 

Grashof, 140. 

Orashoff 131. 

Graßmann 258, 291, 305. 

Greven 668. 

Grieb 416. 

Grimm 367. 

—, Gebrüder 117, 365. 

—, J. 118, 124, 336, 374. 

—, W. 118, 336. 

Groſſe 129. 

Groß 165. 

Großmann 559, 673. 

Grote 120, 417. 

Grotefend 336, 365. 

Grotius 125. 

Grube 159, 263. 

Gruber 311. 

Grün 128. 

Grüning 347. 

Gruner 257, 288, 295, 430, 
544. 

—, 5. 391, 403. 


Guadet 503, 504. 

Günther, UV. 118. 

— F. J. 121. 

Guggenbũhl 510, 626, 531. 

Guhl 120, 122. 

Ouicciarbini 56. 

Guldberg 500. 

Gurcke 428. 

Gurlitt 565. 

Gurt 202. 

Guth 587. 

Guthe 14, 15. 

Guts Muths 595, 608, 613, 
617, 618, 622, 623, 626, 
642, 613, 645, 617, 682, 
687, 713, 749, 751, 757, 
765. 

Gutztow 779. 

Guyot 15. 


Haagn 611, 651. 

Saas 105. 

Saafe 645. 

Häuffer 127, 128, 129. 

Hagenbach 126. 

Hahn, 2. 130, 156. 

—, 3.130. " 

Sallam 417. 

Samann 395, 396. 

Samilton 335, 361. 

Handtke 12,13. 

Harder 14. 

Sarbing 175. 

d'Hargues 385. 

Harniſch 256,258, 307, 613, 
643, 645. 

Hartinger 224. 

Hartmann, U. 651. 

—, 2. 332. 

Hartwig 16. 

Sauber 575. 

Haug 251. 

Saupt 71, 131. 

Sausmann 608, 657, 675, 
736. 

Hauſchild 354. 

Hauy 492, 503. 

Haym 129. 

Hebold 500, 503. 

Sedenlauer 197. 

Hedley 415. 

Segel A1, 60, 175. 

—, &. 177. 








Heinide 440, 441,440. 

Heinfins 434. 

Sein 198. 

Helbermann 623, 639. 

deiferich 531. 

Selmuth 185. 

v. Sellwald 20. 

eimholh 189,192, 103 

Selmolb 120. 

deiwig 321. 

Henneam:Rhyn 63, 128. 

‚Sennig 673. 

denning 616. 

Herbart 4. 

‚Herbft 120, 130, 131. 

‚Herder 37. 

Hergang 369. 

Herling 336, 365, 366. 

Hermann, 4.651. 

—, 8. 5r. 120. 

Sermanuz 569. 

Herodian 121. 

Herodot 23, 60, 94, 120. 

‚Herrig 401, 432, 434. 

Herrmann 349, 400. 

©. Hersfeld 125. 

‚Hertel 377. 

Hertlein 653. 

derdberg 124,122. 

‚Herzog, H. 166. 

—,®. 162. 

Selle, $. 652, 671. 

—,9.237. 

Heß 122. 

Hettner 417. 

Heufft 175, 264. 

—, Jacob 187, 188, 188. 

‚Htenpfc 503, 504. 

Hill 450,453, 454, 457,464, 
466, 467, 469, 472, 473, 
479, 480, 532. 

Hittt 130, 

Himly 197. 

Hinnen 384. 

Hinterberger 197. 

dirih 641,642, 647. 


—,5.193. 
—, Kaspar 335, 364, 371, 
39. 


Hoche 402. 
‚Höder 130. 





Volder SV. 

Hofen 639. 

Hofmann 156, 338, 339. 

‚Hoffer, Hanns 651, 660. 

—, 305. 611, 612. 

Hoffmann 327. 

—, Aug. Wilh. 195. 

—,®.3%. 

Hoffmann von Fallersleben 
522. 

Homer 120. 

Honegger 129. 

‚Hoppe 416. 

Hoꝛier 129. 

Hrothsuitha 125. 

‚Huber 127. 

Hume 417, 431. 

v. Sumbolbt, 4.19, 86, 157, 
172, 202. 

—, ®. 36, 51, 57, 60, 61, 
97, 100, 110, 130, 148, 
202, 365, 368, 367, 369. 

Hunger 379. 

v. Hurter 138. 

v. Hutten 1%. 


Jacobi 74, 130. 

Jacobs 642. 

Jacoby 126. 

Jacotot 335, 361. 

Jäger 118, 122, 131, 574, 
603, 640, 662, 664, 680, 
692, 788. 

Jaep 429. 

Jahn 125, 343, 596, 597, 
598, 613, 614, 620, 621, 
623, 624, 626, 642, 643, 
644, 645, 647, 663, 682, 
690, 693. 708, 709, 716, 
747, 747, 748, 749, 760, 
751. 

Yatob 688. 

Yatobi 260. 

daffs 124. 

Yaucz 123. 

Odeler, %.W. 638, 681, 751. 

—,2.399. 

Jean Paul 539, 564. 

Jenny 644, 681, 682, 683, 
786, 754, 657, 767. 

Ife 348. 

Inne 102. 





VORAN 180. 

Zohnſon 417, 418. 

Johnſton 193. 

Joſephus 121. 

Irving 417, 430, 431. 

Helin 643, 645, 646, 657, 
658, 659. 

Junghans 332. 


Kade 428. 

Kahl 188. 

Raifer 880. 

Kalbe 199. 

Kaliſch 614, 643. 

Kaltſchmidt 416. 

Kambly 331. 

Rant 9, 179. 

Kapell 666, 667, 677. 

Rapp, €. 16, 87, 157,582. 

—, $r. 71,129, 130. 

Rafeltp 267, 272, 280, 323, 
325. 

Raufınann 668, 671. 

Kaumann 400. 

Kavanagh 415. 

Kawerau 644, 645, 646, 
653. 

Rayfer 326. 

Kayßler 613. 

Ked 120. 

Referftein 128. 

Kehr, C. C. 262, 290, 318. 

—, 2.318. 

Keil, . 8. 623. 

—,$.8.640. 

Keller 14, 16, 18. 

Kentenich 676. 

Kern 531. 

Rettenbeil 639. 

Khevenhillet 125. 

Niepert 12, 13, 119, 123, 
165. 

Kiefel 143. 

Kind 508, 531. 

Kirchhoff 198, 21. 

Kirſch 587. 

Kittel 244. 

Klein 202. 

—, 305. W. 603, 504. 

—,2.135, 

Kleinpaul 16. 

Kette H. 118. 





Kletke, 8.128. 

Klias 594. 

Klippel 129. 

v. Klöden 16, 128. 

Klopp 145. 

Klopſtock 175, 363. 

Kloſe 499. 

Kloß 601, 602, 605, 625, 
641, 645, 646, 647, 648, 
652, 663, 654, 662, 668, 
672, 676, 681, 684, 685, 
689, 690, 740, 757. 

Klotz, Ernft 231. 

—, Karl 234. 

Klüppel 129. 

Kluge 64A, 653, 672, 686, 
690, 691, 692, 749. 

Klumpp, 3. W. 618, 619, 
643, 887, 751, 757. 

—, W. %. 614, 645. 

Knauer 390. 

Knappe 159. 


Knebel 339, 344, 391, 400, 


Knight 434. 
Knochenhauer 141, 147. 
Koch 608, 651. 

—, 6. F. 412, 614, 642. 
—, 8. 689. 

—, ©. 411. 

Kochly 670. 

Köhler 508, 538, 653. 

v. Könen 613. 

Körner 106. 

—, 5. 131. 

Körting 380, 381. 

Kohl 16. 

Kohlrauſch 154. 

—, %. 581, 614, 645. 
Koner 20, 120, 122. 
Kopp, H. 194, 196, 200. 
— J. C. 127. 

Koppe 19, 186, 190, 330. 
Krämer 246. 

Krahmer 624. 

Krauſe 668. 

Krebs 186. 

Kretzſchmar 243. 
Kreyßig 405, 418. 
Kriebipfch 14, 168,291, 292. 
Kromayer 134. 
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Kroſta 164. 
Krumme 1%. 
Kühn 692. 
Kühner 118, 173. 
Külp 192. 
Kümmel 690. 
Stümmerle 639. 
Küppers 653. 
Küfter 405. 
Stugler 126, 128. 
Kuhnow 406. 
Kummer 500. 
Kundart 225. 
Kunth 219. 
Kunze, J. 623. 
—,D. 325. 
Kupfer 675. 
Kupfermann 657, 683. 
v. Kur 227. 
Kurth 648. 
Kutzen 16, 129. 
Kutzner 225, 238, 245. 


Lachmann 500, 503. 

—, K. 124. 

Lackowitz 249. 

Ladenberger 508. 

Laehr 507, 511. 

Länger 639. 

Lagamon 416. 

Lahrßen 162. 

Lambert 177. 

Lampe 190. 

Landois 245. 

Lang 128. 

Range 757. 

7 F. A. 645. 

—, Fr. 120, 121. 

—, H. 12. 

—, O. 136, 156, 165. 

—, W. 845, 547, 848, 549, 
655, 575. 

Langenthal 545. 

Langenſcheidt 360, 396, 416. 

Langhoff 194. 

Lanſing 404. 

Ranz 122. 

Zappenberg 128. 

Zargiadar 819. 

Rarlins 417. 

Laſche 667. 

Lauckhard 118, 131 

Lauer 163. 


— — — 


van Laun 418. 
Lauſch 688. 
Laycock 434. 


| Lazarus 58, 60,97,103, 130. 


Lecky 129. 

Lehman, E.M. 428. 

— I. 428. 

Leibnitz 794. 

Zen; 233. 

—, ©. $. 642. 

Leo 126. 

—, H. 126. 

Leonhard 201. 

Leonhardt 672. 

Leportier 402. 

Leſaint 370, 305. 

Reste 688. 

Leſfing 80, 89, 146, 177, 
585. 

Lettau 326. 

Leunis 200, 201, 233. 

Lichtenberg 172. 

Liebig 200. 

Lieſe 319. 

Lindner 368. 

2ing 597, 626,638, 647,660, 
662, 754, 757. 

Rinne 173, 249. 

Lion, $. ©. 601, 602, 626, 
632, 638, 642, 643, 647, 
650, 856, 657, 659, 667, 
669, 675, 683, 685, 690, 
691, 700, 702, 720, 757, 
767, 770. 

—, Rubolf 604, 650, 651. 

Lift 194. 

Littrs 406. 

v. Littrow 19. 

Liudprand 124. 

Zivin854,67,68,94,99,121. 

ode 102, 416. 

Lockhart 418. 

Löbell 76,79, 106, 110. 

Loebell 130. 

Lobker 142. 

Lohnert 608, 651. 

Lövinfohn AI. 

Loew 251. 

Löwenſtein 753. 

Löwig 199. 

Logau 575. 

Longfellow 417. 

Lorenz 124, 127, 150. 








Lorey 286, 329, 332, 651. 

Lorinſer 596. 

Lorſcheid 195, 199, 245. 

Zucas 416. 

Lucian 644. 

Zuberiß 119. 

Ludwig 201, 233, 235. 

Lũbeck 624, 663, 690. 

Küben 13, 65, 88, 156, 158. 

—, U. 226, 236, 240, 47, 
248, 249, 583, 586. 

Zübfe 126. 

Lübſen, 5.8. 832. 

—, 5.2. 331. 

Lücking 370, 382. 

Lüdecking 403. 

v. Lũtzow 127. 

Luther 97,125,499,595,793. 


Macaulay23,128,417,432. 

Machiavelli 23. 

Macpberfon 417. 

v. Mädler 20. 

Mätzner 336, 380, 391. 

—, Eduard 376, 379 

Mager 173, 286, 336, 355, 
362, 366, 368, 372, 376, 
380, 383, 385, 400, 405, 
567. 

Magnin 368. 

Mahon 417. 

Mailath 127. 

de Malvin 369, 394. 

Manuel 171. 

Marezoll 122. 

Marquardt 122. 

Marryat 415, 417, 430, 
431. 

Martens 643, 645, 647. 

Martin 252. 

Martius 200. 

Marz 671. 

—, 5. 607, 676. 

Maſtus 109, 202, 244. 

Maßmann 613, 614, 615, 
626, 643, 645, 749, 751, 
757. 

Matthias 446, 504. 

Maßdorf 200. 

Mauer 14. 

Maul 605, 643, 647, 651, 
656, 657, 658, 659, 665+ 
670, 690. 
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Maury 17. 

Mayer 127, 151. 

Mechauſſée 347. 

Mehl 118. 

Meivinger 335, 336, 345, 
350, 353, 358, 371, 778. 

Meiner 340. 

Meinhardt 677. 

Mendelsfohn S. 646. 

Menzel, R. 187. 

—, W. 129. 

Merget 14. 

Mertz 682. 

Merz 123. 

Methner 663, 668, 676. 

Meyer, G. H. 742. 

—, W. 2. 682, 751. 

Middendorf 545, 546, 548, 
655. 

MIN 268. 

Milton 412, 416, 418. 

Miquel 131. 

Mitſchell 504. 

Möbus 13. 

Möhl 13. 

Möller 237. 

Mönd 608, 647, 648, 651, 
653, 674, 680, 733. 

Mönnich 614, 645. 

Möfer 1727. 

Moenit 331. 

Mohr 199. 

Mole 406. 

Moltke 738. 

Mol 202. 

Mommfen 122. 

Moon 495, 499, 500. 

Moore 417, 418, 432. 

More 416. 

Morgenftern 541, 547, 552, 
553, 556, 557. 

Moft 640. 

Mozin 406, 345, 346. 

Mühler 23. 

Müller, Adolph 231. 

—,9. 6.119. 

—, Dav., 134, 140, 144, 107. 

—, €. 615, 624. 

— Herm. Alezander 377. 

—, Joh. 186,188, 190, 192, 
200. 

—, K. 231. 

—, K. A. 130. 


Müller, 8.D.20,1 
—, M. 160, 272, 28 
—,®. 129, 130, 16 
v. Müller, Joh. 99. 
Müllner 192. 
Mündenberg 671. 
Müttrich 668. 
Mufpratt 199. 
Mufaeus 117. 

—, Karl 231. 

vom Muyden 402. 


Nagel, 9. 330, 332, 
—, Joh. 647, 648. 
Natorp 425. 
Naud 202. 
Naucke 650, 651. 
Raumann 201. 
Naveau, Mar. 556 
—, Thella 556, 55 
Neander 126. 
Netolicka 251. 
Netoliczta 164, 18 
Netich 656. 
Neumann 661. 
Niboyet 503. 
Niebuhr 122. 
Niedergefäh 162. 
Niemeyer 643. 
Niggeler 644, 660 
690, 691. 
Nippold 129. 
Nithard 124. 
Nitzſch 122. 
Nöggerath 202. 
Nöffelt 164. 
Noire 392. 
Nolte 399. 


Obermüller 621. 
Oehmke 320. 
Delichläger 4%. 
Oeſer 164. 
Ohlert 266, 300, 
Oken 232, 233. 
Olawsky 614. 
Olbers 175. 
Ollendorff 358. 
Dpel 128. 
Oppel 120,148 
Oppenheim 364 
v. Orelli 335, 3 
Dfiyra 623. 





Ofterwald 118. 
Othmar 230. 

Otto, Emil 431. 

—, Fr. 129, 130, 262. 
Ottway 416. 


Pablaſek 503, 504. 

Balady 127. 

Baldamus 142. 

Balmer 267, 438. 

Pammer 671. 

Batel 224. 

Pappenheim 557. 

Paſſow 613, 643, 645. 

de Banat Ai. 

Pauli 129. 

Baulus Diaconus 124. 

Pechner 311. 

Verb 129. 

Peſchel 17. 

Peſchier 405, 406. 

Peſtalozzi 255, 256, 257, 
258, 301, 304, 536, 537, 
538, 539, 540, 544, 595, 
620, 643, 645, 791. 

Peter 76, 85, 110, 120, 121, 
122, 130, 164. 

Petermann, A. 20. 

—, 8.163. 

Petiscus 118. 

Petſch 65, 88, 90, 131. 

Petzoldt, E. 257, 266. 

—, G. H. 14. 

Pezet de Corval 716. 

Pezolt 611, 651. 

Pfaff 320. 

Pfalz 123, 127, 162. 

Pfeiffer 175. 

Pfißer 125. 

Pfinking 125. 

Pflugk 528. 

Pfundheller 431. 

Piazzi 175. 

Pidel 289, 292, 321. 

be St. Pierre 777. 

Pierfon 145, 155, 165. 

Plate 359, 424, 429. 

Plath 692. 

Blato 24, 120. 

Pleßner 638. 

Bleti 552. 

Ploek 355, 356, 391, 398, 
401, 403, 433. 
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Plutarch 35, 121. 

Poeſche 547. 

—, 9. %52, 553, 557. 

Bolorny 234. 

Polybius 23, 54,55, 68, 94, 
121. 

Pope 417. 

Boftel 186. . 

Bott 367. 

Potihaft 124. 

Prange 69, 75, 86, 131,229. 

Preller 118, 121. 

Prescott 417. 


Büß 13, 17,134, 142, 144. 
Bufenborf 23. 

©. de Pufendorf 125. 
Puritz 668, 690. 
Puſtkuchen 583. 


Duenftebt 201, 202. 


Raab 171. 

Ran 754, 756. 

Rabelli 347. 

Rädſch 671. 

Rahel 178. 

Nakow 609, 610, 651. 

Ramfauer 258, 298, 307, 
538, 622, 751. 

Rammelsberg 196, 198,200. 

Range 651, 653. 

v. Ranle 23, 124, 127, 128. 

Ratzeburg 242. 

vb. Raumer, Fr. 1277. 

—, 8. 255, 267, 538, 613, 
642, 645. 

Ravenftein 500. 

— ‚Aug.615, 624, 639, 641, 
643, 661, 667. 

—, 6.649. 

Raynouard 363, 365, 367. 

Reclam 202, 239. 

Reclus 17. 

Recknagel 192. 

Redderſen 648. 

Reed 417. 

Neeple 403. 

Regnault 195. 

Rognier 406. 

Rehm 126,130. . 


— — | 


Reichenbad 234. 

Reichmeifter 638. 

Neidt 332. 

Reimer 475, 481. 

—, C. T. MB. 

—, S. 638. 

Rein 263. 

Reinide 123. 

Reis 191,202. 

Rempel 353. 

Rettberg 126. 

Reuſchle 17. 

Rhode 119, 123. 

Ricard 357, 404. 

Nichardſon 417, 418. 

Nichon 384. 

Richter 166, 552, 615, 638, 
643, 751. 

—, Albert 131. 

—, Sarl 262, 559. 

—, ©. 126. 

—, H. €. 638, 642. 

Riechelmann 432, 646, 651. 

Riedel 251. 

Riehl 17. 

Nitter, Karl 3, 17, 124, 151, 
157. 

—, O. 433. 

Robertſon 363, 417, 424. 

Rödelius 610, 614, 651. 

—, 3. 668, 681, 690. 

—, 9. 686. 

Römer 201. 

Roesner 499, 500,501, 504. 

Nöfler 481, 532. - 

Rohmeder 131. 

Nolfus 143. 

Roller 391. 

Romberg 202. 

dv. Rommel 177. 

Roßcve 196. 

Rofe 200. 

Noſenkranz 541, 572. 

Roßmäßler 18, 239, 243. 

Noth 714, 742. 

Rothe 188. 

Rothenburg 645. 

RotbfteindY7,599, 638, 647, 
663, 667, 660, 661, 862, 
671, 673, 679, 681, 702, 
714, 717, 754. 

Rotted 566. 

Rougemont 172. 





Rouffeau173,535,537,618. 
Rubien 196. 

Rudolph 13, 18, 219, 402. 
Rüdorff 195, 198, 201. 
Rüſtig 118. 

Rufin 675. 

Runge 251. 

Ruotger 125. 

Ruprecht 226. 

Rußdorf 751. 

Ruthe 249. 


Sad, Jul.245. 

—, Karl 406. 

Sachſe 623. 

Sadville 416. 

Salluſt 121. 

Salomon 621. 

Salzmann 595, 610, 617, 
618, 626. 

Sandeau 402. 

Sander 623. 

Sanguin 347. 

Sarpi 56, 125. 

Sauer 153. 

Saunier 432. 

Schacht 18. 

Schäfer 120. 

—, 4.128, 164. 

—, B. 121. 

Schäffer 332. 

Schäling 681. 

Schaffer 348. 

Schaller 687. 

Scheibert 643. 

Sceibmaier 624, 645, 648. 

Scellen 192, 199. 

M. v. Schenkendorf 106,785. 

Scherer 504. 

—, 3. 150. 

Scherling 190. 

Scherr 129. 

Schettler 678, 679,685, 687, 
688 


Sceube 129, 150. 

Schiele 645. 

Schifflin 336, 375, 377,383. 

Schildbach 681, 751. 
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